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0.  H.  BcoklidM  BacbdxadKiti  In  mitfUnfaD. 


Aus  den  Vorbemerkungen  zur  zweiten  Auflage  (1889). 


....  Eine  andere  Methode  [alB  in  der  ereteo  Auflage]  für  die  Darstellung  der 
Syntax  xa  wühlen,  konnte  ich  mich  nicht  entschliessen,  wenngleich  zwei  angesehene  Kritiker 
eine  solche  ariiiewondot  silan  machten.  Warum  in  difsom  Teile  der  (iratimatik  ein  näheres 
Eingehen  in  die  Maoiii^altigkeit  der  firscheinungen  von  Horner  bis  iu  die  byzantinisdie 
Zeit  Inneiii,  mit  BerBeknchtigung  nicht  bloM  der  zeitlichen,  Bondem  auch  der  niiiiidaitllehen 
Verschiedetilicifon,  aungi-schlossen  war,  liut  lii-nits  «Ut  Herausgeber  dieses  Ilaiulljuclis  in 
der  Voirrede  zur  ersten  Auflage  des  zweiten  Bandes  auagcsprochen.  Und  icii  mdciite  über- 
dies  folgendes  wa  erwftgen  geben.  Andt  bei  gewissenhttfteater  Beniitzang  der  bis  jetzt  er- 
-cliietioucn  Litteratur  zur  griechischen  Syntax  würden  sieh  ftlr  einen,  der  diese  letztere 
ToUatändig  vorfahren  wollte,  so  viele  und  so  grosse  Lücken  in  der  bisberigea  Forschung 
ergeben,  me  er  anf  Qnind  eigener  Spczialuntenmebmigen  anasofBUen  bitte,  dasa  das.  was 
er  de  sno  hinznthun  mDsstc,  gewiss  melir  wSre  als  was  er  nndem  entlehnen  kann.  Wer 
Dun  dieses  zu  leisten  sich  einigennassen  im  ütaude  fühlt  und  demnach  es  übernehmen 
wollte,  eine  Geschichte  der  syntaktischen  Ausdrucksmittel  des  Griechischen  y.n  sciireiben, 
<ik-  sich  in  Anlage  und  Ausrohruni?  der  in  diesem  Handbuch  erscliienenen  lateinischen 
Öyütax  att  die  Seite  stellte,  dem  trete  icli  für  etwiüge  weitere  Auflagen  im  InterebAe  der 
Sache  das  in  Rede  stehende  Kapitel  mit  Ver;:nUgen  ab.  Mir  blieb,  im  ilin))lick  auf  meine 
Leistinigsfühigkeit  und  auf  den  zu  Gebote  stellenden  Tlaum,  nur  die  Wahl  zwischen  einer 
«ehr  lückenhaften  und  überall  äuHserst  kna|>i>en  Darbtelluug  des  Entwicklungsgangs  seit 
Homer  und  einer  Darstellung,  die,  mit  Al>Heinuig  von  dem  vielgliedrigen  und  mannigfaltigen 
Detail,  den  Anfänger  befähigt,  den  Gesamthabitus  der  griechischen  S^nitax  wissenschaftlich 
verstehen  zu  lernen.  In  jenem  Falle  hfttto  ich  natürlich  auf  die  tLlunsik^  der  Poesie  und 
der  Prosa  Iiauptsüchlich  Rücksicht  nehmen  müssen,  umi  h<i  wäre  es  nicht  möglich  gewesen, 
«rfaeblich  mehr  cn  geben,  als  was  jede  Scbolgraniinatik  bietet  Daher  entschied  ich  mich 
fBr  das  andere. 

Das  Int«res8e  derer,  die  sich  in  unserer  Zeit  mit  der  wisseimchaftlichen  Grammatik 
der  klassischou  Sprachen  beschäftigen,  ist  zum  Teil  ein  sehr  verschiedenartiges,  und  ich 
araaBte  bei  meiner  Darstellung  der  Geschichte  des  Gfieduscben  Ton  ▼omberein  daraof  ver* 

ziehten,  den  Ansprüchen  aller  gerecht  zu  werden.  Manchen  ist  die  Grammatik  kaum  mehr 
«Ja  eine  Dienerin  der  Littoraturforschung,  in  spocio  der  Textkritik.  Andere  interessiert 
die  Sprach«  in  aiater  Linie  dorch  sich  selbst  als  eine  der  Tsraebiedenen  BethKtigungen  des 
Volkspeistes,  und  ihnf-n  !i"gt  die  ErforBchung  ihrer  Gestaltuui,'  im  Geist  und  Munde  des 
gemeinen  Mannes  ebenso  f>ehr  oder  sogm  noch  nicht  am  ller^tiu  als  die  Erforschung  der 
sdunftstelleriaeh  gepflegten  Sprache.  Ich  gebe  nun  gerne  zu,  dass,  indem  ich  in  meiner 
Arbeit  vor  allem  die  ,Natnrseite"  der  Sprache  im  Auge  hatte,  ilire  .Kultnrseite"  iti  der 
liiustellung  nicht  zu  ihrem  Huchto  gekommen  ist  Aber  nicht  kann  i<-li  tindeti.  d;i^  die 
^nze  Weise  der  Behandlung  der  griechischen  Spnushe,  weil  meine  Grummatik  d<Mii  , Philo- 
logen*, nicht  dem  . fängui-sten*,  dienen  soll,  eine  andere  sein  mnsste.  Ich  kann  den  Puter- 
M^nied  zwischen  einer  iplulologiächeu'  und  einer  ,sprachwiätiei)t»chiifUicht)u''  Methude,  dt:a 
manche  immer  noch  machen,  nicht  als  berechtigt  anericeanen  und  meine,  er  würde  auch 
heatzutage  nicht  mehr  gemacht,  wenn  über  einen  gewissen  Kardinalpunkt  ;;r<'iss>  re  Klarlu  it 
herrschte  als  der  Fall  ist.  Ich  erlaube  mir  auf  diesen  wegen  der  Wichtigkeit,  die  er  nach 
Deinem  Dafürhalten  hat,  mit  ein  paar  Worten  einzugehen. 

Was  die  heutige  Sprachwissenschaft  von  der  älteren  unterscheidet,  ist  vor  allem  das, 
daaa  ais  tiA  mit  der  .Sprachphllosophie*  in  engere  Verbindung  gesetzt  und  es  als  not- 
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wendig  erkannt  hat,  ehe  man  an  die  Beartoilung  der  cioceliieB  Endieinungen  einer  Spvadie 
geht,  'sich  vom  Wesen  der  Sprache  illicrliaupt,  von  ihren  allgemeinen  Lebensbedingungen 
uiid  din  Faktoren,  die  ihre  Fortentwiekliing  bestimmen,  eine  klare  Vorstellung  gebildet  zu 
haben;  nur  derjenige  kann  jn  die  geschichtlichen  Thatsachen  richtig  beurteilen,  der  das 
Wcaen  der  Kräfte  kennt,  dnrch  welche  sie  geschaffen  werden.  Diese  Prinzipienfragen  sind 
fUr  den  Philologen  dieselben  wie  f&r  den  IJneruisten,  denn  das  Forschungsobjekt  ist  das 
gleiche  und  die  Wahrlieit  ist  nur  eine.  Von  der  Ik>schiiftij?uuii  mit  diesen  Fragen  könnte 
die  Philologie  dann  allein  entbanden  werden,  wenn  aie  sich  in  der  Grammatik  auf  ein  rein 
meeliflaiisehes  Stoffinuninttln  eiDseluftiikeii  woA  sieh  aUet  mid  jedes  RaisoonemeatB  Aber  d«% 
was  der  Stein  oder  das  Manuskript  ZU  iMen  gibt,  enthalten  wollte.  Da  die  Denkmäler 
nicht  die  Sprache  selbst  sind,  sonden  mir  mehr  oder  minder  rohe  und  unvoUkonunene 
Abirilder  der  Sprache,  die  ja  einzig  in  der  Seele  der  sprechenden  Meneehen  ihre  Ebdslens 
liai,  so  würde,  streng  genommen,  schon  das  tHiersetzen  d  i  S  lirift/ü t  u;  wirkliche  Sprache 
flher  die  Aufgabe  des  Philologen  hinausgehen;  denn  schon  liier  treten  jene  Prinzipienfragea 
in  &sft.  Die  ^unniimg  einer  solchen  Einschränlnmg  auf  dem  Gebiete  der  grammatischen 
Forschung  würde  aber  die  Philologie  von  sich  weisen,  und  mit  Recht.  Auch  die  Philo- 
logie hat  es  als  eine  ihrer  Aufgabeu  anzu.selien,  den  Kausalzn.sammenbang  der  gegebenen 
SpvaeheTBchcinungen  zu  erforschen  und  die  Entwicklungsgesetze  fcstzaateUen.  Wenn  noB 
heute  so  oft  Plinnlogen  sich  mit  Sprachforschem  über  diese  oder  jene  grammatische  Frage 
nicht  zu  verständigüu  vermögen,  so  liegt  das  zum  guten  Teile  daran,  da.'«»  die  Grund- 
anschanongen  verschiedene  sind,  daas  der  Philologe  oft  nocli  zu  sehr  an  der  altiiberkommenen 
Retrachtungsweise  hani:t,  die  von  einem  mehr  naiven  als  wi.HseTischaniichen  Naclidetiken 
über  daa  Wessen  der  Sprache  hervorgerufen  wurde  und  sich  nicht  bloss  in  der  traditionellen 
grammatischen  Temlnologie  forterbt.  Die  Verständigung  mnm  also  dadurch  lierbeigefiihrt 
werden,  dass  man  auch  philologischerseite  zunächst  den  allgemeinen  theoretischen  Fragen 
die  nötige  Aufmerksamkeit  zuwendet.  Freilich  wird  mir  hier  der  eine  oder  andere  Philo- 
loge einwenden:  unter  euch  Sprachforschern  selbst,  denen  die  Beschäftigung  mit  dieser 
Piiniipienwisaenachaft  doch  zuv5rderst  obliegt,  herrscht  ja  heute  noch  die  gr(^te  Uneinig;- 
kett  Nun,  das  wflrde  zunächst  nieht  rechtfertigen,  dsse  man  solchen  Anschauungen,  die 
unzweifelhaft  falsch,  die  von  der  gesamt^'ti  Sprach wi.ssenschaft  laugst  als  unrichtig  erkannt 
und  bezeichnet  sind,  in  der  Philologie  eine  Fortexistcnz  gewahrt,  wie  sich  deren  z.  B.  in 
der  als  Stoffamunlung  (leider  eben  nur  als  solcher)  mnstorgultigen  und  aneh  von  uns  dank- 
barst benutzten  Grammatik  der  attischen  Inschriften  von  Mkistlrhaks  (2.  .^ufl.  1^98)  ^^e^ 
fach  finden.  Und  was  die  angebliche  Uneinigkeit  unter  den  Linguisten  betrifft,  so  ist 
Thateache^  dass  seit  Bestand  der  indogennaiiischen  Spraehwiasensehaft  m  sachlicher  Be» 
Ziehung  niemals  eine  so  grosse  Einhelligkeit  gewesen  ist  als  gerade  beute,  Bowohl  was  die 
allgemeinen,  als  auch  was  die  Einzelfragen  betrifft!  Kann  also  die  Abkehr  so  mancher 
Philologen  von  den  Grundfragen  der  Sprachwissenschaft  anf  diese  Weise  nicht  gerecht- 
fertigt werden,  so  st  lie  ich  nicht,  wie  es  mnsl  geschehen  könnte.  Die  klassische  Philologi»' 
und  die  >prachwissen.schaft  siad  einander  vou  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  näher  gerückt,  und 
sollte  man  .sich  von  der  Richtigkeit  des  gesagten  Oberzeugen  und  dieser  Überzeugung  auch 
praktische  Folge  geben,  so  ist,  .so  viel  ich  sehe,  die  letzte  Schranke  gefallen,  die  beide 
Disziplinen  noch  trennt.  \y  'n  i\  daim  niemand  mehr  von  einer  Vcrschioiilcnhcit  und  einem 
Glegensatz  der  Wissenschaft  .selbst  reden,  sondern  nur  noch  von  einer  Arbeitsteilung, 
wie  sie  duH  ^Tass  der  Arbeitskraft  des  eincelnen  allerdings  verlangt  und  wie  sie  voraus- 
sichtlich iiiuuer  uiuss  bestehen  bleiben. 


Wie  mir  fRr  die  zweite  Auflage  dieses  Abrisses  eine  erheblich  grössere  Bogenzahl 

zur  Verfügung  stand  als  für  die  erste  Auflage,  so  stellt  sich  diese  dritte  Auflage  wieder 
als  eine  bedeutende  Erweiterung  der  zweiten  dar.  Und  auch  sie  sieht  wiederum  ihre  Haupt- 
aufgabe nicht  darin,  das  Material  in  inSglichster  YollstAndigkeit  znsanunenznstellen,  anf 
Grund  dessen  eine  Darstellung  der  Geschichte  der  i'turi  liischen  Sprache  mi'.glich  ist, 
sondern  darin,  zu  einer  wissenschaftlichen  Erfassung  und  Erklürung  der  äberliefcrten  Sprach- 
encbeinnngen  anzuleitett,  wie  äe  durch  den  gegenwärtigen  Stand  der  8]irachfonehnng  ge- 
fordert und  emiBgliclit  i.st^  Diesen  Standj)unkt  auch  in  dieser  Nf  ib  arbeitung  cinranehmeti 
bestimmte  mich  nicht  etwa  bloss  die  besondere  Richtung  meiner  Sprachstudien,  sondern 
vor  allem  die  Erwkgnng,  dass  wir  nach  der  statistisch-deskriptiven  Seite  hin  dnrdi  die  be- 
kannten fJrammatikon  von  KCunbr-Blass-Gerth,  G.  Mtykh.  Monbo.  van  Lbeüwex  und 
MBiSTBRHAns  sowie  durch  die  zusammenfassenden  Werke  Uber  die  griechischen  Dialekte  von 
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Meister.  Hoffmann  und  Smyth  für  jetzt  ausreichead  versorgt  sind,  während  für  die  Be- 
kMn^n/»hnng  der  eniwirklimg«ge8chiiclitUdieii  Foncluuigen,  insbesondere  der  die  Lnat* 
mü  Flonn«iil«hr»  Iwtreffen«!«!»,  nnd  fnr  die  VM^reitiiiig  richtiger  AnaebawiBfen  toh 
Sprachgeschicbte  überhaup'  im  Kreise  der  klahsisclion  Philologen  imnior  noch  viel  zu  thuii 
bleibt.'')  £b  gilt  auch  heut«  noch,  die  Klage  mancher  Philologen  dar&bor,  dass  die  Arbeiten 
dar  SpraeUbncher  aUm  ««oleriacb«n  Chankter  trtgen,  daas  die  Sprachfoneher  den  Zutritt 
n  äiien  Untersachnngen  den  Philologen  nicht  genügend  erleichterten,  und  wie  man  bich 
miflt  an^;edrückt  hat,  mOglichat  gegenstandlos  zu  machen.  Daas  die  G.  MKVER  Sche 
Oiammatik  nach  dieser  Rirhtnng  hin  nicht  ansreiehen  kann,  ist  klar:  sie  hat,  zumal  in 
der  3.  Anfinge,  m  der  ^^t^ffsanimlunt;  ihren  liweq>unkt,  und  die  sprachgeschichtlichen 
j^obleme  sind  in  Uir  oft  kaum  gestreift  oder  hucU  gar  nicht  herülu-t;  zudem  entbehrt  sie 
dtt  Sjntax. 

Verhiltijisinn<!^ii;  den  grüssten  Zuwachs  hat  in  der  vorliegenden  3.  Auflage  die  Dar- 
stdlung  der  Syntax  ci-fahren.  Ich  hätte  einige  Kapit«!  dieses  Teiles  der  Grammatik,  nament- 
lich die  Lehre  vom  Satsgeflige  gerne  noch  ausführlicher,  noch  mehr  auf  die  Einzelheiten 
emceherid  lieliandelt,  anrh  in  noch  weiterem  Umfang  die  syntaktisclien  Eigentümlichkeiten 
der  ausser-iouiäcluiltischeu  Mundarten  herangezogen,  wenn  mir  nidir  Zeit  und  mehr  Raum 
zor  Verfügung  gestanden  hätte.  Dass  ich  in  der  Syntax,  wo  e.s  auf  die  leitenden  Gesichts- 
punkte ankam.  Uberall  in  erster  Linie  DblbrCck's  Arbeiten  zu  berücksichtigen  hatte  und 
berficksichtigt  habe,  versteht  sich  von  selber.  Der  Kenner  wird  den  Einfluss  dieser  Arbeiten 
iuf  meine  Darstellung  öfters  auch  da  verspüren,  wo  Deldkück's  Name  nicht  ausdrücklicli 
erwähnt  ist  Wae  ich  um  so  lieber  hier  erwähne,  ala  ich  mich  nicht  selten  gegen  Ansichten 
«Uesta  6«1«hrt«n  ausgesprochen  habe. 

Eine  An/.ali!  von  kleineren  Zusätzen,  die   tuieli  Beginn  des  Druckes  geniaclit  4ind|^ 
müssen  als  solche  gekennzeichnet  werden.   Sie  sind  in  eckige  Klammem  [  ]  gesetzt. 

Laipi  g»  Juli  1899. 

K.  Brugmann. 


')  Wer  dies  nicht  glaubt,  lese  beispicla-  «ms;  daü  bo  entatiiudune  ae  war  noch  deut- 

veise.  was  im  Ergänzungsheft  zum  52.  Bande  lieh  iweilantig,  und  aus  dreisilbigem  aie» 

des  Rheinischen  Museums  S.  8  gelehrt  wird:  ging  ae»,  ans  viersilbigem  aemus  ging  da- 

.Tielleicht  setzt  aber  auch  das  Adj.  aenusge-  gegen  nenus  hervor,  indem  ein  e  das  andere 

radezu  bisyllabische  Aussprache  des  ae  voraus.  aufsog,  wie  in  Piraens,  aus  Piraeru!*,  da» 

Ana  *atea,  gen.  *aieats  wurde  oee«,  a^m,  .  zweite  vom  ersten  verachlnngen  ist."  Dieaea 

dun  im  A4|0kiiv  vom  *aktnm  Bonichst  oecs-  '  Heft  ist  1897  enditenen. 
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von  Vokalen  (??  89— 4Ü)  

56 

Vokalkontraktion       41     47)  .......... 

58 

Übergang  von  /.  f.  v  [it)  vor  silbisclieii  Vokalen  in  i,  t,  l  (")  (S 

G', 

Einwirkung  von  Kon.sonanteu  auf  die  Qualität  uunüttelbar  bouachbarler  silbischer 

Vokale  iS  4!)  — '»0)   

67 

Entstehung  von  Diphtliongen  durch  Epenthese  (§  51)  

68 

Assiniilatorisclie  Modifikation  der  Vokahjualität  durch  benachbarte  silbische  Vokale 

lii'i  dazwisidienstclicnder  Konaonanz  (Jj  .").!  —  .■)4)  ..... 

69 

Vokalkiirzung  vor  (.  f.  Na.s..  Liqu.  -}-  Konsonant      öö)  ... 

71 

Die  uridg.  Nasalo  in  k  o n stjn a n  t i sc  h  e r  Funktion  (§  56 — 58)  ... 

72 

Die  uridg.  I-iquidac  in  kon.sonantischer  Funktion  (§59—61) 

79 

Die  uridg.  Nasale  undLiquidae  in  sonantischer  Funktion  (§  62  Allgemeines, 

§  63 — 65  Die  uridg.  kurzen  silbischen  Nasale,  §  66—69  Die  uridg.  kurzen 

silbischen  Li(juidae,  §  70  Die  uridg  langen  nilbi.schen  Na.yale,  §  71  Die  uridg. 

lantren  silbi.sch(>n  I,i(|uidael  .......... 

82 

Vokalentfaltung  i  ,\nai>ty,\i.s  )  aus  konsonantischen  Nasalen  und  Liquidac  in  Berührung 

mit  Konsonanti  n  im  Inlaut  (8  72)  ....  .... 

89 

Ablaut  (Vokalab.stufung)  fi^  73-77)   90 

■■Srtikutationaart  der  Vt-rsciilus-sl  ante  ^^79  —  80  Uridg.  Veräudetungen  und  diogriech. 

Vertretung  der  uridg.  Artlkulatiunsart  im  allgemeinen,  §  81—82  Die  tirgriech. 

Teiuies.       — s'4  Die  urgriecli.  Tenue.s  a-spiratae,  §  ^  j  — 8G  die  urgriech.  Mediac)  95 
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ArtilculationsstolK'  «lor  Versohl ussliiute  (§  87  Vorbemerkung,  §  88  Die  uridg. 

Labiale,  >;  SS»  Di»,'  iiridt;.  Dentale,     90—91  Die  uridi^.  raliitale  und  Hoinvelare, 

§  92    U8  Die  iirid^.  Lubiovclare)  ......... 

109 

Die  «-Laute  (§  99  All.yemeiiu'.s,  §  100—111  urgrtcch.  .s.  >;  112— HM  urgriech.  s) 

117 

Dir  /.-Laute  1*^  lU)  

128 

Der  j.alatiile  Spirant./  (§  115)  

129 

Vereinfachuiit;  geniiniertor  Konsonanten  (§  116 — 118)  ...... 

129 

Gemination  einfailier  Kon.sonantvn       119—120)       .        .  .... 

131 

Ejleichtcrunp  dreifaelier  Konsonanz  (§  121)  ........ 

131 

F^rnassiniiiation  von  Konsonanten  (t^  12'2)  ........ 

133 

FerndisHimilation  von  Konsonanten  (4?  123    12'))  ....... 

133 

Haplolofiie  (8  126)  

134 

Lautvfr^ietZTmj?  (Metathesis)  (Sj  127     129)                                                        .  . 

135 

Saudhi  ^.Satziihonetik)  (§  130  AU^enieiiiea,  §  131  aus  vorgr.  Zeit  Überkommene 

Sandhiverschiedenheiten,  §  132 — ^140  Änderung  durch  Nachfoltjendea  und  in 

Pausa,  §  141  Änderung  durch  Vorausgelien<les  und  im  Saty.anhiut) 

18S 

Betonung  (§  142 — 143  (.Quellen  unserer  Kenntnis  und  Charakter  der  gr.  Betonung 

im  allgenieincn,  §  144  Silbonakzent,  i|  145  Wortakzent,  §  14t! — M';  .Satz- 

akzent. §  14y  Dialekti^^che  Uesoiiderheiten)  

160 

Stnmiiibildangä-  and  Flexionslehre. 

Vorbemorkuncen  f§  150 — 151)  ......... 

IRO 

Nomen  und  Pronomen  (>}  152    29(5 )  ......... 

103 

Kumj>osita  (!;  152    1(53  Form  der  Zu.sammen.sotzung.  §  lt)4  Bedeutung  der  Zusammen- 

setzung, §  1(j5  Anhang;  die  Personennamen)  ...... 

lii3 

Reduplizierte  Nomiualbilduugen  (§166)  

176 

Warzelnomina  (§  167-170)  

176 

Bildong  der  Nomina  durch  Suffixe  (§  171  Allgemeines.  §  172  -o-  -a-,  §  173  -jo-  -jö-, 
•i'Q  -to-,  174  -i<r  -id,  ^  175  -t-  -»•'-,  §  176  -i-,  §  177  -ui  -.J,  §  178—179 
-t/Q-  -liä-,  §  180  -M-  'UV-,  8  181  -u..  8  182  -ttV.  183  ju-,  184  -mo-  -ma-, 
185  -WI-.  8  186—189  -en-  -on-.  nen-  -uon-,  mcn-,  -mon-,  8  190—192  -yo- 
-yß-  (-gyp-,  -lavo-,  .javo-,  -ovü-),  §  193  -mo-  -inü-,  §  194  -mo-  -inä-,  §  195 
-gyyo-  .ayytT-,  ^  19()  .meito-  •iiicnü-,  -wino-  -mtiü-,  §  197  -yt-,  §  198  -fv-, 
§  199  ag  -MO.  ^  200  -er-  -or-,  -ter-  -tor-,  §  201  -tro-  -tnl-,  -tlo-  tlä-.  §  202 
■ro-  -rCi'.  §  203 — 205  -ero-  -mi-.  -tero-  -terä-,  §  206  -dhro-  -dhni;  -dhlo- 
'dhlä-,  §  207  r/-.  208  -r/<  .  §  209  -lo-  -Id-,  210  -lu-,  §  211  -bho-  -hlul-, 
8  212  8  213  -tat;  8  214  ent-  -nt-,  8  215  -yent;  8  216—217  -to-  -tä', 
§  218  -isto;  §  219  -ti;  §  2'20  .tu-,  §  221  Suffixe.  §  222  .'»•Suffixe,  §  223 
F~änd  <y  Suffixe,  8  224  «/  Sulfixe,  8  225  /  .Suftixe,  j  226  -sko-,  §  227  -es- 
■ng.       .9S-.  -is-,  -US:  §  228—230  -jes-  -joH-,  §  231  -vlcs-  •\ios-,  -uet-  -\iot-)  178 

Zahlwörter  f§  232-247  Kardioalia  und  Ordinalia.  §  248-249  Sonstige  Zahlwort^ 

bildoügen)  21 1 

Die  einzelnen  Xominalkasus  (8  250  Allgemeines,  8  251—252  Nom.  Sg.  M.  F.,  §  253 
Vok.  8g.  M.  F.,  8  254—255  Akk.  Sg  M.  F.,  8  256  Nom.  Akk.  Sg.  N.,  8  257 
—258  Gen.  Sg..  §  259  Abi.  Sg.,  8  260  Dat.  gg.,  8  261—262  Lok.  Sg.,  §263 
Instr.  Sg..  6  264  Nom.  Akk.  Vok.  Du  .  8  265  Gen.  Lok.  Abi.  Dat.  Du..  8  266 
Nom.  Vok.  PI.  M.  F..  8  267  Akk.  PI.  M.  F..  8  268  Nom.  Akk.  PI.  N..  8  269 
Gen.  PL,      270-273  Lok.  PL.  8  274  Instr.  PI..  8  275  Ka.^u..sulfix  -yt(*-))    .  217 

Pronomina  (i^  27>j-  282  Die  goHchlochtigen  Pronomina,  §  283-  291  Die  Personal- 

prononiina  mit  ihren  l'oaaessiva)     .........  240 

Bildung  der  Advcrliia  (8  292    293  Allgemeines,  8  294  Adverbia  aus  Kasu-s  2'J5 

Adverbia  mit  alten  Adverhialsuffixen,  §  29(1  Kompositionsprozesse)      .       .  250 

Verbtim      297-  425)    257 


Vorh.'JMi  rkungen  (8  297-298)  . 

257 

Re.luj)liziert«  Verbalbildungen  (8  299—300) 

259 

Das  AuuMiir-nf  (§  301  AllL'eiiHMrie.s.      302  -304  Svllahisches 

Augment,  S  30:i  Tem- 

porak's  .Autrnieut,  8  306  Augment  der  Kompoijit.i»,  ^ 

307  .Sogeu.  Abwertung 

262 

X  InhaltaTerceichnis  snr  griechiaohen  Grammatik. 

Bildung  der  TempnsstUmme  (§  30^— 39f>)  267 

Prftsens  und  .starker  Aorist  f§  308—310  Allgemeines,  §  311—322 
I.  KlasHc:  Typus  f(',m.  t>  323  II.  Kliisao:  '\\\)nH  (ftQw,  §324  82')  III.  Klasse: 
i<Tf«>/,  §  326  iv.  Klasse:  T>Ti»8  yt>yo/iwt.  §  327  V.  Klasse:  Typus 
xfxXvre,  §  328  VT.  Klasse:  Typus  ^nt^yoy.  {<  329  VII.  Klasse:  Tyj>\in  fJnpQoy, 
§  330-332  VIII.  Kla.HHc:  Typua  lÖQüy,  ^  333  IX.  Klasse:  Typus  'U;,,uai,  §  834 
X.  Klasse:  Typus  dü^t'äfii,  §  335  XI.  Klasse:  Typus  ddxyea,  §  336-339 
XU.  Klasse:  Typus  »ijyaria,  §  340—344  XIH.  Klasse:  Typus  oQyv^i,  §  345 
—346  XIV.  Klasse:  T^pus  hom.  jiyia  att.  jivüi,  §  847—352  XV.  Klasse: 
Typus  (füaxu},  §  353  XVI.  Klasse:  Typus  diddaxu,  §  354  XVfI.  Klasse: 
Typus  nfxrcü,  §  355  XVIII,  Klasse:  Typus  ni9<o,  §  356-359  XIX.  Klasse: 
Typus  yi'/c«,  §  860  XX.  Klasse:  Typus  yngynlgat,  §  361  XXI.  Klasse:  Typus 
xUyut,  §  362-370  XXII.  Klasse:  Typus  rifidu,  §  371-372  XXIII.  Klasse: 
Typus  (jropew).  Sigmatischo  Aoriste  nebst  fiSeiy  ijxety  geiy  (§  373—378). 
Sigmatisches  Futurum  (§  379  Allgemeines,  §  880  Typus  deiSw,  §  381 
Typus  leyfw,  §  382  Typus  dei(f'to).  Das  Perfekt  und  sein  Angment- 
präteritum  (§  383—395).  Periphrastische  Tempusbilduugen  (§  3ü6). 


321 


Injunktiv  (§  397l.  Konjunktiv  (S  398-401).  Optativ  (§  402 

-  403). 

Imperativ  (§  4Ü4— 408j. 
Personalendungen  (§  409  Allgemeines,  §  410—416  Endungen  des  Aktivs, 

§  417 

—  423  Endungen  dos  Mediums)  ....... 

345 

Infinitive  424)  

359 

Partizipien  und  Verbaladjektive  (§  425)  

861 

Syntax. 

Vorbemerkungen      426)    .  .   

363 

Dii.H  Nunien  (tj  427—483)  

365 

Da.s  (ieschlecht  der  Suhstantiva  (§  427—429)  

365 

Die  Numeri  der  Suhstantiva  und  ihre  Verbindung  mit  denen  des  Verluims  (§430 

-432i 

869 

Die  Kn.sus  («j  433  47^)  

373 

V'orijemerkungen  t§  483  Die  sogen.  Grundbedeutiinj^eu,  §  434  «Sy 

nkreti- 

stiscbe  Kasus,  §  435  Die  adverbialen  Kasus).  Vokativ  (§  436).  Nominativ 
(§  437).  Akkusativ  (§  438-441).  Genitiv,  echter  Genitiv  (§  442  448). 
Ablativ,  ablativischcr  Oenitiv  (§  449—458).  Dativ,  echter  Dativ  (§  454  -  459). 
Lokativ,  lokativischer  Dativ  (§  460—466).  Instrunientülis,  instrumentaler 
Dativ  (§  467—477).    Die  Formen  auf  -y»,  -q;iy  (§  478). 

Das  Adjektiv  (§  479—483)   413 

Das  Pronomen      484—490)   417 

Die  Pei-sonalpronomina  und  das  ldentitäts[>ronomen  avröf  (§  484  —  487). 
Die  Demonstrativa  (§  488—489).  Die  Interrogativa  und  die  Indefinita  (§  490i. 

Die  Präpositionen  (8  491— 517>  429 

Allgemeines  (§  491 — 494).  Die  naehweialirb  altcrerbten  Präpositionen  in 
Verbindung  mit  Kasus  und  mit  Verben  (§  49ö  ((U(fi,  §  490  tif<(.  >^  497  it'j-rt, 
§  VM  r.rtn,  -199  ni,  §  ÖIM)  fc.  ^  -')()1  f-ii,  §  .Mrj  xitrü.  'i03  iifnc  (rifda), 
§  5Ü4  Tittgti,  §  505  Ttepi,  §  506  ?Tpö.  8  507  npoti  und  nort.  §  508  t.  §  509 
t'Tf^g.  §  510  rriiK  §  511  tü-).  Nicht  nnchweislirh  altererbte  Präpositionen  in 
Verbindung  mit  Kasus  und  mit  Verben  (§  512  ifiü,  513  fi>V).  Präpositionen, 
die  sich  nur  mit  Kasus  verbanden  (§  514  Mit  dem  Akk.:  tote,  m(,  %  515 
Mit  dem  echten  Dat.:  nXt^nlof,  nf'Xaf,  gyiiov,  ivayxioy,  mit  dem  Instr.-DtttT: 
ufia,  fiiya  /uiyifa.  §  516  Mit  dem  Abl.-Gen.:  ftyev,  attg,  di/a,  inui,  (xtoj, 
eyeQ9e{y),  ihi(g9e(v),  rQgqri(y),  om(q)^f(v),  7iQf)a9e(y),  Tittpog,  nA»jy,  ngiy,  rijkf, 
/tuptV;  mit  dem  echten  Gen.:  (lyra,  anioy,  ^yrög,  ifixt]y,  ywpty,  iyexn,  ixT/ti). 
Prgpo.«iifionen  mit  Adverbien  verbunden  (8  517). 

Das  Verbum  i§  518—58.3)  45S 

Die  Genera  verbi  (Dnttli«'scn)  ($  518—425)   458 

Allgenieincs  (§  51S).  VtT])a  mit  aktivi.seliem  und  medialem  Genus,  Activa 


Inhaltaverzeiobnia  rar  griechischen  Qrammatik.  XI 

tantnip,  Media  tantum  (§  519—521).  Aktiv  und  Medium  in  den  ausserprft- 
aeptiachen  Tempora  (§  522).  Das  Paasivum  (§  528).  Infinitive  und  Participia 
(§  524).  Zur  EntwicklnnK  der  Verbaldiatheaen  in  der  hiatorischen  Grärität 


(8  525) 

TVanaitiva  und  lutraiisitiva  (§  526)   467 

Iter&tiva,  Intt  naiva,  Iiuhoativa,  Deaiderativa  (§  528)   468 

Die  Tempus^stiimnu'      .')-"j^')5I)   469 


Zt-itstufe  und  Aktionsart  im  allgemeinen  (§  529 — 532).  Die  Tempuastämme 
im  einzelnen  mit  Bezui^;  auf  die  Aktion»Atten  (Die  Prftaensstfimme  und  die 
Aoristatämme  §  538—537.  Der  Perfektstamm  §  538—539.  Die  Futurstamme 
§  540.  Die  Unvollständigkeit  vieler  VerbaUyateme  und  die  Verbindung  von 
verschiedenen  Wurzeln  zu  ^inem  Verbalsystem  §  541).  Perfektivicrung  duich 
Verbindung  der  Verbalform  mit  einer  Präposition  (§  542).  Die  von  den 
Tempusatfimmen  gebildeten  Formen  mit  Berücksichtigung  der  Zeitstufen  (Ind. 
Praes.  §  543.  Impcrf.  §  544.  Die  Formen  des  Präsensstamms  mit  Rücksicht 
auf  relative  Zeitatufe  §  545.  Ind.  Aor.  §  546.  Die  Formen  des  Aoristatamms 
mit  Rücksicht  auf  relative  S^itstufe  §  547.  Ind.  Perf.  §  548.  Die  Augment- 
form vom  Perfektatamm.  das  sogen.  PInsquamp.  §  549.  Die  Formen  des 
Perfekstamms  mit  Rücksicht  auf  relative  Zeitstufe  §  550.  Fut.  §  •'iöl). 


Die  Modi  (§  552—569)      .       .       .       .   498 

Allgemeines  (§  552  — 553).  Konjunktivus  (§  554 — 557).  Qptativus  (§  ')^>S 
— 562).  Imperativus  (§  563 — 5G4).  Der  Indikativ  der  Augmentpräterita 
modal  gehraucht  565-569). 

Die  Infinitive  (t^  570—578)   514 

Allgemeines  (§  570).  Final-konsekutiver  Gebramh  (<j  571).  Inipcrativiacher 
Gebranch  (§  572).  Adnominaler  Gebrauch  und  limitativer  Inf.  i§  573).  Infi- 
nitive als  notwendige  Ergftnzung  zu  Verba  (§  574).  Substantivierung  des  Inf. 
(§  575).  Accuaativus  cum  infinitivo  (§  576).  Infinitivkonjunktionen  (§  577). 
Infinitiv  und  Zeitstufe  (§  578). 

Die  Partizipia  und  VcrbaladjcktivB  (§  579-583)   521 

■Mlgi-nieincH  illier  da.s  l'artiy.ip  it^  •"(7'J).  Verliültnia  zum  regiorendon  \'crl)un) 
(§  580).  Genitivus  absolutus  (§581).  Accusalivus  absolutus  (§  582).  Verbal- 
adjektiva  auf  -tog  und  -reo;  (§  583). 

Die  Partikeln      584  -630)    525 

Allgfiueint-s  l§  584-  "jS6)   525 

iVegerende  Partikeln  (§  587-590)    .   528 

Von  PronominaLstämmen  herkommende  Partikeln  (§  591 — 595)        ...  -529 
Vom  Personalpronomen  (§  591).     Von  den    Pronominal-stännncn  *qVO; 
(§  592).  Von  den  Pronominalst&mmen  *lo-  i*80-)  und  *io-  (§  593).  Vom 
Pronominalstamm  o-  ä-  (§  594).   Von  anderen  Pronominalstflmmen  (§  595). 

Partikeln  aus  Verbalformcn  (§  596—597)   537 

Die  ühriK*Ti  Partikeln  (is  ">U>^— 030)  '»3^ 

Partikeln,  denen  aussergricchische  Partikeln  entspro<  lii'n  (§  599 — 617)  Par- 
tikeln, von  denen  nicht  nachgewiesen  ist,  daas  sie  als  Partikeln  aus  vorgriecb. 
Zeit  ererbt  waren  618—630). 

Sttz^M- fii.tr.>  i§  631-653)       .    551 

Allgemeinea  (§  631—636)   .   551 

Relativsätze  und  indirekte  FragesHtze  (§  637 — 644)   556 

Nebensätze  mit  Konjunktionen  (§  645 — 650)  •       .  561 

liorrelative  Satzvorbindung^  (j}  651-653)   566 

Yerbe88erun;;en  und  Nachträire        .......       .       .  569 

Anhang:  Griechische  Lexikographie  von  Pfof.  Dr.  Leopold  Cohn  .  .  .  575 
Wortregister  .       .  ^TT 
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Abkürzungen. 


L  AbkOmmgea  in  den  LLtteratnrrerwdisimgeti. 

(XB.  Da^  folgende  Verzeichnis  soll  nicht  zugleich  ein  Verzeichnis  der  Ar  dwgii6ch. 

Gnuiiinatik  vorzimswoise  in  B<  tirt<  lit  konunonden  Litteratur  darstellen.) 

A.  J.  of  Ph.  =  The  American  Joomal  of  Philology,  edited  by  B.  L.  Qilderaleevo.  Baltimore. 
AbhandL  d.  Oöti.  6.  d.  W.  =  Abbandlai^en  der  kSnigUohen  OesellBchaft  der  Wiaaen» 

Schäften  zu  Güttingen.    Philoloi:iscli  historische  Klasse. 
Abhandl.  d.  sächs.  U.  d.  W.  as  Abhandlungen  der  philologiach-hiatorischen  Claaae  der 
königlieh  eacbsiaeben  GeaeUadiaft  der  Wiaaeoaehaften. 

Abhandl.  W.  v.  Chri."^  rimgebr.  -  Alihandlungcn  ans  dem  Gebiete  der  klassischen 
Altertuniswi&aciiseiiaft,  W.  von  Uhrist  zum  (iO.  tkburtstag  dargebracht,  MUncheu 
1891. 

Ahbens,  Dial   —  De  Graecae  linguae  dialectis,  Gottingae,  1.  Bd.  l^o9,  2.  Bd.  1843. 
Ak£N,  Grundz.  —  Die  Grundzäge  der  Lehre  von  Tempus  und  Modus  im  Griechi.schen, 
Rostock  1861. 

Adä.  f.  dentst-h.  Alt  orth   —  Anzeiffpr  fflr  dcntschos  Alt-t'rthum  und  (loutscho  Literatur, 

Beiblatt  zur  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthuiu  und  deutsche  L)t«rtitur,  Berlin. 
Arelkf.  Int.  Lex.  —  Archiv  fOr  latwniadie  LezUcographia  und  Grammatik,  heranag.  rm 

E.  WöLTPUK,  Leipzig. 
Areh.  f.  alav.  PhlL  =  Areliiv  f&r  alaviache  Philologie  borausg.  von  V.  Jaot6,  Berlu. 
AaOOUi  Erit.  Stud.  —  Kritische  Studien  zur  Sprachwissenschaft.  Autorisierte  OhaiMlSIUlg 

von  Ii.  MaazDOBF,  sa  Ende  ^flUirt  von  B.  Manoold»  Weimar  1878. 
AacoLi,  Spraehw.  Briefe  =  SpraehwiaaenaehaftUdie  Briefe.  Antoriaierte  Übenetenng  von 

B.  GüTERBocK,  Leipzig  18^7. 

Ath.  Hitth.      Hittheilnngen  dea  kaiaerliiÄ  deatacheo  ardiAologiachen  Inatitala,  Aiheniadia 

.\hthciliini:  Athen. 

Babtholouab,  Ar.  Forsch.  ^  Arische  Forachuagen.   Drei  Hefte,   üalle  1882 — 87. 
Babtbolomab,  stud.  =>  Stadien  aar  indogemaniaehen  Spraehgeachiehte.  Zwd  Hafte.  Halle 

1890.  91. 

BÄUJU.BIN,  Parti k.  =  üntersuchungen  Uber  griechische  Partikeln,  Stuttgart  1861. 
BauKAOK,  Inachr.  t.  Gort.  =  Die  Inaehriß  von  Gorkyn,  baaibaüat  von  Jon.  und  Tamn. 

Baunack,  Leipzig  l'^^h. 
Baitnack,  Stud.    -  Studien  auf  dem  Gebiete  des  Griechischen  and  der  mischen  Sprachen, 

von  JoH.  und  Tkeod.  Baohacx,  l.Bd,  Leipzig  1886. 
BB.  ^  Beiträge  zur  Kunde  der  indogermaniaehen  Sprachen,  herauf  von  Ao.  BmsifBBRaaB, 

Göttingen. 

Bbobtbl,  Hauptprob  1.  =  Die Hanptproblama  der  indogannamachen LanUehn» aeit Sehleidier, 

Göttingen  1892. 

Bbcbtbl,  Ion.  Inschr.  ~-  Die  Inschriften  dea  ioniachen  Dialektes,  AbhandL  d.  G^tt  G.  d. 

W.,  Bd.  34  (1887). 
Bbkkbb,  An.  =  Anocdota.  Graeca,  äBde.,  Berlin  1)514—21. 

Bar.  d.  bayer.  Akad.      Sitirangsberiehte  der  philosophiscb-philulogicichen  und  der  hiato- 

rischen  Classe  der  k,  1).  Akademie  der  Wi-,seii,se)iafteii  zu  München.  Mönchen. 
Ber.  d.  Berl.  Akad.%~  Sitzungsberichte  der  königUch  prousaischen  Akademie  der  Wiaaen> 
achaften  an  Berlin.  Berlin. 
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Ber.d.  bfihm.  6.  d.  W.  =  Sitzungsberichte  der  königl.  böhmischen  GesellBdiaft  der  Wissen- 

schaften.    C'lasae  für  Fhilo»ophi>.  ♦  5 «schichte  und  Philologie.  Präs;. 
Her,  d.  siic  hs.  G.  d.  W.  =  Berichte  über  die  Verhandluuguo  der  köiiigl.  üäcliäischen  Ge- 

sellst  huft  der  Wissenschaften  zu.  Leipzig.  Philologisch-historische  Classe.  Leipzig. 
Her.  d.  Wien.  Akad.  =  Sitzungsberichte  der  kab.  Akademie  dar  Wänenacbafteii  in  Wien. 

Philologisch -historische  Classe.  Wien. 
BetL  phil.  Wocli.      Berliner  pUlologiaelie  WoehenaeJuift^  hetanag.  von  Gmt.  Baun 

und  0.  SsvrFKRT. 

Buas,  A.>  =  über  £e  Auanradie  dea  GrieeUaebra,  8.  Aufl.,  Berlin  1888. 

Russ,  Neutest,  Gramm.     Grammatik  des  N-  ii(  stamciitlichen  Griechisch.  Göttingen  ISHO, 

SUtter  f.  d.  Gymnasialaclialw.  =  BiAtter  für  das  Gjmnaaial-Schlüweaen,  heransg.  vom 

barer.  Gymnaaiallehrerwrein  (redigiert  von  Jen.  UatBia).  Uftidiefi. 
T.  Bbadke,  üb.  Meth.  u.  Ercehn.      Über  MeÜiode  und  Krgebniaae  der  ai^han  (indo* 

gennaniacheoj  Alterthums Wissenschaft.   Gieesen  1890. 
Bunn,  De  diaL  AeoL  «  Da  dialeetla  Aeolieia  qnaa  dienntor.  Fartieolal.  fierolini  1885. 
Bnmow,  Dial.  Her.  =  Quaestionnm  critioarum  de  dialecto  Heradolea  Ifliri  qnatioor.  Secqia. 

F.  I.  C.  Bbedotius.   Lipsiae  1946. 
BreaL  phil.  Äbh.  =  Brealaoer  pbilol<^;iB6he  Abbaadlangen,  lieraaag.  von  R.  Fdaavaa. 

Breslau 

bBCGjtAint,  Ausdr.  d.  Totalität  —  Die  Au^^drii  ko  fßr  den  Begriff  der  Totalität  in  den 

indogermanischen  Sprachen.    UnivfisitüLsprojir.  Leipz.  1893—94. 
Baoenamr,  Ein  Problem  =  Ein  Problem  der  komeriadien Textkritik  ond  der  TflKsleichen- 

den  Sprachwissenschaft.    Leipzig  1876. 
BknaVAmt,  Grundr.  1  und  2  =  Grundriss  dor  vergleichenden  Grammatik  der  indogonn»- 

nischen  Sprachen,  1.  Bd.  zweite  Aufl.         2.  Bd.  ante  Aufl.  1889—92.  Straaabuig. 

Vgl.  Dblbrück,  Grundr. 
Brucmarr,  MU.,  siehe  MU. 

BaocnuuiK,  Zum  heut  8t  d.  8pr.  =  Znm  heutigen  Stand  der  Sprachwieaenachaft.  Straea- 

bnrg  1885. 

BcTK.  Osk.  Voc.       Dor  Vocalismuö  der  Oskischen  Sprache.    Leij  /ii^  1892. 

BalL  de  corr.  helL  =  Bulletin  de  correspondance  hell^nique.  Jskiior  iXXijyuctjs  «Xk^ko- 

BtvnuKK,  licxil.      LexUofüTiis  <^r  Beiträge  zur  griechischen  Wett^Ekklinuife  luiiiptoBdi* 

lieh  fUr  Horn«-  und  Hesiod.   2  Bde.,  Berlin  1825. 
Byi.  Areh.  »  Bjiantiniaehea  AreUv  als  Ergänzung  der  By8aatlniaehe&  Zeitaduift»  beraiMg. 

von  K.  KBOMBACnFTi 

Xo^iffr.  —  XitQumjdta,  Sbornik  v  cesti  F.  E.  Kor^a,  Moskaa  1896. 

Ciim,  D.*  und  Del.*  s  Deleetns  inscriptionum  Ofaeeamm  propter  dialectnm  memorabiliani, 

it^nim  composuit  P   C    Lipsiae  l^'^r^ 
Cackr,  Grundfragen  =^  Orundfragen  der  ilomerkntik.    Leipzig  1895. 
Cha,  App.  gl  Ott.  =  Appnnti  glottologici.   Torino  1892. 
CIA.  =  Corpus  inscriptionum  Atticarum.  Berolini. 
CIG.  =  Ck>rpus  inscriptionum  Graecarum.  Berolini. 
CIL  =  Corpon  inaeriptionum  Latinarum.  Herolini. 

Cuaaav,  Be  ob  acht,  s  Beobachtungen  Ober  den  homeriachen  Spoiachgebraach.  fVanklort 

1867. 

Clasa.  Rev.  =  The  Glaarical  Review.   London  and  Boston. 

Comm.  phil.  Gryph.  ~  Ckimmentationes  philologae  in  honorem  aodaUtii  phi^logorum 

Gryphiswaldensis  secundnm  Instmm  a.  d.  TV  kal.  Aug.  a.  MDCCCLäX X VU  oom- 

dentis  scrips.  veteres  sodalea.    TJcrolini  ]8^1. 
Cvmvs,  £rläat  =  £rläaterungen  zu  meiner  griechischen  Schulgrauimatik.  Prag. 
Cnrnus,  G.*  und  Ornnds.*  =  Omndzflge  der  griechischen  Etymulogie.  FOnAe  ant«r  Hit* 

Wirkung  von  E.  Wisdiscu  umgearbeitete  .Xnflage.    Leijizif;  1879. 
Cmioa,  Kritik  »  Zar  Kritik  der  neoeeten  Sprachforschung.  Leipzig  1885. 
Owrroa,  Vb.*  und  Verb.*  —  Daa  Yerbiim  der  grieehbehen  Spiaebe  aeinmn  Baue  naeb 

dargestellt,  2.  AnfU  8  Bde.,  Leipzig  1877.  1880. 
Cart.  Stud.  =  Stadien  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik,  heraosg.  von  G. 

CiTBTics  (und  K.  Brdoxann),  Leipzig  1868— TO. 
niTfiinwoiT,  Bpigr.  »  Bpigraphica  (Upaala  universiteta  ävaAiift  1890).  Upsala. 
DaaiBMOK.  Gramm,  anm.  =  Grammatiska  anmärkningar,  I  Om  de  indoeuropeiska  fe- 

iiiinin»Ummame  pa  -t  (Upsala  universiteta  arsskrift  1881),  II  Om  de  grokiska  anb- 

atAiitivema  med  nominativändelsen  -lo  (ibid.  1883).  Upsala. 
Dimsuaoir.  «"irnmm.  0.  et.  Sind.  1  —  Grammatiache  nad  etgrmologiaclie  Stadien,  1, 

Upaaia  1887. 
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DAniUtöoN,  Zur  tin'tr.  Dehn.  -=  Zur  inctrisrhen  DehtinTiz  im  "iltorcn  gri  liischen  Epos, 
Uujb&la  lbU7  (Äkrifter  ut^ifiia  uf  K.  Hunianistiska  Veileiitfkapssamfuuüet  i  Upsala. 
V.  161. 

Dauisbire,  Rt^n.  phil.  =  Felliquino  Philolo^rno;  or  BsMj*  in  Comptnfttive  Fhilology, 

edited  by  K.  S.  Coüway.    Cambridge  IP^Ö. 
DuBsüOK,  Ahl.  Loc.  iDBtr.  =  Ablativ  Localis  bufanuaeiitali«.    Ein  Beiing  mr  v«r- 

L'l.  i  lienden  Syntax.    Berlin  1^07. 
Dklbuück,  Linleit.'  =  Einleitung  in  das  Surächstudium.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  osd 

Metitcxlik  (lor  vergleichenden  Spracnfurscbung.    3.  Aufl.,  Leipzig  1898. 
DubbOck,  Grundr.  3  und  4  —  Gmndriss  der  vergleichenden  Grammatik  aor  imlogermaniaelMD 

Sprachen,  3.  Bd.  1893,  4  Bd.  1897.    Strassbui-g.  Vgl.  Brüüman.v,  Grundr. 
DbLbbück,  SF.  —  Syntaktische  Forschnngen,  5  Bde.   Halle  1871—88. 
BblbbSox,  Verwandtschaftall.  =  Die  indogermanischen  Verwandtschaftsnamen.  Ein 

Beitrag  zur  verglcidienden  Altertumskunde.    Leipzig  1889  (Abhandl.  der  phil.- 

Iiist.  C  hisse  der  königl.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.,  Bd.  11  S.  379  ff.). 
Dibls,  Farm.  =  Panneiudea  Lehrgedicht.   Gtiecbiach  xxad  Deatech.  Berlin  1897. 
DniTBBiOB,  Unters,  cnr  Gesch.  d.  gr.  Spr.      ünterandimigen  snr  Geadiidits  der  grie- 

chi.s«  li(  n  Sprache  von  der  hellenistisdien  Zeii  bis  tnm  10.  Jahili.  n.  Chr.,  Lsinste 

1898  (Byzant  Arch.,  Heft  1). 
Dtss.  pliil.  Arg.  =  Dissertationes  pbilologieas  Argentoratenses  seisctas.  Aigentor.  1879  ff. 
Diss.  phi].  Hnl    -  Disäertationes  philologicae  Halens««.   All.  187$  ff. 
D.  Ltt-Zeit.  —  Deutsche  Liteiaturzeitiing.  Berlin. 

Dtboff,  Pron.  reflez.  =  Gesehiehte  de«  Pronomen  reflesdvnm,  1.   Von  Homer  bis  snr 

att.  Prosa,  2.  Dir'  utt.  Pi'osa  und  SchlusaergebiusBe.  Wdnbmrg  1892,  9S.  (Schabx, 
Beitr.  zur  hist  Synt.,  Heft  9  und  10.) 

Eranos  —  Eranos.    Acta  philologica  Suecana.  Upsala. 

Esuiainr  (ERONANK-MF.>sistt),  Orundz.  d.  deutsch.  Synt.  —  Grundzüge  der  deutsdion 
S\  nta.x  nacli  ihrer  geschichtUclien  Entwidtinng.  1.  Abt  1886.  2.  Abt.  von 
MsNttiKti  1^98.  Stuttgart. 

FestgrnsB  an  Roth  =  Festgruss  an  Rudolf  von  Roth  znm  Doktor-Jttbillam  24.  Aug.  1893 
von  seinen  Freunden  und  Schülern.   Stuttgart  1893. 

FiOK,  Wtb.*  =  Vergleichendes  Wörterbuch  der  Indc^rmanischcn  Sprachen,  4.  Aufl.,  be- 
arbeitet von  A.  Bkzzbnberoer,  A.  Fick  und  Wh.  Stokbs.  1.  Theil:  Wortschatz 
der  Gnmdspradie,  Arischen  und  der  Westeuroplliachen  Spraciieinheit  von 
A.  FrcK,  1890.  2.  TheO:  Wortsehats  der  Kelttwhen  Sfwadieinheit  yon  Wh.  Stotks 
und  .A.  Bk/zknubbokr,  1894.  Göttinaon. 

Fick-Bbcht£l,  Personen u.^  =  Die  Grieduschen  Pereonennamen  nach  ihrer  Bildaug  er- 
klbt  und  systematisch  geordnet  ron  A.  Fiok.  2.  Avil,  besrbeilet  von  F.  Bbcbtbl 
und  A.  Fick.  Gi'dtinüen 

Flemsburb,  Zur  Stammabstafung  —  Zur  Stammabstufung  der  mit  Nasalsuffix  gebildeten 
Prttsentia  im  Arischen  «na  Griediiscben.   Land  1894. 

Rlbbsbubo,  Die  Basis  777?  Studien  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen  Wimel* 
bildung.    1.        finfacho  Basis  77i.'ß-  im  Indogemittuiaclieu.    Lund  1897. 

FowLBB,  Negatives  ^  The  Negatives  of  the  Indo-European  Languages.    Chicago  1896. 

Famco,  Vok.  des  Her.  DiaL  »  Zorn  Vokalismus  des  HerodotischeB  JJ^ektes.  Hamburg 
1888. 

Gäedxckb,  Acc.  =  Der  Accusativ  im  Veda.    Breslau  1880. 

Gtttt  g.  A.      liüttingische  gelehrt«  Anzeigen  unter  Anlsidit  der  k&nigl.  Gesellschaft  der 

Wiäüenächaften.  Göttingen. 
Gkaxmobt,  La  Dissimilation  —  La  Diasimilaption  consonantique  dans  le«  langnes  indo- 

cnrop^pnnps  et  dan^i  les  lansrues  romanes.    Dijon  1895. 
Gbimü,  D.  Gramm.       Deutsche  Grammatik.  4  Theile.  Neuer  vermehrter  Abdruck  besorgt 

durch  SciiBRER,  Robthb  und  Scubödkr.    Berlin  und  Gütersloh  1870 — 98. 
Grondr.  der  iran.  Phil.  ^  Grundriss  der  ininischsn  Philologie,  heransg.  von  W.  Gsian 

nnd  E.  Kvtat.   Strassburg  1895  ff. 
Hartu,,  Horn.  St.  =  Homerische  Staden.   S  Tie.   Wien  1871—1874. 
Hatzioakis,  Einleitung  =  Einkihmg  in  die  neugriechische  Grammatik.  Leipzig  1892. 
Hbkby,  Precis''  =  Pr^is  de  grammaire  comparde  du  grec  et  du  latin,  cinquiöme  äd. 

Paris  1894. 

Herm.  =  Herme.s.    '/rit   lirift  för  dassische  Philologie. 

HiBT,  Akz.  =  Der  in«i«^ermamsche  Akzent   Ein  Handbuch.   Strassburg  1895. 
HibÜi.,  loL  Dial.  =  iSur  Benrilieiliuig  de«  asolisdieii  Dialekte«.  Leipng  1862. 
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Hm»ib*8  Ztschr.  =  Zeitschrift  fOr  die  WisMoaehaft  der  Spmdi«,  henuttg.  von  A.  HoiFn» 

4  Bde.    Greifswald  1846—53. 

Hol  1  HA.Ns,  Gr.  D.  =  Die  Griechischen  Dialekte  in  ihrem  historischeu  ZuuainmuuhHugu  mit 
den  wichtigsten  ihrer  Quellen.    8  Bde.    Göttingen  1891    98.    Vgl.  g  H  S.  14. 

HovniAKX,  Praesens  =  Das  Praesens  der IndogermAiiiBcheo  Grundspraicbe  in  aeiner  Flexion 
und  StammbilduDg.   Göttingen  1889. 

HCMm,  Grnndr.  griech.  Qjni.  =  Onrndiias m  Votlaeimgeii ttW di« griednidbe Systu. 
Berlin  1883. 

HOaacmuxir,  Am.  Gramm.  —  Armeniaelie  Grammatik.  1.  Theil:  Atmeniadie  EfTmologie. 

Leipzig  1897. 

ÜÜBSOHKAiiv,   Casusl.  =  Zur  Casnslehre.   MQnchen  1875. 

Hflaaomun,  VoealaTat.  =  Daa  indc^rmamaebe  Voealayatom.  Straaabnrg  1885. 

Emaca,  Zeitf.  hei  Polyb   =  Die  erzilhlefidfu  Zoiiforinrii  bei  Polybios.  Ein  Beitrag  zur 

SYstax  der  gemeingriechiächen  Sprache     Drei  Abhandlungeu.  Leipzig  1891 — 93. 

(Abliandl.  der  phil.-hist  Classe  der  kön.  sächs.  Ges.  der  W.  Bd.  13  and  14.) 
IF.  B  iBdogormanische  Forschungen.  Zeitschrift  für  indo^ennanbche  Sprach-  und  Altartoma* 

künde,  herausg.  von  K.  Bbuohaj^n  und  W.  i:>TREiTBSBO.  Strassburg. 
IF.  Ans.  =  Anieiger  Hlr  indogermaniache  Sprach-  und  Altertmnakvnde.  BaiUatt  an  den  IF.» 

herauBg.  von  W.  Streitbrbo.  Strassburp. 
IGS.  I.  =  Corpus  inscriptionam  Graecarum  Graociae  sc|>t«uLriunaüa,  vol.  I.  Berel.  1892. 
IZ.  =  Internationale  Zeitschrift  fur  allgemeine  Spmehwiaaenaebaft,  heranag.  von  F.  Tbobkib. 

5  Bde.    HeUbronn  18S8  00. 

Jacobi,  Comp.  u.  Neb.  =  Compositum  und  Nebensatz.   Bous  1897. 

JH.  f.  klass.  Pk.  s  Jafarbtteher  für  Haaaiache  Pbilolegie,  bemoag.  yen  A.  FLncsnatii. 

Jen.  Lit.-Zeit.  =  Jenaer  Litorataneeitung  (herausg.  von  A.  Klbttb).  Jen». 

JonAnBBOB,  Beitr.  =  ReiMae  mr  griacbiachen  Swaebknnde  (Uvaala  tMMvetaiteta  Inakrift 

1890).  Upsala. 

Jönaiieaon,  De  der.  verb.  contr.  =:  De  derivatiB  Twbia  eontractia  lingoae  Graeeae  qnae- 

stiones  (Upsaln  universiiets  ärsskrift  1886).  Upsala. 
Journ.  of  Phil.  =  The  Journal  of  Pbüology.  £dited  by  Wuqut,  Bywatbb  and  Jacksok. 
Iiondon. 

Jonrn.  Am.  Orient.  Soc.  s  Jonmal  of  (he  American  Oriental  Sodetj.  Ediied  by  Lan- 

MAU  au(l  MooBE. 

Knie  and  Coorsox.  Trinciples  =  The  Prindplea  of  Sound  and  Infleadon  aniUaatraied  in 

the  Greek  and  Latin  Languages.    Oxford  1888. 
Kicei,  Z.  G.  d.  g.  C.  =  Beitrftge  zur  Geschichte  der  germanischeu  Conjugation.  iStioäS- 
burg  1879. 

KRrrscHSER,  Einl.  =  Einleitung  in  die  Geschichte  der  Griechischen  Sprache.  Güttingen  1896. 
Kiiiibi  }iMKK.  Vhs.  =  Die  Griechischen  Vaseninschriften  ihrer  Sprache  uach  untersucht. 

(Jüt^reloh  1894. 

KaCOBB,  Sprach!  ~^  Griechische  Sprachlehre  für  Schulen.    I.  Theil  ö.  Anfl.  besorgt  von 

Pökel,  r.eipzig  1875.   2.  Thuil  4.  AuÜ.,  Berl.  1862. 
Ktann,  Gr.  2  =  Aimfuhrliche  Grammatik  der  griecUaehen  Sprache.  2.  AnIL,  8.  Theil 

(Santax).   Hannover  1870. 
Ktnan-BLASs,  Gr.*  1  und  2  =  Anafllhrliche  Grammatk  der  grieehischen  SfHrache.  8.  Aufl., 

p:rster  Theil  i  Elementar-  nnd  Formenlehre)  in  2  Bden.,  beaoigt  von  F.  BLiaa. 

Hannover  1890.  92. 

Ktatn-GanTn,  Gr.*  I  »  AnafObrlidie  Qnmmatik  der  grieduaehen  Sprache.  8.  Anfl.» 
Zweiter  Thefl  (SalilehieX  1.  Bd.»  beaoigt  von  B.  GaaTB.  Bannover  nnd  Leipcig 

1898. 

Korar-ScHLncaBB,  Beitr.  =s  Beiträge  zur  vergleichenden  Bpraehforaebnng  anf  dem  Gebiete 

der  arischen,  ccUiöcbon  xmd  Blixwischen  Sprachen,  8  Hib'.    Borlin  IH.^S  7(i. 
Krii^ALA,  Badini  =  Badäni  v  oboru  ekladby  jazykäv  indoeuropskycb.  C&Bi  1.  Prag  1894. 

(Dentacher  Auszug  aus  der  bQknaiachen  Abhandlung  S.  191—264.) 
KZ,  Ä  Zeitschrift  für  vergleiche nilt>  Sjtrachforschung  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen 

Sprachen,  herausg.  von  A.  Kühn,  E.  Kühn  und  .T.  Schmidt.  Berlin  und  Gütersloh. 
LiKGB,  Part,  ei  =  Der  homerische  Gebrauch  der  Paiüktl  ei.    I.  Eiuleitung  und  ei  mit 

dem  Optativ,  1872,  II.  et  xey  {ay)  mit  dem  Optativ  und  »t  ohne  Twbnm  finitomv 

1S73  (Abhandl.  der  kön.  sftchs.  Ges.  der  Wiss.,  Bd.  6). 
L*  Roche,  Beitr.  1  =  Beiträge  zur  griechischen  Grammatik.  Erstes  Heft.  Leipzig  1893. 
La  Rochb,  Horn.  Textkr.  =  Die  homerische  Textkritik  im  Alterthum.    I^ipzig  1866. 
LAVnnaACH,  Personalend.  —  Cfrarnmati.'jche  Stiulim  zu  den  griechiachen  Tragikern  and 

Komikern.    I.  Personaleuduugeu.    Gotha  (Progr.)  1896. 
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VAN-  Leeuwbn,  Ench.  =  Enchiridium  dictioniH  opicae.    Lugiluni  Bat,  1894. 

Lebb»,  Ar.*  =  De  Aristarchi  atudiis  Homencis.   £d.  recogn.   Lipaiae  1865. 

Leips.  Stnd.  —  Leipxiger  Stadien  rar  eUundsdien  FhSologie,  henuug.  rm  0.  Cdbtivb, 
L.  Lange  u.  a.  lAyn.:. 

Lbskiw,  Deel.  —  Die  Declioation  im  Slaviach-Litauischen  und  Uermanischcn.  Leipzig  1876. 

LuKiKVi  Ab1»nt  —  Der  Ablant  der  Worsebüben  im  Litaniflehen.  Leiprig  1884. 

LtDiV,  8tud.  zur.  ai.  u.  vgl.  Spr.  =  Studien  zur  altiiulisclien  und  voiiiU-ichcnden  Sprarh- 
geecliichte.  Upssda  1H97.  (Skrifter  utgifna  af  K.  Uiunonistiska  Veteoskap^sam- 
ftindefc  i  Unida  VT.  1.) 

Lit.  Centr.-BI.  =  Literarisches  Contralblatt  fOr  Deotaehland,  herauf,  von  F.  Zäxncn 
ood  von  E.  Zarnckb.  Leipzig. 

Lit.  f.  g.  IL  r.  Ph.  =  literatarblatt  fftr  germanische  nnd  ronuuuaehe  Philologie,  heran^;. 
von  0.  Brhaohel  und  F  NEt-MANX.  Heilbrono 

Lobeck,  Ell.  —  Pathologiae  Graeci  serinoaiti  elöinenta.   2  Voll.  K«giinotitn  iior.  185.'^.  (52. 

LOBWK,  Proll.  =  Pathologiae  sermonis  Graeci  prolegomena.    Lipsiae  1843. 

LoBBRn,  Srliwucli.  Pr.lt  -  Ühor  dnn  BcIivsHrlic  Priiicritani  dt>»  Qenaaiiiaciiea  und  ver- 
wandte Bildungeii  der  Schwestersprachen.    Leipzig  18^4. 

Mahlow,  D.  1.  V.  =  Die  langen  Vokale  A  E  0  in  de  n    i-  )p&isciuwi  Sprachen.  Berlin  1879. 

Meillbt,  Notes  —  Notes  d'Etymologie  Grecque.    Pari«  1896. 

Meistsr,  Gr.  D  =  Die  griechischen  Dialekte  auf  Grundlage  von  A Ureas'  Werk  ,De  Graecae 

linguae  dialectis*  dargostelU.    2  Bde.    Göttingen  1882.  89.    Vgl.  §  3  S.  14. 
MsiaxBR,  Herodas  3=  Die  Mimiamben  des  Herodas.  Herausgegeben  und  erklJü^  mit  einem 

Anhang  ttber  den  Diehter,  die  Lberlieferung  und  den  Dialekt.    Leipzig  1893. 

(Abhandl.  der  kön.  sfit-hg.  Oes.  der  Wi«8.  Bd  13  ) 
MnaravHAMa,  Gr.*  =  Grammatik  der  attischen  Inschnflen.   2.  Aufl.  Berlin  IbÖ8. 
MvKLiB,  Beitr.  ^  Bdtrflge  snr  Kldnng  dea  grioehiadien  YarlniniB.  Dorpat  1887. 

M^langes  gr^co-romains  tirte  m  Bulletin  de  raead^miB  imp^tiale  des  Bciencea  de 

St-Pötorabourg  1850  ff. 
Mil.  Oranz  —  H^langes  Graoz.  Reeneil  de  travanx  d'^dition  daBBiqne  dedM  ä  la 

memoire  de  Ch.  Granx.    Paris  18**-i. 
M^l.  Ke iiier  —  Mißlänge»  Keoiur.   liecueil  de  travaux  pubhäs  par  l'^cole  pratiqae  dea 

hautes  ötndes    Paris  1887. 
^leni.  ^  Memoires  de  la  Soci6t6  de  Linguistique  de  Paris.  Paris. 

Mekinokk,  Beitr  ^  Beiträge  zur  Geschichte  der  indogermanischen  Deklination.  Wien  1891. 

G.  Mkybb,  Alb  St.  =  Albanesische  Studien.    X  Aufl.    Wien  1883.  84.  92. 

G.  Mbtbb,  Alb.  Wtb.      £<yinologi8chea  Wörterbach  der  lUbaoeaischen  Spcache.  Straas- 

burg  18yi. 

G.  Hirm,  Gr.*  =-  Griechische  (irainmatik.    3.  Aufl.    Leipzig  1896. 

Lno  Mitbb,  Gr.  Aor.  =  Griechi.sclie  Aoriste    Ein  Beitrag  zur  Geachichte  doB  TempoB- 

und  Modusgebrauchs  im  Griechischen.    Berlin  1879. 
Lbo  Hiyer,  Vergl.  Gr.  =  Vergleichende  Granunatik  der  griechischen  und  lateiniidien 

l^rache.  2  Bde.,  Berlin  1861-65.   1.  Bd.  2.  Anii..  Berlin  1882—84. 
MnomoB.  —  Hnemoeyne.  Biblto1li«ea  philologica  Batava.  Nova  serieB.  Logd.  Bat  1879  ff. 
Monho,  Hom.  Gr.  —  A  Grainmar  of  the  Homeric  dialect.  Oxford  1882.  See.  ed.  1891. 
MU.  =  MorphologiBcbe  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  indonermaniachen  Sprachen, 

von  H.  OsrnoFV  nnd  K.  BBuexamr.  5  Teile.  Leipzig  1878—90. 
MUCXB«  Cons.  gem.  =  De  consonarum  in  Grae< n  1  iu;na  praeter  Asiaticoruin  dialectnm 

AeoUcam  geminatione.   Part  I  Hudissae  1883.   Port.  II  III  Fribergae  1893.  95. 
Uax  MOu.BR,  Ebb.  =  EsBaya.   4  Bde.   Leipzig  1869—1876. 

HuTSBAUBB,  Temp.  -  Die  Grundlagen  der  griechischen  TempuBlehre  nnd  f  "  Iiomcrische 
Tempusgebrauch.  Ein  Beitrag  zur  hiatoriachen  Sjntax  der  griechiBchen  Sprache. 
Stnwaborg  1893. 

Machr.  d.  gntt.  Oe.%.  d.  Wiss.  =  Nachrichten  vnn  der  K^nigl.  Gesellschaft  der  Wiaaen' 
8c)iaft»  ii  und  der  Georg- Angusts-rniversiüit  zu  Güttingen.  Göttingeu. 

NABBUBBAcn-Ai  TKXRnRB,  Anm.'  -=  C.  F.  von  Nabqelsbach'b  Anmericnngen  zur  Dias  nebsb 
einigen  Excursen.   3.  Aufl.  bearbeitet  von  6.  AnTBBBiBTa,   MOmbecg  1864. 

Nacck,  MöI.,  siehe  M^l. 

Novo  Jahrbb.  —  Neue  JabrbQcher  für  das  UaBaiBche  Altertum«  G«Bc1iidite  und  deutsche 
Litteratur  iiiu!  ff)r  Pädagogik,  herausg.  von  .1.  Ilbbro  und  R.  Rtcnm.  Leipsig. 

N0EEE.N,  Abriss       Abriss  der  urgermanischen  Lautlehre.    Strassburg  1894. 

Obtbovf,  Forsch.  —  Forschungen  im  Gebiete  der  indogennattiBcben  nominalen  Stamm- 
bildung.  2  Bde.   Jen*  1875.  76. 

OsTBOFF,  M  ü  ,  siehe  M  ü. 

Obthopp,  Vb.  in  der  Nc.  —  Das  Verbum  in  der  NominalcompoBitioD  im  Deutschen,  Grie- 
chischen, Slaviachen  nnd  Komaniachen,  J«ia  1878. 
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OsvaoFTt  Z.  6.  d.  P.  =^  Zur  nngchiclito  des  Porfects  im  rndogcrmanischen  mit  bewHidenNr 
Rflckaicht  auf  Griechisch  und  Lateinisch.    Stxassburg  1884. 

Paul»  Princ*  s  Prindpien  der  Sprachgeschichte.   3.  Aufl.   Halle  1898. 

P6S.  Beitr.  =  Beitrage  zur  nLsrliirlitf  d.  r  dentschen  Sprache  und  T.lti^ratur,  Bd.  1 — 15, 
herausg.  von  il.  Pai-l  und  W  .  Dkaune,  Bd.  16  ff.  berauag.  von  £.  Sievsrs.  Halle. 

PiBSBOii,  Stad.  t=  Studien  zur  Lelire  von  der  Wunelerweitomng  imd  Waraelvariatioii 
(üpsala  oniversitets  ärsskrift  1891).  Upsala. 

Pbbsson,  Studta  ct.  =  Studia  ctymologica.    Upaaliae  1886. 

Pnn  La  1.  gr.  ant.  —  Z«  lingaa  gnca  antiea,  InreTe  trattasiona  eoin|>aratiTa  a  atorica. 

'I'orino  1888. 

voK  DBB  Pfobote.v,  Denom.  =  Zur  Geachichto  dor  griechischen  Denominativa.  Leipzig  1886. 
Phil.  Ans.  =  PhUologtadiar  Aniaiger,  haravag.  ua  ErgSnzimg  dea  Fliilologna  tod  EL  tov 

LKüTscn. 

Philol.  =  PhilologU£.  Zeitschrift  für  das  klusäiäcLü  Alttrtlium.  Stolberg,  Göttingen  und 
Leipzig. 

Phil.  Rundsch.  ^  Neue  philologiache  Ruidachaa»  herauag.  ▼on  C.  WAamaa  und  £.  Lvdwio. 

Gotha. 

fom  Plämta,  Osk.nmbr.  Gr.  s  Chaumnalik  dar  oakiaeb-aniliriachen  DIalekfta.  2  Bda. 
Steaaaburg  1892.  97. 

Porr,  Et  F.*  =  Etymologische  Forsehmtgen  auf  dem  OeUeta  der  Ind(»*Oeii]UUuadiaD 

S'prachcn.    2  Bde.    Lciiil-o  1^33.  nn. 
FBBL1.WITZ»  De  dial.  Theas.  —  De  dialecto  Theaaalica.   Gottingae  1885. 
PaxtLwm,  Et.  Wtb.  —  Et^-mologiaches  WOiterbneh  der  Orieehlachen  Sprache.  Otttttngen. 

Rbittbb,  De  dial.  Tbesa.  =  De  dialecto  Thcssalica.    Beroliui  1885. 
Bev.  erit.  =  Bevne  eritiqiw  dliietoire  et  de  Utt^rafaire.  Reeueil  hebdomadaire.  Paria. 
Rev.  de  lingu.  —  Revue  de  Linguistique  et  de  Philologie  comparf^p.    Pari«  l^HT  ff, 
Rh.  M.  —  Rheinisches  Museum  für  Philologie.   Neue  Folge.   Frankfurt  unt  Main, 
aiv.  di  fil  ^  Bivisla  di  filologia  e  d^iatnaieiia  elaasica.  Torino. 
BomKSTBt,  Praea.  hiai  =  Daa  Pmaaena  faiatorienm  bei  Harodofc  und  Thnkydidaa.  Baaei 
1889. 

BffHis  IGä.  =  Inscripttanaa  (Iraaeae  aotiqniaaboae  praeter  Attieaa  in  Attica  repaitaa.  Baro- 

lini  1882. 

i»B  Saussube,  M^m.  —  Memoire  sur  Ic  Systeme  primitif  des  voyelles  dum  les  langues  indo- 

europ^ennes.    Leipsick  1879. 
ScBAMZ,  Beitr.  z.  bist.  Srnt.  —  Beitraego  zur  historischen  Syntax  der  gnieohiachen 

Sprache,  horausg.  von  M.  Scqakz.    Würzburg  1882  ff. 
J.  SowitiiT,  Kritik  «  Kritik  dor  SenaatenthecMa.    Eine  apradiwiBBenBchaftUclie  Unter- 

sachnng.    Weimar  1895. 
J.  ScHJUDT,  Plur.  —  Die  Pluralbildungca  der  iudogermaniachen  Neutra.   Weimar  1689. 
J.  SonuDT,  Urheim.  =  Dia  Uilieimath  der  Indogamanan  und  daa  ann^ifttache  Zahlayatem. 

Berlin  1890. 

J.  ScHUTDT,  Voc,  —  Zur  Geschichte  des  indogormanischen  Voraliamna.  2  Bde.  Weimar 

1871.  7.-.. 

P.  Schmitt,  Subatautivsaiz  ==  Über  den  Ursprung  des  Subetantivsatses  mit  Uelatir- 
partikehi  im  Grieehiachen,  Wflrzburg  1»S9  (in:  Sobarz,  Beitr.  s.  hiat  Syat  Bd.  3 

Heft  2). 

SoacLZB,  Orthogr.  =  Orthograpbica.   Marburg  1894. 

fSaaohZM,  Qu.  ep.  und  Quaest.  cp  —  Qnaeationea  epieae.   Chieterelohae  1892. 

SonWAfi,  Comp.  -  Historisclie  Syntax  der  griechischen  Cornparation  in  der  klassischen 
Liiteratnr.  2  Hefte.  Wllrzburg  1893.  94  (in:  Schanz,  Beitr.  z.  hist.  Synt.  Bd.  4 
Bell  1  m»d  2). 

ScawnSBB,  Perg  nn        Grammatik  der  Porgamenischon  Inschriften.   Beitrige  nr  Laut- 
und  Flexionälehre  der  gemcingriecbischeo  Sprache.    Berlin  1898. 
Lexicogr.  atndy  »  A  lexiec^pliea!  Stady  of  tha Gfaek  Inscriptiana.  Chicago 

1898. 

SGDL  —  Sammlung  der  griecbiacbcn  Dialekt- Inschriften,  herausg.  von  H.  Colutz  und  F. 

BaoHTRi..  GAtkingen  1884  W,  Tgl.  §  8  S.  15. 
fluvmay  Plion.^      GrnndzUge  der  Phonetik,  zur  Einfiilinini;  in  das  Stadium  der  Lautlehre 

der  indogermaniachen  Sprachen.   4.  Att£.   Leipzig  1893. 
Skias,  Kqijx.  &t«L  s  n$gl  rqff  Kgijttxijs  AaUrnw,  'JSf  *Mij¥«t(  1891. 
SKinnoH,  Forsch.  1  ss  Pandningan  rar  lateimaehai  Qrammatik  and  Metrik»  1.  Bd.  I«i(Big 

Smyth,  Ion.  Dial.  —  The  Sounds  and  Inflections  of  the  Greek  Dialects.  lonic.  Oxford  1894. 
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SoLMSKN,  Btud.  =  Studien  zur  lateiukclieo  Sprachgeschichte.   Strasaburg  1894. 

Spitzbb,  Lautl.  =  Lautlehre  des  arkadischen  Dialektes.    Kiel  1888. 

Sprache.  Abh.  =^  Sprachwisscn^cliaftliche  Abhandlimgftn,  hemigegangen  MB  G.  Cortiiis* 

(irammatiacher  Geselbchatt.   Leipzig  1874. 
Stolz,  B e  i  tr.  zur  Deel.     Beiträge  zur  Declination  der  griechischen  Nomina.  Innsbruck  1880. 

Stolz»  Hi^t.  Gramm.  —  Historische  Grammatik  der  lateinischen  Sprache,  bearbeitet  von 
Blää€,  Laudgiaf  u.  a.  Bd.  1 :  Einleitung,  Lautlehre,  Stammbildungslchre  von  F. 
Stolz.   Leipzig  1894. 

Sind.  Clnss.  Phil.  Chicago  =  StuditH  in  Classital  P]iilo!og>-.    aiicapo  1894  ff. 
Stud.  ital.  di  Fil.  cl.  =  »Studi  italiaiii  di  tilolugia  classica.    Firenzc-Homa  1893  ff. 
Stud.  Nie.  -«  Stedk  Nicolaitsina.    l.<  ipzig  1884. 

Sfiniuiv,  Denomin.  1  =  Zur  Geachicbte  der  Verba  denominAtiva  im  AltgriechieciieD,  I. 

Strassburg  1891. 

T^niiDpHandb.  —  Hundbaoh  dernengrieeluseheiLTolkaapEache.  Grammctik.  Texte.  Gloeeer, 

Strassburg  1895. 

TWmb,  Spir.  anp.  =  Untersuchungen  fiber  den  Spirihis  asper  im  Griechiscli«n.  Strawbinrg 

18S9. 

ToBP,  Geacbl.  Fron.  =  fieitrfigo  zur  Lehre  von  den  geschlechilosen  Pronomen  in  den 
iDdogennamechen  Sprachen  (dnwtiBiim  Videnskabs^Selflkaibs  Feilia&dlingor  1888). 
Chris  tiania. 

ToBF,  NominaUL  =  Den  graseke  Nominalflexion.   Christiania  1890. 

Tranaaet.  of  the  Am.  Phil.  Ass.  =  Tranaactiomi  ef  the  American  PhÜologteal  Aaao* 

ciatioii.    llai-tford  1«71  AT. 

Transact.  of  the  Cambr.  Phil.  Soc.  —  Transactions  of  the  Cambridge  Phiiologjcal 
Sodetjr.  London  1881  ff. 

Tranaart  of  tho  Pliil.  Soc.    =  Tho  Pliilolosical  Socicty's  Transartions.  London. 

Uppsalastudier  =  UppBalastudier  tiUeguade  Sophus  Bugge  pi  bans  60-ara  födolsedag 
den  5  ianuari  1898.   Uppeala  1892. 

Verh.  der  .  .  .  Philologen  vera.  =  Yerhandlong^  der . . .  Veiminmliaig deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner.  Leipzig 

VoosDiB,  Gramm.  =  Grammatik  des  homerischen  Dialektes.  (Laut-,  Fennen-,  Bedentvngs- 
und  Satzlehre.)    Paderborn  1889. 

Wackeksacel,  Ai.  Gr.  I.  =  Altindi^rh^  Grammatik.    I.  Lautlehre.   Göttingen  1896. 

WAOxnvAan,  Akz.  —  Beürige  ?  i  L  hre  vom  griechischen  Akzent.   Basel  1893. 

Waokibkagel,  Dehnangsges.  s=  Daa  DehnungsgeaetK  der  griechischen  Compoaita.  Basel 
1889. 

WAoaa»5AOBL,  Verm.  Beitr.     Veimisehte  Beitrlge  nur  griechisdien  Spxaehknnde.  Basel 

1897. 

R.  Waoneb,  Quaest.  de  epigraniia.  =  Quaestioncs  do  ipigranimatis  Graecis  ex  lapidibus 

collectis  grammaticae.   Lipsiae  188.3. 
Ph.  Waasa,  Absichtssätze  =  Entwicklungsgeschichto  der  Abaichtssätze.  2  He.  Würz- 

htag  1884.  85  (in:  Schanz,  Beitr.  z.  liist.  Syut    Bd.  2  Heft  1  und  2). 
Wkisssciiuh,  De  rhot.  =  De  rhotacismo  linguae  Graccuo.    Lipsiao  1881. 
WssTruAL,  Meth.  Gr.  =  Methodische  Grammatik  der  gricchiacnen  Sprache.  1  1  Elementar- 

lehre,  Nomen,  Pronomen,  Partikeln,  2  Verbmn    II  1  Allgemeine  Bedentangs« 

lehrt'  der  grit'cliischt'n  Formen  nchst  der  Xnniinal-Coniposifiou.    Jena  1870  72. 
WuABTON,  Greek  etym.  ~  Some  Greek  Etymologiea,  Sonderabdruck  aus  den  Transact. 

of  the  Phil.  Soe.  (London). 
Wbeblbr,  Nominalacc.  —  Dor  firiochisrhe  Nominalaccent.    Strassburg  1885. 
Wien.  Stud.  =  Wiener  Studien.   Zeitschrift  für  clasaiscbe  Piiilologie.  Wien. 
WiiiKtsn,  Germ.  Casnssynt.  1  =  Grermanische  Cssussyntax.  I  Der  Dativ,  Instnunental» 

<■  rtli'^he  und  halbörtlicbo  Verhältnis.so.    Berlin  189f5. 
WiTKowäKi,  Prodr.  —  Prodromus  grammaticae  papyrorum  Uraecamm  aetatis  Lagidarum. 

Cracoviae  1897. 

Woch.  f.  kl.  Ph.  —  WocliLnschrift  für  klassische  Philologie,  Berlin. 

ZDMG.  3B  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft.  Herausg.  von  den 

GesehiftsfUhrem.  Leipzig. 
ZiBMBRy  Compar.  —  Vergleichende  Syntax  der  indogermanischen  Comparation,  Inshesondore 

der  Comparationscasus  der  indogermanischen  Sprachen  und  sein  Ersatz.  Berlin  1884. 
Ztsehr.  f.  celi  PhiL  —  Zeitschrift  fUr  celtische  Philologie,  herausg.  von  K.  Unm  und 

L  Cua.  8naN.  Halle. 
Ztsehr.  f.  d.  Gymu.  —  Zeitschrift  für  das  Oymnaaialvresen.  Berlin. 
Ztsehr.  f.  Völkerps.  =  Zcitsclirift  für  Völkur|>sYchologie  und  Sprachwisseuschaft,  herausg. 

von  M.  LaxanvB  und  H.  BrnimiAL.  Berlin. 
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n.  Sonstige  Abkürzungen. 


abalg.  =  altbulgarisch 
ags.  =  angelsächsisch 
■hd.  =  althochdentadi 
ai.  =  altindisch 
air.  ^  altirisch 
aisl.  —  altislftndsich 
aksl.  =  altkirchensUivisch 
akymr.  —  altkymrisch 
am.  ^  altlat«ini8ch 
alb.  —  albaneaseh 
andd.  —  alfauederdeiiladi 
andfriink .  —  altnioderfrialriaeh 
apets.  -  altfienDach 
ar.  =  ariaeh 

axiJi  rannen.)  =  armdiÜBdi 
aa.  =  altaicbsisch 
ar.  =  aTMtiadi 
halt.  =  baltisch 
foch.  —  ^«chisch 
galL  SB  galliech 

=  gonnanisch 


Gf.  =  Grundform 

gGf.  =  gemeinsame  Gnuid- 

fotni. 
got.  —  cotiscli 
hd.  —  hoclideutöch 
Hes.  =  Hesychios 
idg.  =  indo§e(iaaiüech 
ir.  =  irisch 
iran.  ^  iranisch 
kelt.  =  keltisch 
kd.  SB  kirch«iid»'nadi 
lai.  ~  lateinisch 
l«tt  ^  lettisch 
Ut  =  Btamsch 
mgr.  =  mittelgriechisch 
mbd.  =  mittelhochdeutsch 
ndd.  =  niederdeatodh 

ndl.  =  niedcrliin'ii-i  It 
ngr.  =  aeufrieciiiscli 
nhd.  =  nennoehdentadi 


osk.  —  oskiscli 

päl.  —  päligiUHch 

poln-  =  polnisch 

präkr.  =  prdkrit 

preuss.  =  preussisch 

rom.  (roman.)  =  romaniaeb 

mss.  =  rnasiech 

RY.  =  Rigveda 

Sehwdstf.  s  Sdiwundainfini- 

form 
aerh.  =  aeritisefi 
slav.  slaviscli 
siov.  =  sloveoisch 
8t.  s  Stamm 
umbr.   -  ui  il  l  i-  'h 
oridg.  =^  uriuüugermanisch 
Vaa.  Tasaninidirifb 
Ted.  =  Todiadi 
W.  =  Wnnel 
aak.  (lakon.)  s  lakoniacli 


I  nkymr  =  nonkymrisch 

•  vor  einer  Form  bezeichnet  diese  als  nicht  überliefert,  bloss  erschlossen. 

Mit  -ti,  B,  r  usw.  siud  die  Bücher  der  llias,  mit  n,  ^,  y  usw.  die  BQcher  der  Odyssee  ziüert. 
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Einleitung. 


1.  Geschichtliches  und  ßegritfiiches.  Mit  der  griechischen  Sprache 
beBchäftigten  sich  zuerst  die  Griechen  selbst.  Die  ersten  sprachwissen- 
schaftlichen Fragen,  die  man  aufwarf,  bezogen  äicli  auf  d&a  Verhältnis 
der  Namen  zu  den  Dingen,  man  stritt,  ob  swischen  dem  Wort  und  dem 
durch  dasselbe  bezeichneten  Gegenstand  das  Yerhftltnis  einer  Naturnot- 
wendigkeit (ywTK)  bestehet  oder  ob  dem  Wort  seine  Bedeutung  durch 
einen  willkürlichen  Akt  der  Übereinkunft  (vA*<ri$)  beigelegt  sei  (Plato's 
Kratylus).  Diese  —  durch  mehrere  Jahrhundert©  hindurch  in  den  Philo- 
sophenschulen erörterte  —  Streitfrage  rief  die  Disziplin  der  fTvttoXoyf'n  ins 
Leben,  deren  Betrieb  freilich  iIui  lIi  das  ganze  klassische  Altertum  hin- 
durch ein  durcluius  dilettantischer  gebliehen  ist. 

Von  Plato  und  Aristuteleä  wurde  betuut,  daas  nicht  im  einzelnen  Wort, 
sondern  nur  in  der  Verbindung  der  Wörter  zum  Satz  Wahres  oder  Falsches 
liege.  Diee  führte  dazu,  dass  man  die  SpratAwissenschaft  in  den  Di^ut 
der  Logik  stellte.  Man  schied  die  Elemente  des  Urteils  und  bestimmte 
die  Rede-  oder  Satzteile  {fitgr^  Xi^eoig).  Das  Aufsuchen  der  letzteren 
und  Eindringen  in  ihr  Wesen  (Aristoteles,  Stoiker)  bildet  den  Glanzpunkt 
der  grammatischen  Wissenschaft  der  Alten. 

Aus  dem  Dienst  der  Philosophie  trat  die  Sprachforschung  vom  3.  vor- 
rhristlichen  Jalirhundert  an  in  den  der  Textkritik  (alexandrinische  Philo- 
logie). Beobachtungen  über  die  Sprachfonnen  und  ihren  Gebrauch  bei 
den  verschiedenen  Schriftstellern  (Homer  etc.)  lenkten  die  Auiiaerksamkeit 
nachhaltig  auf  chronologische  und  dialektische  Unterschiede  der  Sprache, 
und  wenn  es  hierbei  auch  nicht  zu  einer  lebendigen  Auffassung  der  sprach- 
lichen Thatsachen  und  einer  sachgemüssen  Erklärung  derselben  kam 
(Analogisten  und  Anomalisten),  so  ging  doch  au8  diesen  Studien  die  Gram- 
matik als  selbständige  Disziplin  hervor:  des  Dionysius  Thrax  th'xvr^  YQf*f^^' 
itartxr  (ca.  100  v.  Chr.).  Seinen  .\b8chhTss  orliielt  das  grammatische 
System  durch  Apollonius  Dyskolus  (2.  .lahrh.  n.  Chr.),  der  die  Syntax  als  be- 
iionderen  Teil  der  Grammatik  neben  die  Formenlehre  stellte.  Mit  seinem 
Sohn  Herodian,  der  besonders  orthographische  und  ^prosodische"  Fragen 
behandelte,  hörte  das  Belbätüudige  Produzieieu  der  griechischen  Sprach- 
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Wissenschaft  auf,  die  nun  in  winterliclier  Dürre  bis  zur  Wiedererweckung 
der  Wissenscliaften  in  Italien  (14.  Jahrh.)  vegetierte. 

Die  erstehende  Altertumswissenschaft,  welche  als  eine  ihrer  Haupt- 
grundlagen genaue  Sprachkcnntnis  betrachtete,  förderte  die  griechische 
Grammatik  durch  Vermehrung  der  sprachlichen  Observationen  und  syste- 
matische Ordnung  des  Stoffes.  Die  Vorstellungen  vom  Wesen  und  Lüben 
der  Spnuslie  blieben  dabei  bie  zu  unserem  Jahrhundert  im  wesentlichen 
dieselben  wie  in  der  alezandrinischen  Zeit:  die  Sprache  wurde  wie  ein 
toter  Mechanismus  angesehen,  für  das  VerhjUtnis  der  «regelmSasigen' 
und  der  „unregelmässigen*'  Spracherscheinungen  zu  einander  fand  man 
keine  wissenschaftliche  Erklärung  und  wirtschaftete  gerne  mit  den  alt- 
überkommenen KunstausdriUken  {Pleonasmus.  Ellipse,  Enallage  etc.),  die 
sich  je  länger  je  mehr  mit  ungesundem,  ganz  unwissenschaftlichem  Geist 
erfüllten. 

In  unserem  Jahrhundert  wetteiferten  und  wetteifern  in  der  Bearbei- 
tung der  griechischen  Sprache  swei  Gelehrtengruppen,  die  klassischen 
Philologen  und  die  historisch-komparativen  Sprachforscher.  Anfangs  nur 
in  lockerer  FQhlung  mit  einander  stehend,  sind  sie  sich  im  Lauf  der  Zeit, 

mit  dem  Schwinden  gewisser  Vorurteile  auf  Seiten  der  Philologen,  immer 
nfther  getreten,  und  es  ist  heute  eine  ausgemachte  Sache,  dase  die  wahr- 
haft wissenschaftliche  Aufgabe  der  griechischen  Grammatik  nnr  durch 
ein  Zusammenwirken  beider  zu  lösen  ist,  und  dass  alle  den  troscliiclitlichcn 
Gang  der  Sprache  betreffenden  Fragen  nur  von  solelien,  die  nut  den  lie- 
sultatcn  und  der  Methode  der  historischen  Sprachwissenschaft  vertraut 
sind,  beantwortet  werden  können.  Die  Philologen  förderten  unsere  Dis- 
ziplin haupt^hlich  durch  ihre  auf  Feststellung  der  sprachlichen  That- 
Sachen  gerichtete  Forschung,  die  mit  der  kritischen  Bearbeitung  der 
Denkmller  Hand  in  Hand  ging,  und  der  die  neu  erschlossenen  Quellen, 
vor  allem  die  Inaohriften,  reiches  Material  zuführten.  Daneben  ist  zu 
betonen,  dass  der  von  verschiedenen  Seiten  her  unter  den  Philologen  an- 
gerocftf  historische  Sinn  auch  schon  vor  <1ptii  Zusammengehen  der  Pliiln- 
logen  mit  den  historisch-vergleichenden  Sprachforschern  der  griechischeu 
(iratnniatik  zu  gute  kam  und  z.  H.  dem  gedankenlosen  Abthun  der  Er- 
klärung mit  Kunstausdiückeu  Schranken  setzte  (G.  Hermann  u.  a.).  Durch 
die  historische  Sprachforschung,  welche  zeigte,  dass  die  griechische  Sprache 
ein  Glied  der  indogermanischen  Sprachfaroilie  bildet,  wurde  der  entwiek- 
Inngsgeschichtliche  Gesichtspunkt  fiberall  zur  Geltung  gebracht  und  nicht 
nur  ein  Ausblidc  auf  die  vorgeschichtliche  Periode  der  griechischen  Sprache 
erQffiiet,  sondern  auch  ein  wesentlich  richtigeres  Verständnis  für  das  Ver- 
hältnis, in  dem  die  in  der  historischen  Zeit  entgegentretenden  Sprach- 
erscheiuungen  y.u  einander  standen,  und  dnmit  tUr  deu  Entwicklungsgang 
der  Sprache  auch  in  dieser  Periode  gewonnen. 

Im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Betonung  des  Begriifs  der  histo- 
rischen Entwicklung  &leht  die  Abweisung  der  unberechtigten  Vennischutig 
der  Grammatik,  namenilieh  des  syntaktischen  Teiles  derselben,  mit  der 
Logik.  Man  hatte  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  dem  Irrtum  hingegeben, 
die  Sprache  folge  denselben  Gesetzen,  wie  das  begrilfomi&ssige  Denken,  die 
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Kategorien  des  philosophisehen  Dtnkent  mfistton  den  apraohlielien  Kate- 
gorien entsprechen,  bo  daee  die  Spraobe  wesentlich  nur  eine  Verkörperung 
der  Logik  sei  (Stoiker,  0,  Hermann,  K.  F.  Becker).  8o  meisterte  man 

die  ^^ache  vom  Throne  der  Philosophie  herab,  statt  sich  ohne  Vorein- 
genommenheit In  die  Natur  des  Untersuchungsobjekts  zu  versenken  und 
diesem  seine  Gesetze  in  h!nt?ob<'n<ier  nüchterner  Forschung  abzulauschen. 
Ob  die  sprachlichen  VotL'niiui  mit  den  Gesetzen  der  Logik  harmonieren 
oder  niclit,  nuiss  dem  Uj  aniiiiutikei  al.s  solchem  gleichgültig  sein.  Er  hat 
nur  zu  tragen:  wie  ist  diese  oder  jene  Ei*scheinung  im  Sprach  leben  über- 
haupt möglich  geworden?  An  die  Stelle  der  logischen  Betrachtungsweise 
hittte  die  psychologische  an  treten. 

Und  noch  sn  einer  anderen  wichtigen  Brkenntnis  hat  die  historische 
Sprachforschung  geführt,  einer  Erkenntnis,  die  in  den  Kreisen  der  kla»- 
siBcben  Philologen  auch  heute  noch  ni(  lit  überall  in  der  wOnschenswerlien 
Weise  gewürdigt  ist.  Es  ist  nicht  möglich,  den  Entwicklungsgang  einer 
Sprache  so  ohne  weiteres  nn  den  in  chronologischer  Ordnung  liehen  ein- 
ander gestellten  Sprachdenkmälern  abzulesen,  sondern  man  muaa  sicli 
/jHur  über  das  Wesen  der  Spruche  überhaupt  und  über  die  Faktoren, 
welche  ihre  Fortentwicklung  in  der  Geschichte  bedingen,  gründlich  unter- 
richtet haben.  Nicht  das  Studium  des  Sanskrit  ist  es,  was  die  erste 
Grundlage  der  «sprachwissenschaftlichen*  Ansbüdung  ausiumachen  hat> 
sondern  das  Studium  der  Prinzipienlehre  der  Sprachwissenschaft,  wie  sie 
ungefähr  seit  swei  Jahncehnten  von  Sprachforschern  wie  Paul,  Wkqenbb, 
ScHüCBABDT  u.  a.  gepflegt  wird.  Hat  man  an  der  Hand  dieser  Frinzi  jnrT] - 
Wissenschaft  sich  von  den  mannigfaehen  irrigen  Anschauungen  betreit, 
die  das  naive  Denken  erzeugt,  und  die  die  Macht  vielhundertjähriirrr  (Ge- 
wohnheit in  uns  nur  allzu  sehr  befestigt  bat  (man  denke  nur  an  unseie 
altflberkommeno  grammatische  Termino-  und  Phraseologie  mit  den  zahl- 
reichen in  ihr  abgelagerten  Verkehrtheiten  und  überhaupt  Unwissenschaft- 
lichkeiten!),  so  kann  man  den  Entwicklungsgang  einer  Sprache  wie  der 
griechischen  schon  zum  guten  Teil  richtig  beurteilen,  auch  ohne  sich  in 
andere,. dem  Spestalphilologen  femer  liegende  Sprachen  vertieft  zu  haben. 

Znr  Qeaohiohte  der  griechischen  Orammatik  vgl.  besonders: 
Clamkh,  De  grammaücae  Graecae  primordiis,  lÜZ^,   SoaonujrH,  Die  Lehre  von  den 
R«del«fl«n,  nadi  den  Alten  dargestollt  und  tMmteilt,  1808.  SnmrreAi,  Oeschidile  der 

i- i  rurliAviflgenschaft  dm  (Iricchon  und  Rfinif-rii.  2,  Aiitl  l-^'io  Mknfky,  n«\s<  hirlitt'  der 
hurachwinaenschaft  und  uriontalischen  Philologie  in  Dt^uttK-hlaiid  seit  dem  Aufuug»  des 
19.  JiJu^.  mit  einem  ROckblick  auf  die  Oberen  Zelten,  1869.  Bcbsiai«,  Ocscbiclitc  der 
kla&Hisclirii  PIliUllogio  iu  DrutsLlilaiul.  1*^93.  DELiutrcK.  Einl.  itttng;  in  das  ^pradiMt iidium, 
ein  Beitj^  znr  Geschieht«  und  Methodik  der  vergltiiclienden  isprachfurächuii^.  .i.  AuÜ.  ISÜli, 
VtA  ytfK^eiclieDde  Syntax  der  indogerm.  Sprachen  I,  1893,  Einleitung.  Tiü'.zi,  La  lingun 
greca  aatiea  (Breve  encidopedi«  aialaiiMtic»  di  filulogia  greca  e  latiiui,  vol.  VI),  1888,  p.  2 
bis  80. 

HtfTorrsgtndw  mutmmmatumni»  B*luuidlii]ig«B  d«r  grf«ohlMb«a  Ch«ai> 
■atik: 

BuTTMANK,  AuafUbrL  griech.  SuracUehre,  Berl.  Bd.  1.  IBIÜ,  2.  Aufl.  18ä0,  Bd.  8, 
ISfö— 1827,  2.  Aufl.  TOD  LoBBCK  1889.   A.  MattbiX,  Ausfalirl  griecb.  Onmmatik,  Leips. 

2  Teile  1807— 1  «27,  ^.  Aufl.  1H35.  Fr.  Thikbsch,  Griech.  nraimuatik  vorzügl.  de«  lumi-r. 
Dialekts,  Xjeipz.  4.  Aufl.  I8ö5.   Mühlhor»,  Griech.  Grammatik  fUr  Schulen  und  .Stu- 

dierend« [auTollendet],  Halle  1845.  R.  KOhhbb,  AusfUbrl.  Gramniatik  der  griech.  Sprache, 
2  Band.-.  Ruinnver  1834—35,  2.  Aufl.  1869-1870;  ElomenUr-  und  FoniK  nlehre  in  neuor 
Bearbeitung  l>«Borgt  vun  F.  Blass,  2  ikle.,  1890  -18U2  [diese  >jeubearbeituiig  entapricht 
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nur  als  Materialsammlang  den  Forderungen  der  Gegenwnrt,  nicht  in  der  ErklAruog  der 
Spracherscheinungen,  vgl.  Verf.,  IF.  Änz.  1,  15  ff.  6,  50  IT.],  8atzlolirp  tu  neuer  Bearbeitung 
heaoi^  von  B.  Qtam,  1.  Bd.,  1898.  K.  W.  Kbüobb,  Griech.  SprachU  hre  für  Schulen,  Berlin 
1842— 1«46.  r,.  Aufl.  1873-187').  G.  Meykh.  Griich.  Grammatik  (ohne  Synlax],  Leipzig 
1880,  o.  Aull.  1896.  Pbzzi's  oWa  gcnaniitfs  Buch  La  1.  gr,  —  A.  N.  Jannaris,  An  histo- 
rical  Greek  gnuBunar  chiefly  of  the  Attic  dialect,  as  written  and  spoken  fnnn  dassital 
antiquity  tlown  to  thc  prcsent  time,  foumlt'il  upon  the  ancient  t^-xts  in-rripüonB,  papyri  «nd 
present  populär  (ueuk,  Lond.  1897  [för  das  Aitgriechische  ungeuugiiKlj. 

In  Verbindung  mit  den  verwandten  Sprachen  ist  das  Griechische  öftern  be* 
bandelt  worden.  Im  Zusammenhang  mit  all«'ii  anderen  indd^erniariiiscln'ii  Sprachen  besonders 
in  folgenden  Werken.  Bopp,  Vergleichende  Grammatik  de»  Sajiskrit,  Ziud.  Armenischen, 
Griechischen,  Latt-inisrhen,  litanischen,  Altsla vischen,  Gotiflchen  und  Deutschen,  3  Bde., 
3.  Au»4g.  iS'fiS  isTl.  ScHLEiCHBR,  Compcudium  der  vei^cichenden  Grammatik  der  in- 
dogerui.  iSpracheu,  4.  Aufl.  1876.  Brcomann  und  DrlbbCck,  Grundriss  der  vergleichenden 
Grammatik  der  indogerm.  Sprachen.  1.  Bd.  (Lautlehre)  1886,  zweite  Bearbeitung  1897,  2.  Bd. 
(Wortbildungslehre,  d.  i.  Stammbildung».  und  Hexionaiehre)  1889—1892,  3.  Bd.  (Syntax, 
erster  Teil)  1893,  4.  Bd.  (Syntax,  zweiier  Teil)  1897.  Im  Zusammenhang  mit  dem  Latei> 
nischen  besonders  in  folgenden  Werken.  L.  Meyek,  V<  i  Lilcichende  Grammatik  der  Griechi- 
schen und  Lateinischen  Sjuraehe,  1.  Bd.  1861  (2.  Auü.  1884),  2.  Bd.  1865.  Kiko  und 
CooKaoN,  The  principlea  of  sonnd  and  inflexion  as  iHuBlnted  in  fhe  greek  and  latön  languages, 
Oxford  1888.  Henry,  Pricis  de  firaiiiinairi'  compar^e  du  grec  et  du  latin,  Paris  1888,  5.  Aufl. 
1894.  GiLxa,  Vergleichende  Gramumtik  der  Klassiachen  Sprachen,  ein  kones  Handbuch 
für  Studierende  der  klaadaehw  Fhüelogie,  dentsebe  Aaqg.  beaorgt  toh  Hhibi.,  1899. 

Methodologlsehes  zur  Lautlehre  und  zur  Syntax. 

I.  Ton  den  drei  Teflon  der  Grammatik,  Laut-,  Formenlelire  und  Syntax, 
hat  der  erste  in  den  letacten  Jahrzehnten  im  Vordergrund  des  Interesses 
gestanden.  Diese  Thatsache,  die  man  Öfters  gerügt  hat,  findet  ihre  Er- 
klärung und  Kechtfertigung  darin,  dass  die  Tiautforschung  der  älteren 
Zeiten  der  gründlichsten  Kevi.sion  bedurfte,  und  dass  die  ganze  Morpho- 
logie und  in  der  Hauptsache  auch  die  Syntax  nur  dann  sprachhistorisch 
richtig  verstanden  werden  können,  wenn  man  in  den  Stand  gesetzt  ist 
zu  entächeiden,  welche  in  den  verschiedenen  Dialekten  und  in  den  verschie- 
denen Zeiten  auftretenden  Formationeii  einander  etymologiecfa  gleich- 
zuatellen  sind.  Z.  B.  hingt  die  LOsung  zahlreicher  Probleme  der  Kasue- 
syntax  im  letzten  Grunde  von  lautgeBohichtlichen  Fragen  ab,  wie  die  Ent- 
Scheidung  der  Frage,  aus  welchen  Bestandteilen  sich  der  griechische 
, Dativ"  zusammensetzte. 

In  der  Lautlehre  spielt  eine  wichtige  Rolle  der  Begriff  „Lautgesetz", 
der  hier  um  so  mehr  eine  kurze  Erdrterung  verdient,  als  der  Ausdruck 
nicht  sehr  glücklich  gewählt  ist  und  in  Betreif  seiner  mancherlei  Miss- 
verständnisse umlaufen.  Es  entsprang  dieser  Begriä  aus  der  schon  im 
Altertum  gemachten  Beobachtung,  dass  in  einer  Sprache  oder  in  einem 
Dialekt  gewisse  Lautflbergänge  durch  eine  grössere  Reihe  von  Wörtern 
hindurch  in  derselben  Weise  erfolgen,  z.  B.  böot.  thess.  für  das  i;  der 
anderen  Dialekte,  Gen.  böot.  fteivos  thess.  fi€fvv6f  für  lesb.  ßrjvvog  att. 
fAi^vog  (§  8).  Solche  Gleichmässigkeiten  in  der  Lautbehandlung  nannte 
man  Lautgesetze.  Für  die  Formulierung  der  empirischen  Gesetze  lag  aber 
eine  grosse  Schwierigkeit  darin,  dass  sie  bei  ihrer  Auffindung  keineswegs 
immer  als  ausnahmslose  Normen  erscliienen.  Off  schien  in  gewissen 
Wortl'ormcn  die  Lautaü'ektion  nicht  eiüL'otreten  zu  .•^eiii,  die  man  in  der 
Mehrzahl  der  gleichartigen  Formen  beubachtcte  und  dem  nach  auch  dort 
erwarten  konnte,  oder  es  schien  eine  Änderungsneigung  nur  4m  Wort 
oder  einige  wenige  Wörter  ergriffen  und  die  grosse  Mehrzahl  verschont 
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zn  haben  («sporadischer  Lautwandel*),  oder  dasselbe  Wort  trat  in  dem- 
selben Dialekt  gleichzeitig  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Gestalt  hervor,  so 
dass  die  eine  von  beiden  Gestalton  als  unregelmässig  erschien.  Gleich- 
wohl war  es  ein  berechtigtes  logisclies  Postulat,  den  Lautgesetzen  Aus- 
nahmslosigkeit  oder  Allgemeingültigkeit  zuzuschreiben.  Denn  es 
ist  selbstverständlich,  dass  das  sprachliche  Geschehen  e))enso  gut  festen 
Gesetzen  unterworfen  ist  wie  alles  andere  Geschehen,  von  den  Bewegungen 
dei  iiiuimelskörper  an  bis  zu  dem  launischen  Gebaren  einer  hysterischen 
Person.  Mit  der  Avanahmslosigkeit  der  Lautgesetze  ist  also  gemeint: 
Wenn  innerhalb  einer  Sprachgenossenachaft  in  einem  gewissen  Zeitpunkt 
eine  Lautbewegung  aufkommt,  so  ist  für  aUe  Wörter,  in  denen  der  Laut 
unter  gleichen  Bedingungen  (gleiche  Betonung,  Silbenstellung,  Beschaffen- 
heit dar  li^enden  oder  der  vorhergehenden  Laute,  gleiches  Tempo  der 
Rede  u.  s.  w.)  vorliegt,  die  Vertinderungsursache  gleicli massig  vorhanden, 
und  es  inuss  daher  erwartet  werden,  dass  ein  irgendwo,  an  tiner  oder 
an  mehreren  Formen,  sicher  konstatierter  Lautwandel  ausnahmslos  iu  allen 
Fällen  zu  Tage  trete,  die  denselben  Bedingungen  unterliegen  wie  die, 
welche  zur  Konstatierung  der  Thatsache  geführt  haben.  Nur  durch 
ausserhalb  stehende,  von  der  Yerftndemngsneigung  selbst  verschiedene 
Faktoren  kann  der  Verlaaf  der  Bewegung  in  oiner  mehr  oder  minder 
grossen  Anzahl  von  Formen  gehemmt  und  durchkreuzt  werden,  und  man 
dürfte  Mer,  streng  genommen,  ebenso  wenig  von  „Ausnahmen"  sprechen, 
als  man  etwa  die  Erhitzung  des  Wassers  unter  starkem  Druck  auf  über 
1(H)  «  ine  AusnaluTie  von  dem  Gesetz  nennen  wird,  dass  Wasser  sich  bei 
lUO"  in  Dampf  verwandelt. 

Jedenfalls  ist  es  Aufgabe  der  Laiitforschung,  wo  eine  lautliche  Un- 
regelmässigkeit vorliegt,  nach  einer  Erklärung  der  Ausnahme  zu  streben, 
dem  interkurrierenden  Faktor  oder  den  interkurrierenden  Faktoren  nach- 
zospOren.  Hierbei  hat  man  vor  allem  folgende  Funkte  zu  berücksichtigen, 
damit  man  nicht  eine  Inkonsequenz  des  Lautwandels  annehme,  wo 
keine  ist 

1)  Han  darf  sich  nicht  durch  die  mannigfachen  Ungenauigkeiten 
und  Inkonsequenzen  der  schriftlichen  Darstellung  der  Laute  beirren  lassen. 
Auf  den  att.  Inschriften  z.  B.  findet  sich  vom  2.  Jahrh.  v.  Chr.  an  bald 
#f  bald  *  geschrieben,  wo  die  ISprache  selbst  nur  /  hatte,  z.  B.  f  r//')/ 
und  fTTid/;,  EiQig  und  jQtg  (§26).  Aus  btiot.  =l'^xuduiiui-.  ans  ^x(u  Ixetoioi; 
und  ai.  svd'  ergibt  sich,  dass  im  Anlaut  dieses  Stammes  iu  urgrieehischer 
Zeit  stimmloses  u  gesprochen  worden  ist,  und  dass  dieser  Laut  die  nächste 
Vorstufe  war  fllr  das  in  den  meisten  Dialekten  erscheinende  Wenn 
nun  im  Lokrischen  inschrifÜich  päitmrrog  neben  f «Vo$,  ft^a^fimv  erscheint 
und  p  in  den  letzteren  Formen  stimmhaftes  u  bezeichnet  hat,  so  ist  nicht 
za  folgern,  dass  pimittoq  von  den  Lokrem  mit  stimmhaftem  u  gesprochen 
wurde,  vielmehr  war  den  Lokrern  und  anderen  Griechen  p  Zeichen  so- 
wohl für  stimmhaftes  als  auch  für  stimmloses  u  f§  21,  11) 

2"^  Falsche  Ansichten  über  den  etymologisciien  Ursprung  einer  Form 
kuitnon  täuschen.  Da  z.  B.  ^«o?  nicht  gleich  lat.  äeu-s,  ai.  (hrd-s  war 
(Grundform  war  *dh^eso-s^  zu  Mi.  dvüst  , Geist",  mhd.  ^c-/i^Yis  , Gespenst"), 
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80  ist  unrichtig,  dass  ursprflngUches  d  sporadisch  vor  Vokalen  zu  ^  ge- 
worden sei. 

3)  Der  Schein  dor  lnkni-i<^pr|nen7  entsteht  häutig  durch  Entlehnung 
von  Wörtern  aus  anderen  Verkohrskreisen,  sei  es  dass  die  Verpflanzung 
auf  künstlichem  Wege  durch  die  Schriftsprache  oder  infolge  örtlicher 
Berührung  verschiedener  Sprachgenossenschaften  ei*folgt  (Dialektmiscliung, 
Lehnwörter).  Vgl  z.  B.  die  vielen  »Vulgärformen*  in  dialektisehen  In- 
sdffiften,  wie  dMas6atot  nehen  S^axavtot  auf  den  herakleisohen  Tafeln,  oder 
die  asiatisch-Aol.  Formen  n^^^ouftv,  nevnfmvtuv  auf  einer  ion.  Inschrift 
von  Chics. 

4)  Nachdem  durch  die  Wirksamkeit  eines  Lautgesetzes  ein  Laat 
beseitigt  ist,  entsteht  oftmals  derselbe  Laut  von  neuem  und  bleibt  nun-  • 
mehr  unverändert.  Andere  Zeiten,  andere  Lautgesetze.  So  waren  att. 
nXovaioQ,  iitaog  u.  a.  keine  Ausnahmen  von  dem  Gesetz,  dass  intervoka- 
lisches  (7  schwand  {y^vfog  aus  *ytt'ia-og  §  106);  denn  als  letzteres  Gesetz 
wirkte,  wurden  jene  Formen  noch  nicht  mit  «ff-  gesprochen  (§  48,  2.  81,  11). 
Att.  näaa,  rifiag^  mit  neben  tfifuj,  mit  aus  a,  erkttrt  sich  daraus, 
dass  in  der  Zeit,  als  urgriech.  in  ^r^tu^  Überging,  in  den  urgrieohi- 
sehen  Formen  wie  '^navca,  *u^avg  die  Eraatsverlängerung  des  ä  noch 
nicht  stattgefunden  hatte  (§  58,  l,b). 

5)  Gewisse  Formkategorion  scheinen  zuweilen  ihre  besonderen,  ihnen 
eigentümlichen  Lautgesetze  zu  haben,  z.  B.  Formen  mit  Reduplikation. 
Das  Exzeptionelle  besteht  hier  darin,  dass  sich  eben  nur  bei  diesen  Formen 
die  betreffende  Lautkonstellation  vorfindet,  welche  för  den  Wandel  Be- 
dingung ist.  Der  Lautwandel  selbst  ist  al»u  hier  im  Prinzip  nicht  weniger 
generell  als  sonst 

Dass  bei  der  lautlichen  Entwicklung  des  Wortes  seine  Bedeutung 
mitspreche,  ist  bis  su  einem  gewissen  Grade  richtig.  Es  ist  nemlich 
«izugeben  für  Interjektionen  und  onomatopöetische  Gebilde  und  erklftrt 
sich  aus  dem  eigentümlichen  Verhftltnis,  in  dem  hier  innere  und  ftussere 
Sprachform  zu  einander  stehen. 

6)  Oft  hat  man,  ohne  dass  dabei  eine  Konsequenz  sichtbar  wurde, 
Spaltung  eines  Lautes  in  zwei  oder  mehrere  Laute  angenommen,  wo  die 
VerRohiodenheit  vielmehr  schon  von  Anfang  an  vorhanden  war.  So  war 
nicht  voi  griechisches  a  bald  zu  bald  7a\  o  geworden  {^tgut,  «C«)»  ^^^^ 
a  geblieben  («Vo),  sondern  sdion  die  idg.  Grundsprache  hatte  e,  o,  a  neben 
einander  als  Yorliufer  von  «,  o,  «.  Nicht  ist  vorgriechisohes  ks  bald  zu 
t  geworden  (a|a»v  :  Jat.  axis  ai.  cti^«),  bald  zu  {%&amv :  lat  teuere 
ai.  tdl-^an-)^  sondern  ^  war  uridg.  ks,  ki  dagegen  uridg.  kfi  (§  114). 

7)  Sehr  häufig  erklären  sich  Ausnahmen  als  Analogiebiidungen 
(Formassoziation).  So  war  z.  B.  in  rje  neben  rtrif  nicht  .ausnahmsweise 
<r  vor  r  geschwunden",  sondern  rjs  war  eine  Neuschöpfung  nach 
umgekehrt  war  in  ea^h'  nicht  „das  ursprünghche  a  der  Form  ausnahms- 
weise geblieben"  (vgl.  fiith),  sondern  das  a  wurde  von  ffft*  übertragen 
(§108,  c.  316).  Dass  man  Neuerungen,  die  durch  die  Einwirkung  be- 
grifflicher Assoziationen  zu  stände  gekommen  sind,  von  den  rein  Uiutlichen, 
den  lautmechanischen,  möglichst  scheide,  ist  ein  Haupterfordemis  bei  der 
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Srfoncliiiiig  des  Lautwuidelfl,  und  man  hat  sich  bei  der  Ürmittlung  von 
ImtgeBeUen,  um  «eher  zu  gehen,  jedeemal  zanSohet  nur  an  diejenigen 
Formen  zu  halten,  bei  denen  die  Abweichung  von  der  ilteren  LautgeetaLt 
niekt  durch  aaeoziative  Anlehnung  an  andere  Fonnen  erklärt  werden 

kann;  so  ist  z.  R  das  isoliert  stehende  7r*ju;rroc  ~  lit.  pefikfa-!^  für  den 
Übergang  von  undg.  <j"i  in  tt  93)  beweiskräftiger  als  knnrtov  (vgl. 
lit.  l>lin-s)^  weil  das  n  der  letzteren  Form  aus  Xtitpu)  keinw  u.  8.  w.  über- 
tragen sein  könnt«. 

8)  In  engem  Zusammenhang  mit  7)  stehen  die  Unregelmässigkeiten, 
welche  durch  eogenannten  Promiakuegebrauch  entspringen.  Oft  nemlich 
werden  zwei  unter  veiBchiedenen  lantgeeetzlichen  Bedingangen  entaprungene 
Fonnen  deeaelben 'Wortes,  nachdem  die  Wirksamkeit  der  beiden  Laut- 
gesetze erkwchen  ist,  fortan  ohne  Rücksicht  auf  die  Bedingungen,  unter 
denen  sie  entrtanden,  verwendet.  Im  Att.  z.  B.  und  beide  aus  «V;; 
rjr«pnin£?lif  )i  nur  fh  avin  und  fc  (urgriech.  Vre  avTu  und  *dg  tovxo), 

dann  auch  vor  konsonantischem  und  fc  auch  vor  sonantischem  Wortan- 
laut (§  57,  3).  Derartige  Erscheinungen  begegnen  oft,  wo  es  sich  um 
Satzphonetik  handelt  (§  130  ff.). 

Ferner  sind,  damit  man  den  Begriff  Lautgesetz  nicht  missverstehe, 
Doch  folgende  zwei  Punkte  zu  beachten. 

1)  Ffir  alle  Artikolationsbewegungen  bleibt  ein  gewisser  Spieh«um 
übrig.  Nicht  nur  beim  einzelnen  Menschen  sind  sie  schwankend  infolge 
verschiedener  Seelenstimmung  u.  dgl.  Auch  zwischen  den  verscliiedenen 
Mitgliedern  einer  Sprachgenossenschaft  bestehen  grössere  und  kleinere 
and  mehr  oder  minder  kon^tatite  Verschiedenheiten.  Bei  allen  Laut- 
verBchiebungen  einer  Sprache,  bei  dem  Wandel  z.  B.  von  r  zu  /  oder  von 
e  35«  n  (vgl.  l  aus  ly  und  <t  aus  §  8),  handelt  es  öich  demnach  nicht  um 
die  Fortbewegung  eines  Punktes,  sondern  eines  kleineren  oder  gröööeren, 
mit  Varianten  aller  Art  erfüllten  Kreises,  der  sich  niemals,  nach  welcher 
Bichtung  er  sich  auch  bewege,  zu  einem  blossen  Punkt  zusammenzieht. 
Diese  Schwankungen  haben  jedoch  mit  der  Konsequenz  im  Lautwandel 
insofern  nichts  zu  schaffen,  als  die  Richtung  in  der  Fortbewegung  für 
tlie  Eänzelfälle  dieselbe  ist.  Diese  Richtung  wird  in  der  Regel  durch  die 
jüngere  Generation  der  Sprachgenossenschaft  bestimmt.  Verstehen  wir 
unt«r  dem  ArtikulRtionskreis  die  Summe  aller  Aussprachsdilterenzen  inner- 
halb der  Sprachgeiiu  inschaft,  so  dürfen  wir  sagen,  dass  der  Mittelpunkt 
der  individuellen  Schwaukungen  für  die  jüngeren  Individuen  in  der  Hegel 
auf  der  Seite  liegt,  nach  der  hin  sich  die  Gebamtausspraehe  verschiebt, 
Ar  die  älteren  auf  der  entgegengesetzten  Seite. 

2)  Der  Ausdruck  »Gleichheit  der  Bedingungen*  darf  nicht  allzu  wört- 
Keh  genommen  werden.  Absolute  Gleichheit  hat  man  nur  bei  Homonymen 
vgl.  n  in  tQih  „drei"  und  r^^rc  ,du  zitterst"),  sonst  nur  partielle  (vgl.  v 
in  dfixvvq  und  Suxvvq),  Dass  aber  auch  schon  partielle  Gleichheit  für 
©inheitliclie  Behandlung  eines  Lautes  genügt,  dass  diese  sogar  die  Regel 
ist,  zeigen  die  gesetzlichen  Änderungen,  die  in  unseren  indogtumanischon 
Sprachen  bis  jetzt  sicher  konstatiert  sind.  8o  sind  z.  B.  die  urgriech. 
silbischen  u  und  ü  im  lon.-Att.  zu  ü  und  A  geworden,  ganz  einerlei  von 
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welchen  Lauton  sie  nmgeben  waren,  welche  Tonqualität  sie  hatten  n.  s.  w. 
(§  7).  Immerhin  nhvr  stoBsen  wir  so  häufic:  auf  stark  divergierende  Be- 
handlung eines  Lautes  unter  dem  Einfluss  ht;sonderer  F'aktoren  (man  vgl. 
z.  B.  die  Verschiedenheiten  der  Entwicklung  des  uridg.  ^  im  Griech.  §100  ff.), 
dass  bei  der  Formulierung  eines  Lautgesetzes  die  grösste  Yorsidit  ge- 
boten ist.  Man  begegnet  aadi  in  den  bestunterauchten  Sprachen  immer 
noch  .Ausnahmen*  von  bereits  formulierten  Regeln  infolge  davon,  dass 
man  die  fOr  den  Eintritt  eines  Lautwandels  massgebend  gewesenen  Be- 
dingungen nicht  hinlänglich  spezialisiert  hatte  (vgl.  z.  B.  ei  aus  oi  in  dvftr 
8  27.  37,3).  Dass  die  Arten  des  „springenden  Lautwandels"  i),  die  wir 
Fernaf^similation  122),  Ferndissimilation  (J^  123  ff  ),  IJaploiogie  (§  126), 
Lautversetzung  oder  Metathcsis  (§  127  ff.)  nennen,  von  dem  „gesetzlichen* 
Wandel  prinzipiell  auszuschliesseu  seien,  ist  nicht  richtig.  Man  muss  nur 
zugestehen,  dass,  bei  der  zum  Teil  recht  eigenartigen  Beschaffenheit  der 
Einzelfälle,  Gesetze  hier  besonders  schwer  zu  formulieren  sind.  Es  ist 
nur  ein  Gradunterschied.  Der  lautgeschichtlichen  Wissenschaft  versagt 
gegenüber  diesen  Lautvorgftngen  am  meisten  ihre  der  naturwissenschaft- 
lichen verwandte  Methode,  und  sie  kommt  hier  am  ehesten  in  die  Lage 
solcher  historischen  Disziplinen,  denen  es,  bei  der  singulären  Beschaffen- 
heit der  von  ihnen  behandelten  Geschehnisse,  versagt  ist,  Gesetze  auf- 
zustellen, die  mehr  als  nichtssagende  Verallgemeinerungen  sind.  Übrigens 
spielt  gerade  bei  diesen  sprunghaften  Veränderungen  eine  Bedingungs- 
verschiedenheit eine  wichtige  Holle,  die  bei  der  Fa5?snng  der  Laiitregeln 
irliiiur  zu  wenig  berücksichtigt  werden  ist,  das  wechselnde  Tempo  der 
Rede.  Femassimilationen  n.  a.  w.  stellen  sieh,  wie  man  an  sich  selber 
leicht  beobachten  kann,  um  so  leichter  ein,  je  lebhafter  die  Bede  ist,  und 
für  eine  Reihe  von  FlÜIen  sfiringenden  Wandels  darf  man  grössere  Sprech- 
geschwindigkeit getrost  unter  die  Bedingungen  für  das  Zustandekommen 
der  Neuerung  aufnehmen. 

So  weit  nun  Gesteht  bezüglich  des  Begriffes  der  Gesetzmässigkeit 
der  Lautveränderungen  unter  weitaus  den  meisten  Sprachforschern  unserer 
Tage  keine  erheblichere  Meinungsverschiedenheit.  Nun  ist  aber  noch  eine 
Schwierigkeit  in  Betracht  zu  ziehen,  die  unüberwunden  und  wenigstens 
bei  dem  heutigen  Stand  unseres  Wissens  von  dem  Vollzug  von  Laut  Wand- 
lungen unüberwindlich  ist  In  welcher  räumlichen  Begrenzung  vollzieht 
sich  ein  Lautwandel  konsequent?  Man  sagte  frflher  gewöhnlich:  inner- 
halb desselben  Dialektes  oder  innerhalb  einer  einheitlichen  Sprachgenossen- 
sdiaft.  Aber  dies  sind  vage  Begriffe.  Lautveränderungen  breiten  sich 
aus  von  Individualsprache  zu  Tndividualsprache  fortschreitend,  und  Aus- 
gleichung von  Individualsprachf  rt  und  Beeinflussung  einer  grösseren  Gruppe 
von  Intlividualsprachen  durch  eine  andere  sind  keine  wesensverschiedenen 
Prozetsse,  sie  siud  nur  verschiedene  Muschungsatufen.  Wo  aber  «Mund- 
art" an  .Mundart*  grenzt  und  dabei  der  Verkehr  nicht  unterbrochen  ist, 

')  Mau  DGuut  HO  die  Lautverändeningen,  uurfogevf.  Den  Gegenaatz  bildet  die  in  ganz 

btt  denen  die  Sprechenden  vom  Alten  zum  kleinen,    unmerklielien  Etappen  vor  aidi 

Neuen  <\mch  t  inon  plötzlichen  Sprung  in  der  gehende  Artiknlationsvorschicbung,  z.  B. 

Artikalatiou  kommen,  z.  B.  beim  Übergang  ^  beim  Übergang  vom  offenen  £•  {f)  Uber  ge- 

von  di^p^  zu  dift^fotf  ytm  a/t^t^po^vf  wa  '  Bchloaeoea  i{ß)mi  (ttl.         spiter  /imi). 
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tmd  wo  eine  BeyOlkeniiig  ans  flodal  ▼erschiedenen  Schichten  besteht,  von 
denen  jede  ihre  SpraoheigentQnilichkeiten  hat,  da  hßrt  Spraclimischung 
nicht  auf.  In  diesen  Fällen  lassen  sich  also  scharfe  Grenzen,  bis  zu  denen 

die  Lautverändmmg  vorrückt  und  in!ior]inll)  deren  sif»  Alleingültigkeit  er- 
hn^i.  nieht  angeben,  und  die  Formulierung  des  Lautgesetzen  bleibt  nach 
dieser  Richtung  hin  notwendig  oft  unzulänglich. 

Darum  nun  lür  die  Praxis  den  Begrift'  der  Konsequenz  des  Laut- 
waudels  überhaupt  fahren  zu  lassen,  wäre  Thorheit.  Gestützt  auf  die 
vielen  bereite  nadigewieeenen  und  anoh  von  den  grössten  Skeptikern  an- 
erkannten RegelmSeeigkeiten  in  der  Lautvertretung,  werden  wir  nach  wie 
vor  Formeln  f&r  den  Lautwandel  zu  abatrahieren  haben  und  uns  dabei  von  dem 
unanfechtbaren  Satze,  dass  Gleiclit  s  unter  gleichen  Bedingungen  gleich  be- 
handelt wird,  leiten  lassen.  Wo  aber  Abweichungen  von  einem  hinreichend 
sichergestellten  Lautgesetz  begegnen,  die  nicht  selbst  wieder  in  sich  eine 
regelmässige  Lautbehandlung  darstellen  und  auch  keine  andere  plausible 
Erklärung  zulaesen,  haben  wir  diese  einfach  zu  dem  Rest  des  unserer 
Erkenntnis  für  jetzt,  vielleicht  für  immer,  nicht  Zugänglichen  zu  stellen. 
Nor  auf  dieee  Weise  haben  wir  vorläufig,  wo  wir  über  die  letzten  Ur- 
aadien  der  uns  entgegentretenden  Lautverftnderungen  noeh  gar  nicbte  und 
nur  erst  weniges  Ober  die  Art  und  Weise  wissen,  wie  die  im  Sprachleben 
wirkenden  Faktoren  das  von  uns  erst  als  fertiges  Resultat  zu  Beobachtende 
schafTen,  in  der  Erforschung  der  Lautwandlungen  festen  Boden  unter  den 
Füssen.  Es  ist  nicht  zu  besorgen,  dass  hei  diesem  Verfahren,  sofern  wir 
uns  nur  immer  der  obwaltenden  Schwierigkeiten  bewusst  sind  und  nach 
Erweiterung  unseres  Wissens  von  der  Wirksamkeit  der  »sprachlichen  Kräfte 
streben,  die  Wissenschaft  in  falsche  Bahnen  gelenkt  werde. 

IL  Erst  seit  etwa  drei  Dezennien  ist  die  historisch- vergleichende 
Methode  auch  auf  die  Syntax  der  griechischen  Sprache  angewandt  wor- 
den. Seinen  Grund  bat  dieses  einerseits  darin,  dass  der  jungen  Sprach- 
wissenschaft  die  auf  die  ftusaere  Sprachform  dch  beziehenden  Fragen  und 
Aufgaben  als  die  dringenderen  erscheinen  mussten  (vgl.  S.  4),  ander- 
seits in  dem  ITmstand,  dass  die  Syntax  des  klassisclien  Sanskrit,  bei  ihrer 
ganz  eigentümlichen  Beschaffenlieit.  zu  einer  Vergleichung  mit  derjenigen 
des  Griechischen  und  anderer  europäischer  Sprachen  wenig  anregte;  erst 
durch  die  Erschliessung  des  vedischen  Dialektes,  dessen  Syntax  der  grie- 
chischen sehr  nahe  steht  (beträchtlich  niiher  als  z.  B.  die  lateinische), 
wurde  dem  vergleichenden  Studium  der  Syntax  ein  kräftigerer  Impuls  ge- 
geben (das  Hauptwerk  über  die  ved.  Syntax  ist  B.  Dblbb&ck's  Altindische 
Syntax,  Halle  1888). 

Vor  einer  Herleiiung  der  syntaktischen  Kategorien  aus  den  logischen 
Denkformen  braucht  heute  kaum  mehr  gewarnt  zu  werden.  Dagegen 
dürften  mit  Rücksicht  auf  die  heutige  syntaktische  Forschung  folgende 
.prinzipielle  Bemerkungen  immer  noch  nicht  überflüssig  erscheinen. 

Man  hat  strenge  zu  scheiden  zwischen  der  allgemeinen  Bedeutung 
einer  Form  und  ihrer  Grundbedeutung.')    Jone  wird  durch  Zusammen- 

'j^^  KvWaj^,  ZeiUchx.  f.  d.  iteterr.     4,  1.  Vergl.  Synt  1  (    aruodr.3)  S.  80  S. 
QjmaM.  1868  8.  80fi;  BsmOis,  8.  F.  1, 11. 
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fassen  der  einzelnen  Oebrauchsweisen  einer  Form  zu  einem  höheren,  ge- 
meraBamen  Begriff  gewonnen,  ist  eine  allgemeine  Formel,  auf  die  man  die 
einzelnen  Fnnktionen  zu  bringen  sucht,  und  hat,  als  ein  Produkt  logischen 
Ahstrahiorens,  nur  einon  Wert  für  die  On'ontiorung.  Diese  ist  die  ur- 
sprüngliche Funktion,  aus  Her  die  einzelnen  Bedeutungen  sich  im  Lauf 
der  Zeit  entwickelten,  also  streng  genommen  immer  die  Funktion,  welche 
die  Form  zu  der  Zeit  hatte,  als  nie  entstand.  Sie  kann  lediglich  auf  hi- 
storischem Wege  gefanden  werden.  Und  mass  sie,  wie  es  meistens  der 
Fall  ist«  jenseits  der  durch  Denkmäler  beseugten  Periode  der  Spradie  ge- 
sucht werden,  so  kann  nur  die  Vergleichung  der  anderen  Dialekte  und 
Sprachen  die  lüttel  zu  ihrer  Feststellung  an  die  Hand  geben.  Nun  liegt 
aber  der  Ursprung  der  flexivischen  Elemente,  an  die  sich  in  der  Kegel 
die  syntaktischen  Funktionen  knüpfen  (vgl.  z.  B.  das  Formativ  -t-  in 
{ftgo-t-fiff,  die  Formati ve  -o,-  und  -lo  in  .loci-nc  und  i';i:T'>-fo),  aÜermeistens 
weit  jenseits  des  Sprachzustands,  den  die  8prachforsclning  durch  Ver- 
gleichung der  verschiedenen  idg.  Sprachen  mit  einiger  Sicherheit  zu  er- 
flchliessen  im  stände  ist,  und  die  Versuche,  den  Ursprung  auf  etymologi- 
schem Wege  aufzuklaren  (vgl.  z.  B.  die  Herleitung  der  optativisehen  -i-, 
•i-  von  der  Wurzel  ei~  .gehen*),  sind  zu  unsicher,  um  einen  Anhalt  für 
die  Feststellung  des  Grundbegriffs  abgeben  zu  können.  Auch  muss  man 
bedenken,  dass  floxivische  JBlemente  oft  erst  auf  Qrund  der  Bedeutung 
eines  gewissen  Stammes  oder  gewisser  Stämme,  mit  denen  sie  verbunden 
waren,  zu  der  Funktion  gekommen  sind,  in  der  sie  weitere  Verbreitung 
gewonnen  haben.'}   Hieraus  erwachaen  der  historischen  Syntax  grosse 


*)  Vitm  bedarf  einer  Erllatentng  dnreli 

Beispi«'!»'.  riisf  t  riJi<I.  Suffix  -»"x/i  bildet  von 
orgenu.  Zeit  iior  Adjektiva  von  Substaativa 
jed-weder  Art,  s.  B.  stadiueh,  rOmkeh,  Jtrifi' 
f/erisch.  Durch  äübüeh,  nurriiich,  ninberisch 
u.  dgl.  zog  der  Sinn  des  Verächtlichen  in 
das  Snfflx  ein.  nnd  m  kamen  wet6w«ft,  Idnd- 
isvh  ?M  iliirr  licuf ifreti  Bcdfutung  nnd  wurden 
linkiiirii,  ,'irlhstittcU  u.  ».  mit  deterioriaierender 
Bedeutung  de«  Suffixes  gebildet.  Dna  Prä- 
»ojissuffix  -ffxft)  ]mi.  ßdaxM  --  ni.  fftic 
ciMini  u.  a.  beweisen,  nicht  von  HauB  ans 
inchoativen  Sinn,  erat  die  materielle  Bedeu- 
tung von  y^gaaxui  u.  b.  fül^rte  ihm  diesen 
8inn  zu;  in  weit  hnherem  ^tltmn  als  im  Oriech. 
wurde  'SCö  im  I^t.  von  derselben  GrundUg» 
aus  {vrtM'.o,  ud-oUücö)  schöpferisch,  z.  B. 
ruhiscö.  obdormiseö  (Verf..  Grundr.  2.  1036), 
Die  Ausbildung  der  Kategorien  des  effektiven 
und  d«8  ingreaaiven  Aoriste  im  Griedi-  war 
nicht  durch  die  Bedeutung  der  formalen 
Aoristelementc  hervorgerufen,  sondern 
dorcb,  daas  gewisaen  Formen  achon  kraft 
der  Bedeutung  der  Wuttel  entweder  der  eine 
odiT  iltT  ;in<1<tf  Pinn  anhaftete.  Formen 
wie  iffyxtif  «hinscbaifeD,  aberbringen"  mit 
von  Haus  aus  effektivem  Sinn  der  Wnrsel 
riefen  uyayt?y  ,hiriVn  itieiMi"  i'titben  t'yfiy 
(geleiten,  mitfuhren*  kursiv)  u.  dgl.  ins  Leben, 
ttud  Formen  wie  itt««*  ,in  Furcht  geraten* 


mit  von  Hau«  am  ingressiveni  Siaa  dar 

Wiirzt'l  .solclit'  wie  yu[i)]y<tt  ,iti  Fronde  ge- 
raten* (neben  zaioeti-  »sich  freuen'  ku^v). 
Der  fomiiiiBisehe  Sinn  von  ff  in  gr.  lat. 
den  u.  8.  w.  erklärt  sich  am  einfachsten  so, 
dass  die  Funktion  dieses  Suffixes,  Abatrakta 
und  Kollektiva  tu  bilden,  die  nrsprttngliehe 
war  und  rtwa  uritlg.  *if'>iiä  ,Weib'  iyvri^ 
böot.  ßaya  )  zuerst  .das  Geb&ren* ,  *ekua 
»Stute*  (lat.  eqtta)  zuerst  »Gesttlt*  (vgl.  nhd. 
Stute  =  a.h<\  «fi/ri^/  .rftTili'})' r  lr*,  nlul  huftn 
ursprünglich  .die  Hahno  und  die  iicnneu  zu- 
sammen*) bedeutet  hat;  von  hier  aus  bekam 
dann  <i  auch  selber  den  Sinn  des  WriMichen 
(s.  Verf.,  The  Nature  and  Origiu  of  tho 
Nonn  Genders  in  the  Indo-Europ.  Language«, 
New  York  1807,  und  die  hier  zitit-rtt-  Littera- 
tur).  Ingleichen  liegt  die  Aiiuabnu«  nahe, 
dass  den  sogenannten  medialen  Personal- 
endnngen  ihre  spezifische  Funktion  erst  durch 
die  Sbmimbedeutung  gewisser  Verba  zuge- 
fnhrt  worden  ist.  Ein  Teil  der  Medial- 
endungen  ist  von  den  akttviscliea  Eudniagen 
nur  so  geschieden,  dass  ein  AUsutsveiiiilti^a 
zwischen  ihnen  besteht :  jrun'  -sni  tai  ^tni  : 
■mi  •«  -ti  -nti  und  so  -to  nto  :  -8  -<  -nl, 
c.  B.  8.  8g.  si.  ha-ii  :  hdn4i.  Wenn  dem« 
nach  von  Hans  aus  hior  kfino  ctyniologiHrbi- 
Verschiedenheit  vorhanden  war,  so  ist  es 
mttglieh,  dass  ui»prüng!idi  gewiiae  Media 
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flehwierigkeiteii.  Und  diese  mehren  sich,  wo  zum  Ausdruck  derselben 
Funktion  versebiedene,  etymologisch  nicht  vereinbare  Formationen  neben 
einander  dienen.  Was  etymologisch  verschieden  ist,  hatte  wahrscheinlich 
im  Anfang  auch  verschiedene,  wenn  vielleicht  auch  nur  sehr  wenig  ver- 
Hchiedene  Bedeutung.  So  wird  z.  B.  der  sigmatische  Aorist  (?dN^a)  von 
Beginn  an  nicht  dasselbe  bedeutet  habt  n  wie  die  starken  Arri  to  i?S(>itM\ 
fifvyor.  r  yayui'  etc.).  soudem  in  ähnlicher  W  eise  wie  im  Laieinischen  der 
ursprüngliche  Konjunktiv  und  der  urbprüngUchü  Optativ  so  zusammen- 
rauben, dass  die  Konjunktivformen  (z.  B.  feram)  die  üptativbodeutungen 
und  die  Optativformen  (z.  B.  stm)  die  Koigunktivbedentungen  mit  ttber^ 
nahmen,  wird  auch  ein  TeU  der  aoristischen  Funktionen  anfänglich  nur 
an  den  «-Formen,  ein  anderer  Teil  an  den  andern  Formen  gehaftet  haben 
und  dann  eine  Funktionsvermischung  eingetreten  sein.  In  solchen  Fällen, 
wo  mehrere  altüberkommene  Formationen  mit  gleicher  Gebrauchsweise  in 
dff  historischen  Qräzität  neben  einander  standen,  ist  also  eine  Zurück- 
f  itii  urm  <ier  verschiedenen  Funktionen  auf  einen  einheitlichen  Ausgangs- 
punkt vr>n  vornherein  unzulässig.  Ferner  ist  zu  beachten:  in  den  sehr 
häufigen  Fällen,  wo  eine  Fornikategorie  schon  in  uridg.  Zeit  verschiedene 
Bedeutungen  hatte  —  z.  B.  wurde  der  Optativ  schon  dam|üs  zugleich  als 
Potentlafia  und  als  Wunschmodus  gebraucht  —  muss  die  einzelsprachliche 
Grammatik  sich  hQten,  die  Funktionen  auf  dem  einzelsprachlichen  Gebiete 
historisch  vermitteln  zu  wollen.  Es  ist  a  limine  verkehrt,  zu  fragen: 
welches  war  die  einheitliche  Grundbedeutung  des  Optativs  fürs  Griechische 
(im  Gegensatz  zum  Indischen.  Italischen  etc.)?  Aus  allem  dem  ergibt  sich, 
dass  in  der  syntaktischen  Forschung  das  Suchen  uach  den  (irundbegrilTen 
die  allerletzte  Aufgabe  ist,  dass  man  meistens  auf  die  Lf^suncr  derselben 
überhaupt  verzichten  muss  und  nur  festzustellen  hat.  welche  Anui  lulungen 
einer  Foruikaiegorie  aus  den  Zeiten  der  gemeinsamen  Ursprache  stauimeu, 
■ad  was  ans  ihnen  im  Verlauf  des  Sonderiebens  der  einzelnen  Sprache 
geworden  ist 

Die  verschiedenen  syntaktischen  Funktionen  dner  Form  bestimmen 

sich  nach  dem  Satzzusammenhang  (vgl.  ^Sioxa  in  den  beiden  S&tzen  fdtoxa 
wavta  und  M  ^h^Vy  fS(ox  av),  und  es  ist  von  Wichtigkeit,  dass  man  überall 
die  immanente  Bedeutung  einer  Form,  d.  h.  die,  welche  sie  unter  allen 
Umständen  hat,  und  die  zufHilisio,  d.  h.  die,  welche  sie  über  jene  hinaus 
hat,  und  welche  ihr  nur  in  eiiiem  gewissen  Zusammenhang  und  nur  durch 
diesen  zukommt,  klar  auseinander  halte.  Letztere  wird  oll  mit  der  ersteren 
verwechselt.  So  hatte  z.  B.  das  Partiz.  Aor.  nichts  von  Vergangenheits- 
bedeutung  an  sich,  diese  wurde,  wo  sie  vorzuliegen  scheint  (z.  B.  ilntav 

tutom  (DslbrCck,  Grundr.  4,  417  ff.)  kraft  -fitffa  ade  und  den  Enduugen  ai.  'inasi  iha 

ler  Bedeatung  ihrer  Wuntel  den  medialen  gr.  -fid  -re  schwebt,  freilich  nocil  völliges 

Sinn  hatten   und  man  an  sie  anknOpfend  in  Dunkel.  Aber  dt  n  oistfrcn  Endungen  bniin  hl 

uidg.  Zeit  auch  anderen  Formen  auf  -mai  etc.  der  mediale  Sinn  nicht  von  Anbeginn  an 

den  medialen  Sinn  verlieh  und  weiter  neben  inne<;ewohnt  m  haben.  Er  kann  thmn  ebeo- 

Formen  auf -»«I  solche  auf -moi  mit  niodialcni  sd   scknmlür   :ii>'kommen   sein,    wir  .Icii 

Siaa  in  Reicher  Weiae  neu  schuf,  wie  man  .  Fartizipialsufüsen  ai.  -muna-  gr.  i^tyQ;  die 

<1m  als  Fennnimnn  neben  äma  geacbaffen  ;  als  Neminalsnfftxe  an  der  me^alen  Diatheau 

Hat    üeber  da^   -  tvmoloeisrlif  Verhältnis  des  Vcrlnmi  finitmn  urapl1lll|^i«h  nicbt  teil 

iviechen  den  fiodungen  ai.  -mäht  -lUa't  gr.  i  gehabt  haben  können. 
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tavra  rmf^fii),  nur  erst  durcli  die  bestimmte  Verbindung  erzeugt,  war 
also  zufällig,  während  dagegen  der  Sinn  der  Aktionsart  der  Form  imma- 
nent war. 

Ein  weiteres,  bei  syntaktischer  Forschung  oft  ül)ersehenes  Erforder- 
niö  iüt,  dabs  man  nicht  in  die  Sprache  hineinlege,  was  nicht  dem  Schrift^ 
steiler  selbst,  dessen  Worte  mau  untersucht,  in  der  Seele  gelegen  hatte. 
Dieser  nach  vielen  Richtungen  bin  zu  beachtende  Orundsatas  boH  bier  nur 
auf  einen  Fall  beiapielsbalber  angewandt  werden.  Wenn  es  gilt,  den  Ver- 
lauf einer  ajmtaktiscben  Entwicklung  durch  die  Denkmäler  hindurch  zu 
verfolgen,  so  werden  oft  gewisse  rlm  ^Sc  hriftstellern  entnommene  Beispiele 
als  solche  hingestellt,  in  denen  noch  die  ursprflnj^die  Bedeutung  hervor- 
trete.  die  noch  den  Anfangspunkt  der  Bewegung  zeigten.  Man  nehme 
z.  B.  die  Versuche,  in  homerischen  Sätzen  die  alte  paratuktische  Fügung 
nachzuweisen,  wie  470  dmUn^  ittj  ti  näi/f^atv:  „Ich  bin  in  Furcht.  Dass 
ihm  nur  nichts  zustösst!"  Man  darf  zwar  solche  Beispiele  zur  Verdeut^ 
liühung  des  ursprünglichen  Sprachzustands  heranziehen,  muss  sich  aber 
darüber  klar  sein,  daas  die  Zur&ckfÜbrung  auf  die  ursprüngliche  Form  an 
dem  einzelnen  Beispiel  nur  insofern  statthaft  ist,  als  dasselbe  den  gesamten 
SatztypuB  vertritt;  der  Versuch,  in  jedem  Beispiele  an  und  für  sich  die 
ursprüngliche  Form  wiederzufinden,  ist  weder  thats&chlich  durchführbar 
noch  theoretisch  gerechtfertigt.  Denn  sobald  ein  neuer  Typus  in  einer 
Anzahl  von  Beispielen  einmal  geschaffen  ist  -  die  Nebensätze  stammten 
als  solche  zum  grossen  Teil  aus  der  idg.  (^nindsprache  — ,  wird  das  in 
ihnen  voilicgende  Beispiel  von  den  nachkommenden  Gesclilcchtern  ge- 
dächtnismä^äsig  reproduziert  und  nachgeahmt,  ohne  dass  die  verschiedenen 
Momente  der  Entwickelung,  weiche  die  ersten  Beispiele  durchzumachen 
hatten,  femer  noch  irgendwie  eine  aktive  Rolle  spielen.  Jener  Irrtum  ist 
also  von  ähnlicher  Art  wie  derjenige,  zu  dem  die  gewöhnliche  Fassung 
von  Lautregeln  in  der  praktischen  Grammatik,  z.  B.  „r,  #  geben  vor 
^-Lauten  in  ft  Uber,  wie  nwn-O^irui  von  arwr-^a,  nBia^itifVat,  von  nef^hn^^ 
80  leicht  führt.  Der  betrefTende  Lautübergang  vollzog  sich  nicht  immer 
von  neuem,  sondern  war  in  der  Zeit,  für  die  man  die  Verwandlungsregel 
autstellt.  bereits  abgeschlossen,  und  die  damals  Lebenden  hatten  die  be- 
treff« inUn  Formen  entweder  rein  gedächtnismässig  aulgenommen  und  re- 
produzierten sie  auch  so,  oder  sie  hatten  dieselben  nach  Analogie  (etwa 
n€Mfy^vm  zu  iTteura  ninHCiiita  nach  iQH9xHjvm ;  r^Q»au  iftr^gnafim  u.  ähnL) 
gebildet   Vgl  Urtel,  Progr.  von  Weimar  1884,  S.  4. 

LasKum,  Die  Deel,  im  Slavisch-litauiBchen  und  Germanisch»  ii.  1^7»;.  Verf.,  MU.  1 
Vorwort,  wo  zugleich  andere  ältere  Littcrntnr  vor/t'iclun  t  ist  •  ji  XllI).  Misteli,  Ztschr. 
für  Völkerps.  II,  Hti.'j  ft'.  12,  1  flf.  Osthofp,  Daa  pli^sioloj^ibclu;  und  psychologische  Moment 
in  der  sprachlichen  Formenbildung,  1879.  Delbrück.  Einleitung  etc.  (s.  §  1  S.  3).  Masiko, 
Lautgesetz  und  Anulogir  in  'It  i  Mdhodc  der  vergleicliendpii  Rprarli Wissenschaft  f.Ialirfsbor. 
der  St-Aonenschuie  iu  iil.  retcisburg),  IHf^li.  Blü«imhki,1).  On  the  probability  of  Üiu  exi- 
Btonee  et  j^netic  law,  Amer.  Journal  of  Philol.  1 7>  tr.  G.  Kabsten,  Zur  Gesch.  d«r 
altfranz.  Konsonantenverbindungen,  Freiburg  1884,  S.  14  ff.  Jons.  TVbf>r  die  methodischen 
Prinzipien  der  sog.  .Tnnggrammatiker,  Korresp.-Bl.  f.  d.  Gel.  u.  Healaciiukii  1884,  .3.  u.  4.  lieft. 
G.  CuuTius,  Zur  Kritik  der  neuesten  Spracnforechung  1>^^Ö.  >  6  ff.  Dblbrück,  Die  neueste 
Sprachforschung,  1885.  .S.  8  ff .  Verf.,  Zum  heotigen  Stand  der  Sprachwiss.,  1885,  S.  47  ff. 
SonooHABDT,  Ueber  die  Lautgesetze,  1885.  Wcmpt,  Ueber  den  Begriff  des  Gesetzes,  mit 
Rfldmcht  mif  die  iVage  der  Aumshmaloaigkeit  der  LaalgeMtBe,  Philosoph.  Sind.  8,  195  ff. 
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JisPEBSur,  Zar  Laatgesetzfrage,  Techmer»  Intimat.  Ztechr.  f.  allgem.  Spracliwiss.  3,  1B8  ff., 
Til  .sj>örgsni;il<'t  oiii  Irdlovo,  Noril.  tidskrift  for  Olologi,  Ny  rffikke  7,  207  fif.  Easton.  As- 
sociation iß  ^ubfitiiuüuii  aud  KwUUiuu»  A.  J.  of  i'h,  10.  198  fif.  Sievers,  Phon  ♦  247  tf. 
QftÖBBB  in  8«inem  Gnmdriss  der  roman.  Philol.  1,  209  ff.  I'm  i.,  Principien  der  Spracli> 
geschichte,  3.  Aufl.  1898.  Ascoli.  Sprachwissenachaftliche  Briefe,  1887,  S.  173  ff.  Passy, 
Ktude  aar  lea  chaugemeuta  phtin«^tiques  et  Icurs  caracteres  g^n<^raux,  Paria  1890.  Löwe, 
IKt  A n «iMhmriiKBgkait  aimtlicber  .^prachneuerungen,  Ztsctr   ilt  .H  Vereins  fSr  Volkskunde 

1,  ■>(')  ff.  VOR  DBB  GABBLBwr/.  lYw  Sprachwissenschaft,  S.  19")  H  (vt;l.  Olprnbeko,  Ztschr. 
f.  deutache  Philol.  25,  115  f. I.  Hkkmku,  Deutsche  Phonetik,  p.  X  tf.  Lui>wiG,  Ueber  den 
Begriff  Lautgesetz  (Sitzungsber.  der  königl.  böhm.  Gesellach.  der  Wiss.),  Prag  1894.  Fay. 
The  Invariabiliiy  of  Phonetic  Law,  Proceed.  of  the  Americ.  Philol.  Assoc,  vol.  XXVI  (1895), 
p.  LXIV  sqq.  Hatzi I»AKI8,  llegi  lov  xvgovt  xai  tov  dye^atgttov  rtäv  tfSoyytxüiy  yöfxwy, 
J9t;yü  7  (1895)  S.  173  ff.  A.  Kock,  Om  spraketa  forändring  (Populärt  vetenskapliga  före- 
lisninnr  vid  Göteborgs  högskola  III),  Göteborg  1896  (vgl.  Bbebhcb,  Lit.  f.  g.  u.  r.  Pb.  1897 
Sp.  898).  Brbal.  Lea  lois  phoniques,  M^m.  10,  1  ff.  Mbrinobb,  Indogermanische  Sprach- 
wiasenscbaft,  LeipzJg  1897.  Weitere  Litteratumachweise  bei  Schuchabut,  a.  O.  p.  V  sq. 
nnd  bei  Tbchkkb,  Intenut  Ztacbr.  fOr  allgctn.  Sprachwiaa.  3,  403  ff.  —  Speziell  Ober 
^rntoxt  L.  Lakge,  Ueber  Ziel  und  Methode  der  sjntakt.  Forschang,  Terh.  der  Göttinger 
Philologcnvers.,  IH.V2;  DblbCck,  üeber  dio  Hesiilt«ti<  dor  vergleichenden  Syntax.  V'erh. 
der  Leipziger  Philologenvera.,  1872;  Ziuibb,  Junggrammaüsclie  ätreifsOge,  2.  Aufl.  1888, 

2.  AlMwbaitt 

S.  Die  SteUang  des  Griechischen  im  Kreise  der  idg.  Sprachen 
und  die  grieelüsehen  Himdarten. 

Das  der  Forschung  zugängliche  Sprachmaterial  des  Indogernianeii> 
tniDS  zerfällt  in  aclit  Gruppen.  Eine  von  diesen  ist  die  grie(  hi.sche  Sprache* 
Dass  das  Griechische  mit  dem  Italischen  verwandt.sclial'tUch  enger  ver- 
bunden sei  als  mit  jeder  andern  idg.  Sprache  und  mit  ihm  aus  einer  griiko- 
italischen  Ursprache  hervorgegangeu  sei,  i.st  eine  Annahme,  die  jeder  festeren 
Grundlage  entbehrt;  zuletzt  hat  über  diese  Annahme  geliandelt  Kretscumer, 
Eini.  154  11'.  Über  die  ächwierige  und  nach  meinem  Ermessen  ungelöste 
Frage  dea  Yerhftltiusses  des  Griechiacben  zum  Makedonischen  s.  Kbetsch- 
MER,  EinL  283  flf.;  Hatzidakis  üc^  to»  *ElXi^vtirfiov  %mv  a^almv  üfccM- 
dovtäv,  'Axhj(v&  8,  3  ff.  (auch  deutsch  erschienen:  Zur  Abstammung  der  alten 
Makedonier,  Athen  1897)  mit  der  Rezen.sion  von  Kicktschmkr,  Wocb.  f.  kl. 
Pb.  1897  Sp.  1105  ff.;  Beloch,  Sybel's  Hiator.  Zeitfichr.  79,  198  ff. 

Ausaerdcni  vjt;!.:  Jon.  Schmidt,  Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  idg.  Sprachen, 
1872.  DislbrC<  k.  Euikituni; lol  flf.  0.  Scuhadbr,  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte, 
18^,  S.  66  ff.  Verf.,  Zur  Frage  nach  den  Verwandtachaftaverhfiltn.  der  idg.  Sprachen,  in 
TscaMEB's  Internat.  Ztachr.  filr  allgemeine  Sprachwissensch.  1,  226  ff.  P.  vok  BRaOKS, 
BeitrSgc  zur  Kenntnis  der  vorhistorischen  Entwickelung  unseres  Sprachstanunes,  Giessen 
Einige-  Bcimrkungen  Ober  die  arische  Urzeit,  Festgruss  an  O.  v.  Böhtlingk.  Stuttg, 
ä.4ff.  üiBT,  Die  Verwandtachaftaverh&ltniaae  der  Indogennanen,  IF.  4,  36  ff..  Die 
ürbemuit  und  Am  W«iMlBrungen  der  Indogennaneii,  ib  BaMaer*«  Geograph.  Ztedir.  1,  649  ff. 
KasTscuMEB,  ESbI.  in  die  G«achiehle  dar  GriediiadieB  Sprache,  1896  (dun  Hütt,  IF.  Au. 
8,  5o  ff.). 

Von  den  zahlreiclien  Neuerungen,  welche  das  Griechische  in  allen 
Gebieten  der  Grammatik  sowie  im  Wortschatz  zur  Zeit  der  griechischen 
Urgemeinschaft  erfuhr,  und  welche  die  griechischen  Mundarten  als  eine 
geechJosseue  Einheit  erscheinen  lassen,  seien  beispielahalber  genannt:  qa, 
aas  I*,  2.  B.  ion.-ati.  nar^m  =  ai.  püf^;  -y  aus  -Mi  z.  B.  ion.-att. 
^vyüv  =  lat.  jugtm;  Schwund  von  s  zwischen  Vokalen,  z.  B.  ion.  }'#t'eo( 
att.  yäifov^  =  ai.  jdnas-m;  -va-  aus  -nti-,  z.  B.  Gen.  kret.  ^sqovaäq  att. 
ytgmHn^c  aus  *pherontias,  vgl.  ai.  bhdranff/rrs;  Übergang  von  anlautendem 
/'-  in  f(j-  7  B.  "^vyüv  =  ai.  yu[]d-m\  Bildung  einer  Superlativkategorie 
tnitteis  -1  «f  o-, .  wie  cti/iö-««««^;  Eindringen  der  ProDomiualstämme  *u0fit-f 
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*wr^«-(,wir*,  «ihr*)  in  den  Nom.,  woher  lesb.  a/n/ucg,  vftfi*f  etc.;  Bfldnng 
der  Kategorie  des  Äorietus  auf  -^i^v  wie  icta^r/v;  äldnng  der  Kategorie 

des  x-Perfekta  wie  IVr/^xa;  Umbildung  des  Nom.  und  Gen.  Sg.  der  mftmi» 

liehen  rt-Stämme  nach  der  Analogie  Ai-v  o-Stämme,  wie  att.  noX(n  -g  noXi- 
tov;  Schöpfung  dor  modialen  Imperativ foim  auf  -(t'Ho.  wie  ffiQtaiha,  nach 
dem  Muster  der  aktiven  l'ürm  auf-rw:  Medialisiciunfj;  der  Infinitiveuduiig 
-aitai,  die  ursprüngli(  Ii  fj;f»genUber  dem  Genus  verhi  indifferent  war,  wie 
if^iqtaOw\  Entwicklung  de8  Uenetivus)  absolutus;  Eniwickiung  dea  Optativs 
der  indirekten  Rede. 

Von  Beginn  der  Oberfieferung  erscheint  die  griechische  Sprache  in 
starker  dialektischer  Variation  und  befand  sich  sicher  auch  schon  Jahr^ 
hunderte  vor  der  Abfassung  der  Ilias  und  der  Odyssee  in  diesem  Zu- 
stand. Die  alte  Dreiteilung  der  Mundarten  inÄolisch,  Dorisch  und  Ionisch 
ist  wissenschaftlich  ungenügend,  ebenso  aber  auch  jode  andere  die  Dialekte 
im  Sinne  dor  , Spaltung.^-"  oder  .Staiinnbaimitheorie"  sondernde  Einteilung» 
die  einige  Hau{)tgrnppen  aufstellt,  diese  wieder  in  so  und  so  viele  Unter- 
gruppen teilt  u.  H.  i".  Die  dialektische  iJitlerenzierung  vollzog  su  lt.  wie 
anderwärts,  so  auch  auf  griechiselu  ui  Boden  nur  zum  Teil  infolge  von 
Spaltungen  durch  geographische  Trennung  des  Volkes  oder  infolge  davon, 
dass  politische  oder  religiöse  Differenzen  zwei  Volksteile  einander  ent- 
fremdeten. Vielfach  ging  sie  vor  sich,  ohne  dass  die  geographische  Kon- 
tinuität des  Sprachgebiete  aufgehoben  und  der  Volksverkehr  wesentlich 
beschränkt  war.  Es  können  sich  sprachliche  Neuerungen  über  einen  irgend- 
wiegrossen  Teil  eines  in  sich  zusammenhängenden  Sprachgebiets  aus- 
breiten, sei  dieses  ein  als  einzelner  Dialekt  oder  als  eine  Dialektgruppe 
betrachtetes  tiebiet.  Jede  Neuerung  dieser  Art  kann  neue  Grenzen  schatFen, 
so  dass  diejenigen  Grenzen,  weklie  man  im  Sinne  der  SpaUtingatheorie 
zieht,  für  diese  Spracherscheinuugen  nicht  gelten.  Dazu  kommt  noch 
die  Stammesmischung.  Wenn  ein  Stamm  mit  einem  dne  andere  Sprache 
oder  einen  andern  Dialekt  redenden  Stamm,  sei  es  auf  friedlichem  Wege, 
sei  es  infolge  von  Unterwerfung,  verschmilzt,  so  geht  die  unterliegende 
Sprache  nie  spurlos  unter,  sondern  beeinflusst  die  obsiegende  mclir  oder 
minder  stark.  Auch  das  schafft  neue  dialektische  Eigenheiten.  Was  aber 
die  Ermittelung  des  Veilaufes  der  dialektischen  Diflferenzierung  noch  be- 
sonders erschwert,  ist  der  l'mstand,  dass  vielfach  die  Sjirechenden  in  ver- 
schiedenen Gegenden  unabhängig  von  einander  auf  dieselhe  Neuerung  ver- 
fallen und  wir  solche  Überein-stiinniungen  nur  bei  bedeutenderer  räum- 
licher Trennung  als  zufällige  zu  erkennen  vermögen.  Zuftlliges  Zusammen- 
treffen in  Neuerungen  gibt  aber  natürlich  kein  Kriterium  engeren  histo- 
rischen Sprachmisammenhangs  ab. 

über  die  griechischen  Dialoktc  im  nllgcmeinen:  ÄHRim,  De  OtMCM 
linguae  dialectis,  I.  De  dinlcctis  Aeolicis,  1839.  II.  De  dialecio  Dorica,  1843.  Mkistbr. 
Die  jjrrit'chischeti  Dialekte  auf  Grundlage  von  Alirena'  Werk  ,D©  Gr.  1.  dial.'  dargestellt, 
I.  Asiatisch-Äolisch,  Böotisch.  Thessalisch,  1882.  II.  Eleisch,  Arkadinch.  Kyprisch.  1889. 
0.  UoFFMAhN,  Die  (iriechi»chen  Dialekte,  I.  Der  aüd-ttchüache  Dwlekt  [Arkadisch  und 
Kjprrach],  1801,  II.  Der  nordachäische  Dialekt  [TheMtdiach  und  Asialüch-Aolischl,  189.3, 
III.  D.  r  ionische  Dialekt,  Quellen  und  Lautlehre,  189S.  H.  W  Smyth,  The  Soinuis  and 
iuflectioiia  of  tbe  Ureek  Dialecto,  I.  lonic.  Oxford  1694.  Cou-irz,  Die  VerwandtachafU- 
veriiftltiiiaae  dar  Griach.  Dialakta  mit  beaonderar  RAckaieht  auf  die  Thenaliacbe  Mundart^ 
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Gttt  1^.  Pm,  Lft  lingD*  gnca.  SO»— 474.  JoBAiae«»,  Nigra  ord  om  dialeUir, 

specielt  de  grekbka,  Aftryck  ur  Tpsula  rnivoifsitets  Areskrift  1887.  II.  W.  9myth,  The 
dlalecto  of  North  Qraec«,  Americ.  Jount.  of  Fhilol.  7,  421  ff.  0.  üofpmann.  De  mixtk 
QtMCM  IhtgoM  dialeetis,  Gott  1888. 

Wichtigste  InBchrifteDsain  ml  u  n  ppn ,  di?  «lom  Studium  der  Dialekte  dionon. 
Sammlung  der  griech.  Dialekt-ioschriften,  herausgeg.  von  U.  Collitz  und  F.  Bkuhtkl: 
I,  Kyprt»,  Äolieo,  Thessalien,  Böotieii,  Elia,  Arkadien,  Pamphylicn,  1884.  II,  1:  Epirus, 
Akamanif-n.  Ätolitni.  Oebiet  der  Äninnen  und  I*btliintis.  Lokris  und  PliMlci**.  1^>'''»:  2:  Tto- 
dona,  Acüaia  und  seine  Kolonien,  1890;  3—.'):  Delphi,  1892— l^'Ji!.  III.  erste  Uällte, 
1:  Megara,  1888,  2:  Korinth,  Kleoni,  Sikyon,  Phleius  und  koriiithistlif  Kolonien,  1888, 
.3:  Argolis,  1889,  4:  Ägina,  Phologandros,  Anaplu  ,  Astypaläa,  Tt  lus,  Nisyros,  Knidos,  Ka- 
lypna,  Kos,  1889—1895.  III,  zweite  Hälfte,  1.  Lakouien,  Tarent,  Herakleia,  Mcssenien,  1898. 
Iv,  1.  imdS  Wortregister  zu  L  und  zu  II,  I,  1886  und  1888.  Caueb,  Delectus  inscriptionura 
Graecamm  proptor  dialectmn  memoniliiliiim.  <>d.  II.  1883.  Die  wichijgston  Dialektuachriften 
«ach  in  UurvMANü'ä  genanntem  Wurk  Uber  die  Gr.  Dialekte. 

Es  folgt  eine  Aufzählung  der  Mundarten,  wie  wir  sie  vorzugsweise 
aus  den  inschriftlicben  Oberresten  kennen  lernen.  Unsere  Zusammen- 
faesung  zu  Udneren  und  grosseren  Gruppen  stQtst  sich  auf  Spracherschei- 
nnngen,  die  sich  in  mehreren  Mundarten  zugleich  finden,  darf  aber  nach 
dem  oben  Dargelegten,  wie  alle  solche  Grappierungon,  zunächst  nur  einen 
Wert  als  Orientierungsmittel  beanspruchen  und  schliesst  keine  Dar«?tellung 
des  Entwir-klunesfrangs  ein,  den  <V\e  mundartliche  DifTciönzierung  der 
griechischen  Sju  a«  he  genonimen  liat  Wir  fügen  beif^pielswoise  einige 
Charakteri.'^tikii  aus  der  Laut-  und  b  ornienlehre  hinzu  (die  auzulülirenden 
Erscheinungen  wareii  jedoch  nicht  jedesmal  ausschliessliches  Eigentum 
des  betreffmden  Dialeirtes  oder  der  betreffenden  Dialektgruppe)  und  nennen 
neuere  Arbeiten  Aber  die  einzelnen  Mundarten.*) 

I)  Ionisch-attische  Gruppe,  17  gegenüber  ä  in  den  andern  Mund- 
arten, z.  B.  ju/;r?;^  —  dor.  fiair^Q  (g  10),  ^/««$  —  dor.  ofiig  (§  10.  108. 
llS,b).   p  früher  geschwunden  als  anderwärts  (§  17). 

A)  Ionisch.')  ftir  rr  auch  nach  1,  f.  r«.  z.  B.  :r()rfrffio  —  att. 
rrgccttb}^  tqu]xovta  =  att.  tqiaxovxa  (§  10).  c«s  gegenüber  att.  *r,  z,  B, 
nQt^acü)  (§  81,  4);  rt  in  Eretria  und  Styra  durch  att.  Eintiuss. 

1)  Mittlerer  Teil  der  Westküste  Klemasiens  mit  den  Inseln  Chios 
und  Samos  (ionische  Dodekapohs).  Frühzeitiger  Verlust  des  Spir.  asper 
(§  105). 

2)  Eykladen:  Nazos  und  Koos  (f  aus  urgr.  f  aus  urgr.  §  8); 
Dolos,  Faros  mit  Thasos  und  Pharos,  Siphnos. 

3)  Euböa:  Chalkis  mit  den  Kolonien  Kyme,  Rhegion  u.  a.;  £retria 
(Rhotazisrnus,  wie  in  ottoqui  =  att.  önoam,  §  81,  10)  und  Styra. 

B)  Attisch.     Zeigt  am  häufigsten  von  allen  Dialekten  Kontraktion 

■)  VollfltäDdigere  AofiShlaiif  derbesttg*  I  (s.  o.).  0.  HoFraainr,  Gr.  D.  III  (b.  o.). 

liehen  Litteratur  bei  G.  IbTSB,  Gr.*  7  ff.  Und  Caver,  De  dialecto  Attica  vctuMioro. 

bei  Pbzi  a.  a.  0.  I  Cortius'  Stud.  H,  223  ff.,  m  ff.,  van  üür. 

')  Ebmar,  De  tHalomm  Ion.  dudecto,  j  wtKDBH,  Lapidni»  de  dialecto  Attica  testi- 

Cnrt.  Stud.  .'i.  249  ff  Kabsten,  De  titulorum  ,  moniu.  Tuij.  ad  Rh.  1880.  Riemanx,  Lf  di;i 

I«D.  dialecto,  Hai.  Sax.  1882.  B&chtkl,  Die  .  lecte  atti<iue  d'apres  les  inscriptiou»,  lU^vue  de 

Ineeliriften  des  ion.  Dialekte,  Abh.  der  kgl.  I  philol.  5,  145  ff.,  9,  4U  ff.  MbisTtRHANH. 

Ges.  der  Wiefi.  zu  nüttingcti  XXXIV,  1887.  Grammatik  der  utt.  Inschrift,  ii.  2.  Aufl. 

LtKDEXAHK,  De  Dialecto  ionica  recentiore,  '  H*üht,  OrthogTaph.-dialektis>clu;  l  ui'»cliungen 

Küiae  1889.  Fdochi,  Detitaloram  lonieoram  {  auf  Grund  der  att.  Inschr..  188').  KabTsüiMKa, 

dialecto,  Studi  italiaoi  di  filologia  class.  2  Über  den  Dialekt  der  att.  Vaeeuinschriften, 

U8S»4),  209  ff.  H.  W.  Smvth,  Greek  Dial.  i  K.  Z,  29,  :i8l  ff.,  Vaa.  73  ff. 
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von  Vokalen,  z.  B.  cixwv  aus  ««««»y,  y«!^  aus  ^dQttu  (§  41  ff.),  tt  gegen- 
über ion.  aa  (§  81,  4). 

II)  Dorische  Gruppe.^)  3.  Sg.  auf  -fi,  didmi  att.  dt'Swai,  3.  PI. 
auf  -vti,  ifbQinii  -  att.  (ff'novfTi  (§  48.  134).  1.  PI.  Akt.  auf  -fitg.,  <f>tQo~ 
fug  ^-  att.  <ji-o(iuty  413).  Aktive  rcisoimleudungen  in  den  zu  den 
Passivaoristen  gehörigen  Futura,  z.  B.  kret.  ävaypay  i^o-f r  =  att.  «lay^- 
^»;<rcTai,  rhod.  im^ukr^l/i^atvvti      att.  imiAth^i}i]aovtat  (§  380). 

A)  Lakonika  mit  Tarent  und  Herakleia. 

1)  Lakonika.*)  ^  —  ^  <N  fi  z-  B.  fiovfffiSet  =  *ftvlHCH  (§  7). 
or  (s)  ^  att.  ^,  2.  B.  (Tio-  =  ^i-v-  (§  83,  8).   Intervokaliach  h  =  att  er, 

Z.  ß.  f'rln^fiMhieig  =  ivt^ßoiauig  (§  81,  10). 

2)  Tarent  und  Herakleia.'')  Herakl.  Dat.  PL  der  partizipialen  fr- 
Stämme  auf  -ctaai,  wie  Txqüaaf  rt-rttrat  271). 

B)  Mcssenien.  Konjuukliviormen  wie  n'i/i^ni  —  att.  nUdiai^  yfju- 
t^t^vu  =  att.  YQUif-wai  (§  399). 

CJ  ArgoliB  und  Ägina.  -vo;  wie  in  anawfav  »  att.  aumtav  (§  58,  1). 
Intervokaliscfa  A  ^  att.  tf«  z.  B.  iä^ohi^  «  att  di^noaiff  (§  81,  10). 

D)  Eorintk  mit  Korkyra  (Syrakus  u.  a.,  s.  F.).«)  Erhaltung  des  f 
auch  nach  Konsonanten,  korinth.  Jp»v(ä^  Mdvp^i',  nvqpo^^  kork,  nf^tvfo^y 
o^pog  (§  21,  2).    In  Kor.  «t  -  «<,  wie  ^^^.!/ü>r  (§  28). 

E)  Megara  mit  Byzanz  (und  Selinus,  s.  F.).')  Mcg.  ff«  —  * /'»«  (§81,  4). 

F)  Die  peloponnesischen  Kolonien  Siziliens. 'j  Vgl.  D.  und  E.  In- 
wieweit die  Mundarten  der  verschiedenen  tstädte  die  Eigentümlichkeiten 
der  Mutt^rstädte  festgehalten,  und  inwieweit  sie  sich  durch  Spruclnnischung 
in  »Sizilien  selbst  verändert  hatten,  ist  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen 
nicht  mehr  zu  ennittehi.  v  aus  X  vor  wie  ^vtaio^,  ßtvtuneg  (§  61,  7). 
Pronom.  ^ivscTfiV  (§  128, 1).  Imperat  (syrak.)  kaßov  (§  408).  Perf.  oXukw 
»  att  oJUmUk  (g  392). 

G)  Ki-eta.^)  Sticht  unerhebliche  Verschiedenheiten  innerhalb  der 
Sprache  dieser  Insel.  Erhaltung  von  r<r,  wie  nmtfars  =  titt.  rraaäg  (§  58,  1). 
ti  =  A  vor  Konsonanten,  wie  in  avaoc.  ttS^infiat  (§  Gl,  8).  Lautgruppe 

in  ptcfog  -  att.  iaog  (§  21,  ll,c).  n  und  ^  —  homer.  ac  att  a  aus 
urgr.  t(  und  r<r,  z.  B.  o/röttog  o^og  =  6/i()(r<jog  oWog,  o/roffo$  o<ro$,  dttital^Dui 
duCitO^iu  —  duars(coltai  81,  11).  -t)J-  J-  und  t  (it)  ion.-att.  2.  B. 
itxdi$ia  «  <>*xaCw,  ^/v«  T/;!«  Tr^icr  ^  Zi;ia  (§  15,  4).  =  att.  «ri^, 

Z.  B.  (Ti^o^^tf  =  d^wtiHi  (§  100,  b),  vgl.  O^vyattqiti^  itatfgod  Sovwoff 
%U  B  att  ra;,  Trav^,  (§  140,  e).  Im  Akk.  PI.  Neubildung  ^at's 
für  -tt^,  z.  B.  cWi/?aA^fY-av(  (§  267,  2).   arrf  , angesichts,  vor*. 


')  BuisAcq,  Les  dialectes  doriens.  Pho-  ^)  Aebv«,  De  dialecto  äicnla,  Monast. 

n^tique  et  uiorphologie.  Paris  et  LWge  1891.  !  1868. 

-J  .MÜLI.KN8IRFEN,  Df  titulünuii  Lacoiii-  |         ')  Hey,  De  diaU'cto  Criticu,  Dess.  186i». 

corttm  diftlecto,  DiflCk  phil.  Argentor.  6,  ISl  ff.  |  ILblbio,  De  düü.  Cret.,  Plav.  Iä73.  Ekr- 

*)  Mhistm,  De  dialecto  Herwlienaimn  FORTR,Dediftl.Gre(;.(Dis0flrt.H*l«itt.8,192ff.) 

Italicuniiii.  Curt.  Stud.  4,  355  ff.  Hui.  18S7.    Ski.\^,   lleQi  rtji  xQtjrixrjf  dio- 

*)  KuKimantM,  Vab.  16  ff.  Xdxfov.    Ky  AH^jyais  Ibäi.  J.  und  Th.  Hav- 

*)  ScBNKJDSB,  De  dialeelo  Megarica,  Gias.  haok,  Die  Ineelnifl  ^00  GeTtjD,  Leips.  1865 

1882.    KöprNrn,  D.  r  Dlal.  kt  Moguras  und  (andere  Litteiafur  üTm  r  diese  wichtigste  aller 

der  megariacheo  Kolonieu,  Jbb.  f.  klaas.  Phü.  Dialektinacbriftea  bei  G,  Mkykb,  Gr.* ä.  11  f.). 
Suppl.  18,  530  ff. 
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H)  Heloe  und  Thera  nebst  Kyrene. 

I)  Rhodos  mit  seinen  sizUischen  Pflanzatfidten  Gela  und  Akragas.*) 

Inf.  auf  -fjifiv  für  -jwfr,  z.  B.  i/^tpeir  =  »iiuy  (§  424). 

K)  Andere  dor.  Inseln  des  ftglUschen  Meeres:  Anaphe,  Ast^paiäa, 
TeloB,  Kos,-)  Kalymna  u.  a. 

Anmerkung.  Nach  dem  Vorgang  von  Ahrens  Hcheidet  man  die  dorischen  Mimd- 
arten  (in  denen  Ahbkks  auch  unsere  nordwestgriechisclie  Gruppe  (III)  rechnet)  in  eine 
srrtrior  und  mitior  Dorü,  j©  nachdem  «  durch  Kontniktion  mit  folgendem  *  oder  durch 
yErsatzdehnnng*  zu  tj  oder  zu  et,  und  entsprechend  o  durch  Eontraktion  mit  folgendeiu  o, 
*  oder  durch  ,  Ersatzdehnung*  zu  w  oder  zu  ov  geworden  erscheint.  Die  Verschiedenheit 
der  Rfliandlung  der  f  und  o  i'rklftrt  sich  daraus,  das«  diese  Vokalkürzon  in  den  bctrefFen- 
deu  Ij^utvcrbindungeu  iu  einem  Toil  der  gri(<ch.  Dialekte  geschlutiäeuer  gesprochen  wurdeu 
aU  anderwärts;  f  (ft)  aus  ee,  dagegen  i  {fj)  aus  u.  s.  w.  Am  frühesten  kamen  f  vnd  o 
im  lon.-att  Sprachgebiet  auf,  und  es  ist  möglich,  dass  sie  sich  erst  von  hier  aus  nach 
anderen  Gegenden  hin  verbreitet  haben.  Im  dor.  Gebiet  zeigt  Korinth  mit  Korkyra  schon 
im  7.  Jahrh.  v.  Chr.  Charakteristika  des  milden  Dorismus.  In  jüngerer  Zeit  ist  zuweilen 
nicht  SU  erkennen,  ob  in  der  betreffenden  dor.  G«gend  f  nnd  o  aufgekommen  und  dann 
dindi  Kontraktion  und  EnatEdehnnng  cu  n  und  e«  mwnrden  «ind,  oder  ob  letztere  als 
fettige  Längen  eingedrungen  sind.  Vgl.  Jobanssoii,  Da  der.  T«rb.  ceotr.  22  ff.  und  unten  §  42. 

III)  Nordwestgriechische  Gruppe,  ci  aus  und  durch  „Ersatz- 
dehnung' ans  f.  wie  im  lon.-Att.  (§  42.  118,b).  Neubildung  des  Dat.  PI. 
der  konsonantischen  Stämme^  auf -<h$,  wie  aym'-Qtg  ~  att.  ayföm  (§  273|2). 
*V  mit  Akkusativ. 

A)  Epirus,  Akarnanien,  Atolien,  Gebiet  der  Anianen  und  Ötäer  und 
Phthiotis. 

B)  Lokria  und  Phokia  (besondere  Delphi). »)  <rr  =  att  (X^,  wie  iXäcw, 
d.  Ii.  ^  blieb  nacb  c  Verscblusslaiit  (§  88,  3).  Partaz.  noufi^tvog,  gegenüber 
Bit,  nmov^ivoq  aus  *nou\i)f»iuvoq  (§  310  Anm.). 

1)  liOkria.   Obergang  von  £  in  a  vor     z.  B.  Akk.  Troro^a  (§  50). 

2)  Phokis.    (Jv).r]ovtt^c.  xXa^'mv  (§  369,  2). 

Zu  dio^rr  HI,  Gruppe  kann  man  auch  die  Sprache  von  Achaja  stellen. 
Nominati\  formen  aaf  -«$  auch  als  Akk.  gebraucht,  z.  B.  tovs  tAuaaortg 
267,  4). 

IV.  Nordostgriechische  oder  äoÜHche  Gruppe.*)  qo  aus  ^a, 
z.  B.  leeb.  m^rog  böot.  iitTQotfva'h],  thesB.  'iü^voarA/d;  (§  50).  Tr-Laute 
vor  palatalen  Vokalen  ans  uridg.  q^-Lmtßn,  z.  B.  lesb.  niacv^^  bOot 
iwmoffeff  these.  n^ufatov  bOot  'nißatm^  leeb.  tf/lyoi  bOot  BflymSg  thess. 
BsXgitUm  (§  95,  2).  -fffffi  im  Dat.  PI.  der  konsonantisehen  Stämme,  z.  B. 
avä(f-^Cfft  (§  273,  1).  Part.  Perf.  Akt.  auf  -w»-  -ortog,  z.  B.  lesb.  ntrrXrj' 
oojxotra  (§281).  //f-Flcxion  der  Verba  contracta,  z.B.  lesb.  (fUi^ftt  thess. 
b'  ot.  ^fXeifu  —  ion.  yiÄtw  (§  332).  Angabe  des  Namens  des  Vaters  mit- 
Uila  eines  Adjektivs  auf  -fo-c,  wie  böot.  Jio<fävetoc. 

A)  Losbos  und  das  äolische  Kleinasien.  ^)  Barytonesis,  z.  B.  Tiötafiog 

■)  BrOll,  über  den  Dialekt  der  Rhodier,  I  aamc  in  den  s  ^  i    Ä  >lis(  }ion  Mundarten. 

P^gr.  Leobflclint?.  187").  Ein  Beitrag  zur  Beurteilung  der  Äol.  tVage. 

*)  Barth,  De  C'ooruin  utuiurum  dialccto,  Grossenhain  1893. 

Basil.  1896.  *)  Volk  mann,  Quaestionum  de  dialecto 

')  Allen,  De  dialecto  Locrensium,  Curt.  Äeolica  capita  duo,  Hai.  1879.  FCiirek.  über 

istud.  3,  205  ff.     Habtmann,    De  dialecto  ■  den  lesb,  Dialekt,  Arnsberg  1881,  und  Über 

Deiphica,  Vratisl.  1874.  j  die   Stellung  des  Lesbiscbcn  zu  den  ver- 

^1  Bkamj,  D«'  diftl.'ctis  Aeolicls  quae  di-  '  \v!Ui<lt.  ii  Dialekt,  n,  HB.  H,  282  ff.  MuSTKR, 

tuütu/,  Beroi.  iöbö.  Künhtlkk,  Das  (.temein-  i  Gr.  D.  1,  1  II.    lloKKMANfi,  Hr.  D.  2. 

BMidbodh       klM  AltactmHwImMolMft  II.  I.  S,  Aufl.  2 
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—  atL  nata/ios  (§  149, 1).  -«mr-,  -«m*-,  -cmt-  ans  -<ryr-,  -amf-^  -m-,  s.  B. 
nme«  =  thesB.  kret.  rnhaa  att.  rräan  58,  l,a).  -«v-  aus  urgriech.  -as^-  : 
ravo-«  =  dor.  väo-^  (§  21,  ll,b).  Psilosis,  s.  B.  c  =  att.  o  (§  105).  3.  PI 
Imper.  auf  -rrov,  z.  B.  yc^vrov  (§  407). 

B)  Nordthcssalion.*)  ov  =  att.  o),  z.  B.  tdovxf  —  ^dmxf  (§  9).  Be- 
wahrung von  -rcr-,  z.  B.  nävaa  =  att.  /racr«  (§  58,  1).  lu'g  —  att.  tig 
(§  98).  Inf.  auf  -frt-ir  -a^fiv  (Larissa)  —  att.  -(xai  -ff'Hti,  B.  (>i*ypai/»«r 
ffTff^G^m  -  i4iuy^iuii,ca  (üto^cu  (§  424).  Pronomen  o-rt  278).  Ge- 
brauch des  Lok.  Sg.  auf  -oi  als  Gen.  (§  258). 

C)  Böotien.«)  ft,  ü  —  att.  i^,  r,  z.  B.  rovxä  =  ri'xr,  Schreibung  mw 
nach  V  ^  ^  «r  jt,  wie  In  Uohovlevoi  =  Jübil^evo;  7 ).  af ,  tu?  =  att 
m,  0*  nnd  weitere  Verwandlung  in  i;,  v,  z.  B«  Äiajf/fMäf,  a2tO  u^d 
W^KTTo-^ocros,  0vv-cr^x^>  ond  YerwandQnng  von  »  in  i,  z.  B.  aiSat  =  ion. 
of/d«  (§  26  fF.).  rr  =  homer.  aa  att.  o*  aus  urgr.  n  und  rtr,  z.  B.  «nit%9S 
und  »ounjc'mfvog  (§  81, 11).  -dd-  und  d-  =  iou.-ait.  ^,  z.  B.  x^^/ior/dd«*, 
^«Uo?      15,  4). 

In  charakteristischen  Spracherscheinungen  stimmen  einerseits  Les- 
biscli  und  ThessaHsch.  anderseits  Thessahsch  und  Böotisch  zusammen. ^) 
Lesbisch-Thessah'sc h :  iiu  IX  qq,  wo  im  Böot.  und  sonst  Vereinfachung 
der  Doppelkousüuanz  und  eventuell  sogen.  Ersatzdehnung  stattfand,  wie 
lesb.  »if(vim  theaa.  x^vvw  ss  xftivw,  lesb.  tbess.  dfifit'  =  i;[iag  (§  118,  b). 
Thessaliach-Böotisch:  Übergang  von  17  in  &  (f),  2.  B.  d«^  =  leeb.  att  dtf 
(§  8);  -v^  ffir  -VT-  in  den  Endungen  der  3.  PI.,  wie  tbese.  iy^vw^f  «orr- 
4Hiie(wv»t,  böot.  iy^ipav»«,  tf^^i  (§  422). 

V)  Blis.*)  «  =  att.  z.  B-  «iV«f?6'o«  =  «vtff^oT  (§  8).  «  =  att. 
urgr.  »/,  z.  B.  iä  =  «r;  (§  B).  -q  ä  iitt.  z.  B.  «1p  =  (§  140, b). 
C  d.  i,  <t=  att.  <y,  z.  B.  ^ixuuf.  pf-K('K  ~  Sfxainc,  fiSwc  (§  85,  13).  Psilosis, 
z.  B.  o  =  att.  f>  (§  105).  K  ill  iiiiitivformen  auf  auch  als  Akk.  ge- 
braucht, 55.  B  oMoffarreg,  X'^Q^^^Q  l§  -<j7.  4). 

VI)  Arkadien  und  K.ypros.')    Iv  =  att.  cV,  vgl.  auch  mantin. 


')  vow  DBB  Pfobdtes,  Do  Diaiccto  Thea- 
salicn,  Mouacli.  1879.  Meister,  Gr.  D.  1, 
2Ö7  ff.  RxuTjKB,  De  <L  Th.,  BeroL  1085 
(Gegen  Rium'B  AMrenmuig  der  Mnndart 
von  Pharsalus  [Tlu'.sHaliuti.H]  vom  Nonltlu'!^- 
saliscken  p.  77  aoQ.  erkiftrt  sich  mit  Recht 
Caobb  in  der  Woebenschr.  f.  Ums.  Fhilol. 
1885,  S.  ^07 i.  rKEM.wrTz.  De  d.  Th.,  Gott 
lööÖ.    HOFFKANN,  Gr,  D.  2. 

*)  BBBiaAinr,  De  dialecto  BoeoÜca,  Cmi. 

Shid.  9,  1  ff.  FDhrrr,  De  d.      Qott  1876. 
Mbibtbb,  Gr.  D.  I,  201  ff. 

Ygl.  SifTTH,  A.  J.  of  Fb.  p.  422  sqq., 
Rbotbb,  p.  81  sq. 

*)  Damel,  De  dialecto  EUaca,  Ilal.  1880. 
Pftzzi,  II  dialctto  dell'  Elidc  nolle  iscrizioai 
lest«  scoperte,  Toiiiia  1881  und  Nnovi  studi 
intomo  al  diaktto  dell'  Elide,  Torino  1881. 
Mbistbr,  Gr.  D.  2,  1  ff. 

*)  Gfi.bkf,  De  dialerto  An  adica.  Cnrt.  59  ff.  HoFFiuinr,  Gr.  D.  1. 
Stud.  2,  1  ff.    Joa.  Spitzkb,  Lautlehre  des 


arkad.  Dialektes,  Kiel  1888.   Hbisteb.  Gr. 

D.  2,  Ih  ff.  und  Tempelrecht  von  Alfa,  Ber. 
d.  sftchs.  G.  d.  W.  18Ö9,  8.  71  ff.  Danibi^ssok, 
De  titolo  Tegeatico,  in:  Epigraphica,  Cpaala 
1S90,  .S.  2><  ff.  J.  Ravnack.  Zwei  archaische 
Inschriften  aus  Maatiaea,  üer.  d.  sicha.  U. 
d.  W.  1893,  S.  93  ff.  Botrb,  QuaeationeB  de 
Cvpnoniin  dialecto  et  vetere  et  recentiore  I, 
Lips.  1875.  Debckb  und  SuteiaityxD,  Die 
mchtiasten  kypr.  InBehfiften,  nniBchilelien 
and  eriautert,  Cuit.  Stud.  7,  217  ff.  .VnKEXs, 
Zu  den  kypr.  Inschriften,  Phiiologus  35,  1  ff. 
Voigt,  Qaaestionum  de  titulis  Cypriis  parti- 
cula,  Leipziger  8tud.  zur  kl  i^s  l^hil.  l.'i'jl  ff. 
Bennktt,  On  the  Sounds  and  inÜcctiuuii  uf 
the  Cyprian  Dialect,  Nebraska  ünivereity 
Studios,  vol.  T  n^m.  Mkisteb.  Gr.  D.  2, 
123  ff.  Smyth,  The  Arcado-Cyprian  Dialect, 
Transaetions  of  the  Amer.  Pmfol.  AsBoe.  18, 
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3.  Die  Stellong  des  Qrieohieohen  im  Kreise  der  idg.  Sprachen  eto.  (§  3.)  19 


mnxontvos  =  a,ü,  ctn^tofiävovg  (§  49).  Qen.  3g.  Maak.  'äv  =  hom.  -äo, 
I.  B.  aik.  EalKap,  kypr.  M(iav  (§  9.  48.  257«  2).  Eigenartige  Behend- 
long  der  uridg.  gV-Laute  vor  palatalen  Vokalen:  kypr.  eis  ark.  (mantin.) 

0g  (§  96,  3).  3.  PI.  auf  -et,  z.  B.  ark.  »elsvoirai  =  att.  xcAct^aicn,  kypr. 
^o(y)(n  =  att.  ^ot/tr»  (§  48.  134).    Iv  s  att  dv  auch  mit  Akk.  anv 

(s3  att.  «.To)  und  ff        mit  Lok.    xrr?  für  xnf 

A)  Arkadion  Gon.  Sg.  der  fem,  «-Stämme  auf  -«r,  wie  C^fuav 
(§  257.  2).  Modialendung  -tot  für  att  -i«/.  wie  itraxroi  419).  Pro- 
nomumüormen  Gen.  Sg.  Tto-i-t  Akk.  Sg.  lui-n'  (§  278). 

B)  Kypros.  »-Epenthese,  wie  aUog  —  att.  «AAo^  (§  51,  2).  Gen.  Sg. 
der  o-StSmme  auf  -hov,  wie  a^/t;^«»'  (§  258).  Akk.  Ög.  der  konaonantiachen 
Stämme  auf      fUr      wie  ^^^y  (§  255). 

Vn)  Pamphylien.O  Übergang  von  o  in  «  in  Schlusssilben,  z.  B. 
JäfioTQttvg  =  Jt^urftifiog  (§  9).  Geadiloesene  Aussprache  des  urgriech.  ^, 
durch  «  dargestellt,  z.  B.  Mfyrr^ff?  =  MsydXrfi,  Gen.  il/«ya2fitt>$  (§  8). 
Zähes  Festhalten  am  Digamma,  z  R  faya^i'u).  iff:(do)Qovg  (§  17).  Re- 
duktion dps  Nasals  in  der  antekouisonantischeii  Gruppe  Vokal  -|-  Nasal 
(wie  in  Kypios),  z.  B.  nt(i)dfxui6t-xa  =  Tiniixaidexa  57,  8.  136).  -(»•)d- 
=  att.  -»'^-j  z.  B.  7i€{v)i€xai'd€xa  (§  81,  13). 

AmnerkiiBg  1.   Unsen  Omppiening  der  gnedisdisa  Dialekte  weidit  von  der^ 

i*-uigen.  die  (Ii\>  aniTerf-n  neueren  Arbeiten  geben,  meist  nur  unwesentlich  ab.  Hervorheben 
will  ich  bloss,  dass  G.  Mbtsb,  Psm  und  Johakssom  ninftchst  eine  Zweiteilung  sämtlicher 

▼orgenominen  hsben.    Oegonttbof  der  bereits 
bemerkten  Tliateftclie,  dass  ]-:r-iiirr  der  verschiedenen  Gruppiorl^lI^s\*ersn^he  so  angesehen 
werden  darf,  als  führe  er  die  Eutwicklnugsgeschichte  der  dialektischen  Differenzionug  in 
sinsr  kgßaA  geullgmidsn  Weise  rm  Avisii,  sind  dsilei  Abvsidinngw  duM  Belang. 

In  höherem  Maaae  ala  bei  den  meisten  andern  alten  Sprachen  be» 

stand  im  Griechischen  ein  Unterschied  zwischen  der  naiven,  volkstümlichen 

Sprachentwicklung  und  der  litteraris^^  namentlich  der  dichterischen 

Sprache  (Schrift-  und  Kunstdialekte),  ein  Unterschied,  den  wir  freilicli, 
hei  der  Unzulänglichkeit  unserer  Kenntnis  der  naiven  Volkfirede,  meistens 
mehr  nur  vermuten  als  khir  nachweisen  können. 

Schon  das  älteste  auf  uns  gekommene  Griechisch,  die  Sprache  der 
homerischen  Gedichte,  war  ein  Kunstdialekt,  welcher  Formen  verschiedener 
Z<Mten  und  stark  auseinandergehender  Mundarten  gemischt  zeigt  und  nie  und 
nirgends  die  gewöhnliche  Verkehrssprache  gewesen  sein  kann.  Ton  dieser 
Sprache  zeigt  sich  die  ganze  Poesie  der  folgenden  Zeiten  mehr  oder  we- 
niger beeinflusst;  auch  die  lesbische  Lyrik,  die  man  oft  für  reine  Volks- 
mundart erklärt  hat,  ist  von  Beimischungen  aus  dem  epischen  Dialekt 
nicht  frei  (Schulze,  Gött.  g.  A.  1897  S.  887  flF.,  Thumb,  IF.  9,  :M7).  Die 
Mischung  der  Dialekte,  diirrb  das  Vorbild  der  homerischen  J^prache  ge- 
wissermassen  zu  einem  kuiisütutiven  Element  der  dichterischen  Diktion 
geworden,  erscheint  in  der  dorischen  Lyrik  am  weitesten  getrieben.  Viel- 
fiach  war  es  metrische  Bequemlichkeit,  welche  den  Gebrauch  von  Formal, 
die  verschiedenen  Dialekten  angehörten,  bei  demselben  Dichter  begünstigte. 
So  wurde  die  im  homerischen  Dialekt  heimische  Endung  der  1.  Fl.  Med. 


')  RszzsKBERrrn  Zur  Beurteilung  des  {  Krbtschher,  Zum  psrnfibylisohen  Dialekt) 
paniphylischen    hmackta,    Uli.  b,  325  ff.  ,  KZ.  33,  20»  ff. 

2* 
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-^ctf^tt  aneh  von  den  dramatiselien  Dichtorn  in  weiterem  UmÜMig  neben 
'fu^a  verwendet,  weil  Formen  wie  antoXofieai^a,  ßuvkswtofiBtt&n,  ßwlo^ 
fUtrOa  sich  dem  iambischen  und  trochäischen  Rhythmus  gut  fügten. 

Unter  den  ProBaachriftstencrn  der  älteren  Zeiten  zeigen  Herodot  und 

die  ältesten  Attiker  am  deutliclisten  einen  Unterschied  gegen  die  volks- 
tümliche Ümgangsspiache,  welcher  hv]  den  letzteren  freilich  nicht  bedeu- 
tend gewesen  sein  kann,  üegeu  Eiulv.  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  bildete  sich 
auf  Grundlage  des  attischen  Dialektes  eine  allgemeingriechische  Schrift- 
sprache, die  aus  dei'  Prusalitteratur  des  späteren  Altertums  den  Gebrauch 
der  andern  Dialekte  fast  ganz  ansschloss. 

E.  Zuaen,  Di«  Entstehung  der  Griech.  Lit«ratoreprachen,  Leipz.  1890.  C.  O.  Zimnn, 
Sui  (lialotti  littorari  gnn-i.  Turin  18'JL'.  Munro,  A  Grammar  of  thc  Uomeric  dialect,  2.  Aufl. 
Oxford  1891.  vak  Le£Uwsk  und  M&NDBa  da  Costa,  Der  Dialekt  der  homer.  Gedichte,  «as 
dem  Hollind,  flbersetst  von  HBOLn.  Letpe.  1886.  Voouift,  Grannnfttik  de«  homeriBchmi 

Dialektes,  Paderb.  18*^0.  Cavallis*.  Den  lioiiK'risko  dialfktc!;  !  Ljudlilra.  I,unil  1892. 
VAX  L££UWBN,  Enchiridium  dictiouiB  eptcae,  Logd.  Bat.  1892  -^4.  Himbicbs,  De  üomericM 
elocntioiiis  veetigiw  Aeofieifl«  1875.  Fiot,  Die  Enistehmig  de«  homer.  Dialekte,  BB.  7,  1S9  ft. 
Ders.,  Die  homerisclic  OdyRsee  in  dor  urspr.  ?pra<lifonii  wi.^derhergeBtellt,  18S3.  nml  ' 
liomurische  Ilias  nach  ikrer  Entstehung  betrachtet  und  n  der  urspr.  Sprachfonu  wiedt-riier^,, 
1886  (mit  den  Rezensionen  von  Christ,  Phil.  Ans.  14,  90  ff.,  FansoB,  Ztechr.  f.  d.  Gymn. 
88,  r.lO  flF.  und  Caubb,  Jahresberi« liti-  dt  s  pliilidntr.  VorfinH  in  Rerlin  10.  290  ff.  und  Berliner 

Shilol.  Wochenschr.  7,  549  flf.),  Ders.,  Das  Lied  vom  Zorne  Achills,  Uli.  21,  1  ff,  Caueb, 
[randfragen  der  Homerkrtlik,  Leipaig  1895.  Rzaoh,  Der  Diak  kt  des  Hcsiodos,  1876.  FiOK, 
Die  tirspnlngliche  Sprachform  und  Fassung  der  hcsiodischen  Theogonie.  BB.  12,  1  ff.  Ders., 
Hesioüs  Gedichte  in  ihrer  uraprttntclicben  Fassung  und  Sprachform  wiederhergestellt,  1887. 
KzAcu,  Grammai.  Studien  zu  Apollonios  Rhodios,  1878.  AaBCMa,  Lber  dio  Mischung  der 
Dialekte  in  der  priecb.  Lyrik.  \  ili  dor  GiUtinKer  Philologenvers.  1852.  FChrek,  Die 
Sprache  und  die  Kutwinkcluuy  der  f;iiccli.  Ljrik  188r)  (mit  der  Rezension  von  Msisxkb, 
Berliner  philol.  Wochenschr.  5,  871  ff.).  Reknkr,  De  dialecto  antiquioris  Graecorum  poeaia 
elegtacae  et  iambicae,  Curt.  Stud.  I.  1,  133  ff.,  2,  1  ff.  Fick,  Die  Sprachform  der  altion. 
nnd  Rltatt.  Lyrik,  BB.  11,242  ff.  18,  173  ff.  14,  252  ff.  Ders.,  Zur  ionischen  Mundai-t 
un.l  Dichtersprache.  Neue  Jahrbb.  1898,  S.  501  ff.  Pctkb,  De  dialecto  Pindari,  1866. 
FüHKSB,  Der  böot  Dialekt  findar'a,  Philoiogus  44,  49  ff.  Cubist,  Beitrüge  zum  Dialekte 
FSndar«,  Ber.  der  ba^er.  Akad.  1891  8.  25  ff.  Lind,  De  dial.  Pindarica,  1.  Prolegomena  et 
de  vocalismo  Pindanco  ex  proximis  soni-*  non  apto  (ex  Acti>*  univtTs.  Lund.).  18'J3.  O. 
ScHROKDKu,  Zur  Sprache  Pindars,  Berl.  pbil.  Woch.  1^96  Sp.  221  ff.  Muckb,  De  dialectü 
Stesiehori,  Ibyci,  Simonidia,  Bacebytidia  aliomnicjue  poetanmi  choricormn  eom  Pindarica 
comparati-s,  1^79.  Pritss,  D.-  .Alcmanis  dinlott«,  Curt.  ."^'tnd.  10.329  ff.  SciiiiititT.  Mis- 
celien  zum  Dialekte  Aikman'^  lä79.  Sitslsk,  Die  Lyriker  Eumclus,  Terpaudor  und  Alkman 
hl  ikrem  YerblltniB  sn  Homer,  Pestaekr.  der  bad.  Gymnasien,  Karlanihe  1886,  8.  37  9. 
MoBSBAoa,  De  dialecto  Theocriten.  I.  IS74,  und  ^hcv  d.>n  Dialekt  Tlieokritn.  Curt.  Stud. 
10»  1  S.  Schultz,  Die  MisciiUDg  der  Dialekte  bei  Tbeokrit,  Berlin  1874.  Q&soh,  Quae- 
stioDe«  de  Oraeeae  tragoediae  diiJecto,  Curt.  Stud.  I,  2,  191  ff.  LAUfaNsacs,  Chtimmatisehe 
Stiidion  7ti  den  ^rirrhisc  }ieii  Tra>;ikern  und  Komikern,  1,  Gotha  1800.  RLTUFKKuiin,  Zur 
Geschichte  des  Atticismua,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  13,  '6bb  ff.  —  Weitere  Litterator- 
angaben  bei  Pam,  p.  398  sq.,  404  aq.,  440  sq.,  451  sq.  und  aourt  «nd  bei  6.  Utm,  Gr.* 
8.  2  ff. 

Die  attische  Mundart  fand  zogieich  als  Umgangssprache  in  den 
letzten  vorchristlichen  Jahrhunderten,  seit  dem  Ausgang  des  4.  Jahrh. 
V.  rhr.,  weite  Verbreitung,  namentlich  seitdem  die  Griechen  ihre  Unab- 
hängigkeit eingebiisst  hatten  und  einer  einheitlichen  Administration  unter- 
standen. Man  nennt  diese  Weiterentwicklung  der  att.  Sprache  die  helle- 
nistische Gemeinsprache  oder  xuin^.  Gegtiii  diu  Milte  des  1.  christlichen 
Jahrtausends  mögen  alle  nicht-attischen  Dialekte  dem  attischen  gewichen 
gewesen  sein,  ausser  dem  lakonischen,  dessen  wesentlichste  hiuilichen 
Eigentümlichkeiten  noch  heute  in  der  Sprache  der  Zakonen  (am  Pamon) 
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8.  Di»  8t«Iliiag  än  Ori^eliiMlwn  im  SrdM  4«r  idg.  Sprachen  eto.  (§  3.J  21 

fortleben.*)  Bei  seinem  Vordringen  als  allgemeine  Volkssprache  nahm  das 

Attische  vielerlei  aus  den  andern  Mundarten,  namentlich  aus  der  ionischen, 
in  sich  auf,  und  es  bekam  schon  in  vorchristlicher  Zeit  und  in  den  cri^ton 
christlichen  Jahrhunderten  eine  Anzahl  von  Zügen,  die  als  wiclitigo  Cha- 
rakteristika des  Mittel-  und  Neugriechisclien  gegenüber  dorn  klassisclien 
Attisch  erscheinen.  Dahin  geliört  de?-  Ubergang  von  «-i,  »/,  i^  in  i  8 
Anm.  2),  der  Verlust  des  Spiritus  asj»t'i-  105),  die  Entwicklung  einer 
stark  exspiratorischen  Betonung  143)  und  die  hiermit  im  Zusammen- 
hang stehende  Aufhebung  des  Unterschieds  zwischen  langen  und  kurzen 
VokaJen.  Über  die  Einzelheiten  der  Entwicklungsgeschichte  der  noinj 
sind  wir  nur  erst  sehr  unvollkommen  unterrichtet.  Doch  ergibt  sich  aus 
nnsern  Quellen  klar,  dass  die  Umwandlung  der  Sprache  zum  Stand  des 
Mittel-  und  Neugriechischen  hin  in  den  verschiedenen  Gegenden  des  helle- 
nistischen Sprachterrains  nicht  gleichen  Schritt  hielt,  Z.  B.  erscheint  der 
Übergang  von  r  zu  i  und  der  von  aJ  («/)  zu  in  Ägypten  früher  voll- 
zogen als  in  Attika  und  sonst  (Witkowski,  Prodromus  graniniatiL-ae  papy- 
rorum  Graecarum  aetatis  Lugidarum,  Cracoviae  1897,  p.  4  sq.).  Dass  die 
att.  Oemeinsprache  in  den  verschiedenen  Landschaften,  in  die  sie  ein- 
drang, auf  Grund  der  von  ihr  dort  Überwundenen  Lokalsprachen  ver^ 
schiedene  Färbung  annahm^  und  dass  der  Grad  der  Zumischung  von  nicht- 
attischen  Elementen  in  den  verschiedenen  Gegenden  ein  verschiedener 
war,  versteht  sich  von  selbst^  ist  aber  für  die  ältesten  Zeiten  urkundlich 
noch  kaum  nachgewiesen. 

Die  ilauptquellen  unserer  Kenntnis  der  xoin  sind  die  von  unge- 
bildeten Schreibern  herrührenden  l^apyru«  und  Privat inschritteu.  Doch 
gibt  keines  von  diesen  Denkmälern  die  Alltagssprache  rein  wieder.  Denn 
alles  Schreibwerk  stand  unter  dem  Einfluss  der  att.  Schriftsprache,  die 
durch  die  Litteraten  am  Leben  erhalten  ward.  Zwischen  Schrift-  und 
Verkehrssprache  gab  es  mannigfache  Abstufungen,  und  wie  sich  die  Litte- 
ratursprache  je  nach  dem  Bildungsgrad  des  Schriftstellers  oder  nach  seinen 
litterarischen  Absichten  der  Umgangssprache  mehr  oder  weniger  näherte, 
so  muss  anderseits  auch  der  Alltagssprache  aus  der  Litteratursprache 
manches  zugeführt  worden  sein  (vgl.  die  Latinismen  in  den  romanischen 
Sy^rarhen).  Der  Gegensatz  zwischen  der  aft.  Litteratursprache  und  der 
\  ülkssprache  mit  seinen  verschiedenen  Abstufungen  und  Schattierungen 
ist  durch  das  ganze  Mittelalter  hiudurcli  bis  auf  die  Gegenwart  geblieben. 

Anmerkang  2.  Dam  die  ncugricchisdie  VoUcsspraehe.  die  trotz  Teicher  mttndait> 

licher  Variation  im  Ganzi-n  —  VLTu;lirlit'ii  mit  der  Hpracliliclien  Zersplittei  un^'  im  alten 
UellM  —  als  eine  rocht  einbeitliciie  i^pracho  ereclieiui,  in  den  Uauptzügen  die  F  ortsetzung 
de«  sttisefaett  Dialekte  ist,  iai  in  erster  Linie  dnrch  die  Forechnngen  ▼on  HAniDAKia  fest- 
i:c.Ht(  ;It  S.  (IcHsen  Einleitung  in  die  neugriech.  nrammatik  und  du-^  ipit  orienticiciido 
äcbriftclien  von  Thüiib,  Die  nengriech.  Sprache,  Freib.  L  B.  Iti92.  Zuletzt  haben  Ober  die 
Oesehieht»  der  latunj  Boswmm^  Gramm,  der  Pergarara.  Inflebriften,  Beiträge  zur  Laut* 
tind  Flexionslehre  der  gern  «in  jiriech.  Sprache.  Borl.  l^^O**.  und  Kketscumer,  Woch.  f.  klass. 
Phil.  189B.  Sp.  737  ff.  gehandelt.  [Hierzu  jetzt  noch  K.  Dieterich,  Untersuchungen  zur  Ge- 
Bchichte  der  gr.  Sprache  von  der  helleniBaachen  Zeit  bia  mm  10.  Jahrb.  n.  0nr^  Bjnanti- 
niaebea  Arebiv,  Heft  1  (1898).J 

')  Da»  Zakoniaclif  ist  nicht  dit' roinp  For-t-      xon  i-  und  Eindringling»'   aus  dor  naugriach. 
aetsimg  dea  Lakoniachen.  £a  hat  zu  der  la-  i  Valgftrsprache  hinzubekonunen. 
k<mia«Hien  Otvndlag«  Semante  dm  «Itgiiedi. 
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Der  Siegeszug  der  att.  Sprache  wurde  in  vorchristlicher  Zeit  eine 
Zeit  lang  dadurtli  crehemmt,  dass  sich  im  Westen  Hriechenlands  eine  im 
wesentlichen  auf  den  „nordwest^Tiechischeii"  Mundarteo  benihf^iHo  xntrt^ 
ausgebreitet  hatte,  die  sogen,  achäisch-dorische  xotrt'j.  Mit  der  Ausdeh- 
nung des  ätolischen  und  des  achäischen  Bundes  kam  sie  in  Landschaften 
mit  wesentlich  abweichenden  Mundarten,  wie  nach  Arkadien,  und  ver- 
dr&ngte  den  LandeBdialekt  aus  dem  ofBzieUen  Schriftgebraufiili  und  zum 
Teil  wahrscheinUdi  «ach  aus  dem  mttndliehen  Verkehr.  Ihre  Herrschaft 
fiUit  etwa  in  die  Zeit  250—50  v.  Chr.  Alsdann  wurde  auch  sie  von  der 
att.  xoiMj  überwunden.   S.  Mbistbb,  Gr.  D.  2,  81  C 
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Lautlehre/) 


Aussprache  der  BnehstabeiL  Uridg.  Lautbestand. 

4.  Für  die  Lautlehre  einer  Sprache,  die  uns  nur  durch  das  Medium 
schriftlicher  Überlieferung  zugänglich  ist,  ist  das  erste  Erfordernis,  den 
Wert  der  Schriftzeichen  so  genau  als  möglich  zu  bostimroen.  Die  Frage 
naisli  der  AasBpraehe  einea  BnchsUbens  ist  für  jeden  Dialekt  besondem 
za  stellen,  denn  die  Geltung  der  Zeichen  war  oft  in  den  verschiedenen 
Mundarten  eine  ▼erschiedene,  z.  B.  S  bezeichnete  in  den  einen  Dialekten 
eine  Tenuis  aspirata  {th),  in  den  nn  lrm  einen  Spiranten  (p)  (§  83,  3).  So- 
dann sind  auch  die  verschiedenen  Zeiten  zu  unterscheiden,  denn  z.  B.  das 
MI  von  ftfit,  deixvvpu  etc.  war  im  Attischen  um  600  v.  Chr.  Diphthong 
(«),  um  400  (geschlossenes  p),  um  200  i  {§  26).  Endlich  ist  zu  be- 
achten, dabö  dasselbe  Zeichen  in  demselben  Dialekt  und  in  derselben  Zeit 
zur  Darstellung  verschiedener  Laute  diente;  so  bezeichnete  z.  B.  2  in 
/^wxe,  iffnöfiyv  einen  stimmlosen,  in  /t/ayw,  nQtaßvi  einen  stimmhaften 
Ziscfalant  (g  112),  I  bei  den  Pamphylieni  zugleich  das  sonantiscfae  und  das 
konsonantische  t  (t  und  t),  wie  in  Jafun^ivs  —  ZtomdMiW  (§  16).^  Für 
die  Mundarten,  für  welche  unsere  Quellen  reichlicher  fliessen,  iSsst  sich 
<lie  Geltung  der  meisten  Zeichen  in  den  versK^iedenen  Perioden  so  weit 


')  Vgl.  G.  Mbykb,  Gr.»  S.  1—403.  Piszzi, 
La  lingua  gr..  p.  81— 141,  Leo  Mkybr,  Ver- 
gleich. Gramm.  1*  27— 571.  KiMO  and  Cook - 
MV,  Principlea  p.  41—286.  Fiox,  Die  Laute 
der  griecli.  Spraclie,  BB.  16,  279  H.  18, 1S2  ff. 
Hbrry.  ProciH-  !?■  fr    Verf.,  Grundr.  V. 

=>)  Kein  Zcichcia  hat  so  venciüedene 
Werte  gehabt  als  Z.  Ee  war  1)  mI  tm  U- 
tarw  Ion.  und  Att..  im  Nordwestgr.  und  im 
Tjeeb.,  z.  B.  in  Ho(  (§  112),  ntCöf,  WC«* 
l§  15, 4).  2)  ;  im  Att  etwa  aeit  dem  4.  Jahrb. 
V.  Clir.,  in  o^o^.  rrfC«c,  »'ffw  (g.  1),  femer  in 
Ut'Aaiyt.x6v,  rt^ei^fvf^s  u.  dgl.  mit  uraprUng- 
Kehen  x.  wo  man  bia  dahin  nur  das  Zeichen  a 
jr^rancht  hatt«  f§  112),  und  in  xvlfxoq,  tfnj- 
?(C<ia  u.  dgl.,  wo  früher  s  gesprochen  und  a 
(gaaeliriebeD  war (H 108,«).  8)  Ehie  vndhu'  . 
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I  vorgegangene»  von  z  verschiedene  atimmhafto 
I  Spirana  m  ei.  C^,   /eiCw'f  (§  85,  13.  89). 
I  4)  Eine  stimmlose  (aii«  h  diin  li  rr.  r  darge- 
j  stellte)  Spiraus  in  kret.  dcifa-v«!  (neben  dar- 
I  tttMm)  =  htm.  ArmrotfSat  u.  dgl.  (§81,  11). 
—  Stimmhafte  Spinuit»  n  sind  (Ihordies  mit 
{  dargestellt,  ebne  dass  die  Artikulations- 
atelle genau  angegeben  werden  kann,  in 
pliok.  7Aorv[(Tioi]  u.  dgl.  f§  ^5.  0)  and  in 
ark.  i;fQe»Qoy     86,  1.  95,  3).  —  Vgl.  AscoLt. 
Krit  Stnd.  824  ff.,  Cvwnva,  G.»,  S.  615  flf  , 
MoNDBY-BKAUUonx,  Annale»  de  la  faculW 
des  lettres  de  Bordeuos.  3,  313  ff.,  L.  H.wkn, 
M6m.  3,  192ff.,  BLASS,  A.*  112  ff.,  Kühnkh- 
;  BLASS,  Qr.«  1,  57  f.,  0.  Mkyib.  Or.«  888. 
,  369  ff. 
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bestimmeiit  dass  die  GeBchichte  der  betrelfendeii  Laute  im  grossen  Gänsen 

festgeetellt  werden  kann.  Häufig  wäre  aber  eine  noch  genauere  Bestim- 
mung des  Lautwertes,  als  sie  möglich  ist,  recht  erwünscht.  Am  günstig- 
sten sind  wir  gestellt,  wo  man  sich  bestrebte,  der  lautlichen  Fortentwick- 
lung auch  eine  entsprechende  Veränderung  der  schriftlichen  Darstellung 
auf  dem  Fnsse  folgen  zu  laasen.  Dieses  geschah  besonders  in  Böotien, 
wo  man  die  vokalischen  Veränderungen  (z.  B.  den  Übergang  ai  —  ac  — 
f  —  f)  treuer  als  irgendwo  sonst  zur  Darstellung  brachte  (§  28). 

Das  Wichtigste  Uber  die  Aussprache  der  Schriftzeichen  bringen  wir 
bei  der  DarsteUung  der  Geschichte  der  Laute. 

Blabs,  Über  die  Aussprache  des  Griechischen,  3.  Aufl.  lH><:s.  K.  Zachkh,  Die  Aug' 
spräche  des  Griechischen  (Vortrag  gehalten  ini  wiggenschaftlichcn  Vorein  zu  Breslau),  Leipz. 
18Sa.  Andere  Litteratur  bei  Bua»,  S.  2  ff.,  TEcnicBB,  (Z.  4. 2C1  f.,  G.  Mbyer,  Gr.*  S.  31  f., 
Pbui,  p.  88  sqq.  (Hiana  neoerdiiis*  nodi  Hnt,  IF.  tf,  188  ff..  Thvmb,  IF.  8»  188  ff.) 

Bei  der  Betrachtung  der  griechischen  Lautgeschiehte  gehen  wir 
von  dem  uridg.  Lautbestand  aus.  Die  Grundsprache  hatte  folgende  Laute: 

1)  Vokale:  i  t,  u  ü,  e  fl^  o  a  ä,  a  („Schwa").')  Der  o-Laut  war 
in  der  idg.  Urzeit  vermutlich  in  zwei  Qualitäten  vorhanden,  ein  offeneres 
0  {fh  (y)  und  ein  gescblosaeneres  (o,  ö)J)   Im  Griechischen  sind  beide  zu 

u,  u)  geworden. 

Nasale:  f?  (velarer  Nasal),  tl  (palataler  N.),  n  (dentaler  N.),  m  la- 
bialer N.). 

Liquidae:  r,  L 

Die  Vokale  i  und  ti  sowie  die  Nasale  und  Liquidae  fungierten  so- 
wohl als  Konsonanten      ^;  t9,  n,     m;     l)  als  auch  alsSonanten  (>,  u; 

f»  #»  f»  W'y  f»  /)•  Wie  die  Vokale,  so  kamen  wahrscheinlich  auch  die 
Nasale  und  Liquidae  als  Sonanten  sowohl  kurz  als  auch  lang  (z.  B  «,  f) 
vor.  Da  wir  dio  T^änce  immer  ausdriicklich  bezeichnen,  so  stellen  unsere 
in  Bezug  auf  die  (Quantität  nicht  charakterisierten  Zeichen  («,  f  s.  f.) 
immer  nur  die  Kürze  dar. 

2)  Verschlusslaute  (Explosi vae): 

p  ph    b    bh  (labial,  genauer  bilabial), 

t    th    d  ^  (dental,  genauer  vermutlich  alveolar), 

k  ih  §  0i  (palatfll), 

q  qh  g  (reinvelar), 

7«  qn  f  g«Ä  (lahiovelar). 
qV,       sind  nicht  etwa  q,  g  mit  nachgeschlagonem  t^t  sondern  Ver- 
schlusslaute, bei  denen  gleichzeitig  mit  der  volaren  Zungenthätigkeit  eine 
den  akustischen  Eindruck  modifizierende  Lippenrundung  stattfand. 

8)  Spiranten  (R e i Im  1  au t e) •  s  und  (stimmlos,  unaspiriert  und 
aspiriert),  8  und  sh  (stimmhalt,  unaspinert  und  aspiriert);  eine  zweite  Reihe 


Bs  eropflebU  iricb,  a  als  il  (Htttol-    nüge ;  di«6«r  Yoluü  Mi  im  Ariaeh«n  teils  a 


laut  /.wiRclicn  '*  und  c)  auszusprechfu,  wonn- 
^cich  die  Qualit&t  dieses  Vokals  nicht  ofther 
za  bestimmen  ist  —  Nenerdings  snefal  Ps- 


gebliehen,  teils  zu  i  gewordfii. 

Dies  wird  neuerdings  von  Pedebhkn, 
KZ.  S6,  86  ff.  beetritten.  Er  sndit  cn  «eigen. 


DKnsTTv.  KZ.  J^n,  7'  fT      / 'iscn,  dass  es  nicht  '  dass  man  mit  dem   Ansntz  r'inor  "  QuaBtMt 


nötig  sei,  der  uridg.  Sprache  a  und  ^  als  ver- 
•diiedene  Yokale  nucoacbreiben,  daas  a  ge> 


für  das  Uridg.  auskomme.    Vgl.  g  i^. 
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von  Reibelauten,  deren  Qualität  nicht  genauer  zu  bestimmen  ist»  mit 
llk  (stimmlos),  d,  dh  (stimmhaft)  bezeichnet;  endlich  ■) 

sh,  s,  zh  kamen  nur  in  Verbindung  mit  Vorschlusslaiiten  vor  und 
waren  sekundären  T"r>pnings.  Z.  B.  aus  sd  glei('lnvie  (^d  aus  vr/;  tsh 
aus  ths  gleichwie  pth  aus  pJä\  dzh  aus  dh^  gleichwie  hdh  aus  blU,  s.  §  79, 
2.  5.  §  yy.  /»,  [ih,  dh  stAnden  nur  hinter  k-,  7-  und  (/<>'-Lauten,  und  fth, 
dh  sind  wahrschcinHch  durcli  dioäelbe  Uuibtiillung  von  h  entfitandeii  wie 
sA,  zh,  8.  §  114. 

Phonetische  Erlftnternngen:*) 

11  Stimmhafte  (tönende)  und  Btimmlosf  ftnnldSf  '  Imite.  Man  n<»nnt  »tiinm- 
liafUi  uder  tönende  Laute  solche,  bei  deren  Hervurbtiiiguu^  die  .-'tiinmb&nder  im  Kehlkopf 
in  (rhythmische)  Schwingungen  versetzt  sind,  sodass  ein  musikalischer  Klang,  der  sogen. 
Stininiion  (xlt-r  s<  ]ile«  litliin  7'ot).  ontstrlif.  .Ml<>  f  ;iut«>.  (It  ni  n  der  Ptimmton  fehlt,  hoissen 
stimmlos  öder  tonlotj.  Von  deu  aufgL'Zählt<Mi  i.aiitiu  der  idg.  Urspracliu  wurden  stimmhaft 
fSiqirochen  die  Vokale,  Nasale  und  Liquidae,  von  den  Verscblusslauten  die  Mcdiao  b,  d, 
9-  g.  «"  und  die  Mediae  aspiratae  bh,  dh,  yh.  g/»,  fl*Ä,  endlich  die  Spiranten  ch.  d,  dh,  j, 
BtimmTos  dagegen  die  Tenues  p,  t,  i,  q,  und  Tenuca  aspiratae  ph,  th,  k/i,  qh,  q^'h  und 
Spiranten  8,  sh,  p,  ph. 

Stimmbafte  Laote  werden  oft  stimmloa  und  nmgekelirt,  oamentlicJi  dorch  AasimilS' 
tion,  z.  B.  homer.  rßßdIAm  =  vn{o)-ßfiXXta.  Insbesondere  meiite  nisn,  dase  diesem  Wsnde! 
nicht  nur  die  Yerschlusslaut«!  und  Hoiholaut«-  unt<'rlit'i;t'ii.  sondoru  atioli  unsil1)iscli<'  Vokalf, 
Kassie  und  Liquidae.  So  sind  z.  Ii.  uhdg.  sw-  »r-  im  Griech.  zu  stimmloscD  )»-,  r-,  ge- 
sehrieben ^h,  qh  ((i),  geworden  (§  107). 

2)  Sonautcn  iSol hsM a ut<M)  und  Konsnnanf cn  (Mitlaiitcri.  .Jedf  Silbe  hat 
einen  Laut,  der  als  der  schaUkrftftigate  dominiert  und  allein  oder  doch  vorzu^weise  l^Aoer 
des  SIbensIuents  (wohl  m  onterseheidsii  vom  Wertskaent)  ist;  c.  B.  aind  in  dem  Wort 
gi-duld  e  und  11  Trüger  dieses  Akzents.  Mso  nennt  t  incn  Tiaut,  wenn  ex  di«>sn  FunktisD 
iuU,  Sonnnt  und,  weil  er  schon  für  Bich  allein  eine  Silbe  ausmachen  kann,  silbiach  oder 
•flbeUIdeDd.  Dagegen  hetseen  die  anderen  Elemente  der  Silbe,  welche  gleidbssm  nur  Zu- 
gabe zu  dem  den  Kern  der  Silbe  ausmachi^ndcn  S'onanton  s'\n(\.  Konsonanten  und  unsilbisch. 
Jede  Silbe  niu^B  einen  Sonanton  haben  und  ktuiu  nur  einen  Imiien;  dagegen  kann  sie 
mehrere  KonMonunten  oder  auch  gar  keinen  enthalten  (vgl.  nhd.  »trumpfs  mit  sieben  Kon- 
sonanten und  lat.  I  .{jt'h*  ohne  Konsonant).  Ein  Teil  d«  r  Spia»  hlunti»  kann  nun  chrnsowohl 
sonantisch  ah  auch  kuusonantisch  fungieren.  In  beiden  Knnktiuuun  kamen  in  der  idg. 
Urzeit  t,  «,  die  Nasale  und  Liquidae  Tor.  Vgl.  nhd.  Asien  h  U>:  neben  A-si-en  li  li-e  bei 
Dichtem,  lat.  t'i  fjmim  atin-gfiö  neben  n-m-nui  ih  gü-u,  nhd.  be-rit-tne  rech-ne  neben  bc- 
rit-t^  re-ch)it  {beritten  redtnet),  hm-dU  neben  Imn-dt  u.  dgl.  Folgerichtig  bezeichnet  man 
eil  t  und  u  auch  dann  als  Konsonanten,  wenn  sie  den  zweiten  Komponenten  eines  Diph« 
hoTiprs  büden,  z.  B.  iiridg.  3.  S^.  *t'iti  flai,  *hheyidhetai  ~-  ntvStrta.  Die  Vokale  i 
(nd  u  hatten  hier  dieselbe  Funktion  wie  z.  b.  n  in  *bhendh-  {rtef9f(>6()  oder  r  in  *derk' 
WfHtsrcti).  Man  beachte  ferner,  daas  in  den  zweisilbigen  Verbindungen  wie  «a  Ma  9a 
ein  1  (<  n  r  als  Obergangslant  gesprochon  wird:  /v»  uva  n"«  r^n.  Daher  setzen  wir 
z.  B.  *i'^trtf08,  'dufö,  *«ij»"*o-,  *g»|-*'M«  als  die  uridg.  GruudformeD  von  nutQios,  diita,  üfAo-, 
ftfvf  an.  y§i,  kypr.  /i«n^^r,  pamphyl.  «Am?  d.  i.  Ai<j  (§  16)  und  nhd.  NKis  (h'ttisX 
gfrade  {genug,  gerade). 

3)  Auf  der  Vokallini«  i-e  a-n  u  sind  e  und  o  keine  festen  l'unkte,  vielmehr  sind 
theoretisch  unzahlige  Zwischenglieder  denkbar,  die  allmählich  vom  Endpunkt  i  nach  a  und 
vom  Endpunkt  u  nach  a  hinOberk it^-u.  Man  unterscheidet  gesrhlogsenes  ^  und 
offenes  e  (f),  je  nachdem  ein  e  dem  t  oder  dem  a  nlUier  liegt,  entsprechend  geschlos- 
senes o  VM  offenes  n  (^),  je  nachdem  ein  0  dem  1»  oder  dem  a  nAher  li«gt  Für 
f  schreibt  man  auch      für  p  auch  '. 

4)  Artikulationsstelle  und  A  rt  i k  11 1 a t  ionsart  der  Verschlusslaute. 

Ftbr  die  uridg.  Verschluaslaute  «ind  vier  Artikulationsstellen  (oder  -gebiete)  zu 
mterschMdon,  die  labiale,  genauer  bilabiale  oder  labiolabiaie  (j^-Lante:  Verschluss  swischen 


<)  Was  neuerdings  PsnmistK,  KZ.  36,  !  weisen  möchte. 
8.  104  ff.  Uber  die  Er8cheiniin^«>n  lehrt,  auf  *)  Vgl.  Sikvbrs,  GrundzUge  derPhonetik, 

Gmnd  von  denen  man  uridg.  />-l.aute  ansetzt  ?.ur  KinfUhrung  in  das  Studium  der  Laut- 

(vgl.  §  1 14).  leuchtet  mir  nicht  ein.    Eher  1  lehre  der  indogermanischen  Sprachen,  4.  Aufl. 

mag  dieser  Gelehrte  Recht  haben,  wenn  er  '  1893,  Verf.,  Grundr.  1*  8.41—72. 

•tatt  unseres  j  (9  115)  der  Ursprache  ü  zu-  1 
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Ober-  und  rnteilippe).  die  dentale  (^Lauto:  Verachlass  durch  Artikulation  der  Vorder- 
ziiniji'  gegen  die  iuuore  Wand  der  Oberzähne  oder  gegen  deren  Alveolen),  die  palatale 
(A  LauU':  \  t  ihc  hliiss  durch  Artikulation  des  mittleren  ZungenrOckens  gegen  den  hinteren 
Teil  des  harten  Uaumens,  vgl.  etwa  das  k  in  nhd.  Kind)  und  die  volare  (o-Laate:  Ver- 
aehlnsa  durch  Artiknlation  des  hinteren  Zungenrückens  gegen  den  weichen  Gamnen,  das 
volum  palatinnm,  vgl.  etwa  das  k  in  nhd.  h'iinsi);  die  volaren  Laute  wurden  zum  Teil  mit 
Lippeiinuidiuig  (Lalnaliaierung)  gesprochen,  daher  die  Zweiteilung  in  rein  velare  (^-Laote) 
und  labiovelar«  (<7W-Laute).')  fn  den  einrelBpradilichen  Entwieklnngen  veriietsen  diem 
uridg.  LauU'  oft  die  Artikulationsstel]'  ,  Im  firiechiHclien  traten  sie  dabei  'nrn  'Voi)  (Iber 
in  das  interdentale  Gebiet  (Verstopfung  des  zwischen  den  beiden  Zahuroihen  liegenden 
Siwitefl  dnrch  den  Tordenn  Zungensaum),  wie  Spirant  p  am  nridg.  dh  (s.  §  83,  3),  vM> 
leicht  auch  in  das  labiodentale  Gebiet  (ArtikiilatinTi  drr  Unterlippe  gegen  die  ObendUmeX 
falls  n&mlich  urgriech.  ph  zu  labiodentalem  /  geworden  ist  (s.  g  ÖÖ  Anm.}. 

D«r  ArttkvUtiniiBart  nach  MrfleUn  die  midg.  Vendtluadanle  ebenf^dls  in  vier 
Klassen:  reine  stimmlose  Portes  oder  unaspirierte  Tenues,  wie  t,  reine  stimm- 
hafte Leues  oder  unaspirierte  stimm  hafte  Medi  ae,  wie  d,  aspirierte  stimmlose 
Portes  oder  Tenues  aspiralae,  wie  th,  und  aspirierte  etimmliafte  Lencs  oder 
stimmhafte  Mediae  aspiratae,  wie  <//«.')  Bei  den  Veränderungen,  die  in  den  einzel- 
sprachlichen Entwicklungen  die  Artikulationsart  erfuhr,  traten  au  die  Stelle  der  Verscbluss- 
laat^  zum  Teil  Laute  anderer  Gattungen.  FQr  das  Griechische  kommen  als  solche  be« 
sonders  die  Spiranten  (Reibelaute)  und  Affricatae  (Verschlusslaute  mit  nachfolgendem 
homurgancn  Reibungsgeräusch,  z.  B.  x/  aus  urgr.  kh  —  uridg.  §h.  Ich),  in  Betracht.  Der 
Anfänger  wolle  ak-h  vor  Verwechslung  der  Begriffe  Spiranten  (s.  B.  f,  «),  AspimtM  (i.  B. 
ph,  hh)  und  Affricat^ie  (z.  R.  pf,  /,/,  dz)  hOten. 

5)  Die  Reibeläutu  s,  z  und  p,  d  sind  im  Uridg.  teils  unaäpiriert,  teils  aspiriert,  mit 
nadifolgendem  h,  gesprochen  worden  (s.  o.). 

Nur  missbräuchlich  werden  die  uridg.  i,  ti.  z.  B.  in  *j|o«  =  gr.  o'c,  *]tetoH  ^  ge, 
/f'ro<,  iroi,  als  Reibelaute  oder  Spiranten  bezeichnet.  Spirans  war  woU  der  mit  /  dargestellie 
uridg.  Laut,  der  im  Griech.  als  C  erscheint,  z.  B.  in  Cfyör  —  lat.  ju<inm  (g  115).  Ob  es 
im  Uridg.  die  Spirans  v  gegeben  bat.  ist  sehr  fragUcb;  im  Griecfa.  entstand  sie  aus  ^  — 
□ridg.  b  (§  85,  13). 

Die  uridg.  Vokale  in  sonantisehep  Funktton. 

6.  Uridg.  =  <.  =  ai.  i-hl  „geh".  fiS-fjttv  iafiev  =  ai.  vid^md 
got.  tm'^m  «wir  wissen",  lat.  video.  =■  lat.  orn-f.  jtt^v«-»  =  u.  mdm»^ 
„in  Diente*. 

Uridg.  %~  i.  Iftov-ia  »  ai.  smdn-  .Haarscheide,  Scheitel',  aa.  smo 
»Band,  Seil*,  i-g  /-yi  =  lat.  vis.  xA/vij,  vgl.  lat.  in-rhnö.  xoQaxUo-g 
dfXqmxtvrf,  vgl.  lat.  Jmedmu-s,  got.  gäUeithS  .die  Ziege  betreffend,  von  ihr 
kommend "  fjnifchi  „Ziegenböcklein*. 

7.  Uridg.  it  —  V.  ^vyo'V  =  lat.  juiin-m.  xXvroc  —  lat.  in-dtäu-s 
ai.  .</v//^/-,s  ..berühmt".  Gen.  xr'j--f>c  =  ai.  Sün-as  lit.  amn-s  ,des  Hundes*. 
v^o  vno  ~  ai.  üikl,  lat.  s-ub.  iövia  aus  ^fid-va-ia  —  ai.  vid-ü^-i  »die 
wissende*,    tavihrm  =  ai.  tanu-U^  ,er  dehnt  sich  aus". 

üridg.  ft  =  V.  ^i^/iö-s  („Gemtttswallung")  =  lat.  fümu'S,  ftvs  = 
lat  mos  ahd.  müs  .Maus*.  2.  Du.  Aor.  /-yv-vov  =  ai.  a-&A«-foiM,  W.  hkeu- 
gWerden,  sein",  oq^fv-q  =  ai.  bhr44  .Augenbraue*,  vv^v  =  ai.  nü  ,nun*. 

Im  Urgriechischen  und  vermutlich  auch  nodi  zu  der  Zeit,  als  der 
Buchstabe  K,  V  eingefQhrt  wurde,  sprach  man  allgemein  in  Griechen- 

')  Bei  der  Sehreibung  der  vorgriechiaehen  |  dass  man  nicht  von  widg.  Tenoes  anpinitM 

Sprachfornipn  gebrauchen  wir  k,  kh,  ij.  fjh,  und  Mediae  aspiratae,  sondern  von  stimm- 

wenn  nicht  ermittelt  ist,  ob  der  Vpr.s(  hliiss-  losen  und  stimmhaften  Spiranten,  z.  B.  nicht 

brat  palataler  oder  vclarer  Artikulation  war,  von  ph,  th,  sondern  von  ff  p,  nicht  von  bh, 

oder  wo  PS  auf  die  Scheidnng  der  ifc>  q-vaad  I  dh.  sondern  von  ft,  <^  atiszuj^plien  Jiab*^  Ich 

^f-Laute  nicht  ankommt.  bin,  wie  andere,  durcii  die  Beweisfliiuimg 

*)  Waldb,  KZ.  S4, 461  ff,  enehi  ni  seigen,  nicht  ftbeneugt  werden. 
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land  ü,  Eiii  Teü  der  Griechen  gab  nun  dem  Bonantischea  ü  die  ^i-Quali- 
tftt,  ohne  das  Zeichen  zq  ftnden  (vgl.  frans. «);  ü  ging  in  ohrittlicher  Zeit 

(,vor  dem  10.  Jahrh.  keine  sicheren  Spuren",  Foy,  BB.  12,  57)  weiterhin 
in  t  Ober.  Die  Aussprache  u  blieb  bis  tief  in  die  historiselie  Zeit  hinein 
sicher  im  Böotischen,  Lakonischen  (noch  heute  im  Zakonischen,  z.  B. 
zugd  —  Cfyo»),  Pamphylischen,  Kyprischcn  und  wahrscheinlich  auch 
im  Lesbischen.  Das  zeigt  der  (nach  dur  Einfülirung  des  ion.  Alphabets 
notwendig  gewordene)  Ersatz  des  Zeichens  Y  teils  durch  OY,  flir  it  und 
teils  durch  O,  für  u,  «r  z.  B,  in  bOot.  inschr.  lovxa  —  tvx'/y  ÜQyovQioi  == 
cigyv^'ov^  kiyovQog  =  liyv^</<;^  ES»&ovfJiog  t=  Sv\HffiO(,  lak.  i^ovytoreQ  •  ßoeg 
fqyatai  (Hes.)  *lvifmv^^  ßw(t(d6»  *  leeUt  (ders.)  =  */itr^^n,  pampb. 
inschr.  Mov^iumii,  zu  fivQfitj^,  [JJupwovchv  =  Jwvwtiw;  für  das  Kyprisdie 
kommt  wohl  (trotz  G.  Meyer,  Gr.'  149)  ßQov%€%o%' ßvQßaqog .  ßaiqaxov  3i 
Mvn^ot  Hes.  (vgl.  ßQvxdofjuii)  in  Betracht  (HoFFMAmr,  Gr.  D.  1,  169).  o 
z.  B.  in  böot.  inschr.  Sofi^oQO)  =  Sv^ttfoQov,  kypr.  ffo^'^''  =  ff*'X^'  (Hes.), 
lesb.  inschr.  imjomav  =  fir^^QViav.  Ausserdom  Hlsst  die  Darstellung  eines 
auf  griechischem  Boden  aus  o  entstandenen  u  durch  v  auf  die  Aussprache 
des  r  =  vorgriech.  u  als  u  schliessen,  z.B.  pamph.  futtuiuuvc  —  Jtj!.irrQiog, 
kypr.  yivwtv  »  ytvonoj  lesb.  vfiotug  =  ofioi'tog.  Im  Böotischen  ist  nach 
I,  (7,  A  Öfters  *ov  statt  ov  geschrieben,  wie  noXtov^ttvg,  Ikovvctfis 
mit  nrsprOni^ichem  Ev^toviim^  Jiwtovmag  mit  ursprOnglichem  a  (Meioteb, 
Gr.  D.  1»  288  ff.),  einmal  anch  im  Anlant^  w  low«  =  roii  trfo«';  der  Wert 
dieser  Schreibung  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen,  gewiss  war  es  aber  nicht 
der  Laut  des  att.  v.  Eine  doppelte  Aussprache  des  m  (T1,  wie  im  Böot., 
Blicht  Hatzti  AKis  mit  llilfe  des  Zakonischen  auch  fOr  das  Lakon.  nach- 
zuweisen KZ.  34,  81  ft*. 

Wann  im  lonisch-At tischen  n  zu  ü  gewordt-ü  ist,  ist  nicht  genau 
festzustellen.  Ohne  Zweifel  aber  hatte  der  Vokal  seine  ursprüngliche  Stufe 
«t  bereits  yerUssen,  als  aus  oo  und  os  durch  Kontraktion  (§  42  f.)  und  aus 
9  durch  »Ersatsdehnnng"  (§  118,b)  a  {ov)  entstand;  sonst  w&re  dieses  ü 
mit  nridg.  a  zusammengefallen.  Dass  in  Attika  schon  zur  Zeit  der  ftlteeten 
Inschriften  nicht  mehr  u  gesprochen  wurde,  darf  daraus  geschlossen  wer- 
den, dass  auf  diesen  Inschriften  die  gutturale  Tennis  vor  v  nicht  durch  9, 
condcm  durch  K  ausgedrückt  ist  (MKisTrniiANs,  Gr.*  22).  Aber  n  war  im 
Att.  auch  älter  als  der  in  vorhistorischer  Zeit  erfolgte  dissimilatorischc 
Übergang  von  i^*;  in  vd.  wie  in  aixi  u  (Hatziüakis,  IF.  5,  o94),  s.  10. 
Über  ü  im  Ion.  s.  Solmsen,  KZ.  34,  557  f.,  Hoffmann,  Gr.  l).  '6,  28ö, 
Schweizer,  Pergam.  75. 

Der  Spir.  asper  in  wo,  tmtq^  vaitgog,  vdtoQ  n.  a.  bei  ursprünglichem 
Anbnit  «-  (ai.  ^ipa  u.  s.  f.)  ist  nicht  genttgend  aufgekiftrt,  s.  Mahlow,  D.  1. 
V.  16,  Darbishibe,  Notes  on  the  spir.  asp.  5,  (3t.  Mbybb,  Gr.^  325.  Dass 
dieses  h-  mit  dem  Ii-Laut  als  solchem  zusammengehangen,  sich  also  erst 
bei  oder  nach  dem  Übergang  von  u  in  ü  eingestt^llt  habe,  darf  man  aus 
dem  böot.  ovSuiq  keineswegs  schliessen  (vgl.  rrnrii  s.  Q.^  688,  DAransniRK 
a.  0-,  Thümb,  fcipir.  asp.  42).  Das  böot.  inschr.  tori(7)  is  o.)  hilft  auch  nicht 
weiter.  Überhaupt  ist  fraglich,  ob  dieses  h-  rein  physiologisch  eptwickeit 
worden  ist;  möglicherweise  hat  Beeinliussung  durch  die  Wörter  stattge« 
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fiindeii.  in  denen  v-  lautgesetzlich  aus  (u-  oder  su-  hervorgegangen  war 
(§  13.  105).  über  die  von  Grammatikern  behaupteten  lesb.  IniQ  ('"/r*?), 
i'if'og  etc.  mit  i-  für  i'»-  s.  Mahlow  a.  0-,  Meister,  Gr.  D.  1,  16  f.,  Foy, 
BB.  12.  58,  Thümb  a.  0.  46  f.,  Hoffmann,  Gr.  D.  2,  386,  ö.  Meyer, 

Qr.\  S.  15.-,. 

8,  Uli  dg.  f  =  f.  faTi  =  lat.  est,  ai.  dsti,  uridg.  *r'^-fi  .ist".  ^Vrf-im 
—  lat.  scf/Ki-fni-.  Ii-  —  lat.  que,  ai.  m  ..und*,  yfif-oc  =  lat.  tjener-is, 
ai.  jänas-tis  „generis*.  qtQs-re  =  aksl.  hcre-fe,  ai.  hhdrn-ffm,  W.  ?»/mr- 
, tragen".  ;ro-re^o-»',  vgl.  lat.  i-ieru-m.  fHji6Q-tg  =^  lit.  diuJ,  motai-es  aksl. 
ma^er-e  ai.  «nAfaiHi«,  uridg.  ^mater-es  „Mütter*,  däo^  aus  *dpmi  von  W. 
dlftfi-.  Gort.  TßÄs  att.  =  ai.  irdy-as  uridg.  *irei-es  .drei*.  ^*[r]'^  = 
ai.  smvfiim,  uridg.  »ich  strOme*. 

Im  EHschen  wurde  t  sehr  offen  (f)  gesprochen,  was  aus  inschr. Schrei- 
bungen wie  fvffaßdM  =  (vffeßof,  Infin.  yvwßov  —  yr<>)ufv  (Meister,  Gr.  D. 

2,  20.  30),  ftav  =  jtic'y.  Gen.  axevdo)r  neben  (Txn'nt  folgt.   Ob  in  den  el. 

3.  PI.  avv-t'uv  ocno-Ttvotar  c  <  ^x  nfnlls  aus  f  entstanden  war,  oder  ob  -«v 
die  erhaltene  urgriech.  EnduiijL^  \v;u-  (i^  415),  lässt  sich  nicht  sicher  ent- 
scheiden; hatte  auch  das  Elisclje  einmal  die  Endung  -m,  .so  liegt,  hei  der 
llegelmässigkeit  der  Schioibung  -uv  (0  Beispielü),  die  Vermutung  nahe, 
dass  der  Lautwandel  sich  nicht  ohne  assoziative  Einwirkung  der  Singular- 
formen  wie  iä  «  tt^  (s.  u.)  vollzog,  vgl  Bbchtel,  Phil.  Anz.  1886,  8.  Id, 
Meister,  Gr.  D.  2,  30.  Über  el.  hnn%u^  u.  a.  und  lokr.  nteia^  u.  a.,  in 
denen  das  benachbarte  q  beim  Übergang  von  « in  «  beteiligt  war,  s.  §  50* 

Dagegen  hatte  f  in  andern  Dialekten  geschlossene  Aussprache  («). 
Im  Ionisch-Attischen,  im  Nordwestgriechischen  und  in  der  sogen. 
Doris  mitior  weist  auf  die.se  Aussprache  der  Übergang  in  r  r*-0  bei  der 
Ersatzdehnung  und  bei  der  Kontraktion  zwcMer  ^,  z.  B.  inlc  [iti;^^  aus 
i^tvq  (»Vfj'c),  (fiXfha  {^tXf'rt)  aus  t^iXink  {(fiXnrf-);  r  nius.s  in  diesen  Ge- 
bieten wenigötens  damals  gesprochen  worden  «ein,  als  diese  Prozesse  sich 
abspielten.  Im  lon.-Att-  war  c  vor  Sonanten  vom  5.  Jahrh.  an  ge- 
schlossener als  sonst:  darauf  weist  die  inschrifüiche  Schreibung  ti  (= 
z.  B.  «lavrov,  ivvefet,  ttav,  TlfMn&eioc,  isimnm^  U^vütuaq  (Blass,  A.*  33  f., 
Meisteruans,  Gr.-  35  ff.,  Hoffvanit,  Gr.  D.  3,  426  f.,  Schweizer,  Pergam. 
44  f.);  verfehlt  ist,  was  HoFFMANir  a.  a.  0.  384  f.  über  dieses  lehrt,  s. 
Verf.,  IF.  9,  344  f. 

Weiter  war  t-  im  Böotischen  c,  dargestellt  durch  El  und  das 
eigens  diesen  Laut  ausdrih  kcnde  Zeichen  H,  z.  B,  Suctfju'to)  —  SnaQt'iov^ 

=  di  t^tai\^  UoXvxXhfic  lloXvxXn^^.  Vor  Vokalen  auch  i  =  f,  wie  piiia^ 
^ovtog^  öiv-;  hier  näherte  sich  also  f'  am  meisten  dem  i.  Besonders  be- 
achtenswert ist  hav  s=  iyiav  (g  85,  11).  Diese  Aussprache  hatte  b  vor  Vo- 
kalen' auch  im  südlichen  Thessalien,  wo  ebenfalls  i  erscheint,  z.  B. 
0iof&so«,  KXiOiiaxti^^  'Efformdiag  neben  &eoQdw€os  u.  dgl.  (Solmsen,  KZ. 
32,  550.  IT oFFMANH,  Gr  D,  2,  385).  Vgl,  auch  i  aus  e  vor  Vokalen  im 
Kret,  Lak.  u.  s.  w.  §  37. 
ÜBer  fr  aus  tr  s.  §  49. 
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Aiiin«r1cnnj|r  1.  In  Tie1«ii  Fonnen  eracheiiit  t,  wo  maa  «  erwartet,  oltse  daaa  ea 

l)is  jetzt  gelun:.>  ti  ist.  »las  i  sicher  ru  trklären.  ?  ]'  mnof  nchvii  hü.  equos,  axifytjut 
»idraftai  neben  axiJavyvfti,  jjfUtM  aus  *jftaA(ot  nebeu  jfeiktot  «us  */caiU<u,  rd^Cös  neben 
X94t,  S.  hierflber  §  53  Ann.  2,  %  884,  Verf.»  Orandr.  P  8. 119  und  anaaer  der  Iiier  litierten 
Litteratar  noch  Hmr,  IF.  7, 154.  Bsoiim,  BB.  28,  S&O. 

Uridg.  ß  =  I?.  W.  =  got       Ut.  <fr-,  ai.  dfiA-,  uridg. 

dhe-  ,ponere".  rijfta  —  lat.  nmcn.  Stamm  n^v-  .Monat*  (lesb.  Qen. 
/ii;rj-o$),  lat.  mPns-i-s.  ttAij-,  TrAij'pi^g  ttAi^io  =  lat.  p/'S  ph'nu-s.  Horn.  i;a 
.eram",  ai.  rf^w,  uridg.  *^'.'?-^.    tir^q^  lat.  dva-^uvi]^  =  ai,  f?Mr- 

mamsi  .missmutig,  betrübt \    »rtr^q  —  lit.  »'o//\  uridg.  *mnft\r)  „Mutter". 

Dieser  Vokal,  im  Urgriechiscben  wahrscheinlicli  f  gesprochen, 
näherte  sich  im  Elischen  dem  wie  die  Schreibung  a  neben  v  zeigt, 
z.  B.  ikd  ~  /o;,  ia  —  «Tr;,  ßaffiläig  —  ßtufiXf^fg,  pqütQa  =  ^i^t^u  (Verf., 
HU.  1,  58  f.,  Daniel,  BB.  6,  245,  Mbibter,  Gr.  D.  2,  35  f.).  Daas  f  auch 
mit  der  Schreibung  a^  in  lesbi.sch  t^iifafior,  at^uovoq^  Ataiodog  gemeint 
sei,  ist  höchst  unwahrsdieinlich  (s.  die  Altere  Litteratur  Uber  dieses  Icsb. 
ai  hi'i  G.  Meyer.  Gr. ^  7!)  f.).  Vielmehr  war  wohl  anlautendes  r  im  Lesb, 
sehr  oifen  (vgl.  lit.  dial.  'i  aius  c  im  Anlaut,  z,  B.  o.««  —  csu  „ich  bin", 
Verf..  Grundr.  1*  S.  940),  und  nach  erfolgter  /-Epenthese  (5^  51.  4)  ent- 
stand ai,  8.  Schulze,  Gött.  g.  Anz.  1897  S.  904  f.,  Verf.,  IF.  Anz.  9,  13. 

Dagegen  ist  für  das  Thessalische  und  das  Bftotische  die  Aus- 
sprache i  seit  dem  Ende  des  5.  Jahrb.  v.  Chr.  daraus  erkenntlich,  dasa 
mit  der  Rezeption  des  ion.  Alphabets  e$  erscheint,  s.  B.  Gen.  thess.  fiuw^ 
böot  fiHv^  ^  lesb.  ft^vv-ogf  thess.  bOot  id-ettu  =  id'tjxty  thess.  hOot. 
irrair«^  =  tnati^gag.  Dieselbe  geschlossene  Qualität  im  Pamphyli- 
schen,  z.  B.  Mf/ciXeig  =  MfydXr^^^  Gen.  MtydktnvQ  (Kretschmeb,  KZ. 
33,  2r)l),  vgl.  auch  Blass,  A.'  33. 

Im  Ionisch-Attischen  fielen  i,  =  urgr.  fi  (§  10)  und  =  urgr.  f 
nicht  sofort  zusammen  Sio  sind  in  den  InsclHifton  von  Koos.  Nhxos. 
Amorgos,  wahrscheinlich  auch  in  denen  von  Delos,  noch  durch  ver.>^cliiedene 
Zeichen,  H  und  E,  darge.«?tellt.  /.  H.  1HM02  =  dor.  tJa/ioc,  ME  =^  dor. 
/4/-  (DiTT£MBEBO£R,  Hcrnj.  15,  Ü.,  ÜLAS-s,  A.^  25  f.,  Bechtei,,  Die  luschr. 
d.  ion.  Dial.,  su  der  del.  Inschrift  n.  5B,  Kretscuheb,  KZ.  31,  291,  Hoff- 
MAifN,  Gr.  D.  3,  388  f.);  Uber  lUi^rj]i  cdt^i  mit  J?  s.  §  37,  2.  Das  tob  /ur; 
war  geschlossener  als  das  von  df/»oc.  ünd  daneben  gab  es  ein  drittes, 
noch  geschlosseneres  ^,  daa  »  von  ^efq^  tptXeht  (s.  o.).  Sodann  im  Att. 
erscheint  nur  das  aus  urgr.  ä  hervorgegangene  17  hinter  ^,  1  u.  s.  w.  in  ä 
zurückverwandelt,  z.  B.  ngccTto)  =  ion.  uQvaaio,  laao^at  =  ion.  itjaoftM 
(§  10).  nicht  1;  —  urgr.  i;,  z.  B.  ^i^tu)q  =  dor.  (>','Ta)p,  fn^v  =  dor  ^ri^r. 
Als  die  Kückverwandlung  eintrat,  muss  also  »  —  urgr.  >;  geschlossener 
als  —  urgr.  ä  gewesen  sein.  Sicher  waren  alter  im  Att.  im  5.  Jahrb. 
V.  Chr.  die  beiden  Qualitäten  schon  zusainnieiigefallen.  Dieser  ^Laut  des 
5.  Jabrh.  näherte  sich  ^ter  mehr  und  mehr  dem  welcher  Endpunkt 
nach  dem  Zeugnis  der  Inschriften  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  erreicht  worden 
ist.  Auf  den  ägyptischen  Papyrus  erscheint  1  für  7^  schon  ca.  150  v.  Chr. 
(vgl  S.  21). 

Anmerkung  2.     fn  1  waren  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  zusAinmengcflosdcn  iirid^.  i 
(t/M»Ma,  §  6),  daa  diuxh  EKsatcdehnnng  and  durch  Kontraktion  entapnnigene  e  {»tis,  ^tisits^ 
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8.  o.),  aridg.  ei  {elfit.  §  26),  niMg.  i  (W^/ti),  mgr.  H  (9/»,         §  85),  urMg.  tf  (^fiof) 

ond  aridg.  «»  §  35). 

9.  Uridg.  0  =  0.  xtxXoiff  für  •xtx/jmt  (§  389)  =  got.  Äfot/  ,er  stAhl*, 
uridg.  *qcqlop'e,  W.  glep-  , stehlen",  ä-io^oj  =  aksl.  sq-log%  «consors 
tori*.  ox^ctf  =  got.  wagja  .ich  bewege  %  akal.  voza  .ich  lasse  fahren*, 
W.  ve^h-  »vehero*.  y^rof  =  lat  gema,  ai.  aridg.  V^*^-  3.  PL 

dor.  y^i^oyn  =  lat.  ferunif  al.  ftAaron^'.  i^qttw  =:  ai.  d5]barato»r,  uridg. 
*e-hhere-fom.  y^oi;,  aus  *q^oi(t,  zu  W.  yJ^«-  in  y^i'<ri$  u.  a.  Kork,  ^of«, 
att.  ^ot}  =  lit.  sratv),  uridg.  *sraiui  ,da8  Fliessen",  W.  sreu-. 

o  war  vermutlich  allgemeingriechisch  o  (vgl.  §  18  über  ot).  Im  To- 
nisch-Attischen, im  Nordwestgriechischen  und  in  der  Doris  mi- 
tior  wird  diese  Aussprache  durch  den  Übergang  in  n  [ov  geschrieben)  bei 
der  Erstttzdehnung  und  der  Kontraktion  bezeugt,  z.  B.  äuvg  aus  dov^  {^9H)t 
vüvq  aus  voog  (voof).  Ferner  erscheint  u  {ov  und  v  geschrieben)  aus  o  im 
Pamphylischen  in  Schlusssilben,  z.  B.  Jtpidwqovsy  Jafiärguvq 
fdaifoCf  j^fjfiijT^toSy  Gen.  Sg.  Mw^ov^  pavaHsinv-v^*  Im  Gen.  Sg.  der  o-Stftmme 
wurde  hier  -oo  über  -uu  zu  -ü  {ov  und  t*  geschrieben),  z.  B.  Jafun^tw, 
U^oQdiaiv,  in  dem  gleichen  Kasus  der  ^/-Stämme  -no  zum  Diphthoi^  -An: 
//f?M)oai\  'OQOffan'ous  (Kretsciimer.  KZ.  33.  2()3  ff.).  Weiter  -it  aus  im 
Kyprischeu,  z.  B.  yi^votrv  (dagegen  nur  -ov -or).  In  diesem  Dialekt  und 
im  Arkadischen  -ftv  aus  -no  im  Gen.  Sg.  der  ä-Stämme,  z.  B.  kypr. 
Midav^  ark.  KaXhui-  (HofkmaNiS.  Gr.  D.  1,  167  f.).  Ferner  u  in  Schluss- 
silben in  Epidaurus,  z.  B.  Gen.  Jdftm-ovg  (J.  Balnack,  Stud.  1,  161), 
in  chalkid.  Kolonien  Italiens:  Kvxvvs,  vnv  (Hopphanit,  Gr.  D.  8,  287). 
Im  Lesbischen  findet  sich  v  u  aus  o  in  anlautenden  Silben,  wie 
vpiotiüg^  Mos  s  Si^of,  ßvpi  (IIeisteb,  Gr.  D.  1,  52  ff.,  HomcAHN,  Gr.  D. 
2,  400  f.). 

Anmcrknräi.  ünlialthnr  ist  die  Meinung,  doss  das  t'  in  mk.  kypr.  lesb,  thenn. 
rinv,  ark.  x«rr,  «Aif,  att.  etc.  -«>Vi»,uof  lesb.  tliess.  oyvfia  u.  dicI.  auf  griecnischem  Boden 
tau  0  entstand«!!  sei.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  vorgricch.  u.  Vgl.  Persson,  IF.  %  814, 
WflABTON,  Borne  greek  etg^ologiM  (PhUol.  Society)  p.  14,  G.  Mbybb,  Qr.'  116  S. 

Uridg.  ö  =  ö).    y*-)'rfrtVxw,  lat.  gnosco.    Dor.  ('«j-f^fixa  —  got.  i^nr-^'i 

«ridf;.  *!te-fi(>-,  Perfektstamm  zu  W.  s/""-  .werfen,  8Üeii\    ^^(>f^Jy«,  IVri".  zu 

{jryn'fii.    xl(jinpy  zu  xA*7Trfti.    üxfxoiv:  vgl.  ahd.  ^owio  „Mann",  lat.  homö 

251,  2).    yt'ßw  =  lat.  /V'/v>,  air.  ai^-hi»r  „effero,  dico"  =  *'herö.  Abi. 

Sg.  lokr.  ü/ito  gort,  o/ro)  , woher",  dulph.  y^ot'xw  »domo",  vgl.  lat.  Gnaivod 

Gmeo  (§  259). 

Im  Thessalischen  ging  o»  in  ä  Uber,  vielleicht  zur  selben  Zeit,  als 
m    (ci)  wurde  (§  8),  z.  B.  (ovtov  =  (cmoi'         x<*v^^  =  x*^?^  xi'®*^/'**^ 

=  yvwfAi^K^  *J^aiovv  =  Uqickdv  (Hoffmahk,  Gr.  D.  2,  368  ff.).  — 

Die  nicht  mit  e,  f  im  Ablaut  stehenden  o,  ö  seheinen  nach  Aua- 
weis des  Armenischen.  Arischen  (?)  und  Balti.schen  in  uridg.  Zeit  von 
den  mit  e,  /-  ablautoiulon  o,  o  qualitativ  vcr.schioden  gewesen  zu  sein; 
man  bezeichnet  sie  niit  n,  ä.  S.  Verf..  (tniudr.  1*,  153  ff.  mit  Nach- 
trag p.  XLIII,  UiiLKMiKcK,  PßS.Beitr.  22,  545  ff.,  BAuiaoLoMAE,  Woch. 
f.  klass.  PhiJ.  1898,  Sp.  1053  ff.»)   Im  Griechischen  sind  die  beiden  Qnali- 

Hierzu  neuerdings  Pkdkrsen,  KZ.  96,  I  offener  Silbe  im  Aiiacben  zu  u  gewordeu  »ei, 
86  E,  der  «war  anerkMuil,  dttM  uridg.  o  in  )  nimlidi  vor  Nasalen  und  Liquideo  (dieae  Be* 
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täten  jedenfalls  schon  in  vorhistorischer  Zeit  unterschiedlos  zusammen- 

Beispiele  für  uridg.  ä,  Wc,  o^jum,  vgl.  lai  oeuhs,  am.  ahn  .Auge* . 
noatf  (noTvia)  lat.  ptfHßf  ai.  pdiH,  oMM'i  —  lai  oert-«,  ofv-f,  vgl. 
voMmi^,  mtv-g. 

Beispiele  für  uridg.  ä.  eig  tona,  nQoc-ojjio-v  (thess.  Mtt-ovno-g),  lit. 
uksauti  , ansehen,  ausspionieren",  vgl.  oaae.  od-taSa,  lit.  lidiu  ,ich  rieche", 
vgl.  oC«,  lat.  odor.  ^wato-g,  ^divv/nf,  lit.  jftfifa  „QUrtel".  diduMH^  Ötä^-v 
(thess.  iSovx$),  lat.  dös,  dönu-m,  lit.  diifi  ,  geben  **. 

10.  Uridg.  a  =  n.  aycy  —  lat.  a<i<>,  arm.  acem.  ai.  djämi,  uridg. 
*agö  ,ich  treibe,  führe*,  ano  =  lat.  ah,  ai.  dpa  ,von  weg,  ab".  «xAo$ 
=  lat  a/iMS,  air.  «»Ve  .alius".  afwi',  vgl.  lat.  axia.  äxQoq,  vgl.  lat.  acw-s, 
oeidm,   idxqv,  vgl.  lat  dacnima  fo^imia.   «Vx«»«         vgl.  lat  ango. 

Über  0  aus  a  8.  §  50. 

üridg.  ä  =  ä.  Dieses  blieb  auaserbalb  des  im-att  Dialektgebieto 
uiTeribidert.  advq:  lat.  «t?ö[<f]p-t*-s,  ai.  svää^  .Baavis".  /icnr^Q  =  lat. 
nulter,  ai.  m<}M  „Mutter",  (rrä-,  dwstavoq  {=  *dw/'Ctävoq),  vgl.  lit.  s^onas 
, Stand",  ai.  sthäna-  .dfis  Stoßen,  Standort",  uridg.  ^stfmo-.  yiäßl  tfaiirt^ 
vgl.  lat.  f'in  fnmn  fabula.  Stamm  x^^Q"-^  vgl.  lat.  cquil-,  ai.  d$va-.  ISuftix 
-Tcrr-,  fftfiiuiui-,  vgl.  lat.  iiorifäs,  ai.  sarv<'if<if-  „Vollkonimeuheit".  itffqitav 
=  ai.  dbharatnm,  uridg.  *e-bhere-Uim.  SUumi  »'«f/^-,  Gen.  Sg.  dor.  »'ä-of, 
vgl.  lat  HA«-»-«,  ai.  näv-  „Schiflf". 

In  der  Periode  der  ionisch-attiscben  Urgemeiiuchaft  ging  ä  durch- 
gebende  ia  ij  s=  f  ttber,  das,  wie  wir  in  §  8  sahen,  bis  in  die  bistoriscfae 
Zeit  hinein  von  dem  aus  nridg.  e  hervorgegangenen  17  geschieden  geblieben 
ist  Der  Wandel  von  « in  17  war  jünger  als  die  Ersalzdebnung  des  «  vor 
<r  -h  Vi  vor  er  -f-  Liquida,  vor  a  -|-  Nasal  und  vor  Nasal  +  denn  das 
durch  diesen  Prozes.s  entstandene  rt  machte  ihn  niit,  vgl.  ion.  vr^ög  att. 
vfwg  aus  *va0f:o-g,  ion.  tQrj^mv  aus  *tQ((aQO)i\  ion.  att.  atlt^vr^  aus  *ff*Anrrf)'«, 
ion.  att.  r^tuTq  aus  *dfffif-  {§  21,  11,  b.  108),  ion.  att.  iqir^va  aus  ^iifctvaa 
(§  109).  Er  war  wahrscheinlich  auch  jünger  als  die  Entlehnung  des  pers. 
Namens  Mäda-  .Meder",  da  sich  so  am  einfachsten  ion.  Mi]doi  neben 
kypr.  MaSiu  erkl&rt  (EBETScmiEit,  KZ.  31,  286).  Dagegen  rouss  er  Uter 
als  die  Bntsiebung  von  ion.  att  näüa  ans  rerv;,  nävita  gewesen  sein 
(§  58,  l,b). 

Durch  Dissimilation  scheint  ä  unmittelbar  vor  im  Ion.  und  Ätt. 
aufzutreten:  hom.  ion.  att.  ai^q  neben  i;^4?o$,  honi.  dva-&t]<;\  spätion.  ij};'^ 
durch  Ausgleichung  mit  i]kQog  etc.,  umgekehrt  att.  aiQoq  etc.  nach  ar,'(>, 
hom.  dva-aioq  nach  (Kretschmkr.  Woch.  f.  kl.  Ph.  1895.  Sp.  623): 
von  gleicher  Art  hom.  <^ttt]g,  vmqOhi^  dx^ati.  Anders,  aber  unrichtig 
UoFFMAiiM,  Gr.  D.  3,  354  ff.i) 


schrSnktmg  des  Gesetzes  nach  E.  Kleinhans),  |  Erecheinnnsr,  weil  echt  homerisch  doch  wohl 

im  flbrigen  aber  zu  zeigen  sacht,  dass  man  '  -tjen -r        I'l.  >jOi«<)  ficwcscn  sind  fVorf., 

mit  dem  Ansatz  äiner  o-Qualitfit  (KOrze  und  i  Grandr.  2,  12^^).   Aber  auch  hiervon  ab^e- 

Linge)  fQr  die  idg.  Ursprache  auskomme.  sehen,  konnte  das  dem  langen  Konjunktiv- 

*)  Horn.  <Jf>';ri<.  eußrr;  beweisen  nichts  vokal  ij  vorangehende  ?;  analogisch  einge- 

gtgfin  die  .  angenonuneae  diesimilatorieche  ;  dmogeu  sein,  vgl.  t;»/^  nach  fjtffos. 
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32  .  QriMhiMh«  Onnmatik.  LMtl«hv», 


Anmerkung  1.  Das  ü  in  hom.  'AiQf'töü o,  nvhtiov,  'Kgufldc  -rry.  ffn',  <f<»/'f<{j, 
ntifutü,  eäatii,  kteui  u.  a.  »timmt  nicht  zu  dem,  wu^i  aonst  über  die  Geuchichtü  d^'t  urgr.  n 
im  loniaeHen  festzustellen  ist,  und  ist  daher  vrohl  unionisch.  S.  Fick,  BB  7,  139.  144  f., 
BKcnTEr,.  Phil.  Anz.  1886  S.  20  IT..  Calkr.  Hrundfragen  106  ff.,  G.  Mkyer,  Gr.»  9'..  Für 
echt  iun.  hält  dieses  a  Kokhcii  im  CiiiirkgVHkij  Sbornik  1895  (mir  nur  6m  \h\  Auz.  7,  51 
bekannt). 

Vhcr  (lio  km.-dor.  Zwitkrfomien  bei  Pindar  und  Bakchylides  «ie  (iMB«  TV/*?» 

dor  <fuu((  )  8.  U.  8CUR0BDER,  Berl.  phil.  Woth.  1898,  Sp.  868  ff. 

Im  Attischen  erscheint  das  urionihchattische  f  hinter      /,      f  in 
«  zurück  verwandelt:  nQaiio)  x^'?^»  laaofiai  xagSia^  y«i'«a,  ^Avo^  ffixvtf 
ion.  nqr^aota  X'^Q'^o  h\ao^im  xqadii],  ifXvr^Qim  ifutvr^;  ebenso  vtrgävM, 

leuhfm  =  ion.  rfVQffVat,  Intjvm  aus  ^-amrm,  vgl.  v^y«  ^v/mi.  i^ttog, 
&tjv  n.  B.  w.  mit  urgr.  thun  dar,  dass  zu  der  Zeit,  als  ^n^ijztto  zu  ngatTco 
wurde  u.  s.  f.,  die  beiden  '^-Laute  qualitativ  noch  verschieden  waren  (§  8). 
2^it]ich  und  der  Art  nach  ist  der  Wandel  von  ^r;  in  Qci  von  dem  von  i/,, 
6»^,  rr  in  *a,  i»«  zu  trennen.  Zuerst  entstand  qü,  und  dies  war.  da  g 
o-fjirlM'j  war.  ein  assimilatorischer  l'rozcss.  Dieser  vollzog  sich,  bevor 
schwand,  und  bevor  *«  zu  koiitrahiiirt  wurde.  Daü  ergibt  .sich  aus  xopiy, 
älter  *xoQpi]  =  ion.  ;tor(>/^  und  aus  efi^eQtjj  tQiilgij,  oqi^,  tygijoQ}^.  älter 
tfi^tgt'a,  igti^Qsa^  oQea,  fygijö()ßa,  Außh  zeigt  »igg»,  —  ion.  xogai^y  dass 
der  Vorgang  älter  war  als  der  Wandel  von  ^  zn  (§  102).  In  einer 
jüngeren  Zeit  erst  wurde  f  hinter  »,  c,  t»  zu  a,  dies  aher  war  ein  dissinii- 
latorisdier  Vorgang,  lä,  sä,  vä  entstand  erst  nach  Schwund  von  p  und 
nach  dem  Übergang  von  ea  in  ij.  Das  folgt  ans  no(ä  {aoä)  =  ^noipr^  ion. 
n-o/i^  (§  21,  1),  ri«  =  *i'tf\,  vffh'fäc  —  *%<(pr^vbfi^  xai-iäya  =  *-i:i;:r.yn^ 
^ta  =  *!h' =}  (dor.  ^a«,  IhfH)n(n)  durtdi  die  Mittelstufen  *.'/f"/^  (falls 

nicht  scbun  zu  dieses  zu        geworden  sein  sollt  ),  sowie  aus 

17m,  t'jdf«,  t%t,'ä,  x€»*«  =  y/ua  u.  s.  w.  S.  Kbet:^chmer,  KZ.  Hl,  285  ff., 
Hatzidakis,  IF.  5,  393  fif.,  Verf.,  IF.  9,  154  f.,  IF.  Anz.  9,  10  f.  Die  ab- 
weichende Ansicht  von  Damulssom,  Zur  metr.  Dehn.  62  hat  gegen  sich, 
dass  bei  ihr  der  Gegensatz  von  »0^17  und  r«lft  unerklärt  bleibt  Die  Ver- 
schiedenheit zwischen  aqa  (ion.  agi]  aus  *ägpi}t  vgl.  ark.  xär-uQftog)  und 
nof^,  it'gtj  scheint  auf  liecbiumg  des  a  der  ersten  Silbe  von  KU  kom- 
men: vielleicht  wurde  gleich  assimilatorisch  zu  *ocQpäy  woraus  ftQu 
(anders  Sciu  lze,  Quaest.  ep.  90,  Horr.MANN,  BB.  21,  143,  Danielsson, 
Epigr.  K»).  Vgl.  d'^QÖa^  6ixQ<>a,  ux(jüufia,  wo  nach  Kühner-Bi.ass,  Gr.' 
1,  382  und  Schulze,  üött.  Anz.  1H97  8.  90t  .seine  Wirkung  über  o 
hinweg  ausgeübt,  d.  h.  zunächst  d&H  gühclilustiene  o  zu  y  gemacht  und  die 
o-Klangiarbe  weiterhin  auf  den  dem  o  folgenden  Vokal  fibertragen  hat 

Eine  Anzahl  von  Ausnahmen  erklären  sich  als  NeusehOpfungen.  So 
XOQtffos  nach  argtntiyot  u.  a.,  vyi^^  ^ydc»},  ev^v^  nach  oag)^,  ^f^9^^tj  u.  s.  w., 
fuilvai  nach  v(fijvai  u.  s.  w.;  seit  Aristoteles  ftgfpfr^f  fOr  ngävi^  nach  fiffO€r~ 
i^ri^c,  oiTtt^vrfi,  Umgekehrt  kam  das  hinter  1,  t,  v  entstandene  ä  durch 
X(  ubildung  auch  hinter  andere  Laute  zu  stehen.  So  vtpavm^  xtgSavat 
nach  innfnai  u.  s.  w.,  ravxkaQoc  ffir  ravxgagog  nach  mtfxh^Qog.  S.  KCh- 
nek-Blass,  Gr.»  1,  433  f.  2,  170  f.,  öchweikeb,  Pergam.  38,  SoLMasN,  Kh. 
M.  53,  154  f. 

Anmerkung  2.  Schwielig  siud  x^»j»'f/,  eintjfr^,  kv(^tjt'ii,  IletQ^ytj  statt  der  zu  erwar- 
tenden *x^cr*^  IL  8.  w.  (dor,  x^iImt,  a.  9.  w.).  Die  Vermntimg  db  SAiraeuRi*8,  IMm. 
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7,  91  f.,  ^»  sei  durch  AaMmiUtfam  «a  rj  der  folgenden  Silbe  zu  gt]  geworden,  ist  angesichta 
der  Easusformen  »g^ym,  xQrjymf  xgijyüc  nicht  plausibel.  Abeir  auch  die  Annabmp  ist 
misalich,  -i^fi;  werde  der  Atmlugie  von  Wörtern  wie  aei^ytj,  KvXX^i^t}  verdankt  (vgl.  ubeu 
nfip^).  Y^.  Kimontu,  KZ.  81,  288.  410,  G.  Mstsk,  Gr.*  120. 

11.  Uridg.  9  (vgl.  S.  24  Fussn.  1).  Dieser  Vokal,  daa  sogen,  „schwa 

indogermanicum",  ist  im  Griechischon  zu  a  geworden.   Er  erscheint: 

1)  in  Wurzelsilben  als  der  Sonant  der  Schwundstufe  (§  74).  na-tr^q 
—  ai.  pi-ffir-  ,patcr".  ffra-To-g  aiu-crt-g  =  ai.  stki-fu-!^  „stehend"  sthi-ti-$ 
,das  Stehen,  Stand",  lat.  sta-tu-s  s/a-/iV),  W.  stä-.  u-di^iy  vgl.  ai.  a-sinväs 
^unersättlich',  lat.  sa-4ut  sa-tis.  fxa-Tfvo),  W.  »w^-  mö-  {&ks\.  s^-meH  „wagen", 
dor.  fim^ai  ^et  sucht',  ahd.  muo-t  ,Mut*).  tax^Qo^g  iaxi]vm  zu  tijxetv,  W. 
tä»-.  aMv  za  ij^tuf^m,  W,  Sffätt'.  ^ayiji  m  ^ayi]  zu  iQQUiya.  XayaQo-g^ 
vgji,  lat.  laxu^f  zu  ^^y^n^,  W.  «fejgf*.  traxyo^  zu  xara^tix^-  ^^OY^v  zu  tqtayM. 
Ion.  yldooa  neben  yAwcrtfir,  yltäxtg  (§  174). 

Mehrmals  erscheinen  (  und  o  statt  a,  in  welchen  Fällen  dieser  Vokal 
durch  annlogische  Einwirkung  der  Qualität  der  Hochstufenvukale  i]  und  w 
verändert  war,  z.  B.  in  i^s-tö-g  etc.  statt  *i^a-  nach  '>»^-  (vgl.  lat.  fn-cio), 
t-  in  etc.  statt  *a-  nach       (vgl.  lat.  sa-tu-s),  J*-  in  crj'i-tJtio-*;  etc. 

statt  *6a-  nach  cf/^-,  <Jo-  in  (Jo-to-$  etc.  statt  *6a-  nach  rfw-  (vgl,  lat.  da-ttis).^) 
Dabei  wirkte  die  qualitative  Gleichheit  der  Vokale  in  atä-  :  ctü-  («rvAe-ro-^) 
i-axü-fuv  i  {HTvä-jui  tt.  s.  w.)  vorbfldlieh.  Auf  diese  Verftnderung  waren  aber 
vermutlich  Überdies  einige  Formen  von  ISinfluss,  in  denen  «  und  o  auf 
griecbischem  Boden  lautgesetzlich  aus  und  »  hervorgegangen  waren, 
wie  ^4vt'tg  dort-eg  aus  ♦^ij-it-*$  V<»-yr-ec  (§  55):  nach  dem  Verhältnis 
fftcci^- :  ffTfito-g  konnten  sich  zu  ,'/frr-  Sorr-  leicht  O^erog  dotö-g  einstellen. 
Fick's  Hypothese  (BB.  9,  313  ff.),  nach  welcher  die  Vokaldreiheit  «,  *,  o 
in  criar»-c,  ittit-g,  6on'-c  drei  uridg.  verschiedene  Vokale  fortsetzte,  hat  für 
mich  nichts  Überzeugendes;  auch  wasBECHTEL,  Hauptprobl.  248  ujid  (.ollitz, 
iraiisact.  of  the  Am.  Phil.  Ass.  28,  d7  ff.  vorbringen ,  ist  unbefriedigend. 
Bine  Ebiscbrftnkung  bedarf  unsere  AufÜBssung  jedoch  nach  dem,  was  in 
Verf.8  Grundr.  1*  §  196  Anm.  S.  175  bemerkt  ist. 

2)  unmittelbiEur  hinter  Wurzelsilben  oder  im  Auslaut  der  sogen,  zwei- 
silbigen Wurzeln,  ^vya-r»^^,  ai.  duhi-tdr-  , Tochter".  nav-dafia-iioQ  (lat. 
domi4or}f  ai.  dami-tdr-  „Bezähmer",  danäta  für  a-u*,  Aor.  ddfta-ffffa, 
arg.  7roT-*JUrra),  Aor.  ila-ffcra,  xQt'fxa'fiai ,  ayct-iiai  (§  322);  TtAa-jUwr,  d-rt-Qa- 
/iro-5;  anders,  aber  mir  unwahrscheinlich,  über  dm  «  dieser  Formen 
Flensburg,  Zur  Stammabstufung  etc.  50  f.  x^tag  aus  ^xq^fag  —  ai.  kravi^" 
, rohes  Fleisch",  y^pag,  y^qa-Qo-g  (§  227,  4). 

Anmerkung.  Manche  O^hrte,  wie  z.  B.  A,  Ficx  (BB.  1,  1  ff.),  ziehen  du.s  um 
>'chlu3a  der  Wurxelailbe  auftretende  »  als  integrierenden  Bestandteil  zur  Wurzel,  indem  sie 
zweisilbige  Wurzeln  annehmen,  wie  sie  auch  z,  Ii.  *bfu:ietc  {^(pufttt)  auö  Wurzel  bhtre-  und 
Pmonalttiidang  -te,  *vogliOs  (oxo'i)  ans  W.  voglto-  und  Nominativendong  wattasoMth 
pesetzt  sein  lassen.  Sie  erkl^en  demgemSss  die  Worttellunj^en  ■Sau-fr-TtuQ,  fffn-t-ir, 
oj(-o-i  für  .falsch*.  Diese  sind  jedoch,  auch  den  Fall  augcnuiumen.  dass  jene  Wiuzeltiiuürie 
das  lUchtige  triffi,  alatlliaft,  insofern  man  durch  die  Teilani;sstri(  he  Uberall  zn> 
nSchst  nur  die  morphologische  Gleichartigkeit  oder  stoffliche  Gleichheit 
gewittser  Wortelemente  b*irvorhebt  (z.  B.  ^tQ-e-te  :  ciy-e-te).    Vgl.  §  151.  309. 

8)  9  erscheint  seltener  in  Flezionssilben.  y>äQoit'a^  vgl.  ai.  hhdrant^, 
'fu&a  ist  vielleicht  mit  dem  ai.  -mahi  (Sekundllrendung)  m  identifizieren. 

')  Vgl.  den  Obttgang  von  ^Häftm  *iittaean9m  in  V3i/Sf»m  ikdtaua^ttt  lüM^h  der  Analoigte 

YttO  i  Xa^f,  tJuhxta  §  322. 

üatidbiwb  dar  kiam.  AltertouuwlaKUBcbrnft.  H.  1.  3.  Aufl.  8 
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GrieckiBohe  Grammatik.  LauUehre. 


Uridg. Vokale  in  konsonantischer  Funktion  (die  unsiibiselien 

Vokale  i  und  u.) 

12.  Die  idg.  Ursi)iaciie  hatte  zwei  konsoiiantiscli  tungierende  Vokale, 
I  und  za  sclieiden  von  den  infolge  atärkerer  Engenbildung  mit  Reibuugs- 
ger&useh  gesprocbenen  Spiranten  j  und  v;  Ober  uridg.  y  =  ^  &  §  115. 

18.  üridg.  t*.  Erscheint  im  Anlaut  als  Spir.  asper,  der  die  Zwischen- 
stufe von  stimmlosem  t  yoraussetzt  (vgl  A-  aus  «i-,  8^  §  107,a),  z.  B. 
05  »qui*  =  ai.  yä^s  .qw",  r^naQ  =  av.  yakar*  „Lebw*,  dyvo'f  =  ai. 
yajM-s  „Qötterverehrung",  r^ßri  dor,  r^ßä  =  Iii  j4ga  «Kraft,  Besinnung*, 
^fUriq,  vgl.  ai.  yudh-  , Kampf". 

hr  schwand  nach  dem  Uauchdiaaimilationsgesetz  g  105,  z,  B.  091^ 
aus  *6~ifQa. 

14-.  Intersonantisches  -1-,  sofern  es  nicht  auf  folp:te  und  nicht 
hinter  sonantischem  i  nur  den  l  bergang  zu  einem  iulgenden  sonantist  lieii  Laut 
bildete  («.  §16),  fiel  im  Urgriechiöchon  aus.  utvio^m  <avovfiai  aus  *fwcr»f^o- 
ficci  (§  365).  =  *rffe<-05,  homer.  SeiSo)  aus  *^«J/ro[iJ-a  von  W.  d^ei-, 

<fi>6ii  aus  ^^dnikd,  W.  9^«!-.  aus  *aLiJ«^i  ,in  der  Frühe*  in  «f^Mrroir: 
av.  ayot'  »Tag*  (§  294,  6).  Gk>rt.         att  etc.  r^eljp  aus  =  ai. 

trdy^.  Wo  in  der  historischen  Zeit  t-Diphthong  (w  ausgenommen)  vor 
Vokal  auftritt,  z.  B.  notoq,  Itkaionat,  tvto,  naf»y  ark.  7£('a),  hat  man  es  nie- 
mals mit  rein  lautlicher  Fortsetzung  von  uridg.  Vokal  -h  i  +  Vokal  zu 
thun.  Ursprüngliche  silbische  Nasfdo  und  Liquidao  vor  -i-:  aus  *T€XT^-na> 
(zu  texTcoi)  entstand  *r«xTa»ia),  tixiauo)  (Jj  51,  1.  64, c);  aus  *aTijr-i<ü  (=  lit. 
!fpir-it(  „ich  stosso  mit  dem  Fusse")  *(r;r«p((.},  anctiQU)  (§  67, c);  aber  aus 
*axI-io)  (—  lit.  skil-iu  ,ich  schlage  Feuer  an")  *o'*aAia),  axäXkw  (§  15,3). 
Ursprünglicher  sflbischer  Nasal  hinter  1:  Imperf.  ^«r  fttr  lantgesetsliches 
*^tt  (f)-  durch  Ausgleichung  mit  ^/lev  etc.)  =  utidg.  *et^  .ich  ging* 
(§  Sil);  homer.  y€vo(mo  für  lautgesetzliches  *Y§voato  (-«-  durch  Ausglei- 
chung mit  yevoi)M€^a  etc.)  =  uridg.  *§enoi-^to  (§410,  3). 

In  der  Gruppe  ui  vor  Sonanten  blieb  i  im  Urgriech.  infolge  davon, 
das«  es  zu  einem  Teil  zur  vorausgehenden  Silbe  gezogen  wurde,  so  dass 
ein  Diphthong  enstand.  Lesb.  yfi'w,  fxei^vtu),  aXvi'u).  Lak.  vtv-g  gort.  wV-« 
PI,  wVfjj,  Qf.  ♦swiu-,  iüu.  att.  Wv-?  und  viä-c.  Im  lon.-Att.  erscheint  ff  teils 
lang,  teil»  kurz  gemessen,  womit  zu  kombinieren  isi,  dass  statt  v'ivi  mog 
auch  vvg  vög  geschrieben  wird;  im  Att.  inschrifIHdi  einmal  auch  aus 
vvg,  6.  Jahrh.  v.  Chr.  Eine  besondere  Bewandtnis  hat  es  mit  hom.  Gen. 
vlos  Lok.  vU  etc.,  deren  erste  Silbe  stets  lang  ist:  hier  liegt  Miy-  zu  Grunde, 
vgl.  yovrög  aus  *YOV0^  zu  y^^'^  (§  29.  188).  Eine  besondere  ftuch  mit  den 
hom.  Optativformen  dvr>  und  dMvvtno:  sie  sind  ebenso  nach  ^x-dr/Acr  und 
Sfurvto  neu  gebildet,  wie  yro/iy  yvoiato  nach  yvottuv  (§  29);  so  ist  Wohl 
auch  if  vei  Alkaios  fr.  97  nach  <fvam  hf  vr  für  y  r/w  eingetreten. 

15.  Postkonsonantisches  /.    Hiorlier  gehört: 

1)  die  CJruppe  /-Diplithong  4"      ^^oro^  vermutlich  aus  *jxoi-io-q.  ebenso 
dixauK  aus  *rjfx£«-to-c,  s.  §  173,  3.    Unsicherer  ist.  ob  xra/oi,  öaio^ui  auf 
"^(^{««-{0-/1«»  zurUckzuAUireu  sind,  s.  §  359  Anm. 
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Urtdg.  Vokale  in  konsoiuuitiMher  liwkfeion  (§  12—15). 


2)  In  den  Verbindungen  a  oder  o  -\-  uj,  ui,  ri  wurde  der  dem  {vor- 
ausgehende Konsonant  durch  dieses  palatalisiert  und  dann  durch  weiteres 
Yorgreifoi  der  «-Stellung  ein  t-Diphthong,  m  of,  erzeugt;  ^  {/)  ging  später 
verloren,  ed^eto^  {alß»r6s '  ««ro$.  Mh^ymin  Hee.)  aus  *af|ivo-;,  zu  lat. 
avi'S;  6a(w  aus  *itapm,  älter  vgl.  korinäl.  Maiytav;  tdeUm  am 
*iÜMf-]^\  Uber  ä  aus  a»  in  iftö-i.  xXaut  etc.  s.  §  28.  Korintb.  a/ioipav  aus 
*äixof-ia-y  zu  dfi€v(Taai^m^  vgl.  auch  diäfioiog  '  d  dit'  aXXov  diaxovMV  (Hes.). 
xeaaaQtt-ßoio-Q  a)iH  *-ßop-io-q.  (faivta  aus  ^tfctr-m.  Tfxtaivo)  aus  *T*xr«»'-|ö>. 
Att,  inschi',  uyxoira  aus  *äYxov'ta.  anut'noi  aus  *a«a^-<<o.  ftoiQu  aus  *«oo-i«, 
zu  lAOQo-g.  Bei  «ii  ff»,  /v/,  fpr,  t»i«  t'pf  fand  nicht  Epenthese  statt,  sondern 
Assimilation  des  >  an  den  vorausgehenden  Konsonanten  (Lesb.)  und  als- 
dann Ersatsdehnung  der  «,  i,  v.  Lesb.  Mävvwj  <fi/tQ^u},  ion.  att.  tfreira,  g^i^ti- 
^  ark.  «p^^  ans  *jtr«i'^,  netqa  aus  gort.  Konj.  ^»r«» 
;vi|^i]».  Lesb.  xXivm»,  olxtiqQm,  ion.  att.  xiUyi»,  ojxr^  aus  *«iUv<^fl»,  ^ojjtri^ 
IM.  Ion.«att.  or^^tt  aus  ^ofrQvv-^o)]  oXo^v^optm  lesb.  oXo^vgff»  aus  ^oAoy^v^ 
»0-.  Auf  welchem  Weg  evQsia  aus  ^tvgsp-ia,  dto-q  aus  *dip-io-q  (ai.  dtoyo-s) 
entstand,  ist  unklar.  Vgl.  §  51  und  Ootdanich,  Le  sorti  dei  gruppi  i.  e. 
-ly-,  -»wy-,  -r;-,       nell'  ellenismo.  Salemo  1803. 

mi  hinter  Vokalen  scheint  m  -m-  übergegangen  und  wie  ursprüng- 
liches -ni'  behandelt  worden  zu  sein,  z.  B.  ßuivw  aus  *ßan-iw,  s.  §  57  Anm.  3, 
dagegen  hinter  Konsonanten  zu  -u-  geworden  zu  sein,  z.  B.  ^e^/ierc  aus 
*^s^fi'-iut  (vgl  ayyf  Ai»  ans  *äYY9X^  zu  ofyBhnq,  §  365),  s.  Hbujubt,  Notes 
p.  6  ff.  Wie  in  dem  letzteren  Fall,  ging  i  spurlos  verloren  in  der  Yer^ 
bindung  -snj-:  (fm(im  aus  ♦ya/rfori-jf«,  s.  §  365. 

3)  Ii  wurde  urgriechisch  palatales  (mouilliertes)  XX,  dessen  Palatalität 
in  den  meisten  Gegenden  fr-ühzeitig  aufgegeben  wurde.  Ton.  att.  etc.  ocXXo-q 
aus  *rt).ir)-.  vgl  lat,  aliu-s  got.  alja-.  xüXXuc.  aus  *xaA|oc,  vfr}.  n\  hihia-s 
.g» -und"  kultjana-x  , schön*.  (ttfXXto  aus  *aifX-io).  ahtXXiü  aus  *awX-io}. 
TSiHxiÄ/i.a)  aus  *notxiX-t(io.  (fvXXo-v  aus  *<ji'X-to-i\  lat.  foViu-m  (§  66  Anm.  1). 
}f»iUoi  aus  *7roAiOr,  älter  *TioX{:itO-  (§22).  Die  mouillierte  Aussprache  er- 
hielt sich  im  Kjrpr.  und  El.,  und  durch  Vorausnähme  der  i-fitdlung  ent- 
stand, wie  es  seheint,  ein  «-Diphthong:  kypr.  tUtov  =  »Umv^  el.  cr^ldT^a, 
kypr.  'Antilaw  =  ^ÄnUXiav,  vgl.  auch  «IXütqonov  •  dXXotoTQoirov  (Hes.).  Doch 
bleibt  noch  aufzuklären,  wie  sich  hierzu  kypr.  dXXd,  el.  aXXa,  dnoattXXa- 
fuvoiQ  verhalten.  Vielleicht  sind  beides  nur  Versuche,  dieselbe  Lautgruppe, 
einen  kurzen  Vokal  mit  nachfolgendem  starkmouilliertem  II  darzustellen. 
VgL  auch  .1.  Schmidt,  KZ.  32, 328,  Hatzidakis,  'Aitrru  8,  469  f.,  Goidanich  a.  0. 

4)  Aus  uridg.  /•/  qi  qvi,  khi  qhi  (f  'hi,  glü  i^hi  n\thi  entstand  nach 
Übergang  der  Mediae  aspiratae  in  Tenues  aspiratae  im  Urgriech.  eine 
lange  Spirans,  die  im  Att.,  Böot,  auf  Bubfla  und  in  Kreta  zu  ir  (in  Kreta 
auch  ^d)t  sonst  aber  zu  tta  wurde.  S.  §  81, 4.  83, 1.  üridg.  H^  dhi 
wurden,  nachdem  Ü4.  und  dAj  zusammengefaJlen  waren,  im  Urgriech.  zu 
r<7,  woraus  postkonsonantisch  und  anlautend  allgemeingriechisch  dagegen 
intervokalisch  ion.  (sa  c,  att  a,  lesb.  thess.  fftf,  böot.  kret.  »r  ^,  sonst  w 
oder  <r.    S.  §  81,8.  11. 

f/{,  gj',  (ji^i  und  <li  wurden  im  T^i  lti  .  zu  <lj  und  üeleri  so  mit  uridg, 
zusammen,  da  dieses  ebenfalls  zu  dj  wurde  (^  115).    Aus  äj  entstand 
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weiterhin,  man  weiss  nicht  auf  welchem  Wege,  säi  vieUeicht  ging  e^'  su- 
nftchst  in  dg  üher  (vgl.  venez.  friaul.  dMOvine  =  giovme  giovane  «iuvenis*). 
Die  Stufe  eä  wird  als  bereits  urgr.  erwiesen  durch  den  Nasalsdiwund  in 
Formen  wie  nla^ot  (Aor.  nXäy^m)  aus  ^nkavz^w,  da  dieser  von  dem  sicher 
urgriechischen  in  Formen  wie  UO^ijvä^e  d.  i.  'Ad-r^vctz-Se  aus  *^Ax>ävavz-Ss 
nicht  getrennt  werden  kann  (§  57,3).  Miob  in  die  historische  Zeit 
hinein  im  [on.-Att  .  L  sl)  .  Thess.,  Nordwestgr.  und  wurde  durch  t  oder 
durch  a6  (im  Lesb.  i  dai  gestellt.  Hieraus  später  z,  wie  noch  heute  ge- 
sprochen wird  (vgl.  §  85, 8).  Dass  im  Lesb.  in  jüngerer  Zeit  96  geschrieben 
wurde,  ist  woU  so  zu  deuten,  dass  man  zu  dieser  Schreibung  Überging, 
weil  i  anderwärts  im  Griechenland  zu  m  geworden  war,  wShrend  sich  im 
Lesb.  sd  noch  behauptete,  zugleich  aber  auch,  weil  man  C  zur  Darstellung 
des  anlautenden  Spiranten  in  2Üvvvooq  u.  dgL  (§  48, 8)  gebrauchte.  Dagegen 
assimilierte  sich  zd  im  Böot.,  Thess.  fDAN'TELSsoN,  Eranos  1.  145  f.),  Lak., 
Kr  et.  (Gortyn.),  Meg.,  El.  zu  einer  Geniinata,  die  dd  geschrieben  wurde; 
im  Satzanlaut  wurde  diese  zu  6-  vereinfacht.  Vgl.  gort,  lüd  dt  .-^  täz  dt 
§  14U,c.  Ob  -dd-,  6-  Überali  -dd~^  d-  war,  bleibt  zweifelhatt.  Man  ver- 
mutet, vielleicht  mit  Hecht,  zum  Teil  die  Aussprache  'dd-^  d-.  Im  Kret. 
finden  sich  auch  die  Sehreibungen  <r,  t,  deren  Sinn  unklar  ist»  die  aber 
jedeniUls  mit  dem  Nebeneinander  von  «Cos  (=  ootfo^)  und  onrorros  (§  81,11) 
zusammenhingen.  Beispiele.  a^otMu  ans  ^äjßo-fuuj  zu  ojryos,  W.  lo^-.  Ion. 
§neZ^)y  aus  *<(6')'-f«»',  zu  fM-ifo^»  v^^i  zu  vitiiqov,  W.  we/gtf-.  f^,  fww,  böot. 
gort,  rföiw,  kret  auch  toa  ~  J"««,  uridg.  *gi*j^-  *gwi<5-.  Tit^og  aus  ^fieSto-^, 
zu  TTsdci,  novg  no^-ög.  Präsensausgänge  -«C«  -'T")  Z-  B.  aQnal^ut  aus 
*(to7H(Y-iu}  izM  cionii^),  ^uyä^iü  aus  */i<)'aJ-i(ö  (zu  /tiya$ -arf-oc),  lesb.  (fooin'aSa>, 
hiud.  di^xtndödcü,  lak.  na(d6io.  gort.  StnüSdio,  nieg.  %üfiS6u),  el.  ßfjaidüu},  kret. 
ä/vo-iioyiiiüfiai  ifi-naiiofAui.  Ztv^  lesb.  2dtvg  büot.  iak.  ^/tv^  (auch  Jdtüg'^ 
Vgl.  Schulze,  Quaest  ep.  240)  =  ai.  dyäü-^;  hierzu  Zifv,  kret.  T^va  Ttr^va 
Tava,  Zur  Geminata  im  Anlaut  (^dive?,  Tri^a)  s.  §  141, 6.  Vgl.  Blass, 
A.*  114  ff.,  L.  HAVKr,M^m.  3,  192  ff.,  Meisteb,  Qr.  D.  1, 129  ff.  262  ff.  2, 52  ff. 
105  f.,  HoFFXAiTN,  Gr.  D.  2, 510  ff.,  G.  Metsb,  Gr.«  838.  369  ff. 

Die  Gruppe  pi  ist  wahrscheinlich  zu  nt  geworden,  ntvco,  zu  lit. 
spiduju  aksi.  pIjHjf{,  uridg.  sj^ü-  (zum  Schwund  des  s.  §  141,5).  TrriWw, 
TTTv/r)'  ^i-  py-ülc$na-  ,  Überzug  des  Bogenstabs"  (zu  '^pi  —  Iii  ni-^ 
§  134)  und  älia-ti  ,er  schiebt,  rückt,  streift",  xak^ntio  zu  ^«^'^'toi»  «ai^«.Tiö; 
zu  uötqant]^  wie  nti/.iaau)  zu  f^itiXixoq  u.  dgl.  (§  354.  365).  Vgl.  Cußiius, 
0.»  497  f.,  Osthoff,  PBS,  Beitr.  18,  243  ff.,  Wackebnaoel,  ibid.  535.  Anders, 
aber  mich  nicht  Uberzeugend,  KRETScmfSB,  KZ.  81,  486  und  G.  Mbtbb, 
Gr.»  588. 

5)  Einige  Schwierigkeiten  bereitet  die  Gruppe  <!.  Im  Anlaut  scheint 
sie  zunächst  zu  stimmlosem  weiter  zu  7t-  geworden  zu  sein,  entsprechend 
dem  h-  aus  sn-  {§  21,  ll,a):  »V';»'  (eigentl.  ^kleines  Band"),  v^iro-g  (,Lieder- 
gefügo")  wahrscheinlich  zu  ai.  syüman-  „Band"  syüM-s  ^.genäht",  ahd. 
Stüh  ,Ah!e*;  daneben  die  mit  xar  zusammenge.setzten  xddavfia  xuiivf.ia, 
rtu-x«i  I  i'ii)^  ixuarrrnn  :  vfiijv  —  xäcfioQoq  :  ^iti(joH((t,  81,6).  Andrerseits 
ist  auch  ansprechend  die  Vergleichung  von  accw  alt.  öiu-iiam  mit  alb.  sos 
yich  siebe*  =  *si(ii^  (G.  Metkr,  Alb.  St.  3, 41).  Vermutüdi  besteht  daher 
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iwiachen  vftTQv  und  adm  dasselbe  Verhfiltnis  wie  zwischen  Ts  •saus'  und 
«rslof  und  «wischen  fuiS^m  (fiXo-^iutidt./:)  und  a{.uQSa).tog,  s.  §  103. 
xvTaa  —  *>ri  fr<T-ia,  zu  lat.  njäor,  aisl.  hnita  „stossen,  sticken" ;  aii-a^a  aus 
-«^jf«,  vgl.  lat.  oj-i'S  (Kbetschmer.  KZ.  31.340).  Die  Gruppen  c«ti,  om.  errt^ 
vct  wurden  (nachdem  btimnihaft  geworden  war?  vgl.  §  108)  zu  den  Di- 
phthongen m,  Ol,  ff.  v<  (vgl.  i;  51,3),  iGjt  aber  zu  i.  Rinzeldialektisch  ging 
der  zweite  Kompoueut  dieöer  Diphthonge  verloren,  und  zwar  scheint  der 
Übergang  von  m,  oi,  et  in  a,  o,  «  im  Ion.-Att.  nur  vor  o-Vokslen  laut- 
gesetzlich  stattgefunden  zu  haben.  Horn,  vain  aus  *ymr-f«,  vgl.  vo^-tfai. 
Horn,  lileiiofim  ans  *^-ilaoHH>-*  vgL  ai.  lä^lasehS  »begierig*,  got.  h»»4us 
,Lu8t*;  jüngere  Form  Xildo).  Horn.  101*0  (auch  Formen  auf  -00?)  dor.  tm 
att.  tov  aus  *ro<rio,  vgl.  ai.  tasya  (§  258).  dh]i>Ha  aus  *dXäi}ftt-ku^  zu  dlr^d^rjg 
•tc.  Part.  Perf.  Fem.  att.  herakl.  ther.  y^yor-^m  aus  *-lp]f(r-(n,  s,  §  174. 
Opt.  fn^i'  aus  *ffT<M,  vgl.  ai.  syd-m  „sim*;  el.  3.  tSg.  frt.  Horn.  reXfm  -tw 
att.  -w  aus  zu  rö  tikog.  Horn.  f/i*ro  -mj       att.  mjoi"  „niei"  aus 

*fuf'<jiOy  8.  §  288.  Part.  Perf.  Fem.  hom.  idita  att.  fid^ra  aus  ♦-i'<r-ia,  a. 
§  174.  KQvl»  BUS  '"xovKr-^icu,  vgl.  noviO'-cctXoq^  xsxovufto;  oiojxai  aus  *oi(r-fo-, 
vgl.  6(ff-caff&m  (Schulze,  Qu.  ep.  852  sqq.).  Nach  jener  Vermutung  über 
den  Sehwund  dee  zweiten  Komponenten  der  Diphthonge  stOnde  z.  B.  att 
itXft  analogisch  fUr  lautgesetzliches  (hom.)  if^Xn'n  und  wäre  im  att.  aidotof, 
falls  *m6oa-io-  die  Grundform  war,  der  Diphthong  durch  Einwirkung  von 
-oia-,  'Wa,  -oh  etc.  erhalten  geblieben;  man  darf  jedoch  auch  von  *mdwtHo- 
(viersilbig)  ausgehen  (s.  §  173). 

Zwischen  i  und  folgendem  Vokal  erscheint  /  als  übergangs- 
laut. Kypr.  h^it]Qrt}\  Uafffiäa  u.a.;  auf  der  cdalischen  Bronze  stets  tta^ 
aber  11^.  Im  Paniphyliöchen  ist  u  als  <t  zu  lesen,  z.  B.  in  Januiguvgy 
tiagowi,  duci;  hiernach  sind  auch  die  inschriftl.  eryk.  'EgvKici^tn^^  Teos  Tilüog 
und  argiv.  [d]Xiiog  zu  beurteilen.  Durch  /  war  dieses  t  dargestellt  in  den 
in  Papyri  sich  findenden  vyiyaivtq  —  dytcUvtig,  Sa^amyr^ov,  f'xfÖQtja  = 

ix^offM  u.  a.,  B.  §  85, 11.  Der  Übergangslaut  »  wurde  sicher  in  Qriecben- 
land  vielfach  gesprochen,  ohne  besonders  geschrieben  zu  werden,  und  er 
kann  in  den  aus  der  uridg.  Periode  stammenden  Verbindungen  von  /  mit 
folgendem  Vokal  als  altererbt  gelten,  z.  B.  in  ndt^^os  —  uridg.  *p9tr-äo^ 

{v^.  piiri!/a~s).    Vgl.  Verf.,  Grdr.  1'^  S.  257  f. 

Über  /  in  Fällen  wie  o'hk  (  hnios)  N  27b,  fioi  h'rtrrf  (  mo'fV;?//-) 
n  1  und  über  -ii  in  solchen  wie  xo»t  ayxi  (=-  koniia-)  s.  §  133.  13ö,  Hakiel, 
U.  St.  3,  7  fi.,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  226  f.,  Osthoff,  MU.  4,  384  f.  Über  1  =  i 
in  homer.  nöXtog  u.  dgl.  s.  §  48. 

17.  Uridg.  war  als  p  d.  i.  j^*)  erhalten.  Ais  graphische  Vertreter 
▼on  f  erscheinen:  z.  B.  vtey*^  Inschr.  aus  Knossos  aus  dem  4.  oder 
3.  Jahrb.  Chr.  (Mus.  it  2,  677),  dvdtav  Find.  P.  2, 28,  v&ftg  •  moXij  Hesy- 
ebiuB  von  W.  fte-  (ti^.  Solvsbh,  KZ.  82,  282);  O,  z.  B.  'Oditm  neben  fd$tm 
(▼gl  8CH0LZB,  KZ.  38,  395  f.);      z.  B.  tw  statt       (s.  Mbibtbb,  Gr.  D.  1, 


')  Es  ist  ein  Miasbrauch,  schlechthin  Der  Laut  wurde  sicher  allermeistons  ohne 
vom  Spiranten  /  zu  sprechen,  wie  oft  ge>  1  Reibao|pB«er&usch  artikuliert,  war  also  viel- 
ncUefat,  I.  B.  bM  O.  Unm,  Qr.>  &  806  ff.  j  mehr  vanllnselMr  yok«L 
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104  f.  300);  <P  in  pamph.  t/>(xtni  =■  fUati  (§  83,  3);  ß,  z.  B,  kret.  inschr. 
6m'ßBmäfxs[voq,  BoXofttfiov,  el.  inschr.  ßoixtag  und  oft  bei  Hesych. ;  bei 
demselben  lediglich  durch  Unverstand  auch  T,  z,  B.  ^fVo^»  noc^),  T,  z.  B. 
t^rjyaktov  dteggtaynra^  zu  foryrvni,  und  P.  z.  B.  TQt'  at  (vgl.  §  21  Anm,  2). 

Über  die  Frage,  ob  das  auf  pamphyl.  Inschriften  neben  p  auftretende 
Zeichen  V\  (Röhl,  I.  G,  A.  n.  505)  einen  besonderen  Lautwert  daistellte, 
8.  Kbetschjieb,  KZ.  33,  265  f.,  Thuxb,  IF.  9,  319  t 

P  schwand  am  frühesten  vielleicht  im  Ioni8ch*>Attischen.  Die 
Hypothese,  dass  p  bei  Homer  lediglich  Äolismas  gewesen  sei  (Fick,  BB. 
7,  139  £f.,  Die  homer.  Odyssee  S.  7  Äf.,  Oaüer,  Grundfragen  102  ff.),  ist 
nicht  genügend  begründet  (vgl.  A.  Fritsch,  Ztschr.  f.  d.  Gymn.  38,  612, 
Kretsciimer,  KZ.  29,  390  f.).  Wahrscheinlirli  k;iin  die  epische  Volks- 
dichtung mit  p  von  den  Aolorn  zu  den  lonieru,  und  anrh  bei  dioson  war 
damals  dieser  Laut  noch  lehuudig.  Auch  muss  zur  Erklärung  des  unregol- 
mässigeu  Auftretens  des  ^  i^i  den  homerischen  Gedichten  damit  gerechnet 
werden,  dass  f  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  ion.  Dialektgebiet  nicht 
Überall  gleichzeitig  geschwunden  ist  (vgl.  S.  41  über  hom.  hmvoq  neben 
ävenoi  ^  nrgr.  *ly/^o-  n.  d^.).*)  Erwfthnt  sei  femer,  dass  anch  die 
ftltesten  Inschriften  von  Thera  kein  p  mehr  zeigen  (Hilles  y.  QiümiiNGXir, 
Die  archaische  Kultur  der  Insel  Thera,  Berl.  1897,  S.  15).')  In  den  andern 
Dialekten  blieb  der  Laut,  wie  die  Inschriften  zeigen,  bis  tief  in  die 
historischen  Zeiten  hinein  lebendig  und  schwand  im  allgemeinen  erat  seit 
etwa  400  v.  Chr.  BeispieLsammlungen  bei  Tudeer,  De  dialectorum  Grae- 
carum  digammo  testimonia  inscriptionum,  Helsingfors  1879,  G.  Meyeb, 
Gr.»,  S.  308  ff.,  Thumb,  Zur  Geschichte  des  gr.  Digamma,  IF.  9,  294  ff. 

Im  allgemeinen  schwand  p  früher  im  Inlaut  als  im  Anlaut,  was  z.  B. 
die  bOot  nnd  die  kret.  InBchriften  klar  vor  Augen  stellen,  was  femer  auch 
für  den  homer.  Dialekt  nachzuweisen  ist. 

Anmerkung.  Aus  att.  xoQrj  —  *xoQfr-  gegenüber  ytü  aus  *ytff]  u.  dgl.  scliliesst 
HorFXASJt,  Gr.  D.  3,  344,  dass  hier  f  zwischen  Vokalen  früher  geschwunden  sei  als  hinter  q. 
D«8t  die«  ranichtig  ist,  folgt  aus  §  10  8.  S8.  Dagegen  vgl.  arkad.  od«r  ots  (Akk.  PI.) 
neben  xäraQfoy  (und  i«Vosj. 

18.  Anlautendes  v  vor  Sonanten.  Böot.  el.  u. s.w. /j/xari der. /=ei'x<m: 

lat  rjqinfh    El.  11.  s.  w.  finog  ion.  ino^  —■  ai.  väcas  „Rede*.    poQTv^  [yog- 

tv^  Hes.)  ion.  att.  oQtv^:  ai.  vartaJcas  „Wachtel".    Kypr.  u.  s.  w,  potxo-q 

ion.  att.  oixoc  -  ai.  vfiM-s  ,Haus".  Ark.  paaarvöxm  ion.  att.  aatv  i  vgl.  ai. 

vdstu  „Stätte".    Dieses  p-  war  stimmhaft  und  ist  zu  scheiden  von  dem 

aus  nridg.  s^-  hervorgegangenen  stinunlosen  p-  {fh-),  das  zu  ^  wnrde 

(I  21,  11). 

')  Anch  die  Dichterin  fialbilla  hat  in  1  Verpflanz ang  der  &0I.  epischen  Poesie  auf 
ihnm  Epigramm  SGDI.  n.  890  y  statt  /  ge-     ion.  Boden  »t  so  alt,  daaa  dM>  Mangel  dee 

schrieben:  yoi,  ye.    Sie  musa  ihre  Kenntnis     Lautes    in  der  inschriftlichen  reinion.  Sprache 
aus  einem  Werk  (j^chOpfi  haben,  in  dem,     (von  nax.  äfvrös  ist  hierbei  abzusehen)  nichts 
wie  in  HeAYch's  ioliadien  Gkaaeo,  irrtflm*     besagt.  Vgl.  hierzu  jetzt  TBum,  IF.  9,32811. 
y  geschrieben  war.  ')  Die  betreffenden  Inschriften  sind  nir 

')  Daraus,  dass  in  der  Sprache  ciiaiki-  Zeit  noch  nicht  veröffentlicht,  und  man  mochte 
discher  Vasen  ^  erscheint,  das  imtsb  Dia-  wissen  (s.  B.  mit  Rflcksicht  anf  §  18),  um 
lektmiöchung  ihr  zugekommen  ist  t"-  P  '  welche  Wurter  es  sich  handelt.  Ober  das 
OfariTjs),  folgt  natOrlich  nicht,  dass  auch  da»  1  Fehlen  des  /  auf  den  Inschriften  des  7.  Jahrh. 
hom.  f  dndiani  omcnisch  gewesen  sei.  Die  *  ▼.  CShr.  a.  Tbdkb»  IF.  9,  808. 
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Beide  gingen  im  homer.  Dialekt»  im  Gortyn.,  wahrscheinlich  auch 
im  K3rpr.  und  im  Eorinth.  vor  den  dem  ^  verwandten  Vokalen  o,  m,  üv 
früher  verloren  als  vor  andern  Vokalen,  irOher  auch  als  vor  o«,  z.  B.  hom. 
oxog  oxeofiai  ogi^og  oivog  MVH)um  neben  perrog  poTxos     8.  w.  mit  uridg.  m-, 

mtg  neben  f('h)f'xttaToc  mit  uridg.  o  muss  in  m  offner,  dem  a  näher 

gewesen  sein  als  sonst  oder  durch  <  eine  '^-ähnliche  Aussprache  bekommen 
haben  (vgl.  §  27).  Ausnahmen  von  diesem  Lautgesetz  der  genannten  Mund- 
arten erklären  sich  durch  Analogiewirkung,  z.  B.  hom.  fo«/^  nacli  f^tnin; 
fHnthy  fovXafiog  nach  f f'Aw,  fog  nach  poT.    Vgl.  Solmsek,  KZ.  32, 

27d  ff.,  J.  ScEUQDT,  ihid.  83,  455  ff.,  Ebbtsobusr,  Vas«  42  f.,  Verf.,  Grundr.  1* 
S.  306. 

Anmerkung  1.  Tbunib,  IF.  9,  307.  .schliesst  aus  der  Schreibung  ß  fllr  f  auf 
dea  kret.  lusduiften  dor  Zeit,  die  dem  Schwund  de«  Laut««  ünmittelbwr  vorauBgin^  dass  u 
•pinntiadi  gßwvrdm  sei.   Das  ist  lubplijriologisdi  aehr  nnwalursdiMnlidi. 

AnmerkuDg  2.    Ober  angebUdi  «ekmidBr  For  «nlraieiideni  o-  eotwiekdtas 

s.  §.  141  Anm.  2. 

19.  Anlautendes  «  vor  Konsonanten.  Kypr.  pQt]tA  el.  pqatQü 
att.  ^»^Tßrt  ^rto)Q,  uridg.  zu  hom.  /a^tut  lat.  verbum.    Lesb.  (Alk.) 

y?^r]^i$,  att.  i)i,yi  v!it:  ndl.  ü^aA  , Wrack*.  Ao^tof  aus  V<^*^f^>  aid.  hmdr 
.Hain,  Waldung*  ans  *^lun^,  verwandt  mit  lat.  veUus  (Lid^n,  PBS.  Beitr. 
15,  521  f.).  In  einigen  von  den  alten  Grammatikern  aus  dem  Le8h.-As. 
angeführten  Formen,  wie  ßgr^roQ,  ß^Stog^  ß^a  ßqiadcc,  ist  /?-  als  zu 
lesen,  da  in  den  noch  ins  4,  Jahrb.  v.  Chr.  fallenden  Inschriften  nur  q-  er- 
scheint (Bechtel,  Phil.  Anz.  1886  S.  24  f.,  Hoffmann,  Gr.  D.  2,  459  AT.). 
Ebenso  ist  ßq-  als  PQ-  zu  lesen  in  böot.  inschr.  Bodntc.  Bgaridac  (Solmsen, 
Rh.  M.  53,  150).  fQ-  wurde  zunächst  zu  (>t>-,  liieraus  p-.  Die  Stufe  qq- 
bei  Homer,  z.  B.  M  198  ^^»y^ai-,  lesb,  inschr.  nuiu  g^vaiov  (Schulze, 

Gott.  g.  A.  1897  S.  881  f.),  bei  Hesych.  inl  QQ07ii]g  ini  (.uxqov,  Dureh  ana^ 
logischen  Anschluss  an  die  Formen  mit  und  qq-  im  Anlaut  entstanden 
solche  wie  kjpr»  ififrjwaceno^  arg.  fef^f^äva  und  att.  usw.  fQQr^^tjv  igQid'ijv, 
iQQf^^a,  a^g^og  äTTo-QQrjTog,  a-Qgr^xtog,  noXv'qQr'V  drlph.  i]i^ti-gQ^viov  (vgl, 
ifJfit^Vf  arm.  fforn  „Lamm"),  noXv-ggiCoc  nach  dem  Verhältnis  von  e-ygaif^a 
zu  YQf'ff"  usw.  Lautgesetzlich  wäre  bei  vorausgolienden  e-  o-Vokalen 
ein  M-Diphthong  zu  erwarten,  wie  er  vorliegt  in  äol.  fVQÜyrj  —  f(}g(<yti, 
avqr^xTog  —  uootxKK,  hom.  luAavfJiroc  (zu  hfvö-c.  lesb.-as.  pQtvo-q),  Part. 
ttTTovQitg,  während  ~vfq-  bei  ungestörter  Lautentwicklung  zu  -vq-  i^noXvQr^r) 
geworden  wäre.  Nachdem  qq-  zu  q-  reduziert  war,  z.  B,  ggi^^ni  zu 
drang  ^  in  den  Inlaut  ein,  x.  B.  lai^nog  (neben  Uto-iiQonoq),  ülv-Qtmf^g 
nach  ^tt»  ^tvii  (v§^.  alb.  «rai»  »schneller  Gang,  Lauf*),  noiv^ios  nach 
^a.  Vgl.  §  107,  h  ühsr  ^  ^  »  <r-  und  §  141,  6. 

ÄO.  Intersenantisches  u.  Arg.  Jifi  pamph.  Jtpt-dwQovg,  hom.  etc. 
Jtog  Ju  =  ai.  div'äs  div-i  (rfit'-„ Himmel").  Kriss.  xks'pog  kypr.  T?/io- 
x^.*-f  c.  hom.  etc.  xXi^tK  —  ai.  .h-iiva^  ,Ruhin".  Kork.  oJiopaTfft,  hom.  etc. 
qoat\  kypr.  u« po-g  hom.  etc.  (V>o-c,  ^*Vf?  (vgl.  Fnt  öfv'jn^im)  :  ai.  srdra-fi  ,.er 
strömt",  lit.  m/r«  ^das  Fliossen,  Bluten',  kork,  aiuvopeaav  [a  als  aa  zu 
lesen),  hom.  atuvöeaaa  vgl.  ai.  bdlu-vait  F.  „robusta".  Kypr.  ßaaiXijpog 
hom.  ßamXt]ng  Gen.  zu  ßaaiXtv-g.  Die  Verschiedenheit  der  umgebenden 
Vokale  hat  es  wahrscheinlich  mit  «ich  gebracht,  dass  'p-  in  der  einen 
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Lautgruppe  IrQher  schwand  als  in  der  andern.   Im  Lesb.  z.  B.  fiel  der 

Laut  nach  langen  Vokalen  früher  aus  als  nach  kurzen  (Xäoi  aus  läp6-g 

neben  (fri^oc).    Vgl.  F.  Frukhdf.,  BB.  20,  199. 

AnmerkaiiK.  Abgesehen  von  dem  KoaenameD  tbess.  KXsväe  —  HÜkiffüf^  der  als 
adehor  dne  bMondere  Stelhmg  eimdnunt  (§120  Anm.).  ist  nieht  nM>1niiw«iMii,  da«s  aidi 
irgendwo  kurTic  c-  oder  o-Vokale  mit  fol^eiuk'in  vor  Vokalen  zu  u-DiphtboageD  ver- 
banden haben,  d.  h.  dasa  z.  B.  a  durch  Verachieboug  der  äUbengreoze  zu  a\i\\ka  geworden 
ut,  oliwoh]  man  addioB  nach  §  120  erwarten  Ictanle.  Bri  den  lel.  DielitorD  treten  cwar  c  B. 

evide,  (ftn6(fO(ioi,  avt^^rai,  SlWKff  auf.  a1)er  die  daneben  prBcheir' r  Ini  yrrnnrrFt,  tfäfof, 
tifT]^u}y  und  noch  mehr  die  Thatsache,  dass  die  Inachriften  nur  Foniieii  wie  ytujii(>fK,  iyfftt, 
nv9oipttiitf  ßo9e  haben,  machen  es  wahiBcheinlich,  daaa  jene  nur  graphisch«  Ausdruck  für 
ffide  etc.  waren  und  die  dem  e  vornuspchcnde  Silbe  nur  metrisch  lang  war,  gleicliwic  die 
erste  Silbe  von  «daVarof  u.  dgl.  bei  Homer.  Vgl.  Schulzk,  Quaest.  cp.  52  eqq  ,  Hin  FMANi«, 
Qr.  D.  2,  431  ff.  Auch  ky|v.  mitvfoif  bnncht  nicht  ke  neu\iion  (vgl.  xattaxtv-itaf,  Fv^iX* 
.9ö)f)  zu  sein,  vielmehr  kann  fr/  imgenane  Schreibung  für  sein,  wir  in  n' eQr^fdaarv 
neben  ifQt/tfcoarv.  Endlich  ist  aucli  das  von  Hoffman»  a.  0.  1,  19U  nui  xntvföf  zu- 
aammengestellte  ark.  ♦«wi'rföf  SGDI.  n.  1*246  (nel)en  2f<w»('(Fat?,  'Btdag/o;  auf  derselben  In- 
Bclirift)  nicht  beweisend:  es  ist  entweder  mit  liierapytn.  ♦«rof  zu  kypr.  'P(n'  dctuo<  fs.  FicK- 
Becbtel,  Personenn.*  284  f.),  pind.  dpavai-uj^Qotoq  (vgL  hom.  tfneai-fißQotof)  zu  ziehen  oder 
wi»  fbtm.  KXtväf  s  KUß  fit  (a.  o.)  n  MutaQ«!!. 

21.  PoatkoneonantiscIieB 

1)  tv       hinter  i-Diplitiiong).  olo-^  kypr.  vifo-g  =  apere.  awa~, 

nofa  noct  ion.  vadi^  vermutlich  ^  lit.  peva  „Wiese".  Xmo^  s  lai.  2aeoo-8. 
mölog,  wird  teils  zu  ai.  cva-s  , rasch,  eilig*  gestellt,  teils  zu  got.  saiwala 
„Seele"  (Kokgkl.  O.-.tt.  g.  A.  1897  S.  8,',^).  ahi  afi  asi  kypr.  kriss.  (dff^i  i 
lat.  arvo-yn.    Über  die  Behandlung  der  (iruppo  «f/^-  a.  §  28. 

2)  im,  rfi,  hf  wurden  in  einigen  Mundarten  bis  in  die  historische 
Zeit  hinein  bewahrt.  Kor.  Si^veoiv  kork.  rrQn^FVfoc,  el.  S^tp-afjtoQ  -  att. 
^«log.  Kork,  ogpo-g  =  att.  oqo-c.  Kor.  UvQfo-g  Pferdouame,  im  Suffix 
von  att.  nvQQo-g  za  trennen.  Messen,  oder  lak.  K6q^^  (Fbaenkel,  Ath. 
llitth.  21,  440  ff.)  ^  ati  K6^.  Ark.  m-aQpo-g  .verflucht*.  xaXftot  {walpw 
ayakfue  anf  einer  Insdirift  aus  dem  Heiligtum  des  Apollon  Ptolos,  Uim. 
7,  448)  =  att.  xaXog,  neben  xdXXoc  aus  *»aJ^g.  Kypr.  «A/r»,  SU  hom. 
al(or'^.  —  Im  Lesb.  einfacher  Schwund  des  f  bei  den  Dichtern  und  auf 
den  älteren  Inschriften,  dagegen  vr,  qq  bei  den  Grammatikeni  und  in 
jungen  Inschriften,  ^e'rog  ^tvrog.  yoi«  yi'n-xre,  vgl.  ion.  yorr«  und  yovv. 
h'fxu  kvvfxa  ans  *fi'-<?fx«,  zu  W.  i^ek-  ,woll*  ii"  \Vx>  Tt).  avofiivio  aus  *«rfo-, 
zu  arv/jn  dvvu)  (§  'd-iö).  fxorog  —  ion.  fnovvoi,.  naiog  =  ion.  uratog,  xoQa. 
jTäffota  =  ion.  nef^ata  :  ai.  jyärvan-  „Knoten,  Knotenpunkt,  Absatz*,  dtgä 
SiQQä,  *dfQ/:ä  vielleicht  su  W.  gw^r-  «vorare*  (Schulze,  Quaest.  ep.  93  sqq.). 
in-^Qog  «Widder*  (.WoUtriger*,  vgl.  Sn^a^yv^)  xa  ion.  el^og^  lat.  vervex, 
xfiXo-g  (xäXiov  xdXnfra),  ^  dfirften  mit  Schulze  a.  0.  p.  6  sq.  852  sq. 
als  Hyperlesbismen  anzasehen  sein,  veranlasst  durch  ^twog  =  *^evio-(y  xtävrt» 
fpdfooffi  —  ion.  xTefvM  (f^ft'oM  n.  dgl.  sowie  durch  die  häufiger  in  dieser 
Mundart  sich  findende  Konj^onantengomiTiation  zwischen  silbisclion  N'okalen 
(§  120).  Fehlerhaft  sind  überliefert /iütx(/ürff<^o»  Alk.  84  (neben  <^iQ(^(  iSa.  46), 
TtBQuiun  -  ^  -  Alk.  84  (neben  negcatav  ^  ^  -  Alk.  33,  1)  :  es  scheint  im 
Dichterdialekt  noch  -Qf-  (nmxiXoStQpot^  ntQ^cam)  neben  -q-  gesprochen 
worden  zu  sein,  wie  im  Spiechen  -^f  -  neben  (s.  u.).  Vgl.  hierzu  Sohüubb, 
Gdtt  g.  A.  1897  S.  890.  Einfacher  Schwund  des  f  femer  im  Theas,  und 
BOot,  z.  B.  thess.  bOot  J^ivoq  (thess.  9r^«vW[av]  n^tvnm  mit  GeminatioD 
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vor  i,^wie  in  nolXiog,  s.  §  48,  4.  119,  bOot  f«vo-  ist  8.  §  8  S.  28), 

bOot.  oQoqt  Mf  ä.  —  Sdiwund  des  f  mit  ürsatzdehnung  bei  vorausgehender 
Vokalkürze  (§  118« b)  im  Ion.  nnd  in  dor.  Mandarten  (Kret,  Ther.^Eyren,, 
Bhod.  Q.  A.).  Ion.  ^fTvoff  kyr.  0fXoSfivot,  rhod.  Gen.  Ai/yi[og,  agrig.  Stjvtaitt, 

Ion.  fivccTog,  kret.  rjruTog.  Ion.  yorra,  fiovvo^,  tivm  tf&av»  (au8  *tlrfW 
*(f'^cerfu),  §  345).  Ion.  xovQi',  kret.  x&i^a.  Ion.  or-po-c  .Grenze",  krot.  wpoc, 
ther.  ovqoQ.  Ion.  Setgi],  rrpr,  Joi^j^c  (Nom.  (ioor).  f/^o$  etotor,  <j 0:00c  (zu 
Ht.  &?«rr<i  eine  Art  Kleidungsstiick,  lett.  hnrncs  PI.  „kleine  Segel",  s.  Liden. 
Stud.  zur  ai.  u.  vgl.  Spr.  24);  xaXö^,  otdo^  ,ganz^  (=  ui.  sürva^  »g^nz, 
an*).  —  Dagegen  wieder  ein&cher  Schwand  des  f  im  Att.,  Nordwest- 
grieeh.,  Lak.,  Herakl.,  Eor.-Eork.,  Arg.,  Heg.,  El,  Ark.  Att  IS^vog, 
fttol.  n^svos  phok.  SeS^evw  lokr.  ^iio|«)'o$,  lak.  TrQo^evtä^  kor.  SevmtXr,^^ 
kork,  n^evof  (neben  älterem  ^t'rfth-),  arg.  meg.  ngo^ivog,  el.  ^«ro$  (neben 
älterem  fcvfo-),  ark.  n^'^evo^.  Att.  IVfxr/.  haiog,  fiorog,  r/iM,  ^d^vw, 
fich't'g  (zu  arm.  »lanr,  Gen.  manu,  , klein,  dünn,  fein*,  vgl.  auch  Kretrchmer, 
KZ.  31,  444).    Att.  phok  ^fooaorior,  arg.  xo^or.    Att.  ätol.  ognc,  herakl. 

OQog,  kork.  oQi'^m  (neben  älterem  uQpoq).  Att.  dtgr^,  ne'gaiay  tv-tQog,  do^üg, 
9«^$,  xaXög,  olog.  Att.  a^a  braucht  man  nicht  mit  Schulze  a.  0.  90 
und  HoFFMAMN,  BB.  21,  143  wegen  seines  -a  (vgl  xd^r;,  dt'Qr^)  von  ion.  agr^ 
zu  trennen  und  auf  *ä^pä  zurUckzof&hren,  a.  §  10  S.  S2. 

Bei  Homer  fehlt  zuweilen  die  Ersatzdehnung  :  haxog^  IV«»or,  avoiuu» 
Entfliehend  auf  ion.  Inecbriffcen  ivtamiMi,  Häros^  oXos,  jco^t;,  bei  Archi- 
lochns  xo^r ,  Sogt,  bei  demselben,  Mimn.,  Simon.,  Herodas  »äXdg,  bei  Anakr. 
^vog.  Es  scheint  also,  daae  entweder  die  Ersatzdehnung  nicht  im  ganzen 
ionischen  Gebiet  erfolgt  war  und  Dialektnii.schung  vorliegt  (Verf.,MÜ.  5,44), 
oder  dass  unter  verschiede non  Bedingungen  die  betreffenden  Lautgruppen 
verschieden  behandelt  worden  sind  (Hoffmann,  Gr.  D.  3,  314.  :393.  408  f. 
denkt  an  Verschiedenheit  der  Akzentstellung,  womit  aber  nicht  durchzu- 
kommen ist).  Im  Att.  vorfindliche  [lavog,  JiöaxovQoi  u.  dgl.  dürften  lo- 
niamen  sein.  Vgl.  Ebbtsohiibb,  EZ.  81,  440  ff.,  Schulze,  Quaeat  ep.  79. 
518  aq.,  ScHwxizBB,  Pergam.  67. 

AttmerkQng  1.  Unhaltbar  ist  Fiok's  Ansicht  (BB.  2.3,  187),  die  Formen  mit  Vokal* 
linge,  wie  ietyo^,  xm'^t;,  hätten  einmal  im  Ion.  und  Att.  zugleich  gegolten,  und  atis  ihnen 
seien  die  mit  kurzem  Vokal,  wie  ffVof,  xogtj,  entstanden.  Zum  mindesten  müsate  ange* 
nominen  werden,  die  «i,  ov,  «  in  solchen  Formsil  Mi«n  VOn  den  Liogmi  in  ^et^«),  eifi!, 
ßimXtj,  ifäaa  u.  dgl.  verschieden, ,  etwa  nur  halblang,  gawasen.  Aber  aaeh  ao  hat  dieae 
Anffläming  nidita  ftr  sich. 

3)  pu,  bh^  wurden  n,  (f.  vr^rnog  aus  ^vr^-nf-io-,  vgl.  rrj'ftv^io^» 
vnfQ-<fiahK  aus  ♦-y/?-*aAo-  (vgl.  lat  supw^ia  aus  und  (fiTv  aus 
*9f^^Vf  vou  W.  bheu-  (vgl  Verf.,  Grundr.  1",  294).  Dass  iihnna  (§  81 
Anm.  3)  ans  *Sthnpa  entstanden  sei,  ist  sehr  unsicher. 

4)  im  Anlaut  vor  Sonanten  wurde  cr<r-,  woraus  im  Satzanlaut  a-. 
caxog,  fftQt-üOttxt'ig  :  ai.  tvdC'  -tvctcos-  ,Haut,  Pell,  Decke*.  aao>  (Perf. 
rrefffifTTfiet).  gort,  f i-fTf//^.  honi.  f7ri-<sa((uiv  :  ai.  fris-  Jn  heftiger  Bewegung, 
Erregung  sein".  ao(t6g  :  lit.  tvcrli)  „ich  fasse,  fasse  ein",  wozu  vielleicht 
auch  a^iQu.    cmXrjv  :  ahd.  dola  ,Köhre,  Abzugskanai"  urgerm.  *pviulä-f 

Andere,  mich  lucbt  uberzeugende  Deutungen  s.  ÜB.  22,  III. 
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W.  ^fef'.  at,  aog  :  at  Mtm,  trd~^.  aatxa),  ffijxog,  wahrscheinlich  zu  abd. 
dwingan  .drücken,  beengen*.  Anderes  ist  unsicherer.  Vgl.  Leo  Meyer, 
Nachr.  d.  gött.  Oes.  d.  Wiss.  1892  S.  313  ff.,  G.  Meyeb,  Gr.»,  S.  297,  Prell- 
witz, BB.  22.  81  fl".  Wenn  atq^o-q  zu  ahd.  twerg  , Zwerg"  gehört,  so  war 
der  Übergang  von  tp-  in  <s-  jünger  als  das  Hauchdissiraüatiousgesetz 
(§  105)  :  *tf:£Q<fo-  aus  *if^fiQ<fO:  t(f  im  Inlaut  vor  Sonanten  erscheint 
alt*  bOoi.  als  rr,  sonst  als  cw.  Att  tättagf^,  höoi.  /r^Vra^f honu  täaouQfgy 
ioo.  räiresQef,  tak,  tswegoMowa :  ai.  eoifvtfrHM  .vier*. 

Anmerkung  2.  Krct.  r//  (§17)  ■rhwerlich  <Ue  »-haltene  ihimäiom  von  9e. 
Viehnohr  wird  ru  der  Zeit,  als  /»i  ru  st«  wurde,  /  von  rr.  rfo'c  etc.  aas  neu  eingeführt 
worden  sein.  Ob  nach  diesen  auch  dor.  tf  für  ae  aufgekommen  ist,  oder  ob  rt  von  jeher 
dme  y  war  (§  28  f),  ist  zweifelhaft. 

Da  die  Verbindung  tv  nicht  lantgesetzlich  zu  ov  geworden  ist  (vgl.  riXos,  rvnost 
nitvf,  ayo^tjT^f  u.  a.),  80  sind  einige  Formen  mit  av  fttr  Mischbildungen  anzusehen.  Att. 
fl«'  für  rr  nach  ot  i  tc  Weitt  r  stanuiit  wohl  da»  a  von  av/toi  i(Jf.  *iixfn  o-,  §  Sl.  Ii  aus 
aäitu  and  das  von  ioL  at>if*ts  aus  aägi  —  'i/tagx-.  Vgl.  die  Miacbbildong  nvatfoi  unten 
unter  7.  Ferner  hom.-lol.  nhvpts  und  lesb.  nioavpei  (vgl.  ai.  Akk.  Fl.  o««r-o»)  nach  den 
Pormon  mit  *<f't:'ii-  unten  dor.  rfroga).   vielleicht  auch  das  Suffix  -ano-  in  <foi»Ad- 

tfvrof  etc.  nach  einer  verlorenen,  dem  ni.  -trann.  entsprerhcndf-n  volistufigen  Form  (§  195). 

In  den  Gruppen  /  -ow  —  uridg.  tut\  t^jf  (§  67.  71)  fiel  n  in 

urgriech.  Zeit  aus.    Horn.  J'ind.  itron-ai,  dor.  tttqaxattoi^  houi.  tiiqctToc 

bdot  näfQcnog  aas  nridg.  (vgl.  lit.  hetvir-ta-^  „vierter*'),  xqa-Txe^a 

aus  uridg.  *9V^f-,  ion.  dor.  ttt^Mvt«  aus  uridg.  hierher 

durch  Übertragung  das  %  von  att.  herodot  kret  t^o^o;,  dor.  delph. 

tHoge^,   örgaXfoc  orgt^QÖg  aus  *o-t^^-      uridg.  *^</r-,  das  sich  zu  of^m 

und  zu  ai.  tvdra-tf'  „er  eilt"  ebenso  verhält  wie  TtT^a-ci  zu  roc-^oiUia 

(,mit  vier  Schirmen")   und   zu  lit.  letver)  (Verf.,  Onindr.  P  S.  260). 

F.  Froehde's  ZurückfÜhrung  von  TQÜyos  auf  W.  t^erg-  (BB.  21,  198)  bleibt 

unsicher. 

5)  du.  Erhalten  in  kor.  J/^tnia  und  Hesych.  S^Spoixmq  [SeSgoixoSg 
geschrieben,  s.  §  17)  von  W.  difei-  »fürchten*.  Bei  Homer  sind  überliefert: 
liSfurev  wfodiefccig  dMfuv  {^twiijg  ade^  von  derselben  W.  <7ve>-  =  att. 
Mifiev,  ttSti^f*  eiS€tq  c=.  i^ttQ  Hesych.;  ovdog  =  att  epidaur.  oSig; 
Hokiidog  ^  att.  fJolvfäog.  Die  ursprttn^chen  volksepischen  Formen 
waren  (Spficfv  vn(t6pf-(aäg  diSpttifv  ^toS^g  (aus  -d^*ij$  kontrahiert) 
ttSffeg,  fdfetQ^),  6d/:6g,  iloXvftdj^og.  Diese  wurden  später  nach  dem  Vers- 
bedürfnis  abgeändert.  In  echt  volkstümlicher  Sprache  hat  es  «i,  oi\  <*,  t 
in  diesen  Formen  nie  gegeben  (vgl.  11,  c  über  das  ov  von  rovaog),  schwer- 
lich auch  dd.  Die  Ansicht,  in  der  lebendigen  Sprache  sei  zum  Ersatz  für 
weggefallenes  f  der  vorausgehende  Vokal  gedehnt  worden  (HorrMANN, 
Gr.  B.  8,  412  f.),  ist  aus  mehreren  Gründen  absu weisen.') 

f  nach  «f  ist  im  übrigen  flberall  geschwunden,  ohne  Spuren  zu  hinter- 
lassen. Ausser  den  schon  angeführten  Wörtern  vgl,  noch  att.  etc.  dti^eiue 
Si'g  ai.  dvä  dvi^.  So  auch  schon  bei  Homer  ohne  tn'xoat,  Stodtxa  f  128, 
dediaciv  ü  663,  vnodtiaate  ß  66*   Beachte  kret.  d-^te$  neben  pf^foq. 


')  Die  von  J.  Schmidt,  Plur.  173,  KZ.  j  wahrscheinlich  zu  sein. 

32,  347  (vgl.  Johansson,  BB.  18, 16)  gegebene  |        *)  Das  angebliche  der.  w<K»f  stützt  nch 

Erklilniitc.  ilass  r^dtiQ  für  eid(t{)  zu  .schreiben  nur  auf  die   Hesychglossen  toftäy  •  ovdwy 

sei  und  zwischen  ^(fa^  und  tdaQ  ein  Ablaute-  i  (ausserhalb  der  Buchstabenfolge)  und  wtdag  • 

Terhlltnis  bestehe,  ist  zu  nmatbidlieli,  um  '  oviSe. 
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6)  äk^  eraclidnt  fiberall  als  ^.  ^vg  aus  *^^o^ :  mbd.  S04wäs 
.Gespenst",  lit.  dvase  „Geist".  t>oAof,  &oltQ6g  :  ai.  (lhvöra~ii  „er  bringt 
durch  Täuschung  ins  Verdorben",  got.  dwals  „thöricht".  x^aiQcg  aus 
*^faQ-iO',  Gf.  *dhijr'f'o-  neben  v^r^a  :  aksl.  drfrf  ^Tliüre".  og^ög  =  ai. 
ürdhvd-s  „aufrecht".  Vielleicht  -ffi^f,  SuflF.  der  2.  PI.  Med.,  aus  ^-^/^^f  ; 
vgl.  ai.  -rfÄr^  'dhvam,  s.  §  421.  Da  von  p  hinter  ^  nirgends  melir  omo  Spur 
erscheint  (der  Anlaut  von  ^'>#oc  z.  B.  bewirkt  bei  Homer  nicht  Position, 
vgl.  d/:-  unter  ö),  so  ist  anzunehmen,  dass  f  hinter  ^  frUber  schwand  als 
bhiter  ^  und  andern  Konsonanten- 

7)  iif  wurde  mr,  woraus  im  Satzanlaut  n,  Vnnoi  :  ai-  «Üra-fi  , Pferd", 
lai  eguo-« ;  ^  für  zu  erwartendes  i-  ist  noch  unaufgeklftrt,  ebenso  das  *x 
▼on  <xxo(  (Verf.,  Gmndr.  1*  S.  312).    Dor.  naawtiHe*  «Terffigung  und 

€towalt  Uber  etwas  bekommen",  nafia,  böot.  td  nnafxaxa,  Gto-nTrafftoq 
aus  l-u^-,  zu  xvQog  und  ai.  hfitrd-s  „gedeihlich"  (Verf.,  Ausdr.  d.  To- 
talität 61  f.)  *)  IlaV'öiJ'ia  neben  sam.  Kvar-oiptoh'  (wie  Sio-Sfxa  neben 
rft»6j),  zu  xvaiio-g  ;  TTvavo-ii  war  Mischbildung.  Wahrscheinlich  stand  einst 
auch  */Twj  —  ai.  hä  „Hund"  neben  >r  =  ai.  ved.  .4f#fw  und  wurde 
wegen  des  formalen  Abstands  von  xrr-  (in  xj-jos  etc.)  aufgegeben. 

\\  egeu  lüii.  att.  ^ijQ  aus  *gh^^r  (8)  ist  zu  vermuten,  dass  vor 
paiatalen  Vokalen  lautgesetalieb  zu  tr  geworden  war*  Dann  wire  z*  B. 
Tntre  fOr        eingetreten  nach  Vmtog  etc. 

Anmerkang  3.   Wo  xx  als  Fortsetzung  Ton  nrgr.  jfev  erscheint,  wie  in  »«ieMnrw, 

ist  tu  erst  auf  prriechischem  Boden  ans  hi  hervoi-gepangen.    S.  §  48,  6. 

8)  ghtf^  das  nur  für  den  Anlaut  belegt  ist,*)  erscheint  hier  allgeniein- 
griecbisch  als  y  vor  nicht  paiatalen  Vokalen,  dagegen  vor  paiatalen  im 
Äolischen  als  anderwärts  als  ^.  Dieselbe  Behandlung  zeigt  uridg.  gvÄ, 
s.  §  93.  95.  Horn.  nat-ifdaa(Of  öia^^äaaHV  '  dia^ifairsiv  Hes.,  yw'j/^  •  (f,äog 
Hes. :  lat.  fax  facula  facifs^  lit.  ivähi  .Liebt",  uridg.  *§huoqv-  ghpqM-. 
^,q,  lesb.-aa.  91^^  thees.  neq>tiQcatov[Tig}  ^ilo-yci^  :  lat.  feru-^,  lit  fvM^ 
aksl.  m>it€  »wildes  Tier*  (BuoKt  A.  J.  of  Pb.  11,  211  ff.). 

Anmerkung  4.  Ein  dem  ^i'  und  dem  {jhu  cnt.spiochendc.'}  tjv  i.st  im  Griech.  bis 
jetrt  nicht  nachgewiesen.  Die  Verbindung  von  dnXai  mit  ai.  jväld-  und  die  von  Jeiupoi 
mit  Iii  Mgm  (FmsBDS,  BB.  19»  m  S»8)  and  nnglAobwflrdig. 

9)  qtj  (nicbt  ZU  verwecbseln  mit  dem  uridg.  labioyelaren  q,  das  wir 
9*  schreiben,  s.  §  5»  2)  erseheint  im  Anlaut  als  x.  »anvH  :  lat.  vapor^  lit 
Iväpa-s  .Hauch,  Dunst*,  ttoürai.  x/tftfa :  lat  tw-«!^,  lit  ^tv^t-.rfV  „ich  lade 
ein,  invito".  preuss.  quäit-s  ^ Wille".  xdXnrj :  preuss.  po^qutHbtim  «knieend*, 
lit  klupfi  ,niederknieen,  stolpern ^  W.  qtjelp-  qulp-  qlup-  „die  Kniee 
krümmen^  (Verf.,  Grundr.  P  S.  260  f.).  Hierher  auch  xoXnog  :  aisl.  hvalf 
.Wölbung'  got.  hilßri  „Sarg"? 

10)  q»y  scheint  vorzuliegen  im  äol.  oiuunu  aus  *  aqifuri'  auf  Grund 
des  Stammes  der  in  oxxnr  •  difit^aXpiov  (Hes.)  =  ♦«xi'or  vorliegt 
(§  81  Anm.  3).   g*^  =  ^  in  Uaton-ßr^  (vgl.  ai.  iata-gu-  „hundert  Kühe 


•)  Die  laotgesetzlich  unhaltbare  Verbin-  |  ruhe  auf  *f//<«-/7/<i'o- (Gründl.  1^  8/312  f.),  ImtU 

dang  von  nü-  mit  *rtj-  sucht  Hoffmakic,  |  mit  Rücksicht  auf  das  offenbar  von  ihm  nicht 

Qr.  D.  8, 856  f.  wieder  zur  Geltung  zu  bringen.  ,  satrennende  xixqioi  (vgl.  Pbkllwits,  BB. 

*)  Die  kOluie  VermatanK,  xt'n<fo(  be-  ,  22,  105)  unterbleiben  soUen. 
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luibend")  aus  *'^xi-ä,  zu  ßwg  =  ai.  gäu-?.  Vermutlich  enthält  Boa-noqo^ 
eine  alte  Genitivform  *gv«-os,  vgl.  /^of/J-os  (anders  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.* 
S.  224).  Solches  ß  vielleicht  auch  in  ngt-cßa,  TTQäaßtffToc;  das  Nebenein- 
ander von  kret.  Trp^rtryi'c  rxo^tayfvrac  höot.  nQiayfhc  und  ion.  etc.  rtQtaßvQ 
nof-aßfvc  (§  112,  a)  beruht  auf  Ausgleichungen  (vgl.  auch  Schülze's  Ver- 
mutung Gött.  g.  A.  1896  S.  249). 

11)  s^.  a)  Im  Anlaut  wurde  sjf  im  ürgriech.  zu  stimmlosem  f  {fh) 
oder,  was  dasselbe  ist,  zn  einem  in  der  tt-Mundstellung  gesprochenen  h. 
Der  Laut  war  znnftebst  eine  Geminata,  so'  dass  z.  B.  hom.  natäQi  pp^, 
^vyavä^  pp]v  mit  Xk"  aus  «r-,  (§  61,  2)  auf  gleicher  Linie  stehen. 
Im  Satzaiilaut  reduzierte  sich  pph-  zu  -h-  (§  141,  6),  woraus  einzeldiar 
lektisch  der  Spiritus  asper  entstand,  d.  h.  h  wurde  fortan,  statt  in  der 
u-Stellung,  in  der  Stellnng  des  unmittelbar  folgenden  Vokals  gesprochen 
(vgl.  hierzu  §  106  Anm.  b).  Dieser  Übergang  in  h  war  im  Boot  .  Delph., 
Lokr..  Achae.,  Meg.,  Lak.  älter  als  der  Schwund  des  stimmhatten  f, 
wie  Thlmb,  1F.  9,  Ül4  f.  335  f.  zeigt. 

Die  Stimmlosigkeit  des  p  ist  inschriftlich  nur  selten  durch  ph  aus- 
gedrackt,  doch  ist  in  allen  Dialekten,  welche  h-  —  uridg.  s^  vor  Sonanten 
festhielten  (z.  B.  kma  =  lat.  iepi^mi^^  unser  ^  als  zu  lesen.  Li  denjenigen 
Mundarten  dagegen,  in  denen  der  Spiritus  asper  frühe  in  den  lenis  über- 
ging, im  Lesb.,  £1.  etc.  (§  105),  dürfte  gleichzeitig  auch  ph  in  stunm- 
haftes  p  tibergegangen  sein,  so  dass  z.  B.  zwar  lokr.  ^^xaatog  mit  stimm- 
losem, dagegen  ei.  ptxaaiog  mit  stimmhaftem  p  zu  lesen  wäre. 

Pampli.  fht  gort,  f^oc  ky^r.  pm  lesb.  pti^tv  pol,  gort.  el.  ark.  lokr. 
ptxaatog^  Eigenn.  böot.  phtxu-duuuf-  tliess.  pext-Safioq^  ion.  etc.  ^'  of,  *x«'c 
IxtttfTo^:  ai.  svd-s  »suus".  Boot.  Eigenn.  pädiov-koyos  lokr.  pepatfpt&vm^ 
att.  r^dt-^  ion.  avSdvwi  ai.  wadu-?  .suavis*.  HeraU.  delph.  p6^  lak.  gort 
ps^ovra,  atL  1^:  nkymr.  ekwe^  aus  urkelt  *irye^. 

Durch  das  Hanchdissimilationsgesetz  {§  105)  wurde  ph  im  Urgriech. 
zu  f,  und  dieses  wurde  später  wie  das  ursprünglich  anlautende  v  behandelt 
(>5  18).  Aua  *phfi^og  (zum  Reflexivstamm  *sue')  wurde  *pe^og,  hieraus  ion. 
Sittf^og.  ?oQfg  '  7tQoar.xoriFQ.  üvyyevfTg  (Hes.)  aus  *phekoQi^dxaQ\L  die  Mittel- 
stufe *p(hoQfg  -—  ai  sväsar-as  ^Borores*. 

Über  ff-  aus  <Tp-  s.  §  103. 

b)  Zwischen  Sonanten  wurde  -su-  im  Urgriech.  zu  (vgl  -zu- 
aus  -Sil-  etc.  §  108).  Ausser  im  LesK-As.,  wo  zun&ohst  'pp-  entstand, 
fiel  dann  -g^f-  mit  Dehnung  von  vorausgehendem  kurzen  Vokal.  Das  so 
im  Ion.-AtL  aus  «  entstandene  ^  («»)  wurde  vor  «,  «  durch  Dissimilation 

zu  f  (/J,  gleich  dem  aus  ««  entstandenen  ('  (tt),  s.  §  38,  3.  Lesb.-aa. 
ravng,  wohl  vdppog  ZU  Sprechen  (vgl.  thess.  äXtväg  =  Klippag,  §  20  Anm., 
§  120  Anm.).  dor.  thess.  vüog  ion.  vroc  att.  vhAc  (J*  40)  aus  *ra<T-po-g,  zu 
iw'w  iurr-ffai ;  vaiiog:  v«'ic  i  i/jc  -  atkticvra:  at^ura  (rfXrrrj.  lög  , Pfeil" 
aus  *i<7p<>-c:  ai.  tsu-.s  , Pfeil".  T^esb.  tvo)i/a,  hom.  f/'w/y«  ^(l;■'/rt  aus  *<r«- 
cptai^a^  zu  ti/iy(t}.  Hoiii.  tvudt-  war  entweder  Aolismus,  oder  es  war  i-pfa6f 
mit  Einführung  des  anlautenden  pph-  (vgl.  ftarägt  pp^)  unter  a);  i-ppads 
verhielte  sich  zu  wie  #-ju/io^f  zu  eVfiaQTm  (§  107,  c),  zu  gort.  ipaSs 

(Am.  Joum.  of  Arehaeol.,  2.  ser.,  vd.  1  p.  192)  lokr.  pepaifpmta  aber  wie 
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i-XXaßf  zu  i-Xaßf  XfXäßr^xu  107.  141,  6).  Adjektiva  auf  -i;«c  aus  *-ea- 
ferr-,  wie  fiXtjeif^  uaLlihom.  teXi£ii,  zu  itXog.  Horn.  teXeiOi;  uachhom. 
vilcwg  T^jUo^  krel  täXi^og  ko.  v^Xtcog  aus  *ttlsc-fo-g.  Horn,  x^^^^^s  X^^V^ 
X^^i«  aus  *%*Qtap-€i  H  -a,  wahracheinh'ch  auf  Grund  eines  Nentr.  *xe^<rtr 
»Inferioritftt*  entwickelt  (daneben         ui  §110):  vgl.  ai  hrasvd~8 

aminder,  kurz,  klein*  Kompar.  hrä^siyas-,  av.  Kompar.  Fem.  earahch}-  = 
uridg.  *gheres'ies-^i,  von  uridg.  gkeres-  ghers^  gkres;  Vgl.  Schulze»  Qoaest 
ep.  404,  Verf.,  IF.  9,  156  f. 

c)  Hintct  Koiisonauteii.  -ts^.  Gort,  f'^r"^  hom.  ioog  att.  aroj 
aus  *ftTaf:o-  d.  i.  *fjid<i-no-,  von  der  schwachen  Stammform  des  Nomens 
*^eklcs'  liöoi  abgeleitet  (Bechtel,  Phil.  Anz.  1886  S.  15,  Verf.,  Grundr.  2, 
p.  XIII).  voaos  hom,  voi'aog  wahrscheinlich  =  *vQiapO'  d.  i.  *voi^a-f'o-f 
zu  abd.  anado  anto  ,Kiftnkung*,  von  W.  anadh-  (Verf.,  Ber.  d.  sädifl.  Q. 
d.  W.  1897  8.  29  flf.).  Die  epischen  Icitg  vowrof  sind  wie  dsidifuv  o»S6g  (5) 
zu  beurteilen.  0  —     -r«|^  vermutlicfa  in  ov^a  u.  a.,  8.  §  110. 

88.  Zwischenkonsonantisches  y.  ttoIW  aus  *ffo^,  älter  *iroit^io-, 
entsprang  auf  Grund  des  Femininstamms  ^noXpia-  =  *phi<i-,  zu  ai.  Fem. 
pfirrf  „niulta".*)  Ebenso  niXla  .Milcheimer"  aus  *7reXi:ia,  älter  *nr^Xpi,a 
(§55,  1),  zu  lat  pekM,  ai.  |>42at»  ,Trinkge8cliirr\  Vgl.  Scbui«zb,  Qoaest. 
ep.  82  sqq. 

Auf  griech.  Boden  ist  \i  auch  in  Hitpqu-ai  =  hom.  ttt^aat  u.  dgl, 

interkonbonantisch  geworden,  worüber     21,  4. 

23.  Zwischen  v  und  folgendem  Vokal  erscheint  '/  als  Übergangs- 
iuut,  z.  B.  chaik.  luQVfoit^g,  kypr.  dvfüroi,  parnpii.  2itXvi=ivg.  Dieser  Laut 
wurde  in  Griechenland  wahrscheinlich  vielfach  gesprochen,  ohne  besonders 
geschrieben  zu  werden,  und  er  kann  in  den  aus  der  uridg.  Periode  stam- 
menden Verbindungen  von  u  mit  folgendem  Vokal  als  altererbt  gelten, 
z.  B.  in  dvfm  .zwei*  =  uridg.  *du!iHf  (ved.  duvä).  Vgl.  Verf.,  Grundr.  1* 
S.  257  ff. 

Über  ^  in  Fällen  wie  xlifi^l  fuv  «^yvgiro^'  (=>  me\uarg^)  A  37 
8.  §  135,  G.  Meykb,  Gr.3  S.  230. 

Die  i'  und  ^Diphthonge. 

34.  Unter  Diphthong  versteht  man  die  Vereinigung  eines  sonantischen 
Voknls  mit  einem  konsonantiachen  i  oder  u  zu  6iner  Silbe,  z.  B.  ai  d.  i. 

')  Die  ÜDformen  vovaof,  ovdoi  faudeo,  -')  Zanftcbst  bestand  noXv  als  Subst. 

wie  bei  Dichtern,  so  auch  bei  Herodot  und  \  Nachdem  es  adjektivisch  geworden  und  durch 

Hippokrates  AnfiMJime.    Echt  ion.  war  in  die  Formen  nohh  noAv  ergänzt  worden  war, 

der   ion.  Umiriins^'swprachc  »orroc.   ncfof.  wie  gleichwie  dus  ebenfalls  ursprüii^lirli  äul»stan- 

lii'nii  diese  I'roHiuker  yoatw  und  roarj/ua  in-  tivische  ^t}'"  durch  fityaf  fztyuf      isT,  Ii), 

fol^e  davon  haben,  dasä  diese  Ableitungen  wurde  noXXo-  noXXä-  zur  Vwvollatäiidigung 

dtr  aitcpinthen  Sprache  fremd  waren.    Vi^l.  des    Paradigma«    herbeii;ezogen,  gleichwie 

St-UL  LZK.  (.juaeat.  op.  115,  Verf.,  Ber  d,  aüthä.  f.ity(Un-  inyf  'Aü.  zur  Ergüuzung  von  fiiyat 

G.  d.  \\.  1897  S.  29.  193  (anders,  aber  mich  '  utyuy    u^ytt.     Dabei    muss  dahingestellt 

nicht  Qbeneogend,  Hofvmakk,  Gr.  D.  3,  413).  bleiben,  ob  nokv  uridg.  "polu  -   ags.  ftulo 

Bei  Uerodoi  auch  die  hom.  vndQoxos,  tioe-  I  war.  oder  ob  es  fUr  *naXv  —  ai.  purd  durch 

ait;,  ovyofttt,  wo  »,  ov  nur  Daritallaiig  der  i  Angleichung  mnnoU^  eingetreten  war  (f  71 

metrisch  gedehnten  e,  o  gind.  .  Anm.  2). 
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a  4-  t.  Verbindungen  wie  iti  9tt.  mit  kurzem  Sonanton  nennt  man 
Kurzdiplithonge,  solche  wie  äi  eu  mit  langem  Sonanten  lang- 

diphthonge. 

Den  Hauptbeetand  seiner  Diphthonge  hat  das  Griechische  aus  der 
idg.  Fi  /eit  ererbt.  Zu  den  ursprünglichen  kamen  auf  folgenden  Wegen 
neue  iiiiizu.  1)  Durch  Kontraktion,  z.  B.  f/'  ,du  bist"  aus  ***  —  ai.  d'^i, 
att.  luriö  iou.  der.  tcovjü  aus  lo  aviö  41).  2)  Durch  sog.  Epenthese, 
z.  B.  ^cei'i  ü)  aus  *<funu}  öl).  3)  Durch  „  Vokalprothese"  voi  anluut>endem 
^  -\-  Kons.,  z.  B.  svXr^Qct  und  avXt^Qov  neben  aßkr^qa  (Hes.)  ans  *f/*/^o-: 
lat.  hru-m  aus  *ffloro-,  4)  Dadurdi,  daas  i,  i^,  im  Sflbenanlaut  stehend, 
in  den  Auslaut  der  vorausgehenden  Silbe  kamen,  e.  B.  vive  aus  yorgrieeh. 
*M«[tti5  (§  14),  lesb.  l  avog  aus  (§  21,  11,  b).   5)  Beim  Schwund  von 

V  T<Hr  0  im  Lesb.,  wie  TtaTaa  aus  navaa  (§  58,  l,a).  6)  Durch  Wandel 
von  I  vor  Kons,  in  m,  z.  B.  ca'xa,  und  wahrscheinlich  auch  in  r,  in  natrvQ-^ 
im  Kretischen,  s.  §  61,  8  und  Anni.  1.  7)  Durch  Neubildung,  z.  B,  PI.  Opt. 
*6vifjuv,  woraus  honi.  dvf^tv,  nach  yvoinev  azatfisv  29). 

25.  I)  Die  Kurzdiphthonge. 

A)  Die  i-Diphthouge.  Die  uridg.  »-Diphthonge,  ei,  oi,  ni,  ai,  9i,  «t, 
waren  in  den  meisten  Mundarten  im  Beginn  ihrer  Überlieferung  noch 
diphthongisch. 

Durch  Weg&ll  von  8,  i,  y  kamen  ursprüngliche  i-Diphthonge  oft  in 
antesonantische  Stellung.  Wegfall  von  8:  o$(m  -=  ai.  tv^n»\  oTa^  Wijiov, 
zu  ai.  i^d  „Deichsel*  (Linikr,  Stud.  mc  ai.  u.  vgl.  Spr.  68).  Wegfall  von  t> 

Ouutog  aus  *pOlxe{-io-c.  rroTog  aus  *7ioi-to-g,  Si'xaiog  aus  ^^^tycrt-to-q  (§  15). 
Wegfall  von  ti:  oioc  kypr.  oifOi;,  uln'  kviss.  aipa'  21,  1),  vitc  aus 
♦w^s^-c  (ij  29).  Ferner  entstanden  antesonantische  t-Diphthuuge  in  Formen, 
die  urspi-iinglich  dir  Verbindungen  si,  iji  hatten,  z.  B.  fi'rv  aus  ^eatt^Vj  toio 
aus  *iüaiu,  yca'ü)  aus  '  l  uoim  15,  5),  xkut'u)  aus  *x/.a^<cu  (§  15,  2).  End- 
lich kamen  solche  Diphthonge  auch  durch  analogische  Neubildung  vor  So- 
nanten neu  auf,  z.  B.  (pegotato  nach  ^^^o/um  usw.  (§  410,  3),  yvoii^v  crairiv 
nach  )^ro2)u«p  tfroT/ucv  usw.  (§  402,  b.  d). 

Anmerkung  1.  jio( t^'h'io,  öydoit}  enthielten  keinen  Diphtbougt-n.  Da  man  gewöhn- 
lich noter,  noitjt^s  schrieb,  während  man  nott,  no^i^s  ajunidi  (§  28  Änm.),  so  führte  dies 
dwn,  in  ßot]9ttu,  oydöt]  fUtdiKch  oi  m  schreiböi.  S.  G.  Miteb,  Gr."  S.  228,  Schulzb, 
Qnaedt.  ♦•{•.  10  sqq.,  Schweizer,  Fitl'uhi.  82. 

Anmerkung  2.  Unklar  ist  das  Verhältnis  von  o  zu  m  und  von  a  zu  m  in  TQoiay, 
"ti^vios,  regtianot  uebeo  T^oiCuy,  'H<fmoto(,  rigaiattos  u,  dgl.  S.  Dakiblsson,  De  voce 
ttütidf  p.  15  und  Emu»  1,  88  f.,  KftBXvauwE,  Vm.  186  f.,  G.  Msru,  Gr*  8. 17a. 

36.  üridg.  ei  =  «.  dtft  =  Iii  iiU  elt  ,er  geht'.  0t€(%i0  ss  got 
8teiga  „ich  steige",  nfi^o)  =  lat.  f'}dö.  da'^w:  vgl.  lat  «ftcd,  osk.  dcicum 
^dicere".  Lok.  Sing.  oT»«,  dor.  nsT;  vgl.  lat.  6c//?,  osk,  comcnei  ,in  comitio*. 

Unursprüngliches  ti  z.  B.  in  «7  „du  bist"  aus  *e[<T]<,  /««»'et  aus 
(§41),  (t).t]'^eia  aus  *aXäi/6Cta      15,5),  /(/^hjh  aus  *piiyr^ifA(V  55). 

Im  Ion. -Att.  ging  e*  frühzeitig  in  c  über.  Dieser  Wandel  wurde  im 
5.  Jahrh.  v.  Chr.,  wenn  nicht  schon  früher,  vollzogen.  Einen  Terminus 
post  quem  geben  im  Att.  Kontniktionserscheinungcn  nn  die  Hand.  Die 
diphthongische  Aussprache  muss  nämlich  iu  dieser  Muiuiurt  noch  bestanden 
haben,  8üa  a  -\-  $  in     kontrahiert  wurde:  vgl.  i.  B.  ^cfoi      «i/ilio,  vix^q 
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—  ylitaci(  (mit  urgr.  ei)  gegenüber  tfüKK  (famo^  (mit  aus  *fpaetffv(h-g, 
viuäv  =  ylMMiv  (mit  (?)  aus  *vlxa€sv.  Dass  das  Zeichen  £/,  ursprünglich 
nur  urgriech.  ei  anadrflckend,  auch  zur  DarsteUung  des  von  Beginn  mono- 
phthongisclien,  durch  Kontraktion  oder  Eraatxdehnung  entatandenen  f  yer- 
wendet  wurde,  das  man  ursprünglich  E  sclirieb,  war  eine  Folge  der  Mono- 
pbthongierang  von  ei.  Durch  die  Einführung  von  El  för  das  von  Anfang  an 
monophthongische  f  wurde  Unterscheidung  der  Vokallänge  von  der  Vokalkürze 
in  der  Schrift  (vgl.  z.  B.  ^efc  und  !h'c)  orroifht.  S.  Verf.,  Ourt.  Stud.  4,  81  ff., 
IF.  9,  843  ff.,  (i.  Meyer,  Gr. '  S.  125  f.  18U.V)  Das  (\  zu  dem  sich  das  ,cchto* 
(«jUi)  und  das  „unüchte'"  **  («.«i  dttTf)  vereinigt  hatten,  wurde 

antekonsonantisch  und  auslautend  im  Att.  im  3.  Jahrh.  v,  Chr.  zu  /.  S. 
Blass,  A*  57  f.,  R.  Waoner,  Quaest  de  epigrammatis  grammatieae,  1883, 
p.  85,  Meistebhaxs,  Gr.*  88  f.,  0.  Mbteb,  Gr.*  S.  180  ff.  Vor  o-und  o-Volcalen 
hielt  sich  die  Stufe  f  (wenn  nicht  dn  «  ▼orausging)  bis  in  den  Anfang 
der  christlichen  Zeit;  sie  wurde,  nachdem  f  anderwärts'  zu  f  geworden 
war,  durch  die  Schreibungen  i;  oder  <  ausgedruckt,  z.  B.  iesält^v,  a^ttni^, 
S.  Schweizer,  Porgam.  55  tf. 

Im  Korinth.  ist  ci  bereits  im  6.  .lahrh.  v.  Chr.  zu  f  geworden,  wie 
die  Darstellung  mit  E  lehrt.    S.  Kketschmku,  Va.s.  31  ff. 

Der  Endpunkt  der  Entwicklung  f — f  war  im  Böot.  schon  im 
5.  Jahrh.  erreicht,  z.  B.  äidovfog  =  dtidovvoi,  'Aqiaiopxövio^  =  'A^iaioyti" 
tawoS'  S.  Meistkb,  Gr.  D.  1,  227  ff.  Dass  dieses  i  freilich  nicht  immer 
ganz  .geschlossen*  gesprochen  wurde,  zeigt  seine  Darstellung  durch  I- 
(vgl.  §  8  S.  28),  wie  in  Thatftävwfs  —  Tmtfiiviiq  (zu  tsXam,  noivt]). 

Kypr.  pe-i'se'i  mfast  (=  att.  vtic»)  l&sst  Bewahrung  der  di'* 
phthongischen  Geltung  erkennen. 

27.  Uridg.  oi  und  tii  =  «.  —  1)  oi.  oi'ds  =  got.  wait  „er  weiss", 
W.  ^eid-,  noivi]  =  lit.  haina  aksl.  chia  „Preis",  av.  kticnft-  „Strafe",  zu 
tH-ijai.  olvi]  =  alat  iiiöchr.  uino/m/,  jünger  ocnus  anm,  air.  oen  .unus". 
Nom.  PI.  rw'  =  got.  pai  preuss.  s-tai  „die".  2)  äi.  oidäto:  arm.  aiinum 
»ich  schwelle*,  ahd.  et;  , Geschwür,  Eiterbeule*. 


^)  Anden  Bla88,  Aii«qw.*29f.,  Bliram-  !  womit soUienumdi«MiiIMphtb'Jiiguusdriickou, 

BÄKS,  Phil.  Runrf-rfi  1886,  S.  2-19  und  Gr.»  '  w. nn  T  irht  mit  Ff?  El,  sonst  ZeicliMi  für 
16.  28,  die  anuehmeu,  orgr.  ei  aei  noch  im  '  musstte  jetzt,  wo  ein  Diphthong  n.  u  ent- 
4.  Jahrh.  Diphthong  gewesen  and  das  f  von  j  Sprüngen  war.  für  diMen  mitgcltoii.  Dasa 
Jirtf  ti'u'i  et<-.  habe  sich  diphthongisieri.  Die  i  dasselbe  Zfii  lien  für  verschii  dcm-  Laut« 
vorgefaiirten  Gründe  scheinen  mir  völlig  |  diente,  daran  waren  die  Ltriecheu  doch  ander- 
kraftlos. Wenn  für  urgr.  ei  fast  regelm&ssig  I  wirto  schon  gewöhnt,  K.  B.  IT  ^  #  ia  «vrtfr, 
EI  geschrieben  ist.  wilhrend  man  bei  dem  !  '>  in  ino,  2"  ^  <?  in  aiijvm,  —  z  in 
f  von  6ttit  t'tc.  so  lauge  zwischen  Rund  El  :  a,it>tvvm.  Ferner  beruft  sich  M.  mit  Un- 
Bchwankto.  ao  ist  zu  bedenken:  von  der  rerht  auf  .die  Entatohniig  yon  £/ aus  kurzem 
Sflir<  ibting  V.l  für  urgr.  ci  alizugi  fu  n.  hatte  '  antevokalischem  E",  wie  inschr.  «ffti/r«*  = 
mati  keinen  Anhiss,  wohl  aber,  wogen  der  !  ^trjtai.  Denn  auch  angenommen  (vgl.  aber 
Mehrdeutigkeit  des  E,  von  der  Anwendung  j  §§  8.  37),  es  sei  -«ij-  in  cie  -  )  überge- 
diese«  Zeichens  für  das     in  dthe  etc. ;  EI  \  gangen,  so  wäre  hier  doch  immer  Itein  D  i  • 


mnssfe  für  dttre  etc.  willkommen  sein,  und 
dass  man  sich  nur  allm&hlich  von  E  trennte, 
iunn  nicht  anfallen.  Auch  die  Bemfong 
anf  aUi(  ana  »A^'c  besagt  nichts.  Denn  mta 
einmal  zugegeben  (vgl.  aber  §  35  mit  Anm.), 
iiier  aei  (ca  400  v.  Chr.)  ei  ans  ei  entatanden, 


p  h  t  h  o  n  g  ( vgl.§  24)  entstanden  gewesen,  dieses 
EI  wäre  also  mit  «b'in  tautosyllahisclien,  auf 
das  allein  es  ankommt,  gar  nicht  kom> 
meunirabel.  ILs  waitere  Einwinde  erledigen 
sich  luMcnndi  yw  selbst 
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ünaraprüiigliches  ot  z.  B.  in  €»g  aus  oig,  wyo»  aas  odfto  leab.  Inf.  oc/fi}y 
(§  43,  a),  reaffagd-ßmoi  aus  *'ßoMo-s  (§  15)»  iirJTM«  au8  *imtmgf  yvuXfuv 

aas  *Yvmf.ifv  (§  55). 

In  Böotien  erscheint  m  im  5.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  ot  (og)  geworden  — 
wie  at  zu  (§  28)  -  ,  z.  B.  .i()ioa( u-i^oevo^,  Agnt-aog,  phsxadctnot.  HieraiKS 
im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  v,  z.  ß.  d^vr-agxoiy  fvxtd.  In  den  jüngsten  Inschriften 
ti  neben  v,  s.  B.  Tci  neben  %v  =  to(,  avteig  =  avtoSs,  womit  jedenfalls 
ein  Monophthong  gemeint  war,  der  von  f  nicht  weit  ablag.  Vgl.  Mbisteb, 
Gr.  D.  1,  285  ff.,  Blass,  Rh.  M.  36,  611,  A.«  56,  G.  ICsm,  Gr.*  B.  184  l 

Dieser  Wandel  von  oi  fand  in  jüngerer  Zeit  auch  anderwärts  statt. 
Für  die  att.  Sprache  biettMi  di<'  ügypt.  Papyri  den  frühesten  Anhalt  für  v 
(160  V.  Chr.),  während  die  Inschriften  diese  Rtnfe  zuerst  238  44  n.  Chr. 
bezeugen.  Von  v  kam  man  im  9.  oder  tO.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  *.  Vgl.  Blass, 
A»  69  f..  K.  FoY,  BB.  12,  57,  KarMUAc  hek,  Der.  d.  bayer.  Akad.  1886  a  443 f., 
WiTKuwöK.1,  Prodr.  5,  G.  Meyük,  Gr.*  S.  185. 

Aus  dem  Festhalten  des  f  vor  m  in  mehreren  Mundarten  schlössen 
wir  in  §  18,  dass  in  diesen  das  o  in  oi  eine  andre  Qualität  hatte  als  in  andern 
Verbindungen,  und  es  steht  nichts  im  Wege,  diese  besondere  Qualit&t  im 
«•-Diphthong  fttr  allgemeingriechisch  zu  halten.  Hatte  o  hier  eine  d-aitige 
Aussprache,  so  hätten  wir  darin  den  ersten  Schritt  auf  dem  Wege  von 
m  zu  r  hin  zu  5?ehcn.    Vgl.  hierzu  att.  SveTv  aus  ^voTv  §  37,  3. 

28.  Uridg.  ai  und  —  «f.  —  \)  n!  cai^m:  lat.  aed^s,  air.  aed 
„Feuer",  xuixiai;  (eigentlich  »der  Verdunkehide") :  lat.  c<iecMS,  air.  mcch 
, blind''.  2)  ai.  Saig,  6aiTvc  von  W.  da-  da-  „teilen".  yXaivol'rd  Xufijujva- 
fima  Hes.:  ahd.  kleini  »zierlich,  fein,  glänzend",  zu  y^^'og;  entsprechend 
maSißpLa  zu  ntnti^g  ntwfia,  x^uiaiiiia  zu  j^rfid-ai  x^'i^^i  (vgl-  §  359  Anm.). 

ünursprUngliches  a»  z.  B.  in  neSq  aus        }i$  (§  41),  ^ft/V«  aus 
n»,  »IcUm  aus  *MXafHü)  (§  15),  igtufiev  aus  ^dgiU^v  (§  55). 

Im  Böot.  erscheint  ai  im  5.  Jahrh.  v.  €^.  zu  ae  (ae)  geworden  — 
wie  of  zu  of  (§  27)  — ,  z.  B.  AiftxQ<äv6aq^  Tlqavxftt.  Seit  der  Einführung 
des  ion.  Alphabetes  dafür  z.  B.  yjn>-.  »'/  =  ai\^p\H^  iurroit^:  hieraus  *< 
d.  i.  (\  auf  den  jüngsten  Inschriften  neben  z.  B.  JSijuwr  —  AViimv,  'Altü- 
vtioi  =  'Al}i,vulor.  S.  Meisteh,  Gr.  D.  1,  238  ff.  Übergang  von  ai  in  ci 
(vgl.  ahd.  ei  aus  ai)  zeigt  der  Dialekt  von  Larissa  (SGDI.  n.  345),  z.  B. 

(§  424.  3). 

Kor.  Ai^wv  s 

Im  Att.  ist  nach  den  Inseliriften  der  Übergang  in  ^  nicht  vor  dem 
2.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  belegen,  doch  (erscheint  auf  den  ägypt.  Papyri  *  (^) 
für  m  schon  ca.  150  v.  Ohr.  8.  Blass,  A.=*  62  ff.,  R.  Waovkh,  Quaest.  de 
epigrammatis  grammaticae,  188;i,  p.  40  sq.,  Meisteruans,  Gr.-  26  f.,  WiT- 
KüwsKr,  Prodr.  4  sq.,  G.  Mkvek.  Gr.3  S.  178  f. 

Eine  besondre  Behandlung  erfuhr  ut  aus  a<f,  uik  im  Ion. -Att.  un- 
mittelbar vor  e-,  i-  und  o-Vokalen:  es  wurde  hier  zu  iAiqn  aus  *(fc({[y^Ji^^: 
arm.  ioigr  aksl.  ai.  devdr-  «Schwager*.  ai(  aus  «^]c/>*  das  neben 
«e/  erscheinende  o^f/  ist  durch  Einfluss  von  tdmv  zu  erklären.  Horn,  herod. 
»Anr«,  att,  {rrrw  aus  *aiX/»](x-i6t.  Ion.  ^Atir^y  hom.  Gen.  "iü'tfog,  att.  "Atdrfi 
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US  *m\fyi'^  nach  Wacubkaobl,  Venn.  Beitr.  4  ff.  zu  Ut  aaem,  Att. 
OiSiXtq  zu  Or^ßatbc^  o^OMidp  zu  «^oMf,   'A^fjvaa  (ioD.  uuclir.  'A&tfvarj) 

'Ai^r^vtt  neben  'A^r^raToc  aus  *-ai-jjo-$;  U&r^vai'a^  das  noch  bis  ins  4.  Jahrh. 
V.  Chr.  daneben  auftritt  (wie  auch  im  Ion.  U&r^vatt)  neben  -ai;),  war  durch 
'A,9rraToc  heoinflusst.  In  den  folgenden  Fällen  war  fcir  nach  §  15  aus  ccft 
hervorgegangen:  cutog  (wofür  im  Att.  bis  300  v.  Chr.  das  wohl  nicht  echt 
att.  a«ib§),  xXuetj  xufi :  das  Nebeneinander  xhcüo  xaiai^  xXafttg  xm'eig  usw. 
und  xXato  xao),  xlatig  xta^i^  usw.  erklärt  sich  durch  doppelseitige  Aus- 
gleichung im  Paradigma:  lautgesetzlich  war  nur  ulams  kwi  «Jtotf- 
ofify  usw.  (ion.  nur  mt/«,  xio/«).  Aoaeerdem  ^ia«  ans  *iliupa  (worans  lat 
äm)  nnd  Heuwtqi  die  Kebenform  ^iUB/"«  (Herodot.  iluhj^  sowie  iXadvog 
durch  Einflnss  Ton  IXaiov.  Wegen  des  Verbleibens  von  m  yor  o-Yokalen 
vgl.  noeh  «nmio^,  ^«/öc,  '.^xaiog  (Semon. '^^x^H^  TT(  rodot.  l^fx«f<V^),  aUoqä.  S. 
Wackernaoel,  KZ.  27,  276  ff.,  F.  Froehde,  BB.  20,  203  f.,  Verf.,  Grundr. 
P  S.  182,  G.  Meyeh,  Gr.»  119.  Die  Polemik  HoFfiiAiiM'a  Gr.  D.  3,  317  f. 
(7gl.  526  ff.)  scheint  mir  verfehlt.') 

Anmerkuag.  Uom.  "ÄX^at  ^tdtjt,  ael  (dreimal),  dutgtuy  (.'2  762,  faUa  hier  nicht 
vie  ÜK  769  eine  spondejtelia  Fonn,  Vau/^wr  oder  *dkvQtur  s  *da[i]vQiap  orsprOnglich  g»- 
standen  h.it^  mit  VerkOrztuig  des  ä  nach  §  39.  Dagegen  att.  «fi  vi!  nicht  aua  uei,  son- 
dern ans  tttii  durch  dasselbe  Lautgesetz,  durch  das  Tioiti  zu  noa  wurde  :  nouä  n&müch 
««iat  «nf  den  att  Inscbrifton  stete  m  vor  o-Lauten  auf,  z.  B.  notm  notovei  (entaffMÜieBd 
It^otoT),  wUirend  das  «  von  «*  vor  e-Lnt&a  oft  f«lil^  i.  B.  nw  no^t»  (Miistbrbaiv, 
Gr.»  U). 

29.  Der  Diphthong  ui  scheint  ursprünglich  zu  sein  in  denjenigen  Kasus 
von  «Iv^  vv-s  =  *9uiu-^  wo  der  Stammaualaut  u  wegen  eonantisch  be- 
ginnenden Sofifizes  konsonantisch  war,  wie  hom.  vteg  aas  ^vlf-e;  =  *8uii^ 

(§  UY 

Überall  sonst  ist  diphthongi.sclies  m  (vi)  im  Griechischen  unursprüng- 
Heb.  Vor  Konsonanten  erscheint  es  meistens  zu  v  geworden.  Im  Auslaut  ist 
es  allgemein  Diphthong  geblieben. 

Die  Wege,  auf  denen  die  Griechen  zu  neuem  ui  kamen,  sind  die  fol- 
genden. 1)  Durch  Kontraktion.  Lok.  Sg.  hom.  TT).r]i)vT  ü()x>^(ni'T  neben  ffv't, 
böot.  JhQfiVi^  gort,  ufitfav^tvi.    Auf  Grund  von  undg.  „wü"  (ui.  kä, 

ku4ra)  entstand  ein  Lok.  kret  o-nrvi,  wonach  Tvt,  aXlw  u.  a.  gebildet 
worden,  lesb.  uMe;  durch  Antritt  des  Adverbialausgangs  -g  und  dadurch 
bewirkten  Übergang  von  tw  in  tr  nvg  Sophron,  rhod.  ^nvf,  arg.  v;,  delph. 
^rdvg  u.  dgl.  (J.  Schmidt,  KZ.  32,  394,  Hoffmann,  Gr.  D.  1,  426  ff.,  Verf., 
ßer.  d.  sSchs.  G.  d.  W.  1895  S.  33,  G.  Msybb.  Gr.»S.  202  f.).  Att.  difiStov 
aus  *aqviSiov,  IxO^vdiov  aus  *r/J^v'i6iov  u.  a.  (LoBECK.  Ell.  1.  282.  2,  24, 
Kühner-Bla.ss,  Gr.»  1,  136.  182.  2,278).  2)  Durch  Übergang  von -fcr/- in 
z.  B.  Idvia  aus  *pidva-ict  (§  15,  5).  Auf  den  att.  Inschr.  des  4.  .labrh. 
Kui-tuyi  u  u.  dgl.  3)  ijatiurch,  dass  das  i  von  vorgriech.  ui  vor  Sonauten 
im  ürgriech,  zur  vorausgehenden  Silbe  gezogen  wurde,  woher  lesb.  yü/iw 
USW.,  s.  §  14.  4)  Durch  proportionale  Nenbildnng.  Nach  y^oTutv  tfroT/icr 
Q.  dgl.  entstand  *St^fgev  (statt  *äi!if}-f-ftev)  =  hom.  iK-6vfuv,  nach  Motto 
htatTo  u.  dg^.  *imvwto  (statt  -yi(f]-i-iro  oder  =  hom.  datvwo» 


M  Pie  engere  Begrenzung,  dass  «i  vor  gibt,  nuf  G.  Mbyer  znrttck,  aondeni  auf 
0- Vokal  blieb,  geht  nickt,  wie  UorFN ann  an-  |  Grundr.  1*  S.  91.  119  f. 

««r  Ittw.  AltertaBBwtatwdiall.  n.  I.  S.  AvS.  4 
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30.  6)  Die  «-Diphthonge.   Die  uridg.  M-Diphthonge,  eu,  cu,  du, 

atl,  ou,  sind  bis  auf  ou,  fhi  —  ov  diphthongisch  geblieben. 

Durch  Wegfall  von  -s-  und  -sl-  sind  (ifters  die  ^(-Diphthonge  ante- 
sonantisch  geworden.  Der  Diphthong  scheint  bei  Schwund  von  -s{-  all- 
gemeingriecbisch  erhalten  geblieben  zu  sein,  bei  Schwund  von  aber  im 
bomer.  Dialekt  teils  ebenfalls  geblieben  zu  sein,  teils  seinen  zweiten  Kom- 
ponenten eingeb&set  zu  haben  (wahrseheinlieh  dne  cKaleiktuoheVersdiieden' 
heit  innerhalb  der  homer.  Sprache)  und  im  Attischen  dieaen  stets  verloren 
zu  haben,  axavm  aus  *a»tov«riu,  wahrscheinlich  von  dem  Kompositum 
*mMfWf-  „ein  scharfes  Ohr  auf  etwas  habend*  (Kbeisomer,  KZ.  88,  567). 
Dagegen  att.  axoi^  hom,  axot» i-  aus  *dxov(ra^  att.  axi^xoa  aus  *axaxov<ra,  axQoa- 
oum  aus  ^ttxQovffaoiiaf  (Kretschmer,  a.  a.  0.),  hom.  ovata  aus  *ovaaxa^ 
att.  ovQ  =  *öoi  aus  "^otuoi;.  Hom.  ^x*^^'^  ^X^^  ^^t.  ^x^tt  aus  *fx^^'^^i  hom. 
ccXevaai/(a  aXiaaOcti  aus  ^aXtvaaai/mj  toatvct  aus  *t(JOiV(Jtc,  asvoiim  aus 
^atvcofiaiy  öevoj^ua  att.  dt'ouca  aus  *^€vaofiai  (§  321).  Dass  auch  das  At- 
tische €v  zeigt  in  vsm  (vgl.  pswnä^w,  waTä^w),  ysim  (vgl.  got.  kwMn 
«prQfen,  wählen'),  fwo  (vgl.  ai.  6^arti  lat.  ürö)^  ingleichen  av  in  aq>-av» 
»ich  dOrre*  (vgl.  lit.  sawstu  »ich  werde  trockffli'),  av»  »zttnde  an,  schöpfe 
Feuer*  (vgl.  lat.  haimö),  lässt  sich  aus  analogischem  Einfluss  der  anderen 
Tempora  {v^vcopteu  usw.)  erklären  oder  auch  so,  dass  man  "'yciwi»,  ^ysvaiw, 
*f t'tTföj,  *orro"f«f^  *civ<fiu>  als  Grundformen  ansetzt.  Durch  «yorrw  wiederum 
erklären  sich  att.  avog  (lit.  snusa-s  „trocken"' ),  avah-ajy  vgl.  auch  avaiuleoi 
avxfiog.  Zu  der  fürs  Attisclie  angenommenen  Kegel  stimmen  dor.  Formen: 
(og  aus  *oo<r  aus  *otVoc,  ca'd^a  '  iido;  fvaninv  naQu  'AXxnrivi  (Hes.)  =  *itvo- 
avOit  (Schulze,  Quaest.  ep.  38).  Um  hier  gleich  die  Behandlung  der  «- 
Diphthonge  mit  langem  erstem  Komponenten  in  gleicher  Stellung  hinzu- 
sufOgen:  hom.  ^  att.  tioq^  aber  lesb.  avmi  aas  *Siim8,  dor.  »for«»  aus 
*0f»-  (ScHCLZE,  a.  0.).  Vgl.  SoLHSEN,  KZ.  29,  92  ff.,  Schulzb,  a.  0.  p.  61  sqq. 

Anraerkunt;  1.  NoutTtliiigs  Iningt  Solmskn,  IF.  Anz.  C,  VA  «lif  Verscliiodeiiheit 
s.  B.  zwischen  avo^  und  ti*o^  mit  der  VerecLücdenheit  des  Sitzes  des  Wortaluents  in  Zu- 
a«ittin«iilnmg.  Doch  sehe  ich  nieht,  wie  mit  dieser  Hypothese  besser  durdumkeiiimeii  ist. 

Aiiinorkuni;  2.  c-Diplitlioiigc  vur  /  Iint  rs  von  Haus  aus  nicht  gegobcn.  In  Ver« 
biniiuuijeu  wie  atfia  fiel  seit  uridg.  Zeit  die  äilbengrenze  vor  u*  Uiid  hieran  liat  das  Griechische 
festgehalten,  z.  B.  xlntn  ans  *KXtirif>  (§  15,  2).  8.  Verf.,  Gnmdr.  1«  S.  396  f.  Üeher  hom. 
nMMfTfrelu),  dio  man  lautgesetzlich  auf  'nAf/r/w,  *nye/'iw  zurückfllhren  konnte,  s.  §  ^^^^  Anm. 

Anmerkung  S,  Man  hat  angenommen*  dass  uridg.  cu,  au  im  Urgriech.  in  gewissen 
FSllen  auf  dissimllatoriadhem  Weg  zu  ei,  ai  geworden  sei.  fem-  (gort.  nQo-f(m«tw  att 
elneiv)  hält  man  für  redupliziertes  *t'C-i<7"-  ^  ai.  vöc-  in  ä-vöca-m  von  W.  ^^5'-'.  (^f.TJi,  1. 
(i<i(fa»  verbindet  man  mit  ett'd^  iSim  und  führt  es  auf  *af»vdw  curfick.  ainof  wird  mit 
lit.  äuk8Xta$  galt.  Üxdlo-dttnum  zusammengebracht.  'SlUi^vMt  soll  =  '&L»v9wtc  sein,  wo- 
mit maii  (las  vort  inzi'ltt!  r.ittvij<c^o^  Röhl  IGA.  n.  113  (=  Ev9vfjia}[os)  kombiniert.  S.  Verf., 
KZ.  25.  S06  f.,  Wackeknagel,  KZ.  29,  151  f.,  TauRSSTami,  KZ.  30,  492,  J.  Schjudt,  KZ. 
82.  850  f.,  80HDIZB.  Gött.  g.  A.  1897  &  906.  Das  ist  aber  alles  sehr  unsicher.  Vgl.  §  50  Anm. 
imd  Per.s^on,  Stnd.  198,  Mbiur,  M4m.  9, 138,  FwLLwm,  BB.  19, 856,  Ver^,  Gfundr.  1*, 
S.  315.  505. 

In  den  /f-Diplitliongen  ist  m,  im  Gegensatz  zu  dem  silbisehcn  ?1,  nicht 
zum  «-Laut  geworden  (vgl.  §  7).  Die  «-Quuiitiit  aU  solche,  im  Gegensatz 
ztt  der  sonstigen  Geltang  von  kommt  deutlich  zum  Ausdruck  in  der 
Schreibung  sov  für  ev,  z.  B.  kor.  !tfx*^<*^$>  Papyr.  txsreowracrfi ;  ferner  in 
den  Schreibungen  ef,  und  für  «v,  av  und  ov  {of  in  Mondarten,  wo 
ov  nicht  zu  ü  geworden  war,  §  32),  z.  B.  kor^^Bf^hrog,  kiet.  ttfvog,  Uflmn^ 
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lokr.  Naf7raxn'ün\  \reL  CnopdSdv,  xixoptoq  (fttovtoq  aus  tixsvtoq,  vgl.  §  31). 
Audi  findet  eich  fpv  a/^v  auf  Inschriften,  wie  kret.  äfxepvaaiS^tti,  ion.  »f  v- 
tot\  att,  a?iT«^;  dass  damit  eine  zweisilbige  Aussprache  von  ft%  rtv  aus- 
gedrückt sei,  wie  Hoffmann,  Gr.  D.  3,  431  annimmt,  ist  nicht  walirscliein- 
lich.  Jeder  Zweifel  daran,  dasa  wir  es  mit  einem  ii-Lant,  nicht  einem 
ü-Laut,  zu  ihuti  iiaben,  iät  auch  ausgeschlossen  für  gort.  ä6tv(fiui  nehen 
adtXff'  (§61,  8).  Mit  attem  dem  aUo  nichts  anderes  als  diphthongische 
eil,  au,  ou  gemeint  Man  beachte  hierbei,  dass  der  zweite  Eomponent  kon- 
BonantiBches     nicht  Spirant  war. 

Für  9v,  av  konunt  hftufig,  besonders  auf  ion.  Inschriften  seit  dem 
Ende  des  5.  Jahrh.  (Hoffmann,  Gr.  D.  3,  428  flf.  432  ß.\  «o,  «o  vor,  z.  B. 
^foysTCD,  ItoxoTiy  rXaöxog,  aotot,  d.  h.  u  näherte  sich  dem  o,  vgl.  nhd.  haos, 
die  mitteldeutsche  Aussprache  von  haus.  Denselben  Diphthong  stallt  das 
ursprünglich  zweisilbige  £o  in  hom.  nXkovaq  {a  247),  ion.  Inschr.  iiXsoiidv' 
6(fov  u.  a.  (Smyth,  Ion.  Dial.  p.  253)  dar. 

Die  zwelhiiitige  Geltung  von  cu,  au  ist  bis  ins  Neugriechische  ge- 
blieben. Der  zweite  Komponent  \f  wurde  vor  ötimnihailen  Konsonanten 
sn  stimmhaftem,  vor  stimmlosen  Konsonanten  ra  stimmlosem  l^iranten, 
z.  B.  tvtnj  heute  ^  evni,  amog  heute  =  aßös.  Der  Übergang  von  tf  zur 
Spirans  dürfte  zuerst  im  ägyptischen  Griechisch  und  zwar  schon  vor  Chr. 
Geb.  aufgekommen  sein.  Vgl.  Blass,  A.*  79,  G,  Meter,  Gr.^  S.  139  und  die 
Zitate  bei  Schwbizbb,  Pergam.  82. 

31.  Uridg.  eu  =  ev.  n€vOo{xat:  got.  ana-hiuäa  „ich  gebiete*,  ai. 
b6dha-ti  „BT  erwacht,  ist  achtsam",  W.  hhciidh-.  £Q£v&uj:  aisl.  riöita  „rOten", 
W.  reudh-.  ^evyog:  lat.  jügera,  mhd.  jiuch  N.  „Morgen  Landes",  -/f^'!'"' 
ai.  höman-  „Guss".  Vok.  Zivi  lat  Jü-pitcr  (JuppUerJ,  uridg.  *äieu,  zu  Nom. 
Ztvs  aus  *di^t-s  55). 

ünursprüügliches  fv  z.  B.  in  att.  ei-iwrug  -  sv-  (§  41),  ion.  (rtv  = 
aeo     43),  €vlr,qa  aus  (§  24),  lesb.  eviod^a  aus  *(fs-<ff!(ai^a  (§21,  11,  b), 

Ztvs  aus  *ZrjVS  (§  55). 

Im  Er  et  wurde  ev  assimilatorisch  zu  ov:  tfmvSta  =  ^tsvdsu  (Hes.), 
inschr.  imtAiwiiM  =  imtri^svfux,  iloV'd'S^  =  ilev^e^  (vgl.  dor.  »  att. 
oir  ans  so  §  48,  b). 

Über  el.  xaT'ttxQawtti»  mit  av  aus  cv*  durch  Einwirkung  des  voraus- 
gehenden (>  s.  §  50. 

32.  Uridg.  ou,  du  =  ov.  —  1)  ou.  Hom.  sllijXoVk^e  [hX-  =  «A-  ist 
metrische  Dehnung),  zu  Fut.  i).(v(fo(.iatf  wie  XeXoins  zu  Xeiipw.  ffTiovdt'i: 
arm.  p'oif  »Eifer**,  zu  ffTi£v6a.  Xovffcov:  arm.  loi.-i  ,Tjicht",  ahd.  lougazzH 
,ich  leuchte",  zu  A^t'xoc.  tt^oi/tos,  eigentlich  ,ÜbertiuMs  ,  zu  ;rA«eitfa*.  2}  aw 
wahrscheinlich  in  ovaia:  lat.  auri-s,  got.  auso  ,Ohr*. 

Unursprüngliches  ov  z.  B.  in  kret.  aus  ipevdsu  (g  31),  ßovg 

ans  *ß(ovq  (§  55). 

Im  Ion. -Att.  war  ou  im  5.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  ü  geworden,  doch 
behielt  man  das  Doppelzeichen  OY  bei  und  verwandte  es  auch  zur  Dar- 
stellang  des  von  Anfiong  an  monophthongischen,  durch  Kontraktion 
oder  Ersatzdehnung  entstandenen  fi,  z.  B.  in  »tis  vovg      vwq  (§  42), 

4» 
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das  io9g  =:  Sorg  (§  58, 1,  b),  8.  BiBTBicH,  KZ.  14,  48  ff.»  Verf.,  Gort  Stud. 
4,81  ff.i) 

Im  Kor. -Kork,  erweist  rieh  o»  schon  zwei  Jahrhunderte  frtther  zu 
a  geworden  durch  die  Schreibung  vtw  =  hma  aus  *iiloo  n.  fthnl.,  s.  Kbbtsch- 
MEBt  Vas.  39. 

Erhaltene  diphthongische  Aussprache  ergibt  sieh  fiir  das  Kret.  durch 
die  Schreibung  a/ro/rdd«»  (§  30)  und  für  das  Kypr.  durch  die  Schreibungen 
O'vo  =  ov,  a'ro'  ti'ra'  i  ~  aQovQcu  u.  dgl. 

33.  Uridg.  au,  du  =  av.  —  1)  au.  av^oj:  lat.  auyoö.  avwy  t$-uvavtlQ: 
]Bt,hauriö.  avo;:  ahd. Stimmt  .verdorren",  litAwsiA  „ich trockne*,  deiavßävog 
zu  dtdta  SS  *3apji»:  ai.  dMum-  .Besdiwerde*.  yavQosj  zu  yai»  aus  ^ya/iw. 
2)  9».  mavQoc  lat.  re^staunf,  aisl.  siaur-r  «Pfahl*,  zu  steu-  in  mvrm, 
got.  stiurjan  «feststellen"  (§  36.  313).  rav^  <=  lat.  taurus,  zu  m 
aisl.  /^-r  .Stier",  ai.  töu-^t  .er  ist  stark",  x^^^i  Ahd.  jK^imo  .Gaumen*, 
zu  *ghfii(-  in  ahd.  giumo  , Gaumen".  • 

Unursprüngliches  av,  z.  B.  in  avto^  aus  *a[<rJi;-To-  (g  282),  vatls  aus 
♦ydv-?  (§  55). 

Nur  ganz  selten  bül<undet  sich  Übergang  von  urgr.  au  zu  eia,  wie 
in  ion.  evtovd^a  Orop.  (G.  Meyer.  Gr.^,  S.  194). 

84.  IQ  Die  Langdiphthonge.  Die  nridg.  Langdiphthonge  ai, 
eUf  au,  äu  und  hauptsSchUch  im  Auslaut  langdipbthongisch  geblieben.  Im 
Inlaut  ist  der  erste  Eomponent  meistens  nach  §  55  verkttrzt  worden,  z.  B. 
Zevf  ans  *Zti][vs. 

ei  und  öu  haben  zum  Teil  schon  in  uridg.  Zeit  den  zweiten  Kom- 
ponenten verloren,  z.  B.  drl-Xv-c  aus  *dhfi-  neben  ai.  dhtynü-^  aus  urar.  *dhni- 
im-&,  7tXo)-i6-c  aus  *j)löu-  neben  nX^'m  aXfv-(Tofiai,  Nom.  Akk.  Dn  Xvxo)  — 
ai.  vj'kfi  neben  ai.  v/kau  (§  264,  1).  Aucli  war  uridg.  der  Verlust  des  t-t  vor 
dem  Akkusativsuffix  -m  in  Z^v  =  lat.  dicm  ai.  di/dm  (Noui.  Zevg  =  ai. 
dyüü-^  und  hom.  dor.  =s  ai.  y«fm  (Nom.  ^ot»?  =  ai.  gäü-^).  S.  Verf., 
Orundr.  1*  S.  203  ff. 

Die  meisten  Langdiphthonge  des  Griech.  und  erst  auf  griediischem 
Boden  entstanden,  und  zwar  teils  durch  Kontraktion,  z.  B.  alt.  ^S»  aus 
uiidu)^  teils  durch  Neubildung,  z.  B.  ion.  vr^vq  fQr  vui^  nach  usw., 
in  Teloß  Tiuo-xQr^vv  Nom.  Sg.  (statt  -xQem)  zu  -xofvtTog  usw.  (aus  -xot- 
ovToc)  nach  nug-fitivcoi'  neben  -titiot  tog  u.  dgl.  (Fi niTKL,  SGDI.  n.  3488). 
Auf  letzterem  Weg  sind  insbesondere  alle  au^nic ntierten  Präterita,  wie 
i^ufv  («/t*)»  <i'<^*o»'  (o/J^w),  ijiovv  (mrtw),  jjr-f<,u;^r  (t^t'^o/iai),  lyi/^oi»  (at/^co) 
zu  ihrem  Langdiphthong  gekommen  (§  305). 

35.  A)  Die  «-Diphthonge. 

Uridg.  fi.  s-Aoriste  wie  ^-rct^a,  ?-iUcyra,  vgl.  ai.  d-Jat^m^  d^äik^am, 
s.  §  375.  arfffTm  vermutlich  aus  ^hi'tait  wie  mv-rai  aus  *stm4ai  (§  38.  ?6. 
313).  Sdnvw  aus  *deiqmo-m,  zu  got.  /<itYi  , Ordnung",  W.ffei^.  O^t.  ßlel- 
fiev,  Y^a^ftev  mit  vorgriech.  ^i,  vgl.  IßXijfuv^  tyifäftjfuv. 


*)  Der  aus  Äcschyl.  and  Sophokl.  an-  :  zu  ^hüs  geworden  war.   Umgekehrt  wurde 

geführte  Gen.  ßov  war  Neubildung  muh  yav,  nach  /}oo(  p«t  im  Att.  yoof  yoT,  jotff  jpof  gi«. 

/"i".  Er  Hetzt  voraus,        ßov(  --  iirgrifch.  bildet. 

*bou8  mit  >'o«5f,  /oi*(  {nü9,  khüs)  reimte,  also  , 
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ITridg.      DatSg.  tä,iäm6i  »dem",  osk.  Abellanüf  .Abel- 

lano*.  Instr.  PI.  Tfmats:  ai.  dioAt^  .equU*,  osk.  nesimm  »proziniis*.  Opt 
yvtXp^Vi  älvtfMy  mit  Torgriech.  di,  vgl.  Myvmfgtv,  iaXnfisv, 

.  Uridg.  äl  «i[f]»v,  o^^rijs  »immer  wfthreiid*  ^tipaamf^)  sind 
wegen  ai.  rfyu-  rfyww-  N.  »Leben,  Lebenszeit"  wahrscheinlich  mit  iirspr.  äi 
anzusetzen.  Dat.  Sg.  x<'W'  ^ii*-  »^^r  Frau*,  osk.  deivai  «divae*. 
Opt.  igaTuei  mit  vorgriech.  rti,  vgl.  fSgafiev. 

Unurspriin gliche  «-Diphthonge.    Kontraktion:  att.  xA/^^öj  aus  xXr't^ar 
=  *xÄfH^w  (J{  HS,  3.  370,  7),  «rqjt*)  aus  ctaV^to,  <o6r  aus  äcwd/',  x';'  aus  xa|fj 
o»,  uaSioi;  Ulis   6i<tii?io$,  (r^iö  aus  c'tei'öü),  Tfft«s  aus  rtncieic,  xuta  aus 
*<ia,  x>.*]s  aus  xÄiyis.  Neubildung:  att.  »]jUf  i  ,  hom.  <»>d*o»',  att.  jVow;  Konj. 
att.  «f/js?;  Opt  att.  i/tf^nXifit^v  (urgr.  TrAr;-),  hom.  att  fjufivi^ixfp'  (urgr. 

Im  Att  wurde  g  >m  5.  Jahrb.  Chr.  zu  f  und  fiel  so  mit  dem  urgr. 
c»  und  dem  ans  c«  und  aus  «  durch  Eraatzdehnung  entstandenen  ^Vokal 
zusammen  (daher  seit  dem  4.  Jahrhundert  Verwechsehmg  von  i;  und  «i, 

«.  B.  ftir  xAij$,  rfoxi;  für  <fox«,  s.  Meisteriianr,  Gr.ä  28  ff.),  mit  denen 
es  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  l  wurde  (§  8  S.  29,  §  26  S.  17).  Während  sic  h 
diese  Wandlung  von  in  x?.i]c,  If^Tot'QytTv  und  allen  anderen  ausserhalb 
analogischer  Einflüsse  stehenden  Formen  ungestört  vollzog,  kamen,  wie 
Wackernagel,  Phil.  Auz.  1886,  Ö.  69  f.  zeigt,  bei  den  Formen  wie  /^öfA/), 
IQ^i^r^v  in  der  Kaiserzeit  Neubildungen  mit  i;  (^)  auf  (während  als  archai- 
sierende Schreibung  meistens  beibehalten  wurde).  Neben  ßovXrj  -r^  trat 
ßwX^  statt  ßovlS  nach  dem  Yerhftltnis  von  Dat  ^mXi)^  (s.  u.)  zu  üxXt^ 
-ag;  Ar  tf^^fl^  neben  atgeto  wurde  ^&f](»  geschaffen  nach  dem  YerhUtiüs 

▼On  «Hfr^crnr  (s.  U.)  ZU  0^»,  ZU  &fn  USW.     Vgl.    auch  SCHWBXZEK, 

P^rgam.  59  ff. 

AnmerkunL'.  Nfunclie,  wie  Riemann.  Blass  und  Meistbrhaks.  nehmen  fürs  Attische 
Cbei^ang  von  H  in  ei  an  und  lassen  ei  noch  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  gesprochen  worden  sein. 
LetatarM  ist,  wie  mir  sdieiiit,  mrielitig.  Metrische  Insdurifton  mit  dreisflbigem  BQiaiiU 
n.  dgl.  nus  dem  4.  und  3.  JnlirhiinrliT*,  nnf  die  sich  MEtsTFiRiiAKs  bmift  (Phil.  Rundsch. 
1880,  8.  249  f.),  beweisen  nichts,  wdi  »le  nicht  die  l ' mgaugaaprache  ihrer  Zeit  zu  reprfi- 
•entieren  brauchen.  Dagegen  beweist  fQr  die  Aussprache  ^  die  Darstellung  des  fi  durch  R 
b  /aAato*ijxfl,  «rr/7  CIA.  2.  Ol  (nach  357  v.  Clir.)  und  in  ,-ioröiil/;f,  ÜQiaj^i,  sowie  die  Dar- 
stellung darch  £K  in  B^iaj^i  zur  Bezeicliiiuiig  der  Vokallfinge)  auf  Vasen  (KRrrscBMEB, 
Vaa.  140).  Denn  wenn  £  fflr  urgr.  ei  dessen  monophthongisch  gewordene  Aosspraelie  be- 
kandet  (^),  s.  §  26,  so  mdssen  wir  audi  dem  n  fQr  ei  diese  Aussprache  beimessen. 

JoHAXSSOii,  De  der.  vcrb.  conir.  165  füiirt  die  iinschnftlich  unbelegten)  Konjiinktiv- 
JbnMn  fU99oi!e  fU^^o?  ebenfalls  ru  Gunsten  von  ei  aus  Ü  an,  indem  er  sagt,  nach  uiaSiäte 
aus  }iitf»ir,rt  wflren  in  der  2.  3.  Sg.  -wf  -w  zu  erwarten,  -o/V  -ot  wiesen  also  luif  -oH$  -o6i. 
8a  auch  2.  Sg.  Ind.  und  Konj.  Med.  ftur9ot  (inschr.  unbelegt)  aus  fiia&6p.  Di«  Kontraktion 
der  Vokale  im  Att.  ist  sehr  alt  (z.  B.  Indik.  ftiaSoi  schon  670 — 660  t.  Chr.,  Meistbriiars, 
Gr.*  139),  und  wir  hAtten  dann  »ohon  sehr  frühen  Ühergnng  von  vi  in  ei  anzusetzen  al« 
Vorstnfe  zu  f.  Aber  warum  sind  (hvnn  (fi).tr\i  -tu  nicht  zu  uiXtts  -ei  geworden,  wie  im 
Indik.  <piXdei(  -in  cn  tpiXeU  -et  kontrahiert  endietnen,  tonrnm  tn  7>U/}?  Sollen 
letztere  Nenbildiuigen  sein  nach  dem  Verhältnis  von  (f^^pt  zu  tpigtic  -fi?  Und  ebenso 
2.  Sg.  Med.  (ptX^  Neubildung  nach  f^Qn'f  Wenn  sowohl  oi  aus  oij  als  auch  jj  aus  ep  laut- 
gesetzlich waren,  ist  nicht  sowohl  eine  firühe  quantitative,  als  vielmehr  eine  frühe  qoallta» 
tive  Änderung  des  ^  in  ^'  anzunehmen.  In  og  bekam  ^,  wie  sonst  in  der  Verbindung  Ü, 
frObzeitig  die  QualitAt  des  e,  d.  h.  es  wurde  zu  und  daher  -wc  aus  -ojk,  wie  im  Indik. 
aas  -of/c,  vgl.  das  Kontraktionsprodukt  ov  in  /4ia!fot  y  aus  -oat-  (mit  f)  und  in  uiaOovie  aus 
-•tff.  Dagegen  in  tfi  erhielt  dM  dem  2  voniusgehende  e  (f)  dem  e  dissimiiatorisch  die 
«ffeun  Aussprache  (§  38),  so  da«  dw«h  Koalraktion  ^  entstand,  gleichwie  ri  aus  et?  (^ptAijre). 
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Ist  dies  richtig,  so  nuiss  die  Frage,  oh  c!  soinoii  Weg  nach  r  ülier  ei  {ei)  genommMI 
hat»  offen  bleibeo.  £8  kann  einfach  der  zweite  Komponeot  von  ei  verstummt  «ein. 

Dam  auch  im  Ton.  das  u^.  ?  in  fl  frldizeitig  goflcUoasraer  gesprocbra  worden  ist 

alfc  iuisseihalb  dieser  Verbindung,  zeigt  der  Konj.  di^ot  iiu.s  *^iö6r,  bei  Herodaa  2,  -Ml  (wie 
Ind.  -oi  aus  -of»)  gegenüber  vtücai  aus  yofjafH  u.  dgl.    Unrichtig  Hoffmaxn,  Gr.  D.  3,  494. 

Nachdem  im  Att.  fd  zu  geworden  war,  blieben  m  noch  Lang- 
diphthoag.  (i  und  ca  entstanden  nach  den  Inschriften  im  2.  Jahrh.  v.  Chr., 
während  die  Papyri  für  den  ägypt.  Dialekt  diesen  Wandel  bereits  aus 
dem  d.  Jahrhundert  bezeugen  (])ifoi8TEBHANS,  Gr.*  52  f.,  Meter,  Gr.' 
S.  185  ff.,  WiTKovsKi,  Prodromus  4).  Vgl.  die  von  den  Römern  frtth  eni* 
lehnten  Thraex  {Bq^)j  tragoedus  (t^ttj^og)  gegenäber  den  sp&teren  Ent- 
lehnungen Thräx  Sliraeia,  rapsödus  (^i/;^)<fo;),  ödHim  {^idetov).  Zur  ratio 
des  Verlustes  des  *  s.  zuletzt  Schweizer,  Pergam.  86  f. 

Auch  in  anderen  Mundarten  erscheinen  die  Langdiphthonge  in  den 
letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.  monophthongisch  geworden,  z.  B.  lesb.  tu 
$Utt  —  cJ/'x«,  avni)  =  aiTO),  thoss.  dyaO^u  =  ayaO-^,  avior  —  avT(i) 
(§  9),  rhod.  hcfficci  =^  htfTrca'.  Vgl,  G.  Meyeb  a.  0.  und  die  iSpezial- 
schriften  über  die  einzelnen  iiialukto. 

Über  -«  -«  ans      -tp  in  Eretria  und  Oropos  s.  §  55,  2. 

86.  B)  Die  «-Diphthonge. 

Uridg.  f'u.  s-Aoriste  wie  ¥-nX(v<sn^  i-l^v^a^  vgl.  ai.  ü-syausam^ 
a-yänk^am,  s.  ^  375.  anvim  „er  stellt  sich  an  zu  etwas,  macht  Miene 
etwas  zu  fhnn"  su  steu-  (§  83.  85.  818)._  vev^v  ans  *9newr<hmt  vgl.  av. 
snämsr*  »Band,  Sehne",  vgl.  t^TQ-o-v  zu  rjro^.  z$vc  ^  ai.  tfyaü-^  «lichter 
Himmel''. 

Uridg.  dtt.  ßovg  =  aL  (fäiH  »Rind*.  Dor.  £fawa,  i^taßdSia-  imtut. 
Awi»v9i  (Hes.)  aus  *<m-,  s.  §  80. 

Uridg.  äM.  vcwi  vaval  =  ai.  «diM  »Schiflf*  nüu4^\  Schulze's  An- 
sicht (Quaest.  ep.  38)|  vavai  hom.  vavq,i  vavüf-xXvtog  beruhten  auf  einem 
alten  Ablaut  vnf-  :  rä/?-,  halte  ich  für  unrichtig.  Hom.  rj(og  att.  fwg 
lesb.  av(og  *(H4sos  (§  30):  vgl.  lat.  aurora.  uv-di  war  im  Anfangsteil 
mit  av.  Imu  „die"  identi.«?ch,  uridg.  ""säw  =  *sa  -\-  l'artikel  *u  (§  278). 

Unur.sprüngliche  «-Diphthonge.  Kontraktion:  Att.  iävrtTy  ion.  fcaviot 
aus  *fo[rj  ttvt(i),  att.  rävTÖ  ion.  dor.  towto  aus  to  aito.  Neubildung:  att. 
i^v(}i^)/i',  iTt-r^v§r^<Ta;  hom.  neuion.  vr^vg  vt^vai  flir  llteres  vavg  vavai  nach 
vr^l/Jog  Q8W. 

und  dor.  mfota  zeigen,  dass  das  Yerkfirzangsgesetz  §  55  im 
Urgriech.  erst  aufgelrommen  ist,  nachdem  hinter  dem  Langdiphthong 
zu  'h^  geworden  war  (§  106). 

Kurz  vor  Christi  Geburt  ging  im  Att.  dv  in  A  Aber  nach  Ausweis 

der  inschriftl.  rnrnr,  farov  rhnv.  av  dagegen  verlor  seinen  zweiten  Kom- 
ponenten nicht,  daher  durchgängig  avtog,  S.  Wackebnagel,  KZ.  33,  5  ff., 

ScHWFiZKH,  Pergam.  91. 

Anmerkung.  Die  ion.  Schreibung  taoicjy  (Smytb,  Ion.  Dial.  219.  229)  beweist 
nicht»  daaa  ffy  in  deraelben  Weiaa  xa  Oq  gowofden  iat  wie  ais  so  ao  (vgl.  KÖroi  §  30). 
Denn  ion.  ittvtw  (neben  imvtov)  batto  äv.  8.  1 290. 
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Modifikation  der  Vokaiqualität  durch  unmittelbar 
benachbarte  silbische  Vokale* 

S7.  1)  «  vor  Vokalen  ausser  »«Vokalen  ging  im  Kr  et,  Lak.,  Herakl 
und  Arg.  in  *  fiber»  z.  .B.  kret  mwtt  =  Iwri,  ^ßtwaav  —  *r,ßäüv9€nf 

*i]S(ovac(v,  dimSexafstfa  =  -peria.  Die  r- Vokale  sind  außgenommen,  weil 
e  mit  diesen  kontrahiert  wurde,  z.  B.  kret.  darijO^^m  =  davieaO-at,  int^ 
Uvad  =  intXfvaiti.  Wo  /  vor  e-Vokalen  erscheint,  handelt  es  sich  um 
Neubildung,  z.  B.  pixati-fstteg  mit  t  nach  anderen  Kasus.  Jener  Wandel  in  i 
kam  vor  dem  Schwund  von  zwisclienvokalischein  f  zum  Abschluss,  daher 
in  diesen  Mundarten  z.  B.  ^toiia  (herakl.),  zu  ^^j/Jcü,  vu'og  (gort),  Gen. 
von  viv-g.  Auch  im  Kypr.  findet  sich  «  »  c  vor  Vok.,  wie  pämkot  fnta^ 
doch  ist  die  genauere  Begrenzung  der  Wirkeamkeit  des  Lautgesetzes  in 
diesem  Dialekt  nicht  zu  ermitteln.  S.  Solxsen,  KZ.  32,  518  £f. 

Dass  auch  im  Böot.,  im  südl.  Thess.  und  im  lon.-Att.  antevoka- 
lisches  c  eine  stärkere  Verschiebung  auf  der  Linie  nach  i  hin  erfahren 
hat  als  €  in  anderen  Verbindungen,  sahen  wir  in  §  8  S.  28. 

2)  Auf  Inschriften  von  Keos  und  Dolos,  wo  urgr.  «  durch  H,  nrgr. 
r  durch  E  dargestellt  ist  (§8  S.  29),  ist  in  (So[(f>\ifjai\\  ]» «0^$  E  ge- 
schrieben (Hoffmann,  Gr.  D.  8,  388).  Daraus  scheint  zu  folgern,  dass  ^ 
durch  den  Einfluss  des  vorausgehenden  t  zu  v  geworden  ist.  Also  die  ent- 
gegengesetzte Wirkung  wie  in  att.  aoifia  (§  38,  2). 

3)  iwh  im  jüngeren  Att  aus  ivoCv  (g  288).  Dieser  Wandel  wird 
eriäutert  durch  die  Thatsache,  dass  vor  w  l&nger  festgehalten  worden 
ist  als  vor  o,  aus  der  eine  palatale  Färbung  von  o  in  oi  zu  erschlieaaen 
ist  (s.  §  27).  Man  vergleiche  femer,  dass  im  Lat.  *vop-  d.  h.  ttoi-  (mit  n 
consonans)  Uber  nei-  zu  tß-  geworden  zu  sein  scheint  (nrm  :  olxoq),  während 
r>i'  zu  n-  wurde  {ünus  :  otV»;),')  Zn  Lebzeiten  von  dvtir  bestanden  keine 
Duaiformen  auf  -oiv  wie  ^toTv  nodoiv  mehr,  von  denen  aus  das  ot  hHtte 
wiederhergestellt  werden  können.  Formen  wie  Xtmni,  ('inrvoifu,  d«Aov<nz 
(dcwt^vü»),  tyyvüi  standen  allzeit  unter  Systenizwung;  nur  in  6voiv  war  die 
Verbindung  vot  frei. 

Anmerkmig.  Zur  EricUbnog  von  ^ßiv  neben  i^/fa*»,  nd^tof  neben  «^«k  xt.  dgl.  nimmt 

^  f^criMiDT,  Plur.  326  ff.  an,  dass  in  urgr,  Zeit  «o,  a<o  unter  gowissen  Bcdinf-'ujigen  zu  eo, 
na  geworden  seien.  Mannigfache  Ausgleichungen  hätten  den  ursprttngliGhen  lautgesetzUclien 
8tud  gehUbt.  Bei  den  DenominatiTa  z.  B.,  wo  eo,  eu  im  Paradigma  mit  ae  gewecbselt 
liabp,  t]ß£'tü  t'jß<ifti  usw.,  Bei  in  doppelter  Richtung  wieder  ntisgrgliclieii  worden,  einer.'^cihs 
r/ftita  -äofief  nach  ijßäeis  -ecet,  anderseita  i^ßteis  -iei  nach  ijitew  -eofi$y  usw.  Gegen  dieses 
lutgeaeto  G.  Msyn,  Or.*.  8.  597. 

88.  Einige  hierher  fallende  qualitative  Änderungen  von  e-Lauten  sind 
Assimilatorischer  Art. 

1)  Im  Ion. -Att.  wurde  §  vor  17  zu  a  :  ar^.  S.  §  10  S.  81. 


Die  Bedenken,  welche  ich  gegen  lat.  1  geleitet  werden  milsstc,  noch  nicht  nacli- 

rt-  s=  *ro>-  in  Grundr.  1^  8. 186  ans  südüre  gewieBon  ist.    in  alkn  drei  voirgebrachtea 

und  csmre  hergeleitet  habe,  werden  jetzt  |  Beispielen  (ncws,  rmtim,  vidi)  kann  andi 

von  Babtholomak,  Woch.  f.  kUa^.  Pliil.  1>^9"^  von  altem  vei-  ausgegangen  wenion.  wie  diea 

Sp,  1055  f.  widerlegt.  Doch  bleibt  bestehen,  1  Babtholomab  für  vidi  selber  zugibt. 

«00  ein  lat.  Wort,  in  dem  ti-  aus        liep-  | 
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2)  Im  Att  wurde  §  hinter  «,  «  zn  a  :  »oQSiA,  yam,  «rurv«.  S.  §  10 
S.  32. 

3)  Im  Ion. -Att.  wurde  f  («),  durch  Ersatzdehnung  oder  durch  Kon- 
traktion von       entstanden,  vor  e,  i  zu  f  {r^).     Ersatzdchnungs-f :  hom. 

x*^'/*  neben  x^Q^ta^  teX/itig  neben  ttltiog,  s.  §  21.  11,  b.  Kuntrak- 
tions-r:  hom.  (frujeaai  aniji  neben  Gen.  (fTittog  (uberliefert  artftovq),  hom. 
'B^axk^  *HQeatXr^eftf  neben  Yok.  UaiQÜxXets^  att«  xAgfu  aus  idif^u,  s.  §  47. 
370,  7.  TgL  Verl.,  IF.  9, 153  ff. 

4)  Im  Att.  Bcbeint  «  bewirkt  zu  haben,  ciass  das  e  in  unmittelbar 
sich  anschlieBBendem  Langdiphthong     offener  war  als  sonst:  aus 

8.  §  35  Anm. 

AnmerkuDg  1.  Von  den  Beispielen,  die  Hoffmaitn,  Cr.  D.  'A.  246  fOr  Mine  Meimiag 
anfuhrt,  in  urgr.  Zeit  sei       zu  ea  geworden,  hat  keines  Beweiskraft. 

Anmerkung  8.  Irgendwie  scheinen  auch  zu  §  37  oder  38  zu  gehören  die  WeeiiMl- 
formen  wie  fttnQoc,  uttQös.  alaloy  eiiXoff  ^u9os  ^9^,  valog  ««iloc  u.  dgL,  worftlMr  sn- 
letzt  ScBWEiZBB,  Pergam.  36  f. 

Kürzung  von  langen  Vokalen  vor  silbischen  Vokalen  und 

quantitative  Metathesis  von  Vokalen. 

31).  Kürzung  von  Vokallängen  vor  silbisch nn  Vokalen  findet 
sich  besonders  im  Dor.  und  im  Ion.  In  beiden  Dialektgebieten  war  rj  vor  i 
ausgenommen,  z.  B.  kret.  XQV^^'  neben  X9^'**?->  o!Qian]iovy  Nr^^r/tScov, 

vrf  u.  dgl.  (Fritscu,  Vok.  des  Berod.  Dial.  28  f.,  Solmsen,  EZ.  32,  517). 
In  pind.  «^-xiUT  houL  vfiX^  (Slter  u.  dgl.  war  t  aus  anderen  Kasus 
eingeführt.  Über  hom.  ^i^mo  s.  Sohclze,  Quaest.  ep.  86. 

Dor.  iv-Moi -nUnv -xUa  jxtm,^  ßamXio^  ßmr$Xämp  mm^  XQ^t 
aus  lak.  »Xij/^,  pind.  ij^aia  r^tHths. 

Aus  dem  Att.  ist  nur  vor  Vokallängen  solche  KUrzung  sicher  zu 
belegen.  Vor  w:  ßaaiXtiav,  recSvy  tf^vfUK,  i'taq  =  hom.  ßaatltjtav,  vr<ov, 
T€&vri<ag,  rjcig.  Vor  ü:  &€'a  —  dor.  ^ad,  Kfftto-Üd  —  bdot.  'A^t/i-kaa  (zu 
Mask.  att.  -X^tag  aus  -Xetog  §  40). 

Im  Ion.  zunächst  sicher  vor  Vokalläni^en:  hom,  nachhom.  tuilha 
aus  hom.  eTcai^a,  hom.  Gen.  PI.  x()ta)y  aus  x()Hü>r  (ialäch  xQtuiv  und  x^jumv 
geschrieben),  hom.  nachhom.  Gen.  PI.  nvXim'  aus  -ümVj  vetov  aus  hom. 
t'/;<u)',  nachhom.  n^mc  aus  hom.  sti^vr^wg.  Ob  nachhom.  &äi^fga 
(vgl.  &9iäotim)  lautgesetzHch  e  aus  hatte,  mag  dahingestellt  bleiben,  weil 
die  Kürzung  vielleicht  von  &üe&  ^iag  ausgegangen  war.  Kflrzung  vor 
VokalkOrzen  (einschliesslich  Kurzdiphthongen)  steht  sicher  z.  B.  filr  hom. 
Ijotoog  fjQ(üi\  "AiSog  neben '/<*<fos,  aef  u.  dgl.  (§  28  mit  Anm.);  auch  wird  sie  für 
»;X«ira  (bei  Archil.)  u.  dgl.  (Schulze,  Quaest.  ep.  404)  trotz  Koffmann, 
Gr.  D.  510.  519  anzuerkennen  sein.  Dagegen  ist  es  schwer,  ins  Heine 
zu  kommen  bezüglich  solcher  Formen  wie  die  folgi  inlrti  sind:  hom.  fivif^tai 
(aus  /(r^fr«i),  ctTTo-aiQtu  (\gl.  uidtTo}^  taim  (aus  i^kiui),  vTT€Q-6t'a  (vgl.  iv- 
itiMag),  nachhom.  tf-oßim^  ahto^  n^fueo,  xar-satm,  ßafftXi'og  -ca,  vfog  ve'a 
viti  vitmn  fe«j,  v^^o((hom.  %4Xw>q)^  lUog  (att.  IXawg),  x^to5(hom.  xQ\^)t 
(hom.  ^a).  Es  liegt  an  sich  nahe,  anzunehmen,  dass  einfache  VokalkOrzung 
eingetreten  sei.   Aber  er  fragt  sich,  wie  diese  gegen  die  quantitative 
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Hetathesis  (§  40)  abzugrenzen  ist.  Erstlich  kommt  bezOglich  der  Formen 
mit  Mr  wie  Akk.  S^.  yia  in  Betracht,  dass  wir  gewöhnlich  die  Quantität 
des  n  nicht  kennen.    Weiter  aber  fragt  sich,  wie  weit  in  unseren  Fällen 
einerseits  die  quantitative  l^retathesis  das  Lautgesetzliche  war  und  an  die 
Stelle  des  zweiten  Vokals  durch  formale  Ausgleichung  kurzer  Vokal  ge- 
setzt worden  ist,  anderseits  aber  weder  Vokalkürzung  noch  auch  quanti- 
tative Metathesis  lautgesetzlich  war,  sondern  in  der  Gruppe  langer  Vokal 
kurzer  Vokal  der  lange  Voka]  dnröh  atofflicbe  Ausgleichung  zur  Kürze 
geworden  lat  So  ist  einerseits  nicht  unwahrscheinlich,  dass  z.  B. 
kto^  ßamXtä,  vTreQ-^ää^  v§6g  ¥iä  für  ßatfiXitas  ßafftXe'a,  vrttQ-dia  (vgL  hom, 
a-xkt'a),  vt(6g  vt'ä  eintraten  nach  nm^iv^  nmiUih-m^  ^kof^  ^Xoy-a  usw., 
liho^  Vkeoq  für  täXstAi;  fAfw§  nach  vhoq  usw.,  XQ^^i        XQ^^i  nach  ytroq 
usw.,  fivx^e'ai  airto  fituvio  für  *fii\9f'rt  *m'r«'cu  '^utinno  nach  <ft^tat  ~eo  usw., 
'kckci  für  *l'äTca  nach  ^t'xoctai,  n^tüiai  usw.;  besonders  einleuchtend  ist, 
(laüs  nachhom.  rfO-iiog  neben  Mask.     !/rf o'ig  trat  (wie  att.  f-oi'i.  neben 
Mask.  (■aiios)  nach  hSö^  :  aVw^  usw.    Hierbei  kumuil  nun  noch  m  i  rüge, 
wie  wait  fibr  «ä  vielmehr  einsilbiges  td  zu  lesen  ist  Andererseits  ist 
einleuchtend,  dass  vieg,  viewi  auf  stoflflicher  Ausgleichung  beruhen,  eben- 
so eadAg,  ML»  H  100  SO  zu  lesen  ist.  Diese  Fragen  sind  einer  genaueren 
Untersuchung  bedürftig.   Vgl.  Hoffmann,  Gr.  D.  3,  509  ff. 

Vgl.  die  VokalkOrznng  im  Auslaut  vor  Sonanten,  wie  nXäyx^tj  ineiy  §  133. 

Anmorkung.  Dass  f «.  f 0  in  fif^ttu,  vntg-ditt,  7/^r(-xX<o<  u.  dgl.  nicht  durch  sogen. 
Ujf'phäresiH  aus  ent,  tto  hervorgegangen  ist,  ist  IF.  9,  löb  IT.  gezei^;  doch  ist  hier  noch  nicht 
Mtf  die  M  -']  u  hkoit  RDcksicht  genommen,  dass  tä,  tat  die  unmittelbann  Vorgünger  ▼00  «r,  to 
gpwpspii  sind.  TiittT  «It'iM  Namen  Hypliürfsi»  wird  Jiiiinches  zusAmmengotasst,  was  ganz 
rerschiedener  Art  ist,  und  es  scheint  mir  an^(-metMi«n,  ihn  überhaupt  falleu  zu  Lassen, 
Wttnn  mAn  ihn  nicht  lediglidh  als  Synonyinum  von  Schwund,  Verlust  bentebalten  wilL 
Uber  vnatrö-  —  rtotjaö-  u.  dgl.  s.  §  4S.  Wie  dor  Naiiic  dazu  dient,  Unklarlieiton  zu  erzeugen, 
zeigt  u.  a.  UurFMANM,  Gr.  l).  3,  40^,  wo  ys-nkuitot  aus  *yio-(Htiita$  durch  .Uyphäresis* 
«rklirt  wird,  irilmnd-  «•  sieh  oflieolMur  um  die  bekamite  Kihiimmncheiiiiiiig  1 18S  hradelt.*) 

40.  Quantitative  Metathesis  im  Ion.-Att.  Die  Grenzen  der 
Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  sind  noch  nach  verschiedenen  Sichtungen 

bin  strittig  und  unklar. 

Am  einfachsten  liegen  die  Verhältnisse  im  Attischen.  Hier  wurden 
1,0,  r^a  zu  eo),  «Ä,  einerlei  welcher  Herkunft  r  war;  fft  aus  t;ä  =  dta  ist 
nur  zufällig  unbelegt,  r^o  =  urionisch-att.  ijo  aus  :  ktwc  (hom.  Xa6g), 
Itag  „bis"  (delph.  fi(z-to}Qog  (lesb.  7Tf^-an^o<;),  reO^vftTnoc  (honi.  tei/vt^otos^ 
dor.  &va-),^)  rewg  ,des  Schills*  (dor.  läog),  yfäg  ,TcHiper  (dur.  va6g,  lesb. 
ravog),  ?;o,  r;a  =  urionischatt  urgr.  i^o,  r^d  :  l'Xetog  (lak.  tXr^fog),  (iaatXdiog 
(lesb.  ßtnrtXr^og),  noltwf  (hom.  noXr^og),  iwQm'  (o^acü,  §  302);  ^QäOtog  (hom. 
9fi;crra,  geschrieben  ^^/ofor,  arm.  cÜiur  ,Quelle*)t  fnäagos  (mvtai,  §  36), 
xeaitog  (hom.  ixr^a,  delph.  mitfav),  ßoffiXia  (lesb.  ßaaßLtyx),  ialoiv  {dXmvm, 
5  302),  ä«v  (aus  ^  «y). 

>)  Auf  deiMlIPflii  Seite  Utort  EtfwnuMS  oder  dnrcb  den  EinfloBB  der  FormeB  wie 

K).(oun6Qov  aus  *KXeo-ffiTi6Qov   entstanden  IOi§6-fnßQoro<  zu  o  wiirdf. 

•ein.   Diese  Grundform  ist  unmöglich.   Es  *)  Att.  iffrtiiroc  nicht  =  herodot.  iateü. 

iit          Kkt-tfinigo»  (FiCK^BeOBTn,  Per-  rof  ane  ^^i^oro^  *eorn-/dr-of,  sondon  = 

8onenn.*  16-)  auszugehen,  dessen  zweites  e  homer.  iaiaötos  ans  •Awa-^öf-of  (OmorP, 

«atweder  durch  assimilierendea  Einfluas  des  1  Z.  G.  d.  P.  868  ff.). 

Col^andeii  o  (vgL  ien.  I^e^v<e(  §  59,  b)  i 
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Bei  Homer  und  seinen  Nachahmern  finden  sich  die  ältere  und  die 
jQngere  Stufe  neben  einander.  Im  jüngeren  Ionisch  erscheinen  manche 
noch  unerklärte  UnregolmnsRiY'keitcn ;  zum  Toil  scheint  es  sich  um  dia- 
iektischf^  rnterschiede  innerhalb  des  Ionischen,  zum  Teil  um  Analogie- 
wirkung zu  handeln,  wozu  vielleicht  noch  durch  Verschiedenheit  des 
Sitzes  des  Wortakzentes  oder  des  Anlauts  des  folgenden  Wortes  bewirkte 
Unterschiede  kommen.  Urion,  r^o  ~  ao:  hom.  'Ayi-^sug  ion.  inachr.  U^ttai- 
iUcos,  hom.  tü^  neben  ti]os,  rs&vwn  neben  T«^t^o(,  Qen.  'Av^ism  ion. 
inschr.  Jwvodttum  (hom.  *Jx^i€to)^  hom.  ütiniisv  neben  9v^fiev  (der.  ovo-), 
Uvaßtyft-vftog  neben  KXvro-vijos  (zo  vavq).  Dass  e  in  diesen  Formen  f  war, 
xeigt  die  Darstellung  durch  H  in  jHvüd(*sn  und  uXXäoäv  Inschr.  von  Naxos 
Caüer,  D.*  n.  516  (vgl.  Dittenbeboer,  Hermes  15,  229).  Urion,  urgr.  ifi: 
inschr.  Chios  noXswq,  inschr.  Mil.  h'Qfcog  ~  *(eQt  =o-c,  Herodas  tke^g.  Urion, 
fio,  fia  (('0,  Pa):  inschr.  Kos  thXKo^  (hom.  xtXno:  kret.  rt'Xrng),  hom.  (fftr- 
xXäa  u-xXiA  aus  -xXtüc  (hom.  fv-xXfTag).  Xi^og,  rrf{(>-/^ooov,  nan]o\(t  ii.  a.  bei 
nachhom.  Schriftstellern  sind  Archaismen.  Die  nachhom.  ion.  Formen 
Bp^ev  Gen.,  x/fVQog  i^fogog  ei/eÖQSov,  nvXtvgög^  jinh^vx^^r^g  (BeCBTEL,  BB. 

10,  282,  Wackbbnaoel,  £Z.  27,  263,  Schulze,  Quaest.  ep.  18  sq.,  Hopfkakn, 
Or.  D.  3,  281.  515)  kOnnen  kaum  ev  aus  ew  enthalten.  Vielleicht  ist  ein 
unter  besonderen  Bedingungen  geschehener  oder  dialektischer  Übergang 
von  »;o  entweder  in  so  (§  39)  oder  in  den  Diphthong  fo,  ^m,  der  antekon- 
aonantisch  zu  r<j,  rn  verkürzt  wurde  (vgl.  iaini')r  §  .'5,  2),  anzunehmen. 
Oder  aber  das  w  von  Hri  ist  durch  formale  Ausgleichung  zu  o  geworden,  vgl. 
§  39  über  ion.  ^aaiAiu^  =  fJaüiXsiog  u.  dgl.  und  §  257,  A,  2  Über  att.  noXitov. 

Im  Att.  sind  ff»,  fct  hinter  i  zu  a  kontrahiert,  z.  B.  «Aiwc,  fiXtä 
(§  44).  Im  Ion.  bei  Homer  ist  meist  einsilbig.  Im  Gen.  Sg.  der  <i-Stänmie 
-Ol  hinter  Vok.,  wie  hom.  ivfifteXtai,  ion.  inschr.  Hawrapfm  JBtanvn  {Uv^  = 
-4rw  aus         dnrch  Nenbildnng  jünger  auch  ^EQfifm, 

Vgl.  Merzdorf,  Gurt.  Stud.  9,  226  ff.,  Misteli,  Ztschr.  f.  VOlkerps.  11, 
394  ff.,  OsTBOFF,  PhO.  Rundsch.  1,  933,  Beghtsl,  BB.  10, 282,  JoHAiresoN, 
De  der.  verb.  contr.  154.  BB.  15,  167  Wackbbnaoel,  KZ.  27, 262 ff.,  Verm. 
Beitr.  53  f.,  Meister,  Herodas  815  ff.,  Schulze,  Quaest.  ep.  18  sq.  265, 
Smyth,  Ion.  Dial.  251  f.  257  ff..  G.  Meyek,  Gr.»  S.  206  f.  211. 

Mit  «w  aus  i;o  usw.  vergleicht  sich  herakl.  und  bei  llhinthon  iw  aus 
#0,  z.  B.  e/ifTQUiuifc,  euiM  (Solmsex,  KZ.  32,  r)4otf.,  Schulze,  Quaest.  ep.  r?n8>, 
wo  I  nach  §  i8  al.y  /  zu  leseji  isst.  Die  quantitative  Reduktion  des  Vokals 
der  ersten  Silbe  ^ing  iiaud  in  iland  mit  Quantitätszuwachs  des  Vokals 
der  zweiten.  ^^/(t>  und  daneben  i/iog  TTÖXiog  aus  epäo  %>iög  noXtog  gleich- 
wie und  daneben  xqiog  aus  xfl^iog.  Vgl.  av.  iä  aus  zweisilbigem  ia 
z.  B  in  hfMikityästa-  .krftftig  geschleudert*  aus  ^hv-aM^^ski-  (Galahd, 
KZ.  33,  302  ff.). 

Vokalkontraktion. 

41.  Kontraktion  nennt  man  die  Vereinigung  zweier  mit  gesondertem 
Ezspirationshub  gesprochener  Vokale  unter  Einern  Silbenakzent.  Dabei  ent- 
stehen entweder  einfache  lange  Sonanten,  z.  B.  aitlw  aus  aa&Xw,  oder 
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0iphfbonge,  z»  B.  el  ans       naTs  ans  nrng,  ßiUvg  aus  ßäXeoQ^  ^^tsqos 
ttQog  ans  ^liheQos, 

Bei  den  Eontraktionaerscheinangen  ist  die  Berücksichtigung  der 

Chronologie  von  besondrer  Wichtigkeit. 

Ein  Teil  von  ihnen  war  bereits  uridg.,  z.  B.  Imperf.  35a  =  uridg. 
*^Sfp  aus  *e-es-r^  301.  305);  die  Verbindun^r  dos  Stammauslauts  -0  oder -e 
mit  dem  vokalisohen  Anlaut  dos  zweiten  Konipositionsglieds  in  Mf-iiaxii 
, Rohes  essend"  (ai.  fimad-),  (fi?.i]ati\uogj  aiqutäyoq  u.  dgl.  (Wackeknaüel, 
Dehnungsges.  21  ff.);  ov-  iu  ov-xo-i  =  apeiB.  Äawt;,  uridg.  *$o^  ^dieser"  aus 
*$o  (=  o)  -h  Partikel  V 

Ein  andrer  Teil  war  ur griechisch.  Es  steht  wenigstens  nichts  im 
Wege,  anzanehmen,  dass  damals  +  ^  od^r  +  ^  Meh  Schwund  von 
/,  s)  unter  gewissen  Bedingungen  zusammengezogen  worden  sind:  el  aus 
*4<r}»;  fi^««  aus  *fi€Vf\<syi\  elfuv  aus  *^0'J<jtt«i',  sideTfiev  aus  *fffdfci(xev;  av- 
t6^  zu  ai.  „Leben,  Lehen  der  Seele"  av.  ar^hu-  , Leben,  selbst"  (§  282); 
vgl.  noch  i;  106  über  <^cn')jk^  iQavXrk.  Die  Ausnahmen  erklären  sich  zum 
Teil  leicht  aus  Analogiewirkung,  z.  B.  hoin.  ne'vfi  kann  Neubildung  narh 
fuvtoc  usw.  sein,  ((vtiioc  (aus  *u-av:ivo-)  stand  unter  dem  Zwang  der  zahl- 
reichen Kompp.  wie  ä-i(xiog,  usw. 

Die  aUermeisten  Kontraktionen  aber  waren  einzeldialektisch,  und 
hier  sind  wieder  die  verschiedenen  Perioden  zu  unterscheiden. 

Gelegenheit  zu  Kontraklaonen  wurde  im  Qriech.  auf  dreierlei  Weise 
geschaffen.  1)  Durch  Neubildung  von  Wortformen  mit  Hiat  is  n  ich  Formen 
ohne  Hiatus.  Konj.  hom.  tfnjo»  ädto  (§  400),  woraus  att.  (r««S  4(5.  Haidaat 
(wie  ti^iaai,  §  415,  2,  e),  woraus  att.  taraai.  Delph.  ffvft-rroitüxM',  ♦^jrt/crxw, 
woraus  att.  ^tflaxot  lesb.  IHiu'axi»  (§  352).  Att.  'Hna-xÄtn  (nach  Jr;fio~ 
a^ivfi  11.  dgl.,  §  47),  woraus  -xXti.  2)  Dadurch,  liass  im  Satzgefüge  von 
Haus  aus  sonantisch  schliessende  Wörter  mit  folgenden,  sonantisch  be- 
ginnenden zusammentrafen,  z.  B.  att.  taXXa  aus  tu  «iLUr.  3)  Dadurch, 
dass  ein  Konsonant  oder  eine  Konsonantengruppe  zwischen  zwei  Sonanten 
schwand,  wobei  diese  Sonanten  entweder  demselben  Wort  angehören 
können,  z.  B.  tt  aus  att  Mpttv  aus  *4s[i}9iMv,  nXm  aus  *ieXt[(fi}u, 

oder  verschiednen  Wörtern,  z.  B.  att.  xdni  dor.  aus  *xo[*J  ^'li,  att 
rrti'To  aus  To[d]  avTo.  Die  meisten  Kontraktionen  kamen  infolge  des  ur- 
griech.  Schwundes  von     f  und  dos  einzeldialektischen  von  n  (f)  zustande. 

War  der  erste  von  den  beiden  Vokalen  lang,  so  war  in  vielen  Fällen 
entweder  seine  einfache  Kürzung  oder  Umstellung  der  Quantität  der  beiden 
Vokale  die  Vorstufe  zur  Kontraktion.  Z.  B.  wurde  uriunischatt.  üeu.  PI, 
*;tvXijmf  Ober  (ion.)  ttvXAhv  zu  att  rrvlSv  (vgl.  §  39),  urioniscbatt  ^kir^og 
dXi^a  über  -ultoi  näa  zu  att  -ms  -t&  (vgl.  §  40.  44). 

Die  Barstdlung  der  durch  den  satzphonetischen  Zusammenhang  der 
Wörter  veranlassten  Kontraktionserscheinungen  versparen  wir  auf  das 
Kapitel  über  Satzphonetik.    S.  daselbst  §  182. 

42.  Bei  qualitativer  Gleichheit  der  Vokale  entstand,  falls  kon- 
trahiert vn;rd('.  eine  Länge  derselben  Qualität.  Als  qualitativ  gleich  mögen 
im  Folgenden  neben  vv,  au  auch  die  Verbindungen  f  t^-.  €h  {et  =  r),  tm 
u.  dgl.  gelten,  obwohl  feststeht,  dass  hier  die  sich  berührenden  \  okaie 
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meist  Dieht  genau  dieselbe  Qualitfti  hatten.  Z.  B.  war  c  im  lon.-Att.  ge- 
schlossenes {\  1]  dagegen  offener.  In  solchen  Fällen  wurde  die  wirkliche 
Gleichheit  erst  unmittelbar  vor  der  Kontraktion  hergestellt:  ff  ^'^';)  wurde 
über  ff  zu  ^  (rj  usw.  Diese  Fälle  wären  also,  streng  genommen,  zu  §  43 
zu  stellen,  wo  die  Verschmelzung  qualitativ  verschiedner  Vokale  zu  be- 
handeln ist.  Dass  wir  sie  hier  mit  behandeln,  hat  seinen  Grund  darin, 
d«88  flieh  bezüglich  der  Farbe  der  e*  und  der  o-Yokale  in  einigen  Hund- 
arten  ftlr  die  hinter  der  Zeit  dea  Kontraktionaakta  liegenden  Zeiten  niehta 
Sicheres  aussagen  ISsst.  Eine  reinliche  Scheidung  wäre  nicht  durchzuführeUt 
und  die  Darstellung,  die  im  Einzelnen  alles  Zweifelhafte  als  solches  be- 
zeichnen müsste,  würde  zu  weitläufig. 

Lesb.  thess.  usw.  tcoXi  aus  -u  (§  261,  2).  Lesb.  thess.  ion.  etc.  Ji  aus 
Aii;  att.  nur  Jti  unter  dem  Zwang  von  Jiog.  Att.  (UfiSiov  aus  *öijpiw<fio»'. 
Auf  Kontraktion  von  i  mit  einem  als  ei  geschriebenen  i  in  jüngerer  Zeit 
weisen  vyHvög^  ta^tiov,  ejifixtls  n.  &.  (vgl.  Wackebnagel,  Rh.  M.  45,  481).  — 
Att  inschr.  vg  —  ^vg.  —  wurde  im  Ion.-Att,  Nordwestgr.  und  im  sogen. 
IGlddor.  zu  »  d.  i.  ^  (§  8),  anderwSrts  zu  i;:  z.  B.  att  %^  lesb. 
aus  tifitit  att  der.  ^ki^  aus  9«'^.  Ebenso  ff«  (f«  =  im  Ion.-Att.  etc. 
zu  «  (('):  xXitvoi  aus  •xlffffivdj;  =  *xX^ft(j-vo-q,  fiberall  zu  ry:  TijxoxXrjg, 
att  ;  im  Ion.  t;  auch  aus  ff]  =  urionischatt.  «ö,  z.  B.  ßoQrjg  =  ßogt'Ag^ 

rr;  =  rt'a  (§  10).  «*  («  =  urgr.  ei]  ion. -att.  zu  ft :  ^iXeT.  et]  ion.-att.  zu  g: 
fftXT}  (vgl,  §  35  Anm.,  §  38,  4);  im  Ion.  tj  auch  aus  ejj  —  urionischatt.  «^t, 
z.  B.  Dat.  Y^'*fp  dagegen  att.  y/«^t'f«  (§  10).  —  ri^  wurde  Oberall  zu  att. 
Konj.  it]ti  aus  *^i,t,iiy  ^aiijie  aus  *<^a»»^7^r*.  />  überuil  zu  ;  att.  ßuatXrjg 
aus  ßaatXf^eg,  ion.  Tifjt^vra  ans  Tf/i'joTcr.  Ebenso  r^ei  {h  =  f)  im  Ion.-Att.  etc. 
zu  17:  ion.  tsft^  aus  tifirjttg,  r^ti  {h  —  urgr.  Qberall  zu  att.  C£  aus 
*Ci7«<*  170  fiberaU  zu  17:  att  Eoig.  (jj  aus  —  00  wurde  in  Ion.-Att, 
Nordwestgr.  und  im  sogen.  Milddor.  zu  ov  d.  i.  ft  (§  9),  anderwärts  zu  «: 
ion.-att  fiurdwi'teg  strengdor.  utaO^wvTfg  aus  fua&öovreg,  Gen.  att.  aiSovg 
lesb.  ceTSoK  aus  eetSnoc,  ion.-att.  rTTror  böot.  TT^rw  aus  ^i'ttttoo,  ion.-att.  rovc 
aus  roög;  lokr.  <)«/<ü)  nebori  roiv-  erklärt  sich  am  einfachsten  daraus,  dass 
in  diesem  Dialekt  die  KoiUraktion  stattfand,  als  p  noch  nicht  zu  <^  ge- 
worden war,  während  in  lorg  die  Ersatzdehuung  erst  nach  der  Änderung 
von  ff  in  $  geschah  (vgl.  §  3  Anm.  S.  17).  Auch  wurde  0  -\-  ov  (m)  im 
Ion.-Att  zu  der  Zeit  als  o  sehr  geschlossen  gesprochen  wurde,  zu  ov  (m)  : 
B.  PI.  fita(^ova$  aus  pua^cavai  (vgl  herakl.  tuc^mvn  aus  fuaikiwn)^  aoviun 
irovnu  aus  troot/uw  üoovwm  (*oro[f  Joojum).  Hier  mag  auch  der  Ubergang 
von  -uu  aus  -00  in  in  phamphyl.  JafiOr^ov,  'Ayo^wtv  erwähnt  werden, 
vgl.  §  9.  00)  wurde  überall  zu  w:  ion.-att.  niff'hoy  aus  fuff^uo),  Konj.  fitaif^difiev 
aus  fAiax}6(i}^€v.  001  att.  zu  ot :  fita^/mfut'  aus ///(r^^ooi/m',  <r  m  aus  «v-roo/, 
Xot  aus  *xoor  —  *xo[py»f';  fucO^oi/isv  :  inü&oifiaf  aus  fJnaO^öofiev  =  (fiXstc  {ei) 
aus  «ftXtfig  {ei):  (ftXeTit  (r)  aus  qiXt'nt.  ofp  überall  zu  fp:  att.  «ttA^)  aus 
anXwf^.  —  (üä)  überall  zu  tu  :  ion.-att.  ^^/ü  aus  ^ly^o),  Konj.  aAa)/i«r  aus 
dltaüineVf  lesb.  xotra-)^  (x0tnx>/rco?)  aus  -pwM.  cm»  ttberall  zu  w:  ion.*Att. 
^jwvr«;  ans  ^ymvweg,  mv  zu  »:  ion.-att.  ^ywra  ans^jwotwa.  «oi  fiberaU 
zu  tp:  att.  ^yfifv  aus  ji)«MMff»'.  —  Bei  Kontraktion  von  ^oder  -)-  w,  ^ 
entrtand  liberal]      Ion.  ori}  aus  *acrri^  (Find.  wat;av  §  17).   Horn,  ifir« 


Digitized  by  Google 


TokiOkoBtraktim  (§  43). 


61 


ans  *6ittaa  (vgl.  ti^eut)^  att  bSot.  Sävi^dä  ans  *Sä-wfiQO',  Att. 

ßtßagi  ftrrokn  ans  ßsßdnai  *tit%aäiti,  Att.  *d&ijva  aus  ttli^i^oA.  Lesb.  ^a^x^ 
ans  *A4t^ig$xH  (vgl.  '^M9~<^1C<*()-  ^or.  Nom.  7«  Cfen.  yo«  Dat.  ans 

Öfters  erscheint  <Ho  Zusammenziehung  qualitativ  gleicher  Vokale 
bereits  vollzogen,  wRhi  cnd  daneben  in  gleichartigen  Formen  anderer  Para- 
dicrmata  oder  in  anderen  Formen  desselben  Paradigmas  mit  ungleichen 
zuhammentreffenden  Vokalen  diese  unkuuiraluert  waren  (vgl.  Kontraktion 
ia  den  FUleii,  wo  der  sweite  Yoka)  i  odor  11  war,  wie  ftiv»  neben 
nos,  B.  §  41).  Z.  B.  att  3.  PI.  Urvätn  aus  *krtdäai  neben  n^iatt,  MoOtrt, 
2.  PI.  nXtSrt  aus  «vlrf»«  neben  1.  Fl.  nXäofuv^  ion.  Nom.  Sg.  negSaXij  aus 
Mt^MLsT^  neben  Akk.  PI.  xsf^ttXiäq,  kret.  Inf.  iariji^^m  aus  daxisad^ai 
neben  Jario/i^roj  =  dateä/uvoc.  Es  hängt  das  grösstonteila  damit  zu- 
sammen, dass  qualitativ  gleiche  Vok^e  leichter  und  ürUber  zusammen- 
gezogen wurden  als  ungleiche. 

4i{.  Verschmolzen  qualitativ  verschiedene  \  okale,  von  denen 
der  zweite  d  oder  ä  war,  zur  einfachen  VokuUange,  so  geschah  die 
Ausgleichung  der  Qualitäten  teils  progressiv,  teils  regressiv.  In  den  Ver- 
bindungen and  9-^9  hat  immer  die  o-Qualit&t  gesiegt.*)  In  allen 
anderen  bald  die  eine,  bald  die  andere  Qualität  Beispiele: 

a)  Progressiv,  rj  aus  tä.  Att.  Akk.  Jioiir,dr}  aus  -ixr^Sia  (über 
t'/tä  u.  dgl.  §  10  S.  32),  PInsqu.  oiroA&iAi;  aus  anohaUa,  ijgog  aus  iagof, 
Herakl.  f^ti  r  aus  j^eTfcc.  r]  aus  eai:  att.  2.  Sg.  Med.  Nur  scheinbar 

ist  ly,  D  in  ein  paar  Formen  aus  fr?,  f^t  hervorgegangen,  f/cv-  '^^'.i^-  in 
yp»,TC5,  cr«T/raj(Ji;s  nicht  aus  y^tttr-,  anät-  (att.  y^^Atlfo^,  at^iinic,  aus  <f  Qt]aroc, 
Gxr^tttoc),  sondern  aus  y^fär-,  ffTfccr-^  wo  entweder  «  an  dio  Stelle  von  « 
getreten  war  nach  ovi^aq  -ätoq  u.  a.,  oder  vor  u  einfacli  verkürzt  worden 
war  (§  3d),  in  welchem  Falle  die  Formen  nicht  echt  attisch  gewesen  sein 
tonnten.  Letztere  Aufibsaung  ziehe  ich  vor,  vgl.  siiil.  (Akrai)  gi^/o»;. 
Auf  letzterem  Weg  ist  auch  ion.  inschr.  3.  PI.  ttQijtm  entstanden:  ^dun^m 
wurde  za  ^eigechm,  dies  zu  eigrjtm.  Die  att.  2.  Sg.  Med.  Xitnr^  —  iMitijim 
war  nicht  lautgesetzlich  (s.  S.  63).  —  a»  aus  oa :  ion.  iXaaata  att.  ilatta  aus 
*!'/.afj(Toa,  Ji^/iio'yff's  aus  *Jrjti6-nva^y  una  aus  ocna  (Nom.  Sg.  orc  aus 
*«o$).  o)  an«;  f  /«;  att.  lesb.  -loonog  aus  *7r^ft)orroc  (§  232).  —  Der,  w,  ion.- 
att.  etc.  or  ;iiis  of,  dessen  0  in  der  letzteren  Dialektgruppo  0  war  (vgl. 
luai^ovyngj  ^  42).  Dor.  tXä<faa}g  ion.  ikuaaovg  att.  *Äornot'^  aus  -0*5. 
Der.  fuff^iitt  ion.-att.  fitfr&ovre  aus  fuff&otre,  Herakl.  afjtmXtaQyixd,  ion. 
cjSifof»ip(ovrotrf  i;^,  phok.  i&iiiovQyöq.  »  aus  0/^ :  att  Koig.^<9«0TcaU8/»Mr^f;re, 
ion.  ßm&tfim  r&cta  s  /tot^^mvoi^M  (vgl.  HomiAirN,  Gr.  D.  3, 369  ff.  494); 
«  ans  017  ist  iUr  Homer  nicht  erwiesen  (F.  Fboehde,  BB.  20,  196  ff.).  Ion.- 
att  w  ans  Ott  (««  =  ^):  tirwg  aus  oivouf,  fua^ovv  aus  fual^otiv,  Ion.-att. 
w  ans  of»  (et  =  nrgr.  ei):  fu9Ms=  futr^oet,  ioMdp»  ^  lesb.  Inf.  9Uppf\ 


Die  Ansicht,  dass  aus  nXioy, 

ras  «Wo»',  Konj.  xetfiai  am  ninfua  1coii> 
trahirrt  seien  (vgl.  KOhneb-Blass,  Gr.»  1, 
216.  642,  Mkistssoass,  Phil.  Rundach.  1890 
B.  1^,  tet  nballlw.    Über  den  Ursprung 


von  nAciVj  dtw  a.  Wackbrkaobl,  Venn.  Bcitr. 
18  ff.  Di«  stt.  Sehreitmngra  mU  ec  »  «  (wie 

^eifjtaO,  auf  dii"  sie  !i  M  nsTEKHANS  bezieht, 
sind  ganz  aus  dem  Spid  zu  lasseu,  da  a 
Uer  ^  besagt  (§  8  8.  28). 
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ebenso  oi  aus  or^ :  Konj.  tuai^ot  =  fittr&or^  fHerodas  Konj.  Sidoi),  worüber  §  35 
Anm.  zu  vergltiicheu  ist.  w  aus  w*:  att.  (Jiyone  auu  ^lyuiets.  oj  aus  cu»; : 
att.  Konj.  ^lyünf  aus  (jiyon^it.  o)  aus  w«  {n  =  urgr.  ci)  und  a>i;:att.  ^iy^i 
=  ^lytoei,  Konj.  ^^y^li  —  ^^y^^ir  —  lon.-att.  ö  aus  ä« :  tifiate  aus  rijuaets, 
mrnif  ans  tt^m»)',  aus  af^cu;  d  ans  (fl  »  (') :  aU8  li§/i^Ac,  drö^ 
aus  yoMifrop;  et  ans  fifi]:  Konj.  r(/«m  aus  %iiiaijf9^  ion.  a<fi^^  aus  ar^^i\  ^ 
aus  («»  ~  urgr. ««)  und  aus  ag  :  Ind.  aus  Ufio»,  fi»  aus  ('(f«, 
Eoig.  auB  rfi»^.  Dor.  ftol.  aas  (ie  :  dor.  ahog  lesb.  «iUof  aus  otfiUog, 
dor.  (fCDvai-ra  aus  yoiittetra.  -  Dor.  el.  äol.  <i  aus  äo  und  aus  <to,  dw. 
Dor.  (Theokr.)  fTte^ci  aus  erra^uo,  böot.  ^^i-tTtriTf?  aus  (fvfrfcmtfq.  Herakl. 
böot.  ffc  aus  ao?,  herakl.  ya-tiiiuct^  aus  yöo-,  Aü-aiQuiidä  böot.  A&-xQcafioc 
aus  ^/rto-,  Qen.  dor.  lesb.  et£^/«Ta  el.  'Äxtaida  aus  -<io.  Dor.  lesb.  thess. 
«är  aus  zäa)V. 

b)  Regressiv.  Dor.     aus  m  und  aus  ot; :  o^i^  aus  o^ä^^,  oqi^tc  aus 

o^ai^T«,  ir'^avra^  aus  är^quvtttg  —  ion.  <b/|^awtt;;  entsprechend  g  <m 

(«  a  urgr.  ei)  und  aus  «rg  :       Ind.  aus  o^ao,  EonJ.  aus  herald. 

inrt-j?,^  aus  -/tog.  —  Ion.-ati.  «  aus  äo  und  «f« :  0Qmvt€(  aus  o^ooiT«g, 

aus  oQutü;  to  aus  irov  ;  oQcöai  aus  o^aofa«  ;  rri  aus  aoi  :  6q^)  aus  o^gmm,  ^idij 

aus  ao/(lr.    Thess.  or  aus  äto  durrli  die  Stufe  m  hindurch  (woneben  auch 

xoiyäat'y  und  xo/i  ar,  was  in  der  Hauptsache  auf  lokalen  Verschiedenheiten 

benihei)  ilüille):  ngo^fwiovr  (vgl.  Schulze,  Gött.  g.  A.  1897  S.  899).  — 

Dor.  lü  att.  UV  ausi  t«,  desäcii  o  im  Att.  p  war  (vgl.  fua^oiiitg^  §  42). 

Dor.  tixccQi(ftu),u(s  att.  (vxaQiavovfuv  aus  -^'ofi^i  -tofiev.    Att.  öo»-/«*i/^? 

aus  9«o-.  Att  ]r«Vo0s  aus  yiSveo^,  Die  Ansieht  von  Schulze,  Ztschr.  f.  d. 

Gjrmn.  47, 158  f.  und  Danielsson,  Zur  metr.  Dehn.  62,  dass  auch  im  Ion. 

ov  aus  €0  entstanden  sei,  ist  nicht  hinreichend  gerechtfertigt  (vgl.  Verf., 

IF.9,  160,  Hoffmann,  Gr.  D.  3. 466).  Att.  cd  aus  fw  :  (fOS)  aus  f/f/  , Gen.  PI, 

nvXm'  aus  (ion.)  nvXiiav;  Gen.  Sg.  Ilohiäq  neben  ßccat'/.kuK,  Gen.  PI.  EvßocSv 

neben  tiuaiAio)r  g.  §  40  8.  58.    Att.  ot  aus  tot  :  tftkoi^n  aus  t/iXf'oiitfv.  — 

<l  aus  0«  :  dor.  TifiÜKc^  aus  * T^/i6-«iTff ;  «  aus  od:  le.sb.  ßä!/6hyii  aus 

ßoCti/-  (att.  ßoijO^oviri);  li  aus  oja ;  dor.  büot.  ;{^äro$  aus  (§232). 

Anmerkung.  Genau  genommen,  hat  man  nicht  nur  progressive  und  regressive, 
sond*'rii  au<li  r<  ziiiroko  Ausgleichung.  Solche  liegt  z.  B.  vor  bei  to  aus  o«  und  bei  a> 
aus  uov  im  lon.-Att.  Denn  es  ist  hier  nicht  nur  a  nach  der  o^eite  hin  gefirbt  worden, 
iondtitn  es  «it  auch  gescUomener  o-Laat,  bei  aov  yielleidit  geradezn  «,  durch  das  benach- 
barte «  olToncr  j^ow  orilcii.  Die  ii.siiltifn'ii<U-  «'infache  Länge  lag  qualitativ  in  der  Mitte 
zwischen  den  beiden  Komponenten.  Dass  wir  die  resiproken  Aiu^leichonisen  nicht  ge- 
Bondert  anfgefllhrt  haben,  hat  deoadbea  Gmnd«  atn  dem  trir  in  $  42  Verbndmigen  trie  c^, 
uo  als  aus  qualitativ  gleichen  Vokalen  bestehend  behandelt  Imlx  n  (s,  S.  60). 

Die  Kontraktion  qualitativ  verschiedener  silbischer  Vokale  zu  einer 

einfachen  Länge  geht  immer  so  vor  sich,  dass  zunüflist  die  verschiedenen 

Vokalfarben  ausgeglichen  werden  und  dann  er.st  Euisilbigkoit  ointritt.  So 

ist  z.  B.  die  Zusammenziehung  von  ofjicio,  vQKovact,  iunaa^ut  zu  oowcra, 

oQuai^m  so  zu  denken,  dasb  vor  dem  endgültigen  Abschlusö  des  Prozesses 

die  Aussprache  eine  Weile  swischen  h^^Q  und  hgr^,  hgr^psa  und  hgr^sa, 

h^aasihai  und  h^rästhai  geschwankt  hat    Solche  letzten  Vorstufen  der 

Kontraktion  dürften  mit  den  Schreibungen         offowta^  t^dmt^m  bei 

Homer  gemeint  sein.  S.  §  369  Anm.  1  und  die  dort  zitierte  Abhandlung 

von  Dai^hlsson. 
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Doich  analogische  Einflüsse  ist  die  lantgesebdiche  Bahn  bei  der  Kon- 
traktion veradiiedenfarbiger  Vokale  zuwolen  gekreuzt  worden.   So  att. 

Neutr.  PI.  oarn  statt  *oot^  ans  oait'ct,  XQ^^"  statt  *xoro"';  aus  *xQV(jf:a. 
anXä  statt  *ti7xhii  aus  (triköu  mit  Rücksicht  auf  den  Ausgang  -«  der  anderen 
Neutra.  Vielleicht  Akk.  /'irre  statt  aus  r^ix^aq  mit  Rücksicht  auf  den 

Ausgang  -u^i  anderer  Akk.  PI.  etc.),  s.  §  287.  2.  Sg.  Konj.  li^7ll^ 

statt  *Xt(nn}  aus  *iU6np»  mit  Rücksicht  auf  Indik.  Xtini^. 

In  einmldialektiflclier  Zeit  entstanden  zum  Teil  «-Diphthonge  dadurch, 
dasa  als  zweiter  von  zwei  zneammentreffenden  Vokalen,  sehr  geschlossen 
gesprochen  wurde.  Auf  welcher  Stufe  der  Entwicklung  von  q  zu  u  hin 
die  Vokalverbindung  einsilbig  wurde,  ist  dabei  unklar.  Überüofertos  eo 
ist  oft  einsilbig,  als  Diphthong,  zu  lesen,  z.  B.  noXioq  Theogn.  56,  Jetvo- 
fitvfo;  ion.  Inschr.  (6.  oder  5.  Jahrb.).  Häufiger  ev  im  Ion.,  Rhod.  und  sonst, 
z.  B.  Cfv  aus  fft'o,  noitvi^ai  aua  nottovvai,  ^iTtTro-xQÖrevg  aus  -xqui tag;  im 
Ion.  war  diese  Kontraktion  jünger  als  der  Übergang  von  fo  über  fo  in  o 
m  Eioxksrfiy  vocoo^  u.  dgl.  (§  48).  Dieses  m  ist  zuweilen  ebenso  tov  ge- 
schriehen  wie  ursprüngliches  e«,  z.  B.  Qen.  EvQwtd^vsovg  (vgl.  §  30).  «tv  in 
den  Gen.  Sg.  pamph.  Hslii^v  (daneben  die  Schreibung  'O^o^^ari'^af),  kypr. 
Mdav,  ark.  KaXUav,  vgl.  hom.  'i<Te«/(i9«o  (§  257,  2). 

44.  Der  Eintritt  der  Eontraktion  zwrirT  Vokale  war  zum  Teil  von 
Bedinguxigen  abhängig,  die  ausserhalb  dieser  Vokale  selbst  lagen.  Wir 
heben  zweierlei  hervor. 

1)  Die  Silbenzalil  des  Wortes  spielte  eine  Rolle.  Im  Att.  haben  sicli 
to,  *oi.  tov,  *a,  wo  tf,  t  geschwunden  war,  in  zweisilbigen  Formen  erhalten, 
wahrend  sie  in  mehrsilbigen  Formen  kontrahiert  worden  sind,  ^iog  uub 
*Äfwo^,  aber  &ov<filos,  Bovfmmg.  ^tta  aus  *|«r«,  ^ämv^  däta  ,ich  binde" 
WS  *äitt»t  diwf,  SiWy  aber  ^ov/jnv  ^owti  ^ovfxtvog,  dovuev  ^oikfi  Sovfuvos, 
mo(  aus  *niaoq,  iiog  ans  *Sfti9S*  iaa  aus  *fecaQ,  aber  ^^o;,  rj^voff.  (Nach 
dem  Verhältnis  von  ia^  zu  i;Qog  hat  sich  neben  xt'Qog  xfjQi  [mit  uridg.  i] 
ein  xi'ag  fUr  x^^  eingestellt,  s.  Verf.,  IF.  5,  341.)  Mancherlei  Ausnahmen 
durch  Neuschöpfung,  wie  Qfog^tXog  nach  ^k'i^  '^f-öi,  ö^ovai  nach  iiw,  um- 
gekehrt TO  dovv  nach  dovvxog  u.  dgl.  ra.  Ö.  Öolmsen,  KZ.  32,  52G  f., 
Schulze,  Quaest,  op  1R3  sqq.,  Kretschmek,  Vas.  141.  Vgl.  auch  dor. 
Aädündi  neben  /«<x.  väx.üQog  neben  väcJc,  Kretschmeh  a.  ().  40. 

2)  Hinter  kurzen  palataleu  Vokalen  trat  Kontraktion  vun  t  mit 
folgendem  V<Aal  ein,  wfihrend  sie  hinter  anderen  Lauten  unterblieb.  Att  Itt^t 
neben  ct^^deri;  aXmi  aXw  älmv  dhäs  von  dXtsvs,  Evß€{i}Sv  von  £vßo{t)sve 
neben  ßtiffiXi^  "ia  -imv  '•^Of  (vgl  nattmfU  neben  (^aAi^^V^,  §  266,  1); 
sL  iv^noitöv  irouSto  vonnoit'o)  nahen  i^ay^ton',  Soxi'oi;  kret.  iUof  von  *Äi;^i» 
neben  reju'ovrt  aus  TfA*o>Tt  (§  37).  Durch  Neuschöpfung  wieder  Ausnahmen, 
wie  att.  neHfcuifog  für  JltiQamg  (KfHNEK-Br  ass,  Gr.*  1,  448);  vgl.  auch 
bom.  vr^Titiri  und  vr.ni('a'ic  {—  *vi^7Ttuc),  aber  nur  i^i'o^*'/;. 

45.  In  chronologischer  Beziehung  ist  zu  beachten,  dass  zuwuileii, 
nachdem  eine  Vokalverbindung  kontrahiert  worden  war,  dieselbe  Verbin- 
dong  neu  aufkam  und  nunmehr  unkontrahiert  verblieh. 

Im  Siteren  Attisch  zeigen  drei-  und  mehrsilbige  Formen  co,  t», 
kontrahiert,  wenn  hinter  dem  c  ein  <r  oder  ein  i  geschwunden  war,  dar 
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gegen  unkontrahicrt,  wenn  hinter  dem  9  Digamma  geBtanden  hatte,  z.  B. 

SovfUVj  ^ovusr  ans  6f\t]oiier,  ^f-[(T]onfv  gegen  ?rA*'[/r]ojUfi':  (ratpotc  ffnqüiv 
aatff^  aus  <ray*[<r]oc  cr«yf[cr)a)v  aa(f,t\a\a  gegen  j)J4r]<'c  i^dtYf^av  t]^i\fyt 
(Ober  actr)  statt  «orf«  §  208,  2);  r^nc  aus  /r*[cr]«^og  gegen  jf[f]a^ds,  *»- 
vi\f]a  usw.  Es  nmss  uiclit  nocli  nXi^ofiev,  r^dtfa  gesprochen  worden  sein 
zu  der  Zeit,  als  daifiev,  aa(fr^  entstanden.  Aber  vor  dem  Schwund  von  p 
muss  in  dtoftev^  aatfta  wenigatens  aclion  die  qualitative  AnnAherung  der 
beiden  einander  berOhrenden  Vokale  eingetreten  sein,  die  die  VoTstufe  zur 
HersteUnng  der  einfachen  LBnge  bildete:  eine  Zeitlang  k&nnen  also  noch 
nliofisvy  i^äa  und  etwa  dritte w  (r»^ff  neben  einander  gesprochen  worden 
sein.  Dagegen  mögen  z.  B.  nXtlpjete  und  <y*[*]f«  ^«[<r]fTf  gleiclizcitig 
zu  rrXehe  und  zu  (Sfirs  ^ehe,  a[^]fxö)i'  und  «[iJepioTov  Tlfia\tyTf  glrif]i- 
zeitig  zu  uxMv  und  zu  aQiarov  rijuarc,  «{f]<M<^i?  und  Tf^a[i]o»  gleichzeitig 
zu  ^y^r^  und  zu  niKp  powordpii  sein. 

Auch  durch  Anulügiewirkung  kamen  Vokalverbindungen,  die  vordem 
lautgeaetadich  Eontraktion  erfahren  hatten,  neu  anf  und  bUeben.  So  att. 
Mvifi  Mt^g,  d-xlti^iy  ^B^xlärfi  flir  -«fif;  (hom.  t^covdtj;  d.  i.  ^eo-Sfi'^g) 
*'^t(g,  •M^g,  -K^ff,  z.  B.  'nUtfi  neben  -ttXäovg  nach  -fsviiig  neben  "yivwg; 
vi'g  für  vg  (6.  Jahrh.  v.  Chr.)  neben  viog  nacfai^^v^  neben  ^iog,  Ion.  2.  Sg. 
eXQ((T{co  (vgl.  -o-oj  ])ei  Archil.)  neben -crro  wie -aw : -«iro,  -wo: -otro  u.  dgl. 
(§418,  2,  b);  x^f^^H»'  Herodas  (-r  Minin.  ns5W.)  nach  ;ffrAxfoc5  aSeXya'  (-?] 
ins^chr.)  nach  a(fc^^o$  u.  dgL  Mehrere  Xpmpo&ita  mit  a-  priv.,  wie  äoaiiog, 
neben  tiftoiuev. 

40.  Die  Frage  der  epischen  „ Zerdehn uiig**  {lafiuti6<i>i'tt,  ÖQÜaaöuf^ 
^avTorog)  betrachten  jetzt  viele  nach  der  Abhandlung  von  Wackebnaoel, 
BB.  4,  259  if.  und  den  an  dieee  sich  anschliessenden  Erörterungen  als  eine 
Frage  nicht  der  griechischen  Lautlehre,  sondern  der  Geschichte  der  Fort- 
pflanzung des  epischen  Oesanges  auf  mfindlichem  und  auf  schriftlichem 
Wege.  An  die  Stelle  z.  B.  von  ^Q^xftfi^^  sei  \m  Munde  derer,  die  in  ihrer 
Umgangssprache  unkontrahierte  Formen  nicht  mehr  hatten,  ein  ogdna&at 
als  metrische  Znstutzung  ihres  oqäaxhxi  pfpfretpii.')  Solche  metrische  Zu- 
stutzung erfuhren  nnchhomerisch  sicher  manchmal  solche  Vokale  und  Di- 
phthonge, die  überhaupt  nicht  durch  Kontraktion  entstanden  waren,  z.  B. 
nvvQ,  l'fiiy  Nixu'r^g,  ot6a  statt  7ivf},  iig,  AW»^5,  wda;  so  auch  bei  Homer 
selbst  schon  ^'«^g  für  ',g  tt 208  (wShrend  oov  =  qv  wohl  anders  aufzufassen 
ist).  Von  anderer  Art  ist  n^uUv»^  das  man  fttr  *itifä«Uvm  oder  *m^^v» 
einsetzte,  indem  iM^^irjva  neben  ük^i^v«  (PHLb.  tt^ivw)  als  dessen  Zerdehnung 
erschien  (DAinELSsoii,  Gramm,  u.  et.  Stud.  1,  36). 


I)  Es  sei  hier  auf  einen  mir  von  Lbskicm 
mitgeteilten  Vorgang  in  der  serbischen  Vollw- 
|H>e8i'i'  liiimi'AviL'Sfii.  der  zur  Erliiutcrunt:  «lifser 
AoffaasUDg  der  cpiachcn  Zerdehnung  geeignet 
ist.  Der  sttdserb.  Lantgrupp«  tje  entspricht 
im  Dialekt  der  dalmatinischen  Inseln  t.  Nun 
heisst  ea  z.  B.  in  einem  Li«de  von  der  Insel 
Curaola  (Arebrr  f.  slav.  Philol.  461}  Itrtgta 
je  zetntn  numnva  pohrnj  mira  od  Iiiila 
grada  (.es  wuchs  hervor  eine  grOnc  Orange 
«n  der  Mftner  der  weissen  Stadt*}.  Der 


formelhafte  Aosdruck  ist  sQdserb.  Liedern 
entlehni.  Sttdserb.  hijela  ist  im  Tnseldialekt 

bila,  dieses  passt  Tii(  lit  in  den  Vt  t  s.  f  .^  int  daher 
in  büia  zerdehnfc.  Ein  interessantes  Beispiel 
ist  aneh  die  Zerdehnong  von  prah  .Staab* 
(sprich  /<)•(()  in  prwi  in  einem  von  Viik  in 
seinem  serb.  Wörterbuch  s.  v.  präa  zitierten 
Vers.  —  In  {nincipieller  Beiiebang  vgl.  anch 
ZuBATV.  Ühcr  die  Rogen.  Fhrkvokale  doslet- 
Uschen  Volkslieds,  Ber.  d.  bohm.  G.  d.  W. 
1895,  8. 1  ff. 
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Indessen  ist  Ober  den  Unpning  der  «serdeliiiton*  Foimen  ha.  Homer 
noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen.  Die  ältere  Auffassung,  wonach 
sie  organische,  wenn  auch  in  der  mündlichen  und  schriftlichen  Überliefe- 
rung teilweise  entstellte  Vorstufen  der  kontrahierten  Formen  waren,  kann 
jedenfalls,  wie  am  besten  Danielsson,  Zur  raetr.  Dehn.  64  flF.  gezeigt  hat. 
und  wie  schon  in  43  S.  62  angedeutet  worden  ist,  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auireclit  eiiiailen.  Speziell  über  die  Distraktion  im  Qebiet  der  ab- 
geleiteten Verba  8.  §  869  Anin.  1. 

Die  Litteniar  Uber  itm  ganze  Problem  8.  b«i  Schulze,  Qaaest  ep.  369,  6.  Mbtbii, 
Gr.*  203  and  Paktel-sson,  a.  O.  Ausserdem  vgl.  Caubb,  Odyss.  1,  p.  XXIV  sqq.,  II.  1, 
p.  XXIX  sqq.,  Wackf.rnaoel.  W,  2.  150  f..  Khktmchmek,  Woch.  f.  kl.  Ph.  18f>5i  Sp.  P,24. 

47.  Wenn  drei  kontraktioasialuge  äonuntische  Vokale  zusiirnni. an- 
trafen, ao  ereeheinen  bald  die  zwei  ersten,  bald  die  zwei  letzten  kontiahici  t, 
2.  B.  Gen.  att.  *Hiftt-'»Xeovg  gegen  hom.  'Bget-ttXfjOf  —  f-xA^f ]«[(r]-o$,  att. 
SAvg  gegen  hom.  deTof  {Stiovg  geschr.)  =  bom.  anetog  {t/nffovg 
geschr.)  kypr.  cntjog  =.  *a7T£t[a]-oc,  2.  Sg.  Med.  att.  woraus  weiter 
y^S-  gegen  hom.  fivd^etai  =  *-*[i]f-((r]a<.  Es  wäre  verkehrt,  im  allgemeinen 
dem  einen  Dialekt  die  eine,  dem  anderen  di'*  andere  Methode  zuzuschreiben 
(vgl.  z.  B  att.  ♦xAr/^w,  woraus  xAijfw  =^  "xktlflf-lal-i^co  §370.  7  und  hom. 
v6ov  ^  *  l  oo-o).  Vielmehr  kommt  hier,  ausser  der  qualitativen  und  quanti- 
tativen Verschiedenheit  der  Vokale  und  anderen  reia  lautlichen  Faktoren, 
in  erster  Linie  die  Stellung  der  betreffenden  Wortform  zu  anderen  Formen 
desselben  Fbradigmas  oder  zu  derselben  Form  anderer  Paradigmen  in  Be- 
tracht So  waren  z.  B.  att.  iiws  S^i  durch  yivovg  y^m,  eatleoue  mtleä 
durch  fi  r/vov!;  fv^vShervoTf^eruien,  während  bom.  äeTog,  evQ^iog^  ivitkaagf 
ion.  ft'dea  rein  lautgesetzliche  Fortsetzungen  der  Grundformen  waren. 
S.  Verf.,  IF.  9, 166  ff. 

Übergang  von  «,  «,  v  (u)  vor  silbischen  Vokalen  in  i,    v  (u). 

48.  Antcsonantische  v  wurden  seit  urgriechischer  Zeit  oft  un- 
silbisch, d.  h.  zu  I.  f.  V-  Ob  sich  der  Übergang  im  rascheren  fSprech- 
tempo  vollzogen  hat?  Vielleicht  ist  es  für  die  Äuitassung  der  ganzen 
Brscheinung  ein  Fingerzeig,  dass  bei  Homer  noftna  nur  als  Vokativ  zwei- 
silbig erscheint  {notra  geschrieben),  worüber  §  253.  Daher  bei  den  Dichtem 
oft  Messungen  wie  naJlm,  noJiiag  {<P  567.  ^  560),  dtavBnwg  (Korinnafirgm.  9), 
9fa(  {A  18),  ahifm  (Find.  Pytb.  12, 1),  'Hltxw^fm^  (Hes.  Scut.  16).  Daher 
femer  oft  der  (meistens  wobl  nur  graphische)  völlige  Verlust,  z.  B.  in 
ifjtw  iovra  bei  Homer  Af  213  —  drj/»foi.  ebenso  SiniltYO^ev  ^i}n{ß}itß6Qogt 
fvfOY\iYo)r,  wo  es  sich  um  Formen  handelt,  die  unverstandlich  geworden 
waren  (Ö.  Schneider,  Progr.  v.  G<>rlitz  l^^H),')  Sut-rruinicaanui  (Find.)  ^ 
aitorf-,  3Tf po^oc  (delph.  Inschr,)  =  ntoiodüc,  Jtoi  t  looi  (ihoss.  Insehr.)  =  Jioi- 
rvcim  (vgl.  4),  frvnyor  (Papyr.)  —  h'vnvioy,  (^ox/.i^g  (niüg.  Inschr.)  =  0«o-, 
^Etoxlärfi  (ion.  Inschr.)  =  Bieo-^  voacoq  —  vsotfcog  u.  dgl.  8.  G.  Müver, 
Qr.»219  f.  222  ff.,  0.  Schboedeb,  Berl.  phil.  Woch.  1896  Sp.  221  f.,  Schwbizeb, 
Pergam.  92  t  Wo  «  in  dieser  Weise  geschwunden  ist,  pflegt  man  von 

')  VgL  aacb  §  204  Qber  bom.  KMoiitruiitdog  sowie  §  247  Uber  liom.  irrsä/tiXoi, 
HraSb— h  Ak  Vtam.  MtttaaamUmimhtn  n,  1.  S.  AtUL  5 
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«Hyphäresis"  zu  sprechen  (Meibtbb,  Herodas  810  ff.,  Sohulz&,  Ztechr.  f.  d, 

Gymn.  47,  Iß  i  f.).M 

Der  konsonantischen  Aussprache  sind  feiner  folgende  auf  voraus- 
gehende Konsonanten  ausgeübte  Einwirkungoa  und  iissimihitorischo  Vor- 
gänge mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheiidichkeit  zuzuschreiben. 

1)  Qemebgr.  {i,  <f  =  uridg.  gt<,  (statt  «f,  ^)  vor  i  +  Yok,  in  den 
nicht-ttol.  Hundarten,  wie  ßf^t,  ißtwv^  09110s,  a.  §  94. 

2)  Gemeingr.  0  aus  t  vor  1  und  «,  wenn  Vok.  folgte:  «1,  %t  wurden  lu- 
nllchat  zu  liieraus  «l,  9§.  nXovaiogj  zu  nXoikos.  avetpiog,  zu  lat. 
nepti-s.  kaaiog  aus  ^pXaiiog:  vgl.  aisl.  lundr  .Hain,  WaWnng"  (Liden, 
PBS.  Bcitr.  15.  521  f.).  Gen.  ion.  (fritTtoc  tfctfrmv  (, Anzeige " ),  zu  (ff'nig 
(.Gerücht"),  und  att.  (fctofog  (=  *(ftnt[i]-og).  Fut.  'iKfiofiat  aus  *TTti fuccf, 
zu  Aor.  clor,  imiov  (§  323).  Vor  vokalischem  Anlaut  entstanden  u\'h^ai^ 
ei'xoci  u-  a.,  vielleicht  auch  i^tat  aus  (dor.j  tiihit,  wo  dann,  zugleich  unter 
dem  Einfluss  von  neffiofiai,  a  auf  alle  Personen  Uberging  {ineaeg  usw.). 
Durch  Auagleichungen  kam  auch  <r»  vielfach  auch  vor  Konsonanten  zu 
stehen,  z.  B.  yotfi;  ^pmnv  nach  t^affios  i^äaeog  etc.  (infolge  dieses  Laut- 
wandels und  der  Ausgleichungen  ging  das  Wort  (fünc  in  zwei  WOrter 
auseinander),  tf^i^i  tavrcc  nach  tOr^m  amd.  Zur  Verallgemeinerung  von 
xiK>r^ai  in  den  einen,  von  n'i^t^tt  in  den  anderen  Mundarten  vgl.  den  Wechsel 
von  (fco  und  Svo)  §  133.  Das  Material  ist  gesammelt  von  Kketschmer, 
KZ.  30,  565  ff.  603.  Die  obigo  Deutung  des  Wandeis  in  a  nach  Öoidanich, 
I  üontinuatori  ellenici  di  ii  indoeuropeo,  Öalerno  1893,  Verf.,  IF.  Anz.  5, 
50  ö",  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1895  S.  46  tf.,  G.  Meyek,  Gr.-*  S.  386  ff.*) 

ÄnmerkuBg.  TVotz  att.  tan  neben  tt^ifn  glaube  ich  nicht,  dass  r  in  der  Ver- 
bindung ai  von  diesem  Wnndcl  misgpschlo'^srn  war.  Losb.  insclir.  het  71  13'».  1  bei 
UoFFMAKN,  Gr.  D.  2.  100  ia  der  Verbiudung  [^J«  axevtü  iaat  öaf^6a^u  ini  ayo^iuyoma  usw. 
erklärt  sich  am  einfachsten  als  8.  Sg.  aus  *iai'*i.  Dass  andere  Griechen  bei  d^tem  Verbum 
die  antekonsüuantischo  Fonn  iai't  vciallgomtinertcn.  kann  daher  rühren,  cla«*^  niHn  iaa'i  seit 
urgriech.  Zeit  auch  als  2.  8g.  hatte.  Fenier  siehe  ich  hierher  die  Substantiva  Muf  -uatf, 
-letf  m  Verba  auf  -aCw.  wie  wamsf  '^Uatts,  ^  wo  nach  Ausweis  von  arg. 

uXianats  u.  a.  im  Urgriech.  gesprochen  war.  -aaaii  :  -aarot  =  diat^K  :  cftuxroV,  ßeiaif  : 
ßtcTÖf.  Dasa  hier,  im  Gegeusatz  zu  nvattt,  itiaii(  (wie  Xäxiig,  g>äiii),  -aaif  -«i^  die  Ober- 
hand gewann,  erklärt  sich  aus  der  Verknüpfung  mit  dem  danebenstehenden  o- Aorist  {q-Qaacai 
ipQÜaatt  i^kutcaodatf  cxiaui),  vgl.  §  219.  Za  diesen  Formen  auf  -tcais  -latt  gesellen  sich 
die  anf  -1*1«,  wie  yv/uynaiä,  i^on%u$w  (vgl.  avtf9$aiat).   Vgl.  -ao-  ans  -ffr^-  mit 

uridg.  i  §  81,  8.  865. 

3)  Übergang  von  J  voi-  i  in  eine  durch  C  dargestellte  Affrikata  oder 
Spirans.  Es  wurde  teils  teils  nur  C  geschrieben.  Phok.  Ziovv[aiog]  oder, 
wie  B.  Keil,  Herrn.  29,  279  f.  liest,  Ztös  (=  ^«o(),  sogest.  Seyecva^^u^,  kypr. 


^)  Für  das  leolsehe  ist  solcher  Verlost 

von  f  in  dio  Zeit  vor  dein  übi  i  ^ang  von  so 
in  (§  4H)  zu  setzen.  Die  Ansicht,  dass 
der  Schwund  von  s  von  der  Stellmig  des 
Worttons  hinter  eo  abhängig  gewoson  s»  i, 
ist  wegen  SötifiOf,  Kködeiyof  kaum  aufrecht 
zu  halten  (Hoffmann.  Gr.  D.  8,  476).  Auch 
bezweifle  ich,  dass  ion.  Gen.  ^*f«Tr<^/d«f  .ms 
Seattädeoi  entstanden  ist,  wie  Becutki.,  BB. 
20t  241  f-  annimmt. 

Nicht  zutrcfTonilo  Gegenbenierkiinizcn 
bei  Kbbtschmiüb,  Einl.  27ö  f.  und  üerl.  phil. 
Woch.  1897  8p.  694  f.   Statt  ngr.  gntini 


n.  dgl.  heranzuziehen,  liegt  esnlber,  anf  altgr. 

7jnyi'f(ttnc]  \t.  dd  fnbeu  3)  zu  verweisen, 
und  füi  das  a  von  (faai(  kommt  auch  ^tiatog 
in  Betracht,  das  ebenso  gut  orgr.  war  wie 
ntjxeof  (§2j7i,  wio  in  dieser  Periode  auch 
schon  *<f,aa£mv  {tfttatfap)  —  wie  •jirt/ewF 
(ni7/«iuK)  —  neben  tpvoifov  bestanden  haben 
wird.  —  Dans  moantj  eine  ungelöste 
Schwieriijkcit  für  unscro  Hypothese  ist,  habe 
ich  selber  in  den  oben  genannten  Berichten 
S.  47  her>'orgchoben.  Über  die  hieran  an- 
knüpfende Gegenbemerkung  von  Schulzs, 
06tt  g.  A.  1897  S.  898  B.  IF.  Am.  9, 12. 
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xtQ^fd  »  att  naqUä^  last  *  (Hes.)  neben  Jiä-ikBfu^^  lesb.  Zorniiro;, 
xö^ä  neben  xu^fä,  dui-lv^tg,  synk,  ZoduQog,  S.  Vdrf.  0.  S.  50  f.,  SoLiüBir, 
£Z.  34,  556  f. 

4)  Oemination  von  Konsonanten  vor  t  im  Thess.,  z.  B.  ISSiür,  flav- 
aavvtäc,  irQo'$ir\i\av']  7roo^€vriovi\  mj)Jjog  und  die  damit  engstens  zusammen- 
hängende Assimilation  bei  in  derselben  Mundart,  z.  B.  xifQQoi\  dgyvn^ot 
neben  xr^ior,  a^yr^foi.  Hierzu,  mit  f,  att.  fioQQag,  aus  ßoQ§äg  neben  ,ioQtu; 
(vgl.  pfü^«V^^  7  5,  /?o^*^  <f>  195  im  Versanfang,  wo  die  neueren  Herausgeber 

/^o^e^  ii^^  Sachs'  Vorgang  schreiben,  wShrend  Schulze,  Quaeat 
ep.  899  sq.  cvixp*  dnä^loi  anniniiiit),  «te^Qos  aus  m^o^  neben  or^^os, 
vgl.  Schulze,  a,  a.  0.  85.  899,  Q.  Mbtkb,  Gr.*  228.  S.  auch  1 119. 

5)  Wandel  von  postkonsonantiBehem  n  zu  erl,  err  in  lesb.  n^offet' 
IMog,  fiheQQog,  '^/c^^avfog  =  att.  UigdK/tos,  ftdr^tag^  *Ay(jiaviog  u.  dgl. 

6)  Wandel  von  ku  über  ku  in  xx.  nehxxmo  aus  *ifelexvmo,  von 
.Tt>l*xr-$  (ai.  paroAii-s  ,Beil,  Axt").')  y?A'xxn  -  /■  yAftxr'ri^^  und  yAf»xxfh' •  yAi'xi» 
Hes.  fuxxoc,  zu  itrxr^.  ßsXtxxm'  fitktxv-g  (vgl.  KßETSCHMER,  P]inloit.  106  f.). 
ioocxog  :  lat.  lacu-s.    hxyoy  '  otf  d^ceXnov  Hes.,  zu  äol.  hjinattt,  s.  §  81  Aum.  3. 

AUe  diese  Verbinduiigen  mit  urgr.  ?,  n  müssen  geschieden  werden 
von  den  Verbindungen  mit  uridg.  i,  u,  also  z.  B.  ßio5vai  (1)  von  C^'*«'  mit 
nridg.  gt*/-  (§  97),  ^rAotitfio?  (2)  von  Totfffof  wo?  (§  81, 11,  b),  xoq^iü  xccQ^ä  (3) 
von  n^os  (§  15,  4.  85,  8),  »vq^  (4)  von  «Ao^t^'^ojKa»  lesb.  oAojpv^o»  (§  15, 2), 
aeXexMäta  (6)  von  ßnrcK  (§  21,  7). 

Dass  auch  hochtoniges  t  konsonantisch  wurde,  darf  nicht  aufCUlen, 
vgl.  ai.  fitt^d-  ans  mtfr/yo-  u.  a.  bei  Verf.,  Qrundr.  1*  S.  96. 

Einwirkung  von  Konsonanten  auf  die  Qualität  unmittelbar 
benachbarter  silbischer  Vokale. 

49.  Im  Arkad.-Kypr.  und  auf  Kreta  (Oazos,  Eleuthema)  i  aus  t  vor  r: 
kypr.  ark.  kret.  n  aus  iv,  ark.  Akk.  PI.  anexojJ^ivog  =  dnsxottt'vovg,  anvöt' 

iontv\og'\  —  uTiudtdoinrovc  (Danielsson,  Kthügs  2.  26).  In  diesen  Dia- 
lekten findet  sich  aber  auch  «»',  und  du  j^i  uauere  Bedingung  für  den  Eintritt 
der  Veränderung  ist  unbekannt.  Vgl.  boLüSEN,  KZ.  451  f.,  G.  Meyer, 
Gr.»  107  f. 

Unklar  ist  lesb.  thess.  kypr.  ^  ma-,  z.  B.  ov-i»rjxe  (thess.  oi- 
i»*mey  B.  Heister,  Or.  D.  1,  50  f.  295.  2,  215  f.  220  f.,  Hopfmakn,  Gr.  D. 
1, 154.  2,  853  f.,  Q.  Meter,  Gr.»  100  f. 

50.  Im  Att.  bewirkte  f  vermöge  seiner  a>Farbe  in  einer  vorhistori- 
schen Periode  Übergang  von  folgendem  f  in  ä,  z.  B.  n^mm,  X*^*  S. 
§  10  S.  32. 

Dipselbe  ^'-Farbe  des  q  lioss  im  EI.  und  Lokr.  vorausgehendes,  im 
Ei.  zn.irltMih  aachtolgendes  e  in  «  iilxT^olien,  z.  B.  ol.  (fÜQr^v  =  (f}-{>ft}\ 
fä^yov  f()Yot\  onöxuQOi  ~  07TÖrt^{)iii^  xui-nt^dvat-if  von  *iaQavq  =  htotvc^ 
lokr.  nutuQu  =  naxäQa,  ÜKfoiuQuii  =  äfufottfioig.  S.  Verf.,  Curt.  Stud. 
5,  329  ff.  9,  376,  Meister,  Gr.  D.  2,  29  f.  38,  G.  Meter,  Gr.»  59  f. 

')  Nachhomer.  ntkexdif  wohl  für  nektxxiy  darch  EinflmB  von  niUxvf  (Ostboff,  Bb. 

5» 
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Ferner  hat  diese  Färbung  des  g  folgendes  i  im  Lesb.  und  im  Theas, 
offen  werden  lassen,  so  das«  neben  gt  auch  q£  geschrieben  ist:  lesb.  Jd/no' 
xgeio)  (neben  Ä'^Vw»),  [öjtat'<f^*rfa,  thess.  ^Vßgtatäg  (neben  '^yßQtarniog), 
xgfvrt'ftfv  (lesb.  xpn  i'O)),  än(Xtv(>fgtat)^i\'aa  (™  att.  ^an-fkivd^tgtai^tTau). 
Hierzu  vielleicht  auch  böot.  xgi.^täöa,  vgl.  §  53,  d.  Von  derselben  Art,  nur 
dass  I  yorausging,  scheint  el.  nöXtg  (S6DI.,  n.  1172,  16)  =  att.  nohg  (neben 
og-Tig  —  otf-Tifi)  211  sein. 

Im  Lesb.,  ThesB.»  BOot.  ersclieint  urgriech.  einerlei  welchen  Ur~ 
spränge,  bei  Liquiden  öfters  in  o  verändert,  z.  B.  lesb.  axqifro^  bÖot*  fftgoroc 
=  Ct^atQS,  thess.  böot.  igwoq  ^=---  igati^  lesb.  böot,  nö(jroip  ^  nägvoil',  lesb. 
XoXatai  x^A«"^' :  andre  Beispiele  f?.  §  69.  71.  3.  '.VM.  Die  Grenzen  der 
Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  sind  unklar.  Vgl  Mkistkk,  Gr.  D.  1.  48  ff. 
216.  29Ö,  Hoffmann,  Gr.  D.  2,  355  ff.  (Schulze.  Gott.  g.  A.  1897  S.  878  f.). 
SoLMSEN,  Rh.  M.  53,  148.  Dieser  Wandel  und  der  eben  erwähnte  von  gi 
in  ge  gehörten  verschiedenen  Spracliperioden  an. 

Anmerkung.  Ich  habe  KZ.  85,  806  f.  angenommen,  daaa  durch  urgr.  kv  (lalnali. 

sicrtes  /.')  vorausgclioiidi"*  r  (u)  zu  t  diasimiliert  worden  sei,  uml  1»eriof  iiiith  auf  Invög 
{'Eamvos),  und  einat  tineiy.  TaDBUBTsnr,  KZ.  80.  492  und  Schvlzb,  Gött.  g.  A  1897 
S.  906  Yennnieten  hiemadi  gleiche  Entetehnng  des  »  fai  loL  hpot  tt)/t]Xof,  erster«  angldeh 
in  amoi  (zu  gall.  üxello-);  vgl.  auch  db  Saussukb,  Möm.  7,  78  f.,  Mbillbt,  ibid.  9,  136  f. 
Mir  schrnnt  jetzt  das  alles  nicht  ausreichend  begründet,  was  hier  nichi  näher  «ugefühit 
werden  kann.    Über  einui,  ainoe  vgl.  §  30  Anm.  3,  §  321. 

Entstehung  von  Diphthongen  durch  Epenthese. 

51.  Durch  i  wurden  gewisse  vorausgehende  Konsonanten  pulauilisiert 
(mouilliert),  und  Indem  dann  das  dem  Konsonanten  inkorporierte  i-Element 
zeitiloh  Vorgriff,  verband  es  sich  mit  vorausgehendem  a,  o,  e  xa  einem 
Diphthong,  das  postkonsonantische  i  aber  schwand. 

1)  Allgemeingriechisch  war  dieser  Prozess  bei  den  Gruppen  avi  a(^,ovjt, 
ofi,  a^t  opt,  tpafvu  aus  *^Viu,  «ryxMm  aus  *aYxoricc.  anaiga  aus  *(r;rcr> 
gm,  iinTga  aus  *itogic(,  xofgnvoq  aus  xogfnro-g  (zu  got.  harji-s  ^Hecr",  OsT- 
HOFF,  IF.  5,  275  ff.).  Kur.  Jidaipotv  aus  *JtdafHon\  att.  Sai'oi,  kor.  üuotsav 
aus  *rt,uo,-f«j%  hom.  tfücaqa-ßoioi.  Dagegen  fand  bei  m  tgt,  ingleichen  bei 
»»'i  igk  und  vvi  vgi  zwar  wohl  ebenialls  l*ahitalisierung  des  v  und  des  g  statt, 
aber  es  kam  nicht  zur  Diphthongentwicklung.  svgfTa  aus  *evg€f:-Aa  ent- 
hielt zwar  echtes  «  {ef),  aber  der  Entwicklungsgang  bleibt  zweifelhaft. 
Vgl  9  16,  2. 

2)  Xi  wurde  im  Urgriecb.  zu  mouilliertem  kX,  Die  mouillierte  Aus- 
sprache erhielt  sich  im  Kypr.  und  El.  Trotz  der  Schreibungen  kypr. 
mXun'  {=  uXkioi),  UTiti'Xm'  (—  'AmXXwv)  uod  el.  aiXwgta  {=  äXXötgta)  ist 
wohl  anzunehmen,  dass  es  nicht  zur  vollen  Diphthongentwicklung  ge- 
kommen ist.    S.  §  15,  3. 

3)  Die  Verbindungen  «nt,  o<rf,  ftr*,  rcf  w^urden  in  urgr.  Zeit  zu  den 
Diphthongen  ut,  ot,  «i,  w,  z.  B.  hom.  loio  aus  ^toa^o,  und  es  ist  möglich, 
dass  auch  hier  Epenthese  stattgefunden  hat.    Vgl.  §  15,  5. 

4)  Im  Lesbischen  sind  durch  i-£pentbese,  wie  es  scheint,  zu  erkliren 
yoT/c«  yaHn  9>i^/c2  ^ifli^  tarmßt  =  Unt^fu,  yiXcafu  (wonach  durch  Neu- 
bildung 2.  Sing.  9tiSa»a  ytlmgj  3.  Sing.  dmU/totfu,  D&ntSbe  Prozess 
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in  diefl«m  Dialekt  bei  dem  im  Anlaut  sehr  offen  gesprochenen  ij  nrgr. 
wobei  dieser  Yokal  zum  o-Lant  wurde,  so  dass  ai  entstand:  at/ifotmv,  Aiato- 
Tgl.  §  8  8. 29.  Zur  VerkOrzong  des  langen  Vokals  s.  §  55,  2.  Vgl. 
ScHüLSB,  Gott.  g.  Ä.  1897  S.  904  f. 

Anmerkung  1  Kpr^nthege  ist  zu  leugnen  für  att.  xQ$ittm^  neheaa.  ion«  «^tf aoa 
'K^mtür  und  für  att.  ^tiiojy  neben  iou.  f^i^aiy.  S.  §  230,  2. 

Anmerkmig  2.  Man  hat  angenommen,  EpanÜi«se  von  }  habe  nach  ttottgefiinden, 
wenn  der  Ornppe  rt  fin  Versclilusslaut  unmittelbar  voraasging,  z.  B.  ^$Tnyoy  aua  *ötnvioy, 
m  got.  tcwa  .Ordnung*  alid.  r/i  zehim  ,,nnordnen,  richten*,  mxvov  aus  *axyj[oy,  zu  al.  aina-ti 
,«r  iB«t",  i^-aitfyr](  aua  *-tt(f  yi(!i,  zu  ncftv)  (Hesych),  xqamyci  aus  *XQany{oq,  zu  xfcQnn- 
huo;.  So  zuletzt  SoLMSKN,  KZ.  HO,  602.  Aber  kein  einzigen  Beispiel  ist  sicher.  Die  Wurzel 
von  dtinvov  und  tetca  war  dciif*-  {§  35»,  und  auch  in  allen  iindercn  Wörtern  Icann  der 
IMalitbong  alt  gewesen  sem.  Dass  dianotya  nicht  auf  altem  *nori'/n  beruht,  dürfte  jatst 
aUgemein  «UE^pstamlen  sein  (zuletzt  Ober  das  Wort  Meillet.  Meni.  10,  188). 

Anmerkung  3.  Horn,  tiyi,  nttQi-9ooi  aiud  weder  ilun-h  Ei»euthese  von  Bilhibclieiu  ( 
entstanden,  noch  durch  Mischung  von  itn,  ntgi-  mit  9ty,  neig-  —  *iyi  *neQi;  sondern  sind 
die  Formen  iyi,  Utgi-^oot  mit  metrischer  Dehnung.  Auch  iiy  iat  nur  metriaeh«  Dehnung 
Ton  if.    S.  ScBULZB,  Quaest.  ep.  221. 

Anmerkung  4.  Ob  im  Griechischen  ii-Epenthese  stattgefunden  habe,  ist  selir 
zweifelhaft.  Keines  von  den  für  diese  Antizipation  beigebrachten  Beimielen,  wie  tavQix, 
jUirravpof,  errftoc,  flesych's  ytvtmoy,  ist  von  grösserer  Beweiskraft.  S.  KamcRHaa,  KZ.  81, 
440 IT..  Pf-kbson.  üpimlastuilicr  m  ff..  G.  Mkykk.  Gr."  174. 

über  £penthese  im  Griech.  vgl.  noch:  Cuanus,  G.^  678  ff.,  Bkzzembkrgbb,  BB.  3, 
160,  ODtt.  g.  A.  1867  8.  416,  Tttä»wnmm,  Dber  die  Epantliaaa  von  J  (i)  f  (v)  im  Giiach., 
Haneburg  1^79,  Verf.,  Lit  Centr.Bl.  1880  Sp.  913  f.,  MmroK,  De  epentiieBi  GraAca,  Lipa. 
1881,  OsTBOFF,  Z.  G.  d.  P,  457,  G.  MaYsa.  Gr.»  172  f. 

Assimilatorische  Modifikation  der  Vokalqualität  durch 
benachbarte  silbische  Vokale  bei  dazwischenstehender 

Konsonanz.  0 

5*2.  Teils  fand  nur  Anälinlicliung  an  den  Vokal  der  Nachbarsilbe  statt, 
z.  B.  yooyvga  au.'^  ^©i's  völlige  Ausgleichung,  z.  B.  Xaxmt^  aus 

/.fxni  t  .  Teils  war  die  Bewegung  regressiv,  wie  in  den  genannten  Fällen, 
teils,  und  zwar  viel  seltener,  progressiv,  z.  B.  'Eg/KovorTfru  aus  EQum  aaau, 
Wie  weit  die  Assimilation  in  der  Weise  vor  sich  gegangen  ist,  dfl«8  zu- 
nftchst  die  spezifiscbe  Artikulation  in  die  Artikulation  der  dazwischen- 
stehenden  Konsonanz  aufgenommen  wurde  (vgl.  9  51  tther  das  Wesen  der 
Epenthese)  und  später  erst  auch  den  Vokal  der  Nachbarsilbe  ergriff,  liest 
sich  nicht  wissen. 

Bei  vielen  von  den  hierher  gehörigen  Assimilationen  scheinen  die 
Akzentuation  und  das  Sprechtempo  eine  Rolle  gespielt  zu  haben:  Tief- 
tonigkeit  des  Vokals  und  .schnelleres  Tempo  erleichterten  die  Umfarbuiig. 
Wenn  assimilierte  und  uaassimilierte  Formen  neben  einander  vorkommen, 
so  kann  für  die  letzteren  oft  aualogische  Ausgleichung  angenommen  werden, 
z.  B.  für  Xenuvr^  (neben  hnuivif)  Einfluss  von  Xt'xog.  Die  meisten  Beispide 
für  unsere  Assimilationen  sind  inschriftliche  Schreibungen,  die  zum  Teil 
nur  vereinzelt  vorkommen.  Diese  brauchen  jedoch  nicht  lediglich  in  eines 


')    D i i IT  i I atorische    Vernmlerung,  betreffenden  Falle  la.'isen  sich  alle  aueli  an- 

wie  sie  für  die  Folge  v — v  oft  angenommen  i  ders  und  besser  deuten.  Ebenso  bleibt  sehr 

werden  ist  (in  letzterer  Zeit  z.  B.  von  ni  |  unaidier  die  Annalime,  -e^»*»-  aei  •iMire-  ge> 

Salssubb,  M^m.  7.  78  und  von  1'  Froehde,  worden  (ds  SAü88Dnn,  Hdm.  7,921). 
HB.  21,  195.  201;,  iat  nicht  nachweisbar.  Die 
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oder  nur  weniger  Individuen  Gebraueli  yorhanden  gewesene  Formen  vor^ 
zustellen. 

Im  allgemeinen  vgl.  .1.  Schmidt,  KZ.  82,  821  fL,  G.  Heyer,  0r.*  892  f., 
Schweizer,  Per^am.  98  ff. 

63.  1)  Regressive  Bewegung. 

a)  i«-Umlattt  von  «  zu  o.  yodjvQa  aus  y^'Q/viM.  hö^xvQa  aus  KiQnv^^ 

xQuuvov  aus  XQtfjivov.  xn(Txvl,uaTice  aus  *xf<rxvXf(fiTtn:  lat.  qnhqmliar  aus 
*(jucs(jmliap  (Verf.,  Grundr.  1'  §  121.  5  S.  123).  xoXvg^avot'  (Hes.)  aus 
x(Xv(faror  (Schulze,  Gött.  g.  A.  1897  Ö.  875). 

Anmerkttog  1.  Unsicher  tai  die  Annahme  von  J.  Schmidt  (a.  0.  876  ff.},  Solmbih 
(KZ.  34,  651),  SosvLZR  (a.  a.  0.)  n.  a.,  daas  aneh  «  vor  v  {«)  n  e  geworden  sei.  Anaiiuclieiden 

sind  vor  aUnn  ilio  FKllo  wie  atÖQvfui,  wo  oq  —  uridg.  f  ist  fl?  7!.  !  :UOi.  ATxt  aucli 
alle  anderen  Bt^ispielc  lassen  eine  andere  Deutong  zo,  a.  B.  kann  der  erste  Vokal  in  otfffvs 
SS  maked.  ap^rts  niidg.  ä  gewewm  aebi,       eavt  =  arm.  db»  f  9. 

b)  o  aus  9  vor  o,  s.  B.  Tgo^vios  =  T^a^Mwog,  Tb^td»'?;  =  TV^ais^ 
(TV^vaoy).  In  manchen  Fftllen  kann  nachfolgender  und  vorausgehender 
0- Vokal  gewirkt  haben,  wie  in  tffuamoQOft  'AXtanonowr^toi  ^T^Kwofr«^, 

c)  tt  aus  €  vor  a,  z«  B.  Xmtdtmj  =  Xsxari^,  ark.  MaXa;pi^«s  =^  Mslof- 
xoftdg,  herakL  Gen.  xoQdSsog  ----  hom.  to  x^Q^^^og. 

d)  *  aus  a  vor  p,  z.  B.  att.  del.  sQfu]  —  ««tt?'  (vgl.  Schulze  a.  0.  881). 
delpli.  'EQei/oim'fo  'i()t&ovffi\}  (Bull,  de  corr.  hell.  21,  107),  iinterital.  (Vas.) 
iXexQVf:wa  =  uÄtKtQVova.  Ob  böot.  rgtn&d^a  =  tgurtt^a  war  oder,  was 
toint^^av  tt]v  TQtinf^av.  ßoio>ro<*  (Hes.)  nahelegt.  B,\m*tQi7TfSSct  entstanden 
ist,  in  welchem  Falle  es  am  besten  mit  ScHULzt:,  Gütt.  g.  A.  1^.*7  S.  904 
nach  §  50  beurteilt  würde,  ist  unklar.  Zuweilen  kann  nachfolgender  und 
vorausgehender  e-Lant  gewirkt  haben,  wie  in  bUvti  =  iXdnj,  ark.  'E^p^vü 
=  'EQttfUvff,  ebenso  in  iiiftiht^  —  ion.  ßiya&os,  falls  s  assimilatorisch  aus  a 
in  Formen  wie  luydOtoq  vnsQfMya&vig  entsprungen  sein  sollte  (vgl.  Hoff- 
VAKN,  Gr.  D.  S,  281  ff.). 

e)  0  aus  a  vor  o  vermutlich  in  o/to^^rv/ii,  neben  aßt'dY^t  (foQOivfg  * 
dlttTr^  naXaif't,  neben  aaQwviSfq  '  cd  dta  TraXaioti/ra  ite%rpfvim  dgveg  (Hes.). 

f)  a  aus  o  vor  a  vermutlich  in  dcteatog  »  «tteamg,  kret.  avac^or, 
neben  hom.  ovag. 

g)  t  aus  V  vor  1,  z.  B.  ßißXiov  =  ßvßXwv  [ßvßXog),  Movvt%iü  Movii- 
Xtbiv  ^  Movivxift  Movvvxtdäv  {Movvvxog).  S.  Kbetschmbb,  Vas.  iiy  tf., 
ScHWüiZEK,  Pergam.  \)d  f. 

h)  V  aus  I  vor  r,  z.  B.  r^fiwrvf  =  ijfttavg,  kyzik.  Jvvdvfit'r[f^]  —  Jir- 
Svftsvjf,   S.  Kbetsohmeb,  a.  0.   An  rjivav-  scfaloss  sich  ijfivmo'  an,  s. 

SCHWEIZEB,  a.  0. 

A  nmerkang  8.  <  und  e  vor  t  ist  vielleieht  flb>  tnUj  itrÜ  mhm  hrUi  und  Dir 

/iXioi  (*)rtahot)  neben  jfff'A<o(  i*xeaXioi)  aniunehmen.  sowie  für  hxQicflc  neben  If'xQio;. 
l)üch  legen  /f"'»(so«,-  d.  i.  /dt^dof  (neben  und  (Jii«  äol.  ^io^a  (neben  ßot.  tcaürt-s 

nhd.  wurr)  fhr  (iic  beiden  ersten  Formen  die  Vermutung  nahe^  dasB  bai  dam  Übergang  in  i 
der  nachfolgende  s-Laut  beteiligt  war.    Vgl.  §  8  Anm.  1. 

Ähnliche  Assimilationen  wie  die  besprochenen  im  Neugriech.,  z.  B. 
daanan  aus  S^ncm,   Thumb,  IF.  7,  35  f. 
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54.  2)  ProgreBsive  Bewegung.  Xur  vereinzelte,  meist  inachrifiJ. 
Beispieief  wie:  thess.  pfxidetfioq  =  böot,  phexaSßiioc;  ion.  ^EQßavoaaa  = 
'Edfutovatr^a,  hellenist.  oXo^^gevcD  zu  oXsx^goc;  att.  Sißtlla  «  JSfßvXXa;  del. 
Kvvx^vx^  =  Kvvi}ixoi.  s.  J.  ScTiMinr,  a.  0.  398.  Kretspiimkr.  Vas.  120» 
6.  Meyer,  Gr.^  393.  ^Aoiainc  aus  "Agitfiii  (?).  s.  Bi  ck.  A.  J.  of  Pli.  10,  468  flf. 
Gort.  cioetTooy  braucht  nicht  aus  (cqotqov  entstarideu  zu  sein,  da  aqAtqov 
gelesen  werden  kann  (zu  herakl.  uQuaovti,  §  35y). 

Vgl.  die  Fälle,  we  vorausgehender  und  nachfolgender  Vokal  zusammen 
gewirkt  haben  können,  wie  r^axofro^,  Tumtokofkog  (§  53,  b),  ^Ege^va 
(§53.d). 

Vokalkürzimg  yor  i  %  Na49^  Liqu.  +  Konsonant 

55.  Solche  Kürzung  fand  in  zwei  Perioden  etatt,  orgriechieeh  und 
einzeldialektiBch. 

1)  Urgriechische  Vokalkflrzung.  Beispiele  mit  uridg.  i-  und 
ti-Diphthongen  eind  in  §  34  ff.  angefthrt,  wie  Vnnoi^  =  ai.  d&fi>ai$,  vävq  = 

ai.  tiäu-s.  yvovtfq  aus  *y»&)vrfc,  vgl.  fyvMtif^v,  ^.  Plur.  hityfv  aus  *i-f.UYtj-vt, 
vgl.  f'ui'yt^iKv.  Nom. aus  *fitrg,  älter  V/'^^  ^"g^-  Gen.  lesb.  iit]rrog  aus 
*piiya-'K  (s.  11.).  TTtfQva  vermutlich  aus  *7xri]Qisva'.  ai.  pur^ni-s  ^ Ferse*. 
.Tf  /./.«  aus  *:itkj:tu,  älter  */rjjA/r|a,  s.  §  22.  Ferner  hierher  alle  Formen  mit 
uQ,  oX  =  uridg.  f ,  J,  woraus  zunächst  «ß,  «A,  z.  B.  6Qi>6q^  arÖQvvfu,  noXXofj 
6.  %  71,  1.  Nach  Ircwra,  i;Uit/'a  35),  tnlewta^  iCtv^a  (§  36)  sind  auch  die 
^Aoriste  Ircim  =  *itev<ra,  ittnetaa  =  ^ittnevtaa^  tKeffffa^  Ht^m  zu  be* 
nrteflen,  s.  §  875.  Zweifelhaft  bleibt,  ob  ä  in  ion.  fAeaafißghj  (zu  t^/ua^)  hier- 
her gehört  oder  alter  Ablaut  ist  {ftfar^ußgtn  mit  durch  Anlehnung  an 
ni^ae  Vgl.  Osthoff.  Phil.  Rundsch.  1,  1.'.93  (T.,  G.  Mkveu.  Gr.'  385  f. 

Dieses  urgriech.  Kürzungsgesetz  kam  erst  in  ^Vi^k8amkeit.  1)  nach- 
dem a  zwischen  Vokalen  zu  h  geworden  war  (§  106),  wie  hom.  rmg  aus 
'öiWwc.  dor.  lopaia  aus  *u)vacna  zeigen  (§  30.  36),  2)  nachdem  s  voraus- 
gehendem Nasal  assimiliert  war,  wie  lesb.  Gen.  ftijn-og  =  *fir^va-oi  und 
hom.  etc.  oj^og  =  ^Mfiao-g  bewelflen  (g  109),  3)  nachdem  dentale  VerediluBs- 
iaote  im  abeolnten  Auslaut  geechwunden  waren,  wie  x^^  =  *xi^  zeigt 
ond  wofür  vielleicht  auch  geltend  gemacht  werden  dürfen  gis'ifmv  aus  -tovt 
(vgl.  §  251.  A,  2),  3.  Plur.  hom,  pudvi^i^v  kret  di-eXs'Yfpf  aus  -r^ir  (§  831;  -tv 
wSre  die  Form  des  Satzinlauta)  und  3.  Sg.  if  egj]  aus  -i/v  (§  138). 

Anmerkung.  1.  Das  KOrzangsgesetz  VioHlaml  walirschoinlich  aus  zwei  Akten.  Erst 
fand  relative  (.juautitätsverschiebung  statt,  d.  h.  wa.«i  z.  15.  bei  *hippöis,  *ynunU8  dem  o  aa 
Damr  abging,  wurde  dem  nMhfnlgenden  I.>aut  zugelegt,  es  entotand  also  *hippö\Jß,  'tinunntet. 
riHnn  warde  der  naclifolgende  Laut  verkürzt :  hippöis,  gnönten.  Bei  dieser  AuffaMUng 
des  ProzesscH  begreift  sich,  warum  *_ut;ry-6(,  *mfiftoi  ihre  Vokallängc  bewahrten. 

Nach  Vollzug  der  Kürzung  kamen  vielfach  lange  Vokale  in  der  Stel- 
lung vor  i,  Nas.,  Liqu.  -r  Konson.  von  neuem  auf,  teils  lautgesetzlich, 
teib  durch  Neubildung,  und  blieben  nun  bis  in  die  historiache  Zeit  hinein 
unverkürzt.  Beispiele  für  diese  Art  von  Langdiphthongen  sind  in  §  34  ff. 
aufgeführt,  wie  f  Utvt^  und  ^iucy,  vrjjv^  Für  die  Längen  vor  Nas.  und 
liqu.  vgL  die  lautgesetzlich  entstandenen  att.  oQuimg  aus  o^oowc^,  ion. 
ft|i^«;  aus  T^i^cfTc^,  att.  Sävdffog  bÖot.  JSavd^^d  aus  ^Sa-avd^^  att. 
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dt^fuov^yog  phok.  Soßtmrgyoc  =  ion.  (fi^/uof^/off,  herakl.  a/i;r« Awpyix«  aus 
jrcXof^yiMr,  atfew  ^^y€ariiuu  tthaHffiai  aus  *ceAx-  und  die  Neubildungen 

rmt^ffa  ^p/or  wprt'or  (-wie  i^t'^äftr^v  §  34),  m^rrai   iiHtrt  vTm  ttAj^ito 

(§  3:U),  Konj.  (jfQMvrrd  dnr.  (flgcoyn  (ini  Urgriech.  waren  die  Konjunktiv- 
und  die  Indikativformen  lautgesetzlich  zusammengefallen),  kret  /ti^iaf'  att. 
/»jjCi  (für  *iin'm'  *n€i(ft\  vgl.  oben  Xom.  Sg.  iif'c). 

2)  Jüngere,  einzeldialcktische  Vokalkürzuug.  Über  die  V'er- 
breitang  dieser  Kürzung,  die  nicht  jede  Vokalqiialität  traf,  und  bei  der 
auch  die  Terschiedenen  auf  den  Yokal  folgenden  Lautgruppen  dch  ver^ 
schieden  verhielten,  fehlt  noch  eine  genauere  Untersuchung. 

Ätt.  inschr.  en-fv^r^fitvov,  (v^rfitr  (1.  Jahrh.  v.  Chr.),  ZU  «rv^am; 
Thera  fv%ovfiT^  (röm.  Zeit),  zu  «i»xä).»)  Ion.  inschr.  foimöv^iavtav 
(Priene)  und  von  derselben  Art  vielleicht  'Pi-vnoc  (§  40  S.  58)  sowie  r^vg 
rfi'O"/ =  honi.  vij'c  n^vai  (§  169).  Natürlich  hat  in  rlioRfn  jiin [irren  Zeiten 
dem  Kürzungsgesetz  der  Systemzwang  ebenso  entgegengearbeitet  wie  in 
urgriechischer  Zeit. 

Im  Lesb.  wurden  «/,  ui  zu  ai,  oi,  wo  diese  Diphthonge  durch  Kon- 
traktion oder  durch  Epenthese  entsprangen:  xh^ahxw  aus  *^vä4>ifit«o  (vgl. 
att.  ^t^oiM»  §  352),  <f  ai(n  ans  ^^itot,  mniffsw  aus  ^fjuitrcw,  doxtnoißt  aus 
^Q)Ufu»ß*  (§  51,  4).  So  ist  vielleicht  der  lesb.  Koig.  r^xoun  nicht  Neu- 
bildung nach  den  Konjunktiven  der  athematischen  Tempusst&mme,  sondern 
aus  ♦rixwfrri  (vgl.  ygätfuiet)  verkürzt,  vgl.  §  398  Amn.  1. 

In  £retria  und  Oropos  erscheinen  seit  Ende  des  5.  Jahrhunderts 

-of  aus  -r;,  -f;),  z.  B.  TfT  ßoidn,  rot  Sijtm.    Vermutlich  stellte  sich  die 

Kürzung  Iniittrcsctzlich  vor  Kons,  ein,  vgl.  eretr.  Inschr.  (ca.  410)  *** 

ßovlff  ^Hy^^/.oj^ijy.    ^  gl.  HoFFMAKN,  Gr.  D.  3,  438  ff. 

AumerkuDg2.   Ion.  dmÄio^yös,  ark.  etc.  düuioQföt  (vgl.  ^iifuov^^vs)  nicht  durch 
VokalkOtsang,  sondern  dardi  ElufoD  d«B  StBrnnunalauta  o  {lAifaloyefySf),  ygjL.  kret.  ta^ 
(|182,1,b). 

Die  uridg.  Nasale  in  Icoiisonaiitischer  Funktion. 

56.  In  der  idg.  Ursprache  gab  es  vier  der  ArtikttlationBart  nach  ver- 
schiedene Nasale,  das  labiale  m,  das  dentale  »,  das  palatale  n  und  das 

volare  r»,  entsprechend  den  Verschlusslauten  p,  &  und  q  q^.  Die  beiden 
letzten  Nasale  kamen  nur  vor  gleichartigen,  palatalen  und  velaren,  Kon- 
sonanten vor  und  machten  im  Griechischen  alle  Veränderungen  mit,  die 
diese  erlitten,  z.  B.  wurde  ^pemp'c  zu  rrtitt,  *peKf(jvfo~f(  zu  Tx^finioc. 

1)  Uridg.  m.  nt]tr^Q  =•  lat.  vtutcr.  iivf]aai  :  ai.  <i-uinnyate  ,er  wird 
emähnt".  ßQtfioi  =  lat.  freinö,  alid.  brima  ,ich  brumme,  brülle",  Gf. 
*mremo,  zu  ai.  marmara'S  .rauscliend".  ßXittia  aus  *uAir-|o>,  zu  nih,  — 
«/i«(u:lat.  vomö.  (ftQofitv  :  lat.  ferimus,  —  Dor.  vsü-^^arog  ion. /»eo'o-d/iY;: 
av.  d^mäna'  ,Haus*,  lat.  mätmes  ans  *dm&'terie',  %ksQpM^i]aX,  form«^, 
—  /oju^os:  ai.  jAmbka-s  ,Zahn*.  ruw/Ayo-^ :  ai.  nämnrä  Instr.  Sg.  zu 
uöma  «Name*.  —  ro-v:lat.  iste-m,  ai.  tä-m  »den*. 


')  Anders  Aber  dieee  ptlleritelen  Formen  mit  cv  Scbwbiuh,  Pefgtm.  98. 
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2)  Uridg.  n.  vio-(^]at  novos,  —  ^vv^m:  ai.  k^^jitMiuS»  ,wir 
vernichten",  axfiov-eg  nointv-ti;^  vgl.  lat.  homin-ea,  —  vJtvth-Qi  ai.  sv^na^ 
, Schlaf*.  3T0Ti'ia:ai.  pdtni  »Herrin*.  r*iy«  aya-myo^  aus  Vmy-  *<riiy-; 

^ot  stwi WS  „Schnee".  —  nfVi^f^Q-g:  ai.  bdmihu-s  „Verwandter".  f/*poiT-«: 
lat.  eunt-cm  ferent-em.  —  ttxron  -.  vgl.  arm.  a/:n  ^Ango".  Vok.  xvov;  vgl, 
ai.  Vok.  smn  ,Hund".    donfv:  ai.  Lok.  kärman  „\u  opere*. 

3)  Uridg.  ü,  ijvtyMv  :  ai.  äm^4a  ,er  erreichte'',  cr/jf«:  lat.  ango^  aksl. 
f^zlkz  „enge". 

4)  Uridg.  rd.  uyxoir:  lat.  ancu-s,  ai.  ofakä-s  , Haken",  nivte:  lat. 
panquß  ai.  i>a^ea.  ^/uiray«»:  lat.  Ihnino,  ai.  ri^-JM/t  «sie  lasBen"  (§  338). 

Da  die  uridg.  palatalen  undvelareii  Yerachlusslaute  ihre  Artikulattons- 
stellen  im  Griechischeii  Teilaflaeii  haben  (a.  §  90  if.),  so  verschoben  sich  auch 
die  ihnen  vorausgehenden  Nasale.  Der  Nasal  vor  »,  x  ist  Nachkomme 
teils  von  uridg.  /^  teils  von  uridg.  t9.  Was  seine  Schreibung  betrifft,  so 
war  er,  wie  die  Insclinften  zeigen,  ursprünglich  durch  v  mit  vertreten: 
uvxon,  fiyt's,  irT^Gtiö).  Die  Darstellung  durch  /  («/xoji  etc.)  kam  daneben 
auf,  da  Y  {'j)  )'»  //*  {otvyMic,  ay^ög)  zum  gutturalen  Nasal  (von  den 
Alten  a(jma  geuannt,  Varro  bei  Prise.  1  §  3'J)  geworden  war:  aivraiug  aus 
axvyvöq  wie  <re/noj  aus  *asßr6-q  (§  84,  6).  S.  Ebel,  KZ.  13,  264,  Westpilax, 
Ifeth.  Gr.  I  1,  17,  Verf.,  Gurt.  Stud.  4, 108  f.,  L.  Havot,  M^m.  4,  276. 

Anmerkung.  Die  Gründe,  welche  für  diese  Auasprache  von  yy,  yf*  sprechen,  sind 
90  schwerwiegeiiii.  Awm  sif  durch  die  von  BlASS  (A.*  ^7,  Kf  «skk  T?i  ass,  Gr.*  1,  57)  geltend 
gemachte  Sübeuteiluut$  yiyfofdai^  7iQü,)fiu  nicht  aufgcwugeu  werden.  Denn  einmal  sind 
«N»  «Nk  adir  wohl  als  Sttbenanlaute  denkbar,  vgl.  mn  in  fiy^aat.  Zweitens  weiss  man  nicht, 
ob  <7rt,  gm  im  gesamten  griechischen  Sprachgebiet  verftndert  worden  sind.  Endlich  fragt 
sidt,  ob  man  nicht  vielfach  fOr  w  in  un,  um  den  Versclüusslaut  sp&tvr  neu  eingefüiirt  h^ 
I.  B.  io  ütvytnf  nach  mvyt^  nvytty^  in  n^yftn  naek  nfdyot  ninnüyn. 

57.  ürgriechische  und  allgemeingriechische  Veränderungen. 

1)  m^,  WS  (soweit  8  atimniloa  blieb,  vgl.  §  109)  wurden  im  Urgr. 
IT,  i<r.  —  ßQovtr'j^  zu  ßq^ifo.  ylvro  ,er  fasste*,  zu  vy-yf/io^  •  avXlaßi]  (Hes.). 
ir.  (femel  .Fes-sel".  fivtXnv  zu  fiudojuai  (ai.  amatm-m  „Goföss.  Krug,  Trink- 
schale") oder  mit  lat.  f^euima  (aus  *.stw-^-)  7.n  lit.  ^emin  „ich  schöpfe"  (die 
Deutung  aus  ni«  und  \S .  tel~  .tragen,  heben-  hat  wenig  für  sich),  ygori^og 
wahrscLeinlicli  aus  *^rom-dho-,  zu  aisl.  krumnia  „Haud"  (Liükn,  Stud.  zur 
ai.  u.  vgl.  Spr.  15  f.).  rhd»  aus  *tffi6(o,  zu  rfjuifu?  —  va  nur  im  Aufr- 
laut,  da  IN  vor  9  +  Kons,  geschwunden  (§  57,  3),  «15  vor  Vok.  aber  zu  me^ . 
jtn  geworden  war  (§  109):  *Svs  »  g<iri  if{f]  att.  aus  *«efN-9  (iv-o$  etc. 
flir  lau^esetzl,  *ffi-og  etc.  nach  H'vg,  ^'v):  vgl.  Fem.  fUa  aus  *<rj»-#«,  lat. 
um-pcr  „in  einem  fort*  (anders,  aber  mich  nicht  überzeugend,  Fick,  Oött. 
g.A.  1894  aSSd). 

2)  -A>-  wurde  wahrscheinlich  im  T^rgriech.  zu  -AA-,  das  im  T.o'^b  -As. 
und  Thess.  blieb,  während  es  in  den  anderen  Mundarten  mit  ihsatz- 
delinung  vorausgehender  kurzer  Vokale  zu       wurde.  Lesb.  «rr-fÄ/o)  dor. 

hom.  (iXoiictt  aus  *i:tXvo-;  daneben  nXtu)  herakl.  -fi^Xi^Otwrii  aus 
*^tXvfwi  ovXafxog  aus  ^poXva^og.  oifiiha  kret.  oif  i)Xw  ans  ^fotf  fXvM,  vgl. 
i^Xor,  Thess.  ßeXXofAtfog  bOot.  ßttXö/isrog  dor.  6i^Xofim  aus  *^e/fio-»  att. 
ßovXofiot  ßovX^^  lesb.  ßoXXd  aus  *gtff»-,  vgl.  §  71, 1.  95.  Horn.  wXog 
»kraus*  aus  *foXvo-^:  lat.  [»]/rttio,  ai.  4nUi-  »Wolle*  (§71, 1).  «rriJAjy  dor. 
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irtalA  lesb.  tbeaa.  ataXXa  aus  *aTaXra:  ahd.  sfoUo  „SttttEe,  Pfosteo*  (mit 

'U-  aus  -In-).  Lesb.  fuXXixoc  kret.  ftr^Xt'xiog  ion.  fieiXta  tifiXixns;  ft&iXt'xioc 
jiuiX/affw  vermutlich  aus  Nachdem  nun  -Iti-  im  Urgriech.  bereits 

eine  gewisse  Veränderung  erlitten  hatte,  kamen  in  dieser  Periode  Formen 
mit  -Xv-  von  neuem  auf,  und  dieses  -Xr-  wurde  zu  einem  -XX-,  das  in 
allen  Dialekten  verharrt«.  Nach  dem  Verhältnis  von  atoQvvftt  zu  am^tam 
u.  dgl.  schuf  man  *oXvv^n  neben  AXktai^  woraus  hom.  etc.  oXXvfu,  Y<ai 
gleicher  Art:  iXXof^  zu  SUmm  *iXev'  aluil.  jeien^  .Hirsch",  vgl  Iii 
»Hirsch*  gr.  ilagio-i  ^  *t^hko-;  mXlop  ■  tot  ßoaj^wof  tm^an^  (Hea.), 
zu  ('iXi^y  -f-yog  (Verf.,  Mü.  2,  173);  naXXdg  .lOdchen*  za  *naXtv^  ahd./b/o 
.Fohlen"  (Fick,  BB.  22, 125  f.).  Noch  später  neu  aufgekommenes  -Xv- :  Tt(lv€t~ 
fiat  (zu  TTfXa^),  etwa  zu  frifXaaa  nach  axiövufiui  :  fdxlSatfa  u.  dgl.  ge- 
schaffen; hierher  wohl  auch  niXiör  •  (/aiör.  Kvhquh  (Hes.),  zu  nfXnc  rrthog. 
Vgl.  SoLMSEN,  IF.  Anz.  1,  21  f.  Anders,  aber  mich  nicht  übeiztugend. 
J.  Schmidt.  KZ.  82.  885  f..  Mkim,et,  IF.  5,  328.  Auch  vermag  ich  mich 
mit  F.  FßOEHDE'8  Hypothese  i^BB.  19,  242),  nach  welcher  die  Formen  mit 
Ersatzdebnung  ctld»  usw.  ursprünglich  Ivi  gehabt  hätten,  nicht  zu  be- 
freunden, weil  Entstehung  von  ovXof  und  aTt-Xrj  aus  *foXmih^  und  *awXvia 
unwahrscheinlich  ist  und  weil  so  der  Gegensatz  von  dXofuu  und  dXXt» 
(s.  §  361,  1)  unverständlich  bleibt. 

3)  »,  m  schwanden  in  urgriethischer  Zeit  spurlos  vor«  oder  e  Kon- 
sonant. Dieses  Gesetz  trat  in  Wirksamkeit,  nachdem  r  vor  er  diesem 
assimiliert  win-  ( 81,  G) (//.  (ji  zu  (^)  geworden  waren  (§  15, 4).  3.  PI.  Imp. 
(ffQoüxJf)  </t(j(Hj;/ 0)1-  aus  *<f€^ura^w(v)  (§  407,  B,c.  f.).  cv-  aus  cvv  in  av-atuau 
cv-axivä^ft)  usw.  ig  aus  ivg,  z.  B.  ig  tovxo  neben  tvQ  [tic)  avt6\  so  noch 
auf  kret.  Inschriften,  z.  B.  ig  tov  neben  iig  hq^or.  Formen  des  Akk.  PI. 
der  o-  und  ä-St&mme  auf  -og^  -äg  aus  -ovg,  -m  g  in  verschiedenen  Mundarten, 
z.  B.  rosy  &€6g,  tag,  xaXaq;  auf  kret  Inschriften  noch  in  der  alten  laut- 
gesetzlichen Stellung  z.  B.  t6s  nädtatav^  neben  tovf  elsv^igovi;  hierher 
SixaaTtoXog  aus  *Si)tavs-froXog  161,  3),  vgl.  auch  §  242.  267,  1  über  tQKf- 
xaidexu.  Den  Formen  des  Akk.  PI.  entapredien  die  Formen  des  Nom. 
Sg.  auf  -äg,  -t-g  aus  älter  -civr-g,  -sit-g,  wie  A?ac,  Part,  thess. 

ft'ff)Y^T^c  ark.  ieQoifvrf'g.  TrXn^ü}  aus  *7iXavgSiD,  *rT?ucyy-to),  vgl.  rfXäy^otint . 
fTaXni^d)  aus  *(faXni  i  -(}o),  "^aaXmyy-iu)^  vgl.  iaaXTiiy^u.  'Alh]y((^f  aus  *  .!.'/«- 
%uvz-dt,,  vgl.  o<xör-J*,  oixov  di  (§  296,  2).  av-  aus  avv-  in  ov-^vyog  etc. 
Delph.  (iCfTio^äwvtt  aus  ♦ar-ffr»-,  vgl.  att.  ava-^t^ittr  (Searles,  Lexicogr. 
study  8).  fu<rym  nach  Wackernaoel,  KZ.  39,  89  aus  *m-wzqo,  zu  W.  «torg- 
.tauchen*  (vgl.  |  826.  348).  In  jüngeren,  aber  immer  noch  vorhistorischen 
Zeiten  kam  öfters  die  Gruppe  vc  +  Kons,  von  neuem  auf,  und  nunmehr 
wirkten  in  den  Dialekten,  in  denen  v  vor  c  +  y<^^-  niit  Ersatzdehnung 
schwand,  die  betreifenden  Ersatzdehnungsgesetze.  Z.  B.  att.  ianmnai.  (zu 
trnärdu)  für  *icTie<ivm:  v  drang  von  neuem  ein  und  nun  wurde  ^^ffn'otrraf 


Das  daneben  stellende  att.  büot.  /it'iU-  Verf.,  Gnmdr.  I*  S.  504  f.  Das  l  von  m^i)l- 

yotf  (y«rmut]icli  mit  r)  beganatigt  die  An-  war  attflfacal,  und  so  ist  weiter  Zn8ammen> 

knQpfung  an  lit.  maldne  .(inadt"  und  tnihlr  hang  mit  lat,  mUi-f>,  ai.  mifr>i-  ^Freiindj* 

«Liebe*  und  mSUtu  .lieb*  aksi.  »it/(  ,miid-  1  wahraclieiiiliGh.          Pbbsson,  btud.  233. 

thltig*.  Es  ist  von          «uszagehen,  vgl.  ' 
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za  hmtuftm  i^eiehwie  (kret.)  iontvaa  xa  i<fn8nfa;  Um,  mta/ut  «Tan* 
(W.  nsr^-  .binden*)  aus  *ntvfffutj  einer  Neubüdiing  für  *ntv^fu*  (§  189). 
Abermals  jüngere  Bildangen  waren  solche  wie  lioin.  av-arag  (vgl.  epid. 
tt-üxag),  ati.  inschr.  avr-argtoüM  (4.  Jahrh.  v.  Chr.),  fftr^lfj  (dtmlXif 
Meisterhans,  Gr.*  86  wie  eantiarai),  zu  vergleichen  mit  i^tQfiavaig  neben 
rtaaa  (§  58.  l,b).  Über  att.  inschr.  fc  <ftrikri,  wie  ^tifiM,  s.  §  136.  Vgl. 
Verf.,  Curt.  Stud.  4,  76  f.,  Ber.  d.  säclis.  G.  d.  W.  1883  S.  187,  Osthoff, 
Z.  G.  d.  P.  591  n.,  Berl.  phil.  Woch.  1885  S.  1606  f.,  IF.  8,  15  f.,  öolmsen, 
KZ.29,329flf.  32,  o34,  G.  MKVha,  Gr. '  356  f. 

Annerkiing  1.    Die  Fanimg,  die  Fboibdi,  BB.  90»  198  f.  diaMin  «igr.  KmaI- 

schwtmdgesetz  gibt,  ist  anhalthar.  I)u8  von  ilini  am  *di>a9fitt  «fklirle  Jv9fim  isl  vielmdir 
av9ft«  SEU  schreiben  (Waoucbbaosl,  BÜ.  2),  159). 

Amnerkttiig  2.  r  vor  geminieitenii  »  und  vor  der  $m  H  ithi  etttelaiideBen  gemi« 

jiicrton  Spirar'"  ;^!?  81,4.  83  l!  isf  in  urrrriprlt  Zoit  l»(<walirt  i-oMicben.  um  apilt<^r  im  lon.- 
Att.  agw.  in  derselben  Weiae  zu  »chwinden,  wie  y  vor  einfftcbeia  o,    Kret.  firjyoi  ion.-att. 

ms  *f»tpm-0i  (vgl.  §  55, 1  8.  78);  ion.-slt.  x^l  für  *jr««i  mu  den  «Dderan  Katns) 
«OB  Ion.  «ff(To»'  1108  *dvaao¥,  za.  uyxi' 

4)  -m  wurde  in  Pausa  (und  vor  Dentalen,  s.  1)  im  Urgr.  zu  -v.  ror, 
n;V:  ai.  üt-m,  td-m.  Vnrrbn-i  lat.  dcum,  ai.  ved.  deväm  „deonim".  Fr  aus  *<rm, 
vgl.  1  über  fig.  xiHiv  aus  vgl.  x»^","«'^'Oc,  ai.  Isrini-  „Erde^,  und 
X"''»'  aus  vgl.  (frcr-x</««s,  lat.  hiem-cm;  wie  bei  T)',  *^V^  tig  drang 
das  »'  vom  Noui.  >Sg.  uua  in  die  anderen  Kasus  ein,  x^^*-^  für  *;{^o/t-og. 
iiwMic  für  "^x^ofji-og  nsw,^)   Vgl.  §  136. 

5)  Uridg.  mr,  ml,  nr  wurden  urgriechiech  im  Inlaut  zu  -f^ß^^  -f^ß^i 
'^^^t  im  Anlaut  zu  ßl-^  Sff-,  a'UßQOTog  ßigo^oSf  vgl.  fn^og  '  av^gwnof, 
*OTiTOff  (Hee.),  lat  mortuos;  jugo-ro-g  wie  ßfo'to-g  (§216,  l,a).  /imt-ij/i/?^« 
zu  r'/tt^i^  (fifff-tjußQtvog :  ii]fi€Qiv6g  =  lat.  /iiftem««  ans  *Acimnno-s  :  x**iW«?n'o§). 
fußgntts'rr^  '  ftnctQtii'i  i^  (Hos.).   utiiß).o)xce,  ßXümxoy,  tvl  HoXtTv.  diitßXfTc'  ßdiX- 

(lies.),  vgl.  opid.  depitXUtc..  ßgöxog,  zu  fiÖQottov  •  ix  tfXoiov  nXeyiia  ri, 
iat.  merijcs  (Lidkn,  Stud.  zur  ai.  u.  vgl.  Spr.  14).  ßXhtu)^  zu  itfXi  iiiXir-og. 
—  üi  Jgog  usw.  zu  itn^(i  ai.  „Mann";  äq-vnp  •  ävi/QMuog.  airöi)ög  neben 
tfim^i'f.  Einige  inschriftl.  Schreibungen,  wie 'O/igixoj '.dr^o^uax»;  (Kretschmek, 
Vas.  41.  183),  zeigen,  dass  der  Übergangslaut  nnr  aehwaeli  oder  auch  gar 
niebt  artiknliert  wurde,  vgl.  ai.  amlo-«  ambla^  »sauer*,  got  Hmrjan  Umbtjan 
«zimmern  *. 

Das  Nebeneinander  von  ga  und  ctg  aus  f  (§  66  f.)  scheint  ein  pmr 
Analogiebildungen  bewirkt  zu  haben.  Z.  B.  att.  kork,  (ursprünglich  wohl 
episch)  ßccQVtttKvoz  neben  fiaQvccfxw  wpfst  auf  ein  älteres  *ßQava(.icci^  ßagSTt  * 
TO  ßia^ta^ai  ywaixac.  'AuTTgaxionai  (lies.),  das  wohl  zu  ai.  mrdnd-ti  ,(r 
uruckt,  presst"  gehört,  auf  ein  älteres  *ßoad-  hin.  Vgl.  Kuktschmkk,  KZ. 
31,  393,  Osthoff,  IF.  6,  9  f.,  J.  Schmidt,  Kritik  26  f.,  29.  Anders,  aber 
mich  Hiebt  Überzeugend,  Solmsen,  KZ.  34,  18  f.  und  Kbetschmeu,  Einl.  236, 
Berl.  phil.  Wocb.  1898  Sp.  210. 

Dorcb  Neubildung  kamen  ßffy  ßX-  Öfters  ebenso  in  den  Inlaut  zu 
tteheo,  wie  ^  aus  fe^,  ii/i-  aus  9ju*  u.  dgl.,  s.  B.  a-ß^og  für  a-fiß^og 
nscb  ßgatog;  h-ß^fiov  Är  *{-flß^fefiov  nach  ßetß»;  ßt-ßeaiiivwf  *  ^fttxQftimr 


^)  Daas  ->'  in  r  i   r-TTrcoi'.  rtpegoy,  ^piffnw  n.  dgl.  eriuütene«  nridg.  n  aei  (Mrubt, 

Möm.  d,  36<5  tt.),  ist  unwalinicheinliclL. 
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neben  i-pißdafnivt]  (s.  o.);  I'-^A«,  ßf-ßXmxioz  (Gramm.)  für  ^i^fißXwy  /if/i^Aeo- 
juig  nach  ßlicxm;  vgl.  auch  ßifißlmuv  (H«B.)  Miachbüdung  aus  ßißXmMV 
-4-  fiifißXwxfv.    Vgl.  §  141,  6. 

vi  nur  im  Sandbi,  wo  es  in  überging,  2.  B.  avXUym,  nakikkoyog 
(§  136). 

6)  Die  uridg.  (iruppe  -nm-  (vgl.  ai.  »idtniKin-  air.  »umme  ^mens")  ist 
iui  üriecb.  nicht  erhalten  und  wurde  wohl  schon  im  Uigi.  zu  -ju^u-.  Honi. 
r^axvfifjiai  zu  ahxvi'Ofiai.  Att.  Ttki^fi/tfXrjg  aus  ttAij'i'  -)-  fitXog.  Horn,  dfiftti^äq 

att.  avet'fiet^ag,  att.  und  sonst  e^niv»         -\-  ftivm  u.  dgl.  Vgl.  §  136. 

Anmerkung  3.  Dass  uridg.  -nm-  aaeh  zn  -fw-  geworden  sei,  glaube  ich  mdät, 
Miiii  nimmt  an.  'Ayu-utut'tay  sei  aus  •-ufi'jfiwi'  (ni  ai.  ym'tnmnn  )  entsLindon  (de  Sacstobe, 
Mem.  4,  432'.  Ware  das  richtig,  so  wÄre  die  abweichende  Behandluug  der  Gruppe  -«»i- 
ftUB  Uitririrkung  der  anderen  Nasale  dos  WOrtcH  oder  aus  Volksetjrmologie  (vgl.  Hqkov- 
fii^vtav  , mutig  standhaltend' )  zu  erklären.  Aber  die  att.  Nebenform  'Ayo^ttifjuav  (Kbbtschiieb, 
Vas.  168  f.)  weist  auf  *'Jyt(-fifdfiwy  als  Grundform  (vgl.  Pbbllwitz,  BB.  17,  171  f.  20, 
306  f.>.  Hieraus  ging  einerseits,  indem  -aftor-  für  -fiov-  eintrat  (vgl.  /loÄw-ypa'ff/iiu»'  u.  a. 
$  85  Anm.  2),  die  Form  'Ayttfiiafimv  hervor.  'Jyafif'fivwy  dagegen  ist  mit  /Mtö-utnj 
neben  ion.  fiu6-dfit]  (§  ^6j,  kret.  /iftoa  neben  ion.  dfitos  zusammenzustellen:  in  eincelnen 
griech.  Dialekten  wurde  iffn  zu  fu  (vpl.  um  huh  <pn  S  S-l,  <>)  und  dieses  weiter  7.u  /Jf  v>;]. 
neuir.  meamna  —  altir.  menme  .menB*},  zu  einer  Zeit,  wo  der  Wandel  von  ahdg.^-ni})- 
zn  -ftfi-  Bcfaon  längst  vollzogen  war.*)  Aon  diesem  Dialektgebiet  alaainit  die  Form 
utuy(u> .  Anders  KitETseiiMr.R  a.  0..  Fkk.  Ontt.  g.  A.  1894  S.  234.  241  (der  in  (Lieaö-fiinj 
uiHprQugliches  -d^y-  vermutet)  und  Scuulzb,  Gött  g.  A.  1896  S.  236  (der  in /Jteaöfii^,  ^Ayn' 
uffiyojy  «durdi  eme  Art  von  Ifetailieab  ^/t  m  ßr  und  weiter  zu  fiv*  geworden  teia  liMi 
unter  Mitwirkung  des  in  den  beiden  Wörtern  Yoransgehenden  f*). 

7)  Hinter  anlautendem  s  sind  m,  n  im  Urgriech.  stimmlos  geworden, 
daher  die  Schreibung  MH.   S.  i<  107,  c.  141,  6. 

8)  t)h  w,  r>  wurden  vor  lieräuschlauten  in  allen  Dialekten  irgendwie 
reduziert  (mit  unvollkommenem  Mundvcrschhiss?)  gesprochen,  nnch  dann, 
wenn  der  Geräuscblaut  den  Anlaut  des  folgenden  Wortes  bildete:  etwa 
pen^po,  lo"*^  bf/mon,  a**fi\  en  (hwol.  c-^niß,  ton  Utoiroa  {ntfiiKü,  top  ßo)ü6v.  civri, 
av  dt,p<^^  ^YY^Si  ^^Y  X^^^*)-  Hierauf  weist  zunächst  die  häufige  Auslassung 
dea  Nasals  auf  den  Inschriften,  %,  B.  att  *Atttlä{y)ivi^  Wv{p)m66(ago^^ 
yv(/H)9^;,  'E{Y)*eXetio(y  /uydXtjiv)  «,  ion,  N(>ta{v)6Qog,  no{p)7tts^  Nv(n)ff(wv, 
epid.  *ArXa{v)T(da9  (Kubisohmeb,  Vas.  161  ff.,  0.  Meteb,  Gr.*  381  f.,  Damiels- 
SOH,  Eranos  1,  145).  In  der  ky prischen  Schrift  und  in  Pamphylien  war 
diese  Nichtechreibung  im  Inlaut  durchgeführte  Regel,  z.  B.  kypr.  a'pi 
<^  cc(u)(fi,  wie  auch  rfwha'i  i(v)  rr^«  (vgl.  ß  136),  pamph.  rrf(v)fff 
(=  att.  TTf'iT«).  Mit  dieser  Nasalreduktion  hängt  zusammen,  dass  in  der 
archaischen  griechischen  Orthographie  r  auch  vor  labialen  und  gutturalen 
Konsonanten  geschrieben  wurde:  aixrotc,  f-'iyt'sy  ti'I'x«» f.),  '0/f  i.r/«,  /«r.^Vn  w. 
i(i<^(ii(fog.  V  war  also  Zeichen  für  den  reduzierten  Nasal  alier  Artikula- 
tionsstellen. Diese  Schreibung  konnte  im  Wortinlant  um  so  leichter  Fuss 
fassen,  als  man  bei  reduziertem  Nasal  im  Wortauslaut  vor  labialem  und 
gutturalem  Anlaut  oft  i'  schrieb,  wie  es  in  Pausa  *und  vor  Vokalen  und 
einigen  anderen  Lauten  zu  erscheinen  hatte,  z.  B.  tcv  xaXov,  fv-xccXo),  n-v 
;t6hv,  avv-ßäXküK  wobei  (He  dur(  b  den  gutturalen  und  den  labialen  Anlaut 
hervorgerufene  Modiiikation  der  Artikulationsstelie  unausgedrückt  war. 


Daää  äm-  schon  uridg.  zu  nm-  ge-  |  cnletzi  JoHAttaeoK,  IF.  3, 227),  ist  uuwahr- 
weiden  »ei  nnd  bietnnf  nnaer  ftv  bemho  («o  |  scheinlkh. 
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Der  jüngeren  Orthograipliie  yx  y>'  yx»  t^ß  .«y  {(iyxvQa,  voy  xaA«r,  *>- 
ttalS  «tc.)  kam  es  darauf  an,  den  gattoralen  und  den  labialen  Charakter 
dee  geschwächten  Nasals  nicht  onbezeichnet  zu  lassen.  Femer  gehört  in 

diesen  Zusammenhang,  dass  mitunter  auf  Inschriften  verschiedener  Dialekte 

für  Nasal  +  Verschlusslaut  geminierter  Verschlusslaut  geschrieben  ist, 

z.  B.  att.  ^vßßdXXeaiyai  ^  ^vfißaXXfüi>ai,  kret.  rtonnti^v]  ~  nofUtaVf  delph. 

dntxxXiyttüc  =  frrfyxAr'rwc  (G.  Meyer.  Gr.'  3Ü0).^) 

Anmerkung  4.  Etwas  unsicher  ist  die  Annahme,  dass  -mi-  im  ürgriech.  za  -k^- 
geworden  sei.    Da»  beste  Beiepiel  ist  /)«iVw:  ein  uridg.  ^^en-  neben  g'^em-  fai.  gäma-ii 

got.  qimnn)  ist  nicht  erwiesen,  und  v  ftlr  u  Itraucht  nicht  ans  Formen  mit  -kt-  =  uridg. 
-mt-  ioB  Präaens  eingedrungen  ru  sein.  Diis  niithstbosto  wohl:  xotvoV,  zu  itul.  com,  vgl. 
ci  »-f)C  aus  *Svy-i6-(.  Ganz  unsicher  sind:  j[}.ahtt  /,i  ^/ffuj'f.  xrai-w  zu  xffuo'»'r<f,  a^coV  zu 
kt.  Mi//,!rM-».  Vgl.  Kluok,  Z.  G.  d  g.  C.  146,  Verf.,  Mü.  2,  207.  Aus<lr.  d.  ToUlittt  50, 
Gruiidr.  1',  385.  7y2,  de  Öacuäl  ut.  M(^m.  7,  92,  Mahlow,  D.  I.  V.  ti3,  Tucbnbysek,  Über 
Herkunft  und  Bildung  der  lat  Vcrba  auf  io  S.  30,  Ostboff,  Z.  G.  d.  P.  505  ff.,  WbaMov, 
Gieek  etjm.  29,  Ksktschmer.  KZ.  31.  4'.V*.  Einloit.  I^R,  Q,  Mktbv.  Gr.*  U9. 
über  -fn-  hinter  KouHODautea  u.  §  lö,  '2.  36.3. 

68.  Einaeldialektische  Verftnderungen. 
1)  V  blieb  Tor  a  +  Yok.  und  vor  -g  in  einigen  Gegenden  von  Kreta 
(z.  B.  Bat.  Flur.  imßoXXovai,  ^i^i^  Akk.  PL  tov;,  vivvg^  Nom.  Sg.  int'ifniv' 

<Tavc),-)  im  Argiv.  (z.  B.  änavüav,  Akk.  PI.  */<^«^a»df(»«mi?\  im  Arkad.  (z.  B. 
3.  PI.  Konj.  iuX§vmvat)  und  im  Nordthess.  (s.  B.  nratva).  Anderwfirts  traten 

Änderungen  ein: 

a)  Im  Lesb.  wurde  -ra-  hinter  n  zu  -/rr-,  dessen  <  mit  dem  vor- 
ausgehenden Vokal  einen  Diphthong  bildete.  ^Vallrscheinlich  war  ff  hier 
i-haltig,  palatalisierte  den  vorausgehenden  Nasal  [aüa',  ens  usw.),  und  als 
V  sich  verflüchtigte,  blieb  <  als  Cberyauijsiuut  vom  Vokal  zum  a  zurück 
und  verband  sich  mit  dem  Vokal  zum  Diphthong.  3.  PI.  ixoioi  yqd^^^i 
ans  *ixo»at  *yQu^mvist»  Fem.  noMta  ngirrotca  aus  *tidvca  *n^ovü«*  Akk. 
PI.  t^q  wff  aus  *tivs  *tmrg.  tlq  ans  *IV$.  Wkh  beachte,  dass  «i  hier,  im 
Gegensatz  zum  Att.  usw.  {nq,  Tti^eTaa).  echter  Diphthong  war.  -iff-  aus 
wi  (T-  ist  belegt  durch  ncXig,  falls  dies  der  Form  nach  Akk.  I'l.  war  200.  1), 
und  durch  Tgiffxai'Sfxa,  falls  rgia-  als  rnifT-  ZU  lesen  ist  (i^  242.  207.  1). 

Eine  gleichartige  T-nntafTektion  zeigen,  wie  es  selieint,  die  el.  Akk. 
PK  toig,  uXXutq^  xata^ictiQ  (neben  Träcra,  -<)i^('KTaic  nacli  b).  In  diesem  Dia- 
lekt ist  dieser  Prozess  hiernach  nur  durcVi  das  stimmhafte  z  {-q  aus 
s.  §  140,  b)  hervorgerufen.  Vgl.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  26  ff.  Dass  in  roi^  usw. 
akkusativisch  gebrauchte  Dative  vorliegen  (von  WiLAHOwrrz,  Ztschr.  f.  d. 
Gymn.  1877  S.  649,  SoLasim,  KZ.  29,  345  f.),  ist  weniger  glaublich. 

b)  In  den  übrigen  Dialekten  schwand  v  nach  langen  Vokalen  spur- 
k»,  nach  kurzen  mit  Ersatzdehnung.  Bei  dieser  Dehnung  wurden  ä,  I,  v 
zu  Ä,  f,  i';  €  und  0  waren  im  lon.-Att.  usw.  geschlossen  und  wurden  dem- 
geniäss  711  '  .  n  («,  Ol»  geschrieben),  im  Strengdor.  usw.  offen  und  wurden 
demgeniäss  zu  r^,  w,  vgl.  §  8  S.  28  f.,  §9  8.  30,  Ion.,  strengdor.  usw.  ohne 

')  Vgl.  dieselbe  Erscheinung  in  den  mo-  Laut  t  gesprochen  worden  ist  wie  in  der 

dernen  «Bdeslgr.  DialektoD  Tuvm»,  Handb.  ersten  Sin)o  und  wit>  iti  i(>iun'  r^xm'.  Vor- 

8. 19  f.  I  matlich  war  es  ein  tr(iw  mit  nasaliertem  i 

Die-  gort.  Nenbfldung  iftUy^  fOr  r^iVc  und  vielleicht  eiidgermasaMi  fedmieriMn  in 

ist  nur  unter  iKt  Vurau.sriftzutii:  vi'r.stjiiullicli.  das  das  i  von  ip'oJ»-  r oitf j  herttbergenonuneil 

daea  in  der  zweiten  Silbe  nicht  derselbe  ;  wurde.  Vgl.  §  267,  1. 
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firsatsdebnung  /ir/ir/,  ygatfoiai.  Mit  Er8atzdehiiimgion.,8treiigdor,  ubw.  nwa, 

lac,  ion.  oVc  herakl.  T^r$,  ion.  JffxnVa  usw.;  aber  ion.  usw.  slq,  rrgi-nwaa 
gegen  strengdor.  r^g,  n^nuaa.  Im  Boot,  wurde  solclies  zusammen  mit 
dem  urgriech.  r,  zu  /'  («),  z.  B.  aiai/^laa  (vgl.  §  8  S.  29),  Dass  zu  den 
Dialekten  mit  völligem  Schwund  des  Nasals  auch  daa  Ky|)rische  gehört, 
ist  zwai-  auti  iieiiiem  Schriftsystem  nicht  zu  entnehmen  (vgl.  §  57,  8),  aber 
wegen  3.  Hur.  Konj.  (fQovdt$i  in  hohem  Masa  wahreoheinlicli,  da  dies  aus 
*tp{fov»mv(n  entetanden  ist  und  der  Wandel  des  urgriech.  <r  (§  81, 10)  doch 
wohl  gftnzlichen  Verlust  des  Nasals  voraussetzt. 

Dem  Ersatzdehn ungagesetz  verfielen  auch  die  Neubildungen,  in  denen 
seit  urgriechischer  Zeit  v  vor  c  Konson.  zu  stehen  kam,  wie  *t<ntev^tm 
(att.  faneiavai)  für  Hansatai,  zu  arr^'vSm  (§  .57,  3). 

Wo  nach  Abschluss  der  Wirksamkeit  des  Ersatzdehnnngsgesetzes  v<s 
neu  aufkam,  blieb  diese  üruppe  unverändert.  Hom.  xnaaf  387  zu  x^i- 
it(ü  kÖvtoc.  xt-vtQov  usw.  nach  dem  Muster  von  n^'güm  (tiitgaui  xt'Xcrca  u.  dgl. 
Att.  ^f^tQfxaraig,  v^avaig^  epid.  uhvaic  nach  dem  Muster  vuu  auJuijo-i!;.  Ion. 
att.  i'lixiig^  nach  IXfiivi/og  usw.  geschaffen;  bei  ürunmiutikern  auch  TietQirc; 
TiQWi  ist  als  die  argiviache  Form  des  Namens  anders  zu  beurteilen  (v^. 
oben  arg.  an«tvff«v).  So  blieb  spftter  v  auch  vor  a  +  Kons.,  wie  «iMrra^, 
«nuHTT^«  (g  57,  8). 

In  chronologischer  Beraehung  ist  noch  zu  beachten  der  Gegensatz 
von  ion.  att.  Tie((Tct  zu  aeXtp-tj  —  ^aeXaavA  (§  108, c)  Und  zu  —  *i(favaa 

(§  109).  Die  Ersatzdehnung  in  afh]vr^,  iqrva  war  älter  als  der  in  dea 
Zeit  der  ion. -att.  Urgemeinscliaft  erfolgte  Ubergang  von  <t  in  ij  in  ij  %lfiuj 
u.  dgl.  (§  lU),  die  in  rrrrcrr  jünger  als  dieser. 

2)  Wie  i  vor  a,  so  muss  auch  der  Nasal  vor  der  aus  /./,  Jchi  in  ur- 
griechischer Zeit  entstandenen  geminierten  Spirans  81,  1,  83,  1)  bis  ins 
einzeldialektischo  Leben  geblieben  sein.  Ion.  uaaov  aus  *a/x^o»,  zu  «/x'- 
Ion.  eXaaam'  att.  iXatttav  aus  *dXayxit<av  und  ion.  i^aaamv  att.  O^cnrmv  aus 
♦^ayxtwi*,  für  *iXfyxi<av  =  av.  rmjyoh',  *i>eyxJ^  >l«ch  iXaxvg  eXaxtCTog, 
tax»s  tduma  (J.  Schmidt,  KZ.  25, 156),  vgL  *6avooi  ion.  Si^ta  fUr  *^«tvoc 
nach  *däv-  (a-dai;s)  §  109.  Die  Ersatzdehnung  war  gleichzeitig  mit  dem 
Übergang  von  *näi  aa  zu  na^a  (1).  Über  die  Qeschichte  der  geminierten 
Spirans  s.  §  81  Anm.  2. 

3)  Vereinzelt  -/iju-  aus  -/ti-  in  gort.  eaTtQtfijumev  =  att.  exTTge/Jivf^eiv. 
Bei  den  auf  att.  Vasen  begegnenden  Formen  'Ayattiniton'  und  'AyafXfvvm' 
=  Uya/iejuvaiv  spielten,  wie  es  scheint,  die  andern  Nasale  des  Wortkörpers 
eine  Rolle. 

Anmerkung.  Daiid  vortp-iechisclies  -ur-  aul  griechischem  lioden  teils  zu  -u-,  teils 
zu  ~y-  vereinfacht  sei  (J.  ScBXiDT,  Kritik  87  ff.  125  ff.),  kalte  ieh»  wie  0.  Hbtbb,  Gr.*  358, 
nicht  für  erwipson. 

4)  Hier  und  da  -x*-»  aus  -^j«-,  d.  h.  wohl:  der  Verscblnss- 
laut  machte  sich  den  folgenden  Nasal  homorgan;  -x>'-  wurde  -x/s-  ge- 
sprochen oder  dieses  war  wenigstens  die  Übergangsstufe  zu  -x'i-,  vgl.  ai. 
^V*  aus  jn.  Gort,  rfa^^»  "»»  iiüi  einer  späten  Inschr.  aua  Lykien  6{iaxrccg  = 
el.  att.  dqax^i,.  Ko.  *A^atuixvog  =  \4(}(<naixfiog.  Spätgr.  Ilcnrog  = 
B^jMtq,  Uan  hat  hierin  die  Anfinge  eines  im  Ngrieeh.  verbreiteteren 
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Wandels  zn  sehen.  S.  Hatzidakis,  Einleit.  95,  Schulze,  KZ.  33,  232.  An- 
ders über  duQxva,  aber  nicht  überzeugend,  J.  Schmidt,  Kritik  117. 
5)  Über  diasimilatoriachen  Übergang  von  v  in  A  s.  §  124,  2. 

Die  uridg.  liquidae  in  Iconsonantischer  Funktioii. 

59.  Die  idg.  Ureprache  hatte  zwei  Liquidae,  einen  r-Laut  und  einen 
j^Laut,^)  die  im  Oriedb.  wie  in  den  andern  europäischen  Sprachen  aus- 
einandergehalten worden  sind,  a.  B.  ^tQ»  s  lat  ferö  arm.  bertm  usw., 
leixto  =  lat.  Unfffi  arm.  üznni  usw. 

Abgesehen  von  assoziativen  N'Miornngen  wie  kret.  uiktl/T  für  utoed-f^ 
nach  fHaifat,  liat  Austauscli  zwischen  4»  uod  X  bis  ins  spätere  Altertum 
(s.  unten)  wohl  nur  auf  dissimilatorischem  Wege  stattgefunden,  z.  B.  xffpaX- 
«Q/ia  aus  xiff^X-oXyia.  Die  Beweisstücke  für  Übergang  von  X  in  ^,  die 
BsiAL,  Mäm.  10,  62  IL  vorbringt,  wie  iQXo^cu  =  *«Axo/(a»,  Qberzeugen 
nicht  ESs  muss  jedoch  beachtet  werden,  dass  aUer  Wahrscheinlichkeit 
nach  dieser  Prozess  anch  schon  in  uridg.  Zeiten  nicht  selten  vorgekommen 
ist:  auf  Grund  hiervon  erscheinen  manchmal  im  Griech.  q  und  A  neben- 
einander, z.  B.  ßißQ<aaxü)  und  xa-ßXhi  '  xctTarrfvei  (Tics.),  und  entspricht 
griech.  q  einem  if  der  andern  Sprachen  oder  griech.  X  einem  r  der  andern 
Sprachen,  z.  B.  xvXXög  neben  lat.  curvos.  S-  Verf.,  Qrundr.  i-,  425.  Man 
hat  oft  auf  griechischem  Boden  q  in  X  und  X  in  q  übergegangen  sein 
lassen,  wo  es  sich  vielmehr  uia  vorgriechischen  Wandel  handelt. 

Anmerkiing.  8cb<rai  m  Torgriech.  Zeit  durften  die  Uqnidae  difleimilatoriBcli  wich 

zu  Nasalen  geworden  sein  (Verf.  a.  0.).  Sehr  zweifoUiaft  ist  aber,  oh  dieses  auch  noch 
io  der  altgriecbiach^n  bprAcheiitwickliuig  geschehen  lat.  Alle  redupUzierten  Formen  wie 
ytiyyitliZtit  neben  ya^yaM^M,  ynyyfaii^at  *iyx^  («H  taytaXiCat,  ro*'9a^'Cw,  <to»^ 

•ff-rw  fvgl.  DanIblsson.  Hrainm.  u.  et.  ShiJ.  1,  54,  Seablbs,  Lexicogr.  study  '2S),  rrFutpQtjdtoy 
—  vgl.  FftiTZSCHB,  Curt.  Stud.  6,  31.3  ff.  —  kOunen  mit  ihrem  Nasal  aus*  vurgrioch.  Zeit 
«tNbt  «der  Nftchbüdungen  von  ererbten  Formen  mit  Nasal  sein.  Anderes  ist  ebenfalls  un- 
sicher, z.  B.  dass  tifitt'KfaXoi  ■  <t(fnytj(  (dem  Alkaioa  /.ugeschrieben)  aus  *('u«Af/(f/,r>c  (zu 
«fMtkdvyw)  entstanden  sei.  Für  das  Neugiecb.  dagegen  steht  solche  Dissimilation  fet>t, 
s.  B.  utfniittvs  =  Mtil!iovs  (HAitiDAiciB,  KZ.  88, 128  ffj. 

W.  Uridg.  r,  i^^ifog :  lat.  mftcr.  ofieyn  :  lat.  rego.  mqda),  noQog  :  got. 
farjan  .fahren,  schiffon*.  juijTe^  :  lat.  «öfrem,  aksl.  maUr*  „matrem*. 
niqio^iM  :ahd.  fireu  ^pcdo*.  ttgaoiim  :  got.  ga-pairsnn  ^verdorren*.  r'NQiioc-. 
lat.  formus.  TQHc  :  lat.  trrs.  n^('^  ^«171«  :  air.  sruam  , Strom",  lit.  sraveti 
, sickernd  fliessen".  äyQÖs  i  ager^  got  akrs  , Acker*,  vnka  :  lat.  super,  got. 
fifar  „über". 

Uridg.  l.  Xii/iu)  :  lat.  linquö.  mXhii^  :  iai.  ulna,  fulas  :  lett.  melm 
.schwarz".  ^r^Xr,,  ^f,Xvg:\&L  ßlö,  lit.  pirm-dM  ,die  zum  wstenmal  ge- 
boren bat".  <U9»cry  :  lit.  algä  „LohnV  :  ahd.  mi$£m  «ich  schmelse, 
serfliesse*.  a>Uo;  ans  *eril|o-$  :  lat  alMiv.  nAry^i;« :  lat  p^tia.  »Xivm  :  lat  tn- 
cftfitf.  AisV«,  «-AAipro^  :  ahd.  alaeh  .schlaff,  trige".  omXr; :  lit.  miglä  myglä 
.Nehel'.  Lak.  iXXa  ,Sitz"  aus  "kHa  :  lat  seTta  aus  *sedlä,  got  sitls  ,Sitz". 

61.  ürgriochische,  allgemeingriechische  und  einzeldialek« 
tische  Veränderungen. 

1)  Zu  der  neuesten  Behandlung  der  %-  .  Babtholohae,  Woch.  f.  UaM.  Flui.  1888 
l-fnge  vmi  F«snniATOV,  SZ.  88, 1  if.  sieii  ]  8p.  1058  f. 
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1)  Anlautende  q  and  X  erhielten  prothe tischen  Vokal,  wie  Sifv^nd^ 

=  lat  mbcr,  iXa^Qoq  =  ahd.  lunffnr.    S.  §  l  U,  4. 

2)  Hinter  anlautendem  s  sind  ^,  Ä  stimmlos  geworden,  daher  die 
Schreibungen  PH,  AH.  S.  §  107,  b.  141.  6. 

Stimmlos  wurde  q  auch  in  den  Vei  bindungon  <f  o,  ,'>^,  x?»  wie  aus  der 
von  den  alten  Grammatikern  geforderten  Schreibung  f^y^o?,  v^^öi-o«,  x^»'o$ 
(Bexxeb  An.  n  698,  20)  und  aus  der  häufigen  Sclirdbung  der  ROmer  prh^ 
trh,  crh,  2.  B.  TrhimmmSf  Trh^to,  Crhffsij^pw  (Ebetbcsmeb,  Vba.  160  f.)« 
entnon^men  werden  darf.  Ans  dem  von  Kretschher  zitierten  Clhoe  acheint 
dasaelbe  f&r  A  gefolgert  werden  zu  müssen.  Wie  weit  diese  stimmlose 
Aussprache  der  Liquidae  hinter  den  aspirierten  Tenuea  in  Griechenland 
verbreitet  war,  muss  dahingestollt  bleiben.  Stimmlos  war  q  ferner  in  t«- 
{/QiTtTxov  ans  ^ifio-i-rrjoi  und  in  if.i^ovdoc  ans  '^innoSoq.  wo  //  auf  das  vor- 
ausgehende Q  übergetreten  war,  d.  h.  die-en  Konsonanten  stimmlos  ge- 
macht hatte  (vgl.  §  81,  12).  Auch  hier  sind  wir  über  die  Verbreitung  der 
stimmlosen  Aussprache  nicht  unterrichtet.  Die  Schreibung  tiq  in  böot. 
TTQüiQot  ^  (fQovQof  u.  dgl.  (G.  IIeteb,  Gr.*  284)  schliesst  Stimndosigkeit  des 
q  nicht  aus. 

8)  In  verschiedenen  Dialekten  dissimilatorischer  Übergang  von  ^  in  A 
und  von  X  m  q.  —  a)  Progressive  Dissimilation.  fkoqfnoXvtt»  20/10^ 

ftoQog^  KsgßeXoq  =  KiqßsQogy  0oaair^XiSr^g  =  ^gaanj^iSt^g.  xitfaXccgya  =• 
xfffaXaXyiä,  Ti^XiXQog  ^  T/Xfx/.oc,  AäxQfi'Sn  =  AüxXeiSä.  Vgl.  auch  XtyvQi)c 
neben  naxvXoq^  4Xnu)Qf]  neben  (fttdwXi]  u.  dgl.  §  202  Anm.  2.  —  b)  Re- 
gressive Dissimilation  (häufiger).  l/i^Xtrt-Q  ^  'A).iu(jioc  = 
Aifiaf/io^  (der  Spiritus  lenis  kam  hinterhur  durch  Anlehnung  an  üX^  hinzu, 
Meister,  Qr.  D.  1,  252),  XaXddqtot  —  Xa^udgiot,  x^^^KQ'^^  —  Z**^**^';?*f> 
KXituQxo^  —  Kq(taqx^>  nXjfQWSiit  ^  jiQr^Qoaiüj  vav-xXctQog  raiU'itXr^Qos 
mv-it^a^  (»Schiffishanpt,  SdiifEBoherster*).  a(fyetXt9f  ^alyaUcg,  Gleich- 
artiges im  Mittel-  und  Nengr.«  wie  y^Y^Q^  =  YQ^iv^Q^'  S.  Amobbmajik, 
Die  Erscheinungen  der  Dissimilation  im  Griech.,  Meissen  1873,  S.  35  ff., 
Bechtei,,  Über  gegenseitige  Assim.  und  Dissim.  der  beiden  Zitterlaute, 
Gött.  187Ö,  deSalssure,  M6m.  ü,  78,  Schulze,  Quaest.  ep.  521,  KZ.  33,  225. 
235,  Grammont,  La  dissimilation  consonantique,  Dijon  1895,  G.  Meyer,  Gr.* 
391  f..  SoL:^rsEx,  Rh.  M.  53.  I'jI  fT.,  vox  Wilamowitz,  Gött.g.  A.  1898  S.688, 
Hätz  ii  KV  Kiä,  iilmleitung  86,  KZ.  33,  122  if. 

Anmerkang  1.  Kret.  (g^.,  1^.)  fimtvQ^  «  /ta^iv^  entstand  wohl  ebenlalls 
durch  Dissimilation.    Vermutlich  ist  die  Form  dnrrh  *ufrirt'p-  mit  palatalem  /  liiiulurth 
geigen  (vgl.  avxa  aus  ähca  mit  t,  •.  unten  8),  s.  Verf.,  Qnuidr.  1*,  S.  435,  G.  MsrxB, 
Gr.«  856.  Vgl.  udi  EsmoBMu,  KZ.  81,  448,  Barl,  pliil.  Woch.  1897  Bp,  694. 

4)  In  verschiedenen  Dialekten  diasimüatorischer  Schwnnd  von  q  und  l, 

—  a)  Progressive  Dissimilation,  d^vg^xtug  — ^Qv^^pffcottos*  «>^«>Ttt 
=  i^^mQa.  ^7t%ov  =  ^nvffov,  fQi^ta  kypr.  ^  Qi]t^.  iysqfAaaxtq  =  ^tQ- 
nctaiQi'g.  ogi/oyor^  -■  op^fpo-yoi^.  agyog  vermutlich  -  -  ai.  prch-s  , rötlich*. 
rhindu.TTU)  =  *^na'<ioarrtw  oder  *dccQ-6aQTitu),  zu  dQtnui.  y^^Y^'^^i  wahr- 
ächüiulich  ~  *yfX-yXti}fc,  rtyXi  'f^eg.  /.iüqtvc,  fictQtvat  *j.iu^ivQg  (kret. 
juctiTfo^),  iiocQTvomv  Hippoii.  fr.  51  nach  Buttmann  und  Bergk  für  das  üher- 
lieferte  (lä^tvaiv  (kret.  ^aüvQair)\  ebenso  TÜQtaaa  neben  Nom.  TÜQiu^a. 
Gleichartiges  im  Hgr.  and  Ngr.,  wie  avqaya  »  avQUQyä.  —  b)  Hegres- 
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sive  Disaimilatioa.   ^tttq(A  =  ^^at^ia.   XdfinovQos  =  *Xdfini^v^. 

inttaylog  ~  *?x-7rXayXog,  zu  4Fx-;rjlay)^vai.  ^avlog  =  *yA«v-Ao-$,  vgl.  yAaw- 

^  and  iilid*        aial.  bkut^r  „schwach".  Gleichartiges  im  Mgr.  und  Ngr., 

wie  &tuunQi  =  !^QfftftaQ(.  —  c)  Schwund  von  q  vor  und  hinter  q:  ion. 
(fgitoQxog  =  y(>'/^o-«CXo^'  S.  Angi'hmaxx,  Rk(  im  l,  de  Saussure,  Gram- 
MONT,  G.  Meyer  an  den  unter  3  genannten  Stellen,  ausserdem  J.  Schmidt, 
KZ.  33, 456  f.,  Sciii  LZE,  Qiia«st.  ep.518,  Ha  izidakls,  KZ.  33, 120fif.,  Wackeb- 
XAGEL,  Verm.  Beitr.  9,  Hoffmann,  Gr.  D.  3,  274. 

5)  ZnweUen  findet  sich  Antizipation  einer  Liquida  in  den  Anlaut  der 
vonui^hendeii  SÜbe.  Att.  «or^omrov  =  xetT-^nv^fw,  ^VQOxJUpUSei  =  -ifv^ 
MtfididMs.  Sjrak.  SQfipog  «««  d(-9^,  HeraU.  %ifd^  =  to^^,  ion.  inscbr. 
r^ofpi^.  Inschr.,  aus  Dodona  ©geafroDttav  =  OeangcaTÜv.  Vgl.  ngr.  TtQutos  » 
rttt^g  Q.  a.  Seltener  begegnet  das  Umgekehrte,  wie  iyx6vQa<foq  zu  xq6- 
iogo5,  rf^fjQaxivYj  =  d^qidaxivr^.  Auch  kommt  vor,  dass  die  Liquida  vor- 
klingt, aber  zugleich  den  alten  Platz  behauptet  (vgl.  Verf.,  Grundr.  1=*  §  995 
Anm.  2  S.  871),  Z.  B.  att.  i/vQoxXiyxXt'Siq  ^  xf^VQOxiyx/.i'Sfg,  ffTQarrg  ^  ffra- 
n^'p,  eXf^dtov^yi^aii'  ~  iXtjtov{)yifatv.  Vgl.  Ngr.  yQuaiQu  (woraus  yXÜGiQu 
nach  3,  b)  =  yaaxQct  (auch  yQdaxa^  cvvd^vhatqo  =  cwSavXtat^  (auch 
«vr^forv^MTvo).  Vgl  §  129,  ausserdem  SiEonmuiiD,  dort  Stsd.  5, 117  ff., 
XnamtHAKS,  Gr.*  62,  G.  Hbtsb,  Gr.*  247.  392,  Hatzioakis,  KZ.  84,  104. 

6)  Nur  selten  geschah  Umstellung  von  Liquida  -f-  Vokal  oder  von 
Vokal  -f  Liquida  in  derselben  Silbe.  Kret  'AipoQdiKä  pamph.  'AtpogSü/uvs 
~  'A<fooSiri^.  Att.  xoora^og  =  xQotatfog^  xOQxoStiXog  —  xQoxnßuXog,  la&eQfii-* 
/tfvtji  (Inschr.  aus  Phryp-ien)  ^  rf  ,>of/f/ii»'<]f),  sogar  gort.  'AaxuXntiK  (rt?)  ==» 
'Aax).itTti(  c:  solche  Milathesis  viellfMcht  auch  in  kret.  noQi)  neben  hom. 
ipori  TiQog  und  in  pamph.  ntQt-hSwxt  neben  äol.  niiig  (vgl.  Meistek,  Gr.  D. 
1,  44j.   aiQiffog  —  a%kQ<fog  (lat.  tergus),  iQofxüv  —  zoQfiar  (roA^ar),  iQora  * 

uydXfiaTtt.  fj  ^äfifiattt  avxhva  neben  t6(fvog  (vgL  Flensburg,  Die  Basis  TER 
SL  66).  Vgl.  ngr.  novQvägt  aus  ngtvtt^  u.  dgl.  mehr.  S.  SisaisinniD  a.  0., 
ScBDLtB,  KZ.  dS,  226,  Ebetbchmbb,  KZ.  88,  266  ff.  472  f.,  G.  Meyer,  Gr.* 
244  {f.,  Verf.,  Grundr.  1>,  868  f.  Verwandt  mit  dieser  Erscheinung  ist  die 
in  §  72  zu  erörternde  Anaptyzis,  vgl.  'AaxaXnws  mit  'Mntetlamoiovfos, 
'gofa  mit  roQovoc. 

Anmerkang  2.    Von  diesen  und  ähnlichen  Fällen  von  Motiüheais  sind  zu  sondern 
DoppeUi«iteii  wie  fagtäg  dpatös  und  at6(tft'f4i  axQottöi,  wo  sogenannte  Liquida  sonans 
m  Gnindc  liegt  (§  6R  f.  71),  fenuT  solche  wie  r(<^[<7]w  (hom.  XQiaaai)  und  hegaey  itfö- 
floty,  wo  ea  sich  um  uridg.  Ablaut  handelt  (Verf.,  ürundr.  P,  492  f.).  Auch  liegt  keine 
MetiÜMiiB  vor  bei  fe<f«  :  ^ühj  (§  857),  ßQoiog  :  fAOQtös  (§216,  l,a).   Vgl.  §  128  Anm. 

7)  Im  peloponnesisehen  Dorisch  und  in  den  dor.  Kolonien  Italiens  und 
Sialiens  ist  Xt  wahrscheinlich  in  vr  flbergegangen:  9irr€tvof  =  ^Xtarits^ 
^vtfOi  »  0iXx(as^  ßivrtCTOf  =»  ßiXxunog,  »tvro  (Alkm.)  wohl  zu  uiXofiai, 
S.  MoRBBAca,  Curt.  Stud.  10,  SO  f.,  Kbetscbhsb,  Vas.  74  f.,  G.  Mbtbb»  Gr.* 
242,  JoHAirssoir,  IF.  8,  182. 

,  Anmerkung  '-f  T>m  nicht  auf  dieses  Dialoktgebiet  beschränkte  ^»'do»' ist  nicht  aus 
>lUoy  entstanden,  soiultrn  kommt  von  einer  audej^n  Wurzel,  nach  Jobakssox  a.  O.  und 
rmsBUBO,  Die  Busi»  TER-  S.  50  von  enedh-  endh-.  Der  erstere  Oelehiie  betoachtet 
t^i^or  als  cini'  Mischliildung  am  t'jkr^oy  {iiitv9-)  und  ^v^of;  eine  andere  AnffiMSongWuSg- 
lirhkeit  wird  §  3ö5,  1  erwähnt  werden. 
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8)  In  kret  Mundarten  wurde  X  vor  Konsonanten  volar  (guttural)  ge- 
sprochen, vrie  poln.  ?,  und  ging  in  konsonantisches  u  über,  so  dass  ein 
tt-Diphthong  entsprang,  z.  B.  avxa  =  dXxrj,  avaog  =  «Xaoc,  xavx'(i  = 
yiaXiuT}^  &€VYea0^at  —  ^tXyfia^m,  ptvütvä?  =  ptl^ieväg.  S.  Hey,  Quaest.  de 
dial.  Cret.  29,  Voelkel,  Sur  le  changement  de  VL  en  U  (Berl.  Franz.  Gyran. 
1888)  S.  26  ff.,  G.  Meyer,  Gr.a  244. 

Anmerkung  4.  Brnmaligea  JiRra^picrf  neben  twslllmnlignn  ^Al^  anf  der  groeaeD 

Inschrifi  von  nnrtyn  ist  gewiss  nicht  s-hli  chthin  .Schreibfehler*  (Ralnack,  Inschr.  v.  Gort. 
42  FusBii.),  so  wenig  wie  i.  B.  das  m  eiuer  mittelgriech.  UaiiilscUrifi  ueben  zohimialigem 
nUnrijt  einnuil  begegnende  iA4^rj(.  Entweder  epnMsli  man  in  Gortyn  vor  Konsonanten  t: 
die  DarsteUtnig  mit  v  wnr  dann  durch  denselben  akustischen  Elindruck  veranlasst,  der  des 
Schreibens  uiige wohnte  Stkdost- Litauer  z.  B.  aatulus  utAtt  saldus  (gesprochen  «aidu«)  «süss* 
>ehren»en  Iftsst.  Oder  es  war  1  als  f  vilUig  vokalisch  geworden,  wihrend  das  Zeichen  l 
meiatens  noch  beibehultf  n  wtirde;  vgl.  l  in  engl,  talk  u.  dgl. 

Ebenfalls  auf  Kreta  scheint  palatales  /  vor  r  zu  t  geworden  zu  sein 

in  fAaXvvQ-,  zunächst  aus  *fictXtvQ-.    S.  oben  Anm.  1. 

9)  jv  aus  QV  auf  kret.  Inschriften:  arvimro  -=  nqvtoito,  ovv[i\9^a  = 
oQvid-a,  'EltVx^tvraTos  =  'Ektivi^t^vato^  (Am.  Jouiii.  of  Archaeol.,  2.  ser., 
vol.  1  p.  187).  Dass  Hesydi's  ßaw«a  *  td  ä^sm  lakomsdi  sei,  vennntet 
man  auf  Grand  von  zakon.  vdnne  «Lamm*.  8.  Schulzb,  KZ.  83,  228  f., 
G.  Meter,  Gr.*  355. 

10)  namof  aus  *TiaQ<rTocg,  welehes  durch  Rekompositiim  für  Tntqvds 
eingetreten  war.   S.  §  III  und  Osthoff,  IF.  8,  12. 

11)  Schon  im  späteren  Altertum  zeigt  sieh  der  im  Mgr.  und  Ngr, 
vielfach  zu  beobachtende  Übergang  von  ^  in  ^  vor  Konsonanten,  z.  B.  ropjuav, 
'Eg^ifi  ixogy  x^d^^t^^^^^S*  «äef^tf  öq,  ö.  ScHUXJKfi,  KZ.  33,  224  ff.,  6.  Meyeb, 
Gr. '  2^5  f. 

Die  uridg.  Nasale  und  Liquidae  in  silbischer  (sonantlscher) 

Funktion. 

0*3.  Die  uridg.  Laute,  welche  in  der  Grammatik  als  Nasalis  sonans 
und  Liquida  sonans  bezeichnet  werden,  waren  in  schwachtoniger  Silbe 
aus  Lautgruppen  wie  en.  ne,  er,  re  dadurcli  entstanden,  dass  der  Vokal 
der  Gruppe  reduziert  wurde,  also  in  ähnlicher  Weise,  wie  i  aus  et,  ie  u.  dgl., 
u  ai»  0w,  ve  u.  dgl.  hervorgegangen  sind.  Man  schreibt  die  Sdiwiohuugs- 
Produkte  «ip,     #,  (p  und  r,  |.  Unverkennbar  ist  z.  B.,  dass  sich  im  Ai.  der 
Lok.  PL  pUfr'^u  zum  Nom.  PI.  pifar^as  dVftter*)  ebeoiso  verhilt,  wie  der 
Lok.  PI.  sünu-$u  zum  Nom.  PI.  sanav-as  (.Söhne*).  Über  diese  nridg.  Laute 
ist  in  den  letzten  Jahren  viel  verbandelt  worden,  und  dass  wenigstens 
in  gewissen  Fällen  in  uridg.  Zeit  /i,  r  usw.  gesprochen  worden  sei,  wird 
ffist  allgciiK'in  anerkannt.  Für  andere  Fälle  sind  die  Meinungen  geteilt,  in- 
dem die  einen  auch  hier  «,  f  usw.  schreiben,  andere  dagegen  *■«  oder  ,n 
oder  *n  oder  jh  oder  rn.    Ich  verweise  hierüber  auf  meinen  Grundr.  1* 
S.  392  ff.  451  ff.  Wie  die  Streitfrage  heute  steht,  ist  es  am  zweckmäsaigsten, 
an  der  Schreibung     f  usw.  fOr  aUe  Fftlle  festzuhalten.  Nur  hat  man 
anzuerkennen,  dass  9,  f  usw.  wahrscheinlich  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen etwas  verschieden  gesprochen  worden  sind,  und  es  der  Zukunft  zu 
ttberlassen,  diese  Verschiedenheiten  der  Aussprache  genauer  zu  bestimmen. 


Digitizeci  by  Google 


Uto  «lUf.  HaMl«  «aA  UqttMM  In  aOblMhar  (MuatiMhMl  VnklloB  (t  62—64).  83 


Von  den  der  idg.  Urapracfae  zageacliriebenen  langen  sonantischen  Nasalen 

and  Liquidae  f  usw.)  ist  es  noch  walmcheinlicher  als  von  den  ent- 
sprechenden Kürzen,  dass  lae  in  der  Aussprache  nicht  etwas  EinheitHches 
gewesen  sind.  Doch  ist  man  auch  hier  bezüglich  der  genauen  Definition 
der  uridg.  Verschiedenheiten  noch  im  Unklaren,  Es  empfiehlt  sich  auch 
hier,  wenn  man  nicht  überhaupt  vom  Ansatz  von  uridg.  Grundformen  ab- 
sehen will,  vorläufig  bei  h,  P  als  Kollektivbezeichnungen  stehen  zu  bleiben. 
Diese  graphische  Darstellung  hat  daiin  ilu-e  lUtio,  dass  z.  B.  zwischen 
aL  ;Vl-A»-s  .genitns*  und  jam4ar^  »genitor*  dasselbe  Verhiltaiss  besteht 
wie  zwischen  korid^  «getötet*  (oridg.  ^gi^Af-^)  und  haihiar^  «Toter*,  das 
Formenpaar  j9M^  ijam4ar-  aber  moiphologiBeh  a.  B.  dem  Formenpaar 
9fi-täs  .erregt":  mvi-tar-  . Erreger*  entspricht.  Man  kommt  so  auf 
*g§tO'S  als  Gf.  fUr  jätds.   Näheres  bei  Verf.  a.  a.  0.  417  ff.  473  ff. 

Litteraturangaben  über  die  «Sonantentheorie*  bei  Verf.  a.  a.  0.  und 
bei  G.  Meyer,  Gr.^  32  f. 

63.  I)  Die  uridg.  kurzen  silbischen  Nasale  und  Liquidae. 
A)  Die  Ul  i  dg.  kurzen  silbischen  Nasale.    Im  Griech.  erscheint 

z.  B.  ii  vor  allen  Konsonanten,  ausser  vor  u,  sowie  im  Auslaut  als  a, 
TOT  i,  u  und  den  sQbisohen  Laoten  aber  als  «rv,  wie  im  Arischen.  Es 
entwickelte  sich  zunSehst  vor  9  ein  a-farbiger  vokalischer  Gleitlaut,  oder 
wo  ein  Gleitlant  schon  vorhanden  war,  nahm  er  die  o-Farbe  an.  Mit  dem 
Bretarfcen  von  diesem  ging  der  Nasal  vor  Konsonanten,  i,  v  ausgenommen, 
verloren,  z.  B.  fAcno-  (in  avTo-fiaTog)  =  ai.  maUi^  got.  mundo-  uridg  ^nm-tö- 
von  W.  mcn-  „denken".*)  Dass  dagegen  das  von  derselben  W.  gebildete 
Präsens  *mi^jfi~tai  zu  ^iiavitictt  fiatvetm  wurde,  rührt  daher,  dass  in  der 
aus  *iiuiic-  zunächst  enti^tandenen  Form  mit  schwachem  Vukal  -\-  iti_  die 
Gruppe den  Anlaut  dur  zweiten  Silbe  bildete  (vgl.  uridg.  a  ^iia  §30Anm.  2). 
Wenn  *^  »un-*,  das  vor  konsonantiaehen  Lauten  als  ir*  erscheint,  z.  B. 
a-^ytmtog  ai  A^Meh»,  vor  silbischen  Tokalen  lautet,  z.  B.  »v^vdifoq 
9  ai.  oü-iMlni^,  ao  erkUrt  sich  das  daraus,  dass  schon  von  uridg.  Zeit 
her  n  als  konsonantischer  Übergangslaut  bestand:  *ign^udro~.  Tgl.  uridg. 
*p9Mo-  §  16  und  *duriö  §  23. 

Anmerknng.  Eine  in  der  att.  VulgUrspraehp  cntsUndeni'  Nasalis  sonans  möchte 
Kbet^umeb,  \'&&.  124  aus  den  auf  Yaüeo  vorkuuiuieiitleu  Sclirtiibuugen  inoitjay,  'J9ijyij9f 
feigen,  indem  er  Tennntel,  min  hsbe  inoiijif^  'A9tjyi]9p  gesprodiett  (t^.  nhd.  Us^  s  lagen). 

64.  1)  Antekonsonantisch  und  im  Auslaut. 

ü)  m.  —  ixatov  :  ai.  iata-m,  lat.  centtm,  kjrmr.  cant  (air.  cct),  got. 
hund,  iit.  seimtas  , hundert*,  uridg.  *kmt4~m.  ßcetog  ßdotg  i  ai.  fjnfd-s  ,  be- 
gangen" gdti-^  »Gang*,  lat.  in-rcntus  in-rentio,  got.  (ja-quni/).^  »Zusammen- 
k«nft*.  aqvoc  (itpevoc,  zu  ahd.  impi  juano  .Schwärm  von  Bienen*  (Liden, 
Stud.  zur  ar.  u.  vgl.  Spr.  71  S.).  ciyuv  wolil  zu  fieyag  :  vgl.  lat.  ingCris  (Fay, 
dass.  Rev.  12  [1898]  Sp.  18  f.),  av.  ai  „sehr*  (Bartholomae,  IF.  9,  282  f.). 
&»na^  »^X6ogz9i.sa-kft  „Einmal",  lat.  sim-iüex,  d^cMr  :ai.  dola,  lat.  äwm, 
Akk.  Sg.  9t(orr-o :  lat  feraU-em,   ^et  „eram** :  uridg.  *es^, 

b)  9.     tetrog  ;  ai.  taid'S  .geatreckt",  lat.  tmtu^,  zu  m/va».  i-nta-ftev^ 

Ba^AL,  M^m.  10, 40d f.  verbindet  av  10-  I  daas  dieses  samt  ftefAu/tey  fitftoya  zu  W. 
irntt  liditig  mil  ftifmie,  Sberneht  aber,  |  men*  gesogen  weiden  mnss. 
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oTi'iMttno :  ta*  3.  Sg.  Med.  d-h^a-ta^  zu  nstvm*  fUfUi'fi^y  ßsiia-re,  Imper. 
/uefto^ra  :  lat.  mmieN^  zu  ftivog,  ftä/tov-a,  nuMv  fnn«Mä,  zu  neico- 
fuu  nh&os  Ttinwihi  •  vgl.  Iii.  ilem-ki^lH»  ,dea  Winter  Aber  aiuhaltend'' 
zu  kenczü  .ich  halte  am,  leide*,  xatd :  akymr.  amt  air.  cd-  »längs,  bei, 
mit".  tt'UßQfjxng^  a-Ttovg  =  ai.  a-mftus  lat.  im-mortäUs,  ai.  d-pad-  a-pdd-. 
Att.  und  hei  Pinrlnr  (fga-af  zu  (fQtr-fc:vg].  ai.  Lok.  PI  dhäma-su  zu  dhä- 
man-  „Satzung",  arm.  Gen.  Dat.  PI.  nnjan-c  zu  anjn  (Gen.  anjin)  , Seele*. 
xaaavfiara  antq^iava  :  vgl.  lat.  assumentnw,  ai.  Hvomata-m  „Berühmtheit* 
ahd.  hliumunt  „Leumund",  uridg.  Suffix  -mn-lu-.  Akk.  Pi.  xin-a^  :  ai. 
^tioras  , Hunde",  lat.  komm--»  aus  *-eM,  got.  ^n^i»  «Zähne*,  uridg.  -^s, 
Dor.  Part  PrSa.  Fem.  htaca  »aeiend*  aus  Vt^or-ftt :  ai.  sati  »seiend*,  got. 
nunjis  »wahr*  aus  *aim(Ha-  (—  ai*  M^ir^)«  uridg.  von  W.  es-  (§  214. 
316).  3.  PI.  Akt.  hom.  XtXoyx-äai  :  ai.  dad-oH  ksl.  dad-rji,  „dant*,  uridg. 
'^if  und  Med.  hom.  i]-atai :  ai.  ü'^-a^  »sie  aitsen*,  uridg.  -ntai.  ovo^ta  :  ai. 
miwa  „Name",  lat.  nömen,  ivväa  :  ai.  ndva  »neun*,  uridg.  *neit^  (lat.  novem 
fUr  *novcn  nach  ^/dcem). 

c)  //i,  —  ßuivui  aus  *ßafii<o,  von  W,  gvew- :  lat.  m^/'i,  ai. 
3,  Sg.  Opt.  gatuyd-t,  vgl.  §  57  Anm.  3.  f-tufi  outn  aus  *ßc(r(o-,  von  W.  wten- : 
aksl,  mmja  ,ich  denke",  air.  do-moht^ui  -mum*ur  „ich  meine,  glaube"  (o« 
tm  aus  an).  Lesb.  Mtatv»  neben  att.  icr«iVi».  tstertdim  zu  r^ctwy,  <rir«^ 
/naiVw  zu  ane'^fta  :  vgl.  ai.  hraihmw}'yd'U  »er  iet  andftchtig*,  got  gUtmun^ 
ja  »ich  glftnse*.  TAjiroiva  zu  «Mct :  vgl.  got.  Jauhmum^  Gen.  XemAmimjfl», 
F.  „Blit2*.  Über  die  Epenthese  bei  rt  s.  §  51,  L  Für  avf  aus  9tf  (M. 
awr)  sind  hom.  ixmm  =  *lxavfm  (§  21,  2.  346)  und  /iäi^  /u^fos  =  *fMevfiO' 
(§21,2)  die  sichersten  Beispiele.  Die  Part.  yfyaMc  (zu  y^ynr-Mfr  y'-'yor-n), 
l^tffiawg  (zu  itt'itcc-Hn  tn'uoi-a)  wie  auch  ßeßautq  (zu  ßtßa-fxtv  rfah(o)  waren 
griech.  Neubildungf  n,  nach  taiauig  (von  W.  s^<7-)  u.  dgl.,  so  wie  ytyrtx« 
(Pindar)  nach  ^otitxa  geschaffen  war  (Verf.,  KZ.  24,  279.  2ö,  223,  Ostuofk, 
Z.  G.  d.  P.  365).  Ebenso  (i-[/](Mvog,  «-[/rjfcxwr,  zu  vergleichen  mit  a-odfiog 
a^oü  (neben  uv-odfiiog  aV-o^o$);  ob  hom.  dv-inios  av^isfytuv  noch  den 
lautgesetztichen  Stand  reprSsentieren,  bleibt  zweifelhaft  (vgl.  F.  Froebob, 
BB.  20,  213). 

d)  &  und  ^  nur  vor  palatalen  und  volaren  Verachlusslauten.  iaxttr : 
ai.  däkt-4i  »er  beisat*  (für  *d(Ud-4i\  von  W.  ädii*  (ai.  dq^a-s  »Biss*,  ahd. 

mnqar  „beissend,  scharf);  Stj^ofiai  St^yficc  waren  Neubildungen  nach 
Formen  von  unnasalierten  Wiu  ;^eln  mit  ä.  dxtigial.  aliu-s  „Glanz.  Frtth- 
licht",  got.  uhtico  „Morgendämmerung"  aus  *nfdhtwö.  xax-ix'/t^g  „hungrig* 
zu  xt'yxfi  •  TTHVH  (lies.):  got.  hutf'frjmf  , hungern",  vgl.  lit.  lanlcä  ,Qual, 
Leiden"  (Öchllzi;,  KZ.  25^,  269  f.).  *Xui^QÖg  :  ahd.  lungai  „rasch,  munter", 
uridg.  *lf^hr(h».  Bei  manchen  WOrtem  ist  nicht  klar,  ob  ^  oder  ^  an- 
zusetzen ist,  weil  die  ursprüngliche  Artikulationsstelle  des  nachfolgenden 
^Lautes  ungewiss  ist,  z.  B.  bei  Jiax^v  (Perf.  iU^oj^x^). 

Anmerkung  1.  Unhaltibar  ist  dia  AmuJune,  daas  >>,  m  vor  Konson.  unter  be- 

Rouderen  Ht  dinpiingpn  aurh  zu  >'rr,  ua  geworden  seien  (vgl.  p«  und  nQ  --  r).  Alles  dafftr 
Vorgebraclito  ist  andtjs  zu  deuten.  Z.  ii.  ist  die  Schwundstufe  von  yfoftm  (ans  ^rfoofiai) 
in  unge»>t<)rt«'r  Kntwicklnng  mr  durch  ätfurvc  ▼«itreten  (vgl.  ai.  ds-tn-m  .Heimat*  aus 
*Hs-to->n),  wälirend  •vfnT-/»,  worans  i'«('<«>,  v-  nach  »'f<r-  yoc-  angenommen  hat  (§  814.  3-571 
S.  Verf.,  Grundr.  1»  S.  393  f.,  IF.  Anz.  9, 11  Fussn.  1,  Flkksbubo,  Die  Basis  TER- 48  S.  Auch  ist 
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1^  vor  anderen  KMMOiianten  alft  |,  i^  aleht  zii     geworden.  Denn  «.  B.  krek.  hu-ßtMimvyg 

war  Neuscbiipfting  nach  der  ä-Deklination  (§  2()7,  2). 

Anmerkung  2.  Nirgends  aind  die  eilbischoti  Nasale  laut^josetzlich  zu  «  gewurdexi. 
jiytMV«  statt  *^r(^[/]a4raa  nach  Formen  mit  -fet-x-,  s.  §  215.  tpQtoi  gtatt  tpgaai  nach 
8.  §  186.  ^1.  Aach  ist  o  nie  Isntgesetzliche  Fortsetzung  nicht  nachgewiesen. 
Xvqimöm,  SvQtme^tm  haben  o  fQr  er  nach  Formen  mit  -oyt-  (Solksbic,  KZ.  29,  336).  Wahr- 
sclieinlich  ähnlich  fixoai  fixnrixog  «nd  -xöaioi  mit  o  für  rr  nach  -xo»-rrf  243),  wilhrend  o 
in  arlc.  lesb.  44Koioe  «rk,  ^^«o  ixoröy  (neben  ark.  -««ato«)  unklar  bleibt,  s.  zuletzt  Dakiklssok, 
Epigr.  45,  KamcnuB,  KZ.  81,  861  K,  J.  Soflnmor,  KZ.  82,  871,  G.  Hktbb,  Gr.*  51,  Terf., 
Grundr.  1*  S.  406.  ünklarea  o  fttr  «  (=  Naa.  sonana?)  auch  in  herakl.  TOf/r  "<  ,  (nach 
Mmnn's  Deatani;),  delnh.  iytotpriTnv  (Bbchtil,  BB.  22,  279  f.),  zu  tdtpoit  und  in  berakl. 
and  MMUt  9o9a(f6(  =  xti^aQof  (vgl.  G.  Mcm,  Gr.'  71  f.). 

65.  2)  An tesoD antisch. 

—  äfio-  dßmg :  ai.  Mmo-s  got.  sums  «irgend  einer'  (V erf.,  Ausdr. 

d.  ToUlität  5).  &fitt  zu  «T;  ans         o/tov :  air.  sam«»/  »Bild*.  rar/w«fv  zn 

rtfjttt'ä) :  ksl.  tmq  „ich  haue,  schlage*. 

»».  —  av-mnog  :  ai.  an-aM)d-s  ,ohne  Pferd",  vgl.  a-fjtßQorog  a-novc 
§  64.  Böot.  ßava  (att.  yi'i  / ) :  ved.  (fand-,  arm.  PI.  kanaik\  aisl.  uridg. 
*gtf»»»ä-  „Weib",  fnavfjvai  fini  t^aouai :  got.  munaip  „er  gedenkt,  will",  lit. 
Wime  ,er  gedaclite".  xrarftv^  zu  xteiroi.  tvtfedavögf  zu  rvtf/fdtav  -dvog^  Ä'ep- 
wttvwff  saKM^uvtiv  -wog.  aXifävu),  XtuTtavm :  axm*  Ik'anem  .ich  verlaase", 
fit  srdvmti  .icli  lasse  fUessen*  (§  336  IT.). 

Bereits  im  Urgrieeh.  war  das  ans  den  sonantisohen  Nasalen  ent- 
standene a  mit  «  s=:  uridg.  a  (§  10)  und  a  —  uridg.  a  (g  11)  zusammen- 
gefallen. Es  machte  daher  später  verschiedene  Wandlungen  mit  diesen 
durch.  Z.  B.  dor.  autc  ion.  att.  jfjutg  aus  *at/fis-,  uridg.  ^^sme-  (§  108,  c), 
hom.  ixavo)  aus  *  ixavpio  (§  64). 

H)  Die  uridg.  kurzen  silbischen  Liquidae.  Im  (iriech.  er- 
scheinen die  uridg.  r,  /  teils  als  «Ä,  teils  als  on.  lu.  Die  Entwicklung 
deä  Stimmgleitlauts  zum  V  ollvokal  hinter  der  Liquida  {q»,  Äa)  geschah  nur 
in  antekonsonantischer  Stellung,  z.  B.  Trarga-ff*  =  ai.  pitf-^u. 

Annierkiing  1.   Statt  der  so  enrartenden        «1  findet  «ich  in  gewissen  Fitten 

ip  rX  urgr.  «r,  Da  dit-fielhe  Entwicklung  von  u  ans  r,  f  im  Armen.,  Ital.,  Kelt  mi  i 
Balt  Slav.  wiederkehrt,  so  handelt  es  sich  hier  um  eine  uridg.  Erscheinung.  Wahrsciitiu- 
lirli  hatte  der  schwache  unsilbische  Stinungleitiavt  sehoD  in  uridg.  Zeit  dnreli  die  Natur 
der  benachbarten  T.,aute  ti-Färbung  bekommen,  uoqu^qw  aus  *-ftvQ-iu:  lat.  murmurö,  zu 
ai.  uiarmara-b  .rauschend*.  nogtpvQO},  zn  ai.  Jürbhura-ti  „er  zuckt",  lat  /ierreü  und  zu  9^^'/«- 
(Wuronai,  Ber.  d.  aldis.  G.  d.  W.  1891,  S.  198  f.).  uyv^it  «yvQiti^  aksl.  grut^  .Handvoll" 
ms.  gorf^'.  zn  aytlgti}.  arn()i<:  :  lett.  S]>urt  .ausfasern*  spurs  .Flosse*,  zn  rrrrwor»;  annotop 
tntv^fiXioifeufiaxof  (Iles.j:  lit.  nu-skuTd^a  .im  Wachstum  verkümmert  * ,  zuai.  ii-Hkrähoyu-^ 
.anverkSnt**  Ion.  ^vtf^w  {^vfitfäria):  mir.  srub  .Schnauze",  Itt  9Urbiü  .ich  sauge*,  zu 
ifOffito.  ftr^op,  zu  ahd.  smero  .Fett^  Schmiere*.  nT<*pw  aus  *«rrpxft>,  zu  lat.  cön-stertuirc. 
uvlr^,  juvXXiu,  zu  ftäXevQoy,  air.  melim  .raolo*.  axvXXto.  zu  lit.  sl'eliu  .ich  spalte*.  qvXXoy. 
tu  lat.  folium.  xvXiydM,  zu  xakiydiu.  S.  Verf.,  Grundr.  1',  458  ff.  Hierher  gehöriges  Material 
aas  dem  Gr.  auch  bei  OsTHorr,  IF.  6  Ans.  S.  162  f.,  G.  Hbyb»,  Gr.*  114  f.,  Lioin,  Stud.  zur 
ii.  n.  vgl.  Spr.  12,  Mmtcr,  De  mdo-enrop.  nid.  MEN-  p.  17. 

Anmerkung  2.  Höchnt  zweifelhaft  ist,  oh  auch  t  irgendwo  als  Entwicklung  aus  r 
ZU  gelten  hat,  wotta  man  u.  a.  ^ii«  urgr.  *f(nsöa  (goL  waürU  «Wunel*)  anführt.  Vgl. 
G.  Mstbu.  Gr.*  68. 

Anmerkung      Im  Lenh.  ent^^tand  r  neu.  indem  I. B.  flitifios  ZU  *melfijM  wurde, 

voraus  weiterhin  'mettrins,  uiifQQos.    tf.  S  4S.  ö. 

67.  1)  Antükonsonantisch  und  im  Auslaut.  Im  Anlaut  vor  be- 
liebigen Konsonanten  und  überall  vor  i  (und  u,  s.  u.)  uur  a^,  «A,  im  Aus- 
laut nur  ag  im  Auslaut  ist  im  Griech.  nicht  zu  belegen).  Im  Übrigen 
wecliseln  ttQ,  al  und  qu,  Xa,  z.  B.  xQaSi\  xagSta,  Eine  allseitig  befriedigende 
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Erklärung  dieses  Wechsels  ist  noch  nicht  gefunden.  Mös^cherweiae  re- 
präsentiert er  eine  bereits  uridg.  Aussprachsverscfaiedenheit  von  f ,  |.  Die 
in  §  61,  6  erwähnten  Metathesen  wie  "A<poq6ivri  =  ^d^^odhij  sind  fem  zu 

halten,  oder  doch  nur  vereinzelt  ist  in  jüngerer  Zeit  auf  diesem  Weg 
on,  ).c(  zti  (XQ,  aX  oder  ap,  al  zu  qa,  Xa  geworden.  Vgl.  Osthoff,  MC  5, 
p.  Iii  sq.,  XiRSTE,  M^m.  8,  95,  KRFT5?riTMER,  KZ.  81,  391  ff..  Ber!.  phil.  Woch. 
1898  Sp.  210,  ZuBATY,  Arcli.  f.  slav.  Phil.  16,  417,  J.  Schmüit,  Kritik  28, 
Hirt,  IF.  7,  138  ff.,  Ghammont,  De  liquidis  sonantibus,  Divione  1895, 
p.  26  &qq„  Hoffhann,  Gr.  D.  3,  292  £f.,  SoufSBir,  Rh.  M,  58, 150. 

a)  —  cfa^is,  da^og  SQmog,  zu  <f«^a> :  ai.  (^-|  .Lederschlaach*, 
get.  ga4aar^  »Zerstörung*,  lit.  mh4kia$  .geschunden*,  W.  der^,  xo^dAi 
x^$(ij:lBi.  cor,  air.  m<fe  „Herz".  Horn.  tttQTij^fMvai  Tetugnf  i  n  TQani]ofi9Vy 
zu  %iqnu):B.\.  trpya-Ü  ,er  sättigt  sich,  ^nrd  heMedigt*.  dqaxeh',  zu 
xo/foff  !  ai.  äi'i-  F.  „Anblick".  Sor'firrtojttxi ,  dQU^  PI.  SaQxeg,  Sgccxur  ark.  el.  dagx^f^ 
gort,  (hfqyvft  :  ai.  dfhya-ti  „er  ist  fest",  W.  dergh-,  ^aoavc  x^gaavg,  zu 
Kol.  O^tQOog  :  ni.  dhrs^J^t'fi  , er  wagt",  xa^sqog  xQcnsQÖq^  xagricfTog  xquitaroc^ 
xQKii'iy  zu  üoi,  xQbiog  ion.  xQtcoui\\  got.  hardtts  ,hart,  streng",  ygaffo)  von 
W.  gerph-_  mhd.  kerve  , Kerbe"  kerben  »kerben".  %Qa-7i€^a,  xi%ija^  r«T- 
va^-(rt,  thga-jog  Ttzag-Tos  :  lit.  JteM^OrS  aksl.  ietwr^4%  »quartus",  vgl. 
§  21,  4.  n€tr^a-ct  :  ai.  Lok.  PI.  pUf-^,  get.  Dat.  PI.  fttdru-m^  zu  uridg. 
*p9ter-  »pater*;  entsprechend  Mod-aitn.  n/-^  ,in  viris*. 

ß.  z=  ft-  in  ß((nrctfisvog,  ßoifd^  weist  auf  verlorene  *ß(gavagtevo6, 
*ß^J^v  hin,  8.  §  57,  5. 

h)  /.  -  aiiaXd WO),  ßXadaQog  :  ai.  w?r(?M-^  .weich".  fiaXx^axog  :  ai. 
mrdhya-t  Üpt.,  zu  mardha-H  ^cr  lässt  nach,  wird  iSssig*.  Lesb.  fftaXXa 
att.  arrjXr^  aus  *fT7«Arrt  :  ahd.  atolh,  s.  §  57,  2.  -niTTla-ttev  :  ai.  pipr-mds 
.wir  füllen"  (§  325j.  ßXdßi^  (vgl.  dßXoneg  *  aßXaßig.  K^t^ttg  Hes.) ;  ai.  wi/c- 
.Beschädigung,  Yersehrung",  lat.  »mfefir«  imi&iti,  aksl.  ii-mlsdtli  »hedUunen*, 
\-gl.  §  79,  6.   hftaXxm^  su  tträH»,   »letn^vea,  zu  nläntm, 

^)  ti*^  U'  —  <r7ieU(M  ooKof^  aus  *{d}ana^-i» :  lit.  spiriu  „ich  stosee 
mit  dem  Fusse",  W.  5/>(Ä)<jr-  (anders  FiCK,  BB.  18,  140).  axäXXto-.^t. 
^UUu  „ich  schlage  Feuer  an",  W.  sgd^.  xaiQtü,  zu  osk.  heriiad  „velit*. 
Dor.  (pO^m'QM,  zu  ntt.  (f.'^ffoM  ark.  (f^f^row.  ßuXXu),  zu  ßi'Xoc.  txOafgo),  zu 
e'xi^QÖc.  ^(xiQÖg  auB  *i>f«^ios,  vgl.  aksl.  rfü«r*  „Thüre".  IH  or  dio  Epen- 
these bei  s.  §  51,  1.  —  fu  (/'O.  Auch  hier  war  wohl  ceo  («a)  das  Kcgel- 
mässige.  r/«poc  f/«(>oc  urgr.  *qceQfog  ist  wegen  lit.  />'^/  ra  (s.  §  21,  2)  auf 
*hhi'uos  zurückzuführen.    Andere  Beispiele  sind  unsicherer. 

d)  Anlautend  vor  beliebigen  Konsonanten.  aQWfiai :  piu-Ü  ,er  stCest 
auf  etwas,  erreicht*,  arm.  armm  «ich  nehme*,  uqy^i/tiaawoi  a^f^fo-s :  ai. 
fjukfan-  Eigenn.,  fjrd-s  »rOtlich*.  a(f<npf  a^^,  ni  ion.  M^mjvitA.  i$a-hhd-8 
,8tier".  Das  mit  ai.  drha-ti  ,er  ist  wert,  verdient",  Perf.  3.  PI.  ÄW-fMr, 
lit.  nlffä  „Lohn*  zu  verbindende  aXgnj  gehört  hierher,  falls  diese  Wörter 
mit  lit.  c1f}Vti-<  Jch  führe  einen  Lehenswandel,  betrage  mich**  zu  verbinden 
sind  (LKHKtEN,  Ablaut  :i62).  Eventuell  auch  «i^,  falls  zu  aksl.  Icbedi, 
,Schwan"  (Osthoff,  IF.  8,  65). 

Das  enklitische  (neben  itQ)  =  lit.  if  «und,  auch"  ist  nur  eine 
scheinbare  Ausnahme. 
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e)  AoBlantond.  or«^  :  ahd.  Minfor  .beflonders,  sondern*,  Gf.  *8^^, 
Nentra  auf  -a^,  wie  i;jua^  neben  fuai^fiß^A,  ova^  neben  «»mi^, 

flrliv^  neben  nUQoq ;  vgl.  lat*  femur. 

68.  2)  Antesonantisch. 

—  ßoQvq :  ai.  ^Mrw'-^  got.  kaiirus  uridg.  *gi*frii-«  »gravis*,  ndgog : 
ai.  imm'<7  ,vor',  got.  fatir  faüra  ,vor'.  da^ijvai,  zu  ^«^«9 :  vgl.  got. 

fja-tanrans  , zerstört",  aksl.  dtra-ti  , spalten,  zerreissen*.  nvaf^Xvy  zn  rrro^. 
(fttf^üiii  (faQÖm  :  alb.  hire  ,Loch",  ahd.  horön  „bohren". 

^.  —  raXäc,  zu  Tf}Mimv  toliir^:  ai.  /ufa'  ,(iewicht,  Wage",  got.  pulai/t 
»er  duldet*,  xcxkiu  :  ai.  haldya-m  .Gehäuse,  Nest",  got.  hulundi  F.  »Höhle". 
aliü^m  :  &i.prdsuhti  »erstösst  hinein",  lat.  salehra,z\i  lit.se/t'/i, schleichen". 
yccXr^vog,  zu  /fAäf  y^^'o?»  ßalsTv,  zu  ^«'^o^.  atakr^vaif  ZU  (TrsilAo».  /««Äff 
ItdJUtfTor,  zu  jiiiJUi  pUlo/iM  lat.  melMr. 

69.  Bereite  im  Ürgr.  war  das  aus  f ,  ^  entwickelte  a  mit «  =  uridg. 
a  (8  10)  und  a  =  uiidg.  9  (§  11)  zusammengefallen.  Es  machte  daher  sp&ter 
veröehiedene  Wandlungen  gemeinsam  mit  diesen  durch.  Z.  B.  dor.  ffiaXa 
ion.  att.  (TT^'Ar;  aus  *s^ia  (§  67,  b);  ion.  <pa^  aus  *bhpf08  (§  67,  c);  in 
den  äol.  Dialekten  xoQtsgd  (lesb.  xo^e^a)  s  »a^c^cr,  ^ffoffitos  =  ^^ffi«^, 
xet'CnoXioD  =  xara-tftaAo)  (§  50). 

70.  II)  Die  uridg.  langen  silbischen  Nasale  und  Liquldae. 
Hiermit  bezeichnen  wir  uridg.  Schwäch iinp:en  vollstuliger  Lautgruppen, 
deren  genauen  Wert  zu  be.stimmen  noch  nicht  gehnigen  ist.    Vgl.  §  62. 

A)  Die  uridg.  langen  silbischen  Nasale.  Drei  Gestaltungen 
kommen  in  Betracht,  ^/t  d»-,  /na  i-rt,  ctuu  ara. 

1)  ö/i,  äv.  —  Die  Vokallänge  musste  sich  vor  a  behaupten  (vgl. 
lesb.  ft^viMts  hom.  «/uo$  §  55,  1).  Dabin  gehOrt  wohl  r^vid  dor.  avfä  aus 
*aveia :  vg^.  ai.  nosyct-m  naaifä  ,der  dem  Zugvieh  durch  die  Nase  ge- 
zogene Zügel*  (vgl.  DB  Saitssüre,  H^.  de  la  Soc.  7»  88).  Vor  anderen 
Gerftusdilauten  dagegen  musste  nadi  §  5$,  1  ä/t,  dv  entstehen,  an-^ccah-, 
neben  va-rnnvo^  (2)  (anders  F.  Proehde,  BB.  20,  212,  Schulzk,  Quaest. 
ep.  in,  KRETscmfEH.  Berl.  phil.  Woch.  1898  Sp.  212):  osk.  nn-censto  „in- 
censa"  (anders  Pers.son,  IF.  2,  228).  xdftru)  au.s  *Atp-nn  und  dor.  ion.  %d^iv<a 
au.s  *///i-«ö? :  vgl.  xpn/tog  urgr.  xuu-  (2),  xa^uaroc  (H)  und  ai.  Hamya-ti  „er 
hört  auf,  lässt  nach",  zu  Imper.  Med,  iami-^va^  und  t*T/o^juai  tpijaig  urgr. 
rjttö-  (2),  zu  räfiaxog- 

2)  /id,  va,  —  H^tjfKoq  xäxfit^xa,  i(ii]<ng  tecfxr^fiai  s.  1.  MfAt^fMtt  (urgr. 
^fxa-)  „domitus  snm"  neben  d-dafut^ro^i  tä,  dämya^  ,er  zBhmt*.  Find. 
vt6-dfiatoq  ,neu  gebaut*,  hom.  Mftijitm :  lat  mäteries  aus  *dmäi-  (Osthoff, 
Festgruss  an  Roth  126  ff.),  zu  ätfiaq.  xvt-fitj  (urgr.  xy«-) :  air.  cn«»«« 
.Knochen",  zu  ahd.  hamma  „Schenkel",  ^r^toq  tei^n^xa  (urgr.  O^va-) 
neben  'htm-rn-c,  wahrscheinlich  zu  ai.  ghöH-s  „Schlag,  Verwundung",  lit. 
ffinti  „wehren \  vija<rn  (nrgr.  ü)  :  ai.  nt!-^  ein  Wasservogel,  lat.  anas 
[anilcm  fnatrm),  lit.  ü)iti-^  ,Ente".  Dor.  ra-noivo(;  hom.  vr^-xi^di^c,  vgl. 
df.i-(f.c(ini^  (1);  anders  über  »a/rotjo^,  aber  raicht  überzeugend,  Pbellwitz, 
BB.  23,  250  f. 

3)  a/ia,  ava.        ndfuxtoq^  a-dufjunos  SäfMtffiff  x^dmroi,  s.  1  und  2. 
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Bei  der  Verschiedenheit  zwischen  2  and  3  kommt  die  verschiedene  Be- 
tonung in  Betracht,  z.  B.  'Hivaroc  :  ^rrroc,  s.  Hirt,  TF.  7,  209. 

71.  B)  Die  uridg.  silbischen  Liquidae.  Auch  hier  drei  Gestal- 
tungen. Jedoch  liotrcn  die  Verhältnisse  kompliziui  Lei  als  bei  den  Nasalen, 
weil  zwei  Vokaiqualitäten,  o  und  a  neben  einander  auftreten. 

1)  w^,  mX.  —  Hieraus  schon  im  Urgr.  oq,  oX  nach  §  55,  1.  oQx^ög  : 
ai.  ürdküd^,  uridg.  *ufähu(hs*  ^qy]  oc>y«w:ai  4rj-  nrjä-s  .KraftfOlle",  zu 
air.  fwg  «Zorn*,  mffiä^ :  ni.  kürdii^i  .er  springt,  hflpft*.  onnr^ :  lat.  sarpö» 
dfJio^Y*t  (ftQS  oittdr  Form  *aftoQxa  das  amurca  der  R6mer):  lat.  marcfo 
nmrcidm.  aroQrvftt  neben  (Tt^omtoc {2}  und  flol.  SavtQoveti  (3) :  ai.  sf^r^^ds  ,hin- 
gestreut",  lat.  strätus.  i/ögrvfiai  neben  ^^Vx<a(2);  auch  ^dowitai  mit  r. 
vgl.  ai.  vpio-ii :  ünul-ti.  ogrf  iit,  n'-ogroc  xori-ogiog  :  ai.  trud^s  ,in  Bewegung 
gesetzt,  erhoben".  Uber  aiÖQvvjiU,  ^ö(}n\n(ti,  oovvtu  s.  §  340.  oaoayrvui. 
zu  ctfihQyM,  oftaQ^ov  ■  uAuaa^ov  Hes.  und  ;j*i^aj/(«xzpor  *;(**(>-a)u<c(Jxt(>oi 
(Hoffmann,  Gr.  D.  3,  365).  Ion.  att.  'AnaiovQia  nach  Schulze,  Quaest- 
ep.  79  ans  *a-^moQfw  (§  21,  2)  neben  nmqmg  tat  Qmnd  von  *ffar^a)f  (o)- 
(2),  vgl.  ai.  pitpfifo-^  «Yatersbruder*  (mit  uridg.  f )  und  ahd.  feHro  fahareo 
aus  */a^nfiaHi*  (mit  uridg.  f  oder  f  ).^)  —  froiAr^  aus  ^^ro^i«,  ftlter  *nolf-iu 
(§22):  ai.  F.  »multa".  oAjUog  :  ai.  sürmt  »Trog  zum  Sammeln  des 
Wassers".  otAoc  »kraus"  aus  ^poXvo-g  (§  21,  2.  57,  2):  ai.  tinm,  lat.  few« 
aus  *vl/)nä,  lit.  W/na  .Wolle*.  ßovXofim  aus  *ßoXvoiAttt,  zu  dor.  öiiXo/im, 
8.  §  57,  2.  335. 

Anmerkung  1.  J.  ScHiui>T  (Flur.  374,  KZ.  32,  384  ff.,  Kriük  82)  und  Hibt  (1F.  1, 
197)  nehmen,  ofane  mich  m  flbeneaeen,  «a,  daas  op,  9k  niemals  dem  ai.  ir  Ar  eaiaprodien. 

2)  ia»  erscheinen  ebenso  wenig  im  Anlaut  wie  ga,  Xa.  ^  aigtoTvc 
neben  ori o()rvfu  (1).  Ogwaxta  neben  &6Qvvpua  (1).  ttot^s  neben Urrcrrov^f a  (1), 
vgl.  §  178.  /?^wT?;^,  /J»/J^Wxa) :  ai.  (prmi-s  „verschlungen",  lit.  girtas  , be- 
trunken", neben  j^rr^of.V-porfS).  rgioai^,  riiQMnxoi :  n\  prä-fürfi-s  „Bewältigung, 
Kampf".  71 1  TT  nun  at :  Uli.  jxirfi  (neben  porfio  mit  uridg.  r).  rpw'/M  r^oIj^P.j. 
zu  got.  /)air/:n  „Loch".  TTQO)^,  7A\  TT f^Qxr<k  und /jgctxi  Ol  (nndii^.  l  ).  ;r^wxifK: 
arm.  em^iiauV  „Steiss"  (Verf.,  Grundr.  1^,6.  477).  xQ(amor :  \&t.  carpo,  zu 
ai.  krpftna-s  „Schwert",  lit.  herp^  „ich  schere",  /r^o«  der.  n^aroq  aua 
*jr^ft)[f  J-oTo-g,  dor,  ni(iv  aus  *7r^w[/jja-v,  att  ^^i^  aus  :  ai. 
pirms  „der  vordere,  frOhere"  p0myd-9  ,,primu8",  alb.  pan  „primus"  aus 
uralb.  *par|#o-j.  Dor.  ion.  «r^w-xorra  :  lat.  quadrä-fjinfä,  uridg.  *qvcfi/r- 
(§  244).  —  ßXoiaxu),  zu  ftoXfiv.  ßXoi^gog  :  ai.  mürdhän-  ,,Höhe,  höchster 
Teil,  Kopf",  zu  ßXuaitTv  fvgl.§  354).  luimv  aus  %P.wrf«v :  arm.  ^«r  besser", 
alb.  gnh  ,, lebendig,  lebhaft,  mntic:,  kräftig,  fett"  aus  uralb.  ^saiuO',  zu  lat. 
saltMS  salvos,  air.  sinn  „heil,  gesund  '  (Verf.  a.  0.  477). 

Anmerkung  2.  Schwierig  aind  die  Fonneii  InoQoy.  i9oQoy,  itOQoy,  l/ioXoy  neben 
nirtQttitat,  9^axoi,  TttQ<Ö9Xt>,  ßXiuoxu,  da  mau  nach  §  68  *|ll«pei>,  •Ätepo»-  usw,  erwarten 
sollte,  vgl  ai  tun'i-s  nehen  prä-trirfi  '.  Entweder  hat  man  von  themavokallosen  Aoristen 
iiiK  Ii  der  Art  der  Bildung  ftfffy  uiuizugehen  und  o^,  oA  hätten  als  Vertreter  von  f,  /  ur- 
spiiiiiglich  nur  antekonsonantisch  gestanden.  Oder  dias  n  von  *htaQoy  ist  nach  dem  cu  zu- 
gehöriger Formen  in  derselben  Weise  nmgef&rbi  worden,  wie  doxog  fdr  *darö«  nach  dai- 
eingotreten  ist  (§  11,  1).  Ähnlich  vielleicht  noJiv  für  *na!tiS  s  tLpmü  nach  nejUe-  (S.  45 
FoBan.  8).  YgL  Verf.  a.  a.  0.  S.  478. 

1)  Ana  dem  von  PBiuwm,  B6. 19,  855  fSr  'Andtwuoy  ongesetsfeen  *«nuwo^o-  wir* 
dnatot^  entatanden. 
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Anmerkung  8.  Sin*l  (uk  h  (fgf  )tff  als  Vertreter  von  f.  f  iinzueikpiinon?  Vgl.  iX*jr6^ 
{arff.  ilLa-):  l»t.  lütus,  zu  ttku-fiiäyi  Kiugd/uai,  »gdtijQim.  ä-Strta-s,  zu  x«'g«-ao«;  x^?<t- 
jr«Mr  a^[ff]ar-  ep.  ngri^vm  :  ai.  ^»'.^dfi-,  m  tti^af.  Hirt,  IF.  7, 198,  TfttL  ft.  a.  O.  S.  418, 
TucrsBCRG,  Die  Basis  r/:7? .  S.  51.   Eventuell       U«  die  Qnidiai;  d«r  VokiHlage  •iia< 

l<>gi9ch  durch  die  Formen  mit  tl  hervorgerufen. 

3)  «X«.  ßaga-x^Qo-v,  6.  2.  ooriaouyoc  :  ai.  sphürju-Ü  ,er  bricht 
hervor,  tritt  zu  Tage",  lit.  spiayas  , Pflanzenauge " ;  atfaqayo-q  rripaga' 
y4onmita,  8ph4fja4i  ,er  prasselt,  sisdit''.  Trcr^cr/ii} :  äir.  Jäm  Jltokd",  tat. 
jNiinui.  Äol.  iato^tu  (vgl.  ic-r^oi)  ist  walüaclieiiilieh  auf  äolischein 
Boden  aus  *iaxaQa%m  entstanden  nach  §  50.  Bei  der  Verschieddüliait 
zwischen  2  und  3  kommt  wieder  die  Betonung  in  Betracht,  z.  B.  ßa^&Qov : 
ß^toi,  8.  g  70, 3. 

Vokalentfaltung  (Anaptyxis)  aus  konsonanUsohen  Nasalen 
und  Liqiiidae  In  Berührung  mit  Konsonanten  im  Inlaut 

72.  IKese  Tokalentwicklung  kann  statifinden,  wenn  die  Sflbe  zwei- 
gipfligen Akzent  hat:  durch  den  Nebengipfel  wird  der  sonore  Konsonant 
ollnsch,  und  durch  verfHIhte  Aufhebung  der  Enge  oder  des  Verschlusses, 

beziehungsweise  durch  Verspätung  des  Eintritts  der  spezifischen  Mund- 
Stellung  bildet  sich  ein  Gleitvokal,  der  eventuell  sekundär  dynamisch  noch 
verstärkt  wird  und  sich  zum  vollen  Vokal  entwickelt.  Diese  Lautentwick- 
Jung,  die  in  einigen  anderen  idg.  Sprnrhrn  sehr  gt- wohnlich  ist  (Verf., 
Grundr.  1*,  S.  819  ff.),  tritt  im  Griechischen  nur  selten  in  der  sclirift- 
lichen  Darstellung  hervor,  ganz  selten  bei  Nasalen.  Dass  in  den  betreffen- 
den Formen  der  betreffenden  Dialekte  der  anaptyktische  Vokal  nicht 
legelmSamg  erseheint  (z.  B.  ^EQBixf^g  und  'EQnt]g)f  hing  zum  Teil  mit  dem 
wechselDden  Tempo  der  Rede  zusammen:  langsameres  Tempo  begünstigte 
den  Prozees,  rascheres  hielt  ihn  hintan. 

1)  Liqu.  -f"  Konsonant.  Att.  Vas.  'Egeftf^s  =  'Eg/t^s,  iro}g»yov$  = 
rogyovst  Te'(fon»v  =  Tigntav,  £ieus.  Inschr.  ÜQaxovtog  =  agxovrog.  Tarent 
TÖooroc  lak.  Toqovfvtog  —  togvoq  rogrevrog,  vgl.  r^mre  §61.6  (vgl.  Schulze, 
KZ.  33,  124  f.,  Flensburg,  Die  Basis  TEIi-  S.  86).  El.  SaXaiuavä  =  SaX- 
fitävä.    Vgl.  osk.  amiricatnd  „imniercato'". 

2)  Konsonant  -j  Nas.,  Liqu.  Vß^opiog^  herakl.  delph.  tßdtiir;xo\tcc 
=  ^f^ßJuo-;  hier  war  die  Entfaltmig  urgriechisch  und  durch  die  Besonder- 
heit der  Gruppe  ß^/n  veranlasst.  Hipponax  ßaQctyxo'S  =  ßQtxfx^i'  Att.  Vas. 
*BnidoQOfiog  =  'Eirfdgofiog.  Papyr.  vegotrj  =  tffOTtjf  tv»egätr(ä  —  eixgmriä, 

(vgl.  'A<rMctXm6i  §  61,  6).  Mehr  von  dieser  Art  im  Ngr.,  wie  Sgaxovßij  = 

d^ajr/i»;,  xunivng  =  itanvög^  <si(fxovXo  =  a^xXo  («TcvrAoi'),  s.  Hatzidakis 

Einleitung  109  f.  Vgl.  auch  lat.  pöeuhm  aus  püehim^  osk.  pateref  .patri* 
tt.  dgL 

Vgl.  Ci  itTius.  n  ö  727  ff..  Kkktschmeb,  Vas.  125  f.,  G.  Meyer,  Gr.^lS?  ft'. 

Anmerkung  1.  Ein  Teil  dieser  Lautbewegung  hat  sich  auch  abgespielt  in  der  ur- 
griechiaelien  Entwicunng  von  tt  zu  ay,  a  (§  63  S.),  von  r,  /  zu  ag,  aX  vaA  zu  q«,  (§  66  if.) 
«od  in  dfr  Entwicklung  von  lesb.  *metrio8  zu  /nireQQOi  (§  48,  5). 

Anmerkung  2.  (jber  die  Vokalentwicklong  aus  anlautenden  konsonaniis€hen 
KiMden  und  IdgnidM  b.  §  141,  4. 
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OriMhUolM  OramioatUc.  LMiUtkr«. 


Ablaut  (Vokalabstufung).') 

7S.  Unter  Ablaut  oder  VokalabstufiiDg  verstehen  wir  solche  quanti- 
tative, qualitative,  eventudl  ra^eich  akzentuelle  Verschiedenheiten  des 
sonantischen  Elements  einer  Wurzel-  oder  Suffixsilbe,  die  nicht  erst  durch 
Lautgesetze,  welche  zur  Zeit  der  Sondorcntwicklung  der  idg.  Sprachen 
wirkten,  hervorgerufen  worden  sind,  sondern  in  bereits  uridg.  lautlichen 
VerschiodpTilieiten  wurzeln.  Solche  Verschiedenheiten  sind  z.  B.  die  der 
WurzeLsilbt  Ti  in  XittsTv  :  ?.h'7thi'  :  ktXutna,  Sgarog  :  StQeiv  :  do^a,  laräiitv: 
«crrä/wi,  und  die  der  sufüxalen  Silben  in  nuigd-ai  :  naxtg-ti  ;  ev-ndetoQ-ef  ; 
Tttn^Q  :  ev^äta^,  lvai-(  :  ^Ivtrei-tg  {Xvaag),  vi\u^ä  :  vvfi^ä.     Nichts  mit 

dem  Ablaut  in  dem  angegebenen  Sinne  haben  denmach  za  thun  Ver^ 
schiedenheiten  wie  o:»  in  yv6vt§g :  iyvufuv,  a: «  in  vävg  vthnfi :  vä[/]^ 
vt^fty^  (§  55).  Von  den  auf  griediischem  Boden  aufgekommenen  Neue- 
rungen gehören  nur  solche  hierher,  welche  in  unmittelbarer  oder  mittel- 
barer analogischer  Nachahmung  uridg.  lautlicher  Verschiedenheiten  be- 
stehen. Z.  B.  ictirtto  :  iafvtOj  Ixirfvaa  :  ixeieim^  v/isvaiow  :  v/nsvmw,  deren 
<(  nach  dem  uridg.  f  neben  e  in  r^v  (dor.  :  iati  u.  dgl.  entsprungen 
sind  (§  305),  oder  tel.  Nom.  Ttfio-xQrJ'v  :  Gen.  -xQevvTog,  wo  JJaQ-^iymv 
(mit  uridg.  ö)  :  -fitroitof  u.  dgl.  vorbildlich  gewirkt  hat  (§  34).  Nach  dem 
neben  iXdxMta  stehei^en  iXmmv,  dessen  urgr.  Form  ^iXuyxii^  Umbildung 
von  *iUyx^wi>  war,  stellte  man  ^täXXov  neben  /ucUi^ra,  weiterbin  iid^wv 
neben  ftä/tara  (§  230).  Ähnlich      im  Noiu.  Akic.  Du.  nach  -«  (§  264, 3). 

Der  Ablautwechsel  ist  mannigfacher  Art.  Wechsel  nur  in  der 
Qualität  der  Vokale  hat  man  z.  B.  in  Tgtn{()) :  rQ07t(i'^),  {ö())trQ :  {St6)rü)Q. 
Wechsel  nur  in  der  Quantität  der  Vokale  z.  B.  in  ju«<J(co»')  :  fir^^{oitcei), 
Xvxnv :  Ivxmr^  ^v{aig) :  <f  v(ua),  6<f!Qv{og) :  6<f^vg.  Wechsel  zugleich  in  der 
Qualität  und  der  Quantität  der  Vokale  z.  B.  in  xXäriTM :  xldJii .  ituy{i]rui)  : 
^Y(riffn).  Wechsel  unter  Beteiligung  der  dem  sonantischen  Element  bei- 
gegebenen t,  V»  Nas.,  Liqu.  z.  B.  in  t{(i€v) :  sJ(jxi),  xXi{vrj) :  xX€i(tifg),  ivy{ui) : 
C*ty{vvfu),  atv{log) :  ar«tr(ca4),  Jtf{6g) :  Zcv,  fiäfia{fjt€v)  i  nä/Mv{a)f  d^oxCdv) : 

74.  Der  Hauptmasse  nach  ist  der  Ablaut  durch  lautgesetzliche  Wir- 
kung entstanden.  Über  die  verschiedenartigen  uridg.  Lautprozesse,  durch 
welche  Ablautverhäitiiisse  ins  Leben  gerufen  wurden,  ist  in  meinem 


>)  S.  Omw>fp,  PBa  Beitr.  3,  1  ff.,  MU. 

-I.  1  (T.  V<M  f.,  Curt.  Stad.  9,  SCI  ff.,  MU.  2, 
14ö  ff.  Masimo,  Das  V«riiflltnis  der  griech. 
Vokalftbatttfong  nir  MunktRiaclieD,  Pctenb. 

1. PE  Sausst-rb,  M^m.  Sur  Ic  Systeme 
urimitif  etc.  1879.  MOixi»,  PBS.  Beitr.  7, 
X92  A,  Ans.  f.  drataeli.  Alterllk.  20»  116  ff., 

FicK.  BB.  4.  !r,7  ff  ,  r;;  tt  -  A.  1880  S.  421  ff.. 
1881  S.  1425  Ü.  J.  Schmidt,  KZ.  25,  1  ff. 
Blooxfield,  A.  J.  of  Ph.  1,  281  ff.,  Transaci. 
of  the  Am.  Phil.  Ass  2n.  1  ff.  Collitz,  BB. 
10.  1  ff.  11,  203  ff.  ScuuLZK.  KZ.  27,  420  ff. 
Hübschmann,  Das  idg.  Votalsystcm  1885. 
Hbrmek.  PBS.  Beitr.  11  2n2  ff  .\Inao.  Rendi- 
conti  del  R.  Isütuto  Lombardo,  vol.  XX, 
fasc  15—16  (1887),  vol.  XXI,  fatc.  8  (1888). 


Mebinokr.  Zeitschr.  f.  »rt.  O.  1887,  8.  863  ff. 
Fezzi,  I  i  1  ixr.  ant.  97  ff.  B.kktuolomak.  BB. 
17  t  91  ff-  ätBBiTBERo,  Zar  gcrm.  Sprach- 
geBchielite,  1 892, 1  F.  3, 305  ff.,  Urgerm.  Gnunm. 
31  ff.  Bkchth  Die  Hauptprobleme  der  idg. 
LaatL,  1Ö92.  Kujctsobiub,  KZ.  31,  825  ff. 
HniBT,  Prfew  49  ff;  Waokwkaoil,  Altitid. 
Gramm.  1,  S.  3  ff.  Norken,  Abriss  P.  ff. 
Klüo«,  Paul's  Grundr.  1»,  S.  405  ff.  v.  Roz- 
WADOWttf,  BB.  21, 154  ff.  Hirt,  IF.  7.  138  ff. 
185  ff.,  PB?.  Beitr,  2?:  28R  ff.,  BucK.  A.  J.  of 
Ph.  17,  267  ff.  445  ff.  G.  Mtveh,  Or.»S.  32  ff. 
Verf.,  Grandr.  1«,  482  ff.  Foktl  natov.  t^er 
die  schwache  Stafe  d«r  undg.  a'- Vokale,  KZ. 
36,  38  ff. 
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Grundr.  1'  S.  494  ff.  ausführlicher  gehandelt.  Von  grösserer  Wichtigkeit 
amd  für  uns  hi«r  die  folgenden  uridg.  FroceaBe.  1)  Yokalkontraktion.  r^a  (ai. 
(Uam)  Qiidg.  aus  *4  enji,  vgl.  l-f^^pv  nridg.  *S-bkerom,  tnn^  nridg. 
*ekuöi  aus  *ei-^o-ai,  vgl.  <f6/if i-a*.  2)  Durdi  eine  ihrem  Wesen  nach  noch 
nicht  allseitig  aufgeklärte  Dehnung  entstsnden  die  sogen.  Dehnstufen- 
vokale (i,  z.  B.  ntttr]Q  uridg.  *pdtf^,  vgl.  narsQ-a;  *Zrjvg  Zft'c  (ai. 
dfffn'(-s)  uridg.  *difius,  vgl.  Zsv;  xP.ö>i/',  vgl,  xXtTtTO)  xlornj;  /jki'^SofJim,  vgl. 
utdoiv.  Vgl.  Streitbero,  IF.  3,  305  ft  8)  Alle  Vokalkürzen  waren  im 
Auslaut  einer  rhythmischen  Dehnung  iahig.  und  diese  konnte  in  den  In- 
laut vor  suffixale  Elemente  verpflanzt  werden,  woher  z.  B.  rif{-v)  neben  rv, 
nQu{-niQVitC)  neben  tt^o,  aoyö)(-rf(joj)  neben  «/*o(-i*^?).  Vgl.  Waokbb- 
RAOEL,  Das  Dehnungsgesets  der  grieefa.  Gomposita,  1889.  4)  Infolge  von 
Schwachtonigkeit^)  geschah  Beduktion  von  Vokalen  und  entstand  die  sogen. 
Schwundstufe,  der  gegenüber  man  die  imgeschw&chte  Stufe  als  Vollstufe 
bezeichnet.  So  schwanden  e,  a,  z.  B.  ntaai}M  uridg.  ^pU-  aus  *pete- 
(Tttrea&m),  nvi^ia^^^ai  uridg.  *hhu(lhr-  aus  *hheudhe-  {nevfß^Fffff^ai),  d^axcTv 
uridg.  ^djfke-  aus  *derk€'  {dt{>iitGi>ai),  natQMr  uridg.  *p9tr-nni,  nar^d-at 
uridg.  *pdtr-Mt)  aus  *p9tn--  {Tratto-tg}.  In  gleicher  Akzentstellung  wurden 
C,  ä,  (i  zu  z.  B.  aidrög  uridg.  *stj-i<j-  aus  stä-  (cri/^'crw),  aiaugög  uridg. 
^sfMi-ro-  ans  *s<A»-  {mwtai).  Gegenttber  von  ei?,  eip,  em,  er?  in  der 
VoUstufe  erseheinen  schwnndstnflg  n,  f,  beziehnngsweise  (vor  Sonanten) 
^  9"f  t^r  z.  B.  ^jttoff  ^eXXa  gegen  ai.  dhavi-iavifa-^j  at^og  gegen 
ai.  stari-tavüi. 

Unsilbisch  wurden  Silben  mit  e,  wenn  die  nächste  Silbe  starktonig  war, 
und  zwar  niemals,  wie  es  scheint,  im  Satz-  oder  Sprechtakt-Anlaut,  sondern 
nur,  wenn  sie  im  Inlaut,  sei  es  des  Satzes,  bezw.  des  Sprechtakts,  oder 
des  Einzehvoi  U  standen.  So  war  z.  B.  Tn-mnc  —  ai.  pahid-^  die  Form  des 
Satzanlautfl,  während  z.  B.  nria^/ut  zuerst  nur  in  Verbindungen  wie  s'm- 
ntiff^,  «va-Tnic^m  seine  Stelle  gehabt  hatte.  Vgl.  auch  ini~ßim  ,Tag 
nach  dem  Fest,  Nachfeier'  („dazutretend*),  zur  Wurzel  von  mtog^  nM 
(eigentlich  .auf  demFusse"),  vgl.  ai.  uptMä-  «Stampfen,  CMarampel*  ndben 
padrdü  ,pedis*;  Si-<fQog  neben  g>a^t(fä,  zu  (/i()u).  Hirt,  IF.  7,  141.  155 
nimmt  an,  dass  e  in  Fällen  wie  ntmog  in  uridg.  Zeit  stimmlos  gesprochen 
worden  sei,  er  schreibt  T)ass  die  Stufen  ?,  /"/  etc.  und  ii,  ^  etc. 

ebenfalls  die  des  Satz-  und  Sprechtakt-Anlauts  waren,  zeigen  z.  B.  ai. 
sü-mü-^  , leichtes  Gebären"  neben  ai. sö^M  ^Gebären".  a-6At«-6  , ungeheuer" 
gr.  vTifQ-ifiaXog  aus  *'(ff-taXo-g  neben  ai.  hhumna-m  „Wesen*,  ai.  go-ghnä-s 
»Kuhtoter"  neben  ghand-s  , Töter",  ly-xqog  neben  x«^?;,  noXtHstag  neben 
raA«$  u.  a.*)  Es  sind  hier  deutlich  zwei  verschiedene  Qrade  der  Beduktion 
zu  unterscheiden. 


An  der  Richtigkeit  (1i«-Hor  Auffassung  '  sdieinlidi  kein   P'' ni[)08itum  aus  «Af  und 


macht  mich  die  Benierkuug  von  Ueitby,  Rev. 
crit  1898  p.  44  8^.  nicht  irre. 

')  Dasa  in  «Äop/o'f  {dXoQydc]  ein  -Qyo- 
JÜs  Schwundstufenform  zu  ^fto'  fvul.  /"«'öo- 
pnytf  •  j(gvao^(tfff'f  HoS.)  ste«  ki  Schdlzk, 
Quaest.  ep.  498,  UorvKxyv,  Gr.  D.  3.  492  f.), 
bleibt  ft-aglich,  weil  das  Wort  höchst  wahr- 


^/  Cw  war,  wt-nii  aiu  ij  die  Griechen  es  als 
solches  empfunden  habm.  Nor  wenn  sich 
zeigen  Hesse,  dass  etwas  wie  dgi-  der  An- 
fangsteil waj'  (^gutfarbig*),  wftre  der  Zu- 
sammenhang mit  fti»  sicher  gestellt.  Dass 
das  Wort  Spiel  der  Volksetymologie  gewesen 
ist,  zeigt  klar  die  Form  «kovQ)iie. 
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75.  Der  qualitative  Ablaut  ist  auf  die  vollstufigen  Silben  beechrftnkt. 
Es  wechseln  hier  «  und  o,  nj  und  m,  a  und     ä  und  »,  s.  B.  9>^i^m  :  9«^, 

rrnr^Qn  :  fvTTcirogcc ,  Trarr'iQ  :  frrrflrrwf»,  aoTj'yw  :  aptfjyoc,  ffd^a  :  ffo^og ,  dor. 
g)a/ti  :  ifmir.  Abgesehen  von  den  Fällen,  wo  die  Dehnstufe  zu  ^  ist, 
wie  Tiarr^Q,  evyavijg,  *Zrjvg  (Z«ti$),  ^u]6ona(  75),  betrachtet  man  die  Vokale 
f  {q>äQ(a)y  rj  (a^j;yä>),  «  (cwya),  «  (fföui)  als  die  „Grundvokale"  der  betreffen- 
den Ablautreihe  und  die  zugehürigen  o  und  a>  als  eine  Modifikation  der- 
aelben.  Den  Gnmdvokal  und  die  sich  ihm  aaschlieeaende  e-Variante  nennt 
man  die  Nonnaletofen.^)  Die  SehwundBtnfe  kann,  wie  wir  in  §  75  ge- 
sehen haben,  ebenfalls  sweigUedrig  sein. 

So  gewinnen  wir  zunächst  für  die  f-R«ihe,  d.  h.  die  Reihe,  in  der  e 
der  Ghrundvokal  ist,  folgendes  Abstofungssystem. 


m: 


1  2 

naiQft-aif 

yi~yyouai  \ 


Tollitafeii: 


NiwimüstiifeB: 


1 

ZftT 


8 

TQorttj 


DebntafiMi: 

2 

(ftOQ 


nmuo/uu 


Weniger  klar  liegen  die  Verhältnisse  in  den  anderen  \  okalreihen. 
Man  unterscheidet  diei  „leichte  Reihen",  e-,  a-  und  f/-Reihe,  und  drei 
»schwere  Reihen*,  0-  imd  4-Beihe.  Ich  begnüge  mich,  noch  ein  paar 
Beispiele  für  die  ^  und  für  die  ä<-Rdihe  vorsufllhren,  in  denen,  wie  Uber^ 
haupt  in  den  schweren  Reihen,  Dehnstufen  (das  wSren  sogen.  ,Über^ 
längen)  nicht  nachzoweisen  sind. 


SchwnndBlnfen: 


1 


1 


1 


1)  ai.  da-dhmäs 


«) 


(n'yyv/U 
*otrivt«t  {(nevrm) 
enrü^tt 


VoUfltnfea: 

2 


ti^mttftu 


7(>  r>!0  altererbten  Ablautstufon  der  Formkategorien. 
1)  In  Scbwundatufengestalt  erscheinen  z.B.: 


Aach  wird  der  Groudvokal  allein  als  Nurmalätufe  und  neben  ihm  die  Variante 
ila  die  o-Stofie - 
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a)  Dd.  PL  Akt.  und  Sg.  Du.  Fl.  Med.  des  Indik.  der  athematisehen 

abstufenden  Tempusstämme,  z.  B.  t-guy^  f'Ma*^p  l-«ra-vo,  i-Of-fifv  1'-^«- 
To,  Xi-fitv^  -ninXä-^iev  -nittXd-iUUf  t(&4f^U¥  tf^e-fAai,  tcta-nBv  Ttfrä- 

ftev  dam  tc~itai .  ayvv-ftev  ayvif-fiat. 

b)  Die  mit  den  Suffixen  und  -ro)  gebildeten  lioperativformon  der- 
selben Stämme,  z.  B.  t-x^t,  ta&i  („wisse"),  Uä-ii^*,  tuxkv'i^i^  latä-^t,  i'-to), 
Am»,  wt&ä^u,  lattt-TiOf  /icjucr-ro),  da^iva-tm,  ayw-vta. 

c)  Die  WunelaUbe  der  Tempnsstftmme  mit  unpranglieh  haupttonigem 
Themavokal  e :  o,  s.  B.  mä^^H»,  ßahSv^  i^tauüv,  Im^v,  fmiv,  nt^i- 

d)  Die  Wurzelsilbe  der  themavokalischen  Tempusstämme  mit  voi^ 
gesetzter  auf  i  ausgehender  Reduplikationssilbe,  z.  B.  yf-yvo^f^,  «'-«'X^i 

*-«X<»  (*r'-r«Xö>)- 

e)  Die  WurzelHÜbe  der  umeduplizierten  und  reduplizierten  Tempus- 
atainiiie  mit  Suffix  -ffxo-,  z.  B.  ßntfxf.  tfciaxu),  itaxai, 

f)  Die  Wurzelsilbe  der  Präsentia  auf  -va^  und  -^y/w,  -»fo),  z.  B, 
fiüQva-fiM,  Um-fiatf  uQvti-fiM,  niritmiti  (kret.      att.  inir^ttmai^^  tiv» 

(ans  *%%vp»  *ip9avp»)» 

g)  Die  Wurzelsilbe  der  Verbala4jektiva  auf  -ro-,  z.  B.  9^0;,^  »Ivtct, 

ravos,  ^^oTo^,  ^rrog,  (TräTo;,  ^TraxTd^  (in  Trcrxroo)). 

h)  Die  Wurzelsilbe  der  Verbalabetarakta  auf  ursprUogL  z.  B.  9^«$, 
va<ri$,  O-f'ffig.  (TTcimg,  ffäatg. 

i)  Die  Wurzelsilbe  der  Adjektiva  auf  -v-,  z.  B.  x^ori«;,  ßQctdvg,  (iaifus^ 
iXaji^vc,  hyvc. 

k)  Die  Wurzelsilbe  vor  dem  SuperlatiVöuMx  -«rro-,  z.  B.  oAiyiarog, 
x^crriarog,  eiax^ftu^^  lä^taioz. 

1)  ,  Eine  Anzahl  von  Wurzelnomina,  namentlich  als  hintere  Komposi- 
tions^eder,  z.  B.  Wy-a  (Akk.),  <r»i5^,       i«^,  «^V-y  v^,        (Akk,  vis-irfa). 

m)  Das  Komparativsnffix  -jcs-,  -ios-  vor  -<o-  (-«r-f«-)  und  vor  -««- 
-Ol»-  (-*[<t]-«»-),  z.  B,  rfAox-*tf-»o-?,  jJJ-if <r]-o>-*«. 

n)  Die  dem  femininen  Sekimdärsuffix  -if  -  (Nora.  Sg.  -<«)  vorausgehende 
Silbe,   z.  B.   dor.  iatraa  =  «J«'««  =  «x*«*>'«  = 

*timi^i-ia.    Vgl.  §  174. 

0)  Die  mit  er-  und  ew-Suffixen  gebildeten  Noiiiiiia  in  den  sogen, 
schwachen  Kasus  vor  dem  Kasussuffix,  z.  B.  nct%^<;  /rar^v  nrov^oHri 
(ivavi;^),  o^v^  o^iMM'  (a^j;^)')' 

2)  Die  Grundstufe  (1.  Normalstufs)  erscheint  z.  B.: 

a)  Im  Sg.  Akt.  des  Indik.  der  athematischen  abstufenden  Tempus- 
stämme mit  Ausnahme  des  Perfekts,  z.  B.  c^^*,  fpä^/«2,  t^^^m,  iirrä-^, 
dajUfä-/i(. 

b)  In  der  suftixlosen  Form  des  Imperativs  derselben  Stämme,  z.  B. 
ion.-att.  r<m;,  lesb.  Sdnvä. 

c)  In  der  Wurzelsilbe  der  mit  uiciit-haupttonigem  Suftix  e  :  0  ge- 
bildeten Präseiisstämme,  z.  ß.  <f*^w,  ntiit^m,  ^V/^»  i^««». 

d)  In  der  Wurzelsilbe  des  Konjunkt  zu  den  athematischen  abstufen- 
den Tempusstttmmen,  z.  B.  ISw,  «Uo^v,  tdai^v^  Xv^ia, 
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e)  In  der  WurzeUUbe  des  o^Futanuns,  z.  B.  ni^f  Xeit/m,  t«/««,  ^^S«, 

f)  In  der  Wurzelsilbe  der  neutralen  es-StÄmmei  z.  B.  Itoc,  yevog, 

g)  In  der  Wurzelsilbe  der  neutralen  wett-Stämmu,  z.  B.  miifia,  i^r^/u«, 

h)  In  der  Wonelflilbe  der  KomiMuratiTe  auf        s.  B.  ng^cmv» 

i)  Im  Aoalaut  der  thematiachen  verbalen  StSmme  vor  den  Endungen 

der  2.  Sg.  PI.  Du>  und  der  8.  Sg.  Du.,  a.  B.  t^Qo^ps^  i^^wpe-o,  yquifs-ti 
y^cifpt^^«,  y^d^9^f)v^  i'Y^ccqiey  iyQtk^t^o^  i^^t^pi^npßf  uiid  in  der  aufifix- 
ioaen  2.  Sg.  Imper.  Akt.,  z.  B.  /^ä^e. 

k)  In  den  meisten  der  sogen,  starken  Kasus  eines  Teils  der  mit  er- 
und  eicSuttixen  gebildeten  Nomina  vor  dem  Kasus«ufüx,  z.  B.  natiq-a 
7ioifttr-u,  naiirij-tg  noifjLtv-fij  nuii^-i  (ßüfAbv  Inf.).    Vgl.  3,  d. 

1)  Im  Nom.  PI.  der  geschlechtigen  t-  und  ii-Nomina  vor  dem  Kaaua- 
anfifix,  z.  B.  ßaa^  aus  i^iä^  aua  *f:ädt\fysq, 

3)  Die  zur  Grund  vokal  stufe  gehörige  o-Stufe  (2.  Nonnalstufe) 
erscheint  z.  B.: 

a)  In  der  Wurzelsilbe  des  Sg.  Akt.  des  Indik.  Perf.,  z.  6.  yiyo%'s^ 
oidf,  Si'doQxs,  iXt]XovS^t  (hom.  eiXijXov^s  mit  metrischer  Dehnung  der  An- 
fangssilbe), iQQoyye, 

b)  In  der  ^^  urzelöilbe  vieler  mit  öuff.  o  und  ä  gebildeten  Nomina, 
Z.  B.  y^o^og,  oixos,  (jf  ogßrjf  anovdv. 

c)  Im  Auslaut  der  thematischen  verbalen  Stämme  vor  den  Endungen 
der  1.  und  3*  PI.,  Z.  B.  y^dtfO-nsv  yQu^o-fie^a,  y^affo-vu  yQÜ(f  o-vtm, 

d)  In  den  meisten  der  sogen,  starken  Kaans  einea  Tcdls  der  mit  er- 
und  s»-8tt^en  gebüdeten  Nomina  vor  dem  Kasussuf&x,  z.  B.  Smtoff-» 

w^iov-Uy  S(6%oQ-€g  axfiov-eg.    Vgl.  2,k. 

4)  Die  1.  Dehnst  lifo  erscheint  z.  B.: 

a)  Tm  Ausgang  des  Xoni.  Sg.  eines  Teils  der  mit  er-,  en-  und  fs-Suf- 
fizen  gebildeten  abötufendeii  Nomina,  z.  B.  nartjQ,  noifii^Vj  ipfvdi]c.  Vgl.  5,  a. 

b)  Im  Stammauslaut  gewisser  Lokativformen,  z.  B.  kret.  66fit^v  (Inf.), 
hom.  noXr^t  262). 

c)  Im  Korn.  Akk.  Sg.  gewisser  stammabstufender  Nomina,  wie  *2rfV$ 

d)  In  der  Wurzelsilbe  gewisser  sekundttrer  Nominal-  und  Denomi- 
nativbildungen (sogen.  Vf  ddhi-Bildungen),  z.  B.  I^fxvi  yr,^,  if^^K*  P^^i^i 

m^aa,  <fXi]3d(a.    Vgl.  5,  b. 

5)  Die  2.  Dehnstufe  erscheint  z.  B.: 

a)  Im  Ausgang  des  Nom.  Sg.  eines  Teils  der  mit  rr-,  cn-  und  cs- 
Sufiixen  gebildeten  abstufenden  Nomina,  z.  B.  «fwrw^,  axfiwVf  igtag,  »JoJf, 
«Vftij.    Vgl.  4,  a. 

b)  In  der  WurzelaUbe  gewisser  sekundlrer  Nominal-  und  Denomi- 
nativbildungen  (sogen.  Yrddhi-Blldungen),  z.  B.  xXm/f  xluird^fUH,  nwtaoiiat, 

vnfiOKo^  awQog,   Vf^.  4,  d. 

77.  Die  nrsprUDglichen  Ablautverhältnisse  sind,  wie  in  den  anderen 
idg.  Sprachen,  so  auch  im  GriechiBchen  vielfach  durch  Neubildung  ver- 
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ändert  worden.  Zahlreiche  Beispiele  dieser  Art  werden  in  der  Formen- 
lehre zur  Sprache  kommen.  Hier  eeien  die  hauptslchliohaten  Wege  dieser 

Veränderungen  namhaft  gemacht. 

1)  Die  am  häutigsten  vorkommende  Änderung  besteht  in  stofflicher 
Ausgleichung  innerhalb  eines  Formensystems,  z.  B.  Perf.  Indik.  nä^tvye 
statt  ^Tiiqovys  nach  den  Formen  des  Verbalsystems  mit  altererbtcm 
ffBv^ü»  etc.,  honi.  rtcneQ-og  att.  natsQ^y  öLutt  TtatQ^g  natQ-wv  uach  na- 

täfa  usw.,  att  <fi2^«y  statt  ^fuv  nadi  cTijy  usw. 

2)  Hatten  swei  Ablantreihen  ein  oder  mehrere  Glieder  gemeinsam, 
so  konnte  Übertritt  aus  einer  in  die  andere  erfolgen.  So  gaben  ftt^vonm 
fiavtyai  usw.  von  W.  me»-  Anlass  zur  Bildang  von  /'^firjtm  (orgr.  ö)  nach 
Perfektformen  der  ä-Beihe  (Verf.,  MU.  3, 115).  Zu  yir^-iisv  von  W.  §en- 
entsprangen  hom.  ysyaäat  pind.  ytyäxa  nach  *iatdaai  {tatäaiy)  i'atäxa 
neben  lörft-uer  (W.  stä-).  Zu  m'g^ä-tai  ,er  ist  getötet"  {(patög,  tneffvov, 
W.  gy/ie/i-)  entstand  nt^rjastai  (O  140  r,  ni^ax'  r;  xai  L^htu  netfr^CBtai), 
wie  zu  nb<fätai  .er  ist  gesagt*  {(fäfii^  <pouttü)  nf^i]<ft%m  P  loa  gehört  (vgl. 
auch  diiefiai  idsdr^cofim)*].  Zu  ixiä-fitv  von  xtet-  der  Konj.  xzitoiiev  nach 
wimtuv.  S.  Verf.,  KZ.  24,  264.  279.  Ähnliches  in  den  verwandten 
Spradien  nnd  auch  bereits  tn  uridg.  Zeit«  s.  Verl,  Grundr.  1*  S.  508  ff. 

3)  Durch  proportionale  Analogiebildung  entstanden  zuweilen  auch 
nene  AblantsverhflltnisBe.  Ausser  den  in  §78  gfimmteaUhevtfaiht9W9m, 
vfitveUowiv/uvaw,  T^UHit^^vv : -xifsvvtogj  ^i(^mv  i  ftipßta  seien  noch  ge- 
nannt: ofxvv-m  zu  ofivV'Htv  nach  dä^ivä-tti :  Säftvä^fttv  (Ostiioff,  MU.2,  139), 
nvt/^vat^  tv^^vm  zu  nvtytü,  nach  täxT^vcu ;  %atm  u.  dgl. 


Artiktilationsart  der  Verschlusslaute. 

78.  Die  Geschichte  der  uridg.  yersehlus.slaute  oder  Explosivae,  die  in 

§  5  aufgezählt  sind,  bespieclien  wir  der  Übersichtlichkeit  wegen  in  zwei 
Abschnitten.  Zunächst  behandeln  wir  die  Laute  nach  ihrer  Artikulations- 
art, dann  nach  ihrer  Artikulationsstolle.  Über  diesen  Unterschied 
fi.  die  „Phonetischen  Erläuterungen"  in  §  '>  S.  25  f. 

79.  G(  wisse  kombinatorische  Veränderuuijen.  die  die  uridg.  Verschluss- 
laute bezüglich  der  Artikulationsart  erlitten  haben,  sind  bereits  in  idg. 
Urzeit  eingetreten.  Da  dieser  Umstand  in  vielen  Fällen  für  das  Ver- 
ständnis des  lautgeschichtUchen  Verhältnisses  griechischer  Formen  lu 
einander  oder  zu  Formoi  der  Schwesterspraohen  zu  berücksichtigen  ist, 
so  sind  diese  Verindemngen  hier  namhaft  zu  machen.  In  der  idg.  Ur- 
zeit wurden 


')  T>i.^  iiTikontraliiortf  Fomi  ist  nller 
Wahrächemlichkeit  nach  nur  darum  unbelegt> 
weil  ne  im  Hflxamctor  nidii  in  gelurtoehen 
war. 

*)  Mit  Unrecht  ändert  Wackkknausl, 
KZ.  87,  279,  dem  G.  Metbr,  Gr.'  621  folgt, 
rrttfr-aetttt  in  nttpsiatini  (angeblich  aas 
tfey<texM\  eine  Anomalie  durch  die  andere 
MSfereilMnd.  FieilicbTennielitWAOKtBVAfliLY 


KZ.  29,  18<]  Stint'  Korn  ktur  lautgeaetzlich 
zu  rcchtfertigeti.  Aber  ao  lange  unsere  obige 
Anffassong  von  ne<ftjoetat  mS^ieh  ist,  düf 
nttptiatxut  iiit  lit  als  Beleg  für  das  von Wackkr- 
KAOEL  angoiioiumene,  anderweitig  nicht  zu 
begrüiidon<]o  Lautgesetz  gelten.  Unserer  Auf- 
fassung hat  sich  Bi.AHS  (KOHnR'BLASa,  Gr.* 
2,  S.  5it>)  atigeschlosaeu. 
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QviMliifldM  Ortannfttik.  IiMitlclir«. 


1)  Mediae  vor  stiiiimlosen  Gerftuschlauten  zu  Teoues,  s.  B.  C«wvo^ 

l^fiv^a,  zu  C^apfVfU* 

2)  Tenues  vor  stimmhaften  Geräuschlauten  zu  Mediae,  z.  B.  im^ßdiu^ 
zu  TTtö-  in  7ftda  usw.  (§  74  S.  91),  ßUa  aus  *{ig6iu),  zu  lAt.pedo  aiOB^egd^ 
(vgl.  cech.  Mi'/i,  slov.  pczdeti). 

3)  ^  vor  /,  th  sowie  (/  vor  (h  dli  wurden  zu  Affrikatae:  M,  Mh,  dßd^ 
dedJiy  z.  B.  oiai/a  =  *^oiMlui  und  <<r>>t  =  *^uUdhi^  zu  oi<Ja,  /i«^(>c  (/facrdöf) 
=  *m9dHlö'  und  iiaai^i  s  *m9dßähd-,  zu  futSdia^  Hesiod  jui^«a,  zu  /«idffa 
.a';<fca.  S.  Verf.,  MU.  8, 181  ff.,  Kluob,  PBS.  Beitr.  9, 150  ff.,  MsBiNexB,. 
Ztschr.  f.  09t  G.  1888,  S.  146  ff.,  Bbauvb,  IF.  4,  841  ff. 

4)  Aspiratae  vor  Aapiratae  verloron  ihre  Aspiration,  2.  B.  ntmciH 
(ni/itut^h)  »  *bhebhid»dld,  za  W.  hheidh-, 

5)  Stand  eine  Aspirata  vor  einem  unaspirierten  Geräuschlaut  oder 
vor  iinaapirierten  Gerftuschlauten,  so  ging  ihr  Hauch  auf  den  letzten  Kon- 
sonanten der  Gruppe  über,  z.  B.  rrao-xw  —  *qvnfs/,hö  aus  *fji'/tth-sA'i,  zu 
na&eXv  nhi/oq  W.  qvcnth".  War  die  Aspirata  stimmhaft,  so  wurde  die 
ganze  Gruppe  uridg.  stimmhaft  (vgl.  ai.  (Irbdhd-  „geknüpft"  =  W.  d^bh- 
-f  Suffix  -/o-),  z.  B.  lokr.  n^^i  (epid.  ^x^oj  t^L^oi)  =  *eyzdhos  aus  *e§hs- 
tos^  iax'ctjo-q  «  *egggho-  aus  ^eghs-qo-  (vgl.  §  81,  9),  zu  (vgl.  §  223,  4), 
ifnm  =  *bgho-  aus  zu  ai  ki-&Aa«-<t  ,er  zerkaut,  zennalmt*,  t/ßtlo-^ 
=  *(iErAf-  iuiB  *5A9-9-  zu  ahd.  bar  «bar*,  ^evo;  ^gjerA^ft-  aus  *qft8-m'  zu  lat. 
Ao»-^,  got  00«^  »FremdUng,  Gast*,  aksl.  gosH  .Gast*.  Vgl.  Babtholomae, 
Ar.  Forsch.  1,  8  £,  IF.  4, 128  ff.,  Kokeen,  Abriss  185  ff.,  Wackebnaobl,  Ai» 
Gr.  1,  130  f.  und  die  von  den  beiden  letzten  zitierte  Litteratur. 

Durch  formale  Ausgleichung  erscheint  dieses  Lautgesetz  im  Griech. 
oft  durchkreuzt,  z.  B.  att.  bxiv^  für  f'x'^f^?  nach  evtog;  a-nvato^  für  *-TivOyto^ 
(vgl.  ai.  huddhd-s),  ax-txiic  für  '^-tyifCg  (zu  ^w«<'S  fiir  *^oy^s  (zu 

^oif^to))  nach  Formen  wie  u-taio^,  /r^.r/Os'  - 

AnmerkunK.    Wo  1«  a  an  Stelle  von  urid^ .i'''*'  eracheinen, 

bleibt^  68  oft  swcifSslSaft,  ob  de  lutgeaelclieh  oder  aaaozüitiT»  Nenerani^  waraiL  Z.  B.  tvSofm% 

{za  evxofttri)  kfinnte  eVionso  eine  Noustliöpfune:  (mit  fOr  ksh  aus  undg.  gaJi)  nach  Formen 
wie  qiev^ofAai  sein,  wie  evxtos  sicher  für  *(t)/.%(  eingetreten  ist  nach  Formen  wie  (fevxrof. 
Oder  9(oaaa9ni  =  *^crffa»9«i»  (la  netfoc,  W.  gtfA«cIA-)  könnt«  ftbr  («ft  ebenso  duivh  Ana- 
logisierong  bekommen  haben,  wie  9ear6e  fnr^f*^ofti)(  eingetreten  ist  (aus  dem  Imtgesete» 
liehen  *9ea&6(  wire  bei  ungestörter  Weitereutwicklong  "teadöe  geworden). 

6)  Aus  uridg.  Zeit  stammt  der  Wechsel  zwischen  Tenuis  und  Media 
im  Wurzelauslaut  in  Fällen  wie  jiiji  vixt  /tü/ij :  .läoaaXog  (aus  *Ticcxia/.ü^); 
TiXä^ü)  (aus  "^.i/.uyy-io))  ttX}^^^  :  nXr^aao)  (aus  *nXdxtü});  l'ßdvixoq  :  inta.  Vgl. 
NoREEN,  Abriss  181  flf.,  Wackebnagel,  Ai.  Gr.  1,  116  f.  und  die  von  beiden 
zit.  Litt. 

7)  Ebenso  der  Wechsel  zwischen  Tennis  aspirata  und  Tennis,  z.  B.  in 
nXttifavQv :  nlwtvt;  ai.  peMA-B  »Pfad*  :  gr.  novzoq  natoq.  Vgl.  Wackeb- 
nagel, Ai.  Gr.  1, 121  ff.  und  die  hier  zit.  Litt 

8)  Ebenso  femer  der  Wechsel  zwischen  Media  aspirata  und  Media, 
z.B.  in  tMFtißfijg  i  arifißm;  mpqoi  lofiß^i  nvä-fii^v  inMa^;  ai.  makdn 
»gross" :  gr.  {ityaq.  Dieser  Wechsel  besonders  oft  in  der  Nachbarschaft 
eines  Nasals.  S.  Korebn,  Abriss  187  ff.  und  die  hier  zit  Litt,  Osthoff, 
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IF.  4,  290  f.  6,  327,  Wackehnauel,  Ai.  Gr.  1,  129  f.  21t>  und  die  hier  zit 
litt  (Utteraturangaben  aaeh  bei  Johahsbon»  KZ.  30,  450). 

Uber  dieae  uridg.  ErBcfaeinuDgeii  im  aUgemeinen  a.  Verf.,  Chrundr.  1* 
S.  623  iL 

80.  Keine  Yerftndening  der  Artikulationsart  durch  spontanen  Laut- 
wandel erfuhren  bis  ins  Einzelleben  der  griech.  Mundarten  hinein  1)  die 

uridg.  Tenues  {/),  ^  qv),  z.  B.  nairQ  =  lat.  pater,  aLfiitär-  „Vater*; 
i'Mtnov  =  lat.  centum,  ai.  ^atdm  .hundert* ;  xotai :  laf.  m<or,  ai.  hraioi^ 
, rohes  Fleisch";  xi  =  lat.  que,  ai.  ca  ,und^  2)  die  uridg.  Tenues  aspi- 
ratae  (i^A,  th,  kh.  qh.  qvh),  z.  B.  (ytfnonyioiua  :  ai.  sphürja-ti  ,er  prasselt, 
zischt";  71  Xäi^avo y  :  Sil.  pithii-^  ^breit";  oia^a  =  ai.  vettha  „du  weisst*: 
trX'i^w :  ai.  chinätti  ,er  spaltet";  xoyx<ii  =  s-i- ^a^^i^hä-s  , Muschel";  atftüko- 
/iar:ai.  shhaia-te  ,er  strauchelt,  geht  fehl",  3)  die  uridg.  Mediao,  z.  B. 
ßalhXui.iL  haXbdl^ü  ,er  wirbelt*;  :  lat  äö,  ai.  <2tuiÜM>  „er  gibt"; 

jrrfra^  lat  ^cwf»9,  ai  jäna»  «Geschlecht*;  utiff^tf :  lat  m^l^,  aL  %ma-« 
.spitzig,  scharf*;  ßov^^  ai.  ^/öm-^. 

Dagegen  wurden  die  uridg.  Hediae  aspiratae  (M,  dh^  §h,  qjk^  ^h) 
in  der  Zeit  der  griechischen  Urgemeinschaft  zu  Tenues  aspiratae  und  fielen 
mit  den  uridg.  Tenues  a^^piratae  zusammen,  z.  B.  gf'(>o)  ~  ai.  hharämi 
^fero**:  .'/rvtoc  ^  ai.  ähunid-s  „fumus" ;  ix^'>  :  ai.  Sdlut-tr  ,er  bewältigt,  er- 
trägt"; öiit'x'/.i^  :  ai.  i)tf'ffhu-s  .Wolke";  ^fono-g  :  ai.  gharmn-s  „GUit". 

Diese  so  entstandeneu  drei  urgriech.  Aitikulationsartcu  erlitten  im 
ürgriech.  nur  erst  durch  kombinatorischen  Lautwandel  Modifikationen, 
z.  B.  iUhim  aus  vmumi  nach  §  83,  2. 

81.  Die  urgriechiachen  Tenues  wurden  in  folgenden  FUlen  ur- 
grieehisch  oder  später  verftndert: 

1)  Beim  Schwund  Ton  s  in  den  Lautgruppen  ksn,  hsl  (ygl.  §  III) 
wurde  h  zu  Ich.  Xifxvo^  aus  *XviKß-vo-.  \^  av.  raoxhia-  „glänzend",  preuss. 
loMxnos  «Gestime",  lat.  Ictm  aus  Houcsnä^  ai.  ruk^d-  „glänzend",  cvxvog 
aus  *TvxüYo-z,  s.  ß  "21,  4  mit  Anm.  2.  ndxvrj  aus  *  naxavä,  von  W.  pük-. 
xvA.ixy\  aus  *xrAtxGr<«,  zu  *t>M^.  x'*^''"'  •  ^^i-  f^'^i^"i'<-ti  „er  schleift,  wetzt, 
scliäi'ft".*)  fiÜQ(fvoi  mit  ursprüngiiclieni  Labiovelar,  aus  urgr.  *morkumo-s, 
zu  aisl.  miorkue  „Finsternis".  Vgl.  dk  Salssüre,  Mem.  7,  90  f.,  G.  Meyeh, 
Gr.»  284 f.,  Osthoff,  IF.  8,  12.«)  pvxU^  aus  ^fxwarXo-^ :  vgl.  alb.  muik  „Maul- 
tier*, lat  mülM  aua  *muxlihs;  nach  Ausweis  von  av.  Gen.  Sg.  aäi'-niuioiS 
(Bigenname)  war  *mu§gk4(h  die  idg.  Gf.  des  griech.-lat  Worts  (Babtho- 
ix)MAE,  Woch.  f.  klass.  Phil.  1898  Sp.  1060  f.).  —  Vermutlich  waren  i  und  X 
durch  a  stimmlos  geworden  und  wirkten  auf  den  vorausgehenden  Ver- 
schlusslaut wie  das  stimmlose  q,  z-  B.  itöqtTTTTor  61,  2);  man  vergleiche 
auch  die  im  att.  Alphabet  für      »/'  erscheinenden  x<^» 

Anmerkung  1.  Üb  ksm  za  rp  geworden  ist,  wofUr  nio^ftös  neben  nkex»  n.  a. 
so  afnduo  schehieii  (KflHvn-Buas,  Gr.*  1, 866,  0.  Mitb»  a.  O.,  Homun,  Gr.  D.  8, 


•)  Sollt«  x»'ff/:«s  ans  *x<T»'«^«f  entstan-  '  mit  Rückaidit  auf  kvpr.  nKoo-jci  ^Gerst«*, 
den  sein  (za  ai.  k4(*p-t  Johansson,  BB.  18,  hi.  acus-erta,  got.  oA«  „Ähre*  aus  *fixayü 
7  f.),  so  kOmito  Wandel  von  *xyt(fa(  m  nvi-    eilcllrte  «jf«^  iat  wahnehwnlidi  fnn  za 

nach  §  ^n,  2  angenommen  werden.  balten.    S.  BuKSHBIMlKB,  GHttt  g.  A,  1898, 

*)  Das  überdies  öfters  hierher  gezogene,  |  S.  «»54. 
Bandimcb  der  Maas.  AlUiioiacwiMeDMsfaflft  U,  1.  8,  Aul  T 
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lasse  ich  uneDtMbwd«!!.  Das  /  der  bctraffsiideo  Fonnco  kun  analoguche  Neafirang  Bm 

(§  82).    För  TU  ans  Jcfim  spricht  tt'xitnQ  —  *qVeismen;  za  av.  6a»ma'nl  (§  III). 

Ob  Wandel  von  psr  zu  <fQ  ajjzuürkeuuen  ist,  hängt  davon  ab.  ob  man  xitfQa  mit 
nmlir.  t«frft  «ewneB  qoM  eremantur*  osk.  tefürüm  «sacrificiam*  zu  verbinden  hat,  die 
aus  *tepf>ro-  hfn'orpppanppn  sind  (von  Plakta,  Osk.-umbr.  Gr.  X»  476  f.,  V«rf.,  Qmndr.  1' 
S.  674.  i6;i),  oder  mit  iientityof  vuu  W,  rf/icgt'/i-  (§  83,  2). 

2)  Wo  eine  Tennis  auf  griechischem  Boden  vor  einen  stimmhafton 
Yerschlusalaut  zu  stehen  kam,  warde  de,  in  Weitorwirkung  des  vorgriedh. 
Gesetses  §  79,  2,  zur  Media,  z.  B.  hom.  vßßaXkm  neben  wroßakk»^  naßßtiU» 
neben  »awaßvKl»,   S.  §  189,  c. 

3)  ^  vor  Sonanten  wurde  urgr.  «ro--,  weiterhin  «r-.  Im  Inlaut  vor 
Sonanton  entstand  urgr.  ebenfalls  eine  gedehnte  Spirans,  die  im  Att,  BOot. 
als  -IT-,  sonst  als  ~(fa-  erscheint.    S.  §  21.  4. 

4)  ki,  f/K  '/"/  wurden  im  Ur^rifM-b  7M  einer  geminierten  Spirans,  die 
sich  im  Att.,  Boot.,  in  einem  Teil  des  Thess.,  im  Eubö.  und  Krct.  zu  tt 
(im  Kret.  auch  •>.>),  anderwärts  zu  aa  entwickelte.*)  Die  Schreibungen 
tWf  Ca  scheinen  den  gesprochenen  Laut  nicht  überall  genau  wiederzugeben. 
Dieselbe  Entwicklung  erfuhren,  was  wir  gleich  hier  mit  abmachen,  die 
entsprechenden  urgriech.  Tennes  aspiratae  -|-  i.  ndttcaXog  von  W.  pA^. 
nhlcfcm  /ritf^ra  von  W.  pläq-,  niaüta  nihtto  von  W.  pe^.  wtüs  aus  *äqy^\ 
att.  v^i-orf/$  von  (wie  imylioTTfg  von  yXoliTa,  luXamf  von  ft^Xmva), 
fja(rtüv  r^ttiov,  zu  r^xiarog.  acaov  ZU  «/X'»  W.  aAgh-.  ihxüatav  ikarr(,n\ 
zu  iXttxvi;  &\.  laghii-^  „rasch,  leicht",  raqnrrffoy  ra^ttTta),  zu  TnQ(t%r.  y'fj'r^aa 
YXdaaa,  yhatta,  kret.  tvyX(ü^(^)ioi,  zu  yÄwx*^,  >'/<"X'-?-  Vgl.  Asccu  i,  Krit. 
Stud.  324  ff.,  G.  Mkykk,  Gr.*  367  ff.  Im  Thess.  neben  einander  aa  und 
{0((/.cnia,  JlfixJuÄoi  =  böot.  (PitraXot  §  12Ü,  A,  2),  was  auf  lokal  verschie- 
dener Entwicklung  beruht.    Vgl.  Schulze,  Gött.  g.  A.  1897  S.  902  f. 

Das  tftf  der  filteren  att.  Schriftsteller  war  lonismus,  z.  B.  n^cm 
statt  n^%t»  nach  Tr^cra«».  Auch  findet  sich  unattisehes  cc  waf  den  att. 
Yaseninschriften,  z.  B.  Ktaaa.  Aber  auf  diesen  andererseits  auch  rr  in 
ion.  Namensformen,  denen  die  Litteraturspraclie  ihr  ion.  w  gelassen  hat> 
z.  B.  'OXvTtevg.    Vgl.  Kbbtschmer,  Vas.  79.  178  f. 

Dieselbe  Entwicklung  wie  im  Inlaut  zeigt  sich  im  Anlaut,  nur  ist 
im  Öatzanlaut  die  Geminata  auf  einfachen  Konsonant  reduziert  worden. 
Enklitisch  aaa  rta  {u-aact  u-itit),  megar.  aä  („quae?")  aus  *q'^9  (g  130 
Anm.  §281,l,b).  Horn,  i^-ootvtf  uie  aaevano  (P  463),  atvf^,  ait.  levfiöjf ich 
tivtciCo},  zu  ai.  ci/av-  cyu-  „in  Bewegung  setzen*.  Ion.  aijfisQov  dor.  aü- 
fgeqttv  att  ti]ii(Qov  zu  Stamm  Hio-  , dieser"  (§  279);  nach  diesem  Wort 
wurde  cSt9§(  tirtg  von  [fjt'tog  gebildet.  av^iy^iUt»  M4ir4i  ,lOcherig 
werden"  (BEZZENnEROER,  BB.  IS,  299);  cpffty^  bei  att.  Schriftstellern  ist 
lonismus.')  Die  beliebte  AnknUpfung  von  arjfia  dor.  ccifia  böot.  2apnxoq  etc. 
(mit  allgemeingr.  er-)  an  ai.  khijä-  (L.  Meyer.  Xaclir.  d.  Gött.  Ges.  d.  W. 
1890  S.  80,  FicK,  Wtb.  1*,  32,  G.  Meyer,  Alb.  Stud.  3,  52,  Gr.^  297)  ist 
nur  statthaft,  wenn  man  von  nrgr.  *.s/,|7/ niclit  *1c{}i)iä-,  ausgeht  und 
für  ski-  im  Anlaut  eine  andere  Behandlung  als  für  kj^  annimmt  (inlauten- 

*)  Über  die  unrichtige  Schreibung  tt  fQr  I  0.  Meter,  Or.'  S.  869  FHism.  1,  Hoiwainr. 

Off   in   xvmiaaiöti  (Alkaios)  u.  a.  xuletzt  i  Gr.  D.  -S.  574. 

8CBUU»,  Gdtt.  g.  A.  1887  8.  886.  VgL  «neb  |        *)  Zur  selben  W.  an  rAoy  att  xsvxXoy'i 
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des  -tftf-  aus  -ski-  scheint  in  ein  paar  Präsentieu  aaf  -ccrw  voizuliegen, 
8.  §  361  Amn.  1);  doeli  kann  afffut  amh  mit  fti.  dhyaman-  .Gtodanke*  v&t- 
hmden  werden,  indem  man  von  der  Bedeutung  .Denkseichen*  auegeht 
(Verf.,  Grundr.  1«,  S.  275.  1091). 

Annierknng  2.  Die  nftcbste  Vorstufe  von  oo,  tt  im  Urenefliisi^lit'n  Icann  niclit  die 
Verbtadtmg  einer  SpinuiB  mit  einem  uachfolgendeD  Konaoiianten  geweaen  sein,  woran  zd  aus 
in  (§  15, 4,  85,  8)  o«iik«B  lint.  Sonst  hieaw  «s  Vatfof  Btett  ^otok  =  *t(yxioy,  nach  §  57,  8-. 
In  ataoy,  iXtiovotr  ikäxitof  war  zu  d»T  Zeit,  als  der  Nasal  noch  gesprochen  wurde,  das 
nadifolgeiide  «a,  fr  vielleicht  verein^cht  worden  (v^.  luret  »ägtur  o.  a.  §117)  und  wurde 
diu  DMk  der  Analogie  voa  ^acw  ^twmy  n.  dgl.  wieder  mr  Qemiaate.  Vgl.  §  58, 2. 

5)  rr/i  wurde  nrgr.  o^/ia»  zu  ontma,  UJiMftftm^  zu  iU/ivM.  Vgl. 
jttfi  auB  9^  §  83, 1,  aus  ßfk  §  85, 4. 

A  n  rii  I  rkung  8.  Äol.  SnTtara  , Augen*  ist  wohl  nicht  au.s  •ön-/ifrrff  entstanden, 
äondero  dürfte  auf  *äq»U'U-  zurftckxuitUuren  sein,  das  zu  demselben  Stanune  *äq*u-  gehört, 
der  in  ojarwaiu  «oxya-r  (|  48, 6.  96,  1)  Torliegt  (Terf^  Ber.  d.  aBehs.  G.  d.  W.  1897  B.  88). 
BalLilla's  ygonnara  ist  eine  verunglückte  XoUsiemilg  von  yoihtuata  nach  dein  Muster 
vuD  omtattt  (neben  o/Afia),  und  aktmia  (n«^a  i6  «ititfu  yifttm  tiXeififia  xni  Aiohxtiit 
itiijtna,  Etym.  Magn.  64,  40)  ist  jedeniüla  meht  =  ilUtfkfta.  Vgl.  J.  Schmidt,  Plur.  408  f., 
G.  Mkter,  Or.^  3G().  Die  gegebene  Deutung  von  nnnara  hat  mehr  fOr  sich  als  die  in  der 
2.  Aufl.  S.  59  f.  von  uns  angedeutete  Möglichkeit,  dass  in  ofAftaia,  von  den  Formen  mit 
mie,  das  n  nen  eiagedmngeii  sei  (vgl.  H*aaftmt  9ta  H^tf*"*'  ^^f*^  ttae  eMif  n.  dgL)  und 
man  nunmehr  rru  in  nn  verwandelfc  IwM.  yqinnmtt  milRBte  eneh  eo  nach  Miti«f«  gemadit 
sein,    über  ukinna  vgl.  g  21,  3. 

Wackbrwaoil,  KZ.  30,  293  ff.,  Vena.  BeHr.  89  nimmt  an,  dasa  n-Lanike  zwiaeben 
1  Ti::m  Yolcal  und  fi  geschwunden  seien,  z.  B.  ttXoiftnc  7.x\  uXrliftii.  Es  scheint  mir  aber  an 
fciuwaudfreien  Beispielen  bierfOr  ebenso  zu  fehlen  wie  fttr  seine  Ansicht  (an  der  zuletzt  gfi- 
laanlen  Stelle)»  daiaa  r-Laate  unter  gewiesen  Yerhiitniaaen  ver  r  gsachwanden  aeiea  (i.  B.  in 

äinotra,  xaiifVfiM). 

6)  ra  wurde  urgriechiech  ttber  oa  zu  a  hinter  und  vor  Konsonanten 
sowie  im  Satzauslaut. 

a)  nttüx^ti  aus  *natayu),  zu  na&ttv  (§  79,5).  wUfQaivnnw  aus  ^uKTcfom- 
voinaty  Gf.  *üdz-^uhr-,  zu  lat.  (xlor  (§  155,  g.  298).  Gort,  fiofog  utt.  i'cfoc 
ma  *fnta-f:o-,  vuaoi  axm*mva-po-^  s.  §21,  11.  xäafw^oq'  Svoti^rui  (ile.s.) 
aus  ^Mox^a^oQoq  W.  stmr-,  vgl.  tuttd  fifiotQav^  tTßtt^tu  (g  107,  c).  aiftfHt' 
Ut/mvB^  (Hee.)  ans  *afitcsa^  m  oQdiji.  Hierher  vielleicht  auch  Formen 
mit  "Smo-,  smen-,  wie  dw/tog  {Smäotim),  axf^fta  (tfx/<^a|),  s.  8  184.  189. 
Das  aus  -vüv-  entstandene  <rv  wurde  weiter  zu  w:  nvwoi  -  6  ngtaxTig  (Hes.) 
aus  *7rtT<rvo-,  zu  ai.  putnu  Du.  „die  Hinterbackon",  mh(].  ruf  aisl. 
iCunnus";  ßXe'vyogy  ßkevvöq  wahrscheinlich  aus  ^mletmo-,  zu  ai.  vi-mradati 
.er  erweicht",  mftsnä  .Lehm,  Thon*  (Verf.,  IF.  6,  103);  rf*Vvoc,  Gf. 
*t^edzhno-  =  *gvcf?Ä-s»o-,  zu  lit.  (fhla  , Schande",  mhd.  kwnt  „Unrat". 

b)  Kret.  ßdlkovai  alt.  ^uAkovat  aus  ^ßalXavt-a^  zu  ßdkkiov  -ovtog. 
Kret.  iansvaa  att.  S^neiaa  aus  H-answ-aa^  zu  ifftivina.  Att  ntttroßm 
aus  Öf.  *3f«i<«A-,  vgl.  §  79,  5  mit  Anm.  tjfUQtra  aus  *afieQt-ca, 
zu  t^tiQd»,  ifne^et^  zu  n4^»,   w^i  aus  ^«rr-tfi,  zu  vvxre;. 

e)  vtvnig  aus  *-rär-c  (Gen.  -vi^r-og),  «0^«$  (Gen.  -ti^o().  Vgl.  §  140. 

Anmerkung  4.  Freilich  bleibt  ungewiss,  ob  in  den  FäUeo.  wo  der  Srhlusslaut 
der  (Jerftoachlautgruppe  eine  Media  aap.  oder  xh  war  (vgl.  g  79,  5),  die  in  Bede  stehende 
Awnmtlatien  sehen  vor  dem  Wandel  der  Media  aap.  fo  Tennis  aap.  und  des  M  in  «ft,  « 

stattgefunden  hat  oder  erst  naclilier,  ob  also  z.  ß.  bei  ootfQuivofiat  die  Lautbewegung  dzhh 
=  oridg.  qvh)-  zbh^aph  war  oder  dzbh    (sjih    sj>h.    Vgl.  7)  Ober  d^dh,  9)  über  gzgh. 

7)  üridg.  tst^  didh  (§  79,  3)  wurden  urgr.  zu  ar,  <t,9,  <r^.  Ob 
4  dh  über  edh  oder  Aber  isth  zu      geworden  ist,  bleibt  unklar,  vgl.  Amn.  4. 
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a)  IH.  it-iaiog  :  ai.  vittä-s  „getuiideu,  erkannt,  bekannt",  W.  ^eid~. 
e^7r«tffro$,  zu  nawäopun,  Arr«,  2a  oida, 

b)  tHk   üh&a  =B  ai.  vUäta^  vbl  liUa*    r]aörfi^  Qf.  *e-«|^aM«s,  zu 

c)  fiaüi^og,  Qf.  *mddzdh6- :  ai.  medka-s  «FettbrQhe'  (urar.  ^niazdhtir-s)^ 
zu  fiadao),  vgl.  /i^^o^:  (§  85,  1),  »va^ogikyrnr.  cwthr  „After,  Mastdarm", 
got.  huzd  „Hort",  hit.  cm(<'>s,  zu  xtvi^nv  ags.  hydan  ..verbergen"  :  iiridg. 
*knd^dh'  aus  *li<(/li-illi-  oder  aus  */ci((lh-U,  vgl.  xvao;  uaten  11,  b.  tCxf-i^ 
zu  oi'J«.  ntmülh  (Ildschr.  rrtnii<f0^t),  zu  ninnt'>a. 

Über  die  Schreibung  crcrr,  (xo-i^,  z.  B.  dixuooiai^  und  über  böot.  ht(a 
aas  Tcro)  u.  dgl.  s.  ^  100  unter  a  und  b. 

Das  tt  dieser  Gruppen  <rr,  tf^  schwand  interkonsonantisch  ebenso  wie 
das  ursprüngliche  s  (§  III),  z.  B.  äfitQi^ijvca  aus  ^afUQO&njvm^  zu  aftegdto 
(SoLMSEM,  KZ.  29,  854). 

8)  Hinter  Konsonanten  wurde  urgr.  ingleichen  urgr.  tM,  noch  in 
urgr.  Zeit  über  -<rtf-  tax  -c-.  *Tiavaa  aus  *ffaw-5(a  :  thess.  kret  näwfa, 
hom  att  böot.  näaa,  lesb.  naXaa.  Krct.  ex"^'^^^  hom.  nsw.  ^x^^rffcc.  Zu 
dem  /i  aus  ff  in  lak.  ivkrißhihatq  und  dem  ß  aus  ff  in  eretr.  j  fif-off^-  vgl.  10. 
reTQcc^öc  aus  *rftoax^-Jto-,  zu  Tevqaxi^cc,  ion.  cfi^oc  i(3«i:«c  zu  dix'f^ä  t^»x^<* 
(ScHi  L/K.  KZ.  33,  394  f.,  Hoffmann.  Gr.  D.  3,  611).  Ein  unsicherer  Beleg 
im  i!>  aus  :iti  iäi  xa/jiipoi' •  xafinvlüv  (lies.)  neben  xa/urrto-g;  drauf  reimt 
sich  ^a^iiiiüv  '  xafinvlovy  ßlaurov  (Hes.),  das  zu  ^«/t^og  N.,  ^an^fi]  gehört. 
-<rff-  aus  -tfv/h  könnte  in  ein  paar  Denominativa  auf  -^ao»  vorliegen,  wor- 
über in  §  365;  vgl.  dazu  -fftf-  aus  solchem  -irri-,  dessen  i  erst  innerhalb 
der  griechischen  Sprachentwicklung  aus  silbischem  »  hervorgegangen  war, 
§  48  Anm. 

Aus  denselben  f>,  (Iii  entstand  wohl  ebenfalls  sclion  im  Urgriecli.  im 
Anlaut  ff.  ctiiojuai  („ich  scheue",  ursprünglich  „ich  trete  zurück  vor  jem.''  ), 
aoßto)  („ich  verscheuche"),  böot.  ff*[/?ttff/tio»'],  zu  ai.  tyai-  „verlassen,  im  Stich 
lassen",  uridg.  /»><^'-.M  Hierher  auch  ff»;|tia,  falls  es  mit  ai.  dhij^man- 
identisch  ist  (s.  S.  98),  und  aiji;,  falls  es  als  ^w^g  mit  lat.  ihieu  zusaumien- 
gehört  (s.  Solmsen,  £Z.  35,  478). 

9)  k  vor  8  ^Lant  schwand  im  Urgriech.  durch  Dissimilatton  (§  125). 
iftrum  aus  *ftt-piit'tr*m^  zu  Iommc.  leufim  aus  *jU»Mrxo>,  zu  JUnreiV.  diCKog 
aus  *^cxHrj(o-f,  zu  dtnetv.  Vgl.  auch  att.  inschr.  i  JbtvQov  =  i».  ta%a:roQ 
aus  *e§igqf^h  d.  i.  *e(}ks-qo-,  zu  e^.  alaxog  vermutlich  aus  *a/gi*zgÄos  d.  i. 
*ai^hS'q()^,  zu  got.  aiiriski  N.  „Schande"  urgerm.  ^aiyt^i»-k~  Wtb. 
1*,  345  f.).  Doch  bleibt  hei  den  beiden  letzten  Wörtern  wieder  zweifel- 
haft, ob  //~7//'  zunächst  zu  zifh  oder  zu  hskh  geworden  ist.  vgl.  Aiun.  4. 

In  gleicher  Weise  schwand  i^-Laut  vor  5  +  7>-Laut.  ffXciaff  r^iioc  = 
*ß?.a7Ta-(ffcno-,  zu  vergleichen  mit  wj-^Qahonai  (6,  a),  nach  Wackernaoel, 
KZ.  33,  41  f. 

Anmerkung  5.  Man  beachte,  daae,  wenn  auf  ^Laat  +  «-Laut  ein  anderer  Kon» 
>enant  ala  ein  Ar-Lant  nnd  anf  p-huA  +  f>Ijimt  ein  anderer  Konsonant  ala  ein  p^Lant  folgte, 

M  DiosoZuRrtinniPiistellunplKZ. 25,801  fif.)  i  Ncnschöpfung  nach  ridh-  neben  rw^M- u.  dgl. 

sclitiint  mir  trotz  der  von  Speveb,  Gött.  g.  j  .Sollte  tij-  troUdcm  uridg.  sein,  so  wäre  leicht 

A.  1897  f.  gegen  sie  erhobenen  Zweifel  wohl-  veretftndlicli,  daaa  gr.  ftfi-  neben  «e/l-  «ofi- 

bereektigt.  Mitteliad.  <g-  betrachte  ich  als  1  durch  AtMgleichttiig  frAb  verloren  ging. 
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der  5-Laat  wogfiel.  t.  B.  dtxro  aus  *dexo-to,  yeyg<<<f>»M  aus  *y$yQana9at  (§  III).  Daher 
rnnss  diw  wurzelnnslantende  0"  in  *ai^vz^tox  («lo/of)  noch  als  A-Laut  geschwundi  n  sein, 
vor  seinem  Schwund  nicht  jenen  Wandel  in  einen  /'-Laut  erfahren  haben,  den  z.  U.  tyi- 
tixifir;y  (ai.  a-rutiksi-t)  zeigt  93).  Da  nun  der  Wurzolauslaut  von  liXdßr}  kret.  xatn-ßXii- 
ntSai  a-ßkoniti  wahrscheinlich  ebenfalls  ein  uridg.  Labiovelarlaat  gewesen  ist  (vgl.  Ist. 
mulcäre  mtUta,  ai.  mfc-  .Beschädigung,  Versehrung*,  aksl.  u-mlt&ti  .bezähmen",  Wiede- 
■AM»,  BB.  13,  306  ff.),  ßXtiacft^uoi  aber  auf  * ,-i/.(nl'qtTuo(  zurückgeführt  werden  muss,  M 
folgt  weiter,  dam  onaer  DissimÜJitioiiagefietz  üuch  noch  nach  dorn  Wandel  der  ^'Laatie  in 
p-Leote  in  Wirkwmlceit  goweMo  üt 

10)  t  wurde  in  itrgr.  Zeit  ver  «,  e  wahncheinlicli  in  dem  Falle  zu  <r, 
wenn  diese  Vokale  in  dieser  Zeit  in  i,  s  Übergegangen  waren,  z.  B.  nlovctos^ 
fwttH'   S.  §  i8,  2. 

Dieses  <t  wurde,  wie  sonstiges  ui^iech.  und  einzeldialektisdies  <r, 
nach  Vokalen  im  Lak.,  Arg.,  Kypr.  zu  ä,  in  Eretria  und  Oropos  zu  q, 
z.  B.  lak.  Atvr^hiät;^  arg.  rfnnoh'n^  kypr.  (fooi't'on  aus  *<fQovb(avai  (vgl  58, 
l,b),  eretr.  naga-ßaiviogii,  ÄrrofV<c  (orop.  Si^noonor).  Vgl.  lak.  ßicoo  lawg 
Hes.  =  eOnoQ  unter  6, a  {<s  =  urgr.  o"  aus  in),  lak.  evhr^ßoihmg  eretr.  o/n- 
ivov^ag  unter  S  {c  =  urgr.  <r  aus  lak.  arg.  i.TotytJie  =  att.  enoh^ae^ 
lak.  ivixahs  =  att  ivixi^at  §  373  f.  (or  durch  Analogiebildung  eingeführt), 
eretr.  o^roea«  (<''  —  nrgr.  rtf  aus  ri)  und  nrngir  (er  =  urgr.  r<r,  uridg.  ts) 
tmter  11.  In  Eretria  ist  das  stimndose  s  ftber  ezag  geworden,  vgl.  eretr. 
MlfiH  BUS  Mizyos  {Miöyo(;).  Weissschuh,  De  rbotacismo  lingnae  Gr.  1881, 
p.  28  sqq.,  J.  Baunack,  Stnd.  1,  299,  6.  Meyer,  Gr.*  800  f.  307,  Kkbtsohmer, 
KZ.  33,  56«  f.,  HoFPMANN,  Gr.  D.  3,  576  ff. 

11)  Wie  urgr.  is  (zum  Teil  =  uridg.  d~li)  und  wv^r.  (i,  (letzteres 
wohl  überall  =  uridg.  dh)  im  ürgriech  binter  Konsonanten  in  la  zusammen- 
gefallen sind,  z  B.  ßä^kovai,  aus  rf-ir<,  naxau  aus  *,T«rf-(«,  di'^ög 
aus  *dix^-to-i,  so  auch  hinter  Öouauten.  Während  aber  in  jenem  Fall 
Tff  schon  in  urgriech.  Zeit  zu  <r  verein&cht  worden  ist  (s.  6,b  und  8), 
blieb  das  intersonantiscbe  r<r  bis  in  das  einzeldialektisehe  Leben  der  griecb. 
Spraehe,  wo  es  in  Terschiedener  Weise  weiterentwickelt  worden  ist:ion. 

ff  (vgL  §  101),  att.  ff,  lesb.  thess.  aa,  böot.  tt,  kret  vv,  ander- 
wtrts  atr  oder  er.    Dass  im  Urgriech.  noch  nicht  ffff  gesprochen  wurde, 
damals  also  noch  nicht  mit  undg.  j$.<?  zusammenfiel,  beweist  das  böot. 
rr  =  rff  neben  ffff  —  uridg.  ss  in  veXäacm,  ndvtwci  (Kbetschmkb,  KZ. 
31,  458). 

a)  rn  =  uridg.  fs^  dsh.  .s-Aoi-.  hom.  dc'trsoaaiHxi  att.  duaitaxha  krot. 
iäxialtO^m  da^ui/ut^  zu  öaiküjxai;  lesb.  t'dixceaau  att-  t^ötxacfa  kret.  tdixa^a^ 
za  dtMtt^ti  aus  *iutai-iu);  böot.  xoftmdfi8%'og  att.  xo^iaai^  zu  xoixi^ta  aus 
**ofu6-itm,  Hom.  yroffvf  att  noüf,  zu  noä-s^;  kret.  'J^a^^t^  zu  U^<r^-«$*  Find, 
^«ffffAff^«,  Gt  *^hedMh-  =  *^he4h'8-,  za  nofhn^  att.  n«rffer«,  Qf.  *6Aei<2<fA- 
—  *frA0M2A-9-,  zu  nsf&m^  vgl.  aber  §  79  Anm. 

b)  fcr  =  uridg.  <i,  dM'  Hom.  xocaog  toffog.  TiMjaog,  lesb.  locrffog 
TThnanc,  thess.  otftra,  att.  toaoq  noaog^  böot.  cttotto?,  kret-  onottoq  d^o?, 
ans  ^rotio-,  *7TOTio~,  *ar/o-,  vgl.  lat.  toti-th  m,  ai.  f*??/  „tot".  Hom.  nQÖüaw 
Ttgoffto  att.  TTQÖffo),  zu  TTßört.  Hom.  vffifGauonrei  vffitaüofiat,  zu  »'*/i«ö<g 
aos  ♦v*«fi(-$  (lü).  wccc  ans  ^ahta^  zu  osk.  „partis*  aji'tti'üra 
»portioiium" ;  dazu  laauo^ca  xXr^qovo^ai.  Ataßioiy  wonach  wohl  mit  Fick 
^ifi  für  lorfi  A  705  und  sonst  zu  schreiben  ist  (das  einfache  ff  von  «?ff« 
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verbietet  die  beliebte  Zusammenstellung  mit  lat.  aeqwh*),    Horn,  fie'aaoq 

t^iitoq,  lesb.  fiiacoq,  att.  fi^aoq,  aus  *ii€t>io^  =  ai.  mddhya-s  .medius".  xvaöq' 

i)  ntyyr.    r;  ywctixf-Tor  mi^oTov  (Hes.)  aus  *xvO-to-c,  zu  xfv^(o,  xvaifog  (7); 

doch  wäre  auch  ürundtorm  *htdhso-  {*kud£ho-).  zu  tö  xevi^oc.  möglich. 

ff  fiSr  (TO  ])ci  den  lesb.  Dichtem  (oV?,  utauij  ist  Episiuus,  gleichwie 

c  =  urgr.  (Tff      101).    S.  Schulze,  Gütt.  g.  A.  1897  S.  890. 

Annieikuu^;  tl  In  dr^i  Faruikategorien  wurde  urgr.  ti,  thi  im  Anschluss  au 
morphologifich  gleichartige  Formen  mit  ki.  klii  (4)  analogisch  umgestaltet  1)  Prfisentia  auf 
-iö :  XiaoofAtti  (Aor.  XuteSai),  iqfaota  igixtot  xo^oaw  (xöqvs  •v»os)  nach  solchen 

wie  tpeiaaw  tp^Utto  (tfQlx-),  äiaata  {ätx-),  fjmXawm  futitnrta  (finXax6().  Hier  wurde  durch 
die  Neul)ilduDg  ein  formaler  Unterschied  zwischen  der  Präsens  uml  der  Futurform  (mit  ia 
s=  atfc.  eic  9)  enielt,  die  Uatgeaetaclich  susammeiupefallea  waren.  2)  Komparative  auf  -AMr: 
M^fyünv,  itipniTwy,  der.  na^^r  ans  *xaQeao}v,  icret  xa^mf  am  **aqtrw  {x^arvs,  lol. 
XQerof),  Epichnnn  ßdaaov  {ß(u%'i)  nach  solclion  wie  t-aaujy  i'^tiür  itjxiara),  ndaacjy  (tj«^i'<,-). 
8)  Feminina  auf -^i«:  »(Mrec  xitta  {xoitai),  ^aaa  ^ita  (&tU-is),  jut'haaa  fi^hxia  {fiiJnt-os)t 
der.  Invffa  Irret  fort«  taS^  ,wiend*  (ai.  »ati),  der.  ^new« krei.  ffxft^i,^)«  (letztere»  am  H»- 
Bvch's  yext(9(r  ixovaa  zu  folgern.  8.  Krktschmkr,  KZ.  ^3,  472)  nach  solt  hi  ii  wl  öaa»  (o«,'-), 
itu(pt-4Xtaaa  {ihi),  äyaaaa  («Va{).  So  auch  Wackbrhaoil,  KZ.  29, 136  f.  und  andere,  wUuend 
mäk  Q.  Mnw,  Gr.*  M8  aUebiend  verlillt  TgL  noch  Verf.,  Bcr.  d.  Mm,  G.  d.  W. 
1895  8.  42. 

In  Eretria  entstand,  wie  im  Att.,  (T,  und  diese«  wurde  zu  qi  natiflv 

s  *nait~atVf  ortoQUi  =  '^6-noTim.    Vgl.  unter  10. 

12)  Enthielt  ein  Wort  in  zwei  unmittelbar  benachbarten  oder  durch 
eine  Silbe  getrennten  Silben  eine  Tennis  und  eine  (urgr  )  Tenuis  aspirata, 
80  wurde  in  verschiedenen  Dialekten  nicht  selten  der  Hauch  der  Aspirata 
auf  die  Tenuis  übertragen.  Dieser,  durch  die  inschriftliche  Überlieferung 
bekannte,  Vorgang  hob  die  Wirkungen  des  urgriech.  Uauchdissimilations- 
gesetzes  (§  83,  2)  zum  Teil  wieder  auf.  So  ist  z.  B.  in  att.  Uv^Xoxog  = 
'Avtdoxo^i  Nlxäqx"^  =  NUitt^x^^'j  (Pavgiatoe  »  ndfitfaiog^  styr.  Qifiovo^Of 
=  Tiftcvo^  und  in  att  0ä&tg  ^  9#ri;,  Sefue^mcl^s  »  Be/utftoitX^, 
orop.  x^^f  =  x^f^Qfi  ^ne  ursprüngliche  Tenuis,  dagegen  in  att  &r^&is 
=  TTjif^fg,  att  kym.  s&^&r^v  =  itäd^rjv,  herodot.  O-atfd-r^vat.  isd'difarm^  kret 
xf^i&efiät'ti}  =  %ii)-sfxiv(f^  böot.  «Pi'^wv  <Pi^ddäg  fJt'^on'  eine  aus  Ten.  asp. 
entstandene  Tenuis  zur  Aspirata  geworden.  S.  Kt?ktschmer,  Va.s.  149  £P., 
G.  Mkyer,  Gr.'  282,  Z.uin.  Ath.  Mitth.  22,  348,  Sülmben,  Rh.  M.  53,  137. 
Vgl.  aQi&ßog  aus  uQix'/ttöc,  Vyu}  aus  ^'x'"  §  lO-*^- 

In  gleicher  Weise  ging  intervokalisches  -h-  auf  vorausgehende  Tenuis 
Aber  oder  auf  voraosgehendes  ^,  das  hierdurch  stimmlos  wurde  und  seiner- 
seita  wieder  nnmittelbar  ▼orhergehende  Tennis  in  Aspirata  wandelte. 
et»&€tii^  zu  avtos  und  t^»v,  ofxvi^o;  *  o&ov^;  (Hes.)  aus  *oiito-hoffO(  (da- 
gegen o£iotf^  aus  *o&fO-o9os).  ^QovQa  ioiL  9^ov^rf  aus  *TTQo-hoQa.  ^QovSof 
aus  ^ntfO'koiog.  g>Qolfuov  aus  *nig^hMpuov  (Ostuoff,  BB.  24,  168).  In  der- 
selben Weise  rti^^mnov  aus  *x(TQ-hi7xnov.  Vgl.  §  61,  2.  106.  lS9«d  und 
G.  Mkyer,  Gr.'*  S.  284.    Analog  hoöc,  Hrtönr^v  §  106. 

Seltener  Übertragung  des  Hauchs  einer  Tenuis  asp.  auf  eine  Tennis 
mit  Aufgebung  des  Hauchs  an  der  alten  Stelle  :  ion.  dxctvxog  =  uxui  Uac 
von  W.  aÄ-,  kret.  xtfQi-i^txva  =  -xt%va^  xuvxtp  —  x^^^V  (-A-m.  Journ.  of 
Azehaeol.,  2.  ser.,  1,  p.  195),  vgl.  G.  Meyer,  Gr.»  283  und  unten  §  129,  A,  2. 

18)  "vx-  ist  im  Pampbyl.  zu  -vS-  geworden  (wie  im  Neugr.,  s.  Tsdmb, 
Handb.  S.  11),  s.  B.  nüe  »  nSvts,  jwvwdoi  »  yivmvtm,  Znr  Niditeofarei-* 
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bnng  des  Nasals  s.  §  57,  8.  Vgl.  auch  fiduc  =  firog  auf  einer  Inschrift 
ans  Heraclea  Pontica  in  Bithynien  und  den  Wandel  von  nt  in  nd  im 
Armenisch-Phrygischen  und  in  anderen  kleinasiatischen  Sprachen  (Kretsch- 
MBft,  Einleit.  293  ff.,  Soi.msex,  KZ.  34,  58  flf.,  Verf.,  Gnindr.  V  S.  649). 

14)  Im  Kypr  -Ark.  wurde  urgr.  tit'  —  uridg.  zu  einem  Spiranten, 
z.  B.  kypr.  alg  —  att.  S.  §  iio,  3. 

15)  Für  urgr.  <n  erscheint  in  kret  l&^ämt  =  att  tatmtn^  wocu 
die  Hesychglossen  ßwHv  s  ßvativ  und  w96v  =  lat.  ustnm  zu  ver- 
gleielien  sind. 

16)  Vereinzelt  Media  filr  Tennis  durch  Femaaeiniilation:  kret  Uya- 
ylvra  ^  Armdwoi.    Vgl.  §  122. 

82.  In  einer  Anzahl  von  Formen,  wo  Tenuis  aspirata  oder  Media  fTir 
ursprüngliche  Toniiis  erwheint,  handelt  es  sifh  rsicht  um  lantfzosetzliche 
Prozesse,  sondern  um  Analogie  Wirkung.  Z.  B.  in  (Ut-iifw  neben  jU/ra  ai. 
Umpd-U^  in  att.  ion.  dt'xouai  neben  ion.  dor.  lesb.  dtxofim  att.  ^iagodoxog  : 
ahf^o),  dtxo^iM  entsprangen  zu  aksitifto^  dt^ofuim  nach  dem  Verhältnis  etwa 
von  ygä^xa^  ixo^  ßQt'xo  zu  YQtitpu^  l'^ta,  ßQi^»,  Weiter  in  den  Per£drta 
wie  Mhx»,  SU  ieiuvvfUt  w<n1lber  §  389.  lless.  tunXeßtig,  att.  nän^äyu 
entstanden  zu  uläme»  iult^pa  (jfiU»Tif),  ngaTiu)  iitQä^a  (ngaxog)  nach  Formen 
von  igiß-,  71  üy-  u.  dgl.  S.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  284  ff.  617  f.,  G.  Meybb, 
Gr.ä271  f.  285.  Solcher  Wechsel  zwischen  Tenuis  und  Media  ist  übrigens 
oft  schwer  zu  trennen  von  der  §  79,  6  erwähnten  uridg.  Erscheinung.  Hier- 
her weiter  die  Personaleudungen  der  3.  PI.  böot  -aifij  -r^*,  tbess.  ->'%^«f, 
worüber  §  415.  422. 

83.  Die  urgriech.  Tenuea  aspiruLae  {—  uridg.  len.  asp.  und 
Med.  asp.,  s.  §  SO)  erfuhren  urgr.  oder  später  folgende  Veränderungen: 

1)  kh  und  th  -[-  i  erlitten  im  ürgriecfa.  dieselbe  Verschiebung  wie  k 
nnd  ^  4-  tt  verloren  also  in  dieser  Verbindung  die  Aspiration,  z.  B.  ilaaawv 
iXanmv  zu  ilax^,  s.  $  81,  4,  ion.  it^og  aus  *i*x^Mh^  zu  ^»x^a,  a.  §  81,  8, 
fii'aaog  fgätf^s  ^  ai.  mAdkya^^  s.  §  81, 11.  Ebenso  erfuhr  phm  dieselbe 
Änderung  wie  pnt,  z.  B.  yiyqa^i^iai  zu  y^ayw,  tpd/ifiog  zu  tffatpaqog  tl>ij<fog, 
8.  §  81,  5.  —  Vgl.  hierzu  Okic  -  *^f:t[a]o-g,  ogi^og  =  ^fniu'^xuc  cegen 
auiutg  —  *Tfaxos,  itttaQtc.  =^  ai.  rafv^r^  §  21,  4.  6,  die  NichtVerwandlung 
des  ^  vor  den  in  urgriech.  Zeit  aus  i.  e  cntstandeuen  i,  f  *)  gegen  a<,  ae 
&m  tt,  fi  §  48,  2  und  das  Verbleiben  der  Aspirata  in  u^fi,  x/*,  ^r,  i^X 
n.dgl. 

2)  Die  Tenues  asp.  büssten  in  uigiech.  Zeit  die  Aspiration  ein,  wenn 
im  Anlaut  der  nächsten  oder  flbemächsten  Silbe  ebenfalls  aspirierte  Kon- 
aonanz  gesprochen  wurde.  Diese  Dissimilation  war  jünger  als  derAspirSp 
tionsverlust  in  AAi,  daher  ^aaomv  neben  täxunog  (s.  1),  auch  jünger  als 

der  Übergang  von  uridg.  hzh,  (jdi,  (hh  in  pf^,  ks,  )'.'?,  mag  man  diesen  für 
einen  rein  lautmechanischen  halten  oder  nicht,  daher  z.  B.  xf^Qt^i  neben 
tf<X-p$  usw.,  ,'/oi-ionco  neben  rpe^w,*)  &iüoaa^ai  neben  nu^oq  (§  79  Anm.\ 
Wid  jünger  als  der  analogiache  Ersatz  von  y^^,  x^i       durch  Jit^  x^p,  at 

')  t^er  ngoßaiidioi  fOr  IlgoßaXir^ioi     verbundene  Verbum  stellt  Bbzzenbergbb, 
lehrt  das  Rtchiiige  ^lmskit,  EZ.  29,  387.         Göit.  g.  A.  1898,  S.  55ö  zu  lett  drwit,  lit- 
*)  Dieses  sewshnlidi  mit  got  proö""^    pardro8$t*  «eehiieU  laufen". 
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in  den  Formen  wie  ^orrro'c  (jj  79.  ')),  daher  &Qfxtlo% .  'ff-rtavog '  aTTTfifuvog 
von  W.  dhr.^h-^  O-eatog  von  W.  ^hedh-.  nfv^ncti  aus  *9:^t>^f- :  ai.  hWia-li 
,er  erwacht,  ist  achtsam*  aus  urar.  *bhaudha-,  got.  mn-hiuda  ,ich  trage 
auf,  W.  bheudh-,  ntii^o}  =  lat.  (tdo,  Qf.  *hheidhö.  nt^i^xog  :  foedus  (Solmsen, 
Rh.  M.  53,  141).  Tiaxvg  :  ai.  ftaÄ/l-^  „dicht,  reichlich"  (vgl.  Verf.,  IF.  9, 
846  ff.),  dfiuix»  *U8  *a^if-t%(*).  tQiX-^f  2U  ^^'^  ^ßi^A  rii^Tjfn  ited^riv  ans 
*^^/ui,  zu  ^iro>.  MgwJlij  aus  *x'^paAcr :  ahd.  ^eba<  ,Sdi&del, 

Kopf.  «tty^tiAij:  got  ^NtNf^  ahd.  »Geschwar".  (rx«,>^og,  zu  <rxeiV*  ««6- 
Xftqi'ä,  zu  Ix***-  afM§-&((t)Qogf  zo,  ^QX*^-  Kret.  T«i;y<Ao$  —  @fo-9itAog.  AtL 
Vas.  K^vcf'^entf  =  Xgvao-^ffiig.  Vgl.  den  analogen  Verlast  von  h-  in 
ixm  mi}Xov      105)  und  bei  P^og  (§  107,  a). 

Die  Inschriften  beweisen,  dass  die  Wirkung  dieses  Lautgesetzes  in 
der  historischen  Periode  des  Griech.  in  viel  weiterem  Umfang  erhalten 
war,  als  die  handschriftliche  Überlieferung  an  die  Hand  gibt,  vgl.  z.  B. 
noch  att.  ntouifoqog  =  ^Paa-tfÖQog^  'AmaffOQOv  =  'AvO-e<r-<f6Qov,  delph.  lak. 
'BHi^aog^  'Exe-ipvXog  (ScHUUEB^EZ.  33,386ff.,  Q.Mbteb,  Qr.*288.  889ff.).0 
Höchst  wahrsehc^ch  wurde  oft  aus  etymologischen  Bilcksichten  Aspirata 
für  Tennis  der  lebendigen  Sprache  gesohrieben. 

Dieser  lautgesetstiche  Stand  wurde  durch  mehrere  Faktoren  ver- 
findert: 

a)  Durch  Metathesis  der  Verschlusslaute,  z.  B.  ion.  yoryiy  ans  »ra^rr/ 
(nach  LinKN,  BB.  21,  110  aus  uridg.  *hJindhnä),  wie  ion.  axavrog  aus  axav- 
^og,  wo  die  Tenuis  an  erster  Stelle  uridg.  war  (§  81,  12).  Bei  au^idnoa 
aus  dfirriaxM  haben  augenscheinlich  die  Komposita  mit  dfiffi-,  bei  Imper. 
atod-ritf  aus  *<Tunr^f^t  die  Formen  mit  cw.y»;-  wie  tftod^rjrai  eingewirkt  (vgl. 
Wackeknaüel,  KZ.  33,  10),  bei  ion.  (Herod.)  iri^avta  ivi^evtev  aus  fi'- 
Yttt  ^tt  ivxtvf^sv  die  Adv.  Ma  Ivd-tv,  und  so  dürften  auch  sonst  nodi  bei 
dieser  Metathesis  Formassoziationen  eine  Bolle  gezielt  haben. 

b)  Durch  regressiTe  Assimilation^  2.  B.  att  ^17^$  aus  das 
aus  urgr.  (vgl  lit  dide  „Oheim*)  hervorgegangen  war,  gleichwie 
'Avi^iXoxoq  aus  'Arcikoxog^  WO  die  Tenuis  an  erster  Stelle  Ufidg.  war.  S. 
g  81, 12  und  vgl.  I'x«  u.  dgl.  §  105  unter  a. 

c)  Systemzwang  und  Analogiewirkung  liessen  häufig  die  Tenuis  in 
die  entsprechende  Aspirata  übergehen,  während  die  Aspirata  an  zweiter 
Stelle  blieb.  So  ixiitf^r^v  oach  fx*^^^  X^^'*  usw.,  itfdvi^t^v  nach  tfahu)  usw., 
arkad.  i>val>h  .mactatum*  nach  i^voiuc  usw.  (dagegen  lautgesetzlich  att. 
Hi&r^Vf  hvi^r^v),  hom.  axi^ov  nach  ax^ir  usw.  (dagegen  lautgesetzlich  «rx*^^oj), 
Komposita  wie  a/iy'i-x^c»,  naxv-x^'f^^i  usw.  Vgl.  die  analogen  Erschei- 
nungen im  Ai.,  Verf.,  Grundr.  1*  S.  642,  und  dfto&ev  u.  dgl  in  §  105  unter  b. 
Diese  analogische  Neubildung  ist  von  der  unter  b)  genannten  lautmechani- 
scfaen  Wirkung  oft  kaum  zu  scheiden.  Nicht  selten  werden  beide  Faktoren 
zusammen  gewirkt  haben,  etwa  bei  lak.  arg.  lokr.  ^e&fiog  =  Find.  ti&ftoSf 
att.  inschr.  i^t&tiv  =  irti^tp:  Umgekehrt  wurde  infolge  von  Formassozisr 
tion  auch  lautgeeetzliche  Tenuis  asp.  an  erster  Stelle  durch  Tenuis  ersetzt, 

*)  Über  Waoxxbkaou'b  Deatnng  von  uomitfvyetof  am  *xQno-tpvy§iov  KZ.  83,  56  f. 
t.  KsmoHMu  ilnd.  278f. 
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bemmders  wo  der  wurzelauslautende  Dental  vor  a  geschwunden  war: 
rxfvtjoitcti  TTVffttg,  miaui  Tuaiöc  für  *<ffvrrnnat  ^qvariq,  ^qxtau)  *(fi(n(K  (da- 
gegen ^iotfaa^m  O^satös,  weil  Formen  mit  ftä-  fehlten),  s.  Verf.,  IF.  9, 
347 

8)  Die  urgr.  Tenueö  aspiratae  ph,  th,  kU  blieben  in  den  meisten 
Mundarten  nachweisbar  bia  in  die  historische  Zeit  hinein  unverändert. 
Ißt  der  Zeit  und  sie»  auflser  hinter  a  (4),  fibendl  su  tonlosen  Spiranten 
(f,  p  [lak»  s],  cA)  geworden,  nnd  zwar  wahrseheinlich  durch  die  Mittel- 
stufe  von  AfiPrikatae  {pf,  tp^  kch  oder  genauer  pf,  tP^  Jeti*)  hindurch.  Diese 
tlbergangsstufe  scheint  zuwmlen  durch  die  Schreibungen  mf,  ti>,  xx  zum 
Ausdruck  gebracht,  z.  B.  fiftt^XXaxxoict^)  Diese  allmählich  vorrückende 
Verschiebung  in  ihren  einzelnen  Stadien  örtlich  und  zeitlich  genau  zu  be- 
stimmen ist  nicht  mehr  möglich.  Klar  ist  aber,  dass  die  verschiedenen 
Dialekte  in  der  Verschiebung  nicht  gleichmassig  vorangingen,  und  dass 
auch  innerhalb  der  einzelneu  Mundarten  die  drei  Aspiraiae  auf  dem  Weg 
zur  Spirans  hin  nicht  gleichen  Schritt  hielten. 

VieMcht  am  zäheeten  behaupteten  sich  die  (gehauchten  oder  leicht 
affiiaerten)  Verschlusslaute  als  solche  im  Attischen.  Hier  sind  für  diese 
Ausspradie  besonders  beweisend:  die  assimilatorische  Entstehung  von 
^r;^/^  aus  rry^/V  u.  dgl.  (§  81,  12.  g  83,  2,  b),  von  «US  i%<»  u.  dgl. 
(§  105,  a);  die  Wiedergabo  von  x  namentUch  die  von  tf>  bei  den 
Kömern  durch  t,  c  und  p  in  archnisrher  Zeit  (z.  B.  Acüesf,  yirrpor),  durch 
th,  ch  und  ph  in  der  Schreibweise  der  Gebildeten  der  klassischon  Zeit,  so- 
wie die  Darstellung  von  lat.  p  durch  </  {2:(ii.^ixi<K  u.  a.).  Erst  lui  1.  .fahrh. 
n.  Chr.  beweißt  röm.  /  für  (f  dessen  rein  öpirantischen  Wert.  In  Ägypten 
jedoch  wurden,  wie  die  Anwendung  griechischer  Schrift  auf  demotiache 
Wörter  lehrt,  ^,  %  noch  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  als  Tenues  aspiratae  ge- 
sprochen, ausgenommen  ^  vor  »;  s.  Hess,  IF.  6, 124  fT. 

Die  Aussprache  als  aspirierte  Tenues  ist  klar  vor  Augen  gestellt 
durch  die  Schreibungen  nh  und  x/<  für  q>  und  x  &uf  den  alten  Inschriften 
von  Thera  und  Melos;  auch  lässt  die  Schreibung  'th  neben  auf  the- 
raischon  Inschriften  diese  Aii'^sprarbe  für  die  dentale  Artikulationsstelle 
erschlu  ssen.  Die  Schreibungen  n  mid  x  für  y  und  x  »lut  Kreta  (auf  der 
grossen  Inschr.  von  Gortyn)  beweisen  wenigstens,  dass  zur  Zeit,  wo  diese 
Bezeichnung  eingeführt  wurde,  keine  Spirans  gesprochen  worden  ist. 

Im  Lakonischen  wurde  ih  mehrere  Jahrhunderte  v.  Chr.  zu  s  (an- 
lautend, zwischenvokalisch  und  zwischen  v  oder  q  und  Vokal),  z.  B.  ü»h 
^oQog^  St^Qinnog,  fiovaiSdfi  (d.  i.  /ii''^/^«),  und  dieser  Laut  lebt  noch  heute 
im  Zakonisehen  fort,  z.  B.  seri  ^igoc  (Hatzidakis,  Einleitung  8  f.).  Dass 
im  Kretischen  (h  in  irgend  welchen  Verbindungen  zu  p  geworden  ist.  wird 
wahrscheinlich  durch  die  Darstellung  der  Fortsetzung  von  urgr.  ss  mittels 

>)  8.  O.  Msrn,  6r.>  887  f.;  hier  ist  |  Qnaart.  eik  476),  halte  idi  meht  mehr  fte 

einiges  nuht  hierher  Gohnrigos  rin-. mischt,  berechtigt.    Alle  BeiMpiflo,  dio  man  vorge- 

Z.B.  xax/ci>rij,4((xyr;,r(r^f7,  wo  vieluieluGeini'  i  bracht  hat,  lassen  sich  auch  anders  und 

nation  vorliegt  (f  190  Anm.).  Die  Annahme,  I  beaser  deuten.  Homer'a  otpty  Zeav^iti  und 

daas  die  Dicht»T  /n-^vfiK  n  Iii  i  bergangsstufe  '  Theognis'  /Jpo/o*/  mit  oraicr  Silbe  in  rlor 

von  ph  XU  f  usw.  Tofiitiun  wirken  liesaen  (a.  ,  Araia  hat  Scbdlzb  seihet  in  dem  letztgenann- 

amaer  a.HiiM  aaohSoain»^  KZ.a9,2ftB,  |  ton  Buch  S.  875.  402.4801  liahtig  eikUrt 
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&  in  fixei>i}i  =  Hscci  Mon.  ant.  I  17  B  22,  noh^i  =  nthm  Amer. 
Journ.  of  Archaeol.,  2.  ser.,  1  p.  199,  wonach  doch  wohl  auch  für  'Agnätf^if-t 
(§81,  11,  a)  und  ii'yhölfi,'})toi  nnoT-fal/jav  (J^  81,4  und  Anm.  6)  spiran- 
tischer Wert  von  i/i^  zu  erschliessen  ist.  Vgl.  Bai'nack.  Inschr.  v.  Gort. 
34  f.,  Blas»,  A.»  110,  Jbh.  f.  kl.  Phil.  1891  S.  äff.,  G.  Meyek,  Gr.a  351  f. 
Auf  einer  dodonüachen  Orakelaiifrage  unbestiininbareii  Dialekts  stehen 
g>em',  (fvovns  fbr  ^«wv,  &vwwe^  was  auf  Übergang  von  ih  in  f  deutet» 
vgl.  §  88  Anm.,  §  89.  (Über  naziech  Jmfgofi«  s.  Ebetscbmer,  Ath.  Mitth. 
21,  418  f.)  Für  das  Pamphylische  ergibt  sieb  aus  y/xor«  —  pixetxt  mit 
Wahrscheinlichkeit,  dasa  ph  im  letzten  oder  vorletzten  Jahrb.  v.  Chr.  zu 
f  geworden  war. 

Dass  sich  im  Thess.,  Böot.,  Nordwestgr.,  Meg.,  Mess.,-  El.,  Lak.  ein 
Unterschied  in  dor  Anssprnchf  der  Tenuis  asp.  eingestellt  hatte,  je  nachdem 
die  Aspirata  hinter  o  oder  iii  anderer  Lautumgebung  stand,  zeigen  die  inschr. 
Schreibungen  wie  thess.  nentiaiur,  böot.  etfariTfOTtj,  lokr.  ilt'aTu),  el.  kvaieoio) 
ttdexu,  iak.  anoCTQv&^crm  neben  O^eog  usw.  Die  Bedeutung  dieser  Schrei- 
bung iflt  nieht  klar.  Dass  die  Tenuis  asp.  zur  Tenuis  geworden  sei  (vgl. 
neugr*  tdotävofta$f  eUff^avottm,  ^xC^)*  bat  kaum  mehr  fbr  sidi, 

als  dass  nur  hinter  tf  die  Tenuis  asp.  unverftndert  blieb,  sonst  zur  ABd- 
kata  oder  Spirans  vorgerückt  war,  und  man  nun  s  -\-  Aßp,  durch  Ten. 
darstellte  (Mhstbb,  Gr.  D.  1,  261.  2,  54). 

Vgl.  Koscher.  Curt.  Stud.  I  2,  63  ff.,  Jbb.  f.  klas.s.  Ph.  1870,  S.  449  ff., 
Progr  V  Meissen  1879  S.  fjß.  CrRTii  s,  G.*  414  ff.,  Blass,  A.'  99  ff.,  Dawes, 
The  pronunciation  of  the Greek  aspirates,  Lond.  1895,  G.Meyer,  Gr.^28Uff., 
Ebet.schh£r,  Ath.  Mitth.  21,  413  ff. 

Anmerkung  1.  Unklar  ist,  wie  t  für  #  in  gort.  ifartSr,  uyxQtanov  und  «  für  / 
in  enb.  .4iaxQito<,  lokr.  r('xy<f  zu  beurteilen  ist.    Vgl.  Krbtschmeb,  Vas.  160  f. 

Anmerkung  2.  Den  Zeichen  9^,  die  fttr  Gruppen  gebraucht  wurden,  welche 
im  ürgrieeli.  plh,  kth  gewesen  sind  (ausser  ^ercw  n.  dgl.  vgl.  nnch  inschriftUch  einerseits 
z.B.  xiti  (1-71  Siuf  anckTscit.s  z.  II.  f /thnayi  fc.  i/  *-hx  ni).ii<<:  tintJ  fj(rfi\>ny,  i)(  ffvAT^), 
ist  WAhracbeinlich  nicht  (mit  J.  Schmidt,  KZ.  28,  179  ff.)  die  Ausspradie  jihih,  ichüt,  suza- 
erkflonen.  Yeraintlidi  wurde  auch  in  der  bistoriadien  Ztit  noch  jith,  kth  gceprochen.  Sn« 
befriedigende  Erklftrung  für  die  Schreibangen  (f  't-  froilicb  noch  nicht  gefunden. 

Vgl.  VOM  üBR  MüHU^  ober  die  Aspiration  der  Tenucs  S.  21  ff.,  Curtiuh,  G.*  418  f.,  Ostbow, 
Z.  6.  d.  P.  «14  ff.,  BLASS,  A*  108,  fiknutsi^  Qrthogr.  p.  XXVII  sqq.,  G.  Mkybs,  Gr.*  88«, 
HoFFMAKN,  Gr.  D.  3.  605. 

84.  In  einer  Anzahl  von  Formen,  wo  Tenuis  oder  Media  für  urgriech, 

Tonnis  aspirata  gesprochen  wurde,  handelt  es  sich  nicht  um  lautgesetz- 
liche Prozesse,  sondern  um  Analogiewirkung;  z.  B.  ar-txtöq^  ^onihg  statt 
*-fXi^oc,  ^öo'f^öc,  8.  §  79,  5;  hom.  xaia-kkYfjLt-vo^  (zu  atL  tigvßijaofiai 

(zu  xqi'hju].  s.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  298  f.  317. 

85.  i)ie  urgriec'hischon  Mediae  erfuhren  folgende  Veränderungen: 

1)  Vorgr.  (I-<J  wurde  im  Urgr.  ~<l.  z.  B.  .aa^oc  (nctadög):  vgl  ai.  mcdct'if 
,Fett"  urar.  *maziki'^  zu  piadäu).    Vgl,  §  7d,  3.  81,  7,0. 

2)  (js<j  wurde  im  Urgr.  disaimilatorisch  zu  tg^  z.  B.  bOot  htyovoq 
„Abkömmling"  ans  ^iy/^f-   Vgl.      aus  m»  §  81,  9. 

9)  Wo  Mddiae  vor  stimmlose  GerftuacUante  zu  stehen  kamen,  wurden 
sie  im  Urgriech.,  in  Weiterwirkung  des  uiidg.  Gesetzes  §  79, 1,  zu  Tenues. 
Jenes  war  der  Fall  vor  den  zu  Tenuee  asp.  gewordenen  uridg.  Mediae 
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•sp.  nnd  TOT  den  gleichzeitig  stimmlos  gewordenen  uridg.  dh,  zh  (vgl.  s 
ftos  g  in  /Mff&ög  uridg.  ^mizdho-s  §  99).  Vorgr.  *€ugdho-s,  *stebdho-s  (zu 
(vxonat,  atitfidi)  wurden  zu  *fvxO-ög  *atent>6c,  hieraus  frxroc.  ffTfUTÖg  nach 
den  Formen  auf  -i6g  von  Wurzoln  auf  Tenuia  oder  Media,  x^^*'  urgr. 
*klhjtH-  durt  *ijfihoni'  —  uridg.  *(jdlinm'  (§  114.  3).  i?«'oc  urgr.  ^kshm-  atis 

*gz}im  uridg.  ^>uhü  urgr.  *psho^  auä  *hzht-.  tv'iojim  au«  *eutjsfi-. 

Find.  ^ittüMi^h»  urgr.  aus  *g!fA«(feÄ-.   Vgl.  §  79,  5  mit  Anm. 

Bei  Formen,  in  denen  die  nrsprüngliclie  Media  vor  impranglich 
fltimmliaftem,  im  Urgrieeh.  atimmloB  gewordenem  Ziecfalaiit  schon  in  ur- 
griechischer Zeit  geschwunden  ist,  bleibt  unklar,  ob  dieser  Schwund  nach 
der  Verwandlung  der  Media  in  Tennis  stattgefunden  hat  oder  vorher. 
Dahin  gehören  z.  B.  öcrtfQta^fat  ^  *o(h-^hr-,  voaog  urgr.  *»'o<r^o?  —  *nod- 
Mhffo-8  §  81,  6  mit  Anm.  4,  iV^«  ^  *y^dk%  §  81,  7,  i^xato^  =.  Ugß^h<h- 
I  81,  9. 

4)  f^r,  ßii  wurden  im  Urgr.  /ti-,  ßfx.  affnoc,  zu  ce^oftai,  firdo^M^  zu 

böot.  ^avü       93).  Tt'tQtflfACUy  zu  TQlßü).    Vgl.  g  81,  ö. 

5)  -diu  erscheint  flberall  zu  -iU-  assimiliert.  Lak.  iXXa  «Sitz",  zu 
fdo;  fd^« :  lai  mR»  ans  *8edlä,  got  «i^t«  ,Sitz*.  Ischyl.  nMvt^v  ,um 
den  Fuss  gewickelter  Riemen*  ans  *;red-Avr^  (^fXvtffov).  Vielleioht 

6)  -7»-,  -^m-  wurden  in  einem  grossen  Teil  des  Sprachgebietes,  -gn^ 
▼idleicht  allgemeingriechisch  zu  -rm-,  -»m-  (vgl.  -/ir-  aus  -^r-  4  und  vft, 
[/if]  aus  ö/i  7).  Z.  B.  in  yiyrofiat,  atvyvög,  dytuh.  y  war  Zeichen  fiSr  t9 
auch  in  (f&i'yi^ia  ^(f  O^tyfxai  neben  fifi)-$y^m  i<f  i^tyxiai  (zu  (f  '^tyyonui)^  tkr- 
ktyptat  neben  sXi^Xsy^at  ih^Xtyxtui  (zu  eA*yx^)i  indem  -mjm-  zu  -f»w- 
geworden  war  (vgl.  §  121,  2).  Analog  wohl  Hom.  iyvir^  .Kniekehle"  = 
ll^YVvr^.    Vgl.  §  56,  4.») 

Ml  wurde  zum  Tdl  durch  w  ausgedrflckt:  att.  Yas.  W^vvi;  (^^mvvi}) 

=  UQiäyvrjj  gorl  pvvöfitvw.    Auf  att.  Inschr.  auch  durch  yyr:  !4yioi''(y*as. 

Im  Ioil.-Att.  ist  in  jüngerer  Zeit  r  geschrieben,  yivojuat,  ytvwaxw  (yirofiat 

auf  ion.  Inschr.  seit  dem  5.  Jahrb.,  auf  att.  Inschr.  seit  etwa  300  v.  Chr.), 

ebenso  der.  yhouai  yiv(6ffxu>,  thess.  yivvfis'vav,  böot.  yinoviierDv  f$  842): 

wahrscheinlich  ist  in  allen  diesen  Dialekten      mit  Ersatzdehnung  vrtlüg 

geschwunden,  doch  uiasr  man  zum  Teil  v  auch  schon  geschrieben  habou, 

als  noch  mi  gesprochen  wurde. 

Anmerkoag  1.  "Obtr  üviv  (rf*«oi'?)  kret  =  «yn>V  (H«b.),  'AQuiSyt]  =  Uqulyrti 
t.  Verf..  IF.  5.  879  f.,  Soam^  Ostt.  g.  A.  1896  &  886  f.,  Q.  Bfam,  Gr.<  864. 

7)  In  einem  Teil  des  Sprachgebiets  wurde  dj»  zu  vju,  weiter  zu  /»v: 
att.  |»«tfo-iMOT?,  kret.  //iw'f^.    S,  §  57  Anm.  3  S.  76. 

Anm^rknnp  2.  Nach  Kretschmbr,  Vas.  148  f.,  dein  sich  G.  Mi  vkr,  Hr.*  366  und 
SouiSEN,  IF.  Aj».  8,  64  f.,  KZ.  34.  .')">0  anftchlieasen,  wftre  i  in  a  [d  in  d)  übergegangen  in 
K£99fto(  =  Kttdftaf,''AafAr]to<  ^  .ufurroc  auf  att.  VaBcn.  Das  ist  höchst  unwahi-scheinlich. 
Mir  scheint  immer  notli  «las  annclimiiarste.  dass  znnRihät  nach  §  184.  189  in  Fällen  wie 
oifiij,  JloXv<fga^fnay  durch  Xoubilching  a  an  die  Stüllt;  von  d  kam  i'/ff/if/',  noXvffQuautty 
^fäafimy,  v^.  aach  'Jyafiißf^tuy  §  57  Anm.  8)  and  in  der  Zeit,  als  hier  <ffi  nnd  a/iA  neoen- 
«inaiidcr  gstjuwibim  wurdeB,  du  Sehwankon  auf  Kadftof  "Adftijtoc  übertragen  wurde.  Bei 


^)  Im  Gegensatz  zu  der  AoBsprache  -vn- 
adMiBt  aalanlaidM  jfi»  dnidt  «v  daigeatoltt 


zu  sein  in  iutxyöptw  tab.  Heracl.  I,  11  (2,  9 
(A«9rMyr«ir}.  Hnnm  in  8GDL  d.  4689. 
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"j-ffur^tof  kommt  in  Bptraclit.  dass  man  es  mit  einem  Eigennamen  rn  tlnm  hat.  Dasa  Tiian 
bei  Namen  der  etymologischen  Konstitution  nicht  achtete,  zeigen  die  kosenden  Kürzungen 
des  zweiten  Gliedes  wie  Jrj^ottOni:  aus  Jrjjuo-aith-tjc,  so  auch  'AifAtay  neben  'Jd/nitvf  (FiOK- 
Bki'iitel.  Personenn.*  38).  —  Ist  nicht  rrp''-/»  r  in  ähnlicher  Weise  zu  seinem  )^  {rpkommen, 
nach  solchen  Formen  wie  nä^yj  neben  ntty-,  dor.  tixftixniai  neben  tiyvijinns  (vgl.  dga^^id^ 
^y/»tt,  n^xfta  n^Sffut  ete.)? 

8)  Uridg.  §i,  gt,  gtft,  j-  wurden  im  Urgr.  zu  zd  und  fielen  so  mit 
uridg.  ~fl  zusammen,  z.  B.  a^o/iai,  ne^vg  (§  15,  4),  Cvyov  (§  115),  o^os  (§  112). 
Dieses  zd,  das  im  Äol.  durch  frS  dargestellt  wurde,  wurde  im  Att.  und 
überhaupt  in  den  Dialekten,  in  welchen  keine  Assimilation  zu  d4  eintrat, 
zu  z  vereinfacht,  wie  noch  heute  gesprochen  wird.  Vgl.  lit  e  aus  xfrf, 
z.  B.  Vtzas  aus  Dzdofi  »Nest". 

9)  Das  seit  urgr.  Zeit  vor  silbischen  Vokalen  zu  i  gewordene  i  af- 
fizierte  in  einigen  Mundarten  vorausgehendes  S  spirantisch,  gleichwie  es 
schon  in  Mheren  Zeiten  r  in  verwandelt  hatte  (§81, 10).  Beweis  sind 
die  Schreibungen  oder  auch  bloss  deren  genaue  Aussprache  nicht 
zu  bestimmen  ist.    S.  §  48,  3. 

10)  Im  Ark.  wurde  urgr.  dv'  ~  uridg.  zu  einem  stimmhaften 
Spiranten,  z.  B.  ^t'o^ 'Apov  =  6tQ(i^Qov.    S.  §  05,  3. 

\\)  y  wurde  durch  benachbarte  palatale  Vokale  in  einem  Teil  des 
Spraclif:»  tu*  18  in  die  Spirans  j  und  teilweise  vielleicht  weiterhin  noch 
in  I  verwandelt.  Diese  Affektion  ist  darum  nur  unvollkuniinen  zu  be- 
obachten, weil  es  an  einem  passenden  Zeichen  für  den  neuen  Laut  fehlte. 
Pamph.  MJutdXinti  MeydXrtt,  woneben  ohne  i  MsttlutMv  JHealfva  und 
MtaXfvUf  nQHfa^  =^  Bifsyiä^  (nsQyfäf),^)  vgl.  (  als  Ausdruck  von  i  in  pamph. 
Ja/uh^ivg  u.  dgl.  §  16.  Böot.  io'yv  f>Jr  (vgl.  §  8  S.  28).  Tarent  und 
anderwärts  in  Urkunden  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  dXtog  öh'yog.  Ark.  (PioAcvs 
:=  (Viyu^.n'c.  Auf  Papyr.  rrrncett/ag  u.  dgl.  TgaiXog  =  TgdytXog  auf  Münzen 
dieser  Stadt.  Hieraus  f^rkUirt  sich  auch  das  scheinbar  überflüssige  y  der 
im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  und  später  vorfindliohen  Schreibungen  i'ytyainc,  ^aQct- 

niyror,  nXttiym^   Toayiavuv  u.  a.     Vgl.  BlasS,   A.*  107,   KlU  MUAc  HKK,  Ber. 

d.  bayer.  Akad.  1886  S.  atiö  ff,,  Khktscumeb,  KZ.  33,  2üO,  (x.  Mey£r,  Gr.» 
294  f. 

12)  Hier  und  da  ist,  nach  inschrifttichen  Schreibungen  su  schliessen, 
Übergang  von  Media  zu  Tenuis  durch  assimilatorischen  Einfluss  der  Te- 
nuis  einer  Nachbarsilbe  hervorgerufen  worden.    Regressive  Angleichung 

Z.  B.  in  MtiiaxXi^g  —  Ml/axA^;,  KXai'xo>y  =  rXavxw,  )tXvxr>TetTO^  -  yAlv 
xvruTogy  TOfto  •-  <fora>,  progressive  z.  B.  in  Tv{r)if'(Qio)g  TvydctQfuig,  x«- 
Xrtxot^tni  —  xü)XayQttm  fKRETfif  UMER,  Vas.  IM  f.  234,  KZ.  16»j  f.,  Schi  lze, 
KZ.  33,  397  f..  G.  Meyeh.  Gr.'^  S.  272.  Scmweizer,  Pergam.  U)8  Fussn.). 
Vgl.  §  122.  In  paar  Fällen  niuss  man  zweifeln,  ob  statt  dieser  assimi- 
latorischen Wirkung  nicht  vielmehr  Volksetymologie  vorliege,  z.  B.  bei 
XQattwai  =  n^dsvtai  (zu  xQacfctM), 

Seltener  ist  der  gleichartige  Übergang  von  Media  in  Tennis  asp.  be- 
legt. Regressive  Angleichung:  Bm^eog  =  Am^^tos,  progressive:  Bv^- 
^iSf^  —  ^To^ttSfdtjg.   S.  Kbbtschheb,  Vas.  152  f. 


')  Vgl.  i  im  umbr.  inuieto  «muttitum"  (uebeii  Impcr.  mugoUu  «nmttito*)  als  Aus- 
«bnek  von  pstalem  ReiMaut 
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18)  Auch  ohne  Einfluss  benachbarter  Laute  wurden  die  Mediae  schon 
im  Altertum,  in  den  verschiedenen  Mundarten  zu  verächiedeneu  Zeiten, 
m  stunmliafteii  Spuranten,  die  in  der  ngr.  Auespraclie  ihre  Forteetsung 
haben.  Doch  haben  wir  im  ganzen  nur  dürftige  Anhaltspunkte  für  ge- 
nauere Orts-  und  Zeitbestimmungen.  Übergang  von  ß  in  v  ist  schon  in 
vorrömischer  Zeit  für  das  Lak.  und  das  El.  dadurch  erweislich,  dass  urgr. 
if  (r)  mit  ft  dargestellt  wurde,  z.  B.  lak.  EvßdXxrjg,  el.  ßoixiag  (vgl.  die 
spätlat.  Schreibung  b  für  i\  z.  B.  Bktorinus).  Im  Att.  wurde  wie  es 
scheint,  erst  um  den  Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung  Spirant  ('^fEisTER- 
HAKs.  Gr.*  60).  Wandel  von  d  in  Spirans  ist  am  frühesten  im  El.  nach- 
zuweisen, wo  der  neue  Laut  auf  den  ältesten  Inschriften  (H.  u.  5.  Jahrh. 
V.  Chr.)  durch  ^  dargestellt  ist,  z.  B.     ^Uma^  Dass  auf  den  jüngeren 

el  Inschriften  nicht  C,  geschrieben  ist«  erklärt  sich  daraus,  dass  mittler» 
weile  auch  in  anderen  Dialekten  d  Reibelaut  geworden  war,  ohne  dass 
man  das  Schriftzeichen  ftnderte:  man  schloss  sich  jetzt  in  Elia  mit  der 
Schreibung  d  diesen  andern  Griechen  an.  Nicht  klar  ist  C  (einfacher 
Spirant)  =  in  to^  'iSa/ntvsvg  auf  einer  archaischen  rhod.  Inschrift  Ath. 
Mitth.  16,  243.  Im  Att.  wurde  vielleicht  erst  in  christlicher  Zeit  Spirant. 
Iber  die  Artikulationsstelle  des  spirantischen  d  s.  §  89.  Der  unter  11 
erwähnte  kombinatorische  Übergang  von  y  in  palatalen  Spirant  ergibt 
nicht,  dass  gleichzeitig  in  der  Nachbarschaft  von  unpalaialen  Vokalen 
(ayw,  Xoyog  usw.)  unpalataler  Spirant  entstanden  ist.  Wann  und  wo  dieser 
soerst  gesprochen  worden  ist,  ist  unermittelt.  Am  längsten  scheint  die 
Aussprache  der  Mediae  als  Yerschlusslaute  im  ägypt.  Dialekt  bewahrt 
worden  zu  sein.  Der  oft  in  den  Urkunden  dieses  Dialektes,  namentlich 
n  :f  den  Pap.,  vorkommende  graphische,  Wechsel  von  Tenuis  und  Media 
beweist  nichtspirantische  Aussprache  der  Mediae,  z.  B.  h«iv  =  tdoU',  tij- 

uöffioc  drjiöaioqy  ccqxvqov  —  aQyvoov,  KdvMftoQ  —  Karoißoc  und  S(e^ov  — 
lä^ov,  (fctoiiäyav  =  qagitrexMy,  S.  BuRESCH,  Philol.  51,  94  fl.,  Klil.Tsi  n.MKK, 

KZ.  33,  47ü.  G.  Meyer,  Gr.^  273  f.  Für  6  in  dieser  Mundart  ist  die  Aus- 
sprache d,  ausser  vor  noch  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  durch  die  griech.  Um- 
schrift demotischer  Formen  erweishch,  s.  Hess,  1F.  ü,  132. 

.Anmerkttnc  3.  üb«r  In  9iJ9§le  =  ovV*  t&  a.  dgl.  bAndeln  wir  b«iin  Sudln 
I  189,  e. 

86,  Manchmal  kam  durch  Analogiewirkung  Tenuis  aspirata  oder 
Tenuis  an  die  Stelle  von  ursprünglicher  Media.  Von  kate^orienweise 
auftretenden  Erscheinungen  gehören  hierher  die  Perfekta  wie  au  «y», 
liffn^a  zu  iQißu,  B.  g  389. 

Artikulationsstelle  der  Yersehlusslaute. 

87.  Da  die  uridg.  labioveiaren  YersdilusBlaute  im  Griech.  als  nr-,  r- 
and  x^Laate  auftreten  und  diese  Laute  daneben  die  Fortsetzung  von  uridg. 
Verschlnsslauten  anderer  Organstetlen  sind,  muss  man  auf  die  vorgriechi- 

•chen  Zeiten  (s.  §  5)  zurückgehen,  um  zu  verstehen,  wie  sich  die  griech. 
Explosivae  bezüglich  ihrer  Artikulationsstelle  zu  einander  historisch  vep* 
hallen.    Vgl.  Verf.,  Grundr.  i>  S.  506  ff. 
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88.  I)  Die  uridg.  labialen  VerschlnsBlaute  verftilderteii  im  all- 
gemeinen  die  Organstelle  nieht  1)  Tenuis.  rtavf^     UA.  paier^  ai.i»6jr* 

„Vater",  n^ö  —  lat,  pro-,  ai.  prd  „vor".  «Vro  =  tS,'dpa  «weg,  ab*,  i'^rfw 
=  lat.  serpfi,  ai.  sdrporH  ,«r  schleicht^  kriecht",  vnvoq  :  ai.  svdpnor-s  „Schlaf, 
Traum".  2)  Tennis  asp.  irr/M-  :  ai.  ffphj/n-^  „Ilolzspan".  3)  Media. 
^vxTi^g  :  hurhtii,  m\u\.  pfxvhrii  „pfanrhon".  /f/p^w  —  lat.  hho,  ahd.  alt/an 
^gleiten",  (ti  t-nf^m  :  nhd.  sfump/on  ^atnin^inn*'.  opfi^ogiai.  '//»//w  „Wasser", 
4)  Media  asp.  (ji-oo)  :  lat.  fern  ai.  hhnrnmi  „fero*.  f^ltyio  :  lat.  flaf}r<\.  ai. 
hhrdja-tc  „er  glänzt",  viifo^  —  ai.  ndbhas-  „Nebel,  Dunst,  Luftraum". 
o/i^losiBi.  ndbhüaH»  «Nabelvertiefung".  oQea-ffi :  vgl.  ai.  Instr.  Fl.  mono- 
hhif  zu  mänas  N.  »Sinn*. 

Verftnderung  der  Organstelle  dureh  Animilation  an  nachfolgende 
^Lallte.  Theas.  ji€tt(vMo§  ^  Aentivtuog,  nt  ttoKoQxoi  »  oi  ^rroJU,  mag 
s  a/r  rac;,  Ulr^yfiio;  =*A^9ürf^9g;  im  Satzanlaut  r*  aus  n-  :  ToiUjttoeib; 
=  IJioXtpaTog.  Kret.  ifffottm  =  ytyQaTxtm,  itrd  —  entd.  Vgl.  »f  aiU  3tW 
§  91.   S.  Mücke,  Cons.  gem.  2,  39  f.,  G.  Meyer,  Gr.»  862. 

Anmerkung.  Ob  Jas  nns  p/t  t>nt-'<taink>no  /"  f§  83,  f?i  im  Altoiiuni  (ientolabial  ge- 
sprochen worden  ist,  weiss  man  nicht.  JecleufulLs  .liud  hierfür  di«  a.  O.  genaouteu  yecJ»', 
^ro*'re(  mit  dentolabialem  f  kein  Beweis,  weil  das  Zeichen  fp  hier  ein  Notbdielf  gbwttta 
sein  kum  für  «inen  Laut»  für  den  ein  besonderes  Zeichen  fehlte. 

89.  II)  Die  uridg.  dentalen  Verschlusslaiito  veränderten  im 
allgemeinen  ihre  Organstelle  nicht.  1)  Tenuis.  in'ru)  :  lat.  fmiiis,  ai. 
tano-ti  „er  streckt,  spannt".  xQeTg  lat.  trps,  ai.  trdyas  „drei**.  Tthtoftm 
■=  lat.  pctö,  ai.  lidta-ti  „er  fliegt",  atöi^vt  iu  :  lat.  fffemö,  ai.  si?fn^-ft'  „stemit". 
fi'QovTai  ~  ai.  hhäranic  „Itjiuiitur'*.  a^ot^o-i' :  lat.  aratru-m.  2)  Tenuis  asp. 
7rila^iro-r :  ai.  ptthü^  „breit*.  o2r^a  =  ei.  «iMAa  ,du  wmt*.  3)  Media, 
dtfxtt  =  lat.  (7ee0fw,  ai.  ddia  .sehn'.  ^Qu-to/Ms  :  ai.  dH-  .Holz',  ulis  =  ai. 
v^da  «er  weiss*,  niqietm  =  ai.parAi-#f  «er  fiirzt*.  «^(nv  :  ai.  «drd^ 
ein  Wasaertier.  ^)  Media  asp.  O^riata  dva-^iutitL  äMman-  „Satzung, 
Weise".  aii>u) :  ai.  ^dhorS  «Brennholz*.  avihK  —  9L  dndkas-  «Kraut,  Orftnes*. 
o(f(^6g  aus  ^j^oQxf-f^-i:  &\.  nrdhvd-9  „aufrecht*. 

Veränderungen  der  Oiganetelle.   a)  Im  Sandhi  wurden  die  v-Laute 

an  organverschiedene  Laute  assimiliert.  Horn.  xamTfcrf,  xdßßaXe  sss^xor« 
TiffTf,  *x(td-{iaXe-  xdiKfayf  '  xardtpaye  (Ups  ) :  hom.  o.T;-io?c  lesb.  üttttco^  aU8 
*m)  -  iKüg  (§  291).  Horn.  el.  xdxxtifim  {xaxxttoi  itg)  aus  ' xnt-xftfim;  thess. 
7ioxx(  aus  *7io[  xi  (att.  nQog  ti);  lesb.  xux^tm  aus  '^xai-ituj-,  böot.  xayyuv 
aus  *xttd  yäv.  Vgl.  auch  xa/t  p.tao%\  xavd^aig  {xaf-/!ä^mg)  u.  dgl.  §  139,  C 

b)  'XX'  aus  -dA-,  z.  B.  «iUa,  s.  §  85,  5.  c)  Die  ans  S  {d)  entatandmie 
stimmhafte  Spirans  (§  85, 13)  war  zunftchst  wohl  postdental.  Wann  der 
Übergang  zum  interdentalen  4f  erfolgt  ist  ^  interdental  ist  das  ngr.  d  ~, 

ist  unbekannt,  d)  Auch  die  aus  0-  {ih)  entstandene  stimmlose  Spirana 
(§  83,  3)  war  zunächst  postdental,  wurde  dann  aber  schon  im  Altertum, 

abgesehen  vom  Lakoni.schen.  wo  s  gesprochen  wurde,  zum  interdentalen  />. 
Die  iS(:li!'eil>ung  <;   in  tftwi-^  tftontc  =  ätiör.    'h'')yif-g  (s.  a.  0.  und  §  88 
Anm.)  läbbt  labiodentales  f  als  Weiterentwicklung  von  interdentalem 
erkennen,  vgl.  ngr.  dial.  (feXco  =  O^Im  u.  dgl. 

Anmerkung.    Zuweilen  beruht  Änderung  der  Artikulationssteüe  der  Dentale  auf 
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AnAlogiewirkimg,  z.  B.  dor.  icfix«|«  för  vgr.  '^AmirM  (att  idittaaa)  nach  n, 
iafolge  des  abereinstimmandaii  FklBensausgaiigi  -b^.  S.  §  370  Anm.  4. 

?>0.  III)  Die  nridg.  palatalen  und  reinvelaren  Vcrschluss- 
lante  erscheinen  im  Gricch.,  wie  im  Ital.,  Kelt.  und  German.,  im  all- 
gemeinen als  A-Laute,  während  in  den  andern  idg.  ISprachen  die  palatalen 
Versclüui^siaute  in  der  Regel  als  Zischlaute,  die  reinvelaren  in  der  Kegel 
als  i--Laute  auftreten.  Vgl  Verf.,  Grundr.  1«,  S.  542  ff.  569  ff.»)  Die 
urgr.  A-,  kh,  g  verftiidertoii  im  allgemeinen  ihre  ArtikulatioiissteUe  nicht. 

1)  Die  Pftlatalen.  a)  Tennis,  imiv  »  ]at  eentum  atr.  got 
hund  ai.  hiärm  av.  satom  Iii.  8evS%tas  «hundert*,  ^noai :  lat.  ffieesimus,  ai. 

, zwanzig".  i^Kopim  :  9ai,  thre  „Auge*,  ai.  dadäria  «er  sah*. 
T^i'fyxor :  lat.  nanciscor,  ai.  änq^  „er  erreichte".  ax^o$:lat.  acu-s,  ai.  airt-^ 
„scharfe  Kante",  oxrm  —  laf  offn,  ai.  astäu  „acht".  di^i6g:\&t.  di\rtn\  ai. 
ddksrnrr-ft  ,dexter*.  b)  Tenui.s  asp.  (rx(^(a:&\.  chindfft  .scindit*.  c)  Media. 
yfvniuei  :  lat.  gustu-s,  ai.  ji^'Sd-'^  , Zufriedenheit,  Billigung,  Gentige",  av. 
£aom-  „Gefallen",  yt-^rw'ffxoj  :  lat.  gtioscfi  nöscö,  ai.  juAhi-s  „erkannt",  aksl. 
jwoÄ*  „kennen",  «y«  =  lat.  agö^  ai.  äja-ti  av.  ojeMft'  „agit".  iqyov  :  akymr. 
guerg  «efficax*,  av.  Vdr^sycHi  ,er  wirkt*.  «y<o$  «ytog  ai^o^im  {*äykO}iai)\ 
ai.  jfdja4g  av.  yateMe  ,er  verehrt*,  ai.  ff^ß^äs  «Verehrung*,  d)  Media 
asp.  X*^^t  X^tjUA^)' :  lat.  At^m?,  ai.  himd-  av.  Mima-  „Kälte,  Winter".  Ix» 
apjffu)  :  got.  siffis  „Sieg*,  ai.  sähaS'  av.  hasnh-  „Kraft,  Macht,  Sieg**  ayx» 
~  lat.  nnfjri,  ai.  nhns-  av.  n/nh-  ^.Bedrängnis.  Not".  ansQXOi  :  abd.  ffprinfjan 
«springen",  ai.  spr/uu/a-fi  ,er  eifert  um  ctwa.s",  av.  spDr^^d'fe  ..er  strebt"*. 

2)  Die  Reinvelaren,  a)  Tonuis.  xaQTrtk.  x(iwVr/oi- :  lat.  carpö,  ai. 
kfpärta-s  „Schwert".  x«t>i «xo*;  :  lat.  crrtZ/'s,  preuss.  /"r/o  „d^iiege".  xot/rc  : 
lat.  CTMor,  ai. /./Y/r/.s-  „rohes  Fleisch",  x^/x*,  x^/'^"o; :  aksl.  A^/Ai  „üeschrei**, 
wozu  wohl  auch  lut.  nnmen  (Verf.,  IF.  9,  353  f.).  ^aha  :  lat.  cäro^ 
eärmöf  lit*  kasyti  «kratzen*.  Dor.  ^»m,  ion.-att  ixdtf^,  tnavis  :  lit.  sekm 
«idi  lange  mit  der  Hand*,  «pmv,  aynog  :  lat.  ancn-s,  ai.  dakas-  «Biegung, 
KrQmmnng*.  MagtUve-s  :  lat.  eaneer^  ai.  karka^a^  „Krehs**.  ^  ^i* 
maryakd-s  „junger  Mann*',  b)  Tenuis  asp.  xaxd^<a  xayx«^**  *  *hd.  AmoÄ 
„Spott,  Hohngelächter'*,  ai.  kakha-ii  „er  lacht",  xdyx^'?  "^'YX*]  -  ^at.  congius^ 
ai.  Sar^khff-s  „Muschel*',  c)  Media,  yt'oavog  :  lat.  lit.  ^/rrr^'  „Kranich". 
ayHQci),  yu^yuQa^  yäQy$Qa  '  nn  '/J.d  (Hes.)  :  Jät  grex  greg-is  :  ai.  ///vimo-s  „Schar, 
Haufe",  lit.  (jnrgnlys  Wirrwarr  von  laden,  dichter  Schwann",  ayoc  N.: 
ai.  dgcis-  „Schuld,  Sühne",  oiiyfxi]^  aii^io  aus  *Gn'yi(o  :  lat.  tii-atigu^  ai.  tigmä-s 
nSpitzig,  scharf*,  d)  Media  asp.  xavddvui :  lat.  xwe-hendo,  aib.  gendem 
,4ch  werde  gefunden",  x^^^rj :  aisl.  ^fixumr  „Fröhlichkeit,  Ausgelassenheit", 
Iii  glauda$  „Kursweil".  ^ivog  Qt  *^hm^  (g  79,  5)  :  hosH^,  aksl.  gosU 
„Qast,  Genosse,  Freund".  (Tkixo)  —  got.  sUiga  „ich  steige",  ai.  aü-^tigham 
„übersteigen",  ofii'x^  :  ndl.  miggclen  „staubregnen",  lit.  niiglä  „Nebel". 

Die  >t-Laute  und  die  reinvelaren  j-Lauto  sind  also  im  Griech.  in  dor 
Regel  zusammengefallen.  Ausgenommen  sind  die  Gruppen  Ay  und  (ju, 
welche  als  rrrr  und  x[/r]  getrennt  blieben,  s.  §  21,  7.  9.  Entsprechend  dem 
k^  erbcheint  gh^  behandelt,  z.  B.  nm^uaaoy^  zu  lit.  iväke,  s.  §  21,  8. 


*)  Dass  difsf»  hciden  nriilK.  Ycrscliluss- 
iMlRihen  io  uridg.  Zeit  aus  oiner  Lautreiho 


hervorgegangen  seien,  wird  Ton  PdbMW, 
BB.  lö,  302  angenomiu«ii. 
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AniBArkiing.  Über  die  Hrarnng  von  J.  Schmidt.  Kritik  48,  nridg.  ^  6  wtim  im 
Griech.  Mch  mnaMir  der  StoUnng  vor  y  (§  21, 8)  ni     <f  gewcrd«!!,  «,  Verf.,  Gmndr.  1*, 

8.  550. 

91.  Veränderungen  der  Organstelle.  a)  ürgr.  A(,  khj^  wurden  jr<r, 
tt  {^^),  z.  B.  pkdtfcm  —  av.  maayä  „grOflser**  (uridg.  H),  wcov  zu  ayx* 
(aridg.  ^&t)f  »Artfa  zu  ai.  ifctftt-^  „Häher*'  (uridg.  sil,  8.  §  81,  4.  88,  1. 
b)  ürgr.  gi  wurde  dj,  woraus  ed  (C),  z,  B.  «C^iKW  zu  av.  yaz-  (uridg.  ^"j, 
irv^o)  zu  ai.  Hg^  (uridg.  g/).  s.  §  15,  4.  c)  xr  wurden  im  Kret.  zu  tt, 
Z.  B.  AviTtoi  =  y^vxrtoi,  v(f-ett6g  =  ry-fxroj,  iff-n^attarc  —  fx-jtQdxtäg. 
Anderwärts  kommt  diese  Assimilation  nur  im  Randhi  vor.  wie  lokr.  itag 
=■  FTTfic  aus  *fx  TfTc,  fSä^m  =  fSSaiiu)  aus  67  d((no).  Vgl.  aus  TJf  §  88. 
y.  Mucke,  Com.  gem.  2,38.  40.  G.  Mkvkk,  Gr.^  3G2.') 

92.  IV)  Die  uridg.  labiovelaren  Verschlusslaute  d.  h.  mit 
Lippenrundung  gesprocbeaen  ^-Laute  haben  im  Urgriecb.  zunächst  die 
Labialisiening  beibehalten,  gleichwie  im  Ital,  Eelt  und  German.,  während 
sie  in  den  andern  idg.  Sprachen  schon  vorhistorisch  mit  den  reinvelaren 
Explosivae  zusammenfielen  und  demgemäss  in  der  historischen  Zeit  als 
reine  ib-Laute  oder  als  deren  Fortsetzung  auftreten. 

Dass  die  uridg.  gv,  in  urgriech.  Zeit  nicht  als  Verbindung  k  -\-  t/^ 
il  -\~  V  gesprochen  worden  sind,  d.  h.  dass  ^  nicht  als  Stellnnp:slaiit  zwischen 
dem  mit  Lippenrundung  ^gesprochenen  /.-Laut  und  dem  uachtolgenden 
Laut  vorlmiiden  war.  ergibt  Ii  daraus,  dass  in  der  historischen  Zeit  nur 
einfache  Laute  als  rortsetzuug  der  vorgriechischen  Laute  erscheinen,  z.  B. 
inih-fim  —  uridg.  '*seqvo-.  Man  halte  z.  B.  tnizos  —  ai.  dha-^  (uridg. 
*el|^o-^)  dagegen. 

Auf  dem  labiovelaren  Charakter  der  nridg.  Laute  beruht  nicht  allein 
die  Entwicklang  zu  tt,  /9,  ^,  sondern  auch  die  zu  t,  6,  Die  Abhängig- 
keit der  T-Laute  von  der  Labialisierung  ergibt  sich  erstens  daraus,  dasa 
die  reinvelaren  q,  g,  qh  vor  palatalen  Vokalen  nicht  als  r-Laute,  sondern 

als  A-Lautf  erscheinon.  z.  B.  xf).cnv6g  :  ai.  käla-!^  ., schwarz",  ayfigcn  :  ai, 
(frdma-ft  ..Schar"",  ytr'ouroc  :  lit.  firrrr  ..Kranich".  Zweitens  aus  den  dialek- 
tischen Verscliiedenheiten  wie  att.  ittaui  :  lesb.  IJsiat^ixä  thess.  ntiaat 
(W.  q^ci-),  die  parallel  gehen  mit  dem  Gegensatz  att.  ^1;^ :  lesb.  ^ijQ  thess. 
nefetQa*oy[t£t]  aus  uridg.  "^yh^er-. 

In  einer  Reihe  von  Fällen  ging  aber  die  Labialisierung  schon  im 
Urgriech.  in  der  Art  verloren,  dass  »,     %  entstanden. 

Neuere  Arbeiten  Ober  die  Ljtliiovolaren,  die  sich  spezieller  mit  flirer  Entwicklungs* 

teachichte  im  tiriech.  befassen,  sind:  Bechtkl,  Hauptprobl.  291  ff.,  Hoffmann,  BB.  18,  149  ff., 
OLMSRN,  KZ.  38,  294  ff.,  Meillbt,  M6m.  8,  277  ff.,  Buck,  IF.  4,  152  ff.,  Verf.,  Her.  d.  sächa. 
6.  d.  W.  1895,  S.  82  ff.,  Gnuidr.  1*  8.  588  ff.,  Q.  Mnm,  Gr.*  264  ff.  275  f.,  Soauia,  Gm* 
g.  A.  1897,  S.  906  ff. 

93.  A)  Gemeingriech.  rr-Laute  entstanden  vor  nicbt-palatalen 
Vokalen  (m  ausgenommen)  im  Anlaut  und  hinter  anderen  Lauten  als 
ferner  vor  Konsonanten  (uridg.  {  ausgenommen)  im  Au-  und  Inlaut.  Dieser 
Wandel  war,  wie  aiaxog  lehrt,  jünger  als  der  Schwund  von  A-Laut  vor 
9  t  A^Laut  (§  81,  9). 


')  Dass  krot.  Hünftm  —  Xy\Z'if-  ist,  nicht  —  etgitit  sfcb  ans  iß'tttiuvmrn^ 

a.  dsl.  (S  112,  Si. 
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a)  Tenuit.  no^ev,  dor.  ion.  /i^,  neben  t/o,  lig :  lat.  q^tö  qua, 
air.  eia  kymr.  pwy  „wer?  was?",  got  Ivö  F.  „quae?**,  ai.  kd^a  „wer?", 
alb.  ifc«  „wen?*S  Ut  käs  „wer?**,   rrwyr/,  neben  tcmtm,  «/ai; :  av.  kaenä- 

^^ltnie'\  7ioi[f:]bU},  zu  ai.  einj^Ü  „er  reiht,  fügt  zusamincn.  baut  auf*, 
kdjfthS  «Leib,  Körper".  Inofiat  :  lat.  sequor,  lit.  sekü  „ich  folge*.  iUiVro), 
neben  ktffatofjisv      861,      :  lat.  linquo,  lit.  »ich  lasse".    i^;ra^  :  lat. 

jeciir,  ai.  tf'iJcrt.  Gen.  fjahn-ds,  ^Leber*.  rihundq  ntfinui^ui,  nfpiTiiößohn, 
ntfiriiuc,  neben  itytt  (§  95,  1).  na^^tTr  aus  *qii/dhe-,  ntrrovD^a  :  air.  crs.«iim 
,ich  leide",  lit.  kcnczu  „ich  leide,  halte  aus",  o/u^a  aus  *<>-«jua,  o/iofT«,  o,t/; : 
lat  «iew^s,  lit  aÄ;)-s  „Äuge*.  i-Ttmaiii^r  :  air.  crwwi  ai.  ktfnä-mi  „ich  kaufe", 
fffi^w  :  lat.  corpus,  ai.  klpta-s  „in  (hrdnung  gekommen"  ^/;)-  „Gestalt,  Er- 
sdieinüDg*.  rnnr^zai.  ^üfl  .Mist*.  7viUv/i«i»r:ai.  £K$ik4I«-  M.  ,die  recbte 
Lunge*.  i'nXetOy  nöXoq,  ndhv  .zorQck,  nirsus*  {i^nahv  „inversum*) :  lat 
CO?«-«,  aisl.  hiMi  aksl.  Jcoln  „Rad",  ai.  edra-ti  „©r  wandelt,  bewegt  sich".  TTfirxog 
Tinpaty  neben  nt'aaü)  :lat.  coctus  coxf,  6^.  paktd-s  „coctus".  r/'  r/oor,  v(\ltaaOat, 
X^Q-yttpi  neben  vi'Co) :  a,iT.  necJif  ..rein",  m.  niktds  „abgewaachea*,  W  weigv-. 
q^nat  :  al.  ksinn-fi  ,er  verniclitet" .  W.  (j^phei-  (§114).  b)  Tenuis  asp. 
oqäXXofAm  :  ai.  shhald-ff^  ^er  strauchelt,  geht  fehl",  arm.  sxaleni  sxalim 
„ich  gehjB  fehl,  irre,  sündige \    c)  Media,  ßoh-q:  umbr.  hm  „bove",  air. 

ahd.  kuo  „Kuh",  ai.  gäu-^  aksl.  yotußo  „iiind%  am.  ,Kuh". 
ß^mo,  ßoQtt,  neben  dsQti^quv  (g  95,  3) :  lat  oord,  ai.  prdM  gUa-H  „er 
▼erscfalingt*.  ßiittQvj[Qg  :  ascbwed.  kwasier  .Besen*  mhd.  quast  .Lanb- 
bfiBChfll*  aisl.  kuistr  „Zweig*,  ^aißög  :  zu  got.  wraiqs  „krumm"  oder  zu  lit. 
fretigi  .Schnecke",  iifeßügigoi.  riqis  .Finsternis",  ai.  rdjas  .Düsterkeit, 
Dust",  ^ißmim  :lit.  h'^fjn  „ich  laufe",  xvn-ßo-g  :  ai.  iura-ga-s  „emporstehend, 
gewölbt,  Anhöhe".  Ion.  aßuioui,  neben  l^tivuntr  (§  95,  1),  uridg.  zi^Ts- 
zr^^o^-  fVerf.,  Grundr.  1*  S.  bW).  ßctaxio  ßuivtu  :  lat.  vmifi,  got.  qinmn 
„kummeu",  ai.  güccha-ti  „er  geht",  W.  ^cm-  ^m-.  ßT^nu  dor.  ßu~  ;  ai. 
d-gat  „er  ist  gegangen",  fivdofiat  von  *ßtüi-  „Weib",  böot.  ßava^  neben 
yvirj  (§  98,  1) :  aar.  «find  Oen.  .der  Frau*  aus  *lmiis,  ai.  gnd-  .Frau  eines 
Gottes*,  arm.  kantUk'  .Frauen*,  dßvog  aus  *dßv6s :  lat  agnus  ctviUa  ^vgl. 
Verf.,  Gnmdr.  1*,  S.  606).  ^o^tLc  got  kaüru-9  ai^guni-^  .schwer*.  ßQvxf^  : 
got  kriusfan  , knirschen",  lit.  grduziu  „ich  nage,  beisse  ab".  ßQtqogi&isl. 
kroppr  „Rumpf,  Leib",  aksl.  zrebe  „Füllen".  ßäXXoi  ßaXtir  ßtßXt-xa,  ßoXtj, 
neben  ark.  -dt'XXw  (§95,3)  :  ahd.  quellan  „quellen,  scaturire",  ai.  (jäJaya-ti 
,er  macht  flüssig".  /^Aj^x»;  :  ahd.  klaga  „Klage",  q^d-nga}  :\&t  seru-m,  ai. 
ksärn-fi  „er  fliesst,  zerrinnt,  »eh windet"  (av,  vl-yzarayeiti),  W.  ^dher- 
(§  114).  d)  Media  asp.  ifovoq  „Mord",  quioq  niqjatuL  iTie^rov,  neben 
:  lat  of*fmdö^  air.  gamm  .ich  verwunde,  tOte*,  aisl.  gandr  .Stock", 
ai.  kiMi  .er  scUftgt*  8.  PI.  gkn-^nU,  am.  gan  .ScUAge".  ^vo(  .Masse*, 
neben  sv&svsut  ev^i^vHa :  lat  ßnuSy  ai.  ghanoh»  »kompakt,  hart,  zäh,  dick* 
ä'hanäs-  „strotzend,  üppig".*)  fjXqov  al^dva  :  ai.  arghd-8  .Wert,  Preis*, 
lit.  algä  „Lohn".  6fA<fi}  „Geruch" :  aisl.  nrirja  , riechen"  (Laoercrantz,  KZ. 
35,278).  (TitQtfoc  ze'Qqoi  :\at.  fcifjus.  quidgog  :  \it.  guith')-:  Jioiter,  klai'". 
riqa  :  lat.  nivem,  lit  smgas  „Schnee".  oy»'<«'  vvt'ts^  a^otf^oi  und  hq^atu ' 

*)  tiiftyof  u^t  o{  sind  fern  zu  halten.  S.  Liükm,  Stttd.  zur  ai.  a.  vgL  Spr.  72  f. 
JMOimät  der  lOnm.  AllcMiMwwliMtMAiA.  n.  1.  8.  Aofl.  8 
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Ssafioi  ocQotQwv,  'ÄiumvSv€i  (Hes.) :  a.hd.  waganso  .Pflugschar',  preuss.  tc7a(;rfit8 
»Pflugmewer*.  vetp^  :  prSnoit.  nefr&nes^  ahd.  «ttoro  ,Niere*,  Of.  *ne^hr<h, 
ocr-y^^m  -^^W^«»  (dtf-  zu  lat  «Mfor,  §  81,  6,  a)  :  Ut  frä^fräre  (redupl.), 
aL  ji^ftr^  «sie  rieclieii*,  3.  Sg.  ghrA4i  (t^.  §  298).  iXag^g  :  ahd.  lufipor 
.rasch,  munter*.  ipttXiCw  ^let  Hea.,  neben  :  akal.  ieMfi  .cupere, 
lugere*. 

Über  onnata  mit  jtfy,  htatofi'ßii  mit  g«y  s.  §  21,  10. 

94.  B)  Ferner  erscheinen  <f  in  gewissen  Wörtern  vor  f.  ßion-at^ 
neben  C^'H'',  w-y'i?«  (§  ^8,  2)  :  lat.  mvos  osk,  bivus  ,vivi",  got.  qms  ai. 
jfra-s  „lebendig*,  av.  jyüHi-  und  Jyätu-  „Leben*.  ßt6-<;  :  ai.  jf^a  av.  jyä- 
, Bogeueeime*,  ßiä  ^Gewalt'  :  lat.  m  tyiolö,  ai.  j^u  »Obergewalt",  o^p^q '. 
ai.  (iÄi-#  av.  ai/-*  , Schlange,  Drache"  (lat.  angui-s^  lit.  angt'S  , Schlange"). 
Andere,  minder  sichere  Beispiele  s.  Verf.,  Ber.  d,  sächs.  G.  d.  W.  1895, 
8.  40  ff.  Die  Erklirung  dieser  ßy  9>  ist  strittig.  Bas  Wahrscheinlichste 
ist  mir,  dass  diese  Labiale  nur  vor  antevokalischem  «,  und  zwar,  wenn 
dieses  konsonantisch  gesprochen  wurde  (§  48),  entstanden  sind:  wurde 
zunächst  durch  den  folgenden  palatalen  Vokal  der  allgemeinen  Yerschie- 
bungsrichtung  gemäss  95)  zu  rfi*',  dieses  aber  vor  i  in  .0*  zurückverwandelt 
(vgl.  franz.  (juicu  aus  dien  u.  dgl.,  a.  a.  0.  41  f.),  woraus  alsdann  pf.  Das  <f 
von  fHfiQ  nuLss  dann  in  otpuc.  offfoc  otfimv  6(ft6fig  u.  dgl.  entsprungen  sein. 

Auiuerkuug.  ISebeu  p  scbeiut  auch  d  vor  (  vorzukommen.  Doss  herakl.  ivMu»- 
K&tu  SB  iftßeßm)»ta  Bei,  ist  mir  von  Rosohm»,  Rh.  H.  44,  812  ff.  glaubhaft  gemacht,  dem 
anch  Meistkt:  in  SGDl.  11.4629  (1,  120)  boiHtimmt.  diaiiaat  ,ich  führe  ein  Leben"  darf 
mit  ßios  verbunUen  werden  trotz  Ki^chvlze,  Gütt.  g.  Ä.  1897  S.  900,  dcäa«ij  Zerlogung  des 
Yerhonw  m  «ft«  +  Mm  keine  Wahraeheinlichkeit  hat.  diaitnw  ,ich  bin  Schiedsrichter' 
war  :inf1f>ren  Ursprungs  (vgl.  Homoiiynif  wif  if4yos  pMord*  und  (f'n-oc  .Masse'  u.  dgl.), 
es  gehörte  zu  ataa  onk.  aelets  (Verf.,  (iruudi.  l*  Ü.  «)93).  Dieses  Ünipruuga  kann  aller- 
dinn  uch  das  entere  Stntrat»  gewesen  sein;  diairir  tijc  Koi/e  war  i$m  ofi^prflngUch 
«Lebenseinteilung*.  N  Ii  anders  über  dintta  TurnNM-YSKN,  IF.  Anz.  6,  196.  Ji-r-  dioi 
scheint  =  *JyTi~ßioi  zu  bem,  daa  ich  i,wie  Fick-Bkoot&l,  Pcrsonenn.'  78j  zu  ^iü  gestellt 
habe  (nidii  n  /nod).  dif^oc  ^friach',  von  Pflanaen  (kret.  dngoavxtay)^  sdieint  zu  lat. 
vireö  zu  gehören  Auch  fragt  sieb,  ob  nicht  dl^vQaußog,  Ober  dessen  Ursprung  noch  nichts 
Htütbare«  vurgebracht  ist  (vgl.  Wackkbnaobl,  Rh.  M.  45,  482,  Prbllsr-I^bebt,  Gr.  Myth. 
1*,  674,  F.  Frokuus,  BB.  21,  195),  zu  ai.  githä-  .Qesang'  ud-tjUM-  ,daa  Singen  des  Saman*» 
lit.  pra-t/iisti'  , anheben  zu  singen*  zu  stellen  ist.  dt  in  den  ersteren  Wörtern  wflrde  sich 
zu  fit  verbalton  wie  r<  zu  at  in  nXovHoi:  nkoraiog  (§48,2).  Schulzk,  au  Mbillkt,  M^m. 
8,  285  anknüpfend,  glaubt,  ^hi  seien  in  allen  Verhältnissen  zu  pi,  tpi  geworden.  Aber 
der  so  öt-iituierte  Unterschied  in  der  Behandlung  der  Labiovelarlantc  (fj**/.  r^'hi  anders  ab 
und  zugleich  g"»,         anders  als  g^e,  ist  an  «icb  unwahrschoinlich. 

95.  C)  Vor  silbischen  Vokalen  entötandcn  in  den  nicht-äol.  Mund- 
arten T-Laut«,  in  den  leliechen  dagegen  unter  noeb  nnbekannten 
Bedingungen  ir-Laute.  WabrBcheinlich  Ut  im  letssteren  Dialektgebiet 
orgr.  ^  durch  die  "Wirkung  des  m  n  geworden.  In  den  anderen  Mund* 
arten  sind  die  urgr.  ^'<-Laute  mit  den  uridg.  ^Lauten  snsammenge&llen 
ausser  im  Ark.-Kypr. 

1)  Die  Mundarten  ausser  Äol.  und  Ark.-Kypr. 
a)  Tennis.  Att.  räxxaqfg  ion.  täaaeqig  usw. :  air.  cctJiir  akymr.  petgmr 
ai.  catvdras  lit.  keturi  »vier*.  Horn,  teo,  rfim'  noTor.  Kqrrfq  (liesych),  gort. 
ö-tHct  hom.  usw.  r/j,  neben  no-d^ev  (§  93) :  got.  /t'»-s  ,  wessen  \  lat.  ym-s, 
aksl.  «^*-/o  jWas?".  t*  :  Int.  -quc^  ai.  ca  „und",   ttiam,  ti'aic.  neben  ntHfi 
93)  :  ai.  cdya-tv  ,er  räciii,  straft",  ai.  ajoa-citi-^  .Vergeltung".  ibn^a^ 
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aus  *T(xanuQ:m.  caks-atf'  „sie  sehen",  iiridg.  *q^'eks-.  räXog  , Ende,  Ziel", 
tr^kf,  neben  JxäXat  :ai.  raramd-fi  „letzter,  äussorster*.  xtXaov  :  zu  ai.  kar^iU 
.Furche*  oder  zu  niXog,  tivO^i^i  :  lat.  comlire  aus  ^qwmdhi-  oder  ^quendhi- 
(vgl.  2).  Tv^Qiu) :  aksl.  iajq  „ich  warte,  harre,  hoffe"  aus  ^kejq^.  TTätte, 
nwvtij-^vray  neben  nt/itnäs  ntunwßoXov  (§  93)  :  lat.  q^uinque^  ai.  pdAea 
,ßLnS*  poML-U^  »fllnMg*.  b)  Media,  dcilyv^,  t^tl^  (»couterinus*), 
Mfo^ :  kt.  volba  {vulva),  ai.  gärbha-s  „Mutterleib,  Brut".  6iwoq  aus 
^dvvvrros :  mhd.  Aru^ä^  lit.  geda^  8.  §  81,  6,  a.  dsfeXog  aus  ^SeipeXo-g  :  lat.  vt^seff, 
ags.  cwinan  „hinsehwinden,  verlöschen",  ai.  jinä-ti  ,er  altert"  jyänl-^ 
.Schwund.  Altersschwäche".  öi'^M'Hc'  <ryrxfc  (Hfs.)  ;  ahd.  quelan  „heftige 
Schmerzen  hal)en'',  lit.  g'''(ti  „stechen*.  Lokr.  det/.ouai  der.  St]Xouui,  neben 
att.  ßüv/.oiHa  |§  57,  2).  tldry  -tros  :  lat.  ingueu,  öchwed.  ink  „Blutgeschwür". 
^fh-afisv  a^evvv^tv  (Hes.J  aus  ' sdeava-fitv ^  neben  aßüiaat  (§  Ü3.  341). 
Minder  sicher  sind  ivMtUMOta,  iUuta,  Uvtfitogy  s.  §  94  Anm.  c)  Media 
aap.  Mvu  neben  yovoc  ,Hord',  ti^iima  neben  y^oi'og  „Masse", 
neben  9<i»Ut<«,  a.  9  98.  ^«^^4^^  =:  arm.  )trm  »wann',  vg^.  lat  /bmi»,  ai. 
^Aarm^  .Glnt*;  zur  selben  W.  =  ai.  Mro«-  .Ghnt*.  &i99a0&M^  noXv- 
»effwog,  0€(rtmQ  neben  fto^ :  air.  -jnnclHi  »ich  bitte*,  av.  Jmdfa-t  »er  bat*, 

2)  Die  äolischen  Mundarten. 

a)  Lesb.  nf'aavQfc.  hom.  m'rrvQt^  böot.  :r/-'f  ir^o/^c  gegen  att.  ttiraotg. 
Lesb.  Ihiai-dixu  theäs.  nnaca  höot.  ntn-cxTio-jiKsuLO}  gtgen  att.  rtwat.  Lesb. 
nr^Xv^  böot.  lletXa-atQOiida,;  gegen  ion.  n]Xs.  ßöot.  lifvd-svi;  gegen  ion. 
Tn'^fvSf  thvi^rfi.  Äol.  on^XXttfMVfU'  <fteiXäfi6vai  Ues.  (vgl.  xaanoXtifa) 
gegen  att  dta-  ma^äHta  (vgl.  ScaojusB,  GOtt  g.  A.  1897  S.  910).  Ep. 
ji4Xmif  gegen  ttlti^w  (Inacbr.  aus  Memphis)  und  %äl»Q  xfloifnos  (Hesych). 
loL  ndpLiM  (bei  Grammatikeni),  thms.  dstta-'nenns  (vgl.  Gen.  ni^n»v  Alk.) 
gegen  att.  nhvte.  b)  Thess.  Konj.  ßäHmei,  böot.  ße$l6f»erog  gegen  lokr. 
dsiXjofim.  Lesb.  ßeX^iv-  böot.  ßtX<ftr-  gegen  att.  SeX^v-.  c)  Böot.  *t>tatiaq 
Qto~tptüTo;  gegen  Pind.  O^taaaaOai.  Ep.  9>^^«^  vielleicht  zu  lit  jp^o« 
.gut"  (vgl.  HiHT,  FBS.  Beitiv  2H,  HM  f). 

Dieser  Wandel  im  Aoi.  ist  von  derselben  Art  wie  lesb.  ^i]q  thess. 
iffiQ  gegen  att.  i>rjQ,  die  einstens  gh^-  hatten  (§  21.  8).  In  einigen  Fällen 
mit  dem  gleichartigen  Wechsel  im  Anlaut  ist  die  Etymologie  unklar,  so 
dies  im  Zweifel  bleibt,  ob  q^-,  gif/t-  oder  h^-,  g^-y  §h^  au  Gmnde 
lag,  s.  B.  b9ot  i7«tf/i4»r(r)iM  gegen  ion.  Teviktftcoq^  böot  Bsi^ua^i  =  att 
Tb^livyt^q  (vgl.  FtojK,  BB.  22,  70),  lesb.  BälqiM  theaa.  BtXg>a(w  bSot  B^lgw 
aas  att.  JfX(fot\  böot  ^MttaXos  thess.  Ber&aXog  =  att  BttraXog. 

Im  Äol.  kommen  nun  aber  auch  r-Laute  vor  den  palatalen  Vokalen 
vor  gleichwie  in  den  anderen  Mundarten,  wie  n^i^e  (neben  ntnrtt),  t^, 
tiXo^y  Tregi-tt/J.oitui,  a^eX^foc,  xH'Xto  rrc,  tfita.    Dass  es  sich  hier 

um  Entlehnung  aus  anderen  Mundarten  handle,  ist  wenig  einleuchtend. 
Aber  auch  die  anderen  bis  jetzt  vorgebrachten  Erklärungsversuche  von 
Meill£T,  M^m.  8,  285  (vgl.  Solmsen,  KZ.  34,  545),  Verf.,  Ber.  d.  sächa.  G. 
d.  W.  1895  S.  51  ff.  (vgl.  G.  Mbteb,  Gr.*  259),  Schulze,  GOtt.  g.  A.  1897 
8.  908  ff.  atossen  anf  erhebliche  Schwierigkeiten.  Zu  Schulzb's  Hypothese 
s.  Verf.,  IF.  Am.  9, 12  f. 
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8)  Im  Ark.-Kypr.  kommeii     6,  wie  im  Ion.  usw.,  vor,  z.  B.  kjrpr. 

(ßdgaS^y,  Daneben  aber  Formen  mit  Lauten,  die  nicht  erat  aus  diesen 

$  hervorgegangen  sind,  sondern  selbständige  Entwicklungen  aus  den 
urgr.  ft.*'-Lauten  repräsentieren :  kypr.  irig  und  in  Mantinea  91$  f  r-«?*^  (der  Wert 
des  mit  <?  transskribierten  Zeichens  vv  ist  genauer  nicht  zu  bestinimcn), 
glossographisch  ark.  ^tXXoj  =  St'XXut^  ^e'Qf&Qoi'  =  -  th'o^lh)Ol^  r>if' Rcurtoihinc^ 
dieser  Überlieferung  ist  schwierig.  Vermutiicb  handelt  es  sich  um  lokale 
£ntwicklungtivcrächiedenheit  in  diesem  Dialektgebiet. 

96.  Durch  Neubildung  sind  in  verschiedenen  Dialekten  »-Laute  an 
die  Stdle  von  f-Lanten  zu  stehen  gekomm«i  und  umgekehrt  Beispiele: 
1)  Dor.  ntX  nach  ffo*,  nä-,  Horn.  n4lofMu  (faUs  nicht  Äolismus)  nadi 
SnXtto,  Ion.  att.  nwffft^zm  ndvi^og  nach  nai^stv  ninov{>a.  Kypr.  ns(asi  — 
thiaei  (ark.  änvifiadto))  nach  Perf.  *n€Ti(i\y\a  und  noiva.  ßäXof  nach  ßc'tkXm 
ßgX-^.  aßtwiffii  (neben  C^ivainfv)  nach  aß<aaai.  Xtiirti,  ^iffetm^  V9(^et  (vi'ifcc), 
rXtff  nach  Xtinu}  usw.;  lautgesetzHch  war  A^/Vfo)  *-i>*c  *-tn  -Ttojuev  ^-tert 
-narai,  doch  hat  jedenfalls  die  Ausgleichung  schon  stattgefunden,  ehe  die 
Kntwickluni!;  von  Irtf  zu  r  zu  Ende  gekommen  war.  Entsprechend  durch 
Neubildung  auch  insoi  snea  nach  inih;  (,zu  ai.  vdoos-),  t"(/ip^6a$  nach  t^tßo^, 
tpoßi»  nach  ^epfo/im  u.  dgl.  Wie  weit  n  in  derartigen  Formen  im  Äol., 
z.  B.  lesb.  fs(nrpf  —  Unttv^  lautgesetslich  waren,  hängt  von  der  Beur- 
teilung der  in  8  95,  2  besprochenen  huitüchen  Verschiedenheit  ab.  2)  moXij 
(v^.  anoXdg)  nach  ait'XXo).  nswäs  (neben  ns/inds)  nach  nivts.  Jeilyos*  19 
flijrQa  (Hes.)  nach  deXffvg. 

97.  D)  Uridg.  q^i,  ^*hi  sind  mit  den  uridg.  qi,  gfi,  g^j  und  /ii, 
gi,  9H  im  Urgr.  zusammengefallen.  Z.  B.  niaaoi,  zu  ntnuk:  naut  att. 
tQi-oittg^zn  oTtüjTia;  Xtaatofifv  •  Bda<oiuv  (Hes.),  zu  Xtinta;  iXuaaun  tAumav  zu 
iXuxvg  (§  98,  1)  iXaipQog;  »i'^w  zu  -»'*/^**fi;  Ü  (*^*  jyü4i-,  jyatu-)  zu 
ßiog.    S.  ä  15,  4.  81,  4.  83,  1. 

98.  E)  Vor  und  hinter  v  (u)  ging  im  Ürgr.  die  LabiaUsierung  ver- 
loren, 80  dass  K-Lante  entsprangen. 

1)  Vor  u.  exvXa^  :  norw.  skveUdra  ,unaufh5rlich  bellen*',  lit.  skaülsM 
(PsassoM,  BB.  19,  275  f.).  «rxt^a,  zu  andl^ei'  axvl^^.  Uxaioi  (Hes.).  oxxov 
aus  *dxpur  auf  Grund  von  *fl^ifM-,  s.  §  81  Anm.  3.  xvxXoi; :  ags.  hiveol  (hweowol) 
„Rad"  urgerm.  *xfj('[y\ulo-,  ai.  cakrd-m  , Kreis,  Rad"  (vgl.  2).  yw»'»/,  zu 
pfara,  firdotiai.  tku^vg  =  sd.laghü-^  .leicht,  rasch",  zu  iXa^^ög.  Unsicherer 
ist  die  Zugehörigkeit  des  mit  ahd.  rhubisi  „Hütte",  ags.  cofa  „Gemach"  zu 
verbindendüii  yvjti^  zu  ai.  gup-  .beechützeii",  yupd-  »Hut,  Beschützer in 
denen  gau-^  ßovg  steckt  (vgl.  JoHANsacN,  IF.  2,  50  1).  In  kret.  o-^m  syrak. 
nvf  usw.  (zu  ai.  k4  Htra,  §  29.  281,  1,  c)  ist  ir  für  «  nach  no"  eingetreten. 
Vgl.  auch  §  21,  10  aber  n^ßvg  :  nqtSüpfi, 

2)  Hinter  1*.  Xwog  Gf.  ^luqv^o-s :  got.  tculfs  ai.  fflcthS  (Verf.,  Grundr. 
1'  8*  260).  xvxXog,  vgl.  1.  i>aXvxqög  {if^aXvaaöfiivog'  ^Xtyofitvog  Hes.),  zu 
^dXnog  ;  durch  Neubildung  .'htXvtGi^m  (Schulze,  Gött.  g.  A.  1897  S.  874)  und 
x^aXvTiftai/m,  i^aXvil>ai.  jftiiqv^  -vyog  :  lat.  jfro-pterios  aus  *-pferfitjos.  av.  fra- 
ptdr^jant-  .beflügelt".  oiii-tfXv^  -<fXvyoc,  tfXvxiic  neben  ^fXi^)  <f.X*fiog.  vy^ogi 
aisl.  vokua  , Feuchtigkeit,  Nässe".  v-yi\g  urspr.  .wohl  lebend"  (v-  =  ai.  sm- 
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»wohl'),  zu  ftto^.  tf  eiyui  (fvyftv  :  ai.  bhugnä^  .gebogen",  Iii.  haugüB  .furclii- 
mm*  Gfl^ovelarer  Wurzelauslaut  ergibt  sich  aus  ML  hüUa  mM,  hiule  u.  a., 
8.  Verf.,  Grundr.  1*  S.  596.  618).  Ob  auch  ovv^  ^vxos  »unguis*  hierher 
gehört»  ist  unsicher  (s.  Verf.,  a.  0.),  ebenso,  ob  ßW'XoXoq  und  al-TioXoq  im 
zweiten  Teil  gleich  waren  (s.  Osthoff,  IF.  4,  281).  Anderes  ebenfolls  Un- 
sicheres s.  bei  FicK,  BB.  5,  166  ff.,  Johansson,  KZ.  30,  446. 

Auch  ohne  diese  Nachbarschaft  von  «  erscheinen  noch  x-Laute  in 
Formen,  die  zu  den  Pronominalstämmen  *qvn.^  ^rpH-  gehören  :  ion  xfljg 
o-xwc  xfWfQoc  o-xi^  (boi  Prosaikern  und  Dichtern,  besonders  in  der  kiein- 
asiatischen  Dichtung);  äol.  ox(ti;  thess.  xh  xiü-xt  ^it-xi  (i'iq  in  Kierion); 
7iuki.a-»i  -xtg  (vgl.  ved.  puru  cid,  s.  ^  2  49.  2.[){j,  2,a);  schwerlich  gehört  xai 
hierher.  Hierüber  zuletzt  Solmsen,  KZ.  33, 298  ff.,  Buck,  IF.  4, 156  f.,  Verl, 
Ber.  d.  sichs.  0.  d.  W.  1895,  S.  $2  E,  Sohuij«,  QOtt.  g.  A.  1897  S.  907  t 
Ansprechend  Ist  Solmsen's  und  Scbulzb's  Annahme,  dass  urgr.  ov  ov 
3mi  usw.  neben  H-^is  (t(f)  *kifOs  {rnög)  usw.  aufgekommen  und  dass  später 
in  verschiedener  Richtung  ausgeglichen  worden  sei  (ion.  ovrig,  thess. 
usw.).  Die  M-Stänime  müssen  einst  im  Urgr.  im  Nom.  Akk.  PI.  N.  -ü  ge- 
habt haben  (ij  268,  2),  und  so  beniht  TroXXd-xi  vermutlich  auf  *.ToAr-xf 
vgl.  auch  ov'xi,  das  nach  dem  Muster  von  ov-y/  (§  296,  2,c)  für  *ov  xi 
eingetreten  zu  sein  scheint.  Bestätigt  wird  die  Identifij^iernng  des  -x/  -»ig 
von  /ioAAcf-xi($j  rnit  ai.  cid  durch  tareut,  tifiaiig  —  kret.  ufAÜxig  ,semel* 
(bei  Hesych).  Kühner  ist  Scuulze's  Vermutung,  dass  hk  auch  zwischen 
swei  o  SU  X  geworden  sei,  wonach  <«^o-«o;ro(  Fortsetzung  von  *A*oÄva- 
=  nridg.  *po^pkO'  wäre  (wielat.  eoquö  —  ^swegu^  aus  *p«g«0,  Verf.,  Orundr. 

S.  514.  598)')  und  im  lon.-Att.  ein  (später  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  ausgeglichener)  Wechsel  zwischen  ttö^cv,  nmo^  und  6*6&€v, 
otuioq  usw.  bestanden  hätte. 

Die  «-Laute. 

99.  Die  uridg.  Sprache  hatte    «A,  0,  th^  von  denen  die  drei  letzten 

durch  uridg.  Veränderungen  aus  s  hervorgegangen  waren,  z.  B.  ttd  aus  sd 

gleichwie  hd  aus  pd  (§  79,  2),  tsh  aus  ths  gleichwie  pth  aus  pM,  und  dzh 
aus  dhs  gleichwie  hdh  ans  hhf  (§  79,  5).    Vgl  Verf.,  Grundr.  P.  S.  721  flF. 

sh  (hinter  Tenne«;)  ist  im  Urgriech.  zu  geworden.  Hierher  gehört 
nur  Weniges,  wie  nfiaoaui  neben  ta-i  Z/oc  von  W' .  tj^'mih-  (Jj  93),  Gf.  *qVf'nfs/t- 
aus  *7i«f'w/Ä-9-.  Freilich  braucht  keines  der  hierher  fallenden  Beispiele  rein 
iautgesetzliche  Entwicklung  zu  sein. 

zh  (hinter  Mediae)  ist  ebenfalls  im  Urgriech.  zu  s  geworden,  ver- 
mntlieh  durch  die  Zwischenstufe  sh  hindurch  (vgl.  den  urgr.  Wandel  von 
6A,  <2%,  ^  in  pA,  M  §  80  und  von  ^  in  ph  %  114),  z.  B.  ftM— paA— 1», 
v^      aus  §iBiy  9&  aus  giNft  (§  114).  Bein  Iautgesetzliche  Entwicfchmg 


•)  So,  wie  irh  hiiitrtlu  r  sehe,  anch  Fow-      dieser  Glosse  richtig  iat.  Es  kann  aber  auch 

UK,  Tb«iiMativeii  of  tbt;  indo-eur.  langnagea,  .  ein  nacii/^(gcbüdete«/cnr«  dahinter  stecken. 

CUeago  1896,  p.  18.  |  oipro^iroc  verinndal  nun  mmt  mit  lit  kepü 

n  Ein^  '^töfy.e  hute  rrrrrrf  •  f-Tr,  ' flToR.),  ,  «ioliliMke.  bnto*  (^(1' Verf..  «. s. 0.  S. 87$). 

falU  6.  MsYXU  H  (Gr.*  262)  u.  A.  Aaffaasuug  > 
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bat  man  z,  B.  in  tfniw  as  uridg.  *bMhö-  (zu  ai.  hka»-)^  ^^vog  »  uridg.  ^giAm- 

(xu  lat.  Ao$-/i-s),  während  bei  Formen  wie  ev^ofjtm  («ifxo/tm),  ^iaamtihu 

(nod^e'w^  W,  n^hcdh-)  die  Annahme  von  Neubildung  nach  solclian  wie 
^v^ofiai  {^€VY<o)t  ddaaaai^m  {Saxeofiai)  nahe  liegt  (§  79  Anm.). 

z  (vor  Mediae  und  Mediae  asp.)  blieb  im  Urgriech.  nur  vor  Mediae, 
z.  B.  ozdos  (oCog)  , Zweig*.  Die  uridg.  Mediae  asp.  wurden  im  Urgriech. 
stimmlos  und  damit  vorausgehend<^s  z  zu  z.  B.  {.iia^oi;  :  got.  mhdo  av. 
mizdd-m  »Lohn",  ai.  midhd-m  «Kampipreis" ;  «r^«  »sei"  ;  av.  z-dt^  \V.  es-; 
ffjj«*»» :  av.  ga€-mä  .wir  mögen  festhalten",  uridg.  *z§hn&'  ^zgh-o-,  W.  segh-; 
9^^:tar,  odb  «Knoten*  (FicnBBSXHt  Aspirationen  i  Irsk  1,  20);  i^ißfc-^ 
ans  *-ei-(As :  vgl.  ai.  t^ddkUa^  aus  von  «jM^  «anrora*.  Vgl. 

aus        §  81,  7. 

Seit  urgriech.  Zeit  gab  es  demnach  nur  nocb  s  und  e. 

Anmerkung.  Man  merke  noch  folgende  Änderangen,  die  in  die  Zeit,  der  idg.  Ur- 
gemeinschaft liiiiHufrcichen.  I)  Vereinfachung  von  $s  vor  Konsonanten,  s.  B.  lex$  —  lai. 
encit  von  W.  es-,  dvoto(  Svairjvo^  ans  *du$-6tä-,  2)  Tminfachung  Von  limcSi^ieliem  m 
im  Satzauslaut,  z.  B.  ,ui"s  aus  Schwund  vor  anlautendem  »  vor  IConson.  unter 

besonderen  Bedingungen,  z.  ß.  (lat.  icyo,  &iaX.  pak  ,Dach"j  neben  aiiyof  (ai.  sthaga- 

na  m  »das  Verbergen",  lit  stögas  »Dach*);  doch  muK  keineswegs,  wo  Formen  mit  $■  und 
ohne  8-  neben  einander  stehen,  die  Form  mit  9-  immer  fOr  d^e  urgprttngliclittra  gelten 
(fiLooMmu),  A.  J.  ot  Ph.  16,  412).  8.  Verf.,  Gmndr.  1*.  S.  724  fif. 

100.  Das  urgriecbisehe  s  ist  in  folgenden  FftUen  in  allen 
Mundarten  oder  in  einem  Teil  derselben  erhalten  geblieben. 

1)  In  Verbindung  mit  stimmloeen  Terscblusslauten.  aneU(im:UL 
i^emo,  icna^  :  lat.  eesper.  iifäßwf'^  :  uridg.  -eg-bhi  (§  99).  tfTovop :  lai 

Btattis.  tatt :  lat.  est.  fuc^og  :  got.  fniedö  (§  99).  axavSaXov  :  ai.  skdnda-ti 
»er  schnellt,  springt".  aifdXXofiat :  ai.  skhaln-tfl  ,,er  strauchelt,  geht  fehl". 
fiY^mCHto  •.\bX.  nmcö.  h'gilw.ai.  srap$ya-ti  sarpsya-ti  ,8erpet".  noaai  (noai) 
aus  ♦/rorfT/' :  ai.  pafsu  „in  pedibus".  a§(ov  i  IsX.  ascis.  ^^itpaisiL  rek^yct'te 
Fut.  von  rk-  , räumen". 

Änderungen,  die  zugleich  «r  in  cr^f,  =  uridg.  tsth,  äßdk 
(§  81,  7)  betrafen: 

a)  Die  auf  Inschriften  der  verschiedensten  Dialekte  vorkommende 
Schreibung  tf«  für  «r  swisehen  Vokal  und  Verscfalusslaut,  z.  B.  aQiatsxog^  dg- 

otrc-tic,  fVc  TO,  bedeutet,  dass  die  Silbengrenze  in  das  s  fiel.   S.  4;  119. 

h  )  h^  mehreren  Mundarten  Assimilation  des  (T  an  den  folgen  den  Laut. 
Böot.  ^1  it  ^  iifT$,  htm  =  ifftm  (§81,  7).  tmir^u-iika  =  ontai^ü-,  Aiyi^uio 
=  Ai-^iai^mo.  Lak.  n-nuai-  (häot)j^i  (lies.),  ßetTov  , Kleid"  =  ^f^aiör 
(£tym.  Magn.  195,  46),  dxxo^  =  daxog,  xad(xxoQ  =  naiiaxog.  Kret.  fi^tteg 
«bis  zu*  neben  f/tiata  (ark.  t*^%  F^^amos  u.  dgl,  wobei  möglicherweise 
Dissimilation  gegen  das  -$  (vg^.  notfMvXfutwta  §  125,  8)  im  Spiel  war.  Viele 
Beispiele  fOr  ^  cr^  im  Kret.,  wie  tt^o^^,  x^^^«,  tdd^  ^vymt'^, 
woneben  im  Gort,  auch  tO^  (xQ^ri^ai,  Stxetd^m,  Amer.  Joum.  of  Arshaeol., 
2  ser ,  vol.  1  p.  192.  194).  a  G.  Meteb,  Qr.»  351  f.  Vgl.  iS,  n  ^ 
£g  §  112. 

Über  böot.  rx,  kret.  tt,  ^,  =  ion.  usw.  rra  aus  urgr.  zwischen- 
vokalischom  za  s.  §  81,  11.  Über  vv  aus  tcv  in  rrvvvog,  ptMuog,  Sevvog 
8.  §  81,  ti,  ü. 
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101.  2)  Yargriecb.  sa  hinter  Vokalen  blieb  im  grtaten  Teil  des 

Sprachgebiets  als  ca  erhalten,  s^kor.  und  s-Fiit.  :  hom.  f^eaaa  (^iSu  ans 
*2^«<r<o),  etfXeffüa  {rtXäfo  aus  *ieXeo-i(o),  iaastm  (^tr-ri),  lesb.  xtleaaai,  ftr- 
aovtm,  thess.  e'arroiif-'rnv.  böot.  rf A/^Vrcrar,  horakl.  sffffi^Tm,  Archim.  effffehai. 
Lok.  PI.  hom.  lesb.  airittaa,  hom.  lesh  thess.  böot.  mQg.  nävitaai. 

Hom.  fWi.  Im  Ätt.  ist  aa  regelmässig  zu  a  vereinfacht,  z.  B.  ivikeau. 
Bei  Uomer  aa  und  er,  d.  h.  wohl:  ältere  und  jüngere  ion.  Stufe  neben 
einander,  vgl.  hom.  aa  und  a  »  urgr.  la  §  81,  11.  er  für  «rar  bei  den  lesb. 
Diehtem  (<rf  ij^m,  tiUaw)  ist  Epismus,  gleichwie  <r  »  urgr.  fff  (§  81, 11). 

Wfthrend  im  BOot.  vorgr.  ss  mid  te,  ^*  getrennt  geblieben  sind,  zeigen 
kret  f^rt^^i,  noUi^i  ebenso  (für  ao),  wie  *ÄQxa3d^i,  (t«'),  no^ia&^av 
(ri,  genauer  x/,  s.  §  81  Anm.  6).  Der  Lautwert  des  kret.  ist  unklar, 
und  die  Überlieferung  ist  zu  spärlich,  als  dass  über  das  Verhältnis  zwischen 
diesen  Formen  aicher  geurteilt  werden  könnte. 

Anmerkunii-    Das       von  ukf  aaai  n.  dgl.  war  unursprüngüch,  s.  §  373. 

Gemem^riüchisch  war  Vereinfachung  von  vorgr.  S5  hinter  Konsonanten. 
Att.  /wr^oi  kret.  fir^rai,  d.  i.  */</^ro--o7.  vgl,  lesb.  firjvv-og  aus  *Mucr-o$.  Aor. 
täqaaait^ai  bei  späteren  Dichtern  und  etä^^ato-  e^t^Qavi/t^  Jicb.  {-QQ-  aus 
-Q<^t  §  102),  d.  i.  m  täffoofiuu.  Vgl.  §  117. 

102.  3)  9  blieb  hinter  f  (oridg.  r,  f ,  f )  in  einem  Teil  der  Mand- 
arten.   Hom.  ^t^fooc,  lesb.  ^ägaag^  W.  dherS',  Ion.  kret.  epid.  fgm^  hom. 

:  ai.  ^sa-lhn-s  „männlich,  Stier*.  Hom.  stgaij  Pind.  feQoa  kret  «€^a: 
ai.  var^ä'S  »Regen".  Hom.  ogao-^igt^  Ju  rh  ^relegene  Thür"  (att.  o^^o^,  s.  u.): 
ri-vd-s  ,hoch*,  air.  err  „Schwanz,  Kmle",  ahd.  ar.f  , Arsch*  (vgl.  Persson, 
Bl'>.  27'?>].  Kret.  yuQtruia  „Strauchwerk"  (att.  yäQQov,  s.  u.)  :  aisl.  kiarr  N. 
,Gebü.<(  Ii.  »iestraucb"  mit  -//-  aus  -rs-  (Liden,  Stud.  7  fF.).  s-Aor.  hom. 
i'xi(jGu  zu  xtiQto^  üj^au  zu  of^i  vfii  u.  a.  Durch  Anlehnung  an  -^tga-  =  -fs-  er- 
klärt sich  historisches  -^atf-  vor  Vokalen,  z.  B.  ^Qtufv^  neben  %^aQavSj  a. 
§  106  mit  Anm.  2. 

^  aus  im  Att  (das  litteratorsprachliche  war  nnattisch) :  ^o^^, 
«f^^,  (ahd.  ors),  ««m,  yi^^,  Soldie  Assimilation  anch  in  einigen 
anderen  Mundarten,  z.  B.  in  Thera  #a^(^)rju<*Xo«T  app«»rf^o»',  doch 
ist  das  Material  spärlich,  vgl.  Solmsen,  KZ.  84,  452  f.,  Kühner-Blass,  Gr.* 
1,  147.  G.  Ml  YER,  Gr.3  804.  Formen  wie  ^»;Vopm,  xf^r^Qm'  standen  unter 
Systemzwang,  wie  auch  ägatg,  xa^cenmc  u.  dgl.,  wo  a  aus  t  hervorgegangen 
war  (§  48,  2),  ihr  a  nach  ßdaig  usw.  wahrten  (lautgesetzlich  ayaQQic  neap. 
Inschrift  neben  ion.  ayt^mz).    Vgl.  auch  dor.  —  *xaoa(rwv  ((^  117). 

Für  die  Behandlung  von  Is  vor  Vok.  gibt  es  nur  wenige  Anhalts- 
punkte. Hom.  tilaw  eher  zu  ai.  kar^ti-^  „Forche*  als  zu  tiXo^  .Wende, 
Ende*  (vgl.  v.  Bbadke,  Ober  Meth.  u.  Ergebn.  124,  BaetboIiOMAb,  IF.  9, 
276 1).  ulif9Q  yermntfieh  zu  aksl  Un  »Wald*  aus  (PimeBSEN,  IF.  5, 
56).  Daher  wird  Xa  auch  in  den  hom.  Aor.  ihm  däXam^  xälaai  lautgesetz- 
lich sein.  iX  =  Xa  nimmt  man  in  näXXa'  Kitnq  (Hes.)  an:ai.  pa^yä-m 
.Stoin"  auR  *par$-,  ahd.  fekU  ,Fels".  Vgl.  J.  Sohmidt,  KZ.  32,  386  ff., 
G.  Mkykh,  Gr. 3  354, 

Anmerkung.  Metirere  (xeiehrte,  wie  Waokbbdaaii.,  KZ.  29,  127  ff.,  Venn.  Beitr.  15, 
SouM,  KZ.  28,352  ff.  80,  600 1 84, 458 1,  IF.  7, 44  fll,  JooAimMi,  KZ.  80, 420  f.,  Kjoimb- 
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NKB»  K2.  81,  448,  ScHULZK,  Quaesi.  cp.  96,  F.  Froehdb,  IHl  0.  221  II,,  haben  angenommen, 
dass  urgr.  antevokfllif=icho  r«?  in  der  Stellung  vor  dem  üochton  zu  rz,  Iz,  weiter  fc. 
geworden  seien,  und  dans  a(»:ü>  i  hm  im  luD.-Ätt.  usw.  Vereinfachung  zu  q,  X  mit  Ersatzdeluuing 
stattgefunden  hili«.  Hau  führt  IiierfÜr  t.  B.  an  ovQa  :  opQOf,  xovgtvi :  xÖQatj,  ^eiQti(  krek. 
JtjQf'rc :  JtQQft  und  insHesondcre  die  Aoristformen  wie  leab.  f<p9fQQa  att.  l<p9eiQn  und  leab.  iareiXa 
ait.  lareiXa.  Ich  halte  die  Ansicht  für  schlecht  begründet,  vgl.  auch  J.  Scbkidt,  KZ.  32,  386, 
G.  Meykh,  Gr.*  354,  Pick,  DB.  23, 187  f.  Die  Aoriste  wie  (<ff^elQa  lassen  sich  sehr  wohl 
als  Neubildungen  nach  dem  Master  von  deneo  wie  tKrtty«,  ifu/t«  ansehen  (Osthoft,  Phil. 
Rundsch.  1,  1591);  diese  Anlehnung  kann  schon  im  ürgr.  in  der  Weise  stattgefunden  baben, 
dass  nach  dem  lautgeHetzlichon  fi:,  tu:  dieser  Bi1dungskale>B0rie  (§  109)  tV,  fOr  f«,  Ii 
einbtit.    Über  die  anderen  Beispiele,  orQfc  usw..  «.  §  110. 

103.  4)  8  blieb  zum  Teil  in  den  Anl&utgnippen  att^,  sy^  und  wohl 

auch 

atnegSaXiog  :  ahd.  smerzo  »Schmerz*.  afiiXr^  :  ahd.  ainid  .Schmied". 
anixQÖf  ;  ahd.  smähi  , gering*,  W.  stnü{i)k'.  ap.vx<a  cyLVYi]vai :  ags.  smeocan 
»raucliQn*,  Iii  mdugm  »ich  wftrge*.  Daneben  utiör^am  (f4Xo-^neidtjg  u.  a. 
§  107,  c. 

g^Xag  :  av.  a^ar^nah'  «GlanZt  Majestät*  (urar.  *<yama«-).  aiyij  :  ahd. 

sM?J(7c«  »schweigen*,  W.  s^Jk- suig-.  ort/io-^:  ahd.  wffkW  »abnehmen,  dahin- 
schwinden, einsinken*.    Daneben  pixaaioq  Vxaatoi;  u.  a.  (§  21,  11.  107,  a). 

ad(ß>  :  alb.  sos  ,ich  siebe*  =  *wr-,«?-  (woneben  att.  rfm-rrfrti));  nach 
Anderon  nätn  zu  ai.  tiiau-  „Sieb*  =  Hi-t<iv-u>-^  so  dass  *Tfä(a  die  urgriech. 
Form  gewesen  wäre  (Bartholomae,  Anz.  von  G.  Meyer's  Gr.  Gr.^  in  Woch. 
f.  kl.  Ph.  1897  n.  23.  24,  Sep.-Abz.  S.  24).  Daneben  h-  aus  si-  in  vfAtjv 
§  U,  5.  107,  a. 

Diese  Doppelheiten  scheinen  die  gleiche  Grundlage  zu  haben.  Eventuell 
handelt  es  sich  um  satephonetische  Verachiedenheii  der  Behandlung.  Auch 
muss  mit  der  Hdglichkeit  gerechnet  werden,  dass  in  unseren  Wörtern  ein 
von  dem  gewöhnlichen  a  verechiedenw  ZlseUant  gesprochen  wurde,  der 

im  Oriech.  geschieden  blieb,  wie  diese  Sprache  auch  uridg.  p  von  s  ge- 
trennt gehalten  hat  (§  114).  Dass  (t-  aus  t<f-  entstanden  sei  und  die 
Schwundstufen gestalt  des  Präfixes  *ad  (as.  f-ogian  ahd.  s-ovnffK  ahd.  z-agm, 
ai.  t-aihali.  s.  OsTnoFF,  BB.  22,  257  f.)  berge,  möchte  ich  bt  vertreten. 
Vgl.  OsiHüFF,  OT.  4,  :U9  f..  KuF.TSdiMKK,  KZ.  :n,  422  f.,  PüKöäON,  Bß.  19, 
263  ö'.,  G.  Meylu.  Alb.  St.  3,  41.  53  f.,  ür.^  297  f.  33ü  f. 

104.  n  blieb  im  Auslaut.  Irr/ro-c  :  eq>u>-s.  ffpfQ€-s:&i.  (ibhara-.t  „du 
trugst*,  lovg  kret.  loig  :  got.  ^ans  »die".  av-^v^:\at.  con-jux.  i'^wr^s ; lat. 
itomlas,  Gf.  -ia#-s.  Über  sataphonetieohe  Verschiedenheiten  s.  $  140. 

106.  Das  urgriech.  s  ist  in  folgenden  Fällen  schon  in  urgriech. 
Zeit  verftndert  worden. 

1)  Anlautendes  s  vor  Sonanten  wurde  zu  h.  Dieser  Laut,  der  sogen. 
Spiritus  asper  (vgl.  ans  jr  §  13),  ging  schon  in  yorhistoriseher  Zeit  im 
Lesh.,  EL,  in  einem  Teil  von  Kreta  (Gortyn  u.  a.)  und  im  As.-Ion.  in  den 
Spiritus  lenis  (vgl.  Sievers,  Phon.*  S.  139)  über.  Im  Att.  usw.  blieb  ä- 
his  in  die  historische  Zeit  hinein,  wurde  aber  später  auch  hier,  doch  nicht 
überall  gleichzeitig,  aufgegeben,  ^rrrarlat.  scptent.  orai.  W  got.  svi  „der". 
a/(i«  :  lat.  sitnu/.  r,ffi-:lat.  sf^ni-,  i'dTr^fxi :  sistö.  :  lat.  sus,  ahd.  .'-•'7  „Sau". 
S.  Dakbishihe,  Notes  on  the  Spiritus  Asper,  Cambridge  1889  und  1890 
=  Relliquiae  philol.  (Cambr.  1895)  p.  17  Ii.,  Xhümii,  Untersuchungen  über 
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den  Spir.  asp.  im  Grieoli.,  1889,  Q.  Ukteb,  Gr.*  296  f.  822  ff.  Der  Homer- 
t«rt  gibt  solche  Fonnen,  die  auch  attisch  sind  und  im  Att.  den  Spir.  aap. 
hatten,  mit  dem  Asper,  dagegen  unattische  Formen  mit  dem  Lenig,  z,  B. 
ttfia :  aftvdtg,  aXXojuat  (xai/aXXoijitrr^) :  fiXmr');  (t-räXttfvog).  Hieraus  ist  zu 
schliessen.  dass  die  Gedichte  von  Hau';  nus  durchgängig  Psilose  hatten 
und  bei  den  auch  den  Attikorn  goläutiLM n  Formen  eine  Akkommodation 
an  den  att.  Gebrauch  stattfand.    S.  W  a»  kkknaoel,  Verm.  Beitr.  ö  f. 

Über  x«^?j/4*»'ov  aus  *xai-ifityo<i  u.  dgl.  in  Mundarten  mit  Fsilose 
«.  §  139,  d,  Aber  ep.  gwm,  ivvfoh^  §  141,  7. 

Bchwand  in  urgr.  Zeit,  wenn  im  Anfuig  der  nlchsten  oder  der 
abemScheten  Silbe  eine  Aspirata  oder  h  folgte.  M%m  (herakl  uaw.)  aus 
*fx«t  (vgl.  1^0,  9ji^v)  i  ai.  9dka^  ,er  bewiltigt* ;  Ttf^w  aus  ^r^r^o»,  vgl 
i-ctr^fii.  d-.'/Qooi :  ai,  sa'dhry-anc-  , vereint,  gesamt"  (Verf.,  Ausdr.  d.  Totali- 
tät 14  ff.,  Fh  MOllsb,  fieitr.  cur  etym.  £rkl.  7),  a-SfX<f  6^  :  ai.  sd-garhhya-s 
.conterinus%  vgl.  a^na^^  äfia.  auad^o-q:  ahd.  ^(Oit  nhd.  dial.  f^fimpf  ,Sand". 
t6t,'/Xor  nebenff^"c :  ai  sdJas-  .sodes*.  rifio-x/tv  neben  otfidog :  ai.  sania-  „  irgend 
einer".  stXi^ifa  phok.  nA<«fti  aus  **Tf-<TXäifa.  tioni^a  aus  *at^fo)^u.  itvng 
au«  *«yÄof,  älter  *havhoq  iWi.  sansiis  „trocken*.  Vgl.  die  Hauchdissimila- 
tion bei  urgr.  ph-  (§21,11.  107,  a)  und  bei  den  Tenues  aep.  (§83,2): 
ijtat^m  =  tQ'x^S  ' ^Qt'S.  Wie  bei  den  Aspiratae,  so  mag  auch  bei  A-  die 
IXssimilation  in  betrflcbtlieh  weiterem  Umfang  geherrscht  haben  als  die 
Htterarische  Überlieferung  an  die  Hand  gibt  Wenn  z.  B.  bei  den  Artikel- 
fonnen  o  (a)  ol  al  auf  den  Inschriften  der  A-Dialekte  der  Asper  nicht 
selten  ungeschrieben  ist  (s.  Thumb,  a.  0.  100,  Danielsson,  Eranos  1,  145), 
so  dürfte  dies  teilweise  daher  rühren,  dass  man  z.  B.  «  vg,  oi  i/foi\  t]  («) 
odös  gesprochen  hat  (Hatztdakis  '<.'>.  2,  380,  Einleitung  34,  Solmsen,  KZ. 
32,  279).  Wahlscheinlich  wurde  oft  aus  etymologischen  Rücksichten  der 
Asper  für  den  Leni.s  der  lebendigen  Sprache  gescliriebcn. 

Dieser  lautgesetzlicbe  Stand  der  A-Mundarten  wurde  durch  zweierlei 
vetiadert: 

a)  Durch  regressive  Assimilation,  z.  B.  att.  ^  Inschriften 

des  6.  und  5.  Jahrb.  v.  Chr.)  aus  i%<»,  *loxvlot  aus  'iaxvlog,  etXrj^  ans 

tiXi^ifa  (*ffs-aXä^  §  107,  b),  gleichwie  *Ä^odixi-,  n^t^t nag  aus  'A(fQo6ht;, 

a^i^fiög,  WO  der  Lenis  ursprünglich  war,  und  gleichwie  »c^o$  aus  *ihtit6g 

(§  106).    Vgl.  ^li^ig  §  83,  2  unter  b. 

Alkili«rknng  1.  Das  durch  das  nrpnoch.  Uauchdissimilationsgesetz  aus  *i-htxo» 
entatandeiM  *h/ov  e?/©»-  (vgl.  §  106)  scUoiut  im  Att,  im  Gegensatz  su  f/w,  den  Lenis  fest- 
gehalten zu  haben,  wie  ar^oc.  So  ist  es  leicht  erklärlich,  das»  man  später  nach  Massgabe 
des  VeriUÜtDissea  von  i^aCofua  zu  tigyaCöfAtjy  {fe^y-)  a.  dgl.  dauernd  zu  tx«»  sorftek- 
glkflurt  iflk  trots  iita.   D«r  Entwicklungsgang  war  aUo:  urgr.  *//(ü— urgr.  *e/tti— att 

b)  Durch  Systemzwang  und  Neubildung,  z.  B.  df^ioi^tv  für  a/M^v 
nach  dfiov  dfjuäff  eifffVm  nach  sivai,  von  W.  se-,  d-'ionui  nach  u-nansg  u.  a., 
oXö^oivog,  6X6-xQVfToc  n.  dgl.  Vgl.  #x»''«>m"  n,  §  83,  2  unter  c  Diese 
Neubildung  von  der  unter  a)  genannten  laulmeohanischen  reinlich  zu 
scheiden  ist  nicht  möglich.  Oft  mögen  beide  Faktoren  zimammen  gewirkt 
haben.  Umgekehrt  wurde  zuweilen  auch  der  Lenis  für  den  Asper  durch 
^stemzwang  eingeführt,  z.  B.  avatr^QÖs  nach  avog  avaXt'og. 
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Anmerkung  2.  Man  vergleiche  den  analogischen  Eintritt  de«  Aspor  fQr  den  Lenis 
und  des  Lenie  för  den  Aspei  iii  Wörtern,  deren  Formen  Bllmtlich  von  jehor  aussorlialb  der 
Wirkung  des  Hanchdiaaimilationagaoaiiieo  standen,  wie  r;/i«rc  dor.  a/Ais  nach  vurt^  vfttf 
(§  2S4).  i]arc(i  fai.  (U-ie)  nach  Formen  von  «d"-  .sitzen",  horakl.  oxioi  iyyiu  nach  tnnl,  und 
umgekehrt  3.  Tl.  att.  cäti  dor.  ivü  (ai.  »-nnti)  nach  e/ut  usw.  Cübtius,  G,*  690  f.,  OsTuoi-F, 
Z.  G.  d.  P.  484  ff.,  Dabiusiiire  a.  O  39  ff.,  Thcmb  a.  0.  64  f.  u.  sonst,  0.  Mbtsb,  Gr.»  326. 

Anmerknng  3.  Den  urghech.  Übergang  von  $-  in  h-  hat  keines  von  den  aas  k«-, 
ps-  entstundenen  9-  mi^emacht.  s.  §  141,  5.  Der  Übergang  vuu  (att.  usw.)  <n<V  in  im 
Kypr.  und  Pamph.  (Hi  i  fmann,  Gr.  D.  1,  201  f.)  war  ein  einzeldialektischer  Frozcss,  wie  der 
des  intervokalischen  (att.  usw.)  a  in  h  81, 10.  Das  Nebeneinander  von  ufia^o^  rtfjfio^ 
xmd  ii>tifta9os  xpfififtoi  beruht  «nf  etymologischer  Yorsdiiedenheit :  ä/Audos  =:  nhd.  sampt 
(s.  ü  ),  K'ti/nfits  dagegwi  «na  *iptt^9e  (§88, 1);  and  £f»/t9s  w«rtii  Kflmhiiiation»- 

bildungeil. 

Anmer  den  Ftilen  wie  «»V  beaehte  man  die  folgenden  Entstehnngsarten  von  an- 

laut<»ndf'm  (t-  vor  Vokalen:  aus  si-  in  atico.  aua  su-  in  ot'knf  (§  10.3),  aua  Ii-  in  aißouttt 
(%  81,  8),  aus  tv-  in  aaxof  (§  21,  4),  aus  ki-  in  ion.  a^fAtffov  (g  81,4),  aus  ^  in  lak.  «fmk 
yo>of  (§  83,  3),  ans       in  kypr.  ai?  (§  95,  8). 

106.  2)  Intersonantisches  s  wurde  (vor  der  Wirksamkeit  des  Vokal- 
kflrzungsgesetzdB  §  55,  1)  zu  A  und  schwand  dann  aUgemeingrieduBeh. 
IKeser  Schwund  ftllt,  wie  atws  aus  ^hmfhts  u.  a.  (§  105)  zeigen,  in  die 
2Seit  nach  der  Wirksamkeit  des  Hauchdissimilationsgesetzes.  Horn, 
att.  ^  neben  /;<r-ro»' :  ai.  dsam  „eram".  viofxai  neben  rwr-ro-f :  ai.  ndia4e 
»er  gesellt  sich  zu".  ^«^:lit.  vasarä  „Sommer".  yfc'i*o$  y«tov?:ai.  jdna»^ 
.generi.s".  tffQfat  f/fr»;:ai.  bhdra-se  .ferris".  vvogiaü.  snu^rf  „nurus*. 

Dieser  Wandel  auch  hinter  ce  =  n  (§63  f.).  3.  Sg.  Aor.  Sf-Sae^  Saiji-at^ 
d-Sa^g  neben  Sijvea  aus  *Sarff€a,  letzteres  Neubildung  für  *(ftjrrf«  (§  109) : 
ai.  dasf-fff-ft  ..wunderthätig",  drisas-  , kluge,  herrliche  That".  uridg.  *ä(is- 
*dens-.  Vermutlich  Jai-Ao^  aus  *d^^u~Io-  (lat.  äinsus),  nicht  mit  Bbzzen- 
BERGEB  (BB.  7,  71,  Gött.  g.  A.  1896  S.  961)  zu  ai.  döß  .Abend,  Dunkel".») 

Anmerknng  1.   Schwierigkeit  macht  ^agv^.  Yen  den  Teracliiedenen  Ekk1lningB> 

yersuchon  (Osthoff,  ^fü.  2,47.  4,  187,  G.  Meykr,  Alb.  Wth.  65,  J.  ScuMinT.  Kritik  .'.1  f.) 
ist  der  einleachtendste  dieser:  in  nrgr.  Zeit  wurde  *dahvs  nach  *^it^os  (vgl.  ßsy»of :  ßtt»v() 
in  AittftrV  ctnrflekverwandelt;  für  *dl^Mr<v      att  *d^rrer)  trat  dann  dimrec  ein  (vgl.  ßtiSo?). 

Anmerkung  2.  Wandel  in  h  ist  wohl  auch  hinter  Qct  r  f§  66  f.)  trotz  Babtho- 
LOMAB,  Woch.  f.  kl.  Ph.  1895  Sp.  596  ff.  anxnerkennen,  wenn  auch  die  ZaaammenateUang 
Tvn  r^crvloc  aStottemd«  mit  der  Zange  ansteaaend*  mit  ai.  trsü-  .heftig  aof  etwas  sofidbaa^ 
gierii:''  zweifelhaft  hleiht.  &Qaavt  nach  'fftQfrrg,  tgaaiti  nach  tngauj  (Ho».).  -ini'<Toy  nadl 
*ntt^aof  (UaQ^atov)  —  lat.  porrum.  yQüatoy'  fnagi,  avovaian  (Hea.),  falls  ea  mit  lat. 
gerrif  m  verbinden  ist,  nach  *yn^t»». 

Anmerkung  3.  Int^rvokalisches  a  in  tier  historischnn  OrflzitÄt  ist  nirgends  a!s  un- 
gestörte Fortsetzung  von  uridg.  s  in  gleicher  Stellung  anzusehen.  Über  li&taai,  didoeai 
B.  §  418.  Über  ^fmw  und  über  iatfjaa  §  378.  874.  Lantgeeetdich  entstand  9  ans 
f  vor  <  +  Vok.  in  rr^orn/oc  f§  4B,  2.  81,  10),  aus  ti,  thi  in  nürta,  lürtoc,  utno^-  (§  81,  S.  III. 
aua  in  ßäXXovat  (Lok.  PI.),  noal,  voaos  (§  81,  6),  aus  8S  in  ite'^aa  101),  aus  ^  in  lak. 
ftoveWit  (§  88, 8). 

Anmerkung  4.  Wie  h  im  kypr.  vy  =  <Tvy.  so  .qind  auch  die  hinkj^,  ^pfOifäm(K^ 
lak.  Aiytjhiüf  u.  dgl.  erst  einzeldialoktisch  entstanden,  s.  §  81,  10. 

Tn  der  Zeit,  als  noch  -h-  gesprochen  wurde,  trat  dieses,  wenn  es 
den  Anlaut  der  zweiten  Silbe  bildete,  vor  anlautenden  Vokal  oder  verband 
sich  mit  vorausgehender  Tenuis  zur  Tenuis  asp.  Att  tegog  them.  I>0ot. 
dor.  Uk^os  aus  *lh6^  *ihaifo~  :  ai.  i^irds  «kräfäg,  frisch,  bltthend'  (vgl. 
ScHULZB,  Quaest.  ep.  207  ff.,  Mulvaht,  Journ.  of  Phil.  25, 181  ff*)-  Att  9^to 
(wpevta)  aus  *«vAa»:ai.  Ii$a4i  «erhrennt*,  lat  ürc,  Hieriiacfa  versteht  sich 

M  aoQ  schwerlich  m  ai.  os»-^  lai.  Ami*,  eir««»  eher  ans  *tm$o  da  ans  *«{hu0  (Yerf., 

Grundr.  2,  S.  1024  f.). 
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^  als  Augment  in  flfuv  warn  von  W.  89-,  dno^r^v  aus  i-htTf;  sa 

gnoiim,  W.  ^69»-,  n.  dgl.  (§  302).  Kbeischmbr,  KZ.  31,  421.  in  ^xw 
ans  *ik9ptv  (§  105  Anin.  1)  war  duroh  das  nachfolgende  %  bedingt.  Andere 

Ausnahmen,  wie  a-fnrvos  (Snryos),  begreifcTi  i  1i  aus  Analogiewirkong.  Die 
FAUe  der  Verwandlung  von  Tenuea  in  Aspiratae.  wie  of/woov:  aus  *o(xo- 
hnofK  sind  schon  §  81,  12  orwülint.  Im  Grunde  waren  die  beiden  Vor- 
gärmr  wohl  dieselben,  wie  wenn  .Iqgodhr^  zu  \t(/o(>6ii i..  zu  ^x**'»  yixäg- 
Xvr  zu  Atx^cx*^*'.  f't^'b  zu  wui'de  (§  81.  12.  105),  so  dass  wir  als 

Entwicklungsweg  anzunehmen  haben  *ih€Qog,  *otxüAo^oi— *(jixo' 
hogog — Uq^j  *oixooQog  (oixt^^o^).  Auch  dieser  Prozess  war  also  jünger  als 
die  Wirkaamkttt  des  nrgr.  fibrachdisdmflationsgesetKea. 

Anmerkang  5.   Daraus,  daas  Deb«n  l«rp  (ans  V^^p)  und  tot  »Gift*  (ans 

lat.  i-rru^)  die  Forinfn  "jTrtp  und  *fc>f  nicht  vorkoiiinion,  darf  nicht  geschlossen  worden,  dass 
-h-  ehür  schwand  aiä  anlautendes  Die  TbaUäche  «rklärt  sich  zm-  Cknti^e  daiauu,  dass 
•h-  zwar  nach  dam  Wortanfang  hin  versetzt  werden  konnte,  aber  nur  so,  dass  keine  Laut- 
verbindungen  entstanden,  die  der  Sprache  bis  dahin  fremd  waren.  Im  Hinblick  auf  *fhf- 
Mootoi  ==  {xitttto4i  (Vgl.  böot.  //(cxada^oe)  wird  man  freilich  vielleicht  fragen,  wanim  nicht 
VM'^V'P  ^  bistor.  *laQ  entapnng  wie  wxiäQof  d.  i.  oUkäigiK  aus  *o{xohoQos.  Aber  M  in 
*j:hsxaaro<:  war  nicht  aspiriertes  y,  sondern  stimmloses  v,  d.  i.  in  der  «•Stellung  ^'esprochenes 
h  i§  21,  11).  rh  =  ^  +  h  war  dem  Griechischen  im  Silbenanlaut  fremd  und  in  *fehaQ 
fand  denigemiss  ebenso  wenig  eine  Vorausnähme  des  h  statt  als  etwa  in  *yvh'ii  (ymi).  — 
t»s  aPfeil'  (ai.  nüt  Lenis  darf  niebl  «nffallen :  dieurgr.  Form  war  *ü't<o«  (§  21,  11,  b). 

107.  3)  Die  anlantonden  Gruppen  «i-,  «y-,  «r-»  al-,  «m-,  an-,  abgesehen 
von  den  in  §  103  erwähnten  Fällen. 

a)  sjf  scheint  über  stimmloses  i  zu  h  geworden  zu  sein  in  vfAr^v^  s. 
§  15,  5. 

SU-  wnirde  zu  stimmlosem  pp-  (pfh-),  woraus  stimmloses  5-  (5/'-)  im 
Satzanlaul  und  nach  Konsonanten,  hieraus  att.  usw.  h-,  z.  B.  i^ixaaioc  d.  i. 
fhiumnofj  att.  ixaarof.  Durch  Hauchdissimilation  urgr.  */:f:^os  mit  stimm- 
haftem —  att.  1^.  S.  §  21, 11.  In  den  Dialekten,  welche  A-  =  ä-  vor 
Sonanten  aufgaben  (g  105),  erscheint  dem  entsprechend  Spiritua  lenis,  so 
weit  sie     haben  schwinden  lassen,  z.  B.  leab.  inschr.  MMutta^, 

b)  «f^,  wurden  zu  stimmlosen  die  man  im  Satzanlaut  und 
nach  Konsonanten  zu  r-  (^),  ?-  reduzierte.  Der  vollere  Anlaut  noch  bei 
Homer  {^q-  auch  im  Attischen),  z.  B.  nf^l  QQoog,  ßtX^a  qq^ov,  "m-  X)./- 
^fifv.  Die  Stimmlosigkeit  ist  inschriftlich  gelegentlich  durch  PH,  AH  aus- 
gedrückt, entsprechend  dem  fh  für  stimmloses  f<.  Wegen  ^  vgl.  auch 
Hess,  IF.  6,  133.  Afw,  (}orei\  kerk.  ^ho/rcatn  :Yit  smri'fi  , sickernd  fliessen". 
i^iüi  :  lit.  srcbiü  „sorbeo''.  laßiii  ,  ägin.  Ähaßwv,  att.  ^ihu(iiio-^  (Nom.)  oder 
Akäßr^r-oq  (Gen.),  vgl.  att.  tiXr^ipa  ftXr^tfu  (§  105, a)  aus  *treffXnifa  108,  b), 
8.  andi  BvoK,  Osk.  Voc.  22  f.  Uißo)  (hom.  091^  Hidpavts) :  lat  ä^^fümere 
hb&re,  ahd.  ahfan  »gleiten". 

Durch  Kenbildung  kam  der  vollere  Anlaut  in  den  Inlaut  zu  stehen, 

Z.  B.  i-QQfor,  hom.  i'XXaßf.  xara-QQfib),  hom.  a-XXr^xrog  (Xrjo)  aus  *Ö'ijjy«» : 
ahd.  »lach  , schlaff^  trüge").  Nachdem  aber  die  anlautende  Geminata  ver- 
einfacht worden  war,  stellte  sich  neben  qq^  XX  im  Tnlaut  auch  o,  X  ein, 
z.  B.  hom.  xaXXi-Qoog  (neben  xaXXf-oQoog),  i-Xrjs.  im  allgemeinen  wurde 
in  Inlaut  einerseits  qq  {i!-(}Qn),  anderseits  X  (f-Xaße)  Regel.  Diese  Ver- 
schiedenheit erklärt  sich  daraus,  dass  auf  der  einen  Seite  neben  den 
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Wörtern  mit  dem  Anlaut  sr-  aneh  die  mit  dem  Anlaut  vr-  die  Geminata  ^ 

in  den  Inlaut  ftbernommen  hatten,  z.  B.  ^'QQff^cc  (s.  §  19),  während  die 
Wörter  mit  dem  ursprünglichen  Anlaut  /-  Vokalprothese  erhalten  hatten, 
z.  B.  egfvynttnt  (§  141,  4),  auf  der  andoron  Scitt^  aber  neben  den  Wörtern 
mit  sl-  und  denen  mit  «/-  ziemlich  viele  mit  dem  ursprünglichen  Anlaut  /- 
ohne  Vokalprothese  standen,  wie  Xnntn  von  W.  leiqv-,  Xfi'xo)  von  W.  high-. 
f-Xi.'^a  also  zu  AiJ^aj,  e-Xafiov  zu  kufioh'j  wie  S-hnov  zu  Mnuiv,  Vgl. 
§  Hl,  6. 

c)  sm-,  SU-  wurden  zu  stimmlosen  mm-,  w»i-,  woraus  im  Satzanlaut 
fif,  n-»  fiffdrjffaij  bom.  9«ilo-/f|icidij$ :  ai,  9tndya-4€  .er  Iftclielt''.  fin'^ofim^ 
IM^j  boxh.  MtrcK  ftfuiTifaVf  i'fi^u>Q§,  a-/i|u«^,  dor.  iftftiffavri'^  %*%t9xwtw 
(Hes.);  ureprOngüches  smer-  ergibt  eich  klar  aue  «otffio^*  ^w/v^o;  (Hea.) 

*«rat-(r/(0^0S  (§  81,  6,a)0  und  aus  i,hoqk,  etfiagTai  (§  108,  c).  fifa  aus 
*afi'ia  (vgl.  arm.  «i«  »eins*  aus  *sm-)j  zu  *se»i-  (tig).  vtifa  Akk.,  hom.  w$ 
tf  vviifädeg,  oYa-vviqoc :  goi.  ."^nahrfi  \\t.  sncgas  „Schnee" .  rto)  „ich  spinne", 
vi]^ü),  hom.  f'Vvfuf  tv~vvi^tug  i&u'.  snJm  .Gespinnst*,  ahd.  .s/<»ö/'  „Schnur". 
ve'u)  ,ich  schwimme*'  (Fut.  vevcofjiai),  t-n  vi/n  txt'xvi'to  (Ifes.)  :  ai.  .mnit-(i 
,er  entlässt  Flüssigkeit".  Nach  Vereinfachung  dor  Gemmatu  wurde,  wie 
bei  aus  sl-,  die  einfache  Konsonanz  im  Inlaut  Regel  unter  dem  ISnflusa 
von  ^m,  väft»  tt.  a.,  die  von  jeher  mit  n-  anlauteten,  z.  B.  hom. 
im'futdrfütt^,  my6-/«o^o$,  att  i'fkwSCwta^  i-vtwfa,  Port  leab.  fU/toff&tui 
tifiaQiat  —  ifXaßfpta :  dXrj^*  entaprechend  att.  vävtvM»  (fOr  *tS'vtvKa)  u.  dgl. 
Vgl.  §  Ul,  6. 

Stimmlosigkeit  ist  für  keines  der  genannten  Beispiele  mit  /»/f-,  fr- 
direkt  nachweisbar.  Es  steht  aber  inschr.  rv^)  jl/A*ya[(>^-r]  selin.  neben 
hom.  tri  fifityu(}uiat,  fthsyakov  att..  Mhhiukt  ii  pamph.  neben  hom.  Sögv 
fifitya,  Tf  fifxtyaXfiY,  vgl.  auch  kork,  Mhfi^io^,  was  von  Xhaßoir  :  f-XXaßov 
nicht  getrennt  werden  kann.  Freilich  weist  bei  fn'yugj  ^ei^ai  keine  der 
verwandten  Spradien  auf  mr  hin.  Vielleidit  war  also,  was  bei  fid'QOfAoi 
u.  a.  latttgesetalich  war,  auf  WOrter  mit  urapr.  Anlaut  m-  flbertrageo 
worden,  gleichwie  altes  f'XXaßov  in  der  nachhom.  Poesie  die  Formen 
iXhnm'f  illa^v  nach  sich  gesogen  hat. 

Anmerkung.  .T.  S(  hmipt,  Pltir.  434  fF.  nimmt  woji^en  dor  Schreibungen  r/i.  oh,  Xh,  fth 
an,  6ms  a  zu  A  geworden  and  dann  umgestellt  worden  sei,  so  dass  h  in  fit  usw.  nreprOng- 
lidi  den  gl<M(  lien  Wert  gehabt  habe  wie  in  xh  -  -  Hiergegen  epnoht  nicht  nnr  die  Gel- 
tung von  fh  als  f  in  dem  prftnest.  fhefhtiked  (,fertt*\  sonilt  rri  ii>e1ir  noch  die  Gemination 
von  f,  g,  X,  i*.  Aus  dieser  ist  su  achlieesen,  dass  s  zuuachat  den  nachfolgenden  stiram- 
hnlteii  Lftot  stimmlM  gemadit  and  ridi  ihm  dann  aavmiliert  hat 

108.  4)  In  den  Gruppen  s^,  «r,  hinter  Vokalen  ist  «  im 

Urgriech.  stimmhaft  (e)  geworden. 

a)  -zu-  aus  z.  B.  iesb.  wvoc  (yaffo$)  ion.  »/^o^,  s.  §  21,  ll,b. 
Ob  in  gleicher  Weise  auch       zu  "Mr  geworden  ist,  bleibt  fraglich,  s. 

§  15,  5. 

b)  -rr-,  -rJ-  wurden  (^q.  XX,  die  mit  Ersatzdelinung  vereinfaclit  wurden; 
(Vw  (teminateabtufe  XX  blieb  im  Lesb.  (und  ThesH.i'),  vgl.  ravo^  (a).  Lesb. 
XtXXtot  ion.  att.  x*'^'*"  lak.  X',^'^'  (att  x'^o*  §  8  Anm.  1.  §53Anm.  2): 


*)  Homor.  Kti/iftogog  am  *Kar-fiogos,  s.  9  189,  c 
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«i.  8a-hä9ra-  sahMritfo-.  £U»-^i  Ua^  ark.  Üaog  lesb.  IXlaog  aus  VHrAo-, 
leab.  iXJta^  ans  *ce-<flK-  Ton  W.  mI-,  ^^^vilo^  aus  *%^vtt'Xo',  vgl.  i>{»ava- 
To-(,  lat  fr094M-m.  Horn,  ^^ij^«**^  aas  *r^ftO'-^r,  ion.  r^ij^  *  iXa^gw.  ietUv, 
tax»  v^^^  (dor.)  r^ä^v  and  (§61,  4)*  raxr  bei  TIos.,  zu  r^^'c-^a«; 

vgl.  zur  Stufe  t^g-  av,  ^r^sa^ti  ,er  fürchtet  sich",  ir.  famirh  „furclitsam*. 
Joi;  SMB  *ft(T-Qt-c  :  ai.  visntfri'  , Bereich,  Umgebung"  -vf^nnct-  Umkreis, 
Hof  um  den  Moud"  (anders  jetzt,  aber  nicht  überzeugend,  Milvany, 
Journ.  of  Phil.  25,  141).  avgioy  aus  *ui  a-o-io- :  ai.  us-rä-s  , morgendlich*. 
anQü<i  aus  *<j*<(X-^o-v,  zu  anw  ot-<itia-iut.  nav-n^iuqoq  vat-xXr^gog  („SchiflEs- 
haupt,  Schiffsoberster'')  böot.  Ijü^ü'XQäQiduf  aus  ^xQda-qo-^  za  H^fwt'nedov 
xQaa-tr^gia  (DANULssoir,  Gramm,  u.  et  ätncL  1, 42  f.,  Solmbbn,  Rh.  M.  53, 
155).  Das  tSat  das  Leeb.  an  erwartende  ^  ist  nicht  belegt^) 

Wo  im  Sata-  oder  Kompoaitionfleandhi  mit  iU  ziuammenkam  und 
ihm  assimiliert  wurde,  btieb  man  bei  ÄA,  z.  B.  kret  XJi,  (eft^piXXiym  aus 
*afi^'l'  (Schulze,  Quaest  ep.  464  f.).  tUeinoi  aus  *ilnyf-X§fnw,  ^Xlimv  • 
fx).vuiv.  KQt  tfz  (Hes.);  hingegen  z.  B.  att.  dva-).inoc.  Ob  es  auch  solches 
^  aus  ag  gab,  ist  nicht  sicher  (  vgl.  Mk  kk,  Cons.  gem.  2,  30). 

c)  -zm-,  -zn-  wurden  .«/<,  » »•,  die  im  Lesb.  und  Thess.  blieben,  liüdei  - 
wärts  mit  Ersatzdehnung  vereinfacht  wurden.  Lesb.  tliess.  ^«/n,  iun.  att. 
*t/i»  dor.  i]iü:b,\.  usnii  ,ich  bin".  Leüb.  «u/i«  thesä.  a/t/ufc  ion.  att.  '}.w**i 
dor.  aju«(:ai.  asmd'  «wir".  Lesb.  pt'fipa  ion.  h/«^  :  ai.  väsman"  „Decke" • 
Ion.  att.  HfittQTM  ans  ^ve-c^iu^ai^  r;U0^t  aus  *d-aiioQig  :  vgl.  i-fifioge  usw. 
§  107,  c.  Att  r^ftsvitd,  äma  ,wir  waren*.  Att  C^/MiUt,  >d$m^  «Gurt*. 
Eret.  O'Tifu  ,cui* :  vgl.  av.  iahmi  (§  276).  Lesb.  ^«vvag  ion.  yacivo;  att. 
^ank  dor.  ^oijvos  ark.  ^m^va  aus  *^ft99-'V0',  zu  ^ao^.  Lesb.  (r«Aärvä 
att.  (TfA/rr.  zu  fft'Xag.  Att.  /^lu'öl  aus  *ßv<rveo),  vgl.  ßvfrioü,  alb.  m^iii  »ich 
fölle  an".  Über  ausserhalb  des  Lesb.  und  Thess.  s.  Mu<;k£  a.  a.  0.  17  f., 
Schulze  a.  a.  0.  167. 

Wo  historisch  -<y/i-  erscheint,  war  es  teils  ii  is  /  m  entstanden,  z.  B. 
in  xäaiiuoh^  6,  a.  107,  c),  teils  war  c  analügiscli  eingeschleppt,  z.  B. 

in  iafAtr  für  *</i*v  nach  «ai^,  iCuxrum  für  ^^cöfiai  nach  i^ioaiai,  i]n<fi'fa^ai 
nach  i]tij^i'Wtm,  S.  Solmsbn,  KZ.  29, 117  iE.  Vgl.  auch  a/t  im  Sandhi,  wie 
itw-fuvrjg  (wie  dvtf-Avf«;,  a).  Erst  einieldialektisch  wurde  <r  in  diesem 
ff/i  stimmhaft,  wie  die  Schreibung  Cf*  («^C^og*  ^ytC^a,  vgl  S.  23  Fussn.  2) 
und  kret  »ep/io;  =  att  «oojuo^  zeigen. 

Dem  -ff^-  der  historischen  Zeit  entsprach  ein  *-(7r-;  teils  war  es  aus 
•rtfv-  entstanden,  teils  war  er  malogisch  eingeführt.  Dieses  **<rv-  wurde 
durch  die  Stufe  -zn-  hindurch  zu  -w-.  rrvivag,  dt'vvoi;  aus  *>TVTO'roc,  *JfrfT»o§, 
8.  §81,6,  a.  Nach  {-alnvm  tjfUfitarM  usw.  entstand  H'avvfif.  woraus  *»- 
VI'///,  für  ion.  ('nvui  =  urgr.  ^ft'ffvvfii,  ebenso  nach  ^(üffi^ijvai  usw.  ein 
*^üj^ri  ra/.  woraus  ^oh  i  i'iti,  a.  §  341.  Gleichzeitig  im  Sandhi  fhXonovrr^aog 
auä  * Utkonöa-yt^Gog  (iJt/.o/iog  ri^ffog),  'AXuj/itxnt'n^aog  u.  d^l.  ^^FicK,  BB.  22, 


•)  Wenn  sicher  wäre,  dass  lesb.  <(i)a<  die  ,  Mui\,  uz^  [yui  oi),  cäin  \ffifiij  u.  dgl.  Vgl. 

MÜksbiadw  lantgesetzliche  Fortsetzung  von  Schulzii,  QmiMt  «p.  210,  Hültant  a.  O. 

nr^T  'iiio  n  war,  so  wiir»'  i:r  in  liit'Sfin  Dia-  '  13i  ff. 

kkt  audur»  l>uliaudelt  worden  ab  ed  I 
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29),  delph.         vofiovg  aus  tovg  vofiovg^  %w  vofAovg  aus  rog  vofiovg  (BulL 
d6  aoxr,  hell.  19,  14).   Dagegen  Swf-vaos  u.  dg^ 

Anmerkung,  iy  vor  X-,  m-,  s.  B.  att.  iy  Aioßov,  iy  MvQtvrjf,  lokr.  iy  NtnmAtrm 
{Cr.  MrYKR,  Gr.^  S.  363  f.),  ist  «mnrns  m  rrklHrcn,  ilass  fxc  vor  diesen  Anlauten  zu  iyz 
geworden  und  dnua  z  nach  §  113  gescbwuudeu  ist  Eä  liegt  uicbtä  im  We^e,  anzunehmeu, 
diiHs  dicB*-  BntBtehnog  yon  fyt  gleiehnitig  war  mit  dem  UD«(8*ng  von  »  m  t  m  *jfMrJUM, 

109.  5)  ms.  HS  vor  Vok.  wurden  im  Urgr.  —  vor  Wirksamkeit  des 

Vokalkürzungsgesetzes  §  55,  1  —  zu  mjer,  n^,  weiter  /t/t,  vr,  die  im  Lesb.  , 

und  Thess.  blieben,  anderwärts  mit  Ersatzdehnung  vereinfacht  wurden. 

Lesb.  heftfia  ion.  att.  Irci/ua  dor.  ivijfia  aus  ^ereftaa^  zu  t«/«».  (o/io$  aus 

*(üncoi  :  ai.  4m(-9  «Schulter* ;  ftoL  ino^^ddtog  (Theokr.)  aus  *«ftos-  (Ablaut), 

fallB  68  nicht  nach  §  120  zu  beurteilen  ist  Lesb.  i/uwa  ion.  att  i/uwa 

dor.  fjKi^y«  aus  *4fuvca,  zu  ju/r«.   Ion.  att.  Ijpi^ra  vyv^a  aus  *i^wfaf 

*vqcti'<ja,  zu  ^atvo),  vg^atvo);  Rückverwandlung  des  1/  in  ä  in  att.  w^»va<, 

iUiaftti,  8.  §  10,  nach  welchen  Formen  durch  Neubildung  v<fävm  statt 

vffr;vrti.   Ion.  Si]vsa  aus  *3avüfa,  ttSi]Y^üK  (Searles,  Lexicogr.  study  7  f.), 

vgl.  ädavbq{uy  äffQov67-ro%>  (Hes.)  :  ai.  dqsas-  , kluge,  liorrliche  That",  vgl. 

a-darg^  106. ^  Gen.  ion.  att.  x^i'*''"^        X^^-ö^  '•  ai-  fn^u-s  ahd.  ijans  „anser". 

Gen.  lesb.  firjw-og  thess.  nt-in-og  ion.  att.  dor.  jui^»'-ö$ : lat.  mcns-t-s^  air. 

Gen.  ;mw,  Gf.  *niens-  (§227,  3). 

Anmerkung.  Ober  du  Verbleiben  des  b  der  Lautgruppe  m  in  »^v«^«! »  *im- 
ntO'mai  s.  §  326. 

110.  6)  Während  sich  s  in  -po'-,  -A<r-  vor  silbischen  Vokalen  bis  ins 
einzeldialektische  Leben  des  Griech.  erhielt  102),  scheint  es  in  -rsu- 
{-rsi-)  ätimmhaft  geworden  zu  sein,  wonach  dann  -/r-  ebenso  behandelt 
wurde,  wie  -mz-  war- (§  lO'Jj,  uüd  a,  >  wegfielen,  ovqa  aus  *o(>o'/r« ;  vgl.  ai. 
X^-vu-  ,hoch",  zu  hom.  o^Go-i^vqi^  att.  o^qog  (§  lÜ2j.  uit^ot  , grabenartige 
Vertiefüngen'  B  153  nach  F.  Fboehde,  BB.  20,  221  ans  ^fOQdfM :  aisL  wrr 
(Gen.  varrar)  .Furche,  Rnderzug"  aus  *^r8U'.  Das  neben  ai.  hrasvds 
«minder,  kurz,  klein*  und  xi^9)S9  aus  *x^Qeitf~es  (§  21, 11,  b)  stehende  %e(^v 
kann  auf  *xsfföp»v  zurückgeführt  werden  und  wftre  dann  ein  seiner  Be- 
deutung wegen  komparativisch  flektiertes  *x^Q^F^'\  ebenso  gut  aber  ist 
Herleitung  aus  *x*^/"''  (vgl.  ai.  Kompar.  hrdsiyas-)  möglich. 

Anmerkung.  Femer  ist  möglich,  dass  x^^9  (gort- ^on  *x^Q^f- 

gegangen  ist,  vgl.  viV,  yovyö?  aus  *vl/i-of,  *yovf-oi,  jfc^a/ war  dann  eine  Nonbildung  (vgl. 
xt'fft  für  *xvurii).  dif  /t(>t  natli  sich  zog,  wie  umgekehrt  att.  iiiachr.  (Kaiserzeit)  /««eatV 
naeb  X^'^Q^f  zu  liffvo/uai  gehörige  a-iet()tjs  (Waoksbnaoel,  Verm.  Beitr.  H  ff.) 

eyentnell  an»  *titeQaiijs,  ygl,  ai.  tar^ijä-rant-  tr^yd-rant-  .durstig*  (Präs.  tfiya-ti)  und  rtegt- 
xakXtjs  zu  xdXXos  aus  *xa7.io<  (§  1"),  Und  80  ist  auch  in  den  anderen  Füllen,  die  man 
ZU  Gonaten  des  §  102  Anm.  erwähnten  WAOXsasAOBL'achen  GosetEee  anführt^  jedesmal  der 
Anaate  von  r«if  oder  rsi  erbmbfc. 

111.  7)  Während  in  den  Gruppen  Mtrn  ikt/,  rr<fn  nrirg»  dissimilatoriBch 
der  erste  Konsonant  schwand  (§  81,  9)  und  in  der  Gruppe  w     Kons.  % 

dem  o  assimiliert  wurde  (§  81,  6),  ist  sonst  <r  zwischen  Konsonanten,  wenn 
der  erste  Laut  der  Gruppe  niclit  ein  Nasal  und  der  Schlusslaut  der  Gruppe 
nicht  i  oder  y  war,  ausgedrängt  worden,    a)  Der  erste  Laut  ist  q, 

*)  AnJüis,  aber  mich  nicht  überzeugend,     geworden,  wie  *ikeyxi<»»'  tu  *dkayj^toy  {ikda- 
J.  Schmidt.  Kritik  51  f.    Vermutlich  ist  nr>  j  «»y)  naeb  Üd/Mtec. 
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tGrtu(}^at^  iaiaXd-m  zu  anefgeo,  ört'AÄa».*)  nuQicidfg'  a^niXoi  (Hes.)  aus 
•/ra^Tctd-ff  (Osthoff,  1F.  8,  10).  ccQftsvoi  zu  ä^u<;,  ndXto  zu  Tr^la» 
(*nr«riUr4»).  mä^va :  ai.  pärb7ti-$  altniederfrBnk.  /erma  »Fene*.  Da  neben 
na^dS^  die  Form  yronrrtt^^  erscheint,  Itat  Osthoff  a.a.O.  die  Frage  offen, 
ob  im  ürgriech.  qüt,  gai^  lautgesetdich  m  oder  la  «rr,  (Tt>  go- 

wotden  sei.  Ich  entscheide  mich  för  gr,  ^  und  sehe  in  naatät  die  Fort- 
setzung des  durch  Rekoniposition  entsprungenen  *naQ(Ttng.  Kork. 'Agviddä 
vermutlich  aus  KlQtn-iaS«-,  zu  uQürr  (Thumh,  TF.  9,  Mo2)  b)  Der  erste 
Laut  ist  eine  Explosiva,  fiuixio,  J«xio  zu  iiriiai^  dt^aa^at.  uiJiXtx^uiy 
ysyqatf^ai  zu  nksxn),  y(j(i(f(i}.  Lokr.  «x^*^"  ^i^ii*  ^tt/TfUiof^  fgogen  ^ffyferoc  aus 
*€ffZ^hO'f  §  81,  9.  84,  3).  Ion.  alt.  txiei'rta,  dxff  t^u)  aus  *^x(7-i *d)ta~(ftg(a. 
i*  tov  ans  tov.  Att.  fhme^  ans  ^hta-'nfdoq,  i'x'/Ai^ioq^  $n  nodmv, 
o^fMinog  Yennntlioh  ans  *init'^Xfio~g  (, Augapfel",  zu  ^hUet/iOi  ^la/ti^f 
s.  Verf.,  Ber.  d.  sftehs.  0.  d.  W.  1897  8.  S2  ft).  yt%a(fwfun  ans  *nwa(f-  • 
lai  siemuö.  T^'x/ia^  aus  *ttKatiag :  av.  <Siijifi<Miif  .im  Auge",  ai.  eak^-ate 
.sie  sehen*.  Mit  und  Mis  Am»  nnd  l»{  ilvp^  ^  /'*>'X^> 
§81,1. 

Anmerkang.  Nack  ^x-retVw,  ix-^'^m^  ix  fov  osw,  wurde  Audb  ix-xtdättt  ix-x^m^ 
ix  xmmr  vbw.  gesprochen  itett  iv'XttUio  vmw.  Di««««  lMitg«0«tiliehe  h  Tor  jt-LAnton 
wurde  im  Theas.,  Böot.,  Arlc.-Kypr.  und  Krot.  beibohaHt-n.  z  B.  tliess.  Ar-xt/pf/4e»',  und 
«ach  in  di«  SteUong  vor  udere  ÜLODSooanten  |$ebracht,  z.  B.  UieM.  ia  »f/nery  hoot.  krei. 
ig  rmt^t  ulc*  Iv-its^«««*.  ]iiiia|)tediend  war  att.  ix'^tit-^gxa  Nenbildiing  gegen&bar  bttot 
iv-«9<4iMttr7,  ebsDM  neM.  l»-xa(ft/oc  (SGDI.  n.  4650,  10).   Vgl.  g  113  Anm. 

113.  Dass  das  urgriech.  z  mit  nachfolgender  Media  asp.  in  urgriech. 
Zeit  zu  5  4"  Tenuis  geworden  ist,  sahen  wir  09.  Sonst  ist  es  teils  im 
ürgriech.  geschwunden,  in  anderen  Fällen  unverändert  ins  einzelmundart- 
liche Lehen  der  Sprache  übergegangen  und  zum  Teil  hier  verändert  worden. 
Wir  betrachten  zunächst  die  letzteren  Fälle. 

Vor  b,  g  wurde  £  gewöhnlich  durch  <s,  später  (seit  dem  4.  Jahrh.) 
auch  durch  C  dargestellt  (s.  B.  TtQt^ßtvujg,  ffeXttCy^xöi).  jse?  wurde  teils  ir^ 
(Lesb.-A8.),  teils  C  geschrieben. 

aß^vvvm,  1.  PI.  ^Hnxu€v  (Hes.),  uridg.  *M^pt-es-,  s.  §  93.  95,  1.  96. 
aaßoXoff  vermutlich  zu  ahd.  asca  .Asche*.  ineir-ßöXog.  nQta-ßvq  kret. 
nQfXa-yV'q  (§  21,  10),  vielleicht  zu  ai.  pun)-gavd-s  .Vortreter,  Führer". 
fxicyai  vermutlich  aus  *mi-mz^ö,  s.  §  57,  3.  826.  348.  oCog  .Zweig'  lesb. 
iWcic :  got.  ast-s  .Ast",  o^og  .Begleiter,  Gehilfe"  =  6-zdo-  .Mitgänger", 
zu  ödö-s  (Schulze,  Quaest.  ep.  497  f.,  .IdUANssoN,  IF.  3,  199  f.).  Jtim-öorog 
Jio^ofog  „von  Zeus  gesclienkt*.  A^t^ru^tr  aus  *'A0äiavz-6f  (§57,3.  290,2, b). 
ßv^r^v  ^  ßvz-di,v  (§  294,  2). 

Yerftnderungen:  1)  Darauf,  dass  die  Silbengremie  in  das  verlegt 
wurde,  beruhen  die  inschriftlichen  Schreibungen  wie  ji^cßo^t  Bsoc^atog 
(tff  =  «fd).   Vgl.  aQiaaioi  §  100,  a  und  §  119. 

2)  Q  aus  z  in  thess.  Bsog^otog  neben  &f6Cotog  (böot.  Suoadorog), 
Neubildung  nach  Jtwf'dotog,  eretr.  Mi^yog  (vgl.  att.  Miaytor),  jHQyaßwff  to 
Xvxo^wg  (Hes.)  ^  ion.  *fitay^.  Vgl.  el.  ti((  aus  tia  g  140,  b. 

*)  7tt<par9vt,  nftfMv^t  iind  mcht  hmfc*  I  bildet  werden  nadi  dm  Ynhlltnis  von  4m4^ 

Keeetzliche  K  [  •s  tzimg  von  *ni<f<it  n^t(t.  ,'i(u,  'a:i(t(t'^t  ;'n  '-r :nt^m  UBiä  ym  initiSatt 
*7ii^y«9e,  ttoudem  zu  nd^artm  hiuzuge-  [  larccA^e  zu  cof«Ar«». 
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3)  itd  fiel  sclioii  im  Urgriecb.  mit  den  Gruppen  pi  zusammen,  da 
diese  damals  zu  td  wurden  (§  15,  4).  zd  wurde  im  AU.  u.  a.  spfiter  zu  g 
Tereinfacht  (§  85,8).  Für  das  Böot,  Thess.,  Lak.,  Kret.,  Meg.  und  El  ist 

zu  erwarten,  und  dies  ist  durch  addavov  ^r^Qvv.  yiäxuiveg  (Hes.)  be- 
legt, falls  u^u),  a^^rthog  mit  6ech.  apoln.  ozd  .Malzdarre"  zu  verbinden  ist. 
Annlr^^  i4,urt.  toid  di-,  ttui onS  Sövroc  und  f'SSirjm  aus  *ffy]5-rf<'jjTai  (wie 
Ulk.  Kjöaaig  §  113  Anm.j.  Vgl.  ii  aus  ai  in  böot.  iitt  lak.  {itttöv  kret. 
fiitveg  §  100,b. 

ey  erscheint  als  yy  im  Kret.  nQsyy^vtai  ss^  nQfffytvtm  und  nQeiyevtm 
(y  =  YY)  =  TiqtiaytvttU,  iyyovog  =  Mot.  lüywog,  ftiter  ^eye-y-  (ix-yovog). 
Vgl.  lak.  mtitoQ     ätmic  §  100«  b. 

Über  die  Bebandlung  des  auslautenden  t  vgl.  §  140. 

118.  Im  Urgriecb*  ist  »  zwischen  Konsonanten  ausgedrftngt  worden, 

die  Gruppe  y~y  ausgenommen,  die  nacb  §  85,  2  dissimilatoriscb  zu  wurde 

(böot.  £a-yorog).  ßiiui  aus  *ßzdt[a]ui  von  W  pezd-  (§  79,  2).   Att  tnscbr. 

iy  Jiog->  fy  ßotdijc  aus  *£y:,  ferner  ¥y  SaxTvXü)t\  zu  1'^. 

Anmerkung.  Nach  iy  Jiög  u.  dgl.  auch  ey  Fttoy^xiioty,  Umgekehrt  kam  im 
TbesB.,  Böot,  AilE.-Kypr.  udA  Kret  ia»  vor  y  lautgesetilicA  «Dtoprangene  ig  andi  vw  ^ 

sa  stehen,  z.  B.  ark.  tedootc  för  iySoais.    Vgl.  §  III  Anni. 

Vgl.  auch  *V  *V  -^t'frßov  u.  dgl.  §  108  Anm.,  ferner  die  Aua- 

drängung  des  nnursprOnglichen  r-Lauts  in  aus  *fs^dm  (^fc^jj'ia)  « 

*^ery-iö^  zu  *^/oi'  (ÜsTuoFF,  1J;\  8,  11  f.}. 

Die  ^-Laute. 

114.  Diese  uridg.  Spiranten,  f»,  pl.  (f,  (th,  deren  Qualität  nicht  ge- 
nauer zu  bestimmen  ist,  und  die  möglicherweise  unter  einer  unbekannten 

Bedingung  aus  s-Laiiten  entstanden  waren,  kani^n  nur  hinter  q-  und 
(?i*-Lauten  vor  und  erscheinen  im  tirieeh.  und,  wie  es  sclieint.  im  Kelt. 
als  dentale  Verschlusslaute,  während  sie  im  Ar.,  Ital.,  Germ,  und  Balt.- 
Slav.  mit  den  ^-Lauten  zusamniengefallen  sind.  Vgl.  Kbetscumeb,  KZ.  31, 
428  fl".,  Verf.,  Grundr.  1»  S.  790  ff.») 

d  ist  im  Griech.  unbeiegt.  ^  wurde  im  ürgr.  zu  ph^  gleicbwie  £h 
zu  sh  (§  99),  daber  §0i  ^       gw^  =  9^. 

1)  kp.  xrfatg  rbod.  tnoträitL  kfitH  av.  ii^M  .Wobnung,  Siedelung", 
lat.  Situs f  lit  sseimfjna  »Gesinde*.  xänvtevisL  tdkia»-  av.  taian-*  .Bildner*, 
lat.  fi.i  '"',  lit.  tasspH  «behauen".  «pxro$ :  ai.  fl^a-s  lat.  ursus  ir.  art  „Bär*; 
die  Nebenformen  uQxog  agxtXog  sind  vielleicht  Umbildungen  infcdge  davon, 
dass  man  das  Wort  volksetymologisch  mit  rr^xt'co,  to  a^xog  zusammen- 
brachte.   Böot.  oxT(t).).og  ,Auge"  :  ai.  rfH/  av.  asi  „Auge*. 

qft.  xifno) :  ai.  ksano-ti  ^er  verletzt"  apers.  a-x^aUi-  , unverletzt'. 
xiuijuai  xTijf.taim.  Is/hfa-ff  av  j^ntiriti  , er  herrscht,  verfUgt  über  etwas''. 
xii^ug  xit'pf«  :  akbl.  chraniti  bewahren". 

kp  oder  qp  in  xxiXog:\eX.  sileö^  got  ana-sUan  .still  sein". 


M  NenerdiiigB  ninunt  PcDmstK,  KZ.  86,  |  n«11  grieehitefae  Bndieiaanf  handle:  xt^j^^ 

104  IT.,  olirip  mich  zu  über/' Ii:  1  an.  dass  es  {it'xtwi  .  /."»«jr)  soii'ii  au8  A>.  dagegen 
eich  bei  den  griech.  Miauteu  um  «ine  spe-  j  i  {«itoy)  sei  aus  gs  hervoi^gegangen. 
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2)  iph,  i^xiha  zu  aL  rdk^  av.  raiak-  .Qual'? 

gv^AL  §pt9/<rK:«.  Wi^ärti  «er  vernichtet*  av.  xsyo  ,dei  Hin- 

Schwindens'',  lat  sUus  »Hinschwinden,  Verwelken,  Rost,  Schimmel*,  air. 
im^  ,er  verschwindet*  (anders  aber  tnißid  PsDEeaBN,  KZ.  36, 106). 

8)         %{NiviaA.  k^am-  lit.  iime  „Erde''. 

gi^A.  avfi-^i^fiQw  .ich  lasse  (Farben)  in  einander  fliessen*  dux-^&ffgm : 
ai.  k4(ira'ti  ,er  fliesst,  zerrinnt,  schwindet*  av.  iff^^ra^eiti  ,er  Ifisst  über^ 
fliessen",  lat.  serum. 

Für  (f  &  ist  bei  Ilesych  auch  »/'  Überliefort.  ohne  dass  das  Verhältnis 
der  beiden  Gestaltungen  zu  einander  klar  ist:  (.''f-<^/-r  y^ft^n;  tpiatq'  <f^(aiq\ 
tpatäü^ai   Tt(juxuiu^afj,(iarftv,  zu  (f^uiiü.    V  gl.  J.  BaUNACK,  PhÜ.  5ü,  579, 

Kb£tschm£b  a.  0.  439  f.,  Q.  Meyeb,  Gr.'  346. 

Der  patale  Spirant  j. 

115.  Neben  anlautendem  |-  (§  13)  gab  es  seit  uridg.  Zeit  woraus 
urgr.  lij-,  däb  daiiii  mit  undg.  di,  gi  zusainnientiel  15, 4).  Vgl.  G.  Schulze, 
Über  dasVerMItnis  des  (  m  den  entsprechenden  Lanten  der  verwandten 
Sprachen,  Gott.  1867,  Verf.,  Mü.  1,  4  f.,  Grundr.  1*,  S.  793  f.,  G.  Metbb, 
Gr.<  S.  291  ff.,  ZupnxA,  Ztachr.  t  celt.  PhiL  2, 189  ff.,  Babthoiaiiab,  Woch. 
f.  Uass.  Phil.  1898  Sp.  1056,  Pbdebsen,  KZ.  36,  103  f. 

Cvyöv -A^i.  jugtm  ai.  yugd-m  .Joch*.  f*Krro$  :  av.  yästct'  lit.  ßsfa-)^ 
.gegürtet".  :  ai.  ifdfft/n-fi  ,er  siedelt,  sprudelt",  ahd.  iesan  „gären". 
Cftai,  (f  vai-^ooc  ^(io\rt^\i\p  hervorbringend"  :  ai.  pävas  Iii.  Javal  .Getreide". 
^t/ui^:lat  i««,  ai.  yusa-m  .Brühe". 

Böot.  Svyöy  wie  ./*i'c.  Kret.  Tch-a-  ^firf^  (Hes.)  wie  Tijra. 

Anmerkung  1.  Vtiieinzeit  stallt  deu  Verbinduugcu  xr,  x*^  üriecliwcheu  in 
anderen  Sprachen  k-lMut  +  i  gegenüber  (vgl.  xt,  gegen  ^-Laut  4- «  anderer  i^prachen, 
§  114).  Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  in  diesen  Fällen  der  griech.  r-Laut  in 
uridg.  Zeit  ein  j  oder  ein  diesem  nahe  stehender  Spirant  gewesen  ist.  Für  wSre 
ffjh  die  Vorstufe  gewesen  (vgl.  jjf^wV  =  *gdhom-).  tKtifo^itä,  iyend-it  ,  Adler,  Falke''  [vi^l. 
EObsohiuiim,  Arm  Ml.  Gramm.  1,499).  /Ak*  ^y9^^:ai.  hyru  »geatem'.  Wegen  des  pro- 
tiietiselieii  /-  von  Arrff (v  liegt  es  nalie,  die  gleielien  nraprüngfiolieii  LantiEnippen  fBr  Arn'c 
,\Vieeel*  neben  Adj.  xtidnK,  für  ixxtcqn  i^yixiöi  i'jff '  c  neben  xf«\»«'  iX''*'  ^l'  '/'"'^f G"f 
Marrwr  (Hes.)  and  fttr  ij[9vs  neben  ann.  jukn  lit,  imis  aFisch*  anzusetzen.  würde  sich 
dwMU  «Icliren,  dan  der  k-LuA  durch  den  naehfolgenden  Laut  stark  palateliiderfc  wenden 
Mar.  Für  f/''9fs  verniut<'t  0.  Mkybh,  Gr.'  S,  IfiH  ansprechend,  duK«  es  nach  /xf rVof : Mtrof 
gebildet  war  (vgl.  g  27i),  3);  sein  e-  war  also  von  ganz  anderer  Art  als  jenes  <-. 

AsB»rkiiiig  2.  Dmb  es  tanSi  sviacliMi  Sonanton  uidg.  j  gßgam  habe  (Kossos, 
IF.  Am.  7, 51,  FoimmaTOT,  Ba  22, 180  f.),  Ist  ncht  glanUuft  erwieseii. 

Vereinfachung  geminierter  Konsonanten. 

116t.  1)  Vor  Konsonanten.  Die  Yereinüichung  geschah  infolge  da- 
von, dass  die  Silbengrensee  vor  die  Geminata  gelegt  wurde.  Schon  vor- 
griechisch war  Übergang  von       in      vor  Kons.,  wie  in  Swnr^veg^  dv- 

fryjrTtoc,  s.  §  \)\)  Anm..  vgl.  die  inschr.  Schreibungen  wie  saii').r^v,  Tt'rrr/Xt  c^ 
no^riui^  yii^aXtvfjrQaiog.  Hiernach  wurde  auch  urgr.  orr  au.s  ta  in  urgr. 
Zeit  zu  (T,  wie  in  nctax^h  oatfQairnuai^  xdfffiogog,  */rii(yrof  (/nn  iog),  s.  §81,6,a. 
Später  aber  wurden  umgekehrt  und  z  vor  Kons,  wieder  geminiert,  s.  ^  119. 
Hom.  xdatfovt  aus  *sa»«n»vc  (sov-),  vgl.  «aauteioyrcs,  Find.  ufAvwfusv  aus 
nMMMimii  ilsr  Mim  iliMfliiiMalwniieiilnll  n  1    8  Aufl.  • 
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*dfi-fivaa*uv  (ttv-),  vgl.  dfifAiv».  Auch  inschr.  Scfareibimgen  spitorar 
Zeiten  wie  das  hAufige  ixlifiia  »  i»-9hifi(a  echeiiieii  hierher  lu  ge- 
hören. 

117.  2)  Hinter  Koneonanten«  Auch  hier  war  die  Yereinfuhung 
die  Folge  davon,  dass  die  Sflbengrenze  vor  die  Geminata  zu  liegen  kam. 
Übergang  von  urapr.  m  in  s  hinter  Kons.,  allgeneingr.  in  kret  fitp-ai  att 

s  *^i^-<rf,  x4if9aa%H»  aas  *rBQa'<raa^at  (§  101 ).  Ferner  erscheint  auch 

iirgr.  (Tff  aus  t<t  allgemein  als  ff,  wie  in  vv^i\  d/itgam,  kret.  iffnevffa  mit 

urspr.  Tff  (§  81,  6,  b)  und  in  xafujutg,  kret.  ntann  mit  rrr  aus  n  f§  81,  8). 
Kret.  xa^roiv  =  *xaQxt(Mi\\  dor.  xnr(>pfDi'  aus  *xien(T(i)y  =  '"xfcnnrrMr ^  Neu- 
bildungen nach  xä^rnstOQ  xtiotn  (vgl.  ion.  xot-aauw).  Kret.  rr#r/r/s  aus  *,Tf  1 1  i  o$ 
=  jis'fiTiTog  (vgl,  *rra  §  88).  Über  aaao»»,  ekäaauiv  aus  *ayxi<»»'}  *dkaY%^uiv 
8.  §  81  Anm.  2. 

118.  3)  Zwischen  silbischen  Vokalen.  Hier  sind  zwei  Fälle  zu 
unterscheiden. 

a)  aa  =  uridg.  ss,  ts^  tj,  dhi  wurde  im  lon.-Att.  zu  a  infolge  davon, 
dass  die  Silbengrenze  vor  «rv  gelegt  wurde,  i.  B.  wlArm  {ss)  §  101,  da* 
üao»m  {ts)  %{ftfn  iÜ)  fi^oi  (dki)  §  81, 11. 

A&m«rkung  I.  Das»  (i^nuimtae  in  den  Altestan  griaeh.  bMclwiftaii  «ia(»dt  g»- 
•eilirioben  sind,  r..  B.  fTAftc.  'IrmutJtoy,  ist  rein  ^apliineh. 

Aomorkuii^  2.  im  Altgriecli.  scheiut  die  nickt  mit  Ersatzdehiiung  verbundene 
Vereinfachung  auf  -T<r-  beschränkt  gewesen  zu  sein.  Dazu  kommt  nur  nocli,  wio  es  scheint, 
die  diasimilatorische  Vereinfachung  von  Xk  zu  X  in  tikkaXo-,  s.  §  124  Anm.  2.  Wackebnaobl's 
Autticht  KZ.  30,  293  ff.  {rtijfia  aus  *ntj(^/Au  u.  dgl.)  Uberzeugt  mich  nicht.  Über  thesa.  if*i, 
hom.  Ifieyni.  8.  §  316.  Die  neagriech.  Vereinfiu-huni;  aller  Geminatae,  wie  Mo*  {&iiXne\ 
[mri'i  (,9fr()p(i>),  ylosa  (yÄüJffö«)  usw.  i»^  Tht  mii  Handb.  20),  muas  im  Zusammenhang  mit 
derselben  Erücheinung  im  Alban.,  Ruiuau.  und  blav.  beurteilt  werden ;  ScBwsuuut,  Perganu 
128  f.  glmbt  ei«  achmi  in  der  i^.  YoUuepndie  der  Ktieeneit  aniulreffen. 

b)  Mit  der  Vereinfachung  verbindet  sich  Dehnung  des  vorausgehen- 
den Vokals.  Die  Umstellung  des  Ansatzrohrs  für  den  Konsonanten  ver- 
spätet sich,  und  die  Silbengrenze  kommt  auch  hier  vor  den  Konsonanten 
statt  in  ihn  hinein  zu  Hegen.  Sogen.  Ersatzdehnimg.  Ion.  vr^>g  dor.  %'ä6q 
=  *vtt fspoq  (lesb.  vuvoq)  aus  "^vasfoc,  ion.  att.  xn'hoi  =  lesb.  aus 
*Xi&Xim,  ion.  TgtjQMv  —  ♦r^ap^cöi-  aus  ^T^aegav^  ion.  att.  elfit  =  lesb.  «/«/i» 
aus  *fzut,  ion.  ^at-tvt  g  —  lesb.  (paswoc  aus  *(f,afezvoq,  s.  §  21,  11,  b.  108. 
Spätatt.  usw.  ytvoftai  =  yivvopi,ai  aus  yimofjiaij  s.  §  85,  6.  Ion.  att.  xietrui 
if^iiqm  Ä  lesb.  »r^woi,  g^^t'QQm  aus  *jw«i'iai,  *y^f^itoj,  a.  §  15,2.  Ion.  ^etvog 
itov^  dor.  IS^vog  tniffä  *itwog  *MOQQä  ans  ^<vfh,  s.  §  21,  2.  Ion. 
vd»  dor.  fijim  s  lesb.  -iXka  aus  *filvm,  s.  §  57»  2.  Ion.  att.  ivsifm  ifutva 
=  lesb.  ^i'*/i/m  ^jtifii«  aus  *h'efica  *ifitrffa,  a.  §  109.  Att.  «Mfo  =  *09ip[/^]Ä 
aus  Hgzpä,  s.  §  110.  War  der  Vokal  schon  von  Haus  aus  lang,  so  kam 
seine  Quantitätsstoigerung  wenigsten»  grapliiscli  nicht  zum  Ausdruck,  s.  B. 
ion.  att.  Gen.  /«mos  =          fn]rvog  aus  *nrjvff-os. 

Anmerkung  3.  Mit  der  Ersatzdehnung  haben  nichts  zu  thun  die  Schreibungen 
wie  ^tiiifity,  ^^eovdtjs,  vovaoi,  laoi  in  den  homerischen  Gedicliteu.  Ee  sind  Formen,  die  die 
Versnot  sclmf,  und  die  es  in  der  gewObilicheii  Umguigsaprsdie  nie  geeeben  bei  8.  9  91,  5 
and  11.  c. 

Anmerkung  4.  Über  Geminatenvereinfachnng  im  Auslaut  und  im  Anlaut  s.  144),  a. 
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Gemination  einfacher  Konsonanten. 

119.  1)  Vor  Konsonanten  wird  ein  Konsonant  dadurch  zur  Gemi- 

natu,  das«  die  Silbengrenze  stAtt  vor  ihn  in  ihn  hinein  gelegt  wird;  die 

offene  Silbe  wird  geschlossen.    Diese  Erscheinung  in  den  verschiedensten 

Dialekten  bei  n  und      z.  B.  ufiiaaio^,  ^toaßo^  (d.  i,  ^itzzpog),  ö.xda^ui 

(d.  i.  ifHdggSm),  a.  §  100,  a.  112,  1.   Vgl.  Blass,  Satura  philol.  H.  Sauppio 

oblata  121  ff.,  A.*  89     Mnsnoi,  IF.  4, 182  ff.,  Q.  Mbtib,  Qt»  808  ff.>)  rr 

vor  9  in  gort  alXortiftog.  Im  Thees,  vor  dem  aus  i  entatandeDen  i,  z.  B. 

I^#far,  nffo^tvvtovVf  noXXtof^  s.     48,4;  ob  auch  att.  insclir.  KvSi^QQtof 

hierher  gehört  oder  zu  §  120,  bleibt  zweifelhaft.   YgL  Schdlzb,  Qoaeet. 

ep.  526  f.,  Verf.,  Grundr.  1«  S.  818. 

ADm«rkaog.  Mxilut,  M^m.  8,  303  oimmt  an,  daas  Konsonanien  auch  vor  f  ge- 
miniert  worden  a«ien.  Doch  ist  das  Ton  flim  dem  itnfia  nüieb  konstrnierto  *lri>/<rroc  aua 
^iiffatog  zu  nnaicher.    Vgl.  §840. 

120.  2)  Zwischen  silbischen  Vokalen  muss  nach  AueweiB  der 

Doppelachreibnng  der  Inschriften  die  Verlegung  der  Silbengrenze  in  den 

Konsonanten  hänfip  frewesen  sein.  7.  B.  att.  nctjLXr^r,  \h).).uv'/i.Qctnoc,  vav}.- 

Xov,        oi,  lijibioh  i(jxt'(Ji^(>i,  Teos  ^cUAftacay,  kret.  anofödctr  —  a7iovdctt\ 

el.  attanodidwaau^  böot.  XuiQQUiVha^  thess.  inatt^ietov  (dor.  /n  «/!«),  /iaii- 

ftdtQHof  (dor.  Jäfittir^Q),  xQi^fiatfaq  {x^f^ia),  as.-äol.  x?»;jU/4a[Ta;  hierher 

scheint  auch  nolvmififiovog  J  483  (dor.  aä/ia)  zu  gehören.   Nicht  selten 

anch  im  Sandhi,  wie  att.  ^«yi^m,  MUfc^mffjv,  gort,  tftfvy-^,  täv»  tjfUvttv, 

korinth.  und  anderwirts  avv^ihfUf,  sam.  »t^  av,  ijw  ^x^v,  bOot.  «roiw- 

erf§^V€v6vT0it'.  Ob  vorausgehende  Vokallänge  dabei  eine  Quantitätaminde- 

rung  erfahren  hat,  ist  nicht  zu  wissen  (auf  O-oggaxtg  =  xf^dgaxtg  bei  Al- 

kaios  ist  nichts  zu  geben).  Vgl.  Blass,  A.'  126  f..  Bcin'LZE,  Quaest.  ep.  7, 

KZ.  ö3.  397,  Uött.  g.  A.  1807  S.  872.  881.  (i.  Mbyer,  Or.^  377. 

Anmerkung.  Wechael  zwischen  einfachem  mid  geminiertem  Konsonanten  hat  man 
seit  oridg.  Znt  io  oiiaiiuitopO«tiacben  Gebilden,  LallwOrteni,  Kosenamen  u.  dgl.   Z.  B.  ntn- 

nt'Co' 7t«?T'f<»,  xtfX^ntta  xft^tiCfo,  inx-^t  '"/r  ,  ffrrf^r'c"»,  tnrryftßi^w,  i'iQQnßfrfjnm  HQn^inadO); 
lirdi}  rii'^t^t'tj,  tuia,  äiia,  nitnnu,  fittumt.  in  tigennaiiien  (§  1G5)  iat  diese  (jeniiaation 
ein  weitverbreitetes  Bildungselement  geworden,  z.  B.  'Pi'/.Xioi,  Itttrftg,  KqUxk,  ntt9io<:, 

'j1ytt99tü,  Junnattii.  Kl(ouut<.  ftfojrxtJ,  thfSS.  KXfvüc  kX(  =  ea^  (cf.  lenb.  »  rtr  §  21.  11,  b). 
Za  beachten  eind  insbesondere  die  als  Nom.  fungierenden  Formationen  des  Böoiischen  wie 
Mryei,  i^ikSiu,  Bovxäxiet.  Ihr  Urspiiing  an»  der  Vokativform  zeigt,  daat  dift  Gemination 
einst  an  die  Anrafform  als  solche  geknQpft  war  (s.  §  253).  Vgl.  J.  BAtmACK,  Stnd.  Nie. 
47  f.,  Stad.  1.  60,  Mucke,  Cona.  gem.  8,  10  ff.,  Fick-Bkchtkl,  Fersonenn.'  30  f.,  Hatzwaku, 
U».  B,  113  ff.,  ScBCLZB,  65tt  g.  A.  1897  B.  904,  BtOMBWK,  Bh.  M.  58. 189,  Fiok,  BE  88, 18$, 
Verf^  Grundr.  1*  &  817  f.,  2'  3.  84. 

Erleichterung  dreifacher  Konsonanz. 

121.  Zusammentreffen  von  drei  Konsonanten,  wobei  nicht  zwei  gleiche 
Bich  unmittelbar  berührten,  war  nicht  selten.  Viele  derartige  Verbin- 
dungen wurden  ertragen,  z.  B.  in  Anlaut  und  im  Inlaut  eng,  im  Inlaut 
und  im  Auslaut       im  Inlaut  ax^j  QO^fiy  gnv,  juy^;  auch  duldete  man  im 


')  Hiemach  ist  auch  <i<t  «geschrieben  in 
tha«.  Evdafioci  Kkeo9oiyeto(  täGDI.  n.  326, 
ni  88).   Ferner  mit  Verlegung  der  Ifflben- 

prenz«  in  das  -i:  gort.  lota;  i' :t  i  üiAhifTttfi. 
Das  Schwanken  zwischen  den  ijchrcibiuigen 


<J  und  na  erklilrt  es,  wenn  gelegentlich  falsch 
00  geschrieben  ist,  wie  bOot  DqoxUms  (ab- 
soloter  AnslanUSGDl.  n.  410  und  bOoi.  Udu- 
fi^s\  (aM.  AnUat)  lOa  1,8781. 

9« 
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Inlaut  gewisse  vierj^ddrige  Gruppen,  z.  B.  ^iher^v,  xctfuittiftov.  In  einer 
Anzahl  von  Fftllen  gab  aber  die  drei&ebe  Konsonanz  als  solche  Anlass 
zu  Änderungen,  deren  Resultat  Jedesmal  die  HerstoQung  einer  zweilautigen 

Yerbindung  war.  Sie  werden  im  folgenden  zusammengestellt,  und  zwar 
sowohl  die  Fälle,  wo  ein  KonsouAnt  einfach  ausgestossen  worden  ist,  als 

auch  diejenigen,  wo  ein  Konsonant  zunächst  dem  benachbarten  Kon- 
sonanten ussimiliert  worden  ist.  so  dass  Geminata -j- l^ons.  oder  Kons. 
-\-  Geniinata  die  Zwischenstufe  bildete. 

1)  Der  erste  Konsonant  ist  aufgegeben. 

a)  Dissimilatorisch  urgr.  o>t,  <Tx  aus  xcx,  xtrjf,  z.  B.  *Y<rx(ö,  aus  y^y, 
z.  B.  {ayovog,  und  <rg)  ans  na^  in  ßkaa^i^ftog^  &.  §  81,  9.  85,  2.  118. 

b)  Dissimilatorisch  einzeldialektisch  v^,  aus  QtQ,  Qi^^;  dätqw  ^ 
d^e^^,  ßäi^qw  wm  *ßM^»aov  (j^ef^^v),  8.  g  61,  4,  b. 

c)  Urgr.  <r  -f  Kons,  ans  %a  h  Kons.,  z.  B.  ndaxu>,  s.  §  81,  6,  a.  116. 

d)  Urgr.  <r  Kons,  aus  v<s  -f-  Kons.,  z.  B.  <f£^axfuiv.  In  jüngeren 
Zeiten  kam  die  gleiche  Verbindung  von  neuem  auf,  z.  B.  *sirnevawmt  wor- 
aus earreKTtai,  hom.  ävaiug.    S.  §  57,  3. 

e)  Gewisse  Konsonantengruppen  nur  im  Sandhi  durch  Zusaninien- 
treffen  auslautender  und  anlautender  Konsonanz,  wo  der  Schwund  teils 
urgriech.,  teils  einzeldialektisch  sein  kann,  z.  B.  Mt  ans  m  in  hom.  xax- 
Tovf,  fip  aus  vftv  in  pind.  d/xvatfwv  (§  116). 

f)  Reduktion  anlautender  dreifacher  Konsonanzen.  t^iwsC«, 

^pdXHa  hatten  *9«/r-.  *q^t>  it-  (,vier*)  als  Grundformen  (vgl.  av.  ä^iOH^ 

«viermalig"),  der  Schwund  des  ersten  Konsonanten  dürfte  aber  bereits 

uridg  erfolgt  sein,  s.  §  131,  2.    Erst  in  griechischer  Zeit  mag  mvu  (Iii. 

spiduju)  anlautendes      eingehiisst  haben,  s  §  141,5. 

Anmerkung,  xa  (liasunilatoriäch  aus  oxa  vielleicht  in  oh'rj  oSf'a  von  ätanun 
*daxlt]0;  vgl.  alb.  .Buche*  aus  *tu^,  ahd.  ose  «Etcfae*,  und  in  /^>V  aus  *ft(f*[»}9;  t^. 
Int.  risaim.    Gewölinlicli  nimmt  man  Urnnti^llnng  von  irx  za  (  an,  v^.  §  128,  1. 

2)  Der  zweite  Konsonant  ist  aufgegeben. 

a)  Urgr.  Kons  f  Kons,  aus  Kons.  -!-  s  (i)  4-  Kons.,  auh»ui  m  den 
unter  1,  a.  c.  d  gunanuteii  Fällen  und  au-sser  wenn  der  letzte  Konsonant  der 
Gruppe  1  oder  u  war.  Z.  B.  mägva  =  *nteQaiu,  7ifäf)vvfiat  =  *nmaQvvtim^ 
ßdäu  =  *ßeSäm^  s.  §  III.  IIS.  Im  Sandhi  wurde  der  «-Laut  durch  Be- 
komposition  vielfach  wiederhergestellt,  z.  B.  att.  inschr.  i^imviog  fttr 
tydäxtvlos,  hom.  naQOTi^«  gegen  7raQn'Jt<.  Auffallend  bt  lak.  iva^a^po^ 
{tä  ivagct  gis'^v),  8.  Bbchtel,  HB.  23,  246  ff. 

b)  Urgr.  TQ  ans  r/rp.  z.  B.  ifVpffroc  aus  *i  f T/?pa-To-^,  yg^.  jU  s 
urgr.  aus  Xft,  z.  B.  noX'lni  aus  *7io'lfio-.    S.     21,  4.  ;^  22. 

c)  Urgr.  fp/i  aus  r.>yn,  z.  ß.  ftf^nytua  neben  t^äty^m.    S.  §  85,  6. 

d)  Urgr.  /w/i  aus  /.infi :  xixaii^ai  aus  *xtxafi7ifim,  vgl.  xt'xaiii^iaf. 

e)  Urgr.  fir  aus  fi{ir :  dfiiiov  .Gefäss  zum  Auffangen  des  Blutes  der 
Opfertiere*  aus  *afißvwv :  lat.  sangtm  (Schulze,  KZ.  29,  257). 

f)  Urgr.  Kons.  +  ^  Kons.  ~{-  T<r,  z.  B.  vv^i  =  *vvKr-mj  oft^ai 
—  *dftfQT<fMf  kret.  ivnew/u  =  *imnv%<fa^  nav^tt  =  *navwca.  S.  §  81,  6,b 
und  8.  §  117. 

g)  Dialektisch  aX  aus  <si>k.  Der.  ion.  4al6^  lesb.  iaXog  ark.  a/Xos  =: 
t<r%^i6(f  lesb.  ftmrXrfi  »  tkäa^kr^. 
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h)  UoBB.  t*a*e^      pmKf^äv  (vgl.  Mbistbe  zn  SODI.  il  4689,  107), 

i)  Kret.  nn-ntz  ^  .itnnio^.    S.  §  117. 

3)  Der  dritlt-  Konsonant  ist  aufgegeben.  Dissinuiatoriach  i^qtma  ^ 
t^Q*n%(ia^  ö^^o/o'f^  =  ofiäquyui^  u.  dgl.,  8.  §  61,4,0, 

Fernasslmilatioii  von  Konsonanten. 

VSft.  Hierunter  verstehen  wir  Aeeimilation  von  Konsonanten,  die 
durch  andere  Laute  getrennt  sind.    VgL  Femaasimilatiott  von  Vokalen, 

wie  laxavr^  tau  Xtxavt^,  §  52  ff. 

1)  Regressive  Assimilation. 

a)  Tenuis  für  Media,  wie  KXavxujv  =  rXavxtor;  Tenuis  aspirata  für 
Media:  ^«oo/ifoc  -  ItaQÖd^ioq.  S.  §  85,  12.  Vgl.  auch  Tonuis  asp.  für 
Tenuis,  wie  'ii  :^i/.<Jxoc   -  \4vti').ox^  §  81.  12.  129. 

bj  Khud.  fio>.i^(K  —  itoXifiu^  in  7JtQtfio/.iiiMaai^  vgl.  ßöXinog  §  129,  B,  2. 

c)  In  äpät€»r  Gräzität  fiovn'ag  aus  ßovvtag^  fiointvQov  aus  ßovnvQOV 
u.  dgl.  S.  Kretscrkeb,  KZ.  35,  608  fL 

Aninorkung  1.  galv  sweifelbaft  ist  solche  Assimilatiün  in  kypr.  o(<  (=  .vAi. 
fTffTm  (zu  »äaatü),  8.  Hoffmann.  Gr.  D.  1.  124.  201 ;  in  yXvxi?,  das  Wibdeiiakh,  BB.  18,  802 
aus  *^Ävxvi  (vgl.  lat  dulcist  durch  Augleivhuu^  dar  Artikulationastelle  des  (f  an  die  von 
X  «ntetanden  Mia  Unt;  in  a^fw-xont  nach  d«r  in  f  98  tagMxUn  Dvnloiig  SanvLu's. 

2)  Progressive  Assiimilation. 

a)  Tenuis  für  Media,  wie  Tr(i  )ra^*w$  =  Tvi  SÜQfüjg;  Tenuis  asp.  für 
Media:  0v<fu^tSi,g  =  *Tv<feidtöifi.  S.  §  85,  12.  Media  für  Tenuis  :  kret. 
AyayXiftü)  —  'AyaxXviu).   Vgl.  auch  Tenuis  asp.  für  Tenuis,  wie  att. 

für  Btug,  8.  §  81,  12.  129. 

Anmerkung  2.  Ob  hom.  yhtyo^  aus  yia*o(  entstanden  ist,  bleibt  zwetf!»lh«fl.  Es 
können  zwei  ftymolo^iKrh  verHcliiedenc  Stänitiie,  *fiXay-  *,-*^ft;'    (zu  und  yÄ.ax., 

«inander  beeiufiuBst  haben.  'fiXay^  war  wohl  auch  bei  der  Metatheaü  von  ykiixo(  za 
tAmyof  im  Krei  beteUigt.  Vgl  WiBDWAmt,  BB.  18,  801  ff.,  J.  Sobhiot,  Rnr.  179,  Sonou», 
KZ.  S3,  399,  Erbtscumeb,  KZ.  88, 471. 

b)  fiVQfii^^  aus  *fivQpäx-,  8.  J.  Schmidt,  Kritik  29  f.,  Solmsbk,  KZ.  34, 
18  ff.,  Verf.,  Qrundr.  1«  S.  849  und  vgl.  fo^/«^  8  129,  fi,  2. 

Ferndissimilation  von  Konsonanten. 

1-3.  Im  allgemeinen  bleibt  der  staikere  Konsonant  und  wird  der 
schwäcliere  dissimiliert.  Siatker  kann  ein  Konsonant  sein  durch  seine 
Stellung  in  bestimmter  Lautumgebung,  durch  die  Nähe  des  W<Hrtakzents, 
durch  seinen  morphologischen  Charakter  u.  dgl  Üher  die  Bissimilationa- 
erscheinungen  v^.  An  oermann,  0ie  Erscheinungen  der  DiM.  im  Oriech., 
Meissen  1873,  Beciit£L,  Über  gegenseitige  Assim.  u.  Diss.  der  beiden  Zitters 
laute,  ClOtt.  1876,  Ghammont,  La  dissimilation  consonantique  dans  les  langues 
indo-europ.,  Dijon  189'),  Verf.,  Gnindr.  1»  S.  850  ff. 

Wir  nnter<^rlieidcn  zwischen  dissimilatorischer  Verwandlung  und  dis- 
similatoriöctieni  ^Schwund. 

124.  I)  Dis.siniilatorische  Verwandlung. 

1)  Liquidae.  &)  Progressive  Diss.,  z.  B.  ßOQfioXvTTta  zu  (loQfioQoq^ 
Mf^Xa^yiä  =  »e^laXyfä.  b)  Regressive  Diss.,  s.  B.  ^ißr^r^Q  ~  i>^Qr^%rq^ 
a^yaXäot  =  *äXr«lio(,  8.  §  61,  8. 
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Dissimilatorischer  Ersatz  einer  Liquida  durch  einen  Nasal,  z.  B.  in 
yayyaAitm  —  ♦yaAytt^'^w,  scheint  aus  einer  vorgriecb.  Sprachperiode  zu 
gtammen,  s.  §  59  Anm. 

2)  Selten  ist  ^  für  i'  eingetreten.  Xüqi  u^  ~  rugta^.  Xrin/ic'  yvfuot; 
(Hes.)  vermutlich  aus  *rvfiv6-g,  *vvßv6-^^  zu  ai.  nagnd-s  , nackt*.  Vgl. 
ScHDLZB,  KZ.  29,  257.  38,  226,  Quaest.  ep.  515,  Verf.,  Gnindr.  1*  S.  852. 

8)  Zuweilen  jm  aus  nach  z.  B.  delph.  mMjtXr^Tms  =  aveyxlr^twg^ 
Papyr.  inwoMMW  =  inwaptw.  S.  KnETecHXEB,  KZ.  85,  608. 

Anmerkung  1.  Bti  den  TenchlussIauteQ  komint,  abgegeben  von  der  Uaachdisahni- 
lation,  die  man  besser  zn  den  Scbwunderacheiniingen  stellt  (§  125,  4),  kein  sicherer  Fall 
von  dissimilatoriscber  Wandlung  vor.  Man  stellt  hierher  kret.  xXtiyof  =  yXäytK,  vgl.  aber 
1 182  Anm.  2,  und  kret.  aßUntf  =  aßXaß^(,  vgl.  aber  §  67,  b.  79,  6. 

Anmerkung  2.  Dissimilatorisch  war  wohl  auch  der  Übergeng  von  ^aXläXko- 
(%  162,  2)  in  ttJJiffXo-  (fiXXrjXo-).  Statt  die  Dmckgrenze  beidemal  in  den  Konsonanten  zu 
verlegen,  wurde  sie  an  zweiter  Stelle  vor  ihn  verlegt.  Vgl.  lat.  »lainillu  ans  *mMnm3la 
{^*mam[mtl\la  ging  in  ma\mmtl\la  Uber)  u.dgl.  bei  Verf.,  6nmdr.  1*  S.  815  f. 

125.  n)  Dissimilatorischer  Schwund. 

1)  Liquidae.  a)  Progressive  Diss.,  z.  B.  6()vqaxroc  =  SgO^gaxtnc. 
h)  Regressive  Dias.,  z.  B.  ^on^'ä  =  if^äiQi'a,  txnuyiios  =  *ix-nXayXoq.  S. 
§  61,  4, 

2)  Verscfaluaslaate.  a)  Progressive  Diss.  ßoXtrug  =  ßöXßnog.  Inschr. 
Mih^ßtos  =  ^aX»vßiog  (aus  TuX&vßtog,  §  81,  12).  Kegtmv  —  Ke^nmip 
nach  KaBTBOHXBB,  Vaa.  281  f.  b)  BegreadTe  Diaa.  sk.  Mg,  sp  aua  ksk,  ggg, 
psp,  z.  B.  Üüiua,  iüYovof,  ßXmrg)ii/M(f  s.  §  81,9.  85,2,  Verf.,  Grnndr.  1* 
S.  637.  855.  :tvt!'^(o  ans  *ntvt^ny  zu  ffvvie,  nv»t(w  ^  nvvttwfov.  In  ver- 
schiedenen Dialekten  trp  aus  (Ttq  vor  t.  wie  ffQatog  =  atQaxog  (att  JKow- 
Q€<jQcnrj,  böot  2^ovvkXig),  s.  Schulze,  Gött.  g.  A.  1896  S.  247  f.  lantfta  = 
^}tt7Hf4a.  Keduplizierte  Formen  (§  300),  wie  ixit^fiat.  fyoaiiuat,  ißXaatr^xa 
=  xh'xxr<f.iat,  YiyQaf.if.iai,  ßeßlaütrixa;  bei  einfacher  Konsonanz  im  Wurzel- 
aulaut  solche  Dissimilation  nur  in  iyfiQta  (ai.  jä-gar-ti  »er  wacht'),  daher 
vermutlich  ZUnSchst  ey^s-fict xog,  ey^tjoga,  s'yQi^tf^m  WOB  *ye-yQt',  *y^-yQ'rf 

hiernach  dann  e^fQ-  fQr  */«/^^.^)  c)  IKsa.  gegen  vorausgehenden  und  nach« 
folgenden  Verschlusslaut.  ^sffynLa  (böot.  af^v%a)  ^  dyijyox»  (^or.  aya^a), 

zu  xvktovxiov  , Becherschrank "  —  *xvXixovxtov  (Theophrast's  Ghar., 
hg.  von  der  Phil.  Geaellsch.  zuLeipz.  S.  141  £f.).    Vgl.  lat  eonqummü  am 

*e<mquenthcö  (Perf.  coti-qitexf). 

8)  Schwund  von  n  in  reduplizierten  Bildungen,  wie  xo-axrÄfidricc,  vgl. 
lat.  f/ni-squiUne,  xa-axaidi^,  na-arrälrj.  Vgl.  Verf.,  Qrundr.  1*  S.  727. 
xa  aus  rry.n  Vielleicht  in  oSvr],  i^og.  s.  §  121  Anm. 

4)  Jiauchdissimilation.  tax^  aus  ^iax**»  u.  dgl.,  s.  §  105.  *ft'^o(  (i^og) 
aus  *fki(h»q  u.  dgl.,  8.  §  21,  11.  107,  a.  nevö^ettu  aus  *^v&nai  n.  dgl., 
8.  §  83,  2. 

Haplologie. 

126.  Hieriintit  versteht  man  den  Vorgang,  dass  von  zwei  Silben, 
die  den  gleichen  oder  sehr  ähnlichen  konsonantischen  Anlaut  haben,  oder 
von  denen  die  zweite  denselben  ivonsonanten  im  An-  und  im  Auslaut  hat, 

*)  Über  U»yx9  »  lü^X»  «nf  spitaa  hndmflen    Tbüvb,  A«h.  Mittfa.  16^  176. 
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die  eine  verloren  geht.   Sind  die  Vokale  der  beiden  Silben  ungleich,  so 

verdrängt  der  Vokal  der  zweiten  Silbe  den  der  ersten  (regressive  Be- 
wegung). Statt  Haplologie  sagt  man  auch  syllabische  Dissimilation,  syl- 
labische  Supeiposition,  Silbenschichtung.  Vgl.  Verf..  Grundr.  1*  S.  857  ff. 

1)  Die  Konsonanten  oder  Konsonanteogruppen  gehören  verschiedenen 
Silben  an. 

a)  Beide  Silben  bbgiuaen  mit  einfacher  Konsonanz.  äfiifoQsvs  —  «fi^ 
^Q(vg.  tlut'Sifivw  s  il(ii-fit'6ifAvov,  ävtmvfwftog  =  *av-avdrtv§wtTog.  mw- 

iv9m  ^r/trjTo^v  (Hes.).  xatd  avta  ^  xata  td  avid  u.  dgl.') 

b)  Dem  Konsonanten  an  zweiter  Stelle  schliesst  sich  noch  ein  Kon- 
sonant an.  ^rjTQÖi  =  *^r^Tt^tufK.  rhcvxA6i^q  =  *rlavxo~*ktifi,  Qort.  r^V^ 
aus  *jQntuitQa  (, Verdreifachung")? 

c)  Dem  Konsonanten  au  erster  Stelle  geht  noch  ein  Konsonant  un- 
mittelbar voraus.  xävttoQ  =  *Mm;-ra)^.  axifinovs  =  *axifAnO'novs.  ^df^awoq 

d)  Die  Bedingungen  b  und  c  sind  kombinieri.  ßSeXm^itog  =  *ßd§~ 
Xvitro-TQonog. 

e)  Beide  Silben  haben  dieselbe  oder  sehr  ähnliche  Konsonantengruppe. 

2)  Die  Konsonanten  gehören  derselben  Silbe  an,  MeXdv^iog  =  *Mflav' 
u\  i}i0i.  Vgl.  lat.  vendö  =  vcnundo,  ai.  3.  PL  Med.  vtttUa  =  vananta  (van- 
^gewinnen"). 

Vgl.  noch  PtCK,  KZ.  22,  96  ff.,  L.  Umn,  Vergl.  Gr.  1»  8.  526  f.,  Verf.,  MU.  1,  108  f., 

J.  Batva;  K  Curt.  Stud.  10.  135  f.,  Rh.  M.  -37,  476  ff..  Stud.  Nie.  49,  Kbets.  hmkk.  KZ.  29.  IG3. 
Vas.  b8.  SoBULZs,  QuMst  ep.  18.  105.  427  (cf.  auch  470.  532),  B'ick-Bbcbtsl,  Per> 
soneniL*  4,  Oiumovr,  L»  Ditafamfaitioii  148  ff.,  J.  Seraior,  KritOc  109,  DainnM»«,  Zur 

argi%'.  Bronzeinachr.  fSep.-Abdr.  am  Enuios  I  p.  9,  Fay,  Clas-s.  Ri-v.  11,  00  ff,,  F.  f^UDI, 
BB.  20,218,  G.  Mbykb,  Gr.»  393,  Pbällwitz,  23,  250  f.,  Schweizer,  Fergam.  131. 

Anmerkang.  Ob  haplologiwiie  Kttnenng  auch  in  dem  Fall,  das«  die  lielreffiBnden 
Snben  durch  viue  nnrlrre  Silbe  getrennt  wnr.  stattgefnnden  hat,  ist  nicht  ganz  sicher.  Man 
setzt  höut.  iuuyurMöig  -  fn-nfa-ytivtoaii  (doch  8.  Ssarlea,  Lexicogr.  study  40j,  »nixQtJyoy 
=  xioyu-xQäyor  (vgl.  155  unter  e)  imd  ß«09Mit  (Hetjcli  s.  v.  ßwaHog)  =  fioo^MKOf, 
VgL  Verf.,  Grundr.  1»  S.  859. 

Eine  besondere  Art  der  Kürzung  stellt  dor.  oxxa  =  oxa  xa  dar.  s. 

!i  295,3.    Ob  in  derselben  Weise  yn  iüoi,  attg^ög  aus  ♦yei/-rf?&),  ^aitQtqo^ 

entstanden  sei,  wie  i*\  Fbo£hi>e,  BB.  20,  222  annimmt,  ist  zweifelhaft. 

Lautversetzung  (Metathesis). 

127.  Bei  den  Rt">rnngen  in  der  Reihenfolge  der  Artikulationen,  aus 
denen  ein  Wort  oder  ein  Sprechtakt  besteht,  ist  es  schwerer  als  bei  allen 
anderen  Lautveränderungen,  das  Lautmechanische  von  den  Einwirkungen 


')  Äucii  darf  an  die  bei  Atukero  erschomendea  dvyaxöy,  xoAoV  fUr  ivyatöy  öV, 
Mdlejr  er  «.  ^gL  (KflavBM,  Or  *  2, 647.        eriimert  'wuim. 
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der  Analogie  zu  sondern  (vgl.  z.  B.  am^ifit  aus  *ifati^^i  unter  EinflusB  von 

itfwt^r^v  <su)}hTy  usw.,  s.  §  83,  2,  a). 

Über  Mctathesis  im  allgemeinen  Verf..  Gnmdr.  S.  863  ff.,  Wacker- 
KAOEL,  KZ.  :-53.  9  ff.  Fürs  Griech.  speziell  Sikgismi  xd,  Curt.  Stud.  5.  117  ff. 

128.  I)  Umstellung  unmittelbar  sich  berührender  Laute. 

1)  Konsonant  -j-  Konsonant. 

Am  häufigsten  findet  sich  Umstellung,  wenn  der  eine  Kons,  a  ist. 
Im  Att.  in  der  Vulgärsprache  crx,  atp  aus  xa,  <f  a  —  (//  (§  81,  1),  z.  B. 
SxsvoxXrjS  =  Xffwmthja  SsvoiiXi]g,  «iV^ä/t^vog  =  tv^äfievog,  aifv^r]  =  V^'i'X'i» 
ijfUttü^v  —  fyQatpev.  Äoi  dor.  cttfguK  =  ^f^of,  ▼«rmutlicli  =  ^W^io«  (vgl. 
1^0$  u.  dgl.),  zu  ai.  Sm-  »schneiden,  acUaditen*.  Aol.  ffitävog  (nidit  zu- 
verlässig bezeugt,  s.  Mbisteb,  Gr.  D.  1,  120  f.)  =  ^dvog,  s.  §  79,  5.  Hier- 
nach scheint  die  Stellung  <r  -f  Verschlusslaut  auch  bei  den  äol.  antXhov 
=  i^'t'Xhov,  (xrruXig  =  ipaXtc  sekundär  zu  sein.  Unklar  ist  das  Verhältnis 
von  f'?f'f,  ö^t'a  zu  ahd  ft!<r  und  von  i^oc  zu  lat.  mscum.  s.  §  121  Anm.  Vgl. 
KKETSCH.MKK,  KZ.  29,  45y  ff.,  31,  4H8,  Vas.  180  f.,  G.  Meyer,  Gr.^  339.  342. 
Das  »syrak."  Pronomen  tpe'  tlnv  (S^ipiiron,  Theokr.)  ist  vielleicht  nicht  aus 
Oft  üifh  enBtanden,  sondern  mit  lat.  i-pse  zu  verbinden  (Kretshcuer,  KZ. 
31,  438,  D.  Lii-Zeit  1894  Sp.  70  f.,  Einleit  160,  G.  Metbb,  Gr.*  S.  513).  Bei 
Att.  (Vas.)  ^filotfxi^nj;]  neben  0(Aoxfi}Vi^,  ir^cMrfpcrrov  (Hes.)  zu  ^9dv«a 
handelt  es  sich  eventuell  um  vorgrieebiselie  Anlantversdiiedenbeiten,  s. 
Verf..  Omndr.  1»  S.  792.  867. 

Urgr.  Md  in  ^o/i«»,  Z^v^  u.  dfi^.  vielleicht  zunächst  aus  (h,  s.  §  15,  4. 

r/xro)  aus  *rt-rxö>,  zu  texHv,  vermutlich  unter  Einwirkung  der  Präsentia 
wie  ntxTO)  (unwahrscheinlich  J.  Baunack,  Stud.  1.  248).  (h'fxrvXrn;  eher  aus 
*dai-x-vXv-  (Gf.  ^d^t-qo-),  vgl.  mhd.  srtif  aisl.  fiinh-  „Zinke,  Zacke*,  so  dass 
die  ursprüngliche  Bedeutung  .kleine  Zinke,  Zacke*  war,  als  zu  dixo^itu 
oder  zu  aisl.  taLa  »nehmen". 

Für  Umstellung  von  Verschluöslaut  -j-  Liqu.  oder  Nas.  auf  griecii. 
Boden  gibt  es  nur  unsichere  Belege,  wie  xöXxog  xoxXoi.  S.  Lobbck,  SIL 
1,  506,  SisaisiiusD,  a.  a.  0.  218  IT. 

/iv  aus  y/u  in  fMCo-fHnj,  Ufaftä/truv.  S.  §  57  Anm.  S. 

2)  Vokal  4-  Liquida  oder  umgekehrt,  z.  B.  U^paifiirij  =  'AtpQoiirij, 
avQik^  =  ati^^,  8.  §  61,  6. 

Anmerkung.  In  srli;  zalilrcichen  Fftlkii  Imf  man  f&lschlich  fUi  Ltl'  ili  S[ii  u  lio 
Umatellong  von  Vok.  +  Kona.  oder  omgekehrt  zuxeBchrieben.  Mehrere  Fälle  dieser  Axt 
mai  9dkm  f  61  Anm.  3  genaoni  Es  mag  luer  noeb  iiiabeMnidcn«  auf  die  immer  noch  be> 

gegnendc  irrige  Meinung  verwiesen  sein,  doss         (t  a/F-it)  aus-  f-f    nregoif)  aqg 

nsf-,  yt  r,-  iyytjaioi)  aus  }'(^'-,  dftä'  Sfifj-  (df^utjuai)  aus  (fafi-  enWtandi n      h  n. 

129.  11)  Versetzung  über  andere  Laute  des  Wortes  hinweg 
(Fernversetzung).  Entweder  gerät  ein  Laut  an  eine  andere  Stelle  des 
Wortes  und  die  Abfolge  der  Worteleniente  bleibt  im  übrigen  ungestört 
(einseitige  Fernversetzung),  oder  zwei  Laute  vertauschen  ihre  Stellen  (re- 
ziproke Femversetzung). 

A)  Bineeitige  Fern  Versetzung.  Der  Laut  kann  vor^  oder  nacli«- 
klingen  und  dabei  entweder  zugleich  seine  alte  Stelle  behaupten  oder 
diese  au^ben. 
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1)  Verzweifachinig  des  Lautes  im  WortkOrper.  Bei  Liquiden  nur 
regressive  VereteUungt  z.  B.  ^^v^innh^xh'ötq  =  O^tyQoxiyxXiStc,  s.  ^  61,  5.  Die 
Baucbversetzung  war  teils  regressiv,  z.  B.  l'x<^  =  t^w,  lai^fiog  =  'iox/fiog, 
Uq^'k  aus  *theQf)c  —  *ihf^QÖ^,  Oijlfg  -  tt^i/ig,  UvO^tXoxog  =  \ivr(loxoq,  teils 
progressiv,  z.  B.  =  ÖtTifi,  xt'v^^V  =  X«^^'St  «•  §  81»  12.  83,  2,b. 
105,  a.  106. 

2)  Versetzung  mit  Aufgehung  der  altoii  Stelle.  Bei  Liquidae  re- 
gressive Versetzung  z,  B.  in  xiaQonmv  =  xaTonTQor,  progressive  z.  B. 
in  iyxin^atf  og  iyxqotatf  og,  s.  §  61,  5.  Haiiclivttneizung  regressiv  z.  B. 
axavTos  mtavlHtg,  ^wij  =  nä^Vf^,  ^vttog  —  Hv^tog^  Xdhtäg  ss  KaXxäf, 
4Mnmv  neben  Bnä-svi,  oftt^inm  =  afindrx»^  progreedy  z.  B.  Ku^^Tog  — 
Xa^raTog,  Kak^r^^örmf  thess.  IltTx/aXog  =  böot.  <Ptita?.og,  s.  §  81,  12. 
83,  2,  a,  Schulze,  KZ.  33,  236,  Gött.  g.  A.  1897  S.  902,  ö.  Meyer,  Gr.''  283. 
J<<yT(w|  xotüi]-  i]  l^datixoc.  Kviöioi  (Hes.)  scheint  in  urgr.  Zeit  aus 
atQi^  oder  ^apt^-aiQi^  umgestellt  zu  sein,  wobei  auch  der  Auslaut  des 
zweiten  Kompositionsglieds  eine  Rolle  gespielt  haben  mag;  dass  "^tan^c, 
^tau'ov  ,ein  Mass  für  flüssige  und  trockne  Dinge"  ebenfalls  das  Zahl- 
wort enthalte,  ist  unsichere  Vermutung;  anders  über  ^iaiiti'i  Ostuoff, 
IF.  8,  13  (wo  auch  die  ftitere  Litteratur  Über  das  Wort).  Nom.  Sg.  Hi  vi 
zu  Bvttv^  usw.  (MU.  2, 169);  von  *nvvHv^  aoazugehen  (Fick,  BB.  21,  278) 
ist  nnnStig. 

B)  Reziproke  Fernversetzung.  Die  Neuerung  hebt  wohl  meist 
vom  spftteren  Laut  an:  man  antizipiert  ihn,  und  den  durch  ihn  verdrängten 
Laut  holt  man  nach. 

1)  Vokale.  Mitvlqvi;  =  MvnXtjvrff  /uarvli^     lAvfrttXrj^  knid.  'iaxw^o^ 

lijixfoc  —  TaxM'^»-,  delph.  fvdvdKTxoßtvog  =  dvMvaxoiiitrog  u.  anderes  der 
Art  bei  Lobeck,  Ell.  1,  522  sq.,  Danielsson,  Epigr.  2(5.  Vgl.  vulgärlat. 
stu}>iJfi  =  stipula,  ai.  pinjnln-  und  pufijilü-  ,  Hiisi  hei Inschr.  fyijiaijh 
—  fyaiir^iTf,  durch  iyijiAix  begünstigt.  In  tiii-  ni  ähnlichen  Verhältnis 
scheinen  att.  layt^tov  und  att.  ion.  njaior  zu  einander  zu  stehen.  Dor. 
(Segesta)  avroviä  (Gen.  Sg.),  ainiariä  (Gen.  PI.)  ===  *avtäiov^  ^aviüioiy,  älter 

*avTäv9-  (vgl.  att.  tatov  §  36) ;  wahrscheinlich  ist  in  den  vokalisch  aus- 
lautenden Singularkasus  die  Versetzung  der  Vokale  eingetreten  unter  dem 
Druck  von  avtov  twt^  und  das  andere  analogisch  nachgebildet  worden 
(KJöusnsarBhAJBS,  Gr.*  1,  600  f.,  Wacksbhaoel,  KZ.  33,  9. 11)*^) 

2)  Konsonanten,  fo^/t«^  „Ameise"  (ßdgna^  ßvgina^  bei  Hesych,  der 
auch  oQfiixag  hat)  au8*/«<^f'«  ^^  'f'  ^'  rahntka-s  «Ameisenbaufe"  aus  *mal\t-: 

av.  ntaoirt- —  *marvi-,  vgl.  §122,  2,  b.  (Txt^  rfmm,  rrxnTrb'io  vermutlich  aus 

c.Tfx-  anox-  (lat.  specio,  ai.  spas-).  unter  Kintiuss  von  Txof-  „schauen" 

{^vo-axöfK).  ij'vXXa  ,Floh"  =  lit.  hlu^ä  akäl.  bliclm  afghan.  vraza  luriran. 

*hruiä).    Ion.  ain:}ütir  =  agtit^tir.  Epidaur.  ßoXiuog  —  (^lulißvg,  vgl.  rhod. 

ßohßog  §  122,  l,b.  Kret.  xlayog  vermutlich  aus  yXäxog,  vgl.  §  122  Anm.  2. 

Aomerkang.  G«ns  eigenartig  isfc  krei  vefÄoyi,tu  =  ytout,vi<t  {S(/ioyeio(  in  Tegea), 
hm  deaaen  Entatehmig  ▼ermnUidi  ein  ■ndana  Wort  kiiMtiispielte. 

Über  «iigebliohe«  cv^vifftä«!^  —  «vrofffMag  s.  Hatswaku,  'Aihii^i  6,  Ul  ff. 
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Sandhi  (Satzphonetlk). 

ISO.  1^  Die  Wörter  eines  Satzes  werden  mit  einander  verbunden 
gesprochen:  entweder  macht  der  ganze  Satz  oder  wenigstens  ein  aus 
mehreren  Wörtern  bestehendes  Satzglied  eine  geschlossene  phonetische 
Einheit  aus. 

Die  phonetische  Abhängigkeit  der  Wörter  von  ihrer  Umgebung  tritt 
am  häufigsten  in  verschiedener  Gestaltung  des  Auslauts  und  des  Anlauts 
hervor.  AI)or  es  braucht  nicht  gerade  der  letzte  Laut  oder  der  erste 
Laut  des  Wortes  zu  sein,  der  so  durch  das  Nachfolgende  oder  das  Vor- 
ausgehende verändert  wird;  7.  B.  urgr.  fc  tovto  aus  *erg  tovro  nach  §  57.3, 
att,  ikaiadtttt  aus  *ia  luutiu  nach  ^  S\,  12  (vgl.  ai.  prd  hanyati^  mit  n  aus  n 
durch  den  Einfluss  des  vorhergehenden  r).  Insbesondere  sind  die  Be- 
tonnngsverschiedsaheiten  des  Wortes  immer  durch  den  Wortrasammen- 
hang  bestimmt 

Nur  diejenigen  Änderungen  der  I^autet  die  im  Satsanlant  (im  absoluten 
Anlaut)  und  im  Satzauslaut  (im  absoluten  Auslaut,  in  Pausa)  eintreten 
und  durch  diese  Stellung  hervorgerufen  sind,  lassen  sich  als  eine  besondere 

Kategorie  des  Lautwandels  abtrennen.  Dagegen  geschehen  diejenigen 
Änderungen,  die  ein  Wort  im  Satziniaut  durch  seinr-n  Zusammenhang  mit  den 
anderen  Wörtern  des  Satzes  erfährt,  nach  denselben  Lautgesetzen,  die  im 
Innern  des  Einzelworts  durch  den  gegenseitigen  Zusammenhang  vou  dessen 
Lauten  und  Silben  veranlasst  werden.  In  vielen  Fällen  nimmt  die  Gram- 
matik hier  auch  keine  Trennung  vor,  vgl.  z.  B.  das  genannte  h  toi^o,  wie 
fftqc9^  aus  *(ffQ6vax^(a,  att.  »anl  dor.  »i^nl  aus  xaß]  inl^  wie  att.  tiftäre 
der.  tifi^ts  aus  vifM^TB,  Nun  kommen  fireilich  viele  satzphonetische  Ände- 
rungen vor,  neben  denen  in  der  Zeit,  wo  siestattfinden,  im  Inlaut  des  Einzel- 
worts keine  gleichartigen  angetroffen  werden,  z.  B.  inX  Xi^w  ausvof  K&w, 
€^  *P6Sr>i  aus  f »  'P6S^),  rtdkXfvxog  aus  ndr-Xsvxog  (§  136),  hom.  otti  ans  *oS  n 
(§  138).  Doch  ist  da.s  nur  darum  der  Fall,  weil  die  betreffenden  Laut- 
gruppen zu  der  Zeit,  als  die  Veränderung  eii\trat,  im  Innern  des  Einzel- 
wortes überhaupt  niclit  bestanden.  Audi  diese  Lautgesetze  sind  also 
prinzipiell  allgemeingültige.  Manches  widerspricht  nur  scheinbar.  Wenn 
z,  B.  «ewyo/jor,  xdt^oov  zu  xdvv6fioi\  xuqqqw  wurden  (§  189,  c),  mehrend 
in  ycrfvi/,  XutQevvt  {lei^Qtnnov)  der  Verschlusslaut  bUeb,  so  erÜftrt  sich  das 
aus  der  Verschiedenheit  der  Silbentrennung  (m\v6fMi\  aber  gxrjrvi;  usw.). 

2)  Hat  ein  Wort  infolge  seiner  wechselnden  Stellung  im  Satz  ver- 
schiedene Gestalt  bekommen,  so  geht  die  nur  unter  bestimmten  Bedin- 
gungen entsprungene  Form  leicht  über  ihren  ursprünglichen  Gebrauchs- 
bereich hinaus  Gewöhnlich  entsteht  ein  Promiscuegebrauch,  aus  dem 
meist  die  eine  der  verschiedenen  Formen  als  Siegerin  hervorgeht,  falls 
nicht  mittlerweile  durch  die  aus  dem  Überschreiten  der  ursprünglichen 
Grenzen  resultierenden  neuen  Gruppierungen  der  Laute  wieder  neuer  Laut- 
wandel und  dadurch  neue  Spaltung  veranlasst  wird.  So  standen  seit  ur- 
grieeh.  Zeit  Akk.  PI.  ^«avc,  11719  «vj,  Nom.  Sg.  xMvi  taXetvi  (vor  «-, 
^-  usw.  und  in  Pausa)  neben  ^«ö$,  vv/mi^,  xid^y  täXag  (vor  usw.), 
und  nun  erscheinen  z.  B.  im  Att.  die  -v$-Formen  {S-sovg  aus  d-eovs  usw.), 
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dagegen  im  Theas,  and  im  Ark.  die  -c-Formen  (^«d;  usw.)  verall- 
gemeinert; den  Promiscucgobrauch  beobachtet  man  noch  in  kret.  Mund- 
arten (vgl.  §  57,  3.  267,  1).  Im  EI.  hat  man  auf  den  älteren  Inschriften 
als  Fortsetzung  der  urgr.  Doppelheit  -s  und  fz.  B.  nrgr.  t«.<?  Tf  und 
räz  dt  )  -g  und  das  aus  -z  entstandene  -q,  dieses  mit  l  berschreitung  seiner 
ursprünglichen  Gebrauchsgronztin;  auf  den  jüngeren  erscheint  -o  zur  Allein- 
herrschaft gelangt  140,  b).  Bei  Homer  stehen  noch  die  durch  Assimi- 
lationsprozesse  entstandenen  AA-,  <r<r-  (z.  B.  nata  ftfii^^v)  neben  den 
im  Satzanlant  aus  ihnen  vereinfachten  /4-,  l-,  a-,  während  im  Att.  die 
letztere  Gestaltting  bereits  verallgemeinert  erscheint  (g  141,  6).  Schon  im 
Urgr.  wurde  das  In  Pausa  aus  -/<  entstandene  -i-,  z.  B.  töv,  auch  im  Satz- 
inlaut Regel,  z.  B.  i6v  lii>oi,  tov  avtöv,  und  -v  l-  wurde  weiter  zu  i-, 
%6k  Xt^or  (nicht  Trhißh'!hn\  vgl.  fuiifiXioxa  §  57,  5). 

Der  Wechsel  in  der  Gestaltung  des  Anlauts  oder  Auslauts  wird  zu- 
weilen durch  proportionale  Analogievvirkung  auf  solche  Formen  über- 
tragen, die  ursprünglich  nur  eine  Gestaltung  hatten.  Z.  B.  houi.  Ufity^g 
neben  dem  ursprünglich  allein  vorhandenen  ,ut/a§  nach  fifiotga  (aus  *afiQi'Qa) 
neben  ftotga  (g  107),  im  Kretiaehen  Akk.  PI.  der  konsonantisehen  Stftmme 
auf  -avf  neben  •äg  ai.  -a«  osw.)  nach  dem  Wechsel  'ävg  bei  den 
O-StSmmen  (§  267, 2). 

3)  Der  im  Auslaut  oder  im  Anlaut  aufgekommene  Lautstand  wird 
oft  in  das  Wortinnere  übertragen,  wenn  ein  Wort  mit  der  Verbindung 
zweier  Wörter  gleichartig  erscheint  und  so  für  das  Sprachgefühl  in  zwei 
Teile  zerfEUt.  So  oTrayeoy/;  nach  an'  -nyw,  e'TtaQOjyog  nach  f-  i'-teQrju),  und 
weiterhin  z.  B.  tnn-aymyog,  ah-rtQf^rjc,  inxöü-oQog  USW.  gegenüber  den  die 
alte  Weise  festhalleiiden  fftfHtntyög,  tofunu^g  usw.  (§132,1.  154).  ieQO)-avvr^, 
aoifUi-ifQo^  mit  ü>  für  o  (§  74,  3).  oko-Q^i^o^^  i-QQtayay  tftXo'fifitiätjg,  a-XXr^xtog 
mit  Geminata,  wie  sie  nur  im  Anlaut  entstanden  war  (g  141,  6),  a-ßqmto^ 
für  a-fißQorog  nach  ßgorog^  ße-ßXtmic  fUr  p^^ßXmm»^  nach  ßXwtHm  (§  57,  5). 

4)  Bei  den  Sandhiverftndemngen,  die  eich  in  ▼orhistoriachen  Perioden 
vollzogen,  ist  oft  nicht  ins  Reine  darüber  zu  kommen,  was  im  Satzanlant 
und  Satzauslaut  und  was  im  Satzinlaut  lautgesetzlieh  eingetreten  war.  Das 
erschwert  dann  oft  auch  das  Urteil  bezüglich  der  Sandhi Verhältnisse  in 
den  historischen  Zeiten.  Und  in  Bezug  auf  diese  sind  wir  häufig  auch 
darum  übel  darnn.  weil  die  schriftliche  Darstellung  der  Sprache  die  Ge- 
staltung des  Aus-  und  des  Anlauts  dor  Formen  nicht  genau  wiedergibt. 
Der  Schreibende  bringt  sich  gewöhniicli  das  Wort  als  solbsiuudiges  Ganzes 
zum  Bewusstsein  und  übersieht  dabei  die  Sandhiwirkungen  entweder  ganz 
oder  trägt  ihnen  nur  in  unvollkommener  Weise  Rechnung.  Im  Oriech» 
ist  es,  wie  im  Lat,  in  dieser  Richtung  mit  der  inscbriftlichen  Überliefenmg 
im  ganzen  besser  bestellt  als  mit  der  handschriftlichen,  weil  ihre  Sprach' 
form  weniger  grammatisch  diszipliniert  ist  als  die  der  Handschriften. 

CüRTirs,  Cort.  Stad.  10,  205  flf.,  Bbbal,  Phon^tique  syntactiquo,  Mein.  ^5.  326  ff., 
SiBrmw.  Phon.*  210  ff.,  Paul,  Princ.»  180  ff.,  G.  Meybr,  Gr>  3^4  ff.,  Verf.,  Grundr.  1* 
8.  675  ff. 

Anmerkung.  Es  gxht  oine  Klasse  von  Veründeningon  im  Anlaut  (Weglftsaung 
md  Znftytng  von  Lauten),  die  zwar  durch  den  Zuaammenschluss  eines  Wortes  mit  einem 
ynameßkmSm  W«fte  ▼«rsobMit  liiid,  «bor  m  das  Kapitel  too  den  SandhieneheiiiiUkiMi 
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danim  nicht  gehören,  weil  sip  Icrli^lirh  Aimlogiewirkungen  sind.  Sie  entspringen  dadurch, 
dasö  das  S^achgefQhl  bezüglich  dui  Wortfuge  irregeleitet  wird.  Z.  B.  «rro  ,Hfä*  fr/rrrrp« 
Sy  twioit  tttta  Plat.)  entstand  auf  Grund  der  als  -irjoi"  «rr«,  Cftta^  ättit  oinpfundenrn 
<',nn?t(  jia,  «fuxgt't  rrtc  (Ahbbns,  Crioch.  Formenl.''  41.  215,  Waokbrkaobl,  KZ.  27. 90.  28, 
121  ff.),  orrexa  neben  ifexa  eotspTHug  in  Verbindungen  wie  ixtivovvexa  aus  ixtivov  {fcxu 
(Waoxbkmaobi,  KZ.  2B,  100  ff.).  Vgl.  Verf..  Grandr.  1*  8. 882. 

131.  Gewiase  lautliche  Yerschiedenheiten,  die  auf  Satsphonetik  be- 
ruhen, waren  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  ererbt.  Von 
diesen  sind  filr  das  chronologische  Verständnis  der  prriech.  Lautgesohichte 
folgende  die  wichtigsten  (vgl.  Verf.,  Grundr.  P  S.  882  ff.). 

1)  Änderungen  im  Auslaut.  —  Auf  uridg.  Wechsel  zwi.schon  -i 
und  -i  beruht  wohl  >n)fii;  neben  uQoff.  z.  B.  ngoa-fri t'hiov  —  ai.  prättj  aiJhü- 
fam.  —  Stimmlose  Geräuschlauto  wurden  vor  stimmliaften  Oeräuschlautt^n 
selbst  stimmhaft  nach  §  79,  2,  z.  Ii.  'Ai^tjvä^t  —  U^vas-^f,  gort.  vläeS  St  aus 
*vlifM  d^,  JiMoToq  Jt6C*nos  =  /ffog  ^owog  (.von  Zeus  gegeben*,  s.  §446, 2). 
—  -«  ans  -88  in  Pausa  und  vor  Eons.,  z.  B.  *mü8  (ptvg)  aus  *mfl»-ff,  *dH8ia-' 
(ivüttfVOf)  ans  *du8'8iä'^  s.  §  99  Anin. 

2)  Änderungen  im  Anlaut.  —  /,  u,  Nasale  und  Liquidae  hinter  an- 
lautender Konsonanz  wechselten  zwischen  silbischer  und  unsilbischer  Gel- 
tung. Z.  B.  i^VM  und  S[f:^(ö~Sfxa,ß(a  fe  uüd  ardnurri  (nus  *ßfä-in-),  Ttilftc  und 
uoXv'i^ctc  (vgl.  S.  91).  —  In  gewissen  Fällen  schwanden  antekonsonantische 
Verschluöslaute  im  Anlaut,  z.  B.  *x«tov  in  f-xcnnr  fvgl.  lat.  rmfu-m  ai. 
.4(Ud-ni)  BUS  *tl'm-tö-m,  zu  Sf'xa  dexcig;  hierher  wohl  auch  lov-  xoa-  »vier* 
=  *^ftn4-  *qvf^'  (vgl.  ai.  turft/a-  , vierter")  in  iQV'<fäXfta,  tgä-nf^a. 
Ebenso  8-,  z.  B.  räyos  neben  cräyog,  s.  §  99  Änm. 

138.  I)  Änderung  durch  Nachfolgendes  und  in  Pausa.  Im 
Satzauslaut  (in  Pausa)  wurden  in  der  historischen  Periode  nur  noch  die 
Vokale  (einschliesslich  der  Diphthonge),  ->',  -g  und  -c  gesprochen.  Da- 
gegen waren  im  Satzinlaut  auch  alle  anderen  Laute  möglich. 

1)  Seit  urgr.  Zeit  erfuhren  -o,  -a,  -e  vor  silbischen  Vokalen  Elision, 
Z.  B.  an'  avTMv  («tt«),  h'  <(m,<>  (Äo),  xai'  iclXn  [xaru),  rd  S'  aXXa  {St)^ 
ai'ti^r^xf  (,ti^).  Dies  übertrug  sich  auf  den  Wortinhiut,  auf  den  Auslaut 
erster  Kompositionsglieder,  z.  B.  an-nymyr  nach  un  ayo),  vn^am'diog 
nach  VTt'  aantSi,  dann  auch  tnn'CeyMyiK.  «n-ap«Tijc,  (T-rfi6Qov  (*x/-«m#^oi', 
8  279,  2),  ;rti'r-o^oj,  vgl.  uuch  lavi-i  neben  atnrj-i  u.  dgl.  Auch  -i  ist  seit 
urgr.  Zeit  elidiert  worden,  s.  B.  in*  avrov,  ^x^'/''  ^>'>  f^^*  onwg,  und  hier- 
nach auch  in^agw^ög^  in-afno^  u.  dgl.;  ov»  avvoq  aus  wxi  avrog.  Doch 
war  dies  wahrsisheinllch  nicht  lautgesetzlich  (vgl.  §  184),  sondern  Nach- 
ahmung der  Elision  von  -o,  -a,  Diese  Nachahmung  hegreift  sich 
leicht  aus  den  vielerlei  Umgestaltungen,  weiche  -/  mit  vorausgehendem 
Konsonanten  seit  urgr.  Zeit  erfahren  musste  fs.  15).  Die  abweichende 
Hypothese  von  Meillct,  Mem.  8,  242  flf.  überzeugt  nicht. 

Anmerkung  1.  Wie  sieb  die  antevokaUsch  elidierten  Foimen  dn',  vn\  nag',  xat', 
i/¥*,  in*,  nor*  entwieklnngsKeschichtlich  m  den  vor  Konsonnnten  anftretenden  Formen  «w, 
t'n  usw.,  z.B.  thcHs.  xf'i  ti'w,  xtin  nnvröc  fs.  KCriNKK-RLAss.  Cr.-''  I,  170  ff.),  vorhulton,  ist 
nicht  genOgend  oufgeklttrt.  Das  hohe  Alter  der  Erscheinung  erhellt  ans  xdoftogot  =  *xat- 
afioQoe,  f  107.  c.  BridinwüswnA»  bei  Verf.,  Mü.  9,  142  f.,  KBitsoHimt,  KZ.  SO,  569, 
Sciu  L/E,  Boil.  phil.  Wodi.  I«n0  1471.  G.  Mkykh.  i'U-  '  s.  402.  Dass  im  TTerakl.  und  bei 
Epicharm  x«rr,  nör  nur  vor  Dentalen  erocheinen,  z.  B.  xajjä,  nor&iftey,  beweist  nicht,  d«8« 
in  diflMn  VetliiiidaigaD  dar  Yolnlvetliiiifc  ttberhsupt  »erat  aal^efcnBiim  iat  JadanfUb 
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hi^  man  mit  d«r  Mltglidikcii  wa  reetuMB,  dan  die  antaTokaliMiie  Geatelfaiig  wif  die 

Stellung  vor  Konsonanten  übertragen  worden  ist  (vgl.  S  138  über  dvo,  §  i:U  über 
Ins  Heiue  winl  man  rermutlich  nicht  eher  kommen,  als  bis  von  jeder  Präpoäitiou  die  ur- 
sprangliche  Form,  b«sw.  die  arsprflnglichen  Formell  festgesMlt  sind.    Denn  ob  jedeamftl 
die  vollste  Form  die  ursprflnglichste  und  einzig  ursprüngliche  war,  ist  recht  zweif^^lhaft. 
xatotf  u.  dgl.  auf  archaischen  Inschriften  verschiedener  Dialekte  war  nickt  =  xatä  r;y  usw. 
durch  Haplologie  (§  126)»  aondeni «  jmf  ror  (Em&duebnibniig  der  Geminata). 

Die  Elision  dieser  Vokale  blieb  auf  lange  hinaus  ein  lebendiges 

Sandhiprinzip.    Daher  wurden 

a)  auch  diejenigen  -et  und  -o  eHsionsfähig,  hinter  denen  im  Urgriech. 
i  nach  §  14  geschwunden  war.  Z.  B.  ßovkofi*  iyta  ^117  au«?  ßot*h)iia\i^ 
e'/M;  TTb^Xb',  t  in'  d  811  aus  7roi^ta[r  |.  FjTfi';  /(*  f,'}fln'  Z  165  aus  no[i  |  e,'}fX€r. 
x'  aus  xft[/J,  wie  x'  oi',  x  ^'  (vgl-  Blaü.s,  A.^  43.  04.  wo  auf  die 
Schreibung  xä  «V  CIA.  2,  50  verwiesen  wird).  Pluralformen  aut  -<u  und  -ut 
in  verscbiedenen  Dialekten,  wie  t'  Uv^doXm^  K  ndsX^oi  {ddel^oi},  h'  agxai 
(fr^X^Ot  wodurch  «jf^r  o^vvoi  A  272  geschfltrt  wird. 

b)  Es  wurde  Elision  auch  da  angewendet,  wo  ein  Vokal  erst  sekuncUbr 

in  den  Anlaut  zu  stehen  kam,  z.  B.  d'  fiog  (y=*roc),  an'  iQyov  €in-fQyce^ofia§ 

dü^ii-SQYoq  dä^n-oqyoq  laQ-o^yuq  {fiQyo\\  U/ty-am^  (/?ai'o|).  Anlautendes 

h  hinderte  die  Elision  nicht,  z.  B.  ovd'  flg  (h-  aus        nn'  ug'  t^^  {h-  aus  /-), 

Vif'  tMciaiov,  aviß^-txaatoq  {h-  aus  sv/-).   Daneben  auch  noch  Formen  ohne 

Elision,  z.  B.  hom.  (TxriTTovxog  aus  *Gxr^7Tto-6xoc,  Jius 

*d'Sia-exfj<i  (wuneben  dStü^tuiioi'  Hes.,  vgl.  Z-ayQtvg),  dijfuo-eQyog, 

Anmerkung  2.  Im  Anschluss  an  t'  =  rd,  r«  in  r' aXXo,  t'  avto,  r*^JU«,  j*  tatt« 
nnd  an  r'  "4'J-  "^'['1  ^^^k.  Sg.,  z.  B,  f'  wpot,  r'  a^erm,  und  im  Nom.  Plur.,  z.  B.  r' 
jtyftidokot^  nahm  man  auch  andem  vokaliach  auakutoadeiii  Formen  dea  Artikels  iliren  voka- 
Uadim  Beetandteil,  man  bild^  i'  SKXw,  t*  at^gi  naw.  Im  EL  wmde  diese  analog iscke 
Verallgcnieiuoning  boini  Artikel  zur  Regel,  und  man  sprach  sogar  tWtw»'  «=  rmtf  tainSy, 
VgL  J.  Bainack,  .Stud.  1,        ff.,  Mkistkh,  Ct.  D.  2.  43. 

Beiden  von  Haus  aus  einsilbigen  Wi»rtern.  wierr(jö,  «,  ro,  in,  hn{i),  xa{i), 
war  im  Urgr.  einmal  Kontraktion  mit  dem  vokalischea  Anlaut,  wenn 
niidit  allgemein,  so  doch  unter  bestimmten,  nicht  nfther  mehr  xu  definie- 
renden Bedingungen  Kegel,  und  Elision  hat  sich  nur  zum  Teil  eingestellt, 
wohl  niemals  bei  nr^  (ob  man  bei  tt^jto^v,  nfj^yoQBvmVf  n^t^f^iu  aus 
nQo-i]',  s.  SoLMsEN,  Rh.  M.  53,  158,  von  Elision  reden  darf,  ist  sehr  zweifel- 
haft), wie  auch  nicht  bei  il. 

Neben  der  Elision  stand  xiho  die  Kontraktion  mit  dem  folgenden 
vokalischen  Anlaut  (sogen.  Krasis),  z.  B.  lükht  aus  la  akka,  att.  tAvto 
ion.  dor.  rmviö  aus  tö  amo^  att.  «i  '^c  ion.  dor.  ü>j  *  (>  aus  o  icvi]q,  ion.  ovteQoc 
aus  f'  itiQOC,  att.  ovSvffff€vg  aus  ö  Oi^vaatvi,  lovronu  aus  rö  öl  Ulla,  (öyuO^t 
aus  ö>  äya^*,  a^a  aus  dga,  nqovQyov  aus  nr^o  ti^yov,  XQ^J^  XkU  X^'^»'"* 
X^iJ  Ti]v  l  mm,!)  lokr.  r^v  aus  va^v,  att  ^a^/iari«  aus  tjttavMt.  Vgl.  die 
Kontraktion  im  Wortinlaut,  wie  n^vntog  =  nffoomof^  ^p^viog  =  *nq6^ 
Mag,  Wie  die  Elision,  ging  die  Krasis  auf  solche  Fälle  über,  wo  hinter 
dem  auslautenden  Vokal  i  geschwunden  war,  z.  B.  xani  dor.  xjJtt*  aus 

1)  AnfCallend  ist  XQ^^*}       das  zu  er-  nadi  ehenso  eine  seUechte  Sehreibnng  ist 

wartfiidc  ZQfi'i-         Ahufns,  Boitr.  1,  60  in  wie  xXeig  u.  dgl.  (§  35),  als  dass  hier  schon 

dem  XQ^  -  "i             bei  Aesch.  Pr.  21(>  sehen  vor  der  2jeit  des  Zusammenfailens  von  /]  und 

möehte.  Es  ist  wahneheinVcher,  dass  die  j  ti  xwn                   u.  dgt  in  /^ci«;  ver- 

SriirriV'itnfr  /^eti?  auf  iV'm  friilizcifigon  V.w-  ttndert  wurde. 

sauiRienfallen  von  q  und  a  bt^ruht  und  dem-  J 
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M,  icata  WOB  xa[f  J  eha^  aus  ot^  ovfxol  aus  «juo/,  juoMrf-}  s 
^o[»]  ietl^  ä9t^  =  Ao[<]  «rvirf ,  dor.  tmvdnt^  an»        avSgH'  Krads  bei 

mehrsilbigen  Formen,  z.  B.  dS^ovvtxa  aus  Sfov  F»'«xce  (vgl*  ovvexa),  ovtnga 
aus  ot'ro[(]  äga,  Sovvav  aUA  i^ovva[«j  ar,  Tvxafatt^fi  aus  ^t^X^O  ^Y"^ii 
(kret.  '^vxuYct'ht),  lavfoy  ion.  t-Mvrm  aus  ««['"l  «rrw^.   Mit  der  Krasis  ist  die 

sogen.  Aphärcsis  (elisio  invorsa).  fl,  h  die  Abwerfung  eines  anlautenden 
kurzeil  Vokals  hinter  langem  Vokal  oder  Diphthong,  ihrem  Wesen  nach 
identiseli. 

Die  Kontraktion  erfolgte  zunächst  immer  nach  den  auch  fUr  den 
Inlaut  geltenden  Eontraktionsgesetzen  (§41  ff.).  Daneben  machte  sich 
aber  ein  »etymologisches  Prinzip*  geltend,  wonach  die  Qaalitftt  des  an- 
lautenden Vokals  die  Qualitllt  des  Kontraktionsprodukts  bestimmte,  z.  B. 
bei  Herodas  jf^-  as=  xa[i]  f-  {xi]ni),  xi]-  —  x«[*]  ij-  {mmiQaq),  xi-  =  xa[»]  i- 
{idrj<ft6)y  xv"  =:  Mc[4j  V-  (»wtoSt^äTm).  Ausgegangen  ist  dies  von  Fällen 
wie  xakhoc  =  xa[»]  nXXwc,  in^lcxarTor  {in]  ^Xitaüov)  —  ftr]  ?Xaffaov  und 
wurde  durch  die  flanchen  gültige  Elision  unterstützt.  Vgl.  Meister,  He- 
rodas 178,  Daniülssün,  Eranos  1,  145.  (Unrichtig  Hoffmann,  Gr.  D.  3,  541.) 

Anmerkung  3.  Weder  Elision  noch  Krasis  wurden  seit  urgriech.  Zeit  streng  durch- 
geführt. Oleichwie  im  Inlaut  z.  B.  diovai  fftr  cfoi'ffi  durch  die  Analogie  von  dito  usw., 
'HpCT-xA^jjf  für  -KXij(  durch  dii»  Analogie  von  -xXfnvc  usw.  bedingt  war  44.  45),  so  konnte 
auch  der  Vokal  im  Auslant  dos  ersten  Wortes  aus  der  Stellung  des  Wortes  vor  Kons,  und 
in  Pausa  immer  wieder  neu  fintieführt,  werden.  Daher  zahlreiche  Hiatus  auch  bei  den 
Dichtem.  S.  Kühner-Bi.ash,  Gr.*  1,  190  ff.  Tn  gewissen  F&llcn  daif  man  bestinunte  Wort- 
verbindungen als  vorbildlich  bezeichnen,  z.  B.  wdi  ti(,  ovdi  f >  (a.  a.  O.  197.  632)  neben  ovdeif, 
of'fJfV  wegen  ovtfi  juia  {ovJeftia),  H  ol,  wdi  ol  (a.  a.  0.  196.  197)  wegen  de  /uot,  &i  «•* 
u.  dgl.  Man  vergleiche  auch  frp'fxjxnc  (frfiooxt'm)  als  Kontaminution  aas  iq^ofjxHo  und  ^nmo- 
xiw  (Schweizer.  Pergam.  118),  aowkf  dm  von  Scuwkizbb  a.  a.  O.  Ö.  113  aus  einer  drliscKcn 
Inschrift  angeflihrt«  uij^tiy  aus  /JtjSiy  -j-  f*V^^ 

Litteratur:  Ahrkns,  De  tia.si  «  t  apliaorcsi.  1S45.  Cübtius,  Curt.  Stud.  1  2,  279  ff. 
Härtel,  Horn.  St.  3,  43  ff.  Cuuihi,  Meti.^  32  ff.  Blass,  A.'  124  ff.  Lucios,  De  crasi  et 
«phaere«,  1885.  Meisterhans,  Gr.'  .54  ff.  Wa<  kkknaoki,,  Dehnungsges.  68  f.,  KZ.  33,  2  ff. 
ScBüLZE,  Quaest.  ep.  472  f.  Kühheb-Blass,  Qr.'  1,  218  ff.,  282  ff.  Mva^Bs,  Herodaa  778  ff. 
G.  Mbykr,  Gr.»  196  ff.,  224  f. 

ISKI.  2)  Einfacher  langer  Vokal  erecbeint  vor  sonantiechem  Anlaut 
verkfirzt  (vgl.  §  89).  Dichterisch  z.  B.  hom.  nXayx^  T^ijs,  mvl  arx* 
(genauer  wohl  konäa-  mit  Übergangalant  iK  atL  avt^'i  wovtov-t  (vgl.  die 
Elision  in  tovi-i  66-i  §  132).  Kret.  insclür.  /t*  =  vor  Vok.,  z.  B.  /iä 
ivdixov,  meg.  inschr.  fneidi  7x«<r»os  (ScHUiZE,  KZ.  33,  136  f.).  Kypr.  inschr. 
t  aus  ♦f  (vgl.  §  87)  neben  r  vor  Kons.  (Mülvany,  Class.  Rev,  11,  349). 
Vermutlicii  sind  so  övo  boot.  diotw  unri  hr»ot  oxio  vor  Vok.  aus  dvo)  und 
oxrw  entstanden  und  von  da  aus  verallgemenjeii  worden;  vgl.  §  132  Anin.  1 
über  ÜH  u.  dgl.  vor  Kons.,  §  134  über  .t^ü$  vor  Kons.  Auch  mag  dieses 
Lautgesetz  bei  der  Übertragung  des  -ä  des  Nom.  Akk.  PI.  N.  der  kon- 
eonantischen  Stftmme  auf  die  o-Stämme  eine  BoUe  gespielt  haben:  %ä 
otnAK  z.  B.  ans  *ta     vgl.  §  268,  3. 

184.  8)  Der  uridg.  Wechsel  -» :  -t,  -ui-U  vor  Sonanten  hat  sich  bei 
in  Spuren  erhalten  (anders,  aber  mich  nicht  überzeugend,  Mbillbt,  M4m.  8, 
242).  TTQogj  ark.  kypr.  7i6g  wahrsdieinlich  aus  ♦/rpori,  *7toTt,  z.  B.  7tqo<t- 
t'&r^xa  wie  ai.  prftfif  ftdhäm  gegen  7TQOTt-,')rfro)  wie  ai.  prafi  dhäsf/n}}ri ;  aber 
frühzeitig  auch  sclion  -rQ(KS-{^-i]ab),  Toofr-(ff-'o(»  usw.;  vgl.  §  132  Anm.  1  über 
an  u.  dgl.,  §  133  über  ävo  vor  Kon».   Andere  Erklärungen  von  Jrog 
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bespricht  Kretschmeb,  KZ.  30,  570  f.   Nach  Sohulzs,  KZ.  38,  395  ana^, 
Hat  ans  *anmkf  ^odtank,  dodi  8.  §  167.  249.  Analog  nr^x'; 
(sn  lfm):  ai.  j?y-«iÄ#a-,  b.  §  15,  4.  501. 

Zu  trennen  hiervon  ist  der  in  urgr.  Zeit  aufgekommene  Wechsel 
swischen  -t  und  -4,  anf  dem  daa  ht«  in  3.  Sg.  vS^r^ti  3.  PI.  ^i^own  hom. 
iUAö/xciir«  leab.  ark.  xeiUvivyin  kypr.  {a{v)ßif  att.  nxoa*^  nä^wf*  beruht. 
S.§48,  2. 

135.  4)  In  Verbinduniren  wt*^  .yai  «;Ti,  ßoiAof^iai  tyoi,  toi  fxSfX(fo{^  ^»'Jf?? 
uya^t]  wurde  im  Urgr.  das  <  des  wortschliessenden  Diphthongs  zur  An- 
lautsilbe gezogen  {kaicpi,  vgl.  o)vi'  av  §  186),  und  i  fiel  nach  §  14  auH. 
In  weiterer  Folge  wurden  die  nunmehr  auslautenden  Vokale  teils  mit  den 
aalantenden  Vokalen  kontrahiert,  s.  B.  nanl^  teils  erlitten  sie  Elision,  z.  B. 
ß9vX9fi*  iya.   a  §  1S2. 

Ans  der  Stellang  vor  Kons,  und  in  Pausa  wurde  die  diphthongische 
Form  vor  Sonanten  neu  eingeführt  (vgl.  §  132  Anm.  3),  z.  B.  xm  im  ss 
kai^fipi,  und  von  neuem  wurde  i  zur  folgenden  Silbe  hinübergezogen.  Aus 
letzterem  erklärt  sich  z.  B.  die  Messung  von  {avSga)  not  h'vfnf  als  mn^ien- 
nepe  (vgl.  hora.  x«i"<^"-*'''''**»  x<tiifit-fvyüi)>-c  mit  kurzer  zweiter  Silbe),  die 
von  derselben  Art  war  wie  die  von  o'kk  als  ho  ms  bei  Homer  (vgl.  §  16). 
Diese  Behandlung  erfuln  auch  der  zweite  Koniponent  der  »-Diphthonge, 
daher  z.  B.  nXvi^l  imv  aqyvQoto^'  —  me^uarg-^  s.  §  23. 

Die  Sltere  Schicht  (Krasis  und  Elision)  hielt  sich  besonders  in  der 
▼olkstOmlicheren  Sprache. 

Der  Übergang  der  Langdiphthonge  -g,  -ft,  (soweit  sie  nicht  im 
ürgr.  antesonantasch  den  zweiten  Komponenten  verloren  haben,  vgl.  §  132. 
135)  in  monophthongisdie  Laute  vollzog  sich  wie  im  Inlaut.   S.  §  35. 

136.  5)  Uridg.  -w  in  Pausa  und  vor  Dentalen  wurde  im  Urgr.  zu 
S.  §  57,  4.    Dieses  -v  wurde  verallgenioiuprt. 

Urgr.  -V  {—  uridg. -m,  ~»,  -nf  )  konnte  vor  silbiscbon  Vokalen  geminiert, 
d.  h.  teilweise  zur  folgenden  Silbe  hinübergezogen  werden,  z.  B.  mw  äv. 
S.  §  120. 

Oft  ersdieint  -v  (sekundSr  im  Auslaut  mdv  =^  avd,  s.  §  132  Anm.  1) 
an  folgende  Liqnida  und  an  if-  assimiliert.  In  den  bandschr.  und  inschr. 
Denkm&Iem  Formen  wie  n^kfut^äq^  ifmivu,  trvffQj^yvpfUf  noQQrj^dt,  ^vkloyo^f 
vwnrivtov,  nawvifQ^  inaaavreqoq  (von  Adv.  ^in-av^v  «eins  Aber  das  andere 
her  stürzend,  rasch  auf  einander"),  in  den  Inschr.  auch  z.  B.  «/a  fwcxfr, 

fcen  tir,  £q  'Pödo),  sX  Auxt-'^uinavt ^  roX  XtHnv,  rdiX  Xoyiffroyv,  2f«/tM,  roig 
ffVftnürTa)}.  Mit  NeueinfüliniMH  des  -1  z.  B.  ^'jo^.irai,  dvXi-irio),  TttJorJ//^, 
mit  denen  'Podw  u.  dgl.  aut  einer  Linie  stehen.  Vgl.  Mucke,  Cons.  gem. 
1,  22.  29  f.  ai.  2,  24  f.  30  f.,  G.  Meyer,  Gr.»  356  ff.  Vereinzelt  auch  pp  aus 
»/:  hom.  (tvfQVfü  =  ap-peQÜia  (vgl.  Haoa^ai^  §  139,  c). 

Vor  nicht-dentalen  VersehhissUHiteD  hat  man  -v  an  deren  Aitiknlar 
taonsstelle  angeglichen.  Hdschr.  und  inschr.  z.  B.  i/i^ßak^,  Sy-xaXöS^  inschr. 
auch  z.  B.  tTfft  TToAiv,  y^y  ^•')  Zugleich  erfuhr  der  Nasal  hier  dieselbe 

*)  Dos«  jedes  -f*  in  Verbindungen  wie  I  lomak  (Anz.  von  6.  Mbysr'b  (ir.  Gr.''  in 
«17^1  JiQii»  nodi  als  das  unveränderte  uridg.     Woch.  f.  kl.  Ph.  1897,  n.  23.  24  Sep.-Alift. 
aanMfaen  sei,  acbeiiit  mir  trotz  Babibo*  j  S.  19  f.)  nicht  richtig. 
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Reduktion  wie  im  Inlaat,  z.  B.  att.  ju*yäA»^(v)  t«  wie  UTalä{v)it^,  kypr.  ta{fi) 
ntüXn-  wie  n(fi)<fi\  pamph.  /?ara^/ö)(i)  Ja/im^iov  wie  rr^lijJf.  S.  §  57,  8. 
Hie  und  da  ist  -v  auch  in  andrer  Stellung,  vor  Vokalen  und  in  Pausa, 
ungeschriebon.  was  ebenfalls  auf  Reduktion  hinweist,  und  man  hat  darin 
die  Anfänge  des  mittel-  und  neugr.  Zustande»  zu  erblicken  (KüKTscHMKit, 
KZ.  33,  266,  (j.  Meyer,  Gr.'  398  f.).  Ob  aber  nur  eine  Verallgemeinerung 
der  vor  den  Verscblusslauten  (und  Spiranten)  aufgekommenen  Auespradid 
vorliegt  oder  -r  zugleich  auch  in  Pausa  reduziert  worden  iet,  bleibt 
zweifelhaft 

Die  Gruppe  -vt  verlor  vor  Eons,  im  Urgr.  den  Nasal,  a.  B.  i(  tovto» 
S.  §57,8.  Bemerkenswert  ist,  dass  diese  antekonsonantische  Form  im  Ar- 
kad.,  soweit  die  Überli  fonrng  zu  schliessen  erlaubt,  durchgehends  verallge- 
meinert worden  ist,  z.  B.  Akk.  PI.  nurH)$  (nicht  -ovg),  Nom.  Sg.  -«5  (nicht -ei's). 

Anmerkung.  Das  fwijr.  v  ((ftXxvattror  verdankte  sein  Dasein  nicht  dem  Bestreben, 
deu  Uiatuä  zu  vermeiden.  Sein  Gebrauch  im  Altertum  regelte  »icli  auch,  wie  naiueutüch 
di»  huekrifton  zeigen,  keinwtrega  ueh  d«r  bekanDten  Theorie  späterer  Gnunmatiker.  Qe- 
wisse  Formen  hatten  von  Hans  ans  einen  doppelten  flexivischen  Ausgang,  mit  und  ohne  -v, 
indem  zwei  verschiedene  Flexionsendungen  gleichwertig  geworden  waren,  und  diese  formale 
Doppelheit  Qhertrug  sich  analogisch  auf  andere  Formen.  Urgriechisch  war  die  Zwiege^talt 
u.  a.  in  folgenden  F&Uon:  -tft  -<f  if  (§  275),  lesb.  >'<fji^i  »^utv  (§  289,2),  -9f  -^e»,  s.  B. 
ii^9$  it^ir9ty  (§  295,  1),  *'v  yvy,  xi  xky  (§  295,  10).  Da  die  Altere  lesb.,  bBot.  und  Imk. 
Prosa  das  *■  fV^^*-  in  den  Formen  kl  assen,  in  denen  es  im  Ion. -Att.  auftritt,  nicht  kennt, 
so  ist  anzunehmen,  daaa  die  wuchernde  Ausbreitung  erat  im  einzeldialektiachen  Leben  der 
gr.  Sprache  erfolgt  ist.  Sellen  wir  hier  yon  den  adrerhialen  Fennen  ab,  Ton  denen  §  295, 10 
zu  handeln  sein  wird,  so  erseheint  »-  tqtlx.  im  Tlie.H.s.  (Damelshon,  Eranos  1.  145)  imd 
im  Herakl.  nur  erat  im  Lok.  FL  auf  -oi.  Das  üau^t^ebiet  dieses  -y  war  das  Ion.-Att.  Von 
hier  ans  kam  es  tefls  dvreh  die  Dichtenprache,  tetla  bei  der  spiteren  Aaehratang  dee  Att. 
zu  den  meisten  andeni  Stümmen.  Von  -cfir  rfi  schritt  man  zu  -oiy  -oi  (ion.att.  r/xrwir»', 
horakl.  lyiaafny)  und  zu  etxomy.  Hieran  achloss  sich  vielleicht  3.  PL  ktyovaty  fioiy^au^ 
weiter  die  S.  Sg.  ivt'w,  tl9fioiv  und  Idbicf,  Üäy».  Da  jedodi  im  Att  t^tpnv  Idis^tr  wifer 
(neben  I.  Sg.  auf  -«)  frflhor  auftritt  als  eAf;'<>' (neben  1  S-.  nnf  i  •.  ^  ->  1j.  int  hrim  Verbum 
auch  die  3.  Sg.  i/c  (3.  Flur,  als  3.  äg.  gebraucht,  s.  §  8 Iii),  wonebeu  tjit,  eiue  KoUe  gespielt  zu 
haben  (Sobvlsr,  Qfttt.  g.  A.  1897  8.  9W).  Vgl.  H.  Haaesai«,  De  Utera  y  Oraeconun  paragogiai 
quaest.  epigraphicao,  Leipz.  Stnd.  4,  1  ff.,  ferner  KüiiNEn-TkASs,  (Ir.*  1.  L'02  ff.,  Ii.  Mkyeb, 
Gr.'  399  ff.,  wo  noch  andre  Lit.  zitiert  ist,  Naza.ki,  Del  suftisao  locativo  ->i  nel  greco  e  nelF 
autioo  imUaao,  Tcrino  1896. 

187.  6)  -n  ist  im  allgemeinen  geblieben.  Im  Gort,  wurde  -q  «1-  m 
i",  z.  B.  avifi  df,   naatas  aus  ^fftt^tag^  a.  g  61,  10. 
Uridg.  -f  erseheint  regelmftsaig  als  -«^  (Form  des  Sataauslauts),  z.  B. 

138.  7)  Verschlnsalaute  jeder  Oattang  fielen  in  Pausa  im  Urgr.  ab 
▼or  dem  Wirken  des  VokalkUrzungsgesetzes  §  55.    i(pe^  =  u,  d4fharaif 

^^e^Tj  aus  *y*^f/T,  dor.  3.  S.  »;$  =  ai.  ds  uridg.  *f^s-t.  ig>€Qov  =  ai.  d-hhm-an 
uridg.  *e-hheront  (vgl.  ai.  hhurant-u).  Bdot.Vok.  fNom.)  Mt'vvfi  aus  *Mtt  vr^r 
253).    17'.  fiXXo  =  lat.  qui'd,  aliu-d.  xf^Q  aus  vgl.  xuoöid.  f'ario  — 

lat.  rs('/(l  a-stu.  Lokr.  (710)  gort.  orTM  , woher":  Int.  (ina/V(nl  (inaio.  xyf  au.s 
*xqik/^  vgl.  xQiO^ij.  yi'im  neben  yinuix-o^.  uiu  neben  «»«xt-o<;.  yüku  neben 
ya^Mm-og.  vna-dQu  wohl  aus  *-dQax  {ddcextiv),  zu  ai.  upa-dfS-,  weniger 
wahrscheinlich  aus  *'dQaia  (Bartholoxae,  ZDM6.  50,  703)-  {tia^) 
»Blut*  vielleicht  aus  *v[<r]a^}' :  ai.  dsj^h  (Mi&binobr,  Beitr.  0).  anhqv  ver- 
mutlich —  *cnkT^x[  mit  Ersatz  des  ho  durch  -m,  eine  Bildung  wie  »9([^]t 
zu  cnXdfx^a*  i/nXTip^  -/  durch  Neubildung,  wie  x^if*' 
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Im  Satzinlaut  blieben  die  auslaotenden  Explosivae  länger.  Hierauf 
beruhen  die  Fonnen  der  8.  PI.  wie  i/uytv  aus  •tpt^  iyrov  =  -avt  mit 
Vokal^erkfiraang  nach  §  55,  neben  denen  hom.  fuav&iffv,  krei  «fi-tiUjnjv  u.  dgl. 

nach  Solmser,  BB.  17,  329  ff.  die  Pausaformen  gewesen  sein  sollen  (vgl. 

§  331).   Femer  erhielt  sich  das  auslautende  S  von  Adv.  *0po$  in  Asnmi- 

lation  an  den  Anlaut  der  enklitiach  antretenden  Pronomina:  hom.  ofn, 

wtnwg  =  *o/:üd  n,  nmg  (§  291). 

Anmerkung.  Die  Annahme,  daaa  dentoler  £xplo«ivl»ut  durch  Simdhiwirkungauch 
ab  s  tnMoB,  s.  B.  nvvmc  «ob  *ovV«Nr,  ist  imenr«iilieli.  8.  %  259  und  Verf.,  KZ.  H, 
74f..«7,  417,  Grundr.  2,  P  '^'t  f  .  Osthokf,  MF.  2,  58  f.  -1,  243,  Bautihit  mak,  Stiul.  1,  17, 
O.  Mmm,  Gr.'  S-  395  f.  Auch  ist  uuwHhr»cbeiulich  Schulzr'h  Ansicht  ^^^luetit.  ep.  375  f.),  bei 
Homer  D  228  sei  to^a  (  -  ro  ^«)  Fortsetzung  Ton  *t6i  ^  mit  derselben  Aatunflation  wie 
in  juif       —  xttT      n.  dgl.  (§  139,  c),  vgl.  Muckb,  Codh.  gem.  2,  30. 

130.   8)  Sekundär  im  Qhech.  in  den  Auslaut  gekommene  Verschluss- 

laute: 

a)  '^'x,  ey  aus  f^,  f'yi  vor  Kons.,  8.  §  III.  113.  Durch  Angieichuug 
der  Artikulationsstollo  lokr.  t't(f  )<'tc,  *J(d)a/iö>,  s.  §  91. 

b)  oi'x  vor  Vok.  üus  ov-xi  (|<  1H2)  neben  ov  vor  Kons,  und  oi'  in  Pausa. 
Daää  man  ovxi  vor  Kons,  neben  ov  aufgab,  scheint  aus  dem  Beätrt>beu 
ZU  erkliren,  vor  Kons.  ebenfoUs  nur  eine  einsilbige  Form  zu  haben.  Vor 
Vokalen  muss  ov*'  bequemer  gewesen  sein  als  ov.   Vgl.  ark.  «f»:»*. 

c)  Über  die  PrApositionsformen  ftir,  tun  u.  dgl.  s.  g  182  Anm.  1.  Ihr 
Auslaut  erfuhr  durch  Assimilation  manche  Änderungen.  Angleichung  an 
anlautende  Versehlusslaute:  Angleichung  der  Artikulationsart  (vgl.  81.  2), 
z.  B.  xdd  6t,  xad-dvaat,  vß-ßälXetVy  aß-ßaXfv;  dt  r  Artikulationsstelle  (vgl. 
§  88.  89),  z.  B.  xtix  xnfair.g,  noxxi  (thess.)  aus  *ndt  xi  (att.  rr^oc  ri),  xax- 
xorrrto),  rrox-y^ai^/«/« j  (thess.),  xü/r  nariog,  xitn-TXfüf^  thes8.  ur  %uq  = 
u/i  läg;  der  Artikulationsart  und  der  Artikulationsstelle,  z.  B.  xüy  yoji', 
xay'YQa^a,  xäß-{i(tkt.  Angiüiciiuag  an  Nasale  und  Liquidae:  xai  in  xüv 
VQ^V,  xen^tvaä^,  xä/j,  ju^cror,  xa/<-/i*/'^<t$,  xag  ^öor,  xoq  oi,  xag-Qt^^ovact^ 
»lÜ,  lujfdifi^v,  »cU-4«xroy.  Angleichung  an  f-i  nth  in  »avä^aig  (Heaiod.)  d.  i. 
Map-ptt^mq  (vgl.  avt^  %  136).  Vgl.  Mvckb,  Goes.  gem.  2,  24  f.  29.  31  f. 
88  f.  85.  36.  39.  40.  45,  Danielsson,  Eranos  2,  21. 

d)  Tenues  wurden  vor  zu  Tenues  aspiratae,  z.  B.  uq'  oi  aus  an' 
ov,  vvx^'  oXr-v  aus  vvxt'  oh^r,  xa^*^o)  aus  xat-V^m.  Die  Silbengrenze  kam 
vor  den  Verschlusslaut  zu  liegen  Auch  konntf'  im  Att.  im  Wortanlaut 
stehendes  h-  bei  Krasen  sich  mit  vorausgeliendor  Teuuis  zur  Ten.  asp. 
vereinigen,  z.  B.  xHuureiia  =  tn  Ifiaria,  i^ovQ^mov  —  i6  ir^^aiuiy  ^^^aa  =s 
xa{i)  ißcu.    Vgl.  uixiÖQog  =  "^oixO'hoqog  U.  dgl.  §  81,  12. 

Die  Entstehung  der  Tenuis  aspirata  fallt  in  die  Zeit  vor  dem  Verlust 
des  anlautenden  A-  im  Lesb.,  El.,  Eret.  und  As.-lon.  (§  105).  Da  diese 
Mundarten  die  Tenues  asp.  nicht  in  Tenues  TerwandelteUf  so  ist  es  nicht 

auffallend,  dass  wir  z.  B.  im  £1.  Tio^elofiävto,  im  As.-lon.  t^^fi^^^i,  y.uO^i^^iivov, 
xätfodov  finden.   Diese  Formen  zeigen  den  alten  lautgesetsüchen  Stand, 

■während  Z.  B.  el.  xartüTctfr^,  ion.  ihiryi.atr,  umxyKinai,  lesh.  xcerear^xoiTtav 
u.  dgi.  Kekompositionen  sind,  die  in  der  Zeit  aufkamen,  als  die  Siinplicia 
A-  verloren  hatten.  Die  Komposita  mit  Erhaltung  der  Tenuis  asp.  be- 
weisen ihre  weiter  vorangeschrittene  Isolierung  gegenüber  dem  Simplex. 
tbuMmOt  <tef  M— L  AHertqiMwhwiMcliaft  M,  t.  &  Aufl.  10 
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(Hiemach  ist  ms'  iuwftw  u.  d^.  ohne  weiteres  venttadlich.)  Tgl.  Thumb, 
Spir.  asp.  82  f.  54  f. 

e)  Mediae  wurden  mit  2a  Tenues  asp.;  machte  zunächst  den 
stiminhaften  Verschlusslaut  stimmlos.  Att.  inachr.  ovi^w  —  oi'J'  w  (373 
V.  Chr.).  Jungatt.  ov'Hic.  nr^'^ffg  (neben  ovSf-tn'a  nröt-nfu],  böot.  oc^^'v, 
kret.  ftfjO-t'v  und  eboiiso  anderwärts.  Im  Att.  vielloicht  scliou  im  6.  .lahrh. 
o.V  'Egntjg  —  odt  'Eiiiirc,  s.  Wackernaoel,  Pliil.  Anz.  1880  S.  67,  Mülster- 
iiANs.  Gr.*  80.  Der  Prozess  liattc  wahrscheinlich  viel  weitere  Verbreitung 
als  ihn  die  graphische  Darstellung  zeigt;  Ö  y  f^Qtas  z.  B.  war  etymologische, 
nicht  phonetische  Schreihung.  Vgl  G.  Msysb,  Gr.*  S.  290  f.  Passend  kom* 
biniert  KasTSCHinB,  Vas.  152,  Einleit  156  mit  dieser  Erscheinung  die  Ver- 
wandlung der  Media  in  Ten.  asp.  durch  Assimilation  der  Artikulationsart 
der  Silbenanlaute  in  Qvif  etMrß  aus  S)  u.  dgl.  Q  85,  12).  Vgl  auch 
Schweizer,  Pergam.  113  f. 

140.  9)  -s  ist,  wie  schon  §  131,  1  bemerkt  ist,  in  iiritlg.  Zeit  vor 
stimmhaften  Geräuschlanten  stimmhaft  geworden,  und  es  steht  nichts  im 
Wege,  das  z  z.  B,  von  att.  'Aif^t^va^e  =  Uo^rruz  6t  oder  von  *vittjs  üf'.  dem 
Vorläufer  von  gort.  vht'S  Sf\  ebenso  für  die  unmittelbare  Fortsotzunf:  von 
uridg.  z  zu  betrachten,  wie  das  r  in  oVrfog  (o^og),  vgl.  §  y9.  Das  z.  B. 
von  in  »lys  d/x»^^-,  i  i]g  ßovXijg,  i  /%-  yr^g  kann  Bezeichnung  von  g  gewesen 
sein,  wie  das  <r  in  wfiog  (lesb.),  ngt'aßvg,  liiayia. 

a)  Stimmloses  ft  musste  in  Pausa  und  vor  stimmlosen  Gerftuschlauten 
unverändert  bleiben.  Hiernach  wurde  s  auch  vor  andern  Lauten  gesprochen, 
z.  B.  J%6q  uyyfXog^  xvycKT-ov^,  iwt'^fiog  (vgl.  veofA€U  aU8  ^vfaof^iai^  §  106), 
BiXoTToz  f'fnoc  nekoTt6v%'rjaoc.  Svff-vooc  (vgl.  rrfA/rr;  aus  ^atXuffiä,  §  108). 

Urgr.  -fxc  aus  -tg  wurde  in  urgr.  Zeit  in  Pausa  und  hinter  und  vor 
Kons,  zu  -g,  z.  B.  vsötrjg  aus  -tAtc  (Oen.  -t»t-oc),  ifvyag  aus  -arj  (Uen. 
-«<f-oc).  rr^  ans  *vvxtg  (Gen.  yvxi-o^).  Vgl.  §  81,  6. 

iieiüburzieiien  von  s  zum  folgenden  Anlaut  ist  hie  und  lia  durch 
]>oppelschreihung  ausgedr&ckt,  z.  B.  ^Safxoag  A-,  lorag  i-,  BUta^aYfoYr^v. 
S.  S.  131  Fussn.  1,  §  120.  Vgl  mw  äv  u.  dgl.  §  120.  136. 

Im  Lak.  und  im  Kypr.  findet  sich  vorVok.  derselbe  (einzeldialektiache) 
Wandel  von  a  \n  h  wie  im  Inlaut  (§  81,  10).  Lak.  Jiohutita  (Böhl,  IGA. 
n.  49a,  p.  184)  Kypr.  tä  vx';qwv  neben  tag  fvxwXag  u.  dgl.,  no-ixonsvov 
neben  nürr-odoii  {rroc  =  ♦/ror*,  §  134),  vgl.  Hoffmann.  Gr.  D.  1,  204  f. 

b)  wurde  im  El.  zu  -p,  /  P  "'(>.  ioTq^  vgl.  thess.  (^toQdoiog  u.  dgl. 
§  112,  2.  Auf  den  ältesten  Inschnttiii  ist schon  über  seinen  ursprüng- 
lichen Bereich  hinausgegangen,  t.  B.  nicht  nur  tag  <J^,  t«^  suuderu 
uucii  tiQ  %d  für  %n  lä  (daneben  noch  z.  B.  dXXakoig  tä,  däfxog  dv);  -g  er- 
scheint damals  jedoch  noch  nicht  vor  Voktlen.  Später  zeigt  sich  vdUig 
verallgemeinert  Zu  /u-  vgl.  c.  Über  im  Lak.,  Ther.,  Bretr.  s.  Weiss- 
schuh, De  rhot  p.  8  sqq.,  G.  Meteb,  Gr.*  S.  806  £F. 

c)  Seit  urgr.  Zeit  hinter  Vok.  (und  Nas.)  stehende  -s  und  -z  (dieses 
vor  Mediae)  erfuhren  Angleichung  an  folgende  Konsonanten.  Kret.  fce^ 
^vyartQftc  aus  tag  wie  ngoi^i^a  §  100,  b,  toTd  Sä  aus  totz  6-,  tSdimm 
aus  ff /Ix)-  wie  dtxäddo)  §  15,  4.  112,  3.  Kret.  tiX  Xfj,  dfitpiX-Xtyo),  eXXvcii' 
=  e|^xJ(r-A-,  8.  §  108,  b.  Delpb.  tovv  ro/iov(,  att.  UtXonQV'Vrfioi^  wie  t'yvvfu, 
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8.  §l08,e.  Aus  fy  ^'."*»"';.  *V  y'^C'-y,  '^'y  Vfvoit>i^  u.  dgl.  (d)  ist  zu  ent- 
oehmen,  dass  -g  vor  Ä-,  fi-  stiiiiiniiaii  j^eworden  war,  s.  §  108,  c  mit 
Anm.   Hiernach  ist  vielleicht  el.  -q  fi-  {oq  fih'YiaTov)  zu  beurteilen. 

d)  ürgr.  "ks,  -gz  vor  Kons,  wurden  zunAebst  wie  im  Inlaut  behandelt; 
4*  wurde  vor  i-,  zu  -ji/  (vgl.  c).   Hiernach  einerseits  z.  B.  att.  tu 

noiüVf  df«Jct»iUM'  (vgl.  av^^g)^  «x  (fiXm\  ex  toi',  ßovXi^c^  ey  Jtos, 
»V  h^u'voi,  iy  n^ifwv,  iy  MvQtvrjg  (vgl.  *f  a^ioi"),  anderseits  z.  B.  böot. 
xr^-Sixcnti,  thess.  ic-xixQ^'fifr,  böot.  ^ayorog  d.  i.  *>-y-.  Vgl.  §  81,  9.  85,  2. 
III.  113.  Durch  Ausbreitung  der  einen  oder  iüKlor»  fiestaltung  wurden 
diese  Verhältnisse  vielfach  verändert,  z.  B.  att.  xicxoi'  statt  f'c  x-.  .^V  f^'^Q- 
p^iii(t)y,  J-x  ;(on7x^-c,  f-x-xai-dfxn,  theas.  loi»!'  böot.  kret.  löiy  st;itt  . 
thess.  ta-dofui,  ark.  ta-iHaiv  iff-^oaig,  kret.  *a-Jiy,i<*»'<ir.  Dasb  tx  auch 
vor  die  stimmhaften  Konsonanten  zu  stehen  kam,  z.  B.  att.  i»  ßovXr^g,  ix" 
twng^  war  jedenfalls  mehr  Sehriftgebraudi  als  Usus  der  Sprache  selbst 
Das  antevokaliscfae  drang  im  Kypr.  vor  Eons,  ein,  z.  B.  r^;  ent- 
sprechend att.  l^-iro«r,  e^mvXof  neben  ijr-ffo«^«^,  iy^dmlos  (0.  IIeter, 
flr.»  a  501). 

Anmerkang.  Dem  sogen,  y  ifftXxvanxöv  {§  ISfi  Anm.>  lUsst  sich  das  -f  vergloidirTi. 
(i^  im  Crebiet  der  Adverfaia  annlogisch  am  sich  gegnifeu  hat:  ti^fpi  afnpig,  evi^v  trUw. 
•f'ru  ovroK  u.  dgl.  Der  Ausgangspunkt  oder  die  Ausgangspunkte  dieses  a  mobile  sind 
nicht  sicher  eniiitt»'lt  Klar  Ist  an«T.  <Ia.ss  kein  Recht  besteht  difHon  Lunt  als  l  inr  Samllii 
£e«t«lt  von  uridg.  -l  oder  -d  zu  betrachten  (g  1^  Anm.  g  259.  'l'^b,\i).  Vgl.  Kühnkr-Blam», 
Gr.*  1, 896  ff.,  a.  HSYBI,  Or.>  8. 895. 

141.  n)  Änderung  durch  Vorausgehendes  und  im  9atzanlaut. 
Vgl  §  181,  2. 

1)  Über  die  sogen.  Apharcsis  (elisio  inversa),  welche  ihrem  Wesen 
nach  von  der  sogen.  Krasis  nicht  verschieden  ist,  s.  §  132.  Zu  den  Aphft- 
resiaerscheinungen  dürfte  auch  att.  ffxoonxtXu),  auf  Grund  von  ec  xn^nxag^ 
vielleicht  auch  lak.  i'rt//^räs  (neben  fi'-«y/'/<tc)  und  ^uy^i^Kr'nd  —  att. 
uvi/t^eaif^ai  500)  gehören;  bei  den  Verbalformen  könnte  zusrUich  die 
Gleichstellung  des  *-  mit  dem  Augment  eine  Rolle  gespielt  haben.  Fern 
m  halten  ist  jedenfalls  m-  neben  fni,  da  es  sich  hier  um  uridg.  Ablaut 
lundelt  Ob  die  von  Hbisteb,  Baunack  u.  a.  in  Personennamen  angenommene 
Aphirese  (z.  B.  Ftmnno^  =  *AymnnQQ^  anzuerkennen  sei,  ist  strittig,  s. 
nlstzt  darttber  Hoffmahv,  BB.  22,  135  ff.,  Bechtel,  BB.  20,  248  ff.  28,  247  f. 

2)  Dass  urgr.  t}  im  Satzanlaut  im  Lesb.  offher  war  als  sonst,  ergibt 
ach  aus  aififffscav,  Atrriodoc.    S.    8  S.  29. 

3)  Uridg.  f'  il-),  f'  erscheinen  im  Satzaniaut  stets  als      (<^i-),  o^, 

Z.  fi.  ä^i'v/im,  oQvviu.    S.  S  f>7  71. 

4)  Fast  regelmässig  vor  stinimhaftem       seltner  vor      w-,  n-,  ?<- 
Vok.  erscheinen  sog.  prothctische  Vokale.  Die  Färbung  des  Vokals  war 

verschieden  {f,  o,  a).  Zum  Teil  i.st  Einfluss  des  Vokals  der  nächsten  Silbe 
wahrnehmbar  (z.  B.  *'^*Vt«>  ö^o^o*;).  sQvi^QÖg,  iq^vi^wAdA»  mher  ;  *(^^JVav,• :  ^jut. 

»FinstemiB*;  /|^:ahd.  rwma  .Ruhe' ;  %(7o/tm:1at.  B^go,  oqtxfog 
^9*9^  :  ahd.  Attw^-re&a  »Hhmschale* ;  o^ym  i  lat  rego^  o^cm  :  lat.  rft^n.- 
(%^^:ahd.  hmgar  »flink*;  4Uv»Büa^x\alL  Uber.  oKyogi^t  Ugä  «Erank- 
beit*.  uX(ru):\&i.  Iin0\  (cXfi^a  neben  Xinog,  a\.  lip-  „schmieren";  ciXeftt^; 
ahd.  leid  ,betrQbend,  widerwärtig,  verhasst*.  it^yvvfu,  aftä^w  neben  fio^ 
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^avto  :  ai.  nt^j-anti  ^sie  wischen";  d^lx^'a>^  afit^ai  -  ovQr^aai  Hos.  :  lat.  tningö; 
ofit'x^  :Iit.  miglä  «Nebel*,  d^natlivv»  neben  ßXudaqoq^  ai.  m^dti-^  , weich*; 
ttfufßu ;  lat  migrö;  aft^Xymihi,  mulgeo»  avetfnos :  lat.  nepM.  Vor  u  +  ^^l^« 
hat  sich  die  Prothese  erhalten,  während  «  selbst  nach  §  20  geschwunden 

ist.  Horn,  ii^fj  kre/L  ae^a  neben  ^gorj,  ai.  var^ds  »Regen*;  hom.  hSva 
neben  ^'rfm,  ags.  u-^offn»^!  .Kaufpreis  der  Braut";  efixoai  neben  etxoai  dor. 
pixaxi^  ark.  «<xo<y«  (*V-?)  nebon  ftxadi(a;  hom.  fV^yw  ark.  «py/iiVog  att.  fnpy« 
neben  ion.  ^^y«;  (»ywüi  aus  *uriyi  viit  oder  eher  *0;=^f/>'i*r7tf,  lesb.  of/y/^r  :  as. 
tvikan  .weichen";  ot'paj'ö^  dor.  vermutlich  aus  *u=noaviK,  vgi.  l^b. 

o(»ai</$.  Vgl.  CuKTius,  G.*  578  flF.  720  ff.,  Ü.  Meyeb,'  Gr.^  b.  iü2  tf. 

Bezüglich  dieser  Vokale  ist  noch  vielerlei  dunkel.  Teilweise  waren 
sie  gewiss  rein  lautlich  aus  dem  anlautenden  Konsonanten  entwickelt  und 
zwar  im  Satzanlant  durch  Zurückbleiben  der  Ansatzrohrartiknlation  hinter 
dem  Stimiiieinsatz.  Diese  Auffassung  scheint  namentlich  für  alle  S  vor  q 
sicher.  Zum  Teil  aber  waren  sie  vielleicht  aus  uridg.  Zeit  ererbt,  wie  a  in 
arrg  (ai.  (({r)>,fyt  fai.  i  tUti),  und  zum  Teil  wiederum  nicht  Bestandteile 

der  Wurzel,  in  deren  Anlaut  sie  erscheinen,  sondern  verdunkelte  Präfixe. 
Ferner  muss  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  daes  aus  vorgr.  Zeit 
stammende  Doppel  formen  mit  und  ohne  vukalischert  Anlaut  durch  pro- 
portionale Neubildung  in  andern  Wörtern  vokalischen  Anlaut  neu  hervor- 
gerufen haben  (vgl.  §  115  Ann.  1  Aber  ^'x^t^i  und  Analoges  im  l^eugr.  bei 
Thuxb,  IF.  7, 8  ff.  17).  Endlich  mfissen  Äseheinungen  wie  oneT  ma  aus 
oToTa  m  (§  180  Anm.,  Verf.,  Grundr.*  1,  B.  882)  davor  warnen,  ohne  wei- 
teres alles  nach  einer  Schablone  zu  beurteilen.  Vgl.  noch  Osthoff,  Z.  G.  d.  P. 
304,  Verf.,  Curt.  Stud.  9,  387  f.  Mü.  1,  29  1,  J.  Schkidt,  KZ.  27,  396  f., 
FicK,  Gött.  g.  Anz.  1881  S.  1448. 

Kein  lautlich  entwickelt  wird  /-  sein  in  /<r,>i  ^sei*  =  av.  z-di  (§  99)  und 
in  Uihü^,  ix^''i  (8  115  Anm.  1;.  Vgl.  dazu  spätgr.  (Kleinasien)  iaign- 
tmti^t;^  iati^Xi,  u.  dgl.,  wie  spätlat.  ispiritus  u.  dgl.  S.  G.  Mkyek,  Gr.^  S.  1G5  f., 
TsuMB,  IF.  7,  15,  ScHWEizBB,  PoTgam.  103. 

5)  Wie  die  Doppelbetten  cvv,  ^vhvog  ifvXtvoff  ^oavov  com-rj^  ifftl- 
XfC»  ütM^m  u.  dgl.,  die  Kbbtschheb,  KZ.  81, 412  ff.  zusammengestellt  hat, 
auÜEU&ssen  sind,  bleibt  fraglich.  Vgl.  §  105  Anm.  8,  J.Schmidt,  KZ.  32, 363 f. 

Mit  der  Stellung  im  Anlaut  mag  der  Schwund  von  «r-  in  ntim  aus 
*frmv-na  (§  15.  4)  zusammenhängen.  Freilicli  kann  er,  namentlich  mit  Rück- 
sicht auf  ak.sl.  }>[!!' jn,  auch  na*  h  ^'  W  Anm.  und  §  181,  2  beurteilt  werden. 

6)  Durch  Assimilation  zweier  KoiiHonanten  im  Wortanlaut  entstanden 
vielfach,  teils  im  ürgr.,  teile  später,  geminierte  Konsonanten.  Diese  hielten 
sich  im  Satzinlaut  hinter  Vokalen,  besonders  im  Beginn  zweiter  Kom- 
positionsglieder, wohin  sie  übertragen  wurden;  sie  wurden  dagegen  hinter 
Kons,  (nach  g  117)  und  im  Satzanlaut  veikOrzt 

Im  Anlaut  sind  die  Geminatae  viel  hftufiger  gewesen  als  die  schrift- 
liche Überlieferung  an  die  Hand  gibt,  die  gewöhnlich  nur  Einfachschrei- 
bung des  Konsonanten  hat.  Die  Gemination  erkennt  man  hauptsächlich 
aus  dem  Metrum,  daneben  geben  zuweilen  die  Tnsi  hriften.  ganz  selten  die 
Handschriften  (z.  B.  rvöimc  A  811.  vöati  /./.ucum  A  83ü  in  den  Genfer 
Fragmenten)  die  wirkliche  Aussprache  genau  wieder. 
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a)  Urgriech.  und  allgemeingriech.  Geminatae.  <r<r-  rz-  aus  xi-:  hom. 
otf  afffvaiTo.  i-afftve  neben  CfVf,  att.  onwa  im  (orrnT'  enra,  1:U)  Anm.) 
neben  meg.  (T«.  s.  i;  81.  4.  —  o^',,"«  vielleicht  =  m.  dhiinman-  (vgl.  hom. 
UtfffToc:  =  ai.  m<l<lhiia-^;,  s.  i;81,4.  11.  —  ütf-  aus  f/;-:  t^tQt-acraxi'i;  neben 
aüxiti,  8.  §  21,  4.  —  (>o-,  ^.Ä-,  aus  <y^,  er/-:  hom.  fitÄm  (j^ioi',  xaiu-q^ita 
neben  ^'w,  ör«  Xh^'^tuv^  a-XXr^xtog  neben  Aijyw,  s.  §  107,  b.  —  rv-  aus 
(Tft-,  itv-:  hom.  mera  fifMÜQttVf  #-/AjUo^  neben  lieiqoiuu^  cSg  w  VM^enf«;,  a/o- 
yvtyo;  neben  «1/9)«,  s,  §  107,  e.i)  —  ff-  (^/M  aus  fff-:  hom.  ;r«rci^ 
neben  fof,  b.  §  21, 11.  107,  a.  —  nn-  ans  nridg.  ly-:  faOot.  td  ttnofuna, 
€hi-nnäatiii  neben  nä^ia,  s.  §  27,  7. 

b)  Rmneldialektiaebe  Geminatae.  qü^  aus  f^:  hom.  TsTzog  n  99rl«uy, 
a-Qgr;xtog  neben  Jijyvtf/tu,  s.  §  19.  These,  rr-  ans  rrr-:  ol  rroXmaxoi  neben 
ToXfftaTog^  8.  §  88.  —  Böot.  lak.  auch  JSsvg?,  und  krot.  Ttira  TijvUy 
vgl.  böot.  Jox//i«fJ(Jw,  kret.  nnnXnyhTonm  mit  fJ^,  ir  aus  r^/,  s.  §  15,  4. 

In  den  Komposita,  den  augnientiert^n  und  den  leduplizi orten  Formen 
erscheint  nur  selten  iiuch  der  alte  lautgesetzliche  Stand,  z.  B.  *j,ao^<i-  ht^Au^ 
tm  (o"/«-),  iiXt^ifu  ((TÄ-),  äol.  aiqr^xTog  tvQccyi^  (f^)-  Häufiger  findet  eich 
hier  Rinfthrnng  der  Anlautgeminata,  wie  a-%Xr^oq^  l-upmQt,  l-QQtJa» 
a^^ostavifijxtog  =  S^ßqinogzafAß^os.  Von  den  Geminatae  hielt  sieh 
QQ'  am  ttagsten:  im  Att.  in  der  klassischen  Zeit  nicht  nur  f-g^r^^a,  ^-QQ^t^ 
ano-QQtjtoc  u.  s.  w,,  sondern  auch  z.  B.  tu  QQt]^iata,  wie  die  ausnahmslose 
Position.skraft  des  ^-  in  der  alt^n  Komödie  beweist.  In  allen  andern  Fällen 
begann  man  schon  fnslizeitig  die  vereinfachte  Konsonanz  im  Anlaut  und 
Inlaut  zu  verallgemeinern,  wobei  solche  Formen  vorbildlich  wirkten,  die 
von  Vorgrieth.  Zeit  her  mit  einfacher  Konsonanz  angelautet  haben,  z.  B. 
bei  Homer  em-aevag,  e^-tavif^t^  neben  arn-acfri^,  i-caino;  ayt  XTjt,  a-h^xiog 
M'Xfffs  neben  lks  XXi}^h$v^  a-XXi^xiog;  e'Ttt-ftn^tjaag  neben  iftXo-nitHdt[g,  att> 
nnr  noch  Ai^jn»  i'krffw^  ye/y«  xar-^vtupe  u,  dgL,  dor.  d^naamOf  n^n&fun 
USW.  fftr  gg-  nnr  selten  im  Inlaut»  wie  hom.  ni^o-aiovti  xaXXi-goog  neben 
MtiU-^^iNis  entsprechend  dem  »vfiu  ^doio  u.  dgl.  (vgl.  G.  Meyek,  Gr.>  S.  239). 
Warum  qq  länger  blieb  als  die  andern  Geminatae,  ist  §  107»  b  erklärt. 

7)  Das  im  Satzanlaut  aus  s-  entstandene  Ä-  ging  in  urgriech.  Zeit  auf 
den  Anlaut  zweiter  Kompositionsglieder  über,  wenn  das  er.stc  Glied  kon- 
sonantisch schloss.  Über  xa^t^w  =  ♦xar-^^^»>  11.  dgl.  s.  §  KU),d.  Hijiter  -ö", 
-I'.  ~Q  ging  h-  verloren,  z.  B.  «V-,  f'^-,  f  r-,  vntn-tü.loiiui  neben  üXkouai.  Dass 
in  hom.  avrext'gj  eiväXiog,  vrT(-iof^x*^^'i  ^***^*X/;  dgl.  da«  a-  dos  Anlaut«  des 
zweiten  Zneammensetzungsgliedis  nachwirke  (Schulze,  Quaest.  ep.  173, 
F.  Fboehde,  BB.  20,  212.  222 1).  ist  nicht  anzunehmen»  vielmehr  handelt 
es  sich  um  rein  metrische  Dehnung  (Danielsson»  Zur  metr.  Dehn.  9  f.). 
Nor  bei  ivtem,  ivv€C(tj  wird  man  nicht  umhin  können»  w  irgendwie  mit 
dem  ursprünglichen  <r-  in  Verbindung  zu  bringen  (Daniklssok,  a.  a.  O.). 

Nachdem  urgr.  h  zwischen  Vokalen  geschwunden  war,  wurde  im 
Att  ,  Herakl..  Ark.  h  aus  dem  Anlaut,  wo  es  erhalten  geblieben  war,  auf 
hintere  Kompositionsglieder  verpflanzt,  aber  nur  in  solchen  Fällen»  wo  diese 


')  ä-fiftoQos  bei  Hipponax  u.  ti($l.  wird  von  ilui'>\MA.N.v,  Lir.  i>.  '6,  >)öi  t.  uuriciiU^  i>e- 
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WortteUe  noch  als  Einzolworte  erapfunden  wurden.  Att.  evhoQxov,  iQih^iuno- 
Siovgy  na^htS^y  cVAwfov,  herakl.  nfvraheti^^te,  avkslotievagf  ark.  naqJuxa- 
^afii'vug  neben  oqxoc,  rnt-  mw.  Vgl.  Thdhb,  Spir.  asp.  69,  KObneb-Blass, 
Gr.»  1,  114,  G.  Meyer,  Gr.»  327  f. 

Anmerkung  I.  Nicht  ganz  sicher  ist,  ob  h-  in  =  uridg.  u-,  z.  B.  vno  s  ai> 
üpa,  dorch  die  Stellang  von  t>  im  Anlaut  hervorgerufen  worden  ist.  Vgl.  §  7. 

Anmerkang  2.  Daaa  />-  aus  aalautenilom  o-  entwickelt  in  mantin. /o7'X};xoai  (oder 
^MrfXrjynfrt)  vorliege,  ist  mir  pbcnHowffnin  wahisL-lieinlich  als  dio  Ansicht,  dass  der  Kon- 
auimut  auf  ,umgekehrtei  Urtliographie*  beruhe  (8.  DAMKi.st?ON,  Erauos  2.  14,  Solhskn,  KZ. 
84,  450  f.).  So  lange  die  etymologische  Konstitution  dieses  Wortes  anaof^eklftrt  ist,  hat 
man  /-  fttr  ursprünglich  zu  halten  (Ober  das  temporale  Augment  in  hom.  b>q:eXkof  g  302); 
oh  fi-cilich  B.  Kkil's  Erklärung  aus  v-otfXijxnai,  wobei  v-  Präposition  wäre  (Nachr.  5.  gJMi. 
Ges.  d.W.  1895  8.  356  f.),  das  Rechte  trifft,  ist  mir  recht  zweifelhaft,  obwohl  Thimb.  W 


Berl.  phil.  Woeh.  1898  Sp.  211  f.  mM  fV  folgen,  der  auch  /  in  fOQ»6s  setundir  «itinckelt 
sein  lässt.   Man  wei^e  erst  euunal  ein  oolnbes  f  in  eiiiein  Weit  mit  aidiei'  altem  AalMi 


^  C.  QöTTLiNo,  Allgem.  Lehre  vom  Acccnt  der  griech.  Sprache,  1835.  J.  Uadlby, 
Lber  Wesen  und  Theorie  der  griech.  Betonung,  Curt.  Stud.  5,  407  ff.  F.  Misteli. 
griech.  Betonung  1875  (vgl.  das  Litteraturverzoichnis  S.  3  ff.),  ErlAoter.  zur  allgem.  Theorie 
der  grieeh.  Betmrang,  1877.  .T.  Wackerkaokl,  Der  griech.  VertMlMoent,  KZ.  9fi,  457  ff. 
L.  ScHBOEUER,  Die  Acrt'ntgt'Heko  dtr  homer.  Nominalcompoeifa.  mit  denen  des  Veda  ver- 
gUchea,  ebcnd.  24,  101  ff.  Th.  Bskcsy,  die  eigentliche  Avceniuation  des  iad.  prace.  von  is 
und  7«  Mwie  eiiuger  grieeh.  Prilporitioneii,  üi:  'Vedica  und  Lingontiea  1880.  CiiAKDunc, 
A  nracücal  introduction  to  greek  actcntuation,  2.  lmI,  Oxf.  1881.  M.  B:'  mt  ield,  Historical 
•na  critical  remarks,  introductorv  to  a  com|»arative  study  of  üreek  acceut,  A.  J.  of  Ph. 
4,  81  ff.,  The  origin  of  Ute  reeeenve  accent  in  Greek,  ebend.  9, 1  ff.  J.  Kohl,  Die  Bedeu- 
tung des  Ai  ront-  im  T!.  ttm  r  IVo^r.  von  Jülich  1883.  B;  -  i-  in m  i  r,  RR.  7,  66  ff.  R.  Mkistbb, 
Bcmerkuagtiu  zur  dor.  Accentuation.  in:  Zur  griechischen  Dialektologie,  1883.  F.  Hanssrh, 
Der  griech.  Circumflex  stammt  ans  der  Ursprache,  KZ.  27,  612  ff.  B.  I.  Whbkler,  Der  (kriech. 
Noiiiiiialacctiit,  188.'».  K.  Ltokbil,  Zur  Frage  ühi  i  die  Accentuation  der  Wörter  und  Wort-  • 
füriac«  im  liriech..  Rh.  M.  43,  1  ff.  220  ff.  D.  Pkzzi,  La  1.  gr.  ant.  128  ff.  (wo  auch  ein  Lit- 
tcraturverzeichnis).  Blass,  Ausspr.'  127  ff.  Hbxkv,  L'accent  dans  la  d4duMHon  ^rei  qoe, 
M<^m.  C).  'Mj^  ff.  Meillet,  Qiie.stions  d'accentuation,  Mem.  *2^^  ff.  Kretschmer,  Der  Über- 
gang voü  der  uiusikalischeu  zur  exspiratorischen  Betonung  im  Oiiech.,  KZ.  HO.  ."»91  ff.  Al- 
Luraoir,  On  Parozytone  Accent  in  Tribtsdi  snd  Dsefylic  KiuUngs,  A.  J.  of  I'h.  12,  49  ff. 
Wackebkaoel,  Beitr.  zur  T-ehre  vom  gr.  Accent,  Prosrr.  von  Ba.sel,  1893.  Das  Zeugnis  der 
delph.  Hymnen  über  den  griech.  Aeceut,  Rh.  M.  ;J04  f.  Kl hnek-Bla.ss,  (Jr.*  1,  313  ff. 
Hirt,  Der  idg.  Akzent.  Eün  Handbuch.  1895.  Schaohmatov,  Über  gemeinsame  Erscheinungen 
des  griech.  und  sUv.  Accents,  Xa^mt^gia  (Moek.  189G)  S.  149  ff.  Coocau,  Note  glotio- 
logicke  (Nap.  1896)  p.  12  ff.  15  ff.  19  ff.  Scbwkizbb,  Pergam.  129  f.  M.  Bblu,  Dell* 
Moento  greco,  LiTomo  1898.  Verf.»  Orandr.  1*  8.  944  ff.  959  ff. 

149.  Die  Betonung  des  Griech.  kennen  wir  durch  direkte  Zeugnisse 
etwas  genauer  erst  seit  der  alexandrinischen  Periode.  Wie  die  historische 
Grammatik  zeigt,  hatten  die  meisten  Mundarten,  namentlich  das  Ionisch- 
Attische,  damals  noch  im  wesputlielien  die  urgr.  Akzentuation.  Die  att. 
Texte  werden  im  ganzen  nach  dei-  .Sprache  (les  :i.  Jahrh.  v.  Chr.  akj^cntuiert 
soin.  doch  kommt  für  das  Drama  (Wo  Tradition  der  Bühnensprache  in  Be- 
tracht. Gewisse  von  den  Alcxamhuiern  überlieferte  Besonderheiten  der 
homerischen  Betonung,  z.  B.  ttiQ^fiai  =  tuQtf  fTaiy  lassen  vermuten,  dass 
es  über  den  Akzent  homerischer  Wörter  eine  auf  die  filtere  Rhapsodik 
zurückgehende  Tradition  gegeben  hat  (Wacksrhaoel,  Akz.  88  ff.). 

Am  stärksten  hat  sich  die  urgr.  Betonung  im  Leah.  geändert  (§  149, 1). 
Ausserdem  kennen  wir  Besonderheiten  im  Dor.  (§  149,  2). 


i-  («»-)>  wie  etwa  o{o(,  nach. 


Betonung. 
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143.  Die  altgr.  Betonung  war  bis  gegen  Chr.  Qeb.  hin  vorwiegend 
musikalisch,  d.  h.  die  Abstufung  der  Glieder  des  Satzes  geschah  mehr 
nach  der  Tonhöhe  als  nach  der  Stärke  dos  Exspirationsdrucks.  Bald  nach 
Chr.  Geb,  batto.  wie  ^'»nvisse  Thatsaclien  der  Metrik  zeisroT!,  der  exspira- 
torische  Akzent  das  Übergewicht  über  den  iniisikaliöchen  gewonnen.  Es 
sind  also  in  der  letzten  vorchristlichen  Zeit  die  hochbetonten  Silben  all- 
mählich zugleich  auch  exspiratorisch  stärker  als  die  andern  Silben  ge- 
worden. In  der  ganzen  ebristl.  Zeit  iet  dann  bis  heute  die  Betonung,  mit 
Bttbehaliung  der  alten  Stetlen  ftr  denWortafczent,  wesentiidi  ezapiratorisdi 
geblieben. 

Die  erste  wirklich  sichere  Wirkung  des  exspiratorischen  Akzents 
auf  die  Laute  ist  die  allmähliche  Aufhebung  des  Quantitätsunterschieds 
der  Vokale,  die  vom  2.  Jahrh.  v.  Chr.  an  zu  verfolgen  ist  Die  in  den 
Papyri  tmd  Inschriften  von  dieser  Zeit  an  auftr*  tviui* n  s*  Im  ibungen  wie 
Ulitxi-dün  og,  Fvvrja  und  TTgofforror,  lit'/^i  f^i  (dHUobon  aucli  a-uitfjur,  yi  roita) 
u.  dgl.  i  weisen  darauf  hin,  dass  schon  damulä  d;e  ersten  Schritte  zu  dem 
heute  geltenden  Quaatit&tBprinzip  hin  (alle  unbetonten  Vokale  werden  heute 
kurz,  alle  betonten  halblang  gesprochen)  gethan  worden  sind.  Vgl.  Ebetsch- 
msB,  KZ.  80,  594  iL 

Man  hat  noch  viele  andre  umgestaltende  Wirkungen  des  exspirato- 
rischen Akzents  auf  die  Laute  in  der  vorchristl.  Zeit  angenommen.  S.  die 
Zusammenstellung  angeblicher  Lautveränderungen  dieser  Art  bei  Hiut, 
Akz.  39  ff.  und  änzu  Verf.,  Gr.  1*  S.  OHO  Zu  der  Ansicht,  dass  der 
Schwund  des  t  von  m  in  roüffö-  —  vtnaao-  u.  dgl.  von  der  Stellung  des 
Worttons  hinter  *o  abhängig  gewesen  sei,  s.  S.  6ti  Fuasn.  L 

144.  Zunächst  hat  jede  Silbe  ihre  eigene  Betonungsweise,  ist  in  einer 
beetinunten  Weise  akzentuell  charakterisiert.  Das  Qrieeh.  hatte  zwei 
Arten  von  Silbenakzent,  den  Akut  und  den  Zirkumflex.  Überliefert 
sind  diese  nur  für  die  haupttonigen  Silben,  z.  B.  uuvarfi  und  fiovca.  Der 
Akut  war  ein  steigender,  bei  einem  sonantischen  Element  von  zwei  Moren 
auch  noch  auf  der  zweiten  Mora  ansteigender  Ton.  Der  Zirkumflex 
kam  um  Längen  zu  Auch  er  war  steigend,  ii)>or  die  ganze  ansteigende 
Bewegung  wurde  der  ersten  Mora  zu  teil,  während  die  zweite  eine  ge- 
ringere Höhe  hatte.  ZeP,  <afiog  repräsentieren  gewissermassen  Ztv,  o6(x6g 
mit  einer  Akzentfolge  ähnlich  der  von  ndctiQ^  (fb'ffofiir;  Zev:  Ztv<;  =  nontq: 
natfj^.  Wie  die  Diphthonge,  ai  av  usw.,  so  konnten  audi  die  Verbin- 
dungen kurzer  Vokal  +  Nas.  oder  Liqu.  zirkumflektierenden  Ton  haben, 
z.  B.  ivd^a,  attQY'i  8*  §  147  am  Schluss. 

Diese  Doppelheit  der  Betonung  der  Uüigen  entsprach  einer  uridg. 
Akzentverschiedenheit,  die  man  als  Stosston  und  Schleifton  bezeichnet. 
Dh's  bobe  Alter  der  Verschiedenheit  ergibt  sich  namentlirb  durch  Ver- 
gleichung  des  Griechischen  mit  dem  Litauischen.  Docb  kann  die  Ver- 
gleichung  wegen  des  sogen.  Dreisilbengesetzes  des  Griech.  (§  145)  nur  flir 
die  Endsilben  angestellt  werden.  Z.  B.  vA«a  wie  lit.  gerö(-Ji),  äecig  wie 
lit.  gcrös;  ^eoi  &w  wie  lit  geri\-ji)  yerU{-Ju)f  ^«»v'me  ht.  gem^  ^t([)  wie 
lit.  (Adv.)  pasha.  Diese  yerschiedene  Qualität  des  Silbenakzents  bestand 
auch  dann,  wenn  die  SchlusssUbe  nicht  Sitz  des  Wortakzents  war.  Das 
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zeigt  z.  B.  der  Unterschied  von  Lok.  Sg.  ofxot  (f  f^ottnot  (wie  «/xwr  (ftgo* 
ftt'voyr  betont)  neben  la'htoT  einerseits  und  Nom.  PI.  oixdi  tf tonia-rtH  (wie 
oixo<i  ift^o^uioc  betont)  neben  (ttoi  andererseit-s.  Zirkuiiillektiert  war  die 
Schlusssilbe  hiernach  auch  in  ktinoi  (lit.  te-sukc  mit  schleiftonigem  e),  oi'xt^t 
(vgl.  7r*r),  akuiert  in  f^aat  (ftq^m  (lit.  suJcv-s),  Es  scheint,  dass  im  Uridg. 
Kundiphthonge  mit  Schleifton  dreimorig,  solche  mit  Stosston  zweimorig 
gewesen  sind,  und  daee  sie  im  ürgriech.,  bevor  das  Dreisilbengefletz  in 
Wirksamkeit  kam,  beide  je  eine  Ifore  eingebOest  haben« 

In  letzten  und  vorletzten  Silben  ist  der  Zirknmflex  Oberdies  oft  nen 
entstanden  bei  Vokalkontraktionen,  z.  B.  tift^  aus  tffieq,  tpogdks  ans 

Dass  der  so^(^^^.  Gravis  keine  besondere  Art  von Silbenakzent  war, 
werden  wir  §  145  .sehen. 

145.  Das  gegenseitige  Verliältnis  der  Silben  zwei-  und  mehrsilbiger 
Wörter  ist  in  Bezug  auf  Stärke  oder  Tonhöhe  gewohnheitsmässig  geregelt. 
Diese  Akzentabstufung  heisst  Wortbetonung. 

Die  Stellung  des  Haupttoiie  im  Wort  war  in  uridg.  Zeit  tt^  In 
urgr.  Zeit  aber  erfuhr  diese  Freiheit  eine  wesentliche  Einschränkung 
durch  das  Dreisilbengesetz,  dem  zufolge  im  Ausgang  eines  mehrsilbigen 
Wortes  nicht  mehr  als  zwei,  nur  bei  trochäischem  Ausgang  drei  Moren 
unbetont  bleiben  konnten.  Es  bedeutet  das  die  Entstehung  eines  prinzi- 
piell neuen  Akzents,  der  das  Übergewicht  gewann  über  den  alten  Hoch- 
ton einer  seiner  Stelle  vorausgehenden  Silbe,  tl  cr  schwächer  war  als  der 
ihm  nachfolgende  alte  Hochton. ^)  T^ange  Vokale  und  Diphtlionge  waren, 
als  diese  Betonung  aufkam,  alle  zweiniorig  bi^  auf  die  ursprünglich  ge- 
stossen  betonten  -oi,  -ei,  -ni,  welche,  ursprünglich  zweimorig,  eine  Mora 
verloren  (§  144).  *fhadioa  i]diui  aus  *f  ;  vgl.  aL  «t>rf(ftjrfi9-am  (§  229). 

yevimv  aus  */«V«[ir]-wy :  ai.  }dm»-G/m»  ^ifo/ievos  ^qofUvmo  aus  ^tpi^fuvog 
*ipiQopL€voio  :  ai.  hMramSsfOS  hhäramänasffa.  dnÖTiaig  aus  *arrihTiigtg  :  aL 
äpa-cHw.  uv€n(\Htoq  aus  *av-ent'^€Tog :  ai.  dn-api-hiias,  Nom.  (fegö/ifvot 
aus  *ipe^fjievm;  -o#  mit  Akut  als  Silbenakzent.  Lok.  tfegoii^voi  aus  *^*^o- 
fisvot',  -Ol  mit  Zirkumflex  als  Silbenakzent.  Durch  den  erst  einzeldialektisch 
erfolgten  Übergang  von  in  wurde  kein  Wechsel  des  Sitzes  des 
Haupttons  herbeigeführt,  z.  B.  honi.  'Aytinoc,  att.  'TÖj'.Ki)c,  s.  40;  kd  liatt« 
hier  nicht  den  vollen  Wert  von  ^  -  ,  weshalb  es  auch  bei  den  Dichtern 
sehr  oft,  in  gewissen  Fällen  durchgängig,  einsilbig  gemessen  erscheint. 

Den  neuen  Ton  bekamen  ausser  den  von  älterer  Zeit  her  ortho- 
tonierten  Wörtern  auch  die  mehrsilbigen  enklitischen  WOrter,  in  denen 
mehr  als  die  zwei,  bezw.  drei  letzten  Hören  tieftonig  waren.  So  ^rdrc^oc 

noTt'Qoto  fÖr  *  -i-  noT€Qog^  *  ±  norsQoio  (vgl.  noffog,  noiog)  und  yiwr  f^/itv  filr 
•  ±  «üjuwv,  *  (vgl.  juov,  fUM),  ferner  Formen  des  Verbum  finitam,  z.  B, 

XintofuVf  dädoffite  für  *   kmmfitev,  *  ^  dctfo^c.  So-  hat  das  Dreisübengesetz 


')  Wenn  zwischen  der  griechischen  Neu-  j  einfloases,  der  durch  die  älttist«  Schicht  grie- 

betoming  und  derUiieiBiadraB  ein  faiatorisdier  |  chisch«' Lehnwörter  gekonnzeichnet  ist,  dem 

Zusammcnhano;  war,  so  kOnntc  dieser  nur  ;  Ansioss  zu  i1<  r  lateinischen  Akzentneuening 
derart  gewesen  sein,  dass  die  ^ecbische     gegeben  hätte.  S.  Kbbtscuiur,  Einleit*  156  f. 

Betonnug  in  der  Epodie  gciMkisehea  Snltnr-  ( 
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audi  in  das  VerhiUtiu8  der  Satzbetonung  zur  Wortbetonung  eingegriffen, 
und  «8  empfieblt  sich,  nSber  hierauf  erst  beim  Satzakzent  (§  146.  148) 

Anzugehen. 

Indossen  traten  auch  im  Gebiet  der  letzten,  von  dem  Dreisilben jrcsotz 
nicht  berührten  Wortsilbon  noch  gewiss©  gesetzmässige  Beschränkungen 
lÜr  die  alte  Toii-ti  llu  ein.    Es  yilt  für  diese  Silben  folgendes. 

1)  Hatte  die  letzte  Silbe  den  Akut,  su  blieb  dieser,  wenn  dua  Wort 
zweisilbig  war,  z.  B.  noSoq  nooi  wie  ai.  pad-fis  pat-sti,  fiagvg  wie  ai. 
gurü-^^  natr'^Q  wie  ai.  pitd^  und  wenn  es  drei-  und  mehrsilbig  war  und 
flieht  daktyÜschen  Ausgang  hatte,  z.  B.  yivexi]Q  wie  ai.  jeuutä^  dt^ittf»'/?. 

Daktylisch  ausgehende  Ozytona  aber  wurden  zu  Parozytona  (Whbeler, 
Nomtnalacc.  60  ff,),  z.  B.  ayxvXog  ijSvXog  vgl.  näxvlof  (jtdxvltk);  tsltc^offo^, 
ßvtjfSfg^M^Vf^^VTßmoßnrn;;  6(f  (>voc  6<f  Qvt  vgl.  ai.  bhruv-ds  hhruv-i  und  tfvof 
««T;  vi^MT  vgl.  ir^nxu'de.  Dies  Gesetz  hat  zahlreiche  Ausnahmen  (s.  ausser 
Wheei-eh  auch  Allinson,  A.  J.  of  Ph.  12.  49  ff.),  die  nur  zum  Teil  leicht 
erklärbar  sind  Als  Analogiebildungen  erklären  sich  z.  B.  dijinfiöoDc,  uiayoti- 
lirfoq  nach  itA{^a^a(Jog  usw.;  iwiaii-{}nQ  nach  dt'^iituit^^  aigttog,  aiitiög  nach 
fifverög  usw.  Insbesondere  kommt  auch  in  Betraclit,  dass  die  betreffenden 
Wörter  in  den  meisten  Kasus  nicht  daktylischen  Ausgang  hatten.  Immer- 
hin fragt  sich,  ob  die  Uutlichen  Bedingungen  fUr  den  EmtritI  der  Akzent- 
verschlebang  genügend  spezialidert  sind.') 

2)  Zirkumflex  der  ScUusssübe  blieb,  z.  B.  7^^^,  ^emr, 
^  (vgl.  S  144). 

3)  Akut  auf  der  vorletzten  Silbe  bei  langer  Ultima  blieb,  z.  B.  ^ataQ 
(ai.  bhrät^),  axTO)Q,  an^fim'. 

4)  Akut  auf  der  vorletzten  Silbe  bei  kurzer  Ultima  blieb,  wenn  die 
vorletzte  kurzen  Vokal  hatte,  z.  B.  rrt'Qt  wie  ai.  pdn,  nccttQfq  wie  ai. 
pifar-as.  Akk.  Sg.  i}'i-vdt'(c  wie  ai.  y(dd^-nm:  Vn:x<K  wie  ai.  dh^a-!^.  Hatte 
die  vorletzte  langen  Vokal  oder  Diphthong,  so  ging  die  höchste  Ton- 
hebuni?  von  der  zweiten  Mora  der  Silbe  auf  die  erste  über,  d.  h.  es  ent- 
stand Zii  kumllex,  z.  B.  aus  *»J/ia  (vgl.  iil.  Nom.  PL  s'cmcns),  ebenso  <J';.««, 
fvfta  n.  dgl. ;  ri]fc  aus  *vuf-ig.  Ob  dieses  Gesetz,  Ober  dessen  Ratio  ge- 
stritten wird  (vgl.  Bloomfisld,  A.  J.  of  Ph.  12,  369  f.,  Hiut,  Akz.  36),  schon 
in  urgr.  Zeit  gewirkt  hat,  ist  zweifelhaft.  JedenfeUs  fUlt  unter  dasselbe 
auch  die  Thatsache.  dass  z.  B.  (araintg  nicht  zu  ^iaiokig  wurde,  wie  man 
nach  ioTtatwv  aus  iffirtoKDr  und  nach  itftwf  aus  iüwtmg  erwarten  sollte, 
fondem  zu  tanTnfc,  gleichwie  (fdohomg  zu  yopothref.  Vgl.  |§  147  eztr. 
über  {t'iß^u  rroTf  wegen  der  Betonung  (Joaxorrfc. 

r>»  Wie  altererbter  Zirkumflex  nuf  vorlef/tn-  Silbe  behandelt  worden 
\bt,  lileibt  zweifelhaft.  Denn  e«  ist  nicht  zu  beweisen,  dass  Pn)]»en8pnme- 
nierung  irgendwo  Fortsetzung  von  uridg.  Schleifton  auf  vorletzter  Silbe  war. 

>)  Die  Allin8on'»chb  Behandlang  der  1  dofiirtf  a.  d^.  «kMniliiert  sei,  wird  von 

Frage  mischt  vir]  Ungehöriges  ein  ujhI  fi.t-  '  BLoo«ni'Hi.  Tran'sart  of  thf»  Am.  Phil.  Ass. 

dert  sie  dahor  wenig.    Dass  in  (QQtuuimy.  ,  28,      ff.  wohl  mit  Kecht  bestritten.  Erhält 

ffxn/ucVoc  usw.  der  Akzent  iirsprünglicli  auf  |  die  Betonung  f(«pci/jM-oc  für  ursprOoglieb  und 

der  Scfalusssilbe  gestanden  habe  ( v  rl  'f-auf-  länst  *ff  t(iofjeyos  fftr  tHiem  *qiiQ9tt9i'oe  ein- 

M(  TtioafÄtyiis)  üüd  darnach  Xtkv^ttoi,  de-  ,  getret«n  sein. 
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6)  Akut  auf  drittletzter  Silbe  blieb,  wenn  die  Scblussailbe  kun  war, 

z.  B.  i^VYmsQ  wie  ai.  dühitar^  vatego^  wie  ai.  ütfara-s,  ytvft^  wie  ai. 

jdims-a^,  PI.  ffbQovta  wie  ai.  bhfirant-i,  tfqatoqti;  wie  ai.  bhrätar-as. 

Anmerkan^.   Sehr  unsicher  acheint  mir  das  von  Hikt,  Akz.  32  f.  auf  Onnd  von 
fttjffjQ,  »vynttjg,  Kvaty,  &vu  n.  a.  aufgestellte  Gesetai,  dass  bei  langer  Ultima  der  Ton  von 
dic8(>r  wc^nfzoiicii  worden  sei;  über  die  beiden  ersten  Formen  s.  u.    Ebenso  das  von  ihni 
S.  36  auf  (irund  von  f  Ai  rfior,  rprßoc  u.  a.  angenommene  Gesetz,  daas  Wörter  der  Form     ^  \j 
BU  w  ^  w  geworden  äeieu,  aualog  dem  C betrug  von  *iifda  in  17/ia. 

Für  Wechsel  des  Worttons  durch  Analogiewirkung  seien  ausser  den 
ecbon  genannten  Beispielen  noch  folgende  angeführt,  «/cos,  r«a(,  eat  für 
*iftog  (vgl.  ljuoi-}f«),  *Täpof  (y^.  ai.  ttha),  *¥ftog  nach  *tt6f,  ü6(^       (§  291). 

XQvaovg  statt  *x^<fovg  (aus  xßi'O'*»?)  nach  xv^'^ov  -*p  aus  xQ*^^^  **'][' J  u'^" 
gekehrt  evvov  statt  *iviov  -tp  (aus  svroov  nach  €vvovg  aus  tvpoo(. 
Vgl.  HkxS'ry,  an  der  S.  150  zitierten  Stelle.  fff'rr^Q.  'h'ycixtQ  fi'ir  *iitrrQ, 
*i^vyaii]Q  fni.  mäfd,  dnhitd)  vermutlich  durch  den  Emiluss  der  V'nkative 
fitjTfQ^  ^vyrti  t-n,  wie  auch  Personeniiurnen  auf  Grund  der  Vokativbetonung 
den  Akzent  zurückzuziehen  liebten  (vgl.  ngr.  pont.  nt'yaXa^  im  Anschluss 
an  lAiftths  u.  dgl.,  Hatziuakis,  Einl.  429);  anders,  aber  mich  nicht  über- 
zeugend, Krbtschmeb,  KZ.  31,  369.  n^cfirt,  Mowf$  statt  *t({^§un^ 
(der.  tf^vti,  nach  Utt&Si  aus  *Uitaäßt,  s.  §  415.  «tSMf/uer, 

^oTjucy  statt  H/^«(jti«y,  *d(imfi£v  nach  <l#«2]»ci^,  ^tloT^ev,  s.  §402,  b,  Wackeb- 
VAOBL,  Akz.  33.  ejtv(f6i  (hom.)  für  *licv^  (ai.  imUnro-«)  nach  ixt^  oder 
nach  rreviffQog.^) 

T  her  die  gegenseitige  Abstufung  der  nicht  hochtonigen  (akuierten 
oder  zirkuniflektiertcn)  Silhon  im  Einzelwort  wissen  wir  nirht,'^  Sic  galten 
den  Alten  alle  als  tieftonig  schlechthin  (fiagHm).  Das  Zeichen  der  Bary- 
tonese  war  der  Gravis,  der  auf  jeder  Silbe  stellen  könnte,  die  weder  den 
Akut  noch  den  Zirkumflex  als  VVortakzent  hat,  und  thatsächlich,  wie  die 
Papyri  lehren,  eine  Zeitlang  so  angewendet  worden  ist.  Erst  später  kam 
die  Sitte  auf,  den  Gravis  nur  auf  die  SohlusssUbe  zu  setsen,  z.  B. 
t9v%ipj  TM^i  vovfon,  wodurch  nicht  etwa  bezeichnet  werden  sollte,  dass 
diese  Silbe  höher  betont  sei  als  jede  andere  ohne  Akzentzeichen  gelassene 
Silbe.  Erst  vom  4.  Jahrh.  n.  Chr.  an  änderte  sich  die  Bedeutung  des 
Graviszeichens,  aber  nur  für  die  Oxytona,  wie  dvd^  —  avd^',  nicht  2.  B. 
für  Tif^i  ^  TitQi,  8,  §  146.  147. 

146.  Bei  dem,  was  man  Satzakzent  nennt,  handelt  es  sich  nicht  nur 
um  die  Tonbewegung  im  Gesamtsatz,' insofern  dieser  Aussagesatz,  Frage- 
satz usw.  sein  kann,  sondern  auch  um  die  Tonbewegung  innerhalb  der 
einzelnen  Sprechtakte,  in  die  längere  Sätze  sich  zu  zerlegen  pflegen. 

Wohl  kein  Wort  war  von  jeher  im  Satz  btets  orthotoniert  Vielmohr 
gaben  alle  Wörter  unter  UmsULnden  ihren  selbständigen  Akzent  im  Satz 
auf,  und  schon  in  uridg.  Zeit  gab  es  WOrter  und  Wortkategorien,  die  nur 
angelehnt,  proklitisch  oder  enklitisch,  gebraucht  wurden. 

Die  durch  die  Sprachvergleichung  zu  erschliessenden  uridg.  Satzton- 


')  Mkim  kt.  Mrm.  H,  288  vermtitot.  dass  sei.  Aber  es  liVtrt  knin  triftiger  Grund  vor, 
die  Betonung  txvgof  erst  von  den  aloxan-  ^  dieee  Betonimg  fUr  nicht  echt  homerisch  zu 
driniaeheu  Grammatikern  Mtlsabneht  «wileii  ,  halten  (vgl.  1 143). 
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verlüUtiiine  haben  im  Griech.,  bei  der  Wirksamkeit  des  Dreisilbengesetsses, 
so  einem  grossen  Teil  ancb  die  Wortakzentverh&ltnisse  umgestalte! 

1)  üridg.  war  der  Wechsel  zwischen  Betontheit  und  ünbetontheit 
bei  Pronomina.  So  ftot  /u«  wie  ai.  m(*  mä  gegen  ifioi  ipn'  wie  ai.  nu- 
fudm.  Iii  z.  B.  (i  Tig  wie  lat.  quis  z.  B.  sf  quis  gegen  rfg;  wie  hit.  ^jui-  y 
Den  betreffenden  aus  uridg.  Zeit  überkommenen  Betontingsgewohnheiten 
schlössen  sich  Wörter  an,  die  erst  auf  griechischem  Boden  pronominal 
wurden,  z.  B.  avtov  in  M204  xot//f  yf'Q  282). 

Seit  uridg.  Zeit  enklitische  Partikeln  waren  u.  a.  te  (ai.  ca,  lat.  yMf), 
*fi  in  /^-[f J*  im  zweiten  Glied  der  Doppelfraye  (ai.  va  va,  lat.  cc),  wozu 
▼ieUeicht  auch  (mit  L.  Batet,  M^anges  Renier  871  f.  und  Wackbbnaoel, 
Akz.  19)  das  hom.  postpositive  tk  »wie*  =  uridg.        mit  dem 

§  140  Anm.  §  259  besprochenen  c  d^eX».  (vgl.  §  291),  in  /ju^-x«  (got 
iM»"it),  nt  (got.  M»),  M  in  noXXa-iu     ai.  purü  cid  (§  296,  2,  a). 

Im  allgeroeineB  war  es  seit  oridg.  Zeit  üblich,  enklitische  Pronomina 
und  Partikeln,  wenn  sie  den  ganzen  Satz  oder  ein  ganzes  Satzglied  charak- 
terisierten, hinter  das  erste  Wort  des  Satzes  oder  Satzglieds  zn  bringen, 
Z.  B.  A  120  o  ßoi  yt()((c  foyffcti  (t).).i^.  ©  515  Iva  iiq  ntvyiriOi  xcti  «Axoc, 
T  169  ^agaaXtov  t  v  lut  i'^iu(i      (f^tatf.  Vgl.  Wackkknaoel,  IF.  1,  ff. 

Dreisilbige  tonlose  Formen  mussten  durchgehonds,  von  den  zwei- 
silbigen ein  Teil  auf  Grund  des  Dreisilbengesetzes  orthoton  wertleu,  z.  B. 
noTfQo^  Indefin.  (vgl.  onnvvtQog  =  ^apod  novsQog),         (§  145). 

2)  üridg«  war  femer  der  enkUtiaehe  Anschluss  von  Nomina  und 
Pronomina  an  vorausgehende  Nomina  oder  Adverbia,  durch  welche  sie 
nfther  bestimmt  werden,  ^imt-kov^,  JioaSmosj  n$h»ff6v-vr/a9s  (§  140,  c), 
'ExaTÖv-vr^aoi,  Nfa-7ioXig  wie  ahä.  gotes  (oto,  lat.  dccrm-viri  (§  161).  a-^iPnoq 
wie  ai.  d-Jc^itwi  (§  159).  ngo^  ftf  wie  ahd.  dn  mir,  fi-dov  vermutlich 
eigentlich  „im  Haus",  Lok.  von  <fo/i-  f.s.  §  2(52.  20n.  1),  vrctQ-ttagov, 
TTagd-nav  wie  lat.  dv-nuö  [—  norö),  woian  sich  Adjektiva  wie  h'-vnvoq^ 
TTugd-rofiog  (vgl.  ai.  npdii-martyas  ,über  die  Sterblichen  sich  erhebend") 
anschliessen  (ij  160,  2), 

3)  Nachdem  sich  bei  den  sogen.  Präpositionen  zwischen  ihnen 
und  dem  (ursprünglich  nicht  durch  sie  bestimmten)  Kasus  ein  engeres 
Yerhiltnis  entwickelt  hatte,  wurde  es  Sitte,  die  Präposition  prokUtisoh 
vor  den  Kasus  zu  setzen,  z.  B.  negi  wovtmv  (vgl.  tovtmv  fr^fQt)^  nqd  xovtmv; 
vgl.  die  kompositioneil  erstarrten  n^tov,  in^-noXv, 

Proklitisch  wurden  auch  Partikeln  und  Konjunktionen,  z.  ß. 
dXXd  ,sed'  aus  aXlu^      ans  {c,  das  ein  Kompositum  war,  ursprünglich 

t^er  das  Graviszeichen  in  rr^m,  noo^  dXXd.  t]*  (fj  usw.  s.  §  145  S.  154; 
diese  Formen  waren  ebenso  tonlo.s  wie  f'r,  f^,  ^i,  ('k.  Es  fällt  daher  nicht 
auf,  dass  den  Lesbiern,  die  den  Akzent  der  Endsilben  immer  zuniekzoj^en, 
doch  dl  dg  11.  dgl.  zugeschrieben  wird  {§  148).  Da^s  nmn  ein  (jrav  iü- 
zeichen  setzte,  gleichwie  in  dvdgi  invifj),  hängt  wohl  zusammen  mit  der 
prtbotonese  in  ttc^'  rc,  aXla  ttrt  usw.  (§  147):  man  schrieb  aXXd  Tovitp 
neben  aXXd  ttv$,  wie  aviffi  tovt^  neben  arä^  ttn. 
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4)  Der  Vokativ  war  uridg.  teils  ortlioton,  teils  enklitisch.  Ortho- 
ton  war  er  an  der  Spitze  dos  tiatzes.  im  letzteren  Fall  zeigt  das  Ai. 
Antangsbetonung,  z.  B.  jn'tar  .Vater"  gegenüber  Nora,  piki  Akk.  pitdratn. 
Ob  diese  aber  ans  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  stammt,  ist  zweifel- 
haft, s.  liiiM,  Akz.  293  tf.,  IF.  9,  284  ff.  Daher  ist  denn  auch  nicht  klar, 
von  welchen  VerhUtiuflsen  aus  das  Griechische  zu  den  Betonungen  Zci), 
nrar«^,  avc^,  adeXym,  ^v/ar«^,  novt^^  fn^it^^y  UfdfunvoVi  U^unoYettov^ 
*Af^p{»^ws  osw.  gelü>mmen  ist  JedenfoUs  liest  sich  aber  diese  Akzen- 
tuation  auch  ohne  uridg.  Anfangshetonung  bei  Orthotonese  verstehen. 
Die  £nklisis  masste  in  den  meisten  Formen  auf  Grund  des  Dreisilben<* 
gesetzes  schwinden,  wie  in  *'Ayane^ivov  (vgl.  TTvreQoc  für  ^mnfQoc), 
und  die  in  diesen  Formen  stetig  gewordene  Ört!iotonese  nach  Massgabe 
des  Dreisilbengesetzes  konnte  dann  die  noch  enklitisch  gebliebeneu  *7r«r*(i, 
*Z€v  u.  dgl.  nach  sich  ziehen,  bei  welchen  die  erste  Mora  des  Wortes  den 
Wortton  bekam:  nditQ,  Zev  (vgl.  AiVror,  atüv  unter  5). 

5)  Das  Verbum  finitum  war  nridg.  teils  orthoton,  teils  enklitisch. 
Orthoton  war  es  im  Satzanfang,  und  die  hier  übliche  Betonung  ist  fest- 
gehalten und  verallgemeinert  in  laßi^  «d^,  «iVt,  tvQt,  mt,  Ttays  und 

(woneben  (f  dif^t  mit  dem  neuen  Ton  wie  txfi,  A/tt«,  6äxf  u.  a.),  ferner 
in  att.  Xaßov,  Xitxov  usw.  (dagegen  ion.  Xäßsv,  nfi^ev  usw.).  Auf  dieser 
Orthotonese  im  Satzanfang  scheinen  auch  fi  ~  ^Ä^'  fneben 

(ifu  eaii  usw.  y>;,ai  usw.)  zu  beruhen,  und  überdies  dürfte  der  Akzent 
von  ^tof.  tft'Qov,  «>«c,  Snc  mit  dem  von  laßt'  auf  gleiche  Linie  zu  stellen 
sein.  ffi'»-i>oD  neben  äov  wie  av^~(f  iji  neben  Hinter  Negatiouua  und 
anderen  Adverbia  (Präverbia),  zu  denen  auch  das  Augment  i  gehört 
(§  302  ff.),  war  das  Terbum  im  Uridg.  teils  betont,  teOs  enklitisch,  und 
zwar  acheint  der  Typus  ov  gn^j  nnoa^XetßB^  i^Xaßov  im  Satzanfang  sowie 
hinter  nicht  orthotonen  Adverbien  (<rw/*-7rpo-f$,  naQ-t'-axov  wie  ai.  vipdri- 
iaiw  i==  vi-pdrä-Uana)  und  anderen  unbetonten  Wörtern  Bogel  gewesen  zu 
sein.   Enklitisch  trat  im  Uridg.  das  Verbum  zu  Nomina  und  Pronomina, 

wie  xaXöv  f'aii. 

Die  historischen  Betomingsverhältnisse  zeigen  mannigfache  Abände- 
rungen dieser  ursprünglichen  Verhältnisse.  Das«  in  Xaßk\  kaßov^  qi;^, 
tly  ftfrt  usw.  die  ursprüngliche  Satzaniangsbetonung  blieb  und  verall- 
gemeinert wurde,  mag  daher  rühren,  dass  diese  Formen  zum  Teil  seltener 
als  andere  ein  Präfix  hatten,  teils  öfter  fttr  sich  allein  einen  Satz  bildeten; 
in  letzterem  Fall  wurde  der  Akut,  weil  in  Pausa  stehend,  nicht  zum  Tief- 
ton (§  147).  Im  übrigen  dOrfte  la^  Xoheneinander  d«r  Orthotonese  und 
der  Enklisis  bis  zum  Aufkommen  des  Dreisilbengesetzes  im  Urgriech.  ge- 
dauert haben  und  durch  die  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  der  Hauptanstoss 
gegeben  worden  sein  zur  Herl)i'iführung  der  einheitlichen  Betonungsweiso, 
wie  sie  in  der  historischen  Zeit  vorliegt.  Dnrcli  das  Dreisiibengesetz 
wurden  drei  Kategorien  von  Verbalformen  geschaffen:  1)  solche,  die  unter 
allen  Umständen  nur  eine  Akzentuation  hatten,  wie  Xsfnovrt  {Xefnown% 
XetJTo/Mthx,  hnofMihi  (vgl.  notsqoq  fragend  und  indefinit),  2)  solche,  die 
zwar  ebenfalls  stets  orthotoniert  waren,  aber  mit  wechselndem  Aksent, 
z.  B.  *^7ro/Di«y  :  Uno/uv,  *ltneifu  ;  Xlitoifu,  *M6fiKa  :  Moffiuc  (vgl.  rjiltv 
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orthoton :  ^fiiv  für  enklit.  *ijtitv),  8)  solche,  die  bald  ortbeton  bald  enkli- 
tisch waren,  wie  *Xin6v  :  ♦jUwov,  '*ifAäv  :  *atav  :  *aTÜv,  ßav  :  *ßav.  In 
der  2.  Kategorie  trugen  nun  die  Formen  mit  der  für  die  Enklisis  ein- 
getretenen Betonung,  wie  Xino^tv,  den  Sieg  davon,  und  in  der  3.  wurde 
Betonung  der  ersten  Mora  des  Wortes  Regel:  Xinm',  t'fitr,  ainv  ((Tj/'j). 
Bei  der  3.  Klasse  ist  zu  beachten,  dass  die  Oxytona  nach  §  147  ausser 
in  Pausa  ihren  Hochtou  verloren;  hierdurch  kann  der  Vereinfachung  der 
Betonungsweise  wesentlich  vorgearbeitet  worden  sein.  Eine  führende 
Rolle  batfcen  hierbei  die  Formen  der  1.  Kategorie:  ibre  einheitlicbe  Be- 
tonong  begünstigte  die  Euiftbrang  einheitlicher  Betonung  auch  in  den 
beiden  anderen  Klassen,  und  ihre  Tonstelle  gab  den  Formen  der  2.  Klasse 
wie  Kjrofuv  das  Übergewicht  über  die  Formen  wie  *Xin6ntv.  Und  ähn- 
lich wie  man  z.  B.  alyta  fjur  statt  *aXyfd  i]iai  nach  dem  Vorbild  von 
aXfitt  rjiilVf  äXyect  r^ftatv  sprach  148),  sagte  man  tfiev  nach  ictai^ 
fafifv  late  nach  Tadct,  Xinov  Xintq  nach  Xinofuv  Xin£%e  XinöfArjv  X/nto  usw. 
Vgl.  Verf.,  Grundr.  V  S.  9r,3  f.  96r,  ff. 

147.  Oxytona  behielten  ihren  Akzent  in  i'äusa,  während  sie  sonst 
prokKtiBeb  wurden.  Daher  die  Verwendung  des  Graviaaeicheas:  uvdgi 
Tovf rri  (vgl.  TTfQi  tovTov  gegenflbeT  nä^fi).  Nur  das  fragende  vis  blieb  immer 
orthoton»  Z.  B.  tfq  avtos; 

Erst  vom  4.  Jahrh.  n.  Chr.  an  wurden  die  mit  Gravis  für  Akut  ge- 
schriebenen Schlusssilben  starktonig  gesprochen;  vgl.  §  143  Uber  den 
Charakter  der  Betonung  in  dieser  Zeit.  Das  lässt  sieh  auf  zweierlei 
Weise  erklären.  Entweder  hatte  die  ►Sehlusssilbe  von  (}vr)oi  zwar  ilire 
Tonerhebung  eingebüsst,  aber  niclit  t  ine  damit  verbunden  gewesene  — 
im  Betonungssystem  der  Alten  aber  unbeachtet  gelassene  —  gewisse  ex- 
spiratorische  Verstärkung,  und  diese  trat  nunmehr  schärfer  hervor,  oder 
—  und  daa  ist  das  Wabracheinlichere  —  die  ozytonierte  Form  des  Satz- 
anslauts (oydfO  und  der  Stellung  vor  Enklitika  {M^  nn),  deren  Akut, 
ehemals  Hocbton,  zum  Starkton  geworden  war,  wurde  verallgemeinert 
Vgl.  Wackernaobl,  Akz.  1  ff.,  Rh.  M.  61,  304  f. 

148.  Die  aus  einem  orthotonen  und  einem  enklitischen  Worte  be- 
stehenden Gruppen  hatten  zum  Teil  von  vorgr.  Zeit  her  eine  Akzentuation, 
an  der  das  Dreisilbengesetz  und  das  durch  rjiia  —  *7nrf  repräsentierte 
Gesetz  (§  145,  4)  nichts  ändern  konnten.  Z.  B.  oc  r/c,  x«/.oc  /  /c,  nyait^d 
f  iia,  xaXo^  sffri^  natr^Q  fioi,  noiu^ioi  intQ^  tlfii^g  it,  ovio)  xe,  (fi'Xo^;  ng, 
SautQdii^g  itg.  Es  War  also  z.  B.  ayai^d  rim  ebenso  altertümlich  wie  ^«ä- 
^«Mr  =  ai.  dvä^^UtSa,  nfcü'Xaße^  naq-ä^xov  (§  146,  5). 

Wurde  die  Enklitika  durc^  das  Dreisilbengesetz  ortboton  {§  145),  so 
wurde  das  vorausgehende  Wort  ihr  gegenüber  ebenso  betont  wie  gegen- 
über ursprünglich  orthotonierten  Wdrtem,  z.  B.  nvxo^  nö%€^v  «ipse  alters 

utrum",  narro  r^uforv  {r^itoyv). 

]'>xov(7(c  i(tu)V,  naldig  tii'o))',  xaXbiv  iivtnv  sprach  man  statt  *'fxnvfjcj( 
TivMw  *nm6tg  tiv(a\\  *xccXfi}r  rnwr  nach  f^xovffn  tirog  usw.  Umgekelirt 
rüync  T>iHv  statt  *aAy*a  tjiiy  nach  ulyt-u  rutr  usw.  Im  ersteren  Fall 
wurde  der  Umstund,  dass  die  Mehrzahl  der  Kasusformen  enklitisch  sein 
konnte  (n^  usw.),  im  zveiten  der  ümatand,  dass  die  Mehrzahl  der 
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Kaflnsformen  das  nidit  sein  konnte,  für  das  ganze  KasoBsystem  mass- 
gebend. 

Wo  man  noch  sonst  in  solchen  Wortverbindnngen  Änderung  der 
nrspflünglichen  Akzentuation  nach  Massgabe  des  DreisilbengesetEOS  nnd 
des  i^/ia-Gesetses  erwarten  sollte,  zeigen  sich  überall  Abweichungen  von 

diesen  Gesetzen.  Sie  sind  alle  durch  die  Tendenz  hervorgerufen,  dem 
ersten  Wort  den  Sitz  und  die  Eigenart  seines  Haupttons  zu  wahren,  ein 
Teil  von  ihnen  zugleich  durch  die  Abneigung  gegen  die  unmittelbare  Auf- 
einanderfolge von  zwei  Akuten.  Das  Dreisilbengesetz  galt  för  diese  Falle 
der  Wortverbindung  nur  in  der  Allgemeinheit,  dass  man  sich  nicht  er- 
laubte mehr  als  swei  Silben  hinter  dem  Hoehton  unbetont  zu  lassen.  Die 
sämtlichen  Fälle  gruppieren  sich  folgendennassen. 

1)  Bas  erste  Wort  hatte  den  Hoehton  auf  der  Schtusssilbe  und  hielt 
dessen  Qualität  fest,  »alog  t§,  a^M  rctQ,  ntttr^Q  yt^  etv  nug,  av  ^t/tn^ 
natSv  Tiva,      uvog,  vgl.  oben  muImv  %ivmv. 

2)  Das  erste  Wort,  Proparoxytonon  oder  Properispomenon,  bekam 
ausser  seinem  Akzent  noch  den  Akut  auf  der  Schlusssilbe.  noKeiUv  xiva^ 
(tv^QiDTTof  itvFC,  (tyYF^.oc  'lofF^  (Tw/ift r /' Tfj'/ ,  nölftiöc  rTm\  rrQonoc  <fi^fTt,  (Toince 
fioVy  awixct  tt  ;  VL'I.  obi  n  i  xavdci  rf »  (/)»',  ;iuTdtg  urujv.  Dieser  Akut  war  der- 
selbe, den  unbetuiil<e  \\  ui  iev  vor  Encliticac  auf  sich  nahinen,  z.  B.  :i^qi' 
if,  vv  toi,  not)  tig,  n€Qi  it,  uXid  iiytt;,  ti  nov.  In  beiden  Fällen  war  die 
Oxytonese,  wie  es  scheint,  zuerst  in  Verbindungen  aufgekommen,  wo  sie 
durch  das  Dreisflbengesetz  gefordert  war,  z.  B.  noXeitov  vim,  aHa  riv«^, 
und  hat  sich  von  da  aus  verallgemeinert. 

Anm  erkling.  Auf  Grund  von  j^ro*  aus     roi^  no6  ttf  and  dyu9€»  nrac»  9^9"* 

för  die  liyuSov  tiyog,  av  fjT;tti  gef?prorhpn  worden  .st»in  mössp.  vermnf"t  WACKERifAOK! .  Akz. 
21  ff.,  dass  überhaupt  vor  Eucliticitt  Zirkuuiüex  iler  Eudsilbe  durch  Akut  eräetzl  wurden 
sei.  Dies  sei  ans  QuantititBkflniing  infolge  etark  geeehnitteiien  Akxento  ni  erklimi»  rgl. 
lat.  si  quidem  u.  dgl. 

Paroxytona  vor  einsilbiger  langvokalischer  Enklitika  oi  fuliren.  wie 
die  Oxytona  und  Perispomena  (1),  keine  Änderungen,  z.  B  -dOj-uyAz  tw., 
uKkmc,  noig,  köyov  nov.  Nicht  mtlkuiii^  Tnag^  um  zwei  Akute  uuuiittelbai' 
nach  einander  zu  vermeiden. 

4)  Hinter  Paroxytona  bekamen  zweisilbige  Encliticae  einen  Hochton 
auf  der  iSchlusssilbe,  z.  B.  ^<Äo^  eati\  Tt'xrt^*;  it»ö$,  äÄXiüi  rivm'.  Dieser 
Eigenakzent  der  Encliticae  ist  derselbe,  den  diese  zeigen,  wenn  sie  an  die 
Spitze  des  Satzes  gestellt  wurden,  z.  B.  tvmv  ft^v. 

Dem  Gesetz,  dass  zwei  Akute  nicht  unmittelbar  auf  einander  folgen 
können,  scheint  die  auf  die  namhaftesten  alten  Grammatiker  zurflckgehende 
Lehre  zu  widersprechen,  dass  Paroxytona  mit  trocbSiachem  Ausgang  mit 
den  Properispomena  gleich  behandelt  worden  seien,  z.  B.  ^vXka  if,  ii  O^d 
fiov,  h'x'hi  noxf  (vgl.  fv^u-dt),  nicht  7 r/^.nf  Tf,  h'i>a  fiov,  ivx^a  nott'.  Man 
muBS  wohl  annehmen,  dass  kurzer  V  okal  -|-  Nas.  oder  Liqu.  ebenso  zwei 
Moren  ausmachte  wie  ein  Kurzdiphthong  oder  ein  langer  Vokal  und  dass  dort 
ebenso  wie  hier  {xtixog,  ooina)  die  ganze  ansteigende  Toiibewegung  der 
ersten  Mora  zufiel:  also  ^vi^a^  ate^ya  wie  i^^tx"?}  (§  l-t-i)-   So  ging 

wohl  auch  dem  näaa  schon  ein  *nawra  voraus,  so  dass  das  dem  rtStra  n  zu 
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Grunde  liegende  navcd  t§  genauer  *ntiurtt      war.   Des  weiteren  vgl. 

Wackernagel,  Akz.  24  ff. 

149.  Dialektische  Besonderheiten. 

1)  Die  Lesbier  zogen  den  Akzent  überall  nach  Massgabe  des  Drei- 
8ilbenges(  tzos  zurück,  wo  er  nicht  schon  im  Vrizr  nacli  dicseiii  Gesetz  sein© 
Stelle  aut  der  zweit-  .»der  drittletzten  Silbe  bekomuien  hatte,  z.  B.  nrorcr/ioc, 
^r/ut>^,  "ATQfvc,  ^«oi/.f  i's,  in  Ztv^  =  att.  Ztvg  u.  dgl.  bedeutet  der 
Zirkumflex  Zurückziehung  auf  die  erste  Mora  der  Silbe.  S.  Meistek,  Ur. 
D.  1, 31  ff.,  HoFFMAW,  6r.  D.  2,  526  ff.  Die  lesb.  Prftpositionen  und  Par- 
tikeln mit  Gravis,  wie  ard,  dtdf  dtd^fy  avtd^,  sind  nur  scheinbar  eine  Aus- 
nahme von  dieser  Barytonese,  s.  §  145  extr.  146, 8. 

Anmerkung  1.  ^'"'ii  tauge  vor  dorn  alexandrinischon  ZeltAltcr  sich  diese  Betonung 
ausgebildet  hat,  ist  ungewitic»,  da  Altere  Zeugnisse  fehlen  und  auch  lautliche  VerAnderangen 
(trotz  HoFnumr,  a.  0.  527  fl.,  Souissii,  IF.  Anz.  6,  154)  kaum  einen  Anhalt  gewflmiL  tjlcr 
oiiu  n  undtran  onaidiena  Aidultepnnkt,  die  Neabildiu^  uyuyUtjp  bei  Sappno,  8.  §  408  un 

ScLluäS. 

Eis  muss  daher  vorcierliand  tnch  die  Fmge  offen  bleiben,  ob  der  Akzent  in  ixotafioq  obw. 
im  Sondirlf'lK'u  (L'i's(>m  Dialekts  ganz  neu  entwickelt  worden  d  i  r  er  d<»r  urgriech.  So- 
knndärakzt-nt  (Ik-gentoni  gewesen  iat,  der  in  den  meisten  liiulektcii  tiinen  hinter  ihm  fol- 
genden uridg.  HochtoQ  nicht  zu  ftberirinden  vermocht  bitte  und  dieaon  wieder  erlegen 
wfirc .  im  LfMib.  dagegen  ihn  ebenso  vanbiiigt  liMte  wie  den  ihm  vonwitgehenden  uridg. 
Hochtou. 

2)  Im  Dorischen  zeigt  sich,  am  Tonsitz  im  Att.  gemessen,  ein 
.prosessiver*  Akzent,  z.  B.  iXäßov,  iiftdam\  Inf.  dftvvcu,  utttaai,  cuytg, 
fletv^  ==  att  iJUtßWf  ht%ffl€Kv,  dfkvvm  <rT^<ra»,  aHy^ii  yletv^.  Gegenüber 
dem  att.  Akzent  ist  dieser  dorische  teils  um  eine  Mora  vorgerückt  (z.  B. 

ekdßov),  teils  um  zwei  Iforen  (z.  B.  iataaav).  Die  Überlieferung  ist  zu 
dürftig  und  unvollkommen,  als  dass  wir  den  Gebrauchsumfang  dieser  Be- 
tonungseigcntümlichkeit  im  ganzen  Formonmaterial  und  ihr  Wesen  bo- 
stinimon  k(5nnten.*)  Auch  weiss  man  nicht,  ob  sie  in  dem  gesamten,  an 
fSpraciivarietäten  reichen  dor.  Gebiet  verbreitet  war.  Vgl.  Mki?ster,  Be- 
merkungen usw.  (S.  150  zitiert),  Bloümheli>,  A.  J.  oi  Fh.  9,  14  f. 

Anmerkung  2.  Dieee  Ungewimheit  itt  der  Oitind,  weshalb  ich  in  dieser  Gram- 
matik die  dor.  Spnu-lifunnen,  wo  Akzontvtrhältniaso  nicht  in  Frugc  stehon.  mit  dt-n  attischen 
Akaenten  schreibe.  Die  Wäsche  Akzentuieroog  ist  hier,  wie  bei  so  vielen  nicht-attiscben 
Texten,  ein  aufgezwungener  Notbdielf. 


'1  Tlei  der  Unklarheit  über  di'  >  dor.  '  ^hifioy  dor  .Annlr -if  von  ihifiofity  iXa^eie 
li«U»uung  im  ganzen  hat  die  Yermulung  i  gefolgt  sei.  Kb«u«u  was  Mullbt,  M^m.  8, 
G.  Mnynt'a  (Qr.>  8.402)  wenig  Weit,  das*  |  241  bietet 
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Vorbemerkungen. 

150.  Das  Üektierte  Wort  pflegt  man  in  Stamm  und  FlexionBendung 
zu  zerlegen.  Die  Flexioifiendoiigen  sind  teils  nominale  nnd  pronominale 
(KaeasBufBxe),  teils  verlwle  (Personalsuffixe).  In  manchen  Fftllen  fungierte 
im  Griechischen,  wie  in  den  anderen  indogermanischen  Sprachen,  der 
Stamm  als  Wort  und  schon  die  idg.  Grundsprache  entbehrte  der  Flexions- 
endung, z.  B.  Nom.  Sg.  Fem.  xkvTtj  —  bL  irutä,  uridg.  *klutA,  Lok.  Sg.  dofiev 
(Infln.)  wie  ai.  htrinan,  2.  R^r-  Inipor.  qt'Qs  —  ai.  hhfirn,  nridg.  *bh('rc.  Die 
Annahme,  dass  in  solchen  Fällen  ein  Kasus-  oder  rersonaUeicben  «ab- 
gefallen" sei,  enträt  jeglicher  Begründung. 

Dia  meisten  Stämme,  nominale  (pronominale)  und  verbale,  hatten  im 
Griech.  innerhalb  des  l'araUigmat>  verschiedene  Gestaltung,  ohne  dass  hier- 
durch eine  Funktionsversehiedenheit  bedingt  war,  a.  B.  mn^^  nurft-ag 
naTQ€Mn^  ^äQovr-^S  ^*'^tHr*^  ^cr/»yry-|tc4  Safiv€t'fuv,  {-/mm  ^<r-r«f.  Ein  Teil 
dieser  Verschiedenheiten  war  aus  der  idg.  Urzeit  vererbt,  andere  hatten 
sich  erst  in  der  griech.  Sprachentwicklung  eingestellt. 

Aus  der  idg.  Urzeit  waren  alle  die  Formdifferenzen  überkommen, 
welche  die  sogenannte  Stamniabstufung  ausmachen.  Man  unterscheidt^t 
beim  abstufenden  Stamme  zwischen  starker  nnd  scliwacher  Form  oder 
starken  und  schwachen  Formen,  jene  hatten  Vollstufen-,  diese  Sehwund- 
stufenvokalismus.  Bei  den  meisten  Noniinnlklassen  waren  die  starken 
Stammformen  von  idg.  Urzeit  her  dem  Nom.  Akk.  Vok.  Lok.  Sg.,  dem  Nom. 
Akk.  Dn.  und  dem  Nom.  und  wohl  auch  dem  Akk.  Fl  eigen  (z.  B.  natijQ 
nmäg-a  nmq  iratiQH,  Tratäff^^  7fat4q-sq  ttcttä^-ag;  2Sev^  Z^v  Zsv)^  die 
schwachen  Stammformen  den  anderen  Kasus  (z.  B.  natg-itg  navQ-öyv  na- 
tQa-at;  Ai[f\-6g).  Eine  andere  Verteilung  zeigen  seit  uridg.  Zeit  z.  B.  die 
«-Stämme  wie  rjdv-  i]d(p-^  z.  B.  zwar  Nom.  PI.  mit  starker,  aber 

Nom.  Sg.  iiäv^  mit  schwacher  Stammform,  und  wieder  anders  war  der 


')  Vgl.  G.  Mkvi;i{.  Gr.  Gr.»  8.  404  -671,  fremstillet  i  sine  Hovedtrak,  Christiania  1890, 

Piszi,  La  1.  gr.  ant.  y.  l  l'J    '2in'>.  Kühnbr-  Kik«  and  Cookson,  Principba  p.  287  sqq., 

Bla88,  Gr.»  Hd.  1,  S.  35-.  tl.  ..ii<l  \k\.  2.  Tobp,  Hbnbv.  PröciB»  ^  110  sqq.,  Verf.,  Onudr. 

Den  grffiske  Nominalflexion  »Hinmenlignendo  Bd.  2. 
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Ablaut  bei  den  o-Stämmen,  wie  oUi-  cwsto-f  verteilt,  z.  B.  Nom.  Sg.  oTiro-^, 

Lok.  8g.  otxt-i  (und  out^).  Im  Gebiet  des  Verbums  bestand  bei  den  sogen, 
themavokallosen  Tempora  und  Modi  schon  in  1*  r  idg.  (irundsprache  die 
Regel,  dass  die  drei  Singiilarpersonen  dos  Aktivs  starke,  der  Plural  und 
Dual  des  Aktivs  und  das  ganze  Medium  schwaclie  Form  hatieii.  z.  H. 
tan^'^u.  t'mu-uf^i    lürfi-ftat;    oiS^a  id-n/^i;  ti'i^-i  Anders  waien 

Stammformen  wie  tftQe-  <pfQo-  verteilt,  z.  B.  *<^*(*ü-»  t<fi-üi--i  usw.  Alle 
diese  ünterachiede  der  Stammgestalt  waren  alier  Wahrscheinlichkeit  nach 
nur  eine  meehanisobe  Folge  urindugermanischer  Betonungsverachieden- 
heiten,  und  man  hat  anzunehmen,  daes  mannigfache  Yerschiebungen  dieser 
Abstufungsdiiferenzen  schon  bald  nachdem  diese  ins  Leben  getreten  waren, 
stattgefunden  haben.  Auch  im  Gebiet  der  Kasussuffixe  und  der  Personal- 
endungen  finden  sieh  derartige  Ablauterscheinungen,  doch  treten  sie  gegen 
die  in  den  stamniliaften  Wortteilen  ziiriu'k.    Vgl.  §  73  ff. 

In  der  grieehiselien  8praeheutwicklung  erfuhr  der  überlieferte 
Stand  der  Stammabhtufuug  vielfache  Abänderungen.  Die  meisten  und  tief- 
greifendsten durch  Formasöoziation,  besonders  durch  Uuiformierung  inner- 
balb  desselben  Fonnensystems  (sogenannte  stoffliche  Ausgleidiung).  So 
wurden  naziQ^  (hom.  tlies8>)t  ^««^^i^f  (att.)  statt  nm^og^  narQ-mv  nach 
Ttttti^^  TtoT^QH^  nawäif^s  usw.  nen  gebildet;  ^yar^  (bom.)  statt  ^vyo' 
%4q-a  nach  ^oyatg-dg  usw.;  dtfrop-o;,  dminj-o)i\  Sou  (}(}-rfi ,  (frn^^^y  ^ofi^^H»!*, 
Sotr^Q^t  statt  *-TQ-og,  *-t(f-mt%  *-T^-fl'l  nacb  SorroQ-a,  dotfi^  USW.;  jwjw-o/Wff 
statt  yt'yn-iitfv  nach  yhyor-a  usw.;  titQa<f-n  statt  tttQm/'a  nach  T€tQaq- 
iciihv,  Ti'tgaitiiat  usw.:  ni-f^uv  statt  i  nach  fn-r  usw. :  /tA*/<Trm  statt 

'^/.t/.iix-tm  nach  XtiTfio  usw.  Mehr  nur  die  Oberfläche  der  Formen  wurde  be- 
rührt durch  die  lautgesetzlichen  Umgestaltungen,  z.  ii.  tut-uq  aus  *ftjffaog 
neben  inttt-^i  (§  106),  kret  tfigovai  att.  fft'Qovat  aus  *<f6Qorx-m  neben 
q^iQovt-^  USW.  (§  81,  6),  l}xm ans  */;<r-/tm neben  i]o-iat  (§  108).  Doch  wurden, 
wie  scbon  in  §  73  hervorgeboben  worden  ist,  manchmal  durch  JautgesetK- 
Kchen  Wandel  Verschiedenheiten  gescbaflEen,  die  den  aus  Torgriechischer 
Zeit  herstammenden  Ablautverhältnissen  sehr  ähnlich  sehen,  und  auf  die 
man  daher  den  Xamen  Ablaut  ebenfalls  gelegentlich  angewendet  hat,  z.  B. 
^yro-v  yvo-ii-fc  aus  urgr.  *€yvo)-vx  ^yvto-VT-eg  neben  iyita-v  ^yvtü'fittv  usw. 
(g  55).  was  an  6o-  :  duj-  n.  dgl.  erinnert.  Die  duroh  Lautwandel  hervor- 
gerufene Formzersplitterung  gab  ihrerseits  sehr  häufig  wieder  Anlass  zu 
Assoziatiunsbildungen.  Durch  die  Neubildungen  nöä-taa^  und  jniä-oi^  für 
natfüi  z.  B.  wurde  in  einigen  Mundarten  der  Abstand  der  Stammgestalt 
des  Lok.  PL  von  derjenigen  der  anderen  Kasus  nod-^^  usw.  (scbon  vor- 
griecbisch  *pi^&  mit  t  gegenüber  *ptä-i  usw.  mit  <0  anfgeboben,  ent- 
sprechend durch  die  NeuschOpfungen  ^igavt^m^  ^egon-oti;  die  Verschieden' 
beit  zwischen  ^äifowti  und  g>i^vt-es  usw.;  xäi^-r/rm  für  *«ajM}<rr«i  (vgl. 
r^ff'Tai)  nach  xa}y-ijfiat  -rj/tf*>ff,  wie  cir-rnt  neben  firnnt  usw.:  t^rf  t^inr 
tjr^y  für  i',(T-if^  irr-rov  r^ff-Tt^i  nach  ijuty,  wie  (aßi^it  s^iyi^it  usw.  neben 
^Vrp^yif»   /^üi/'i^nn;  f'fTiih'  für  tifiiy  nach  f-'(T-if-. 

löl.  Was  man  unter  dem  Namen  Stammbiidung  (Wortbildung)  und 
Flexion  zusammenfssst,  entsteht  im  wesentlichen  durch  Komposition,  d.  h. 
dadurcb,  dass  eine  Wortgruppe,  die  ein  syntaktisches  OefÜge  bildet,  zu  einer 
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Einheit  verschmilzt,  bei  der  das  Ganze  gegen&ber  seinen  Elementen  irgend- 
wie isoliert  wird,  und  weiterhin  dadurch,  dass  solche  Vereinheitlichungen 
Muster  abgeben  für  irgendwieviele  Neubildungen.  Wie  wir  nun  das,  was 
wir  die  „Wurzol"  eines  Wortes  nennen,  niclvt  ohne  weiteres  fUr  etwas 
von  Anfang  an  Einheitliches  und  Selbständiges  ausgeben  (s.  §  11  Anm.), 
so  beliaupten  wir  auch  nicht,  dass  diejenigen  Wortbestandteile,  die  wir 
als  Affixe  Suffixe  oder  Präfixe  —  zu  bezeichnen  gewohnt  sind, 
jedesuuil  ui»pi  iiu^iich  etwas  Einheitliches  und  Selbständiges  gewesen  seien. 
Wir  verstehen  nnter  Aflx  vielmelir  snidtohst  ioimer  nur  etwas,  was 
▼on  dem  Sprechenden  in  einer  gewisaen  Periode  der  Sprachentwicklung 
als  ein  Tenichiedenen  WOrtem  in  g^icher  Weise  eignes  formatiTes  Element 
empfunden  worden  ist.  Damit  stellen  wir  nns  auf  den  Standpunkt  der 
naiven  Analyse,  die  die  Sprechenden  vornehme,  indem  sich  in  ihnen  die 
auf  das  Wortbildungs-  und  Flexionssystem  bezüglichen  Vorstellungsgrappen 
bilden,  und  die  in  \nelen  Fällen  nachweislich  unabhängig  war  von  der  ur- 
sprünglichen Rildunirswcise  der  Formen.  So  sprechen  wir  z.  B.  von  einem 
nominalstamm  bildenden  Suffix  -es-  in  uridg.  *gm-es-  =  gr.  yfr-f[(r]- 
(^genus")  oder  von  dem  genitivischen  Suffix  -es  -os  in  uridg.  *ju<i-cs 
oder  *p€d-os  =  lat.  ped-iji  gr.  /roJ-o^,  obwohl  vielleicht  im  Sinne  der 
Entstehung  dieser  Formen  oder  deijenigen  Formen,  nach  deren  Vorbild 
sie  gebildet  worden  sind,  *§ene-9'  nnd  *p9des  *pedo-$  su  teilen  wftre.  Die 
psyohologische  Analyse  der  Wortformen  bleibt  nicht  durch  alle  Sprach- 
perioden hindurch  dieselbe.  Sie  verschiebt  sich  mit  den  lautliehen  Um- 
gestaltungen, die  die  Formen  erleiden,  und  mit  dem  Weclisel,  den  die 
Gruppierung  der  Formen  im  ganzen  Sprachorganismus  erfährt  Die  Sprach- 
wissenschaft kann  aber  hei  der  Bezeichnung  der  Formen  nach  ilirer  Bil- 
dungsweisc  diesen  Veränderungen  nicht  jedesmal  Rechnung  tragen,  weil 
die  Benennung  sonst  viel  zu  kompliziert  würde.  Man  bezeichnet  7  B,  die 
Formen  y^*"'^^  yt»ojf$  yt>«  ytr»;  usw.,  wie  sie  im  klassi.'^clieii  Attisch  ge- 
sprochen wurden,  als  einen  es-Stamm,  obgleich  diese  Bezeichnung  nur  auf 
jenen  urgr.  Zustand  passt,  wo  noch  y*Vo«  ^yevtaog  *Yäv«n  *fivfca  usw. 
gesprochen  wurde.  Tgl.  Verf.,  Gnindr.  1>  S.  82  it 

Weiterhin  ist  hier  nocb  zu  bemerken,  dass  nicht  selten  der  Wort« 
akxent  ein  formatives  Prinzip  geworden  ist,  insofern  sich  an  ihn  eine 
besondere  Bedeutung  geknüpft  hat.  Aus  dem  Gebiet  der  Nominalbildung 
gehört  vor  allem  hierher  der  aus  uridg.  Zeit  stammende  Wechsel  zwischen 
adjektivischer  und  substantivi.scher  Funktion,  der  mit  oxytonierender  oder 
barytonierender  Betonung  verbundeü  war,  z.B.  Üen.  Adj.  »/'^td*oc : Subst. 
t}'f-r(h(K  wie  ai.  tartis-  „vordringend"  :  täras-  „das  Vordringen", 
dt/.ixoK,  fimxvg :  fiüixog.  Dies  Prinzip  blieb  so  lebendig,  dass  z.  B.  zu  cta<p6- 
JshK  ein  Adj.  aa<fo6el6g,  ,mit  A.  bestanden"  {aatfodelog  Xiifiür)  gebildet 
werden  konnte.  Man  versteht  hiernach  auch  Betonungsverschiedenheiten 
wie  2intx(fog  :anixQ6g,  Maluxog :  fialttito^t  Xalenot :  x^i^^ro^  Das  war  von 
derselben  Art  wie  levuits  »Weissfisch*,  Mitiii  , Weisspappel*  neben  Acfj. 
Xemg^  Xcvxif,  und  wie  ai.  ^f^KUhS  ,die  schwarze  Antilope*  neben  Jcf^ifd^ 
, schwarz*'.  Das  Adj.  war  zunächst  Beiname,  z.  B.  '.ioKTiöSi^uoc  6  an4x^g^ 
und  wurde,  substantiviert,  zum  Uauptnamen  (Fick,  Woch.  f.  klass.  Phil.  1898 


Digitized  by  Google 


KomposiU  (§  152). 


163 


Sp.  1110).  Znletrt  hat  luerOber  Osthofp»  BB.  24, 155  ff.  gehandelt,  der 
ngieicb  die  Sltere  Litteratar  veneichnet.  Aus  dem  Verbalgebiet  stellt  sidi 
die  in  FAlien  wie  XitiaStu :  IdtM^tu,  tfjonuv :  t^axuv  am  Akzent  hervor- 
tretende formale  ünterecheidung  der  aoristischen  und  präsentischen  Be- 
deutung (§  323)  hierher, 

Nomen  und  Pronamen. 

Komposita. 

Litterattirangiiben  hei  HCiiNCK,  («nincir.  ^q-ifcli.  Synt.  29  ff.,  Verf.,  finindr.  2,  21  f. 
überdies  8.:  KCunkr-Blass,  Gr.*  2,  311  ff.  Taf^itrir^i.  T<i  avvt^txa  tt'-i  n.Xr;nxi'i  yXuiaar]^, 
4  Teile,  Kephalouia  1880—82.  W.  Christ,  Die  verbalen  Abliängigkcitskumposita  des 
OriadiiMhen,  Ber.  iL  bajer.  Äkad.  1890  S.  143  ff.  Ca.  Rbnbl,  Oompositorum  Graeconim 
qaoram  in  J^l  prior  pars  exit  dt»  oriyitu'  um,  Lngd.  1896.  H.  C.  Mdller,  Biitiäpc  7:nr 
Lehre  der  WortiusÄmmensetzuug  im  (Jriech.,  Lfiden  1896.  Tukiello,  Sui  composti  i>iu- 
tattici  seile  lingne  classiche  e  specialmente  del  bahuvrihi,  Riv.  di  fil.  21,  1  ff.  H.  Jacubi, 
Compositnm  und  Nebensats,  Bonn  1897.  £.  Lbumaiiit,  EänigM  ttber  Kompost«,  IF.  8,  297  ff. 
0.  RicHTBB,  IF.  9,  1  ff.  183«. 

Form  der  Zusammensetzung. 

152.  Vorschmilzt  ein  syntaktischer  Wortkomplex  zu  dner  Wort- 
Hnheit,  so  nennt  man  dio.se  ein  Kompositum.  Zum  ZiKstandekommon  solcher 
Einheit  ist  zuerst  erforderlich,  dass  die  Stelhinc!-  «^f-r  Rrstnndteile  des  Koni- 
j/lfexes  traditionell  und  formelhaft  wird.  Zweitens,  das.s  (Gruppe  unter 
^inen  Akzent  kommt.  Endlicli  inuss  im  ivomposituni  das  danze  gegen- 
über den  Teilen,  aus  denen  es  zusammengeHetzt  ist,  in  irgend  einer  Weise, 
Bei  ee  nach  Form  oder  nach  Bedeutung,  isoliert  werden.  Beim  hom.  nüv' 
ißo^  z,  B,  bestand  die  Isoliemng  darin,  dass  nav  f&r  sich  allein  in  näv 
verindert  wurde,  bei  Jtoa-nov^  darin,  dass  der  Bedeutungsinhalt  enger 
begrenzt  ward  gegenüber  dem  Inhalt,  der  sich  aus  der  blossen  syntaktischen 
Verknüpfung  der  beiden  Formen  ergab.  Auf  jeder  Stufe  der  Sprach- 
entwicklung gibt  es  werdende  Kompp.,  und  man  kann  daher  oft  nicht 
iintersclieiden,  hat  man  es  schon  mit  einem  Kompositum  oder  noch  mit 
einer  syntaktischen  \Vortv('rhiiulung  zu  thun  So  stritt  man  /..  B.  seit 
dem  Altertum,  ob  xr<(>?^xr>M<; -  w.  c  oder  }<((oi^  xof^iouniti;  n.  dgl.  bei  Homer 
zu  schreiben  sei  (La  Hoc  in;,  }l(»ni.  Textkr.  311  ff.).  Wo  Kompp.  aus  Teilen 
bestehen,  von  denen  jeder  als  selbständiges  Wort  auttreten  könnte,  erkennt 
man  den  Kompositionscharakter  am  sichersten  aus  folgendem.  1)  Wenn 
der  Ausgang  des  einen  Gliedes  der  ZusaromenrUckung  auf  solche  WOrter 
Übertragen  wird,  die  ihn  in  freiem  Gebrauch  anzunehmen  unfUug  sind, 
wie  z.  B.  <fiotf-^ero$  [Siog  Gen.  Sg.,  s.  §  446, 2)  ein  ^eoa^dwo^  heryorrief. 
2)  Wenn  das  erste  Glied  in  analogischen  Neubildungen  nicht  mehr  die 
Kasus-  oder  sonstige  Flexionsbedeutung  aufweist,  welche  es  in  den  Muster- 
forroen  ursprünglich  gehabt  lial)en  mnss.  z.  B.  renfi-r'^^vaavog  nach  no&f-(fceToc 
•im  Kriege  getötet*.  3)  Wenn  die  Zusainmenrückung  , mutierte"  Be- 
deutung (§  164,2)  hat,  wie  ät^i-oixoc  ,in  der  Luft  die  W  ohnung  habend". 

AmnerkuDg.  Kein  sicherer  Beweit*  für  befestiutt'  Kojiipositioii  ist.  dus.s  Weitei- 
UUnagcfi  mikols  ablMtrader  SaSÄtB  vorgenommen  werden,  wit-  tioaxoi  (,finf  von  iMaxov- 
c'^  h'j  fXT  forafilitjs  von  Alyoenornnol .  Denn  oft  schafft  eist  dun  Bedürfnis  der  Ablettnilg 
^iü  iskumpositam,  wo  vorher  noch  keines  da  war,  wie  xa'AoxnyaHiä  von  xaAoc  xaya9oft 

11* 
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Ein  Teil  der  im  Griech.  vorliegenden  Kompositioiwtypeii  stanuiit  in 
der  Weise  aus  vorgriechiecber  Zeit,  dass  der  ZueamiiieiiseteaiigsprozeKs 

schon  damals  abgeschlossen  war  und  der  Typus  sich  nur  noch  durch 
analogische  Nach  ahmung  der  überkommenen  Musterformen  auf  griechischem 
Boden  ausbreiten  konnte.  Hierhin  gehören  z.  B.  oixv'novs,  Y^-/roi^f 
a-ßaroc. 

Ein  Kompositum  kann  iniul^e  davon,  dass  eines  seiner  Glieder  auf 
irgend  eine  Weise  die  lebendige  Ffiblung  mit  dem  einfieichen  Worte  vei^ 
liert,  filr  das  Sprachgeffthl  den  Charakter  einee  Simplex  annehmen^  z.  B. 
do'ntiw,  ursprOnglicb  »Hansboden*  (zu  iv-6w  §  262),  hunöfi-ßii  (zu  ßov^^ 
§21,  10),»)  tfi-nrfi  l^nnä  (zu  na^-ntjdTjVf  §  296  Anm.  1).  Tritt  das  be- 
treffende verdunkelte  Kompositionsglied  in  mehreren  Wörtern  zugleich  auf, 
so  erscheint  es  dem  Sprachgefühl  als  suffixal  (oder  prätixal},  z.  B.  -uno-g 
in  nod-anog  uww.j  zu  ui.  -afu-  -nr-  „wohin  gerichtet",  vgl.  aucli  Wacker- 
NAOEL.  Dehnungsges.  44  ff.  über  die  Adjektiva  auf  -wd/^s.  ebeud.  52  und 
KKETäCHM£K,  Eiul.  lOU  Über  uiOtt-ip  j(i/;Ao-r/'  u.  dgl.,  ferner  Wackernaoel, 
Verm.  Beitr.  7  Über  Adj.  auf  -un}g  -i^vi^g.  Zahlreiche  WOrter,  die  steh 
der  etymologischen  Analyse  als  Kompp.  darstellen,  waren  schon  in  der 
Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  in  der  angegebenen  Weise  verdnnkelt»  z.  B. 
nä^^i  (ai.  par-ut)y  mit  f:*'tog  zusammenhangend,  st-xotn  ^-mct«,  ursprüng- 
lich „zwei  Zehner".   Vgl.  Verf.,  Qrundr.  2,  S,  3.  ff. 

153.  Man  kann  für  das  Griecbische  wie  fiir  dio  anderen  idg.  Sprachen 
vier  Klassen  von  Komposita  unterachoiden.  I)  Das  erste  Glied  war 
der  Stamm  eines  deklinierten  Nomens  oder  Pronomens,  z.  B.  mnn-ytv>]c 
neben  nörn^c,  oder  ein  undeklinierbares  Zahlwort,  z.  B.  fntä'novq  neben 
invd.  11)  Das  erste  Glied  erscheint  in  keiner  der  Forschung  zugänglichen 
Periode  der  idg.  Sprachgeschidite  als  flektierbares  Wort  und  tritt  ilber* 
haupt  nur  in  Kompp.  auf,  z.  B.  u-ßatoq.  UI)  Das  erste  Glied  war  ein 
altUberkommenea  adverbiales  Wort  mit  oder  ohne  Kasussufflx  und  wurde 
auch  ausserhalb  der  Komposition  gebraucht,  z.  6.  im-i^etog  neben  im  (^'tti). 
lY)  Das  erste  Glied  war  entweder  ein  Kasus,  der  als  lebendiges  Glied 
eines  Kasussystems  dio  Zusammensetzung  mit  dorn  anderen  Teil  einging, 
oder  ein  AdvcrliiinT),  das  erst  in  der  griecbisrlien  Entwicklungsperiodo 
zum  Adverb  gewoidt-n  war  und  als  solches  Konipoöitionsgüed  wurde,  z.  B. 

154.  Schon  seit  uridg.  Zeit  wurden,  wenn  das  erste  Glied  auf  einen 
e-,  0-  oder  o-Vokal  endigte  und  das  zweite  Glied  sonantiseh  anlautete,  die 
zusammenstoBsenden  Sonanten  kontrahiert  Hierauf  beruhen  z.  B.  w/ir^crrr^f 
(ai.  äntüd-  ~  äma-aä-),  (fihlQfjjnog,  xonojtffXiji,  offxtoßOTog,  tft^atäfogf  ^ila- 
vuQy  nwTt^gr^c,  ntptn^ßolov,  unMlua^  viro»^ffO(.  In  Formen  wie  ^>ilat- 
i^Qumoc,  dvßäXyrfi,  x^^^^YX'^'ij  vt>'oQTo:,  (jtXofxttrTTog,  ir^Xavyr^g  scheint  der 
lange  Vokal  nach  55  verkürzt  zu  sein.  Zum  Teil  biortiach  wird  dann 
auch  in  Formen  wie  htQ6(f^aXfiog,  nt-rto^oc,  wo  aut  den  anlautenden 
Vokal  des  zweiten  Uliedes  eine  Konsonantengruppe  folgte,  deren  erstes 

M  Viclloirht  luvt  KRFTsrnMKU  Rocht,  wenn     a'xofx'oucti  anf  ein  '««^owi'^df  ^tchtflM  Zu> 
er  (KZ.  33,  563      uxotta  auf  ein  'ax-ovc-     hören'  zurQcktObrt 
«ein  scharfe«  Ohr  imf  elnvB»  htlmid*  und  | 
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Stement  nicht  Nasal  oder  Liquida  war,  die  Vokalkttrze  eingedrungen  sein. 
Andereraeita  wurde  auch  die  KontraktioiiBlftnge  analogisefa  Uber  ihr  ur- 
sprüDgliches  Gebiet  hinaus  verbreitet,  indem  man  sie  auch  da  sprach,  wo 
das  erste  Qlied  ursprünglich  nicht  auf  €,  a  ausgelautet  hat,  z.  ß.  aiy- 
livvft  nod-i^vefiog,  ßo-r^XuoiHy  nav-^yvQi^^  nav-(aXet^Qog,  av-bifiaXogy  dva-wXt- 
>^noc.  TQt-o')ßoXot\  ft'-rvMQ^  TToXv-du'vtiog,  €r-foi(fnoc,  ffvv-ijyoQoc,  was  sich  mit 
dem  Eindringen  des  , Kompositionsvokals"  o  in  uiy-ö-fiotog,  ßo-o-xiarrit^  usw. 
(§  155)  vergleicht.  Ferner  kam  die  Vokallänge  zuweilen  auch  zu  den 
Simplicia,  z.  B.  t^vtxtujg  nach  dir^vtxijg  ^ov^i^itxi^g  usw.,  (ofiaUa  nach  crrw- 
fiaXiä^  i'jXvatg  nach  i^ijXvaig. 

Diese  Verhfiltn^ae  worden  seit  urgr.  Zeit  noch  mannigfaltiger  da- 
dnrah,  daea  sich  die  Eliston  aus  dem  Satsaandhi  auf  die  Eompositionsfuge 
Übertrug,  z.  B.  an^ymyijf  Inn^ttp^^  näw-ol^os,  s.  §  182,  1. 

Vgl.  Wackebnaoel,  Dehnungeges.  23  ff. 

Anderes,  was  die  Formation  unserer  Kompp.  betrifiEt,  besprechen  wir 
im  folgenden  unter  Zugrundelegung  der  in  §  153  gegebenen  Einteilung. 

155.  Erste  Klasse.  Diese  Kompp.  können  in  uridg.  Zeit  gleich- 
zeitig mit  (Ion  durch  Flexionsendungen  cbarakterisierten  Kasus  entstanden 
und  ursprünghch  mit  ihnen  morphologist  Ii  ^leichaitig  gewesen  sein.  Bei- 
spiele von  altererbten  Formen  dieser  Klasse  sind:  oiao-.tükoq  —  apers. 
hama-pitar-  „von  gleichem  Vater",  nolv-öi^v^a'  noXvßovXov,  noXv^tjtw 
(Hes.).  =  ai.  pw-u-dfi^tfi»-  .reich  ah  Wunderthaten",  tqi'-tiovs  —  lat.  tri^es» 
Fflr  die  Nomina,  welche  schwache  und  starke  Stammgestalt  nebeneinander 
hatten  (g  150),  war,  wenn  sie  als  erstes  Glied  standen,  schwache  Stamm- 
fonn  von  Haus  aus  die  Regel.  Sowohl  in  dieser  als  auch  in  anderen  Be- 
ziehungen hat  der  Stammausgang  des  ersten  Gliedes  im  Griechischen  viele 
Neuerungen  erfahren. 

Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Stammklaaeen  als  erste  Kompositions- 
giieder: 

a)  o-Stämme.  Diese  hatten  von  uridg.  Zeiten  her  teils  -o-,  wio 
hrto-öa,uog,  teils  -e-,  das  sich  nur  in  Kompp.  mit  verbal  empfundenem 
Vorderglied,  wie  <^tQi-nut'og,  hielt  (}^  156).  Über  Formen  mit  vokalisch 
beginnendem  Schlussglied  wie  (ofti^aujg  und  tfrnaywYog  s.  §  154. 

FOr  zu  erwartendes  -o-  erscheint  oft  -ä-  (ion.  att.  -r;-).  Die  be- 
treffenden Formen  sind  nicht  alle  auf  demselben  Wege  entstanden.  In 
rt«'Y*^9i  ax^-X^ilog  n.  a.  mögen  Instr.  Sg.  auf  -rt  vorliegen.  Dagegen 
die  Klasse  &avax7^~<f.6Qvg  Sgfnavi^-^ÖQog  iP-akctftt^-TtoXog  usw.  Iftsst  zweifache 
Deutung  zu,  und  die  einschlägigen  Formen  sind  vielleicht  verschiedenen 
Ursprungs.  Zum  Teil  nümlich  kommt  das  Nebeneinander  von  dQt'rxavnv 
und  Sgeneirr,  ö^dXattoc  und  ^akäjjiij  u.  dgl.  in  Betracht,  welches  zunächst 
ancli  eine  doppelte  Formation  des  Komp.  hervorrief,  und  das  Anlass 
wei  iU  n  konnte,  dass  man  in  einem  Komp.  auch  dann  einführte,  wenn 
dae  iSimplex  nur  der  o-Deklination  folgte.  In  einem  anderen  Teil  der 
FiUe  aber  kann  -ä-  auch  der  alte  Ausgang  des  Nom.  Akk.  PI.  Neutr.  der 
9-^tSmme  gewesen  sein,  z.  B.  Cvyr^-^oQog  (§  268, 3).  S.  Meistbb,  Ber.  d. 
«Ichs.  G.  d.  W.  1891  8.  24  ff.,  der  zu  Gunsten  der  letzteren  Auffassung 
auf  tt^d-lofog  Mvpw'^miog  xL  dgl.  verweist,  in  denen  dieser  Kasus  an- 
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zuerkennen  ist  (§  161,  3).  Der  cr-Typns  wurde  von  den  Epikern  offenbar 
aus  metrischen  GrOnden  vielfach  bevorsugt. 

Der  StammauBlaut  -o-  wurde  von  o-Stämmen  aus  auf  die  verschie- 
densten Stammklassen  nborfragon.  z.  B.  rrargo-^ovog  zu  -rftri^g,  (Tvo-xtovo^ 
ZU  Trc,  und  das  Schwanken  /wischen  itnv«jt-(fnooc  und  i/ainTo-qÖQug  er- 
zeugte daua  auch  ocamdt-tfnQOi  (neben  «<r/T«J(>-Jou>To$),  zu  rtami,  n.  djj;!. 
Dies  -o-  kam  sogar  zu  Kompp.  der  IV.  Kl.:  nav-ö-axomi  „ganz  dunkel", 
ähnlich  navovqyoi  (wie  xu»ovQ-jfog)\  vgl.  hiermit  nav-ijyvQts  nav-taie&Qog 
§  154.  Solcher  Weehael  iwiadien  o-Stamm  und  konaonantuobem  Stamm 
stand  im  Zueammenbang  mit  dem  in  Scblussgliedem  von  Kompp.  zu  be- 
obachtenden gleichen  Wecbael,  vgl.  z.  B.  ftvot-awieos  («i^)»  'Ex^^rtjog  {vavs\ 
tQi-'Xoivtxog  {xc*vi$),  ry/MHFTffrij^ov  («rrarri^^).  In  beiden  Fällen  wird  der 
Wechsel  im  letzten  Grunde  von  dem  auch  in  den  Simplizien  seit  uridg. 
Zeit  vorliegenden  Wechsel  zwischen  den  beiden  Deklinationsarten  her- 
rtthren,  vgl.  etwa  fifXarn-TTTfooc :  itF'},nc.  -nri  oc  ai.  nmlind-s^  agxi't'Qf-''^c  ans 
*-ugi^f:o-i  :  lfotvc  miles.  »V^«a)$,  worüber  $171  Anm.  3  und  ausführlicher 
Verf.,  IF.  9.  366  ff. 

b)  rt-Stämme.  Altererbt  waren  Formen  wie  »/x^^-f/u^os,  i  <)o<u-y  oooc, 
vgl.  ai.  jyä-väja-s  , Schnelle  der  Bogenselme  (Jyu-)  habend  Daneben 
1)  Formen  mit-»-,  wieUhui'^oos,  'BQa'xkf^g,  tfnü>Q6g  aus  *xiftä-oQog  (Wackjeb- 
NAOBL,  KZ.  27, 268.  28, 182,  Schweizer,  Pergam.  68).  Vielleicbt  liegt  alter 
Ablaut  vor,  vgl.  wfitp^ :  v»t»g>a,  2)  Formen  mit  -o-,  wie  ^irxo-^o/uffdc, 
r^eQo-dQofiog,  NtMo-futxpit  dor.  effrto-nafton.  Wie  sich  diese  o-Formen  ge- 
schichtlich zu  den  anderen  verhalten,  int  schwer  zu  sagen;  doch  scheint 
sicher,  dass  -o-  bei  Adjektiven  als  Vorderglied,  z.  B.  axQo-noXtg  --  axQa 
nohc  Hereits  uridg.  war  (Verf..  Grundr.  2,  24).  Mehrfach  begegnet 
Scliwanken  zwischen  den  versrhiedenen  Formationen,  wobei  es,  wenn  -a- 
in  nicht-ioniRchattischen  Dialekten  Huluitt,  gewöhnlich  zweifelhaft  bleibt» 
ob  -ä-  oder  zu  leaen  ist,  z.  B.  Tiut^xQtiTr^g,  Ttiiaxgcerijc: :  Tiiiüxü(rrtg^ 
"Al^ai  adüüQvg  (pamph.)  : /<^?^>'d<fa)^o$.  Die  o-Bildung  hat  in  solchen  Eijjua- 
namen  ak  die  jüngere  zu  gelten.  Vgl.  Scbulz£,  Quaest.  ep.  508,  Kbetscsmeb, 
KZ.  88,  268,  ScHWBizsB,  Pergam.  68. 

c)  i-  und  «Stämme.  Alte  Bildung8<«ypen:  T^-;rot»s,  t^-o(o$,  /mm»- 
noXog^  ßwt^avetffUf  aatv-vofiOSi  JffV'Q^t  noXv^ming,    Mit  <-o- 

Seit  uridg.  Zeit  trat,  wie  Wackernaoel,  Verm.  Beitr.  8  ff.  zeigt,  fllr 
Adjektiva  mit  -ro-  eine  Form  mit  als  erstes  Glied  ein,  z.  B.  xuSt-rirfton 
(,mit  sich  auszeichneuden  Männern  "i  zu  xvögög,  dnyi-xt'oa wog  (wonach 
analogisch  rfQni-x^Qavvoc,  vgl.  Fick.  BB.  20,  150)  zu  (toyog  =  *uQyooc 
(§61,4),  AuJi-xt^6i^<  zu  /i.a'fQr.  Dieses  wucherte  weiter,  und  es  fand 
zum  Teil  eine  verbale  Umdeutung  und  Annäherung  an  die  V'erbalkonipp. 
wie  %iQ\ln-nßQoxog  statt  (§  156). 

d)  I-  und  ft-St&mme.  Ursprünglich  -ü-  vor  Kons.,  -«»-  vor 
Son.  So  noch  z.  B.  cv-ayxfis.  Dagegen  av-^pogßog  fllr  ^trv-^.,  gleidiwie 
üwri  otp^wi  für  *ifwr(  *6tpifwft  (§  271).  Mit  -o-  z.  B.  (xtH>-jn6vog,  ix^vo-^ayog, 

e)  M-  und  r-Stämme.  Alte  Bildungstypen  dürften  sein  wofut'-Mliwog 
mit      =s  -f-  {HvväfAvm  für  *»va'ftmtt  durch  Einführung  des  v  von  nvyos. 
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»nhiffog)  und  xtwQO'yviOff  wo  a  sich  unter  dem  Sofauts  der  Kompp.  mit 

ima-  ivvfa-  usw.  gehalten  hat.  ävSf»4t9^a  war  Neuhildung  nach  rcr^ 
mia^  8.  Verf.»  Gnmdr.  2,  48,  Wagkernaoel,  KZ.  30,  298.  Auch  mögen 
xvv-omic,  ardQ-nygin.  7TttTQ-aSfX(fog  u.  dgl.  alt  sein  (vgl.  ai.  pifr-artham 
jics  Vatrrs  w(  *ron"),  wälirfMid  z,  B.  xw-r^ydtf  TfttWff'Wfv/Atog  die  sekundär 
emgedrungeue  Anlautdehiiuug  zeipon  (§  154). 

Bei  den  «-Stämmen  findet  .sich  Ersatz  durch  einen  f>-Stamm,  wie 
2.  B.  in  äxjUÖ-i>*fov  (ax/uwf),  mfiO'fia(fi]i  [a'ijAa);^)  er  stand  mit  der  V^er- 
tretuug  des  n-Stamms  durch  einen  o-Stamm  im  2.  Qlied,  z.  B.  av-miiog 
oft-ai ^og  neben  <n«-ir//»«y  oft-a/fnav,  ct-TfetQog  neben  »-neiifwv,  im  Zusammen« 
Itang.  S.  hierfiber  §  186. 

Dem  entsprach  ureprOngfich  nar(fa-  vor  konsonantiech  an* 

fangendem  Sclilussglied  (vgl.  ai.  pUi^'4räivaa!Uh$  .dem  Vater  Ruhm  ver- 
whaffend").    Dafür  allgemein  nar^,  wie  natQo-^pvi>o6, 

Wie  in  der  Deklination,  so  fand  auch  in  der  Komposition  vielfach 
starke  St^mmgestalt  Eingang.  Beispiele  für  die  verschiedenen  Bildungs- 
typen sind:  d^gev-omog,  texrov-a^xo,;,  äycat-d^X'.^ '  ^^^'t  A  iilautdehnung  ^^i- 
w/./c.  uSov-r^XaTog;  ipqBv-o-fiavr^z^  xlov-(\'Xoäv(n  (neben  Kn>-xQnvo%\  8.  Fussn.  1), 
äfm-o-^txrfi^  ^riv-o-ifOQevi,  XifisV'r\'^xog\  äatnQ-omj;  tr<yte^-«-«Jjj5,  ^r^o^(h- 

Bei  konaonantiseh  beginnendem  Schlussglied  erscheint  das  Korn- 
podtom  selten  ohne  Kompositionsvokal:  ^äß-nöQog  ,am  Verstände  ge- 
sehldigt*  (Hes.,  nach  Lobick's  Verbesserung)  neben  ipQ§v^t*avrfi  n.  dgl., 
fu^of-Zf^S  M^^ojr-X^ooff  neben  lAfXav-a-xfioos  (vgl.  fisldiHKt^),  Tw^-nm^ 
neben  m^^-o-«i^  nvff-nj^omts^  vgl.  auch  xdQ^tff  nehen  X'^^^-^^f'^^ov 

f)  Die  n^tämmc  hatten  durchgehende  starke  Stammgestalt,  z.B. 

ndn-a^X^^-'  r^txrr-(t-uiaijc.  dQttxnvr-n-ticcXXnc 

g)  s-Stämme.  Hier  wai  in  der  Die  hier  spräche  die  Stammform  noch 
oft  rein  erhalten,  wenn  das  zweite  Glied  konsonantisch  anfing,  z.  B.  jut'<r- 
f^y^i^  eneo-ßoXog,  iyx^c-^ovogy  xeQaa-ßöXog,  f(üa-<f.ÖQog.  Daneben  statt  -«ff- 
aneb  einige  Haie  schon  bei  Homer  -o-,  regelmässig  in  der  Proea: 
M/ug,  ino^miii  «nttwcHrö/uo;»  entsprechend  tffevd-dyyeXos  und  mit  Anlaut- 
debnnng  («vy^^ltaeiis,  hv-ijifwnti  mit  statt  -o-  z.  B.  ^i^i^ipo^c  (neben 
l^tfo-ifoQos),  Auch  -o-  fllr  -«r-,  2.  B.  xifO'ßdtrfi  (neben  *tQear''ß4Xog), 

ßocxog,  xQe(h-^payoSf  und  mit  -äs»  statt  -0-  x^ca-io/teti',  x^fi^<Meo$.  Von  wo 

die  Vertretung  von  -fo--  und  -na-  durch  -o-  (-a-)  ihren  Ausgang  genommen 
hat.  ist  nicht  klar.  Schwerlich  i.st  sie  nur  anf  die  Gleichheit  der  Nominativ- 
ausgänge TnnoQ  :  «Vroc  zurückzufüliren.  Hon».  xfQa-o-^öog  hat  kein  Analogon 
unter  den  (^-Stämmen  (hom.  eXeo-i^iftntitg  neben  to  i'Xog  ist  nur  scheinbar 
gleichartig). 

')  Für  xliixQÜyoy  neben  xloynxQiTtov  tun  u.  dgl,  zn  Grunde  liegenden  *1alnicinu.i 
nehmen  einige  Gelehrte  haplologiache  Kfir-  usw.  (vgl.  föltciniMm  rcUtctnor  von  rdiicmus) 
mg  an,  wi«  in  ngr.  nitQaSufal^tTM  aus  aind  ans '{(tfrOMMMMC-ir osw.  heirorgogangen. 
ntt^tfiltvoqidyfxai.  S.  Verf.,  Gnindr.  P  Vgl.  histt  tönicits ,  jicttn'  ,  ■  iiierwus  und 
ä.  ä59.  Dieae  Ao^aaBong  wird  durch  daa  latruncultu  am  *kUrom-cuiu-ii.  Die  bia> 
Titiiniwiha  gasMtet.  OnndleilenradiuigeD  1  heiigen  ErkUrangen  von  kiMfemmm  nnd 
hirgciiiiiim  ivMföbtar,  Imöcmmm,  firffemt-  1  unhaUllMr. 
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Mit  sehr  altertümliche  Ablautform  erscheim  n  ott^QnUvoHni  von  *or0- 
qQMv  „Geruchsempfindiing  habend"  (vgl.  lat.  odor),  wozti  §  298  zu  ver- 
gleichen ist,  und  ßXäoift^fioi  aus  *ßXana'tfuno-f  «Schaden  sagend"  (zu 
ßXdßoc). 

h)  Andere  Stämme,  luv-aijoc  und  yt^-o^ffoog;  vttv-uQX'K  nach 
der  Analogie  von  vav-m^yöi^  ßoV'Vofiog  und  fio-ö-xketfi,  ßo-f^-röitog:  fio-wm^, 
mit  Anlautdehnung  ßo-rlctair^,  &-nu^,  vgl.  lal  am-plex,  uridg.  da- 
neben ja-«5vrf  aus  V/iHurv|  mit  Anlautdehnung,  zu  ju-fo  .eine*,  dd-neiov, 
aus  «Hau«*  (§  152).  nv/'fittxof,  näXXvwQov  =  *ntMvt^v  (g  85,  5). 
nod'ih-Mmaa^f  vt^^ßoXog^  aiy-6-ßoxoq,  6qvl9*^>^x6noq^  damS-oSwnoSf  ditmS' 
tj-9«^o(.  nod-a^r}f,  vüitr-a{$tog,  6igv0-aQxoi,  mit  Anlautdehnung  mt^^vtfutq^ 

i)  Unter  den  zahlreichen  Neuerungen  im  (iebiet  der  Grundzahl- 
wörter mag  genannt  sein  die  Ausbreitung  des  mit  It  in  .Kompositions- 
vokal" -o-  zu  vergleichenden  das  in  */rr«-,  mi-a-^  m«-,  rhxa-  (ifrQa-) 
zu.  Hause  war:  z.  ß.  Trerra-xotfioi,  i^a-xomot^  oxia-xotTwi,  /reiTce-Trr^jfUf, 
ilga^noXti,  ottrd-novff  shtood-ßwoSf  ^tuHfa-nfä^  (ScHwmsB,  Pergam.  164), 

166.  Wie  in  einigen  anderen  idg.  Sprachen,  so  gab  es  auch  im 
Griech.  solche  Kompp.,  deren  erstes  Glied  verbal  empfunden  wurde,  wie 
ä^X«-ataxo$  „unheilstiftend*,  TaA«-W* J  i  l'^nertragend",  (f  vyn-yttoXfi^toc 
„den  Krieg  fliehend*,  tfQipi-ftßqoToc  .die  Menschen  ergötzend",  la'h-y.tß}': 
, Sorgen  verfre-ssen  lassend"  Diese  zerfallen  ihrer  Herkunft  nach  in 
mehrere  Schichten  und  Klafssen. 

1)  Aus  vorgricch.  Zeit  stammte  der  Typuü,  der  vertreten  ist  durch  ä^x*- 

TtoUßog  u.  dgl.  Diese  Kompp.  haben  ihre  Entsprechung  in  av.  vmda^ar^Ho-' 
»Qlans  erlangend",  nüOr^iM^&U-  .die  Waffen  niederlegend*  (Jaoobi,  Comp, 
u.  Keb.  51.  59).  Man  bezeichnet  das  erste  Glied  hier  wohl  am  richti^rten  sIb 

dn  partizipiales  Nomen,  wobei  fUr  9)«^«-,  Sax(-  u.  dg),  an  die  ar.  Participia 
praes.  mit  dem  o-Suffix  (Babtholomak,  KZ.  29,  557  If.)  und  für  sämt- 
lirhe  Heispiele  an  ai.  bharnd-vfija'  , Labung  bringend"  (Eigenn.),  av.  vanat- 
jjjmna-  „Sehlachtori  gewinnend"  zu  erinnern  ist.  Neben  dieser  Klasse, 
der  einzigen  aus  vorgriech.  Zeit  staniuiendcn  Klasse  von  „Verbalkompp.", 
lagen  2)  Mutata  mit  Adjektiv  als  erstem  Glied  wie  ^iXö-^evog  ,der  dem 
Gastfrennd  lieb  ist",  tavv-yXwccoc  »mit  gestreckter  Zunge",  deren  erster 
Tefl  verbal  umgedeutet  wurde  («den  G.  liebend',  «die  Z.  ausstreckend"). 
Die  Folge  dieser  Umwertung  war  die  Bildung  von  ßioa-^evog,  ^wyo-ntdU^ 
fMSy  i&slo-novog^  ^tnv^fii^gtg  {(Paivo-nXrft  neben  *Pottr€^^-s\  USW.  9)  Abstrakt- 
nomina mit  -ii-  waren  entiialten  in  itgipi-iiißQorog,  tavv<j{-nt(Qog,  dQxt-m- 
yvtoc  n.  a.  Auch  die^ie  wurden  verbal  empfunden  (.die  Menschen  er- 
L'ntzond"  usw.),  indem  sie  mit  den  ■''-Aoristen  (f^n-oil'n.  Mfhvace.  rpx*<ra) 
assoziiert  wurden  (vgl.  über  andere  Asboziationen  dieser  Abstrakta  mit 
dem  <T- Aorist  §  219).  Daher  alsdann  Neubildungen  wie  ltr^a(-x^Qog  {i<ni;acc), 
tp^ßtüi'fißgotog  (ly^cMTa),  Jofiatfcf-'ayoQdg  {f'Sd^uaaaa).  Wie  bei  -o-, 
SO  drang  auch  bei  ISision  ein,  z.  B.  i^va-agfimegf  iltftr-ttvdQog,  Kti^a- 
innog^  Sti^'^yofftfif  gleichwie  9ä(f-<umtf  (-«-)  und  tpvjf-mxfitjs  (-0-);  man 
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halte  daneben  üvaai-a^osy  ja!l^-a^%oq  mit  nominal  gefühltem  Anfangsglied. 
Endlich  4)  wurden  Kompp.  mit  adjektiviachem  i-Stanun  als  Anfangsglied, 

2a^»i^di;5  (eigentlich  «mit  verborgenen  Sorgen''),  verbal  umgedeutet: 
«Sorgen  verg^en  laaaend,  wobei  man  Sorgen  vergisat*  (§  155,  c). 

Auch  noch  in  anderer  als  der  bereits  angegebenen  Weise  beein- 
flussten  nich  rliese  verschiedeiun  Klassen.  Z,  B.  6t-ia-t]vo)Q,  dxtfr-wSvi'og 
mit  Anfangstlehnuug  nach  A/t'^roxj  usw.  a-x*^<y*-xo,Mi^c,  Tugü^-noXii^  Ogat- 
Imc  neben  ü-xtg^-xö^if^g,  'Ogai-kuoc  (diese  Erscheinung  selten).  />H7<o-'/pi^, 
oHoo-iivyii  u.  dgl.  statt  Xeiiiii'  usw.  Umgekehrt  ^Aq^t-koptg  für  ^^x*"^<'X*'5t 
oiiH-^ifüQQg  für  u^x^'i>ä(aqoq^  fPeuvi-JlMg  neben  0mv^laog  0mvo-MXf;g,  Xaigt" 
ftnfi  neb^  JTat^-iUaDS  Xcri^2ä;,  Ust^f'-är^fiog  neben  ßet&o^tjiiog,  0et^(~ 
Xeats  neben  0eti6-kst»s  u.  dgl.  Diese  Neuerungen  zogen  Nenerangen  auch 
in  anderen  Komposittcnaklassen  nach  sich.  So  z.  B.  7\Ai»-«A^^  fllr  Tt^Xs- 
«Äff,  TtjXi-inaxog  fttr  Tt^kt-ftaxoc  (zu  n;A«).  0ie  Yerbalkompp.  mit  -<r<- 
kamen  mit  den  kasuellen  Kompp.  in  Berührung,  die  einen  Lok.  PL  auf 
HT/  enthielten,  worüber  Ostitoff.  Vb.  in  der  Nc.  193  ff.  Erwähnt  seien 
hier  auch  flgtoifffi-kctog  fn  l  rMi  /Ju<i)r6-}.(tnc)  nach  'Ayajt-yaoQ  'Agxeai-kdog^ 
und  Eouiat-XfMc  fdor.  'EoHnai-kag)^  'Eq^r^a-avS^  neben  ^EQ/io-kdog^  wie 
Tl^ii^(fi-X6ü)g  neben  Tnio-knnc. 

Über  die  Verbalkompp.  des  Griech.  s.  Osuioff  s  eben  genanntes 
Buch  und  die  S.  163  genannten  Schriften  von  Christ  und  Jacobi. 

157.  Die  Lebendigkeit  des  Büdungsprinzips  unserer  I.  Klasse  in  der 
griech.  Sprachentwicklttng  bekundet  sich  vornehmlich  in  gewissen  Kom- 
posita, die  Im  Anschlusa  an  syntaktische  Wortkomplexe^  welche  sich  der 
Natur  von  Kompp.  nilherten,  in  verh&ltnissmässig  junger  Zeit  aufkamen. 
Z.B.  NsonoXtii^g  zu  iV«V^  (Nta)  iroXtg^  Newtt%evq  zu  Ntov  itTxoc,  A'twAo- 
tHxirr^g  ZU  AWor  TtTxog,  InnoxMfir^tat  zu^innov  JWfiTj  (FiCK,  BB.  23,  5  f. 
13  ff.),  %'ovttt/n.  zii  Vf^ac  iiri\  iifrTorvxTinr  zu  nttrctt  rvxTfc  xaXoxayai}(n  zu 
xakog  xffvff^fic.  ^  .iStfu  i^xocn  Ol  Oll  oc  zu  f-fithtiiix<i(7ioi:  (xai)  loirnc.  Aus  der 
gewohnhcit.siuä.^sigt  II  XBcb^fellung  des  Adjoktivs  in  der  älteren  bloss 
parathetischen  Verhindung  erklären  sich  Konipp.  mit  auffallender  Stellung 
der  Glieder,   wie  z.  B.  lafioi^Q^xiog  JSafiöi^Qijxeg  auf  Grund  von  Säftag 

üi  dqaya^iä  auf  Cbond  Von  crt'i^'^  ayatf^og,  litnit-nwttixog  auf  Qrund 
von  Vnnaq  nordfuos  u.  6fjLt  ^  Waokermaobl,  KZ.  83,  44  ff. 

158.  Nicht  selten  wurden  Kaausformen  aus  Kompp.  der  IT.  Klasse 
in  Kompp.  der  I.  Klasse  verschleppt,  z.  B.  nvXiH~YfrijSf  'i^t^Qtittfi,  vovv' 
fp,g,  Sixua-Ttoloc.    Vgl.  §  161, 3. 

159.  Zweite  Klasse. 

n-  dv-  —  uridg.  *n-  ,un-",  Schwachform  zu  uridg.  nP-  =  lat.  nc-, 
z.  B.  «-yrforoc  "  ai.  ii-'ii'iätns.  lat.  ignofm;  civ-vSoDc  -  ai.  an-udrä-s. 
Im  Anschluss  an  Doppeilieiten  wie  atffoc  =  ^a-piffnc  und  uv-ioog,  aflnuK 
=  *a-pfXni(ic  und  ftr-sXmaiüg,  u-orthK  =  ^a-rrunkog  und  nr-onXog  u.  dgl. 
stellte  sich  ä-od^oc  neben  ar-odfiog  (vgl.  lat.  "^/o/),  a-ofog  neben  av^o^^og 
(vgl.  got.  asts  „Ast")  u.  dgl.  Mit  unursprünglicher  Anlautdehnung  pv- 
'ie«y»jf,  äv'Wf»aXog  u.  a.  Llber  scheinbares  ma-  —  «(r)-  s.  §  126,  l,  a, 
F.  Fbobbde,  BB.  20,  213  f.  Ober  den  urspranglichen  Qebrauchsumfang 
der  privativen  Silbe  Dei^Ock,  Grundr.  4,  529  ff. 
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Uridg.  *(h(s-  ^mies-,  ühel-",  z.  Vi.  (^vff-piti'tjg  =  ai.  dur-nmn/fs:  mit 
uiiuisprünglicher  Anlautdehnung  z.  B.  dcff-ijii-ttoc.  Sva-mkf'^Qoc.  Über  das 
Oppositum  fr-  s.  Zubaty,  KZ.  31,  54  fi.,  Kbetschmeb,  ibid.  329  f. 

160.  Dritte  Klasse. 

1)  Verbindung  von  Präpositionen  mit  verbalen  Nomina,  z.  B.  em- 
^fiog  —  ai.  dpi-hita-s  , zugemacht,  verlifillt",  v7ro-^«TO(  s  lat.  sub-dituSy 
ai.  ttpa-kUaF-s  «untergelegt,  belegt",  vrr6-<^fs  —  sub^diHü^  orro^MTic  =  ai. 
dpa-iiH^  .das  AbbttMen*.  Diese  ZuBammensetsuiigeii  sind  der  Verbindung 
der  Mverbia  mit  den  eebten  Verbalformen,  wie  int^(^r)fgi^  sehr  fihnlich. 

Anmerkung.  Wfilircnd  iÜchp  Klasap  von  Kompp.  aus  uridg.  25«it  ororht  war,  ge- 
schah die  Yerftll^meiuerujDK  des  Zusammenschlusses  von  Präverbiiun  mit  uxunittelbiu- 
folgender  Form  d«8  Verbnm  fliiitam  erat  in  d«r  historiseh«!»  Z«it  dea  Oriec^isehen.  Leiiterer 
Voi>-anu  (liiTch  jene  Älh»re  Schicht  %'on  Kdinpositä  gefordert.  T'nd  das  Vcrhiiin  fiiii- 

tum  wirkte  dann  auch  wieder  auf  die  Formen  des  Verbum  iofinitum  zurück.  Wenn  man 
sagt,  z.  B.  Uoxof  sei  niclit  ans  iS  und  ojfa<  naammengesetit»  aondeni  eine  einllMth«  AUeitong 
aus  if^/w,  und  demnach  solche  Bildungen  .Pseudokoniposita*  nennt  (Zacder.  Zur  :n-if^ch. 
Nominalcomp.  8,  vgl.  .f.  iiHiii«,  D.  Gramm.  2,  S.  694  des  Neudrucks),  so  ist  dus  richtig. 
Man  ttbenene  aber  mcht,  dass  es  sich  bei  der  Schöpfung  von  solchen  Formen  im  Grunde 
nur  um  Zuffthninp  neuer  f!  i>piele  zu  Ktnupüsitionstj'pen  handelt,  die  seit  uridg.  Zeit  lebendig 
waren,  und  dass  ja  üIh  i  lumpt  weitaub  die  meisten  im  Griechischen  und  in  den  anderen 
idg.  Sprachen  begcitcneiiili-u  , Komposita*  niebt  wirkUeh  durch  einen  Akt  der  Znaamman- 
Setzung,  sondern  durch  analogische  Nachahmung  gegebener  Hneterfonaen  m  atande  ge> 
kommen  sind,  also  «Pseudokomposita*  sind. 

•J.)  Verbindung  einer  Präposition  mit  einem  von  ihr  abhängig  ge- 
dachten nominalen  oder  pronominalen  Kasus,  wie  ev'-wfa^  TiaQa-xQfjficti 
int-nav,  in^tiva  (Kühmeb-Blass,  Gr*  2, 300  f.,  Danislsson,  Gramm,  u.  et 
Stud.  1, 11  ff.,  DELBBeoK,  Grundr.  3,  636  f.).  Vgl.  §  296, 1. 

Auf  Grund  derselben  Verbindungen  erwuchsen  die  A^jektiva  wie 
nQofS-tanfoiK  (TTo^taTTiQog),  nadl  nifog  iatrtQoi.,  vgl.  ai.  iyrati-d'^d-s  „gegen 
Abend  befindhch",  vTtfQ^avd^Qtuno^  -i^vag^  Sm'-yaiog^  naQÜ-Xofoq,  a%'tt-Xoyoq, 
iv-v7ivoq.  RcHchto  rmn  in  kret.  an-ätoq,  anö-^oofiog  u.  a.  wie  ai.  apa- 
hhaya-s  piuichtlos".  lüt  ,il>-}><u-nih.  ninvTf'ic  ( ,.laiirestag")  auf  Grund  von 
«Vi  avKp  nach  der  auspi  e cht  ndon  Deutung  von  Phki-lnvit/.  Progr.  von 
Bartenstein  18yi>  S.  1  flF.  (ffjui  Jui  auf  Grund  von  /i(fö  öduv  yiyitaJui.  Dieser 
Typus  erv^  uchs  ebenso  aus  dem  BedQrfinis  der  Ableitung  wie  KaXoxayai^fä 
(§  157}  u.  dgl.  Meist  würden  solche  Kompp.  mit  dem  Adjektivsuffiz  -lo- 
erweitertf  z.  B.  ivvftviog^  imx%^6vtogf  artoikvfuas,  vmiumfdioff  naga^laamog 
(vgl.  o^oTjdiQiog,  §  IGl,  2).  Das  Neutr.  dieser  Adjektiva  fungierte  seit 
uridg.  Zeit  als  Adv..  z.  R.  ffi-ifSov,  e'v^vnnor  {B  56),  vgl.  ai.  z,  B.  praH^ 
(listim  ..gegen  Abend",  aü-mätrdm  Adv.  zu  ad^äird-^  «das  ICass  fiber- 
scbreitend " . ' ) 

3)  Präpositionen  verbanden  sich  mit  Nomina  im  engeren  Sinne.  Sub- 
stantiven und  Adjektiven,  auch  so.  dass  die  Präposition  ihre  Beziehung 
aubserhalb  des  Kompositums  hatte.  So:  avvdovloq  ^Mitsklave",  i>nu(^x'*i 
«Unterbefehlshaber * ,  naedlsvxog  , daneben  (auch)  weiss,  etwas  weiss*, 
miftxaXki^s  «sehr  schta*  (vgl.  §  505).  Mit  mutierter  Bedeutung:  äii^^d- 
^avos  ,auf  beiden  Seiten  das  Meer  habend,  vom  Meer  umgeben",  iit(%ahmi 

'i  Dass  v:fi'üuoQOf  als  Adv.  empftintiHii  halten  i'-//(Juo(jor  knnn  unmittelbar  als  Adv. 
wurde,  xeixi  vniouoqa.  Dabei  braucht  es  auf  Grund  von  vniQ  ^ffof  (y^.  vniq  aionr) 
aber  doch  kein  A^).  *viUip-/u«pec  gegeben  m  1  ua  Leben  getreten  sein. 
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daranf  habend',  tTwteof  und  Mnmtas  , Wolle  daraaf  habend,  Wolle 
tragend*  (Searles,  Lezicogr.  study  42.  98),  /lävotiiog  «darunter  (inter  alios) 
die  Wohnung  habend,  Beisasse Vgl  ai.  adhi-paiß  «Oberheir*,  pror 
1am4  «hervorragend  fein*  (vgl.  n^äg  , durchaus  jeder*),  prcMnaka»'  ,her- 
Torragende  Macht  liabend,  von  groeaer  Macht",  lat.  per-niagnus, 

4)  ov-«i$,  neben  jui^^n^»  ersetzte  ein  uridg.  *ne'^pi4s.   Jünger  fii^d^fg 

161.  Vierte  Klasse. 

1)  Altererbt  waren  Zahlwortkompp.  wie  Sui-dexa  dvM-6(xa  =  ai. 
ikd-d(da  lat.  duo-decim.  Ferner  gehört  wohl  zu  den  ältesten  Vertretern 
dieser  Klasse  auch  Suta-doxog  ^xon  Zeus  gegeben"  (§  446,  2).  Kompp. 
dieser  Art  konnten  zu  jeder  Zeit  neu  entstehen.  Ks  «eien  noch  folgende  ge- 
nannt Mit  Nominativform:  S^miuktc  {^tu:iu'lt<aq),  dor.  ava-avtM  und 
mnwt-uvtti  (§  162,2.  282),  i  ^Hd^naf^tna  (§  242).  Mit  Akkusativform: 
nuv^fPutq,  xaQr^-xofiömtfg.  Ißt  Genitivform:  Jimr^Morgoi,  »'«oHr-ourw,  v<Kr- 
]tvajH0(,  Kwoff'-w^  (wonach  jivttoffovga^  s.  Tbuhb,  KZ.  82,  133  ff.),  *H^ov- 
miis,  atliat9¥vrfi9g  aus  Bälojtog  viji/os  (vgl.  Fick,  BB.  22,  28  f.),  ^EXl^- 
mmrof,  IGt  Lokativform:  ^ov^-xri^rof,  ioQi'SQfTiTog^  nvQf-xctvatag,  fuaai- 
mhoSf  Mj^^tfcri-yofi^o;,  «fant^twrf-tfviRxTo;,  näsi-^kog^  nmfi-päXowra,  Mit 
Instrumental  form:  oAiyij-;rfP.fff)v  vermutlich  mit  urgr.  r;,  novtü-nmvQog 
(^^v(K^R^  AGEL,  Akz.  29),  'lifi-fu^QW/a,  fiV-x«i^-^cvo$  auf  Qrund  von  iv 

2)  Beispiele  von  Koinpp.  dieser  Art.  dio  durch  das  Ableitungs- 
bedürfnis zu  wlaride  kamen:  lovitxoi  tiog  (yoi  r  f/tw> ),  .iiy(KTrrotaf.iitr^g  {yityo<; 

Cmm)^  JmoXiem  {&vaia  Ji  JIohft\  Jiauni]f^a  Juamtj^a  (^.  Jt^  Jii 
Itnr^Qf)^  ^foiaex^Qtt^  {^eoig  ex^QogyX       WaCKBWIAOäL,  Rh.  M,  45,  480  ff. 

Tgl.  die  entsprechenden  Kompp.  nach  der  I.  B3asse  §  157. 

3)  Oft  wurden  auf  Grund  eines  syntaktischen  Wortkomplexes  oder 
aaeh  nach  einem  bereits  vorhandenen,  zu  1)  oder  2)  gehörigen  Kompositum 

Komposita  so  gebildet,  dass  für  das  zweite  Glied  die  Bildungsgesetze  der 
L  Klasse  befolgt  wurden.  So  mit  Akk.:  vovvtx^S  (vgl.  vovvf/örro^g  unter  2), 
aifftäkoyog  (tigfra  Afywv)  und  vielleicht  mit  altem  Akk.  PI.  Keutr.  auf  -ä 
^vyr^^OQog  u.  dgl.  (§  155,  a),  draXcitf  Qm'  {ataXd  f/()oi  f(»jj  K  (^ixaa-TtoXog  = 
*itxm'ü'n-  (§57,3).  Mit  Gen.  ovSerofTorgog  , keiner  AclitiinL^  wert"  (auf 
Grund  von  «iVfiöc  o)orn  tx^'^)  Lok.;  HvXm-ytviz,  /oom-i  u.iog,  K^iaam- 

jrfirjc.   di>oi-iu(xog  (vgl.  SovQi-xi  i^iag  unter  1),  dti-Tfi  i^g  {/loia^iog  .,flumen 
loviß  iussu  et  opera  decurrons",  Schulze,  Quaest.  ep.  238), 
0Q*t-ßent^g^  oQsact-ßatr^g  oQtat-ßdiifi^  THXtCi-nXr]tr^g.    Ifit  Instr.  *1^^^^^di^l^g; 
viö-ytmjs^  dniftt^x"*^  (9  ^^^)*  vcnf^yerrfg  vermutlich  mit  urgr.  rj  (§  263). 
^t^nvffißi^rjs  auf  Grund  von      fnf^  ßrfVta, 

Anmerkung,  ixatdr  war  wohl  Mbon  indeklinabel  gewurtUn,  als  die  Kompp. 
iwnfi.ßrj,  txarotÄ-ßotoc,  fxaToy-»i^!ios  n.       eototaiideii.  DieM  gehOireii  daher  mit  toi«- 

'opf  U8W.  (Klasse  I)  zusammen 

162.  Der  Ausgang  des  ersten  Glieds  unterlag  in  vielen  Fällen  Ver- 


>)  i^^ftdgtof  ,d«B  dritten  Teil  «oaniAchfliid*  auf  Qrand  von  r^äi?  ftd^  f 
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dunkelungen  und  Assoziationenf  was  mancherlei  Neubildungen  zur  Folge 
hatte.    Wir  können  hier  nur  einiges  ausheben. 

1)  Verdunklung  ist  unter  anderem  «luraiis  zu  erkennen,  dass  die 
Kasuftforni  ohne  die  littvf'ftVndo  Kasusbedeutung,  mit  der  Stammform 
gU'icliltedeutend,  in  iNeiihiidungun  vrrwondet  wurde,  z.  B.  nvgt-tjxi^g  „mit 
feuriger  Spitze",  u^tt-x/vaitr"^  ..funhiia  iMartialia"  (vgl.  noH-qrnoc  .im 
Krieg  getötet*),  xi^fjt-ai-yÖQoc  ^tutbringeud",  ixißtm-h^iait]^  ,Fischirtiil>ür". 
UnteretOtzt  war  die  Verundeutlichungt  wenn  der  Kaausausgang  mit  einem 
in  der  Komposition  gebrftucUichen  Stanunauagang  gleichlautend  war.  So 
wurden  die  Bingolariechen  Lokativformen  auf  -«  wie  ^v^-,  «'o^-  mit 
/-Stämmen  wie  /«am-,  «vifi-  (§  155,  c),  die  pluralischen  auf  HTi  mit  dem 
Anfangsglied  von  ifgifn-uHntnoc.  dQxifff'YWOf,  lavvai-nitQoq  u.  dgl.  (§  156), 
die  Akk.  Fl.  Neutr.  wie  i^vyä-  in  ^v^^f-^-o^f  falls  diese  Auffassung  richtig 
ist.  mit  dem  Anfangsglied  in  rinr^-qoQnc  u.  a.  (§  155. 1>)  as>:o;^i!ort,  u.  dgl. 
mehr.  Die  hierauf  fussenden  Neubildungen  finden  sich  meist  nur  bei  den 
späten  Dichtern,  deren  Sprache  viele  Künsk'kien  aufweist. 

2)  ^\'o  (las  erste  Glied  wechselnde  Kasusforinen  hatte,  wurde  zuweilen 
diejenige  Kasusform  verallgemeinert,  bei  der  der  Wortkomplex  das  Aus- 
sehen eines  Stammkompositums  hatte.  Für  aXh'^Xovc  ist  von  *aAAcKr-aAAoi , 
Dual  ^aXhi^lXm^  Plural  *aAAoiHrilAovf  usw.  auszugehen.  Durch  Kon- 
traktion entstand  ^aHuXl^  in  *aAA<r-aAAät'  (Fem.)  und  *aA^-arAAa  (Neutr. 
PL),  und  dieses  wurde  verallgemdnert  {^aXkäXXov  usw.),  wefl  man  es  mit 
ürqaxäyoc.  (}i).(ciu)q  usw.  (§  154)  auf  gleiche  Linie  stellte.  Dualische  und 
pluralisdie  Eudflexion  wurden  alsdann  auch  in  dem  Fall  angewendet,  dass 
nur  von  zwei  einzelnen  Prrsnnen  oder  Dingen  die  H(  fln  war.  riX).rt),n- 
aus  ^cVactlXo'  nach  §  124  Aiuii.  2.  Vgl.  Verf.  JIU  t.  klass.  Fh.  1887 
S.  105  ff..  WArKERXAOET,.  Dehiiungsges.  31  ft'.  Das  auf  ürund  von 
äya^öc  entstandene  (h()u-f(y((,'h'((  (§  157)  —  vgl.  drSg-aSflcfr  —  knüpfte 
an  ardg'  uya^öi  an.  Auch  das  neben  uviua-uvK}-  (mit  veialigemeinertem 
Nom.  amoq^  z.  B.  avtartavtag^  ttvtwtavTm)  stehende  avxamo'  (z.  B. 
avtttvtag)  kann  hierher  gehören,  vgl.  Wackernagel,  Dehnungsges.  83, 
DiELS,  Parmenides  95,  0.  Meteb,  Qr.  Gr.*  S.  525. 

163.  Eompp.  mit  adverbialen  Wörtern:  oxaAa-^iVi;;,  nav^eXo^y 
dfta-TQoxttti  i^^f-yiTmer,  nahaä-^titoq,  %afim'*tU%vji^ 

Das  auf  dem  Neutr.  rr«r  beruhende  adverbiale  ^nx-  (vgl.  noch  nai  v- 
ataiog^  Ttdvao^og,  ndcHTTgonoi:)  wurde  mit  TmiT-o-  gleichbedeutend,  daher 
wurde  es  auch  in  adjektivischem  Sinne  gebraucht,  z.  B.  Ttav-rtx'^c  .die 
ganze  Nacht  liindurch",  nav-äiAioc,  ijün-iir^vog,  llai'kkXi^rfti.  Der  Form 
wegen  beaclite  nttvovoyoq,  nach  xrcxoroyoc  d.  i.  *x(txo-c(Qyoq. 

In  ähnlicher  Weise  kam  nfcAai-  zu  adjektivischer  Geltung.  Nach 
TiaXcu'ym'^c  laXai-yoroc  naXai-^aTog  neben  TiaXaiöf  schuf  man  naXati/tuv' 
naXea&q  ^eov  (Hes.),  flalai'-nohg  =  nahaa  nohq^  BäXaf-Tfag  og,  llaXat^ 
iwyvrfiiä.  Weiterhin  MQatm'nitvi  xQaTttf-yvalog  zu  tt^raiog,  i^t-yfvil$ 
Cl&myivrif  *l&cnfitvT,g)  wohl  direkt  nach  naXai^yevi^q  (vgl.  §  279,  3).*) 


*)  Für  kkvtai-ut^azQtt  setzt  Hjolz,  Wien. 
Stad.  12,  Sö.  wie  m  Mhdnt,  lichtig  «n  •xXv 
rtuof  voraus.  Dieaer  Nam«  dttrfte  also  eben' 


falls  hierher  gehören.  Unrichtig  nimmt  aber 
Stou  l^kope  von  «a. 
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Vgl.  Ys^u^  axo^v^QOf  und  andere  nacb  naXai-^e^  (näXm) :  nalmoi 
§  204. 

Bedeutung  der  ZuBammeneetzung. 
164.  Bei  der  Stammkomposition  (z.  B.  Imro-z^ovo;)  war  die  be- 
sondere Art  der  Besiehung,  in  der  das  erste  Glied  zum  zweiten  stand» 

zunächst  völlig  unbestimmt.  8ie  ergab  sich  lediglich  aus  dem  Sinne,  den 
die  verbundenen  Stämme  an  und  für  sich  hatten.  Es  war  natürh'ch,  dass 
z.  B.  die  Zusammenfügung  von  , Sonne*  —  »Mond"  ein  anderes  Bedeutungs- 
verhältnis  tlarstellte  als  die  von  „Sonne"  -  „Strahl**,  die  von  «Mann" 
—  „töLeud"  ei«  anderes  a.U  die  von  , Speer"  —  »tötend".  Da  vielfach 
eine  gleichartige  Bedeutungsbeziehung  zwischen  den  beiden  Gliedern  be- 
stand, so  ergaben  sich  hieraus  verschiedene  Klassen  von  Stammkomposita. 
Dagegen  war  bei  den  K<Hnpp.,  deren  erstes  Glied  eine  bestimmte 
flexi  Visoh  e  Form  hatte,  durdi  diese  von  Anfang  an  eine  bestimmte 
Beziehung  zwisohen  den  beiden  Gliedern  gekennzeichnet,  z.  B.  Siüc^ovog  .Ge- 
gebener des  Zeus,  von  Zeus  gegeben*,  fa^i-deentof  ,im  Frtthling  gepflückt". 

Aus  uridg.  Zeit  ererbt  waren  der  Gegensatz  von  „unterordnenden 
KoTnpp."  und  „beiordnenden"  (ai.  dvandva)  und  derjenige  von  , nicht  mu- 
tierten Kompp."  und  „mutierten"  (ai,  bahnünhi). 

1)  Bei  den  unterordnenden  Kompp.  war  das  eine  Glied  durch  das 
andere  nur  näher  be.stinmit,  das  eine  war  der  Hauptbegrifl'.  das  andere 
ein  subordinierter  Zutsutz.  Die  Art,  wie  das  liauptgiied  durch  das  andere 
determiniert  wai-,  ergab  sich  bei  den  Stammkompp.,  wie  bemerkt,  lediglich 
aus  der  Stammbedeutung,  bezw.  dem  Redeteileharakter  der  Glieder.  Die 
Art  des  Bestimmtseins  konnte  eine  sehr  verschiedene  sein*  Man  unter- 
scheidet: attributive  oder  appositioneile  Bestimmtheit,  z.  B.  iaiQÖ-fiaviig 
, Wahrsager,  der  Arzt  ist",  nxQÜ-noXig  »obere  Stadt,  oberer  Stadtteil", 
<axi''7iT€Qog  „schnelle  Flügel  habend";  numcralc  Bestimmtheit,  z.  B.  tqi- 
(oßoXov.  fh'-  i()v<;;  kasuelle  Bestimmtheit,  z.  B.  jirai^-<<J*Ä^oc  .\'aters 
Bruder \  x^'^'^^^'i'"?  »mit  der  Hand  gemacht";  adverbiale  Bostmimtlieit, 
z.  B.  üitqt-ni^Xäc  ^beiderseits  dunkel".  In  dieser  Weise  lassen  sich  aber 
auch  noch  andere  Kategorien  aut'ätellen,  uud  es  muss  betont  werden,  dass 
die  GrenzUnien  zwisdien  allen  soldien  Kategorien  unsicher  und  fliessend  sind. 

Anmerkung.   Eine  d«tt  nwtnehen  d«r  Sinrachgeadilelite  in  jeder  Beridmng  ge« 

recht  werdende,  alle  unt-  rordnenden  Kompp.  nVIitig  nnt<Tliinngfn<l<  Klissifikation  ist  un- 
möglich. £iDersette>  wai-  das  in  der  Üeele  der  sprechenden  iebeiuio  Berieutuugsbild,  dae 
der  SpracUSoreeher  tu  reprodnsieren  hat,  bei  den  meisten  Kompp.  in  Hinsicht  auf  die  gegen- 
aeitige  Beziehung  der  beiden  Glieder  ein  viel  zn  nnbr-stiniint^  a  und  Mcbwankendes,  als  chisa 
e»  sich  mit  der  Sicherheit,  wie  es  gewöhnlich  geschiebt,  dieser  odtir  ieuer  von  dun  uiif- 
gest«llten  Bedeutungsklasaen  zuweisen  und  sich  mit  einem  der  üblichen  grammatischen 
Ttrmiiii  fixieren  lieasf.  Es  ist  darum  unnQtz,  z.  B.  darüber  zu  stroiteii,  ob  m'ico.ffvhiS  zu 
den  attributiv  oder  den  kasuell  bestimmenden  Kompp.  gehöre,  ob  Tirrrp«-  iu  nuiyu-tfuitvi 
als  Gen.  oder  sIs  Äkk.,  ß^«to-  in  ßgoio-koiyo?  als  Gen.  oder  sls  Dat.  aufzufassen  sei. 
Solche  genaueren  Beziehungen  werden  doch  gewöhnlich  ntir  fr<»t  von  dem  niamniatikpr 
hineingelegt  —  namentlich  leicht,  wenn  er  bui  der  Übersetzung  des  Komp.  iu  dm:  undvie 
Sprache  n  einer  Umschreibung  greifen  mos«  während  die  sprechenden  selbst  aus  einer 
allgemeineren  Anschauung  nicht  herauskommen.  Anderseits  war  das  BedeatangsbUd 
sicher  oft  auch  in  den  verschiedenen  Perioden  der  Sprache  ein  verschiedenes. 

Mögen  solche  Klassifikationen  immerhin  den  W^ort  haben,  dass  sie  die  Orientierung 
erleicbiem,  aie  können  nicht  das  Endziel  der  Forschung  sein.  Diese  hat  vielmehr  aucn 
bier  tot  allem  die  Aufgabe,  lüetoriech  vorzugehen,  den  Entwicklungsgang,  soweit  es  mög- 
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lieh  ist,  aufzudecken  und  ukh  dabei  aller  »u^fjt  ktivon,  niV-ht  Iedi|^di  die  Nfttiir  dM  ünier» 
sachuogsobjekts  ins  Auge  fuäscnden  Beurteilung  zu  eiiüialtou. 

Beiordnende  Kompp.  gab  es  ursprünglich  wobl  nur  mit  KasuBformen 
als  erstem  Glied,  wie  dn-iexa  =  ai.  dvd^daSa  lat  duo-deeim,  und  man 
kam  zu  den  Dvandva  mit  Stammform  erst  dadmrch,  dan  man  jene  nadi 

der  Form  der  unterordnenden  Kompp.,  die  eine  Stammform  als  erstes 
Glied  hatten,  ummodelte  oder  neu  schuf  (vgl.  die  Bildungen  mit  atai :  immUh 
xrtyctl>iä  zu  xaXdc  xfrya^og  und  vr^Xtno-xaißlsTts'Xaiog).  Im  Griech.  war  diese 
Klasse  selten.  Deutliche  Fälle  erst  in  jüngerer  Zeit,  wie  Xv^amd^  in 
TOQVdno-XvQnffTTiSo-nr.Yoi  „gedrechselte  Leiern  und  Schilde  zusammen- 
fügend" Aristoph..')  vv'/!}-i' ni^fiov  ^diein  noc'tenHjue",  Xaviijä  ardQn-yvra 
^liäder  für  Männer  und  jbrauen",  Xtvmt-^ukuq  .weiss  und  schwarz \  Im 
Neugriech.  mehr  Bildungen  dieser  Art,  wie  ftwaui^mia  .Frauen  und 
Kinder",  fiaxaiQo-TTi'Qova  , Messer  und  Gabeln*. 

Die  Grenze  zwisclien  den  unterordnenden  und  den  beiordnenden 
Komposita  war  naturgemte  ffieasend.  Z.  B.  idt^/ietvris^  das  wir  oben 
unter  den  unterordnenden  nannten,  konnte  auch  als  »einer,  der  Arzt 
und  Wahrsager  ist*  erscheinen,  und  ähnlich  konnte  man  auch  TQay-e'Xaif  ogy 
yXvxv-ntxonc  u.  a.  doppelt  auffassen.  Um  so  leichter  hegreift  sich  die 
Entstehung  der  Dvandva  mit  Stammform  als  vorderem  Glied. 

2)  Die  Doppelheit  der  nicht  mutierton  und  der  miiticrton  Kompp. 
beruhte  auf  einer  bereits  im  Hridg.  vollzogenen  und  seitdem  immer  wieder- 
holten Bedeutungsentwicklung,  Wie  der  BegriflFsinhalt  eines  nicht  zu- 
sammengesetzten Substantivs  oft  durch  eine  Metapher  adjektivisch  auf 
ein  anderes  Subst  bezogen  wurde,  ein  EigenscbaftsbegriiF  fOr  den  Trilger 
der  Eigenschaffc  eintrat,  ohne  dass  diese  a^ektivische  Beziehung  einen 
sprachlichen  Ausdruck  erhielt,  z.  B.  B235  «  ;ri&rw«c,  xäx*  iXäy%sa^  so 
geschah  dieses  auch  mit  dem  Begriff  von  Kompp.,  z.  B.  Eos  hiess  roscn- 
finger,  ^ododäxrvXoq^  im  Sinne  von  rosenßngrig  (vgl.  dkllopf  ilick- 
köpfiff  u.  dgl.).  Vgl.  48(1.  Natürlich  machte  nicht  jedes  Mutatum  die 
Bedeutungsent  wicklung  für  sich  durrli;  die  meisten  traten  sofort  als  Mutata 
ins  Leben  als  Nachbildungen  nacti  alteren  Mustern. 

Der  substantivische  Ursprung  bekundet  sich  zum  Teil  noch  in  mangel- 
haftem Geschlechtsausdruck,  z.  B.  (todth-düxivXo-  trotz  -o-  auch  für  das 
Fem.,  xqvao-xüfii^-  .goldhaarig*  trotz  auch  fUr  das  Mask.  Doch  wurde 
vielfiiush  schon  frOhe  auch  eine  den  acyektivischen  Charakter  kennzeich- 
nende Weiterbildung  vorgenommen.  Diejenige  mit  -|0-,  wie  o^o-7r<rr^o-; 
=  altisl.  sam-fcdr  (neben  6^o-7ictrmff  —  apers.  Aomo^iter-),  kam  woM 
bereits  im  üridg.  auf  (§  173,3). 

Mutiert  erscheinen  sowohl  unterordnende  als  auch  beiordnende  sub- 
stantivische Kompp..  Avie  noXv-ntroz  .viel  Wein  habend*  und  arc^^j^fog 
„für  Männer  und  Frauen  bestimmt'"  {Xoviit6%). 

Auch  zwischen  den  imitierten  und  den  nicht  mutierten  Konip|i. 
ist  keine  scharfe  (irenze  zu  zieiien.    Man  erwäge  z.  B.  a-äm^  6<^qu 

')  Av.  491.  Ein  I>vaQdva  hätten  wir  i  iiaaten  das  richtige  träte:  o<  ru^j^-ff  otitfi  Av^a; 
«ach  dann,  wenn  die  EMdInng  des  SrJio-  |  xui  «mtUus 
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(Soph.  Ai.  665),  wo  S-dmQa  ebenso  gut  substantivisch  (vgl.  dvi^  «rr^ariy/a^) 
als  adjektivisch  erscheinen  konnte^  ebenso  nolit  veontoXtf  (AeschyK  Eum. 
690)  n.  a. 

Anhang:  Die  Personennamen. 

Haaptweric:  Fiok-Bschtkl,  Die  griech.  Peraoneamameii  nach  ihrer  Bildung  crkltrt 
und  systematisch  geordnot,  2.  Aufl.,  1894.  Vgl.  ausserdem:  Weck,  Keitr.  zur  Erklärung 
Homer.  Personennamen,  Progr.  v.  Metz  1883;  J.  Bavkack,  Rh.  M.  37,  474  ff.,  tkitr.  zur 
altgr.  Onomatologie,  Stad.  me.  1884  und  Stod.  auf  dem  Geb.  des  Orieeh.  1,  56  ff.  75  f.; 
Cbcsius,  Die  Anw  *  rtrliin,.:  von  Vollnamen  und  KurznamoTi  bei  derselben  Person  n.  Ver- 
wandtes, Jbb.  f.  klass.  i'li.  1891  S.  885  ff  ;  Anoebmamn,  Beitr.  zur  griech.  Onomatologie, 
Progr.  V.  Meissen  1898;  Ebhardt,  ÜW  die  PenHmemwinen  der  llias,  in:  Die  Entstehung 
der  hom.  Ged.  1894,  S.  518  ff.;  Bannieb,  Die  gr.  Kosenanu-n.  R.  rl.  pliil.  W..di.  ISDl.  S  1 1-1  f.; 
Bechtel,  Gr.  Persouennamen,  BB.  21,  225  E  23,  94  ff.,  Die  einstämmigen  männi.  PerHouenu., 
die  ans  Spitznamen  herTorgegaogen  sind,  Berl.  1898;  Sotjum,  Drei  boiei.  ESgenmuneii, 
Rh.  IL  53,  1.37  ff. 

165.  1)  Die  Mehrzahl  der  Personennamen  der  Griechen  beruhte  auf 
Komposition  zweier  Stämme,  ein  Prinzip  der  Namengebung,  das,  wie  die 
anderen  idg.  Sprachen  zeigen,  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  mit- 
gebracht war.  Komposita  ailer  Klassf  ii  kommen  als  Namen  vor.  R. 
*lnTtö'fAax<K,  *'A-6iU]xoi^  ^VnfQ-nfvrc^  llvQi-xkTjq.  Die  Stämme,  aus  denen 
diese  »VoUnamen*  gebildet  wurden,  .sind  nicht  beliebige,  sondern  ein 
bestimmter  Ausschuss  von  Wörtern,  die  man  diüöor  Verwendung  eiifc- 
spraehend  als  Namenwörter  bezeichnet.  In  den  Kindesnamen  wurde  gern 
eines  der  Kompoeitionsglieder  herQbergenommen,  die  im  Yater^  oder  Mutter^ 
namen  enthalten  waren,  z.  B.  Jivo-xQtkrjg  Sohn  des  Jtvo~»X^,  Ev-atqati^ 
S.  des  Bv^fv^»Qmfi,  Anch  kam  man  zu  neuen  Vollnamen  durch  ümkeh- 
nmg  der  Glieder,  z,  B*  Uinf^o-ri/Aos :  TV^ar«^^. 

Die  VoUnamen  wurden  in  den  idg.  Sprachen  vielfach  verkttrzt«  es 
gingen  aus  ihnen  die  sogen.  Kurz-  oder  Kosenamen  hervor.  Deren 
giht  es  zwei  Klassen,  ein-  und  zweistämmige.  Jene  linden  sich  in  den 
verschiedensten  Sprachen,  Sie  entstanden  durch  die  Beschränkung  auf 
den  einen  der  beiden  StäTi  Tne,  die  den  Vollnamen  bildeten,  im  Griechischen 
z.  B.  TrlvQ  aus  Tr>Xv-xQ(ii  i^g,  At'f^itüv  aus  Er-niitwv.  Meist  beschränkten 
sich  die  Griechen  auf  das  erste  Glied.  Es  ist  dies  derselbe  Zug  von 
Sparsamkeit  in  den  sprachlichen  Ausdrucksmitteln,  der  sich  in  allen 
Sprachen  auch  bei  Appellativa  findet,  z.  B.  cnntvoi  =  ffmxvo-rftoym>  «mit 
SfArüchem  Bartwuchs",  ai.  paiu-  =  paiu-karman'  , Tieropfer *,  nhd.  fager 
B  lagerhierf  hakn  s=  eismbahn.  An  den  einstämmigen  Kurznamen  traten 
verschiedene  Suffixe  an,  z.  B.  "Aqxmv,  ^iQxfäc,  *^%(mv,  *Ajiixvlo<;  u.  a.  aus 
'A^i-ßtoi,  Ugxt-ßiogvLSW.  Die  zweistftmmigen  Kurznamen  hat  das  Griechische 
nur  mit  dem  Germanischen  gemein.  Bei  ihnen  bUeb  vom  zweiten 
wenigstens  noch  der  Anlaut  bewahrt,  und  die  Kurznamenform  v.  urde 
ebenfalls  durch  verschiedene  Endungen  (in  der  illt(sten  Zeit  meist  -evg 
-üiv,  weiblich  -frt,  später  besonders  oft  -ng)  erweitert,  z.  B.  A-ö^kov  aus 
"A-dfirrog,  UctQ^^ug  aus  naO'(tuvu)i\  f.V(;r-(T^f »'»c  aus  EvQV~alttii,q,  Nix(h-fiag 
auü  Sixo-i^ir^dr^g.  Sowohl  in  einstämmigen  al»  auch  in  zweistämmigen  Kurz- 
namen findet  sich  im  Griechischen  wie  in  anderen  Sprachen  Konsonanten- 
gemination, die  zum  Zwecke  kosender  oder  schmeichehider  Gestaltung  des 
Namens  eingeführt  wurde,  z.  B.  ^iXhog^  Ki&o-fMfug^  s.  §  120  Anm. 


Digitized  by  Google 


176 


OriMliiacli«  OMamatik.  BtenrnbUdniigM-  und  FtoxIoiiiUhr». 


2)  Neben  den  . Vollnamen "  und  ihrer  Desoendenz  standen  seit 
uridg.  Zeiten  einstämmige,  durch  die  irgend  etwas  für  die  Persönlich' 
koiten.  donen  sie  zuerst  gegeben  wurden,  Charakteristisches  hoi  vorgehoben 
Nviivtif  (z.  Ji.  ^rQfißon-  „Schioler" ).  die  vielfach  zunaclist  als  ^r^pitznanien* 
uutgekonimoii  sein  und  den  cigüntliclioii  Namen  der  i'erson  verdrängt 
haben  luügeii,  und  die  sich  nun  in  derselben  Weise  wie  die  Namen  des 
Systems  der  ^ Vollnamen "  in  den  Familien  forterbten.  Solche  Namen 
wurden,  nachdem  sie,  durch  Vererbung,  ihre  ursprüngliche  Appellativ- 
bedeutung verloren  hatten,  oft  mit  beliebten  St&mmen  des  Vollnamen- 
sytems  wie  ufnog^  »läog,  laoq  u.  dgl.  erweitert,  so  dass  hierdurch  die 
beiden  Namenayateme  sich  mischten.  Vgl.  R.  Mbibtbb,  Lit  Centr.-Bl.  1898 
Sp.  2056  ff. 

Reduplizierte  Nominalbildungen. 

Lko  Meyer,  V«t|;1.  Gr.  lOd'?»  fT.  IlAiNrn.\rii,  Do  finu^rao  linguae  reduplicatione 
ura«>ter  perfectum.  (iiasae  1847.  R.  Fkitzhche,  (^uaeationes  de  reduplicatione  Graec«,  Curt. 
Stud.  6,  277  ff.  Verf.,  Onuidr.  2,  U  ff.  8d  ff.  (wo  noch  an4ero  IdtUimtar  litierl  ui). 

166.  Reduplikation,  d.  h.  Wiederholung  eines  Sprachelements  in 
gleicher  grammatischer  Funktion  zur  Bezeichnung  von  mehrmaligem  Ge- 
schehen oder  Sein,  von  Intensität  u.  dgl.,  ist  beim  Nomen  ebenso  alt  als 
beim  Verbum,  und  die  verschiedenen  reduplikativen  Bildungsgruppen  sind 

seit  uridg.  Zeit  in  beiden  Wortklassen  vertreten,  auch  wenn  man  von 
den  Nomina,  die  dem  Verbuni  naher  stehen,  den  Partizipin  u  dgl.,  absieht. 
Die  Produktivität  der  Reduplikation  war  in  der  Verl)an  ildung,  weil  die 
Reduplikation  in  den  Dienst  der  Tempnsbildnng  gestellt  war,  weit  grösser 
alä  in  der  Noniinalbildung,  und  viele  reduplizierte  Nomina  hielten  sich 
nur  darum,  weil  sie  an  gleichartigen  Verbslformen  eine  Stütze  hatten 
oder  wurden  auch  erst  im  Anschluss  an  reduplizierte  Verbalformen  neu 
gebildet.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  Vorf&brung  einiger  Beispiele  für 
die  verschiedenen  Rednplikataonstypen,  bezüglich  deren  §  299  f.  zu  ver^ 
gleichen  ist. 

1)  yaQ-ya^  wie  ya^ynUga);  yiQYfQ«'  ttoXXü  (Hes.).  y*^y«^, 
ynQfotr.    ßuoßaQoc.  —  rr.'f^ij  rt^-^ig  ;  aksl.  (If'-(i%  «Örossvator".  —  yo^yvXn^ 
yoy-yvXic.  /r*a-y^ryrf(i>r.   io)-!^qic.  —  ncn-:xukij. 

2)  öX-oXvg :  ul'idit .  ün-coTv fj  wie  f'  t-oina.  ox-wx»,'  t'6-w6rj.  ay-u>y6c. 
dx-ü)x)..  dl-'ülay^'  »j  ;rAai7;  (Hes.).  dy-ayvqti^v  dyvQti^v  (lies.).  Kret. 

3)  te-tavof,  vä'tQa^,  ßt-ßt^kog.  at-avy>os'  navovy^  (Hes.).  xB^nqayfio^, 
xe-xQt'(faXos,  MxvXfiMfM  aus  *Ht^vXfuxtta  (§  53,  a).  Vgl.  auch  nihkko^ 
neben  ai.  eo-A^roH»  (§  98, 1),  zu  aksl.  höh  ,Rad*. 

Wurzelnomina. 

L.  Mbybr,  Uie  einsilbigen  Nomina  im  Gricch.  und  Lat.,  KZ.  5,  366  ff.  Verf.,  Gniudr.  2 
8. 448  ff.  BLoovruiiS,  A.  J.  of  Fli.  9,  8.  8  ff. 

167.  Wurzelnomina  nennt  man  solche  Komina,  die  eine  Zerlegung 
in  Wurzel  und  ein  stammsuffixales  Element,  wie  es  auch  sonst  in  der- 

0  j^br  anaicher  iat  die  Zugetorigk«ii  Ton  foT«V  zu  Umifu,  a.  F.  Frobhdk,  BB.  17, 304  f. 
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selben  Sprache  lebendig  erscheint,  nicht  sulBflsen,  in  denen  aleo  eme  sogen. 
Wnrsel  ah  Nominalstamm  fungiert 

Eine  einheitliche,  fest  auegeprägte  Funktion  zeigen  die  WnrTrolnoTnina 
so  wenig  im  Giiecb.  als  in  anderen  idg.  Sprachen.  Meist  sind  sie  sub- 
stantivisch. 

Mehrere  Nom.  Sg.  auf  z.  B.  /r«^,  ä-na^  (§  249),  äva-fu^,  id$, 
nv^  (Meisteb,  Herodas  748  f.),  erstarrten,  gleichwie  nava^  {TftntU/am)  nnd 
n((n§  (§  223, 4),  zu  AdTerbia,  Temutlieh  unter  Einwiricong  von  tt«^^ 
vtr-^  Soff  Q.  dg}.,  vgl.  lat  athemiSi  deinem  n.  dgt 

168.  1)  Wnrselnomins  mit  nachweisbarer  urspranglicher 
Abstufung. 

rrovc  nod-()c  :  lat.  ;>'.s  ped-h.  Die  Stufe  rrtS-  (vgl.  §  74  und  Hirt, 
IF.  7,  153)  in  dem  zur  Präposition  gewordenen  Instr.  lesb.  böot,  usw.  rrtd-d 
«nach,  mit"  (§  503;,  sowie  in  rte^og  herakl.  juxan-nfdog.  Die  Form  des 
Nom.  Sg.  scheint  im  Urgriechischen  noi  gewesen  zu  sein;  über  die  Neu- 
bildung att.  novs  und  über  Hesych's  der.  niis  s.  Verf.,  Ber.  d.  sächs.  G. 
d.  W.  1897  S.  188  ff. 

«k  «v-og.  Bas  st  von  St  *iem~  (ofMog)  war  nur  in  fvg  (kret.)  and  iv 
lautgesetzlich  zu  v  geworden,  s.  §  57, 1.  4.  Sehwache  Sfcammfonn  in  afuv 
ee-na^  und  /i-j«  /i-c»vv^  (g  107,  c). 

Xi^Mv  x«^or-oc  und  x'^''^'  X'"'*'-^'^  waren  ursprünglich  wj-Stäninie.  s. 
§  57,  4.  Die  alten  schwachen  Stammformen  liegen  noch  vor  in  x«."-<^^ 
X^ci^-<xl6g  und  in  Sva-xiiioc.  Vgl.  ai.  Nom.  PI.  k^dm-(t6  Gen.  Sg.  ksm-äs 
(.Erde*)  und  av.  Nom.  Sg.  ^yä  Gen.  Sg.  sim-ö  (, Winter"),  lat.  hiein-s. 

2kvg  Ji\f]-6g :  ai.  dyäü-^  , Himmel,  lichter  Tag",  Gen.  dkhds.  Ur- 
sprünglich Nom.  «di'ftf-«  {Zevs,  §  36.  55),  Akh.  *dißm  {Zfjv),  Vok.  *difiu 
{Ztv^y  Lok.  (aL  <fy<im).  Gen.  *4lttf-|;9  (^log).  ^i|>H  NeubUdung  wie 

natgi  für  ttcet^i^,  4^1  [f  ]-a  Neubildung  wie  «vva,  a^vcr,  O^vyatQa  (vgl.  auch 
ai.  f/<r/,  divam),  Zf^v  wurde  Ausgangspunkt  für  Zrjva  Zr/voq  Ztjvi,  vgl. 
§  254.  Vgl.  Havet,  M^m.  2,  177  ff.,  Osthoff,  MU.  4,  235,  Collitz,  BB.  10, 
47  ff.,  Meister,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1894  S.  199  ff.,  G.  Meyer,  Gr,  Gr.» 
420  f.  Über  kork.  Stfi,  att.  Jui-iQixprjg,  das  vielleicht  auf  *dup-i  beruht 
(vgl.  lat.  Uiov-c,  Verf.,  Grundr.  1«  S.  265),  s.  Schulze,  Quaest.  ep.  239  ff., 
SoLMSEN,  Stud.  192  f.,  OsTuoFF,  IF.  5,  284. 

ßov-g :  ai.  gäu-$,  Dat.  ffdv-^,  ßoifs  aus  *ß<ovg,  wie  Zsvg  ans  *Zt]vg ; 
zum  Zirkumflex  von  fiwg  s.  Hatzidakis,  IF.  5,  SS9.  Dor.  ß£g  wohl  erst 
nach  dem  dor.  hom.  und  nach  Wackeenaoel,  KZ.  29,  141  auch  att.  Akk. 
ß(öv  —  ai.  ijdm,  wie  andererseits  ßovv  nach  ßovg.  ßoog  =  *ßop-6g.  Über 
Akk.  PI.  ßiüg,  ßovg,  ß6ag  §  267,  3.  Über  Gen.  Sg.  ßov  S.  52  Fnssn.  1. 
Schwächste  Stammform  *^t-  in  (xaräii-ßr^  (vgl.  ai.  ^(Ua-gu-  ,100  Kühe 
habend")  und  vermutlich  auch  in  Büa-jioQog  (§  21,  10). 

Über  andere  minder  klare  Beispiele  s.  MtKiNOER,  Ztschr.  f.  öst.  G. 
1888  S.  152,  Verf.,  Grundr.  2,  453  f.,  J.  Schmidt,  Flur.  222  ff.,  Bartholomae, 
KZ.  29,  497,  IF.  1,  810  ff.,  STBarrBEBO,  IF.  8,  831  ff.  (<r»,  «To.,  vgl.  §  262), 
J.  Schmidt,  EZ.  25,  19  t,  Plur.  408  ff.  («^K  Kbbtsohmbb,  KZ.  31,  854, 
Verf.,  Ber.  d.  sichs.  0.  d.  W.  1897  S.  197  f.  (tttm^). 

169.  2)  Wurselnomina  ohne  Ahstufung. 
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Eine  Gruppe  für  sich  bildeten  folgende  Nomina:  v-g  :  lat  sü-s;  Ix^^ 
(§  115  Anm.  1,  §  141,  4)  :  lit.  Gen.  PI.  inv-n  „der  Pisclie*;  t-g  :  lat  vf-s; 
M-g.  Diese  hatten  ebenso  wie  die  mehrsilbigen  wie  oqovc  (Kf^vg  seit  uridg. 
Zeit  -ff-,  -T-  in  den  Kasus  mit  konsonantisch  anfangendem,  -wtf-,  -ii-  in 
den  Kasus  mit  sonantisch  anfangendem  Suffix.  Lok.  PI.  ix^v-<n^  für 
HXx^V'Oi,  *Ki-^i  nach  ixx^veg  usw.;  so  auch  ix^vg  -vv.  Vgl.  Kretschmer, 
KZ.  31,  3^  ff.,  Verf.,  Grandr.  1*  S.  503  f. 

vw-s :  ai.  näü'§  »Schiff*,  vavs  wnwf  «ig  *vä9s  *niw»;  ion.  vifis  vtjptai 
waren  Keubfldungen  (S  34.  86.  55),  ans  ihnen  wohl  ianttneehAmsch 
vtwfi  (I  55,  2).  Nom.  PI.  «^«s,  Gen.  Bg*  vt^og  (att  vwg)  ans  *väft-o(, 
Äkk.  Sg.  i^a  =  lat.  ai.  näthom^  att.  latV  Neubildung  nach  vocvg. 

/iv;:lat.  mä5,  Stamm  nridg.  *mM-,  fweg^  piwfi  und  fiidv  (a.  Schulze, 
Qnaest.  cp.  133  f.)  scheinen  noch  diesen  Stamm  zu  repräsentieren,  während 
fivv  fivog  usw.  Neuschöpfungcn  nach  vc,  ix^H  usw.  waren. ^) 

vtg>-a :  lat.  nu-,  ai  i'^,  ^oJ^,  xXmU'  u.  a. 

170.  3)  Wurzelnomina  als  zweite  Kompositionsglieder  waren 
seit  uridg.  Zeit  häufig  im  Sinne  eines  aktiven  oder  passiven  Paitizips. 

Akk.  i/^-jd«:vgl.  ai.  rnivor-vid-  , alles  kennend",  ^mmi-atv^.  x*?-»'**/' 
urspr.  »die  Hand  waschend",  av-^v^  6fi6-Cv§ :  vgl.  ai.  sq-yuj-  „durch 
Freundschaft  oder  Verwaadtochaft  Torbiinden*,  lat.  eon^m,  nQ6a-(pv^. 
in('^9^*  Nentr.  ala  Adyerh  vnoäga  ana  *vjro-^fftat  oder  *'Sf€tttr :  vgl.  ai. 
1^0-4^  »Anhlick*  (§  138).  YgL  KBSTecHMER,  KZ.  31,  354  f. 

Bildung  der  Nomina  durch  Sufßze. 

L.  Mkykb,  Vergl.  Ct.,  Bd.  2.  Klhnek  Blass,  Gr.*  2,  265  ff.  (i.  Meter,  Beitr.  zur 
^tammbildungöliiiire  dea  (iriüch.  u.  Lat.,  Curt.  Stud.  5.  H.  CoLLiTZ.  Die  Flexion  der  Nomina 
mit  ilrcifacher  Siammabstufimg  im  Ai.  und  im  Gr.,  BB.  10, 1  if.  Fanicr  S.  8. 160f>iaMi.  1 
und  die  Litteraturangaben  in  des  Verf.  Gnmdr.  2,  96. 

171.  In  welchem  Sinn  wir  den  Namen  Suffix  gebrauchen,  ist  in 
§  151  dargelegt.  Hier  wären  nun  dio  siiffixnlpn  Bildungsweisen  nach  dem 
doppelten  Gesichtspunkt  der  Form  und  der  Bedeutung  zu  behandeln.  Eines- 
teils sind  die  verschiedenen  Bildungsweisen  nach  ihrer  lautlichen  Gestal- 
tung und  ihrer  morphologischen  Verwandtschaft  zu  betrachten,  wobei  zu 
aeigen  iat,  welche  Snffizgeataltungen  das  Griechiache  ana  der  Zeit  der  idg. 
Urgemeinachaft  mitgebracht  hat,  und  was  aua  ihnen  weiter  im  Terlanf  der 
griech.  Sprachgeschichte  geworden  ist.  Andererseits  sind  die  verschiedenen 
Funktionen,  die  durch  die  stammbildenden  Suffixe  ausgedrückt  wurden, 
abzuhandeln;  es  ist  darzustellen,  welche  Ausdrucksmittel  z.  B.  zur  Bildung 
von  Xnniina  agentis  oder  von  Nomina  actionis  zu  Gebote  standen,  wobei 
wieder  die  verschiedentii  Bedeutungsschattieruugen  innerhalb  dieser  Gruppen 
zu  berücksichtigen  sind,  femer  wie  für  gewisse  Bedeutungen  bestimmte 
Suffixe  dadurch  aufkamen,  dass  die  Bedeutung  eines  ganzen  Wortes  oder 
ganzer  Wörter  dem  Suffix,  das  ihnen  anhaftete,  eine  neue  Funktion  zn- 

')  Die  Meinung  von  .T.  StHMinr  (KZ.  25,  nicht.    Eine  Stammgf'i^t  ilt  'm«,?-  zeigt  die 

21,  Plur.  21^)  und  3cuuucB(a.  0.).  daas/tfvf :  DeklioAtioii  dieaea  Wort«s  in  kmm  id|. 

ftfot  «in  uridg.  *müt  *mMB  raprtaentiere  Spraelie.  f&t  indei  «Ich  mir  in  aL  wn4*«' 

(Ar  ^«Ttfi  Mi  /iawl  m  leseii),  flhenMigt  mich  usw. 
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führte,  vgl.  z.  B.  -atfo-  zur  Bildung  von  Tiernamen  (§  211).^)  Es  ist  dies 
eine  weitschichtige  Aufgabe.  Denn  ein(>rsoits  verlaufen  diese  Proze«?e 
gewöhnlich  in  Wechselwirkung  verschiedener  Faktoren,  indem  z.  B.  das 
Aufkommen  neuer  Formen  oder  neuer  Funktionen  för  schon  vorhandene 
Farmen  gewöhnlich  mit  dem  Absterben  anderer  verbunden  i»L  Vgl.  Paul, 
Über  die  Aufgaben  der  Wortbfldimgslebre,  Ber.  d.  bayer.  Ak.  1896  S.  692  ff. 
Andereneits  gingen  die  Teracbiedeneii  Dialekte  vielfach  vencbiedene  Wege 
und  batton  die  vencbiedenen  latteratnrapracben  und  zum  Teil  innerbalb 
dieser  wieder  die  verschiedenen  Stilgattungen  ihre  EigentOinlichkeiton. 

Es  ist  unmöglich,  allen  den  och  bier  ergebenden  Geeicbtepnnkten 
im  Rahmen  dieser  Darstellung  gerecht  zu  werden.  Wir  müssen  uns  im 
wesentlichen  auf  eine  Übersicht  üHer  die  wichtigsten  aus  vorgriecliischer 
Zeit  ererbten  Suffixe  und  die  wichtigsten  auf  griechischem  Boden  er- 
wachseneu Suffixkombinationen  beschränken. 

Anmerkung  1.  Nach  dem  Vorgang  der  altindischen  Grauunatiker  teilt  nmti  die 
nominalstammbildenden  Soffixe  in  primäre  and  sekundäre  ein.  Jene  werden  zu  Ab- 
leitungen AUS  Wnneln  bwv.  verbalen  Stämmen,  diese  zu  solchen  aus  nominalen  Stämmen 
gebraucht.  ft>  ist  s,  B.  -r«^  In  StS-roQ-ts  yey^-tog-ef  r/j^'-rop-ec  ein  primäres,  dagegen 
-10-  in  (>iri-(    s  cm  sokundilros  Suffix.  SokuiidärHuffi.xi-  orHcheinen  zuweilen  auch 

hinter  erstarrten  Kasosformen,  z.  B.  nuXai-teQos  (vgl.  atclai^ysy^s  ^  163).  Warum  dieser 
Unlerseliied  als  oberstes  Einteilungsprinzip  ftr  die  DsavteUtmg  nieht  mmclibar  ist,  ist 
Grandr.  2.        f.  gezeigt. 

Anmerkung  2.  Dem  letzten  Ursprung  der  altQberkommenen  Suffixe  des  Qriechi- 
•ehen  asdimgeiien  liegt  siisswhslh  anserer  Aufgabe.  Ich  bemerke  die«  nameDtlieh  gegen- 
über den  Versuchen  von  Pbellwitz  u.  a.,  viele  Noniinalsuffize  als  id^nffscfi  mit  selbständigen 
Wörtern  der  idg.  Sprachen  zu  erweisen  (vgL  z.  B.  BB.  22,  8^  ff.  Uber  &ku-fpo-f  u.  d^). 
Über  Suffixe,  die  erst  auf  griediiBefaem  Boden  sas  hinteraB  Kempesitionflgliedsni  entstaiMen 
aind,  s.  §  IV'  s.  164. 

Anmerkung  3.  Seit  uidg.  Zeit  wecliseiten  oft  o-  bezw.  ä- Deklination  und  kon* 
flonantische  Deklination  bei  denselben  Wort  oder  derselben  Wortkategorie.  Hierauf  bemhen 
Doppelheiten  wie  fiÜQtvg-   u<i(JTi<QO-s;  rrnry  ■  rigtro-g;  dymy  :  Ipsb.  nytuvo-f;  tpvXai  :  tpvXaxo-i; 

BLA88,  Gr.*  1,  M9,  W.  ScBULZs,  Qött.  g.  A.  1897  S.  891,  Terf.  IF.  9,  .'^06  ff.  Namentlich 
war  o-Flexion  am  F-'f-Mn-s  von  Komposita  gegenüber  konsonjintirtcher  Flexion  des  Simplex 
häufig,  z.B.  .■>(>(.;  {(i -xffttc):  tv-XQixo(;  örti  (yufuf^-iüyvi):  yau\f>-wyvxo(;  orofitt  (oVoAintVoi 
—-  'öyouny-iw)  :  yrnfpu^o^i;  arr/^  :  ftvQl-aydgof  (§  15$,a  Iw,  KfiBaa-BLAfla  ^  0.  552).*) 
VgL  auch  riod-oTty  nod-oty  §265,  nod-ois  §  276|  2. 

172.  Die  Suffixe       und  -d-. 

Bei  den  o-Stämmen  wechselte  seit  uridg.  Zeit  -0-  mit  -e-.  I^etzteres 
in  Vok.  Xvxt,  Lok.  wxh  (neben  oixot),  vgl.  auch  Instr.  lak.  nY'mxcc  neben 
ion.  ntö-noxe  (§  263).  Durch  quantitative  Metatheais  A«w<:,  vfo)g  =  Xaöc 
väoi  u.  dgl.  (§  40).  o-iStämme  gab  es  seit  uridg.  Zeit  sowohl  in  substan- 
tivischer FnnktioD,  z.  B.  hiMo-^  =  ai.  tfka-s,  ^t^o-v  =  ai.  yugd-m,  ab  auch 
in  a^jektiviflclier,  s.  B.  vi[f\a)-q  =  ai.  tMXM.  Alt  und  noch  eiaigermaaaen 
Iirodidctive  Bildungen  waren  die  Abstrakta  (Nomina  actionia)  wie  fwoq, 
^oQog,  nX^lj/asy  Jiwyoff  x^o/uost  und  die  Nomina  agentis  wie  noftnos,  9(fo^f 


0  Vgl.  Verf.,  Grondr.  2,  99  f.,  Bloom-  i  Mai8TsaiASGDI.n.4591  zussnunengestellten: 

WOLD,  A.  3.  of  Fh.  13, 1  ff.  16,  409  ff.  I  lak.  inAitog  fÖr  hrämm  (n.  4590),  att.  elTi^vc 

^)    Auf   Hl  Uli!    (Iis   ält«ren   Wechsels  (Nnm.  PI),   ilor.  (Brutlium)  dvioiJexr'ciXoai. 

zwischen  o-Dekünation  und  konsonantischer  Die  Simplicia  yovs  yoös  yot  u.  dgl.,  welche 

Daklimtieii  im  swdteii  Konpoiitiaiui^isd  Hnamt  dasaatoll^  sind  wdil  anden  auf* 

erUmn  aidk  Ueti^lanMii  vis  die  von  infitaaen,  8. 8. 52  Finaan.  1. 

12* 
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QrtoohiMh«  Cwmmatft.  SUuwWldwifa-  uaA  n«l«Bal«lwtb 


Über  Wechsel  zwischen  o-Deklination  uod  konsonantischer  Dekhnation 

8.  §  171  Anm  8 

JBei  den  «-StHrnmen  beruht  auf  altem  Ablaut  das  ü  von  Vok.  vvftgiä 
(§  253)  und  Nom.  PI.  rviufm  (§  264,  3).  Altüberkommen  waren  die  Kate- 
gorie der  Wurzelabstiakta  wie  yfyij  =  lat.  fuga^  ^or^  =  lit.  srava  »das 
FUessen*,  ^Qo<ftj,  ttnwdr;,  a/ioi^/J,  und  der  Feminina  wie  yvvr^  böot  ßcev» 
SS  ai.  <M-t  fovXf^,  xoQT^.  IGt  dem  Ausgang  des  Kom.  Bg.  -ft  war  der 
Ausgang  dee  Nom.  Akk.  PI.  Neutr.  -A  identisch,  worüber  g  268»  3.  429. 

Über  feminine  o^tämme  wie  i;  v^og  und  maskuline  d-8tftmme  wie 
o  vsäviä-^  8.  §  428. 

178.  Suffix  -io-  -iO',  -äo-  -tiä*9  war  in  drei  Gruppen  von  Formen 
altererbt. 

1)  In  Verbaladjektiva  wie  nyiog  =  ai.  ydjya-s  ,venerandus*,  rrtvYtoc. 
Deren  Neutrum  und  Femininum  ab  Abstraktum:  (rffftyior  „das  Opfern* 
(sekundär  „Opfertier")  zu  (Xtfnyiog,  iqeinia  PI.  „Trümmer"  (vgl.  lat.  Studium, 
frayium)  und  iuaym,  rteriä  (vgl.  lat.  exscquiae,  dividia). 

2)  Vergleichenden  oder  gegenüberstellenden  Sinn  kann  man  zu- 
erteilen dem  -i/o-  in  oAito-^  aus  *aXio-s  lat.  atb-«,  fUaeg  aus  — 
lat.  medium, 

Anmerkung.  Neben  den  hierher  gehörigen  AJjektiva  auf  -io-  -vn-  erschaiieD  nun 
Teil  Advt-rbia  auf  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daes  jene  erst  auf  Grund  von  diesen 
erwachsen  sind.    Z,  B.  ahd.  fruoi  mhd.  vruejc  neben  Adv.  ngui  ahd.  f'nw  Grandf. 

*pröui,  ^igiof  neben  Adv.  tjgi  und  'apt  (in  agt-ino-y)  =  got.  air  =  urgenn.  *aiiri  Grundf. 
*aieri  (Verf.,  IP.  10,  89  f.).  dvtios,  ]nt.  antiae,  ahd  m /»wrfi  N.  »Stirn*  tu  «Vr/,  ai.  «nft 
(§  497).  rfflwV  eil  uridg  Adv.  *de«»i  in  deii-regot,  vgl.  §  204.  So  dflrfte  auch  *medhy>-^^ 
von  dem  /icr«  nicht  zu  trennen  ist  {f*e-td,  wie  me^Ta  v^.  ki  CumX  auf  dn  Adv.  *m^dhi 
(vgl.  no.*t  §  295,  1)  zu  beziehen  sein  (§  508). 

3)  Am  häufigsten  war  -io-  zur  Bildung  von  denominativen  Adjektiva, 
wie  neh^o-g  =  patr-iu-s,  ('nTT-io-g  —  ai.  dh^-iya-s  «equinus",  7r«^oc  aus 
'*nfS-tO'g  =  2l\.  pdd-ya-s  „den  Fuss  betreffend";  oi  =  ai.  sa'haf>ni/a-- 
fftausendfach*  zu  su-hdsra-m  „das  Tausend",  ebenso  dor.  6u(-xättoi  zu 
i-MOTo-v  .das  Hundert*  usw.  (§  246).  Daher  war  •%(>-  auch  Adjektivseichen 
in  den  Kompp.  wie  o/twtdtQHo^  (=  ai.  san^fei^  ,vom  gleichen  Vater*) 
neben  ifUh'ftaxmQf  nuvjqtUf^o^  neben  nw^f^f^,  vnwtntiMOF^^  naifc^ 
^Xäaa-iO'g, 

Das  Neutrum  und  das  Femininum  erscheinen  oft  substantiviert. 
ivvTrvfor  .Traumbild*  zu  himr-to-g.  ^hlxtriQio-v  .Ergötzung,  Zaubermittel* 

zu  ^tXxii^Q-io-g  (von  S^ii).xn]{)).  In  nachhomorischer  Zeit  nahmen  die  subst. 
Neuti'a  verkloinornde  Bedeutung  an,  wie  6Q%i'f-i(>-y\  der  Begriff  der  art- 
lichen Zugehörigkeit  zu  etwas  bildete  die  Vermittlung  für  diesen  Bedeu- 
tungswandel,   üvnr^^iä  .Rettung*  zu  ami^a-w^^  $tvia  .Gastlichkeit*  zu 


')  Bknsblbr,  De  nominibus  proprü«  fit 
liatini.s  in  «8  pro  ius  et  Graecis  in  fs  c  pro 
»of  jor  terminatis,  Curt.  Stud.  3,  147  ff.  Alt, 


-ntof,  -aia,  -aiw^  Halle  1877.  FarrsoH,  Zum 
Vokalismus  des  Herodotischen  Dialektes  (aber 
^10-  und  -eto-  in  Ableitungssilben),  Hamburg 


De  nominibus  lo  suffixi  ope  formatis,  Baiol.  1888.  Strbitbkro,  Die  Abstufung  der  Nomi 
1878.  Akkns.  Üb.  die  Adpektivaaus        e(0(,  '  nalsnffixe  -in-  und  -t>n- im  Qerman.  und  ihr 


lytoc,  oiü<,  wtoj,  Emmerich  1873.  G.  Meybb, 
Das  Nominalniflix  to  im  Griech.,  KZ.  22, 481  ff. 

FicK,  Zum  sogen.  Jm-Suffix  im  Griech.,  BB. 
1,  120  ff.   Zacbbb,  De  nominibus  Graecis  in 


Verhältnis  zu  der  des  Indogermanischeii , 
PBS.  Beitr.  14,  16ö  ff.  Jellink,  Dm  SnfSx 
•*o-,  Pfi&  fi«ttr.  15»  287  iL 
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{^v-M-c,  6vufMtt(ti  «Nohrendigkelt*  zu  «ra/xaro^.  Solche  snbst.  Keutra 
und  Feminina  wurden  dann  auch  direkt,  ohne  dase  ein  A4j.  auf  -409 
vorhaoden  war,  gebildet,  ao  s.  B.  die  Neutra  Xfflti^w,  non^av  und  die 
Feminina  ayytXiä^  aoif  iä. 

Als  einheitlichea  Suffix  wurde  das  in  ^cAmij^io-  u.  dgl.  vorliegende 

-rij^to-  weitergetragen,  z.  B.  Sanjofog^  iiaßart^giog,  drjxnqqtoq,  IxetijQiog, 
Subfit.  äxQorrn'oior.  (^f^im  t  r t'ofor,  ßslexr/rrQtav  (vgl.  lat.  -tönus  -förium). 

Von  ^«oiniiia  mit  ()-»'5utüxen  hatten  -ädio^  und  -i'diog  ihren  Ausgang 
genommen,  z  Y>.  uinfaSioc  von  aH-tfad6\\  xatwundiog  von  xaz-wucedov, 
6txifu(iioi  von  di/;)((^  -ädog,  X*^/*^*^****'  von  x*^/***^  /.i^(6tog  von  ^»/ifV 

-Wog,  8.  LoBSCK,  1  roll.  351  ff.  355  flf.,  Aly,  a.  a.  0.  S.  25  «F.,  Fick,  BB.  l,312flf. 

Von  solchen  wie  affnid-wv  (zu  aartfg  -(ioq,  §  221,  2)  ist  -«dief  aus- 
gegangen: dy^Stov,  disX^fiioVf  tdydiw^  ^Mp$Stov,  In  derselben  Weise  ver- 
wuchs  das  diminuierende  -«ey  noch  mit  anderen  suffixalen  Bestandteilen 
zu  Einheiten,  z.  B.  -a^ov,  -aytoi  ,  -Kjxtor.  Dain  Kontaminationsbildungen 
wie  -agt^ior,  -idaqiov,  -^axiSiov.  Vgl.  L.  ScHWABE,  De  diminutivis  Graecie 
et  Latinis,  Giss.  1859,  L.  Jansoh,  Jbb.  f.  klass.  Ph.,  Sappl.  5, 185  ff.,  L.  Meter, 
Vergl.  Gr.  2,  478  ff. 

Am  wenigsten  klar  sind  bis  jetzt  dm  Aupuinige  -r-tog,  ->;o{,  -«0$,  -foc, 
-oiog,  -atog^  die  zum  Toil  wenigstens  sicher  unser  Suffix  -io-  enthielten. 
nwog  imoq  aXXoiUi;  u.  a.,  denen  navrotog  nachgebildet  ist,  scheinen  Lok.  Sg. 
auf  -«  -f  -|o-  zu  sein.  Femer  kann  -mog  auf  Lok.  Sg.  auf  -^t  -h  i»-  be- 
ruhen: thmpiaibg  (avc^xij),  ayogatog  [ayoga)  u.  a.,  wouach  odafog,  vT^aaTof^ 
«ijffwiog  n.  a.  Im  Ion.  scheinen  ßml^tog  {ßmrUsvg\  x^Ltifwg  (xaiUwvff)  u.  dgU 
auf  *'rjp^  zurtlckzugehen  und  dvd^Qtonr.toc,  dviniftos  u.  dgl  Analogie- 
Schöpfungen  darnach  zu  sein.  Wie  sich  att.  ßacrflnog,  ard^gtoTreiog  usw. 
dazu  verhalten,  ist  noch  unklar.  Wie  denn  überhaupt  über  den  offenbar 
mehrheitlichen  Ursprung  des  Ausgangs  -^kk  noeh  sehr  viele  Zweifel  ob- 
waUen.  Hier  sei  nur  auf  folgende  drei  Punkte  liinu*  :\  icson.  -tiog  kann 
zum  Teil  altes  -ti-io-^  gewesen  sein,  vgl.  -oTog  (V  eri..  iTiundr.  1*  S.  229). 
Att  ci  in  -9tog  scheint  zum  Teil  die  jüngere  Gestalt  von  y  zu  sein,  da  ij 
im  5.  Jahrh.  Chr.  zu  f  wurde,  s.  §  35  8.  58.  Für  die  StoCMjektiva  wie 
Xfirirtiog  tit^sot  dürfte  eine  Yennischung  von  uridg.  -et«)-  ■=  urgr.  -co- 
(▼gl.  ai.  hiranyAyn-s  „golden",  lat.  aureus)  mit  einem  anderen  io-Suffix 
anzunehmen  sein»  vgl.  insbesondere  eXäheog,  Xähfoc,  (fijfreog  wie  lat> 
-w->  >f-^.  Im  übrigen  vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  S.  121.  1109,  Fuitsch,  Vok. 
des  Her.  Dial.  8  ff-,  Johansson.  BR.  15,  175  flf..  Stolz,  Hist.  Gramm.  1,  473  f. 

174.    Die  Feminina  aut  -i«,  wie  lexratva,   ü'filtQia,  ent- 

sprachen den  ai.  auf  -i,  Gen.  -yrt^.  Über  die  uridg.  Gestakung  des  Suf- 
fixes in  den  verschiedenen  Kasus  s.  Johansson,  KZ.  30,  398  ff.,  Gött.  g.  A. 
1890  S.  7il  ff.,  J.  SomoDT,  Plur.  54  ff.,  Verf.,  Grundr.  2,  S.  818  f.  526  f., 
Mü.  5,  58 1,  ToBP,  Nominalflezion  68  f.,  Ebbtscrmsb,  EZ.  81,  887,  Solksbn, 
BB.  18,  144  f.,  W.  Schulze,  KZ.  33,  316  ff. 

Meist  erseheint  dieses  Suffix  als  Sekundftrsufiftz.    ju-/a  ju-iag  aus 


^)  Dxviujmait  Om  de  iadoeuropeiskA  femininHtnimwne  piit      Upeala  ttniveraiteto 
liaakrift  1881. 
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*cfi-ttt^  zu  i'v"  =  ♦5cm-  »eins*,  i^ijaaa  aus  *^»jt-*«,  zu  i^ij-og.  ßaq^ 
ans  V^'^^/^-ia :  ai.  purv^^^)  zu  ^aet^:ai.  jPtinN;  unprflog^ich  Nom.  -i^i 
Gen.  -fM^t  bei  den  n-A^jektiva  fungierte  im  Orieeh.  (bei  Homer  und 
sonst),  gleichwie  anderwftrte,  aneh  die  unmovierte  Form  (auf  als  Femi- 
ninam.  ximawa  aus  *r«»rar-ia :  ai.  Umn-i,  mxixtmviidk^fi-,  (f  nymva  zu 
^jpoywy,  &tifdnan'a  neben  &(g<mv-fi  zu  &€Qana>v  (ursprünglich  M-Stamm, 
der  infolge  des  gleichen  Ausgangs  -wv  bei  den  Stämmen  auf  -or-  und  den 
Stämmen  auf  -ovt-  in  die  «/-Flexion  übergeführt  worden  ist),  -kikc  ver- 
selbständiget u  sich  als  Suffix  für  Personen- und  Tiernamen,  z.  B.  ini:uun-f<, 
Xvxaiva,  xiinQcttva.  -reiga  aus  *-%tQka  und  -XQia  von  ^e;-Stiunnien,  wie 
d&r«{^a :  ai.  *  lat.  datr-lx,  if/äXtQia,  svvijteiQa  tvvr^tQta;  ursprünglich 
Nom.  'ter-i,  Gen.  -tr-^U.  vno-tüca  aus  *-f£t-jia  fSkt  *'faT-ia  (§  215),  zu 
offo-«f(  -svro; :  ai.  dpOß^HU-i  zu  c^a-tMmf-  «wasserreich*.  tp^Qov^a  aus  ^yc^ 
9oyr-ja:  ai.  (üoranH  so  y^ieMv  -ot^octai.  (JbdiKifi^  «ferens*;  läovoaiaL  vi- 
dänt-%f  zu  Idw  -oyrocai.  viddnt-  »findend*;  dor.  ark.  iaatra  kret  roTOv  aua 
*iüat-^  :  ai.  <a^l  »eeiend"  {iovaa  wca  zu  ii&y  «>»').  Der.  att.  yiyoviSa 
aus  *-pea-ta  und  ion.  att.  y*yo>'wa  aus  ♦-rc-i« :  ai.  -il^-?,  ursprünglich  Nom. 
*-ues-l  Gen.  *'US-ies,  ninqa  aus  *7ri/r«^-ia  :  ai.  pivar-t,  zu  TrUQo-g  :  p/varä-s 
.fett".  Nur  in  wenigen  Wörtern  hat  -ia  das  Aussehen  eines  Primär- 
suftixos,  Z.B.  yt'C«  (Verf.,  Grundr.  2,  319).  Die  Doppelheit  yXwffff» :  ion. 
y/.uoact  vergleicht  sich  mit  y^yottla :  ytyovvta,  uraprüngüch  Nom.  y/Mcaa : 
Gen.  *yXccacSf, 

Zn  dem  <nr  w  in  ^H^tta,  iaaca  Xtnta  n.  dgl.  s.  §  81  Anm.  6. 

Hftufig  findet  sidi  Wechsel  zwischen  -tu  und  -i«,  z.  B.  att  ahi^Bta  i 
att  ali^Mä  ion.  alr^efti.    8.  G.  Mbtee,  (3r.*  8.  92  £F.   Was  in  jedem 

einzelnen  Fall  das  ursprüngliche  gewesen  ist,  bedarf  noch  näherer  ünt^- 
Buchung.    Auch  jetzt  noch  ist  mir  wahrscheinlich,  daaa  Formen  wie 

röXitn,  Lu'gtttva,  rtxsQvn  Neubildungen  waren  für  Formen  auf  -«  (vgl.  MU. 
2,  lO'O.  Vgl.  auch  kret.  Gen.  ptifiäg  zu  ion.  Neutr.  fnm  u.  dgl.  (Wheeleb, 
Nominalacc.  35  f.,  Solmsen,  KZ.  29,  64,  Seakles,  Lexicogr.  study  17).  Dass 
es  im  Griech.  neben  -lä  =  uridg.  -»ä»  aucli  einen  altererbten  Feminin- 
ausgang -ä  =  uridg.  -9  (vgl.  Neutr.  PI.  ifi^ovi-u  =  ai.  bhdiant-i)  gegeben 
habe  (s.  JoHAiissoN,  KZ.  30,  398  ff.,  Neisseb,  B6.  20,  44  fif.),  scheint  mir 
nicht  zu  erweisen. 

176.  Suffix  -V-  -ih,  -f>  in  den  Kasus  mit  konsonantisch,  ^  in  den 
Kasus  mit  sonantisch  anlautendem  8uffiz,  Ygl.  aL  iiadf-#  ,Fluss*,  Gen.  nadiy^ 
(IS  nadyäs.  Reste  dieses  Typus  scheinen  hom.  ijvlg,  ßXottv^ni^  zu  sein.  Im 
Anschluss  an  ihn  hatten  die  i-Stämme  im  Ion.  usw.  ~iog  usw.  (§  176).  Vgl. 
Härtel,  Hom.  St.  1'  105  f ,  Kretsciimer,  KZ.  31,  312  f.,  Schulze,  Quaest.  ep. 
425  sq.  Die  alten  /-Stämme  scheinen  zum  Teil  durch  Substantiva  nuf  -ic  -(Sog 
{xvTjfiiq  -Tdoc)  und  auf  -idoi  {tXiiii  -tSog)  vertreten  zu  sein,  \s  orüber  Mahlow, 
D.  l.  V.  145  f.,  .].  Schmidt,  Plur.  .55  flP.  Es  müsste  hier  Übertritt  in  die 
Analogie  alter  (i-Stämme  angenommen  werden.  —  Vgl.  Suffix  -ä-  -m«*-  §  180. 

176«  Suffix  Von  den  ursprünglich  im  Paradigma  vtHrhonden 
geweeenen  Ablautphasen       -0»-,  -«i-,  -01-  ist  die  letzte  im  Griech.  nicht 

Dasä  auch  gr.  Feminina  auf  -via  zu  •  witz,  üött.  g.  A.  1886,  S.  763  anuimmt,  ist 
den  mask,  «.SUaunai  garten,  wie  PauL*  |  niciht  wweyueh. 
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mehr  belegt  Für  .die  Übrigen  vgl.  die  Kaensformen  rtdX*^^  noUiq  aus 
*»oJU[i>«ff,  und  nohf  (§  262),  8.  Ebbtsohmeb,  KZ.  31,  826  ff.  Ob  aUe 
»-StBmme  dea  Oriech.  einmal  solchen  Ablautwechsel  uii  Paradigma  gehabt 

hatten,  ist  zweifelhaft.  Als  Beispiele  nenne  ich  vqtTq  gort,  tgieq  =  ai.  ' 
froSf-of  »drei*,         utpeog  ^  ai.  dhi-^  , Schlange,  Drache*  und  den  Du. 

wrfff  aus  *ol'Vi€  =  aksl.  ot^i  Du,  „Augen*  (vgl.  J.  SniMiDT.  KZ.  26,  16  ff., 
Plur.  388  ff.).  Das  Adj  rpof/rc  beruhte  wohl  auf  dem  adjektivierten  Subst. 
TQoqi.  ursprünglich  „Dicke'  (§  480).    Über  adjektivische  »-Stämme  in 

KoDipp.,  Wie  xi  di-umpa,  s.  §  155,  c. 

Durch  Übergang  in  die  Weise  der  {-Stämme      175)  entstand  die 
ion.  naw.  Flexion:  ö^tog  o^ug  nsw.   Seknndire  ^-Flexion  c.  B.  bei 
ffiv  (ai.  ori-j  .Feind*) :  Gen.  igt^os  usw. 

177.  Die  Feminina  auf  «•«  yV)  wie  jit^rm  Arjtf(i,  nstSm.  Man  sieht 
in  ihnen  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  uridg.  dj^Stftmme  (vgl  Vok.  ^^i^roi), 
doch  ist  sichere  Anknttpfiuig  an  Aussergriechisches  noch  nicht  gefimden.^) 
^tjrooe  -(M  stünden  fUr  ^-tw^c,  Akk.  kret  lesb.  böot  -(ov  (-ior), 
ion.  -ovr,  att.  u.  sonst  -w,  deren  Verhältnis  zu  einander  unklar  ist.  Dio 
Herstellung  der  lesb,  brint.  dor.  Flexion  -oag^  -y,  -w»'  vergleicht  sich  der- 
jenigen der  lesb.  Flexion 'i?ß/uoy«i  r;5,  -jy,  -iy,  -lyt-,  -f  :in  beiden  Fällen  wirkte 
die  a-Deklination  vorbildlich  (Verf.,  MU.  2,  196,  Meistkk,  Gr.  D.  1,  154 f. 
269  f.,  HüFi-MANN,  Gr.  D.  2,  548,  J.  Schmidt,  KZ.  27,  379).  Über  die  Um- 
büdang  von  XQ*^  zu  und  x^^v  Wackernaqel,  Verm.  Beitr.  60  ff. 
Vl^  noch  Mebihobb,  BB.  16, 228  f.,  Beitr.  B.  4  f.,  Ebbtscbiceb,  KZ.  31, 358  f., 
Kübmbb-Blass,  Gr.«  1,  453  IL,  0.  Mbtbb,  Gr.»  421  ff.  481  f.  487.  448  f. 

178.  Snffix  "V^  erecheint  in  Substantiven  und  hänfiger  in 
Adjektiven,  meist  erstarrt  und  ohne  bestimmter  abzugrenzende  Bedeutung. 

rnnog  =  ai.  <Uva-8  (§  21,  7).  Kork,  o^fog  att.  ogog  (g  21,  2).  M/*]^ 
=^  lat.  Jaei'os,  orxai[/r]ö^  =  lat.  scaevos,  o7og  kypr.  of/?o§  =^  apers.  aiva- 
(§21,  1).  ^TTQio-po-  in  TtnfZtoc  der.  n^Qnv  =  ai.  pärva-s  (§  71,  2).  datXo)  auf 
Grund  von  ♦<^«-?o-c  ,z(  :s(  luntten,  zerstört"  (\V.  Schulze,  KZ.  29.  261). 
'TToi-l z]<>-g  rnmchend,  konstruierend",  wovon  el.  usw.  noiptui  (Verf.,  Ber, 
d.  sächs.  G.  d.  W,  1889  S.  36  ff.).  Ion.  xfivui  att.  xtvöq  aus  *xi^/ro-ff,  wo- 
neben  ion.  «eyeog  kypr.  xtvtvfor  d.  i.  xevepov  (§  20  Anm.).  rara[/;]o£: 
nliret.  ianav  com.  ianmo  .dflnn*,  vgl.  Tavv-Ykoicaog.  Wie  ein  Partizipiiü' 
eaffix  erscheint  -«o-  im  lak.  Urjfog  (woraus  Ueoq  §  89  und  Ums  §  40) 
und  im  hom.  Ua[f:]og,  die  aus  den  reduplizierten  Ptlsensstämmen  IIa- 
=  *<ri-<rljj-,  *(ri-<xAa-  (§  108,  b)  gebildet  waren. 

Kret.  Fi'üFog  att.  t<rog  aus  sur  schwächsten  Form  des  St.  «iVo; 

gehörig;  entsprechend  v6<Tog  (hom.  rotVoc)  aus  *voi^a-fo-.  S.  §  21,  11, c. 
Hom.  itlf-KK  kret.  rih^oi;  ko.  t«^a>$  aus  *if).fO-Fo^^  s.  §21,  11,  b. 

Die  Deutung  von  rrrrrowc,  jui^^coc  an«  -row^fo)-  (§  71)  mit  der  De- 
klinationsweise  der  konsonunüschen  Stamme  (Akk.  nütquia)  scheint  mir 

*)Dahibl88on,  Omdegrekiskasubstanti-  I  fldute,  TVennd",  AUL  «dMdjy-am,  doch  ser- 

vfraamed  nominativUndelscn -w,  üpsala  uiiiv.  lp;;t   strli  dies   vielleicht  in  sa-khäy-  und 

areskrift  1883,  J.  Schmidt,  Die  griecb.  m-  -kJtuv-  war  Wurzelfiiibe.  Noch  unsicherer  ist 

und  die  ar.  ä-BOnoM,  KZ.  27,  374  ff.  j  die  Hemiiletnutg  ▼on  ii.  pmttka-a,  mtMhOrB, 

*)  J.  BoBMDT  vergleicht  w.  MiAAa  .Ge-  I 
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immer  noch  durchaus  den  Verzug  zu  verdienen  vor  der  Annalmie  alter 
A(-Stihnme  (§  171  Anm.  3,  Verf.,  TF.  9,  372  f.).  Vgl.  G.  Meyer,  Gr.»  421. 
pRELLwrrz,  Gött.  g.  A.  1886  S.  265,  Kretschkib,  KZ.  31,  466.  ry^w?  viel- 
leicht aus  *.<?<^-.«?f?/(o)-,  reduplizierte  Bildung,  zu  lat.  serväre;  "Ugä  dann 

etwa  ans  *sp-sni-  (vgl.  FTCK-BT-e-TtTKr ,  Personenn  *  361.  440). 

Anmerkung,  de^iui  8chw«rUcli  aus  *d«^(-/o-f  (vgl.  galL  Dexaka)^  wie  Wacubnaabl» 
Yeim.  Bettr.  11  annunmt  S.  §  178  Aam. 

179.  Suffix  -ifo-  acheint  enthalten  in  den  Yerhala^jektiven  auf  -t<os 

=  ♦-r«/ro-$,  wie  <faT«o$,  dttMntog,  die  zu  den  Yerbaladjektiva  auf  -tog,  wie 
dorö^,  geborten, >)  in  den  A^jektiva  auf  -aXbü^,  die  sich  an  die  auf  ^aXog 
anschlössen,  wie  niaXäog  neben  niakoi  (§  209,  1).  Vgl.  zur  BUdungsweise 
ai.  kdnvd-fi  langhaarig'  von  kik^  »Haar*  u.  dgL  Über  Heeiod's  ^muii 

8.  ScHi  LZE.  Quaest.  ep.  433  f. 

Anmerkung.  Die  Annahme  Aäcuu's  (Sprachw.  Briefe  69  ff.),  -ito-  sei  aas  -r^o- 
hervorgegangen,  ist  mit  den  griech.  LaatgesetEen  nicht  ni  -venSrnfsm.  Zwisehen  -r^/]e( 
und  dem  Iii.  thrM,  die  Prellwit>:.  I^B.  24,  10'-!  i:f  radezn  identifiziert,  vcrrrinn  ich  nur  einen 
entfernteren  Zusammenhang  anzuerkennen;  die  Annahme  von  Pbbuwitz,  tiasä  iit.  uv  aus  er 
entituden  id,  iat  mit  d«ii  lit.  LantgeMlnB  nicht  im  TiS»^^»»^ 

Vgl.  in  *At^h,  viisvs  §  182. 

180.  Suffix  -fi-         »-0-  in  den  Eaaus  mit  konaonantiach,  -uw-  in 

den  Kasus  mit  sonantisch  anbratendem  Suffix,  vgl.  ai.  haSnl-^  „Schwieger- 
mutter*, Akk.  hcUrütham.    Dieser  Typus  ist  durch  ogiQvs  la%vq  nXtii>vq 

iSi^xvc  f.ivi^<Ttvc  u.  dgl.,  vif  lloiclit  auch  durch  vexn;  x*'^'  ?  vertreten.  S. 
Kbetschmeb,  KZ.  31,  331  ft.  Die  öfter  auftretende  Kürze  des  v  im  Nom. 
und  Akk.  Sg.,  z.  B.  tV^t*,  xA«in5f,  ist  nach  ^x^^fi  $  169  zu  beurteilen.  — 
Vgl.  Suffix  -i-  -u-  §  175. 

Anmerkung.  Kn  dem  -xc?  §  174  parallel  gehendes  altllherkommenra  fismiiiiiiet 
Suffix  -\tu  ist  im  Griech.  nicht  glaubhaft  nftchgewicaen.  Ich  bemerke  dies  mit  Rttckiidit 
auf  Johansson,  KZ.  30,  403  f.,  J,  Schmiot,  Plur.  57  f.,  Kbetschmeb.  KZ  449. 

181.  Suffix  -«-.*)  Von  den  alten  Ahlautphasen  sind  im  Griech. 
noch  erhalten  -m-,  z.  B.  r.Sv-c  =  ai.  i^vrtdü-^,  und  z.  B.  lyrf«?  =  ai. 
sväddv'os,  8.  Kbetscuuek,  KZ.  31,  32(>  ff.  £s  fallen  hierher  Substantiva, 
wie  nijx^s  SL  »  ai.  bäki-i  M.  »Arm",  Ytwg  F.  =  ai.  hdnu-$  F.  ,Kinn- 
backen*,  t»ä&v  N.  =  ai.  mddhu  K.  »SQasigkeit,  Honig*,  und  zahlreiche 
Adjektive,  wie  ßaifv^  ==  ai.  gurü-^  »graviB*,  nXarvs  =  ai.  «breit*, 
wci'^  =s  ai.  ^t^iW  ^  linell*. 

In  gewissen  Fällen  muss  von  uridg.  Zeit  her  -y-  vor  aonantiach 
anfangendem  Kasussuffix  gegolten  haben.  Daher  yoi»vo^,  yot/ia  aus  ♦yoi  f-oc. 
*ym'f:~a  zu  yoi't',  i;i't  aus  *sui{^-/  (§  183),  X*^'/*  X*?**"  ^xeQfaf-t  *x*?*<''F-<*t 
lesb.  "Agf  vnc  aus  Kigerrp-og,  wie  ai.  Gen.  pah-äs.  Vgl.  Mebinoer.  Beitr. 
21  ff.,  Kk!  1  11  !i.H,  KZ.  31,  327  f.,  Verf.,  IF.  9,  157  f.  Über  die  Neutra 
yovv,  Jd^r  v^l.  auch  Hirt,  Akz.  220. 

Durch  Übergang  in  die  Weise  der  fi-Stämme  (§  180)  ytivog  ytlivi 
Ys'vveg  u.  dgl. 

MoiBziseTzio,  Quaestiones  de  adiecti-  j  Athen  1880. 
vis  graeds  quae  verbalia  dicuntur,  Progr.  v.  0.  Wsiai,  De  linguarum  Indogerm. 

Koniti  1844.  53.  61.  68.  PAPAOKOReios,  Degi     suffixis  primariis,  I.  De  adiectivis  suffixo  -u- 

rwv  ^TjfiaxtKwy  iniftetuy  -t4o^  -tiu  -t/er  \  fbrmatia,  Ctotting.  1878. 

naQd  27  nmi^ttu^  re  wi  ne^vif  9vyyifaq>tP9tiff  ' 
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188.  Die  Maskulina  anf  -«r;,  Gen.  -^]-o(»  wie  vo/u^  noßn§vq,^) 
haben  von  nrgriech.  Zeit  her  in  allen  Kasus  mit  Bonantiseh  anlautendem 
Suffix  -fXf-  gehabt,  vgl.  kypr.  Nom.  PI.  -»yf-<$.  svt,  -cm»  sind  nach  §  55, 1 

Riis  *~>,vc,  *-/^t'<yi  zu  erklären.  Der  Nom.  Spr.  auf  -r-,  vne  yga^r^g  im  Arkad.- 
Kypr.,  ilr^h]<;  auf  att.  Vase,  dürfte  Neubildung  für  -evq  sein,  s.  .T.  Schmidt, 
KZ.  25,  19,  Spitzer,  Lautl.  27  ff.,  Meister,  Gr.  D.  2,  110.  272,  Zum  el,  ark. 
und  kypr.  Dial.  40  f.,  Hoffmann,  Gr.  D.  1,  253,  Kkltbchmeb,  Vas.  192, 
0.  Meteb,  Gr.*  419  f. 

lltere  unwahnK^ieinliebe  Versuclie,  diese  Ifomina  sprachgeschioht- 
lich  einsaordnea,  yon  WACESBirAOEL,  KZ.  24,  295  ff.  27,  84ft,  Babtho- 
LOXAE,  Ar.  Forsd.  1,  39.  46  f.  49,  Ebbtsohhbb,  KZ.  31, 880  1  466,  Verf., 
Grundr.  2, 614,  Vgl.  auch  Davielsbon,  Gramm,  anm.  1,  54  ff.,  .Johansbov, 
De  der.  verb.  contr.  73  sqq.,  Prell wirz,  Gött.  g.  A.  1886  S.  765,  Streitbero, 
TF.  3,  350.  Wahrscheinlich  liegen  alte,  zu  Verba  auf  -*<ö  gehörige  Verbal- 
adjektiva  auf  -»/-/^(o)-  zn  Grunde,  die  mit  den  slav.  Verbaladjektiva  wie 
iaska-v%  »schmeichlerisch"  zu  laska-i>  , schmeicheln"  (Verf.,  Grundr.  2, 
129  f.)  zu  vergleichen  sind.  Die  o-Deklinatiün  hat  sich  noch  hie  und  da, 
z.  B.  in  BffioQttog  —  *ß^aQrjfo-g  von  ßgia^ogy  UavdaQems  von  Htfvdagog 

(vgl.  äQtattvi  Yon  ä^9toe)f  erhalten.  NAberes  s.  bei  Verf.,  IF.  865  ff.'') 
Zu  trennen  sind  ven  den  Nomina  auf  -avg  die  Namen  auf-et;, 

welche  bei  Homer  "^yog  -4^]-*  flektieren,  TWct*^,  'Ar^vs.  Sie  gebdren 
mit  den  sekundSren  Nomina  anderer  idg.  Spracben  auf  (aksl.  Ado" 
moi/i  „zu  Adam  gehörig",  lat.  etnnuas  aus  ^atmovas  u.  a.)  zusammen,  und 
so  hatten  wohl  auch  die  Abstamnningsnamen  wie  wSwt^  X«tyt4tvs,  dewid«vg 
einst  dieselbe  Flexion  wie  Ut^tvi.    S.  Verf.  a.  a.  0. 

183.  Suffix  -fu-  in  lak.  vtvc  kr  et.  tnvg  att.  vvc,  hom.  Gen.  vitoc 
und  viog,  letzteres  aus  *v'if-(K  (wie  ynvtog  —  'yor/r-oc,  §  14.  29),  neben  dem 
io-Stamm  vtoc.  Vgl.  W.  Sc  hulze,  Comm.  phiL  Qryph.  17  ff.,  Kbetschmeb, 
KZ.  29,  470  f.,  Verf.,  Grundr.  2,  299  f. 

184.  Suffix  -mo-  -mä-. 

1)  Häufig  zur  Bildung  von  Verbalabstrakta,  zum  Teil  in  Dingbedeu- 
tnng  übergehend,  z.  B.  ^vfiog,  ursprünglich  »WaUung",  lat.  /Imnis, 
ivYfMf,  moQftos,  6^9^g,  »i^ftos,  tlftrf,  ox^i;,  od/iif,  /vwfii;, 

i^r/.  Adjfi^tiva:  ^sqiwq  =  arm.  /sm  ,warm*,  Soja^is. 

Zuweilen  -r-/to-  (vgl.  -T-^ct*^  %  189):  igsTfiog  zu  dqiaü»  i^ti^-q^  if- 
ttpLtf  zu  f(f-h-%rfg.    Zu  diesem  -r-  vgl  §  212, 1. 

Öfter  -^^fio-  (vgl.  -^-fiev'  §  189):  «fxai^fkog,  ata^pii]^  ßa&ftog,  nff- 
ii^fAfi,  aQtO^lnog  (zu  t^gnoc).  y(vi>ixöc,  xi?.!  'hroc,  xvv^i.f/iio^,  urrlO^tioc  Dies 
war  identisch  mit  dem  von  -,>Äo-  {jiai^nöq  :  ßäU^gor,  xi/.t^i/n6g : 

xrXt  '^oov)  und  mit  dem  sogen.  Wurzeldeterminativ  in  nkr-itm  cx^i^tftev 
u.  dgl. 


')  Lso  HsTKS,  Über  die  grineh..  imbe-  i  -^^K,  IF.  9,  865  ff. 

•ondere  die  hom.  Nomina  auf  er,  BB.  1,  20  ff.  ')  Ausser  den  hier  hceprochiTipn  Fallen, 

Haitpt,  De  nomiinun  io  'SVi  exeantium  wo  sich  die  o-Flexion  wie  in  bqidQBU}^  er- 

flMdone  HomwieB,  liM.  1888.  Verf.,  Die  halten hst,8.  weitere  BekgebeiWAOnMAttiL, 

Heribmllder  griech.  Sobstaativa  sof -ter.  Gen.  ^  EZ.  27, 265  f.,  280. 
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'C-fiO'  (vgl.  Iii.  laAksma-s  „Biegung"  u.  dgl.)  läset  sich  für  Formeik 
wie  duofiog  [daifo^ai)^  wfffiog  {wi^^w)y  wTfitj  (neben  älterem  oStir^),  axtCftof, 
HtQiafioq^  svx^ovtrtaafAog  (zu  Verba  auf  -afa>)  annehmen,  also  Saa/nog 
—  *dar-frtij}-  usw.  (Verf.,  Mü  ],  Hl).  Doch  fasst  man  das  <r  sprach- 
geKf'hichtlich  wohl  richtiger  so  uni  (s,  Öolmsen,  KZ,  29,  123),  dass  diese 
Nonuna  von  Uaus  aus  -juo-  hatten  {^Sar-uo-,  *oid^-Ho-,  odj.ir']),  dass  zuerst 
bei  denen,  welchen  Perfektformen  auf  -Ofim,  -c^tUu,  -ofniog  (hier  war  <r 
von  -CTai  herübergekommen,  didaafioi  nach  Mactm^  s.  §  390)  zur  Seite 
stftnden,  ans  diOBen  Verbalfonaei^  a  Ar  den  VerachluBslaut  eindrang  und 
dieser  dann  auch  sonst  (z.  B.  in  durch  c  ersetst  wurde.  Schliess- 
lich griff  a  auch  f&r  das  ^  von  -^/to-  Platz»  z.  B.  (vo/m^  für  iv&ßoSf 
^«tfu^  für  ^e&fiög.  Vgl.  das  ebenso  zu  beurteflende  '^fuv-  §  189,  sowie 
XmrfrjKOf  'litfiii^os  §  85  Anm.  2. 

Anmerkung.   Dio  Ansicht,  daM  nkogfios  na»  *ffA««-«'^o-  entstuiden  «ei,  halte  ich 

nicht  fQr  begründet,   ä.  §  81  Amn.  1. 

2)  Seltener  erscheint  -mo-  als  Sekundärsuftix.  ÖQv-ßd  PI.  und  äQVfiog 
von  J^»!"-  <f^v- :  ai.  dni-mä^s  .Baum*,  frv-fio-s  zu  ^T*[f  jd$.  Das  Adjektivsuififix 
-tfM-s  ist  ausgegangon  von  xv^i-fio^  (vgl.  jrürf*-«wi^a),  ya/'dt-^o-j,  xoiUf- 
/lo-ff  u.  dgi.  (Waoksbnagbl,  Venn.  Beitr.  11).  Daneben  -«rijKo-  zu  ^Ab- 
strakta,  wie  ^v^^fiost  ßwn^oq^  Xvci/MSi  x^ijtn/uoff,  t^i^i^vo^;  beachte  dor. 

n^fwaiiiog  =  TiQu^ifioq. 

3)  Von  besonderer  Art  war  das  -/*o-  in  ißSofAog  eßdififj^KOwa  —  lat. 
septimus  preuss.  sepfnnr-^^^  rroo-ftO'^  (zu  tt^o)  =  umbr.  promom  „primiim* 
got.  fram  Adv.  , vorwärts,  weiter"  u.  d^'l.    S.  Verf.,  Grundr,  2,  156  ff 

185.  Suffix  'tni-  in  ein  paar  Substantiven.  FA/^k  F.,  vgl.  die  sufhx- 
gleichen  ai.  Jcfmi-$  lat.  vermies  (Verf.,  Grundr.  2,  272  f.,  Bloümfikld,  A. 
J.  of  Ph.  16,  428).  ^rjfiig  neben  ^tlur^.  Wahrscheinlich  Erweiterung  eines 
Neutrums  war  O^e'fiig  :  vgl.  av.  dämi-  , Schöpfung" ;  über  die  ver- 
sdüedenen  Flezionsarten  dieses  Wortes  s.  §  212, 4. 

186.  Die  Suffixe  auf      uridg.  -e«-,  -\fm-,  -mm-.^). 

Die  n-St&nme  waren  ursprünglich  teils  mask«,  wie  v^«v,  x^tf^ov, 
teils  neutr.,  wie  x^f^'^*   Für  das  Fem.  hatte  man  seit  uridg.  Zeit  die 

Weiterbildungen  wio  i,  xraiva  (§  174).  «^lyyaJv  v^ea,  tgi^gtov  niXua  u.  d^. 
mit  Beibehaltung  der  Maskulinform  wie  r^dvq  avtßij     369)  u.  dgl. 

Die  alten  Stammabstufungsverschiedenheiten  im  Kasussystem  (s.  §  150) 
waren,  vom  Nom.  Sg.  abgesehen,  meistens  ausgeglichen,  indem  eine  von 
den  verschiedenen  Stammgestaltungen,  gewöhnlich  eine  VoUstufenlorm, 
durch  alle  Kasus  durchgeführt  wurde,  z.  B.  xt-xion  -ovog  -ort  usw.,  nmiiY  v 
'6vog  -tri  usw.,  ayoih'  -(arug  -(öit  usw.,  nkvi/i]i'  -ijyog  -^»'i  usw.  Iteste  der 
ehemaligen  schwachen  Stammformen  sind  a^-r-dg,  xv-v-ö-g  usw.  neben  a^»;»', 
Hvmv;  ^Qaffi  neben  ^Qt'veg;  oQvwrt  Neubildung  jf&r  *a^aff$  durch  üStiflnaa 
von  a(fvog  usw.  9^it  Ttoifiitn,  xAtxoai  traten  fSr  y^oir/,  *noifuafi^  Hexraift 
ein  durch  BiniÜhrung  der  Vokalqualitftt  der  Übrigen  Kasus,  »wri  für  *ictw^». 

')  OsTuoFP,  Zur  Geschichte  desschwachen  i  büdungen  und  ZuaammenBetmngen,  MU.  2, 

dentschenAdjektiTams,  1876,  mulPBS.  Beitr.  |  118  ff.  und  Grandr.  2,  820  ff.  SvBinSBBO, 

3.  1  ff    Vr  rf.,  Die  schwache  Form  der  No-  PB8. 14, 165  ff.  JoBAMMOH,  BB.  18, 1  ff. 

miDalbtäintiie  auf  -n  in  suffixalen  Weiter»  i 
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Wörter,  die  in  den  schwachen  Kasus  noch  die  unsilbische  scli wache 
Suffixform  -n-  zeigen,  haben  diese  auch  in  die  starken  Kasus,  ausser  Nom. 
YdL  Sg.,  eindringen  lassen,  wie  uw-a.  Schwache  Suffixform  war 
nrsprOngUoh  auch  hei  Weitorhfldung  mittels  anderer  nominaler  oder 
verhaler  Stammsuffixe  Bogel,  und  öfters  erhielt  sie  eich  hier,  während  sie 
ans  dem  Paradigma  des  zu  Omnde  liegenden  M-Stammes  schon  Terschwun- 
den  war,  z.  B.  yutvlä  zu  yeltmv  -ow»(,  tsxtaiva  (aus  *T«an:ai'^a)  zu  textmv 
-ovog,  tviffduvo-g  zu  rvtffSoyv  -ovoc,  rr?[^]anaj  (aus  ^nlpav^nQn)  zu  7ti[^p]uir 
-[f]ovo$,  TToiavrj  noi'ixnor  noniaivio  (aus  *noi}iav-iia)  zu  Tioifi^v  -ävoq^  »'W- 
vvjivoc  zu  orofia.  Vgl.  auch  &/.a-qoq,  ^XXoc,  aus  *f  Ai"-o-c  (aksl.  jelen-  , Hirsch*), 
Trw'pa-T«,  üiuua-ta{^  212,  3).  "Was  weiter  die  starken  Kasus  betrifft,  so  er- 
scheint der  Wechsel  zwischen  c-  und  o-Quahtät  zum  Teil  von  verschiedener 
Stellung  des  Wortakzents  abhängig,  z.  B.  ffgr^v  (f^vtg :  a<fQbiv  ä^Qoieg  wie 
iratj^Q  mnigts  :  srntarng  tvndtoQis  (§  75,  Verf.,  Qmndr.  1'  S.  502  f.). 
Andererseits  lisst  aber  der  Wechsel  zwischen  den  beiden  Qaalit&ten  in 
Nom.  td[/yiiv :  Lok.  o^^]^«  in  got.  Akk.  oAofi :  Lok.  ahin,  Ht.  Nom.  pem& : 
Gen.  pSmeiis  u.  dgl.  darauf  schliessen,  dass  auch  im  Griech.  nicht  von 
An&ng  an  jedesmal  nur  eine  der  beiden  Yokalqualitäten  im  Paradigma 
geherrscht  hatte.  Insonderheit  scheint  dem  Lok.  Sg.  regelmässig  ^-Qualität 
zugekommen  zu  sein  (vpl.  l'J^*  übGr  din  i-Stänime,  >^  227,  2  über  die 
>»-StÄmme).  Vokallänge  hatte  durchgängig  der  geschlechtige  Nom.  Sg., 
z.  B.  xi'on',  noi^n'v^  zum  Teil  auch  der  Lok.  Sg,,  z.  B.  kret.  (Inf.)  dofUjv 
(§  262).  Ob  in  den  anderen  starken  Kasus  neben  o  {avx^'v-a  noifiiv-Oy 
«6(001^-«  axfiov-a)  teflweise  die  Lingen  schon  ans  vorgriech,  Zelt  mit- 
gebracht waren  (z.  B.  in  ov^WiMtMt),  ist  aweifelhaft,  s.  Verf.,  Gmndr.  2, 
328  1,  BvcK,  A.  J.  of  Ph.  17,  448  iL  Zu  den  AhlautTorhSltnissen  vgl. 
ausserdem  Verf.,  Gort.  Stud.  9,  375  f.,  Mü.  2,  148  fif.,  8, 126  ff.,  Qrundr.  P 
S.  139,  p.  XLin»  1»  Saubbüke,  M^m.  211  ff.,  J.  Schmidt,  KZ.  25,  28.  30. 
38  f.,  Bartholom AE,  Ar.  Forsch.  1,  25  ff.,  Collitz,  BB.  10,  1  ff.,  Kretschmer, 
KZ.  31,  368  ff.,  Streitbkro,  IF.  3,  305  ff.,  Meister,  Ber.  d.  sächs.  ö.  d.  W. 
1849  S.  157  ff.,  Hirt,  Akz.  234  ff.,  Bück,  A.  J.  of  Ph.  17,  267  ff. 

Tm  Griech.  wie  in  anderen  idg.  Sprachen  stehen  /^-Stämme  ohne 
Bedeutuugsverschiedenheit  im  Austausch  mit  nasallosen  o-Stämmen,  be- 
sonders in  der  Komposition,  z.  B.  aifio-ßai^i'^g  und  av-aifiog  (neben  ot^ 
aiftuv)  tu  aiiia,  üxfiö'&ttinf  ZU  ax/iä)}',  u-nnqoq  (nehen  Mrei^av)  zu  ntfqa" 
f«,  nnd  in  Ableitongshildungen,  wie  tHiUi^  zu  %6Ximu  ttifmv.  Nach  einer 
Hypotheee  von  J.  Schmidt  (Kritik  98  iL)  wSre  -mno-  im  zweiten  Kom- 
positionsglied  unter  gewissen  Bedingungen  lautmechanisch  zu-mo-  geworden, 
und  andere  n-Stämme  wären  dann  dem  Vorbild  der  -^'/^n-Stämme  gefolgt. 
Etwas  anderes  ist  das  Nebeneinander  von  av^ßos  «schielend"  und  «rr^ 
ßwv  .Schieler "  u.  dgl.  (§  187,  b). 

187.  1)  Suffix  -e»-,  -cm-  war  im  Gebrauch 

a)  als  Primarsuffix  seit  uridg.  Zeit,  z.  B.  täxtwv  ~  ai.  tdk^an-  „Zim- 
merer*; xviov  —  ai.  aWm-  »Hund",  Gen.  xvvMtg  =  ai.  Süti-as;  agr^v  dgv-ög 
=  snn.  gafn  .Lamm*  (iroXv-^Qrjv  wie  noXv-^Xäg  §  74  8.  91);  aQcr^v  ion. 
kreL  i^r^v  =  av.  arian-^  .mas" ;  «^»y/wi-,  r^ii/euV. 

b)  Als  Seknndftrsufiiz  hatte  -oft-  seit  uridg.  Zeit  die  Funktion  ein 
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Wesen  zu  beaEeiehnen,  das  etwas  als  Merkmal  besitot,  z.  B.  ^naßw»  von 

Ctgaßoq^  tQtjgcov  von  T^IJ^OC»  ovQavmv  TOn  Ot^10(,  yäatQfov  zu  /cnTfij^, 
wie  lat.  coptVd  zu  ca^u^;  ähnlich  dQofiwv  von  S^ßog  n.  dgl.  Hiennit  hängt 
der  häufige  Gebrauch  der  n-Suffixe  in  Penonennamen  snsammen,  s.  B. 

^fOfioiv,  yfvxwv,  NopUtßV. 

c)  Aus  vorgriech.  Zeit  ererbt  war  auch  das  komparativische  hov" 
■^s-on-,  z.  B.  yAüw'oj»',  vgl.  got.  -iz-an-.    S.  §  229. 

d)  Produktiv  war  das  von  i-Suffixen  aus  entstandene  Wwr,  wie  in  ovqa' 
vtmv  (vgl.  b) :  z.  B.  fialwätav^  StiXaxQicaVj  aTQovt^t'm;  vgl.  lat»  vulpio,  fiMlb^. 
Hierzu  die  Personennainen  auf  -/mv,  wie  das  genannte  NofMimv,  An  -mv 
reiht  sich  in  deX^v-,  yAwx"*-,  «J*»-,  ^i^y/xrv-,  iNr/Mv-  neben  wfftivt^;  Scarivr^ 
(zu  (fwTi^)  vergleicht  sich  mit  lat.  umbr.  natine  «natione*  (Vert, 
Grundr.  2,  277.  335  flf.). 

e)  Mit  lat  ^>rfh>  fiigcdö  cupidö  vergleichen  sich  Fem.  auf  -«<fwr  -rßiov, 
wie  ineXedcav  (auch  /itAcifftiyr^),  d(}ne6(iiv  (auch  af^nedovr^)^  dXp^foVj  dxih^<imv. 
Vgl.  §221,4. 

f)  Unklar  ist  der  Ausgangspunkt  der  Platznamen  auf  -(av  (••wvoi)^ 
ion.  -wv,  wie  naQ^evmv  noQ^^vmivj  aväQtav,  inmiv^  iUnriwf,  doytwv.  Be- 
achte Mvcojy  neben  ntv9p6g  (§  178). 

g)  GHng  die  Inflnitivendung  -tiv  (dor.  lesb.  -r/r),  wie  in  ^ic^cir,  aus 
*-ctfev  hervor,  was  lantgescfaichtlich  weit  wahrscheinlicher  ist  als  ihre 
Herkunft  aus  so  ist  ursprünglicher  Lok.  Sg.  anf  anzosetzeni 
vgl.  ai.  Inf.  wie  nfi-^dni  von  ni-  .fiihron".    Vgl.  §  424,  B,  2. 

h)  Die  alten  neutralen  e»i-Stäinine  sind,  entsprechend  den  neutralen 
uen-  und  we«-Stammen,  in  die  T-Dekiination  hinübergegangen,  z.  B.  xQnaio^ 
aus  *xqcas^'%oi  :  sX.  Sir^än-  »Haupt";  ijTittTos  :  al.  yakän-  .Leber".  Über 
die  Gntstehung  der  r-DeUination  s.  §  212, 8.  Über  den  Nom.  Akk.  auf 
-a^,  ^netQ,  g  199.  Ein  altes  neutrales  Subet.  auf  -9  mag  ftäjt»  gewesen 
sein,  urq;iranglich  .GrOsse":  nach  seiner  Adjektivierung  (§480)  wurden 
die  Formen  ju^/org  ney^v  hinzugebildet  nach  dem  Vorbild  von  ^tjXv  :  x^rjXvc 
fyr;Xvv  u.  dgl.  (Verf.,  MU.  2,  175,  anders  J.  Schmidt,  KZ.  26,  408.  27,  283, 
Plur.  247,  Babtholomae,  KZ.  29,  565). 

188.  2)  Suffix  -^eti — \ion-  findet  sich 

a)  in  einigen  altererbt^n  geschlechtigen  Nomina.  al{p\<äv  mit  Lok. 
«t[f]^v  (Adv.):ai.  äyun-  (schwache  Stammform)  2s.  , Leben*.  nr/[/:]«v  = 
ai.  xitvan-  .fett**  d^ntf^v  aus  *-4r«^/r«jr,  ntQuivm  aua  ^nsQ^^-^m  1 9L  pdf' 
van-  «Knoten*;  v^.  it§i^a  unter  c.  Über  die  Suffizform  -km-  mw^vv» 
=  *fv&vv-jia,  tv&vv»  *§»^9V'i»  u*  a.  siehe  §  370, 5.  Vgl.  aneb  Msistbb, 
Ber-  d.  sächs.  G.  d.  W.  1894  S.  155  über  X^jnfes :  Xavvot. 

b)  Falls  der  mit  dem  ai.  Inf.  dävdnfJ  zusammengehörige  Inf.  kypr. 
doffvni  {—  att.  Sniivai)  als  60-pfvat,  nicht  als  Sop-svm  (vgl.  G.  Meyer,  Gr.^ 
S.  602.  ()(30)  flufzufasßen  ist.  so  hat  man  hier  Suffix  -ifen-  anzuerkennen. 
Ob  dieses  au(  h  fllr  ^/^nai  uik.  -rf-rvat  aus  *x/eevm  u.  dgl.  anzunehmen 
ist,  bleibt  jedunialla  zweiieiiiaft.    Vgl.  §  424,  A,  5. 

c)  Die  neutralen  v en^tämme  sind,  entsprechend  den  neutralen  en- 
und  JN«»-8tftmmen,  in  die  r-Deklination  hinübergegangen,  z.  B.  nt(^a 
aus  *nwffpa-%a  {yf^  «-ntlqtav^  a);  *idfi»^«  hom.  «Ttlor« :  vgl.  ai.  agrääwtn' 
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«zoerst  eoend*  (vgl.  §  21,5).  Über  die  Enistehuiig  der  v-Flexion  8.  §  212,3. 
Über  den  Nom.  Akk.  vat  -«^  %  199. 

189.  8)  Suffix  -men-  -man-  findet  sich 

a)  in  geeddechtigen  Nomina,  z.  B.  axfjKov  =  ai.  äiman-  M.  .Stein, 
Himmel*,  täg^ttav  —  lat.  femö,  atrjßiov  =  lit.  stowö  .Stetur,  Körperlänge*, 
tdfiüiv,  rXt'jfitov^  yrmtuov,  «Ai^'/ucöi',  elerjfitov,  ev-tffimv,  evvh}/j,m>;  xf'.u«»',  ^r^- 
ju«v,  X^tfjKov,  xfi'^j-iifU'.  reXafjLm'^  i;y«jUft»v,  doiw/tco»';  ;xo«/*ijv  =  lit.  Jtem^ 
(Gen.  -m«is)  ,Hit  t*  iiknabe*,  vfiijv^  Xii^rjV. 

b)  Daneben  die  sehr  produktive  Kategorie  der  Neutra  aul  = 
nridg.  -mpf  welche,  entsprechend  den  neutr.  en-  und  uenSiämment  als 
t-SUümne  dekHmertoii.  Dieee  Neuint  waren  Nomina  aetionis,  die  oft  in 
Dingbedeatong  abergingen,  z.  B.  ovofna  =  ai.  mSma  lat.  nmm^  X'v^« 
ixv/m)  3M  aL  ^ma  „Gufls*,  täffta  lafc.  ^ermai^  «JJtia  s  ai.  vdsma  , Decke*, 
avd-^r^na  =  ai.  dMma  »Satzung,  Sitz,  Wohnstätte",  yväißa  =  aksl.  i?namc,^ 
«Zeichen",  <rx^/ua,  virjfia,  oQäfut,  fUa^Mßcu  Über  die  Entstehung  der 
r-Flexion  s.  §  212,  3.  Über  äv^uq  neben  At"««  n.  dtjl.  §  199.  Die  Doppel- 
hcitt  ii  wie  TrujiKx  :  i^HHa,  -if^ri/xa  :  &s'ua,  ^tV"  ^  erklären  sich  durch  An- 
aiiiuss  au  die  Vokalisation  der  Fem.  auf  -ot$,  no/ia  nach  Trdcri^,  ^«/m  nach 
i^icii  usw.  (vgl.  Schweizer,  Pergam.  47  ff.). 

Entsprechend  den  -t-fio-,  -i>-/to-,  -c-fio-  in  §  184,  erscheinen  r,  t>,  tf 
anch  Tor  nnserem  n-Soffiz.  •^'ftev'zXtthfta,  dvtfir^v  astiia,  »ihfttv^'ji^tta, 
•^•iuv^ :  nkuaina  (n^Mftcm  iniMiret)^  »IStf/ta  (nXii^),  im'Xi^t'MV  {Irjd^m)^ 
91faafmv  BoXwpQaffptwv  (neben  ^gaifunf  JloJiwp^fAwv)^  iqwrfia  (iipc/itfa»), 
und  die  Neutra  auf  -la/jia,  -aafta,  -oafue  zu  Verba  auf  -£'111,  ^s  vö^uafia, 
atrnaafia,  ngnoc/ta.  In  chronologischer  Hinsicht  beachte  man  Tttia/M  fttr 
*mvi}Hct  (§  57,  3).  In  weiterer  Folge  trat  vtpaafia  neben  vipanfjia  = 
*v<fav-fta  (S0LM8EN,  KZ.  29,  116  f.),  was  arg.  yQucaiia  fiir  ygcittftn  nach 
sich  zog  und  umgekehrt  kret.  xlimfiaua  für  il'acfiauu  aufkommen  iiess. 

c)  Der  Dat.  der  Nomina  actionia  fungierte  seit  vorgriech.  Zeit  als 
Inf.:  dö/u*»ai  zu  Sofia  :  &i.  ddmanc  ,zum  Geben";  iä^i^vat  zu  <V/<wi' :  ai. 
^riämduM  .zum  Erkennen*;  ßijfuva*  zu  ßfjfia.  Alte  Lokative  waren  die 
hit  dofifv,  idiiiv  usw.,  sowie  kret  ionriv  (§  262).  Vgl.  §  424,  A,  4  und  B,  1. 

190.  Stiffix  -n^  -MO-  erscheint 

1)  als  primfires  SolBx  in  Snbstantiven  und  Adjektiven,  vnvog  ^  akd. 
stn«  .Schlaf"  aus  *mp-no-s.',  .T^on;J  =  av.  koBna-  .Strafe";  xoivcc  xogta^ 
(Hes.) :  lit.  szenas  aksl.  sSm  .Heu*;  xanvöq\  oxyo(;  ^vvog.  Verbala^jektiva: 
nyvö-c  (ai.  fjajüa-  «Verehnuig''),  atvyvos,  itepivosf  meyvog,  ie&vog,  CfiSQSvost 

-ft-no-  in  Xvxvog,  ii6^(fvog,  nctxrr^  u.  a.,  8.  §  81,  1,  Verf.,  Grundr.  2, 

132,  und  in  rrvvvoc,  S^vvog,  s.  §  81,  6,a. 

2)  als  Sekundärsuffix  in  Adjektiven. 

a)  ia^v6-g  von  tuQi,  7i6Qvut-v6-^  von  nä^vffi,  im^t-vo^  von  hom. 
r^fAfQtvoi  (ijjua^),  vmnt^vis  (vMtrM^)  n.  a.  Das8  diese  Formen  ans 
vorgriech.  Zeit  stammten,  seigen  lai  i^mms  aus  *heuim-no-$  xHfu- 
eti'og,  «^145  u.  a.  -IVO-  wurde  als  einheitUches  Suffix  weiterverpflanzt: 

iiiltix'g,  xi}eoiy6i;  u.  a.    nvxi-vö-q  zu  nvxt-firjSrjg  (WACKBBirAOSL,  Venn. 

Beitr.  11).   Substantiviertes  Fem.  kret  fjfU-vä  ,Hälfte^ 
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b)  ♦-«tf-wsi  wopau»  loßb.  -evvog  usw.,  z.  B.  g?a«*ro$  zu  g>dog^  dXyeiVos 
zu  a^yoc,  und  *-ot<r-}  o-c.  woraus  lesb,  -rrrrog  usw.,  hom.  (äol.)  iqavvoq  zu 
I^QMc.  snhstaniviertes  Fem.  lesb.  csXäivn  att.  <ifXi]vt^  zu  aäXag.  In  einem 
Teil  der  Adjektiva  dieser  Art  ist  -wo-  vielleicht  ursprünglich  Partizipial- 
suffix  gewesen,  vgl.  z.  B.  e^^arrög  mit  igaatog, 

c)  rriMiff^  zu  n:<irl$  flra«if-c$,  während  ^nivog,  dXuntiSvof  luTuiivog 
woU  ab  VerbdA^jektiva  zu  betrachten  sind  (?  erf.»  IF.  5, 379 1). 

191.  Suffix  -ayo-  -avä-  eracfaeint  als  Friminuflliz  in  A^iektiven, 
wie  iSavog^  ateyavvq  (neben  mvfvo^  und  oXia&avog^  ßtkfxavof,  und  in 
SabfltantiTen,  wie  eti^wog  (fre^avt),  dQ^rrcevw  i^navti^  ^ij^apov  ^rjydvri^ 
bä^nvoc,  fQxth'r^,  xoTravov  (vgl.  §  336).  Ob  -OV-  =  oder  -«II-  oder  toilB 
jenes  teils  dieses  war,  ist  unklar. 

Seitoner  -avo — avä-  als  Sekundärsuffix,  xoigaro^  aus  *xo^tavo-c:,  zu 
got.  iiarji-s  (§  51,  1).  {>hTttttvoq'  drtTtfiavog  (Hes.)  zu  *d-€m6g  von  W. 
dheg^h-,  ßoTttvr^  zu  ßotog.  xonqavov  zu  xonqog^  ^Sqavov  zu  IVf^ä. 

-rovo-  in  iTt'V^avö^  ist,  wie  es  selieint,  mit  dem  SnlBz  von  ai.  nA" 
kmors  nJ^trag*  lat.  di^Ünm  zu  verbinden,  demnach  »  nridg.  *-40i^  (Verf., 
Grandr.  2, 151,  Johansson,  BB.  18, 4).  Dazu  auch  n^v-^avt^  (§  232)  lesb. 
ftgorant  und  das  auf  *7TQ(natvog  =  *7r^orar-io-^  zurückweisende  nQvrmvf. 

-Sttvo-  in  ryyfrfat'df,  ^lyeSavög,  fitjxfdavdg  gehörte  zu  -<fwv  -(fot«0(, 
ft>gj*<Jö>v  (§  187,  e),  hatte  also  -d^no-  als  Grundform  (vgl.  §  186  S.  187). 

11)2.  Suffix  -or«-,  zu  -or-  §  187  in  nächster  Beziehung  stehend,  in 
Bezeichiiiinti'en  für  Werkzeuge  und  ähnliches,  wie  dxoi'i],  <r^#r<fönj^.  dyxövtjf 
neQovr^f  und  in  Abstrakta,  wie  ij6ovij^  "yx^»'/,  avovr^  (vgl.  "iiQVt]  §  iyö). 

m.  Suffix  -IMO^  -Am-  in  Adjektiven,  die  Stoff,  Herkunft,  Art  be- 
zeichnen, wie  gMjpvng  —  lat.  fäginus,  ßvßXivog,  äv^vof^  XaSvos,  x>^^?'*'0$) 
fj^vog^  ixS'vtvQSi  av^^grnnvof,  itudnpog^  iv^vog.  Daneben  ^v*tos,  ent- 
sprechend dem  lat  -in-eu-s,  s.  §  178  S.  181.   Verf.,  Grundr.  2,  146  f. 

Ein  anderes  Suffix  -ino-,  gr.  -ivog,  ist  §  190,  2,  a  genannt. 

IM.  Suffix  -7710-  -inä-  in  Adjektiven  und  Substantiven  mit  der  Be- 
deutung: so  geartet,  wie  das  zu  Grunde  liegende  Nomen,  z.  B.  dyytdrtvoi;, 
fQvi^Qivoc,  xoQnxTvoc,  xffTTQtvog,  tvxfkivoc,  ysXaatvog,  SeXtpaxit'rj,  xw^^»'»^,  noXth 
nodivr^.  Vgl.  lat.  sumu-s^  got.  stvein  , Schwein"  (Verf.,  Orundr.  2,  147  flf.). 

195.  Suffix  -awo-  nriwä-i).  Sekundärsuffix  in  Adjektiven  wie  dfw- 
AMTm;,  »d^avvof  aas  *4ht^o^wo<;  (§  126,  1,  c).  Deren  Fem.  diente  als 
Abstraktum,  wie  Sovloamnj,  duuutnfvvf^,  ßvtfftwrvvij.  hnawo-  -ooMrö»  wurde 
verallgemeinert,  daher  z.  B.  »^o<rm;  (n  ttä^og)^  futvtogmmj  (/ua^). 
Etymologischer  Zusammenhang  mit  ai.  -tvana-,  z.  B.  martya-tvand-m 
„Monschenweisf ist  einleuchtend,  doch  ist  die  Art  der  Entstehung  des  ff 
nicht  sicher  ermittelt,  vgl.  §  21  Anm.  2,  Verf.,  örundr.  2,  163  f.  und 
0.  Elf  HTER,  KZ.  36,  117. 

ltM>.  Suffix  -mcno-  -menä-,  -ntno-  -mnä-.  -iifvo-  ist  das  Suffix  der 
medialen  und  passivischen  Paitizipia,  wie  JUmöfuvog  kdipöfievog  XeXtifi- 
l^voi :  vgl.  ai.  -mdfia-  av.  -mna-  "mtma-  lat.  '-fiimo-  (/Mim),  preuss.  hnoini-. 
Bloohfikld,  Transact.  of  the  Am.  Phil.  Ass.  28,  55  if.  nimmt  an,  nur  -^Aws 
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{ItXetßftävog)  sei  uraprBiiglich  und  Xem^vog  hiernach  fttr  ^Xuno/Mvoi 
eingetreten*  Dem  av.  -nwo-  entspricht  -/»ro-  in  ßälsßvov,  axdtivog  u.  a. 

TTontvT,  zu  ;rw/ti;r.  Am»'»;  zu  Xiiirv.  rygi^iorr  zu  rjyffKor.  So  dürften 
auch  die  Ahstrakta  auf  f^',  wie  ^i^yfiovr^,  nXrjCftoW^  zu  «-Stämmen 
{(f  ktypLu,  (fjLiyftaivm)  gehören  (vgl.  -ovij  g  192).  Vgl.  Verf.,  Mü.  2,  184  f,, 
IF.  9,  367. 

197.  Suffix  -»<-  war  vielleicht  vorgriechisch  in  oyvi«*  vvvig.  agovQov 
(Hes.),  zu  preuss.  wayni^  «E^ugmesser*,  vmng  (neben  t^vi;),  vennatlich 
aus  *^<r>'«"(  {%  81, 6,  a),  dfirfte  so  jnndd.  awade  »Sense*  gehören.  sSvtgf 
▼gL  ai.  und-^  «woran  etwas  mangelt".  Vgl.  Verf.,  Qnmdr.  2,  268  ff. 

198.  Suffix  -i'tv  ist  in  keinem  Fall  als  vorgriech  in  erweisen:  Ityvv-Si 
htm.  i^QTvv-g.   Vgl,  Verf.,  Grundr.  2,  801  ff. 

199.  Nom.  Akk.  auf  -uq  und  Z.  B.  w&uq  :  ai.  MlMr  .Euter*, 
I^TTccg:  av.  t/ffkar9  , Leber*,  nsTgaQ  aus  *7TfQ^aQ,  hom.  elSaQ  d.  i.  ^^fag,  ^f'^t 
XiHia^,  mit  dem  Gen.  auf  -^tog  =  -N-ff»^  (vgl.  ai.  r1dhn-n.<i).  vSmq  -cetog^ 
CKtaq  axatög.  Dagegen  i^XdufQ,  FXü)^,  tixuo;^  (neben  ttxnuo)  n.  a.  nur  im 
Nom.  Akk.  Nur  bei  wenigen  Stämmen  wurde  r  durch  alle  Kusus  durch- 
geführt, z.  B.  iuQ  =  *f!€0aQ ;  auch  hier  lagen  ursprünglich  n-StÄnune  da> 
neben,  vgl.  ai.  va$a»4d^  »FrQhling*.  Es  sÄeint  demnadi,  dass  das  r-Suffix 
Merkmal  des  Nom.  Akk.  Kentr.  und  das  «-Suffix  Merkmal  der  obliquen 
Kaans  gewesen  war.  Etymologisch  gehOrt  -r  mit  Suffix  -ro>  zusammen, 
vgL  z.  B.  mctQ:  megog,  vSuyq  ivd^o-g  (zu  §  171  Anm.  3). 

Vgl.  M  Safssukk,  M.  ru  IS.  28.  225,  Verf.,  Mü.  2,  224  ff.  231  ff.,  Grundr.  2,  352  f.. 
559  f.,  J.  Schmidt,  KZ  25,  22  f..  Plur.  172  fif.,  0«thopf,  MU.  4,  19«  ff..  Jouaijöüon,  BB.  U,  163  ff. 
18,  1  ff.,  Babtholoha«,  BB.  15,  39  ff.,  Khktsoi««,  KZ.  81,  349  f ,  Mebikobb,  Beitr.  zur 
Oesch.  der  idg.  Dekl.  und  IF.  Anz.  2.  l.".  ff.,  Pbobbskn,  KZ.  32.  240  ff.,  G.  Meybr,  Gr.»  433  f. 

äOl).  Die  Suffixe  -er-  -or-  und  -ter-  -tor-.^)    Es  gehören  hierher 

Nomina  Hgtntis  wio  do-iio  <\u,-iu)o,  Verwandtschaftsnamen  wie  dui]^  und 

Tiu-ii^Q  und  einige  wenige  andere  Nomina  verschiedenartiger  Bedeutungen 

wie  iv^^q,  ui^dy  yaatr^Q. 

Die  alten  Stammabstufirngsverschiedenheitenim  Kasussystem  (s.  §  150) 
sind  bei  den  Nomina  agentis  durch  YeraDgemeinerung  starker  Stamm- 
formen in  fihnlieher  Weise  ansge^dien  wie  bei  den  ti-Stftmmen.  Z.  B. 
dwrmQ  ^irofog  usw.  wie  Tt'xrwr  t^'xtovog  usw.,  ^ovr^g  doTr'^og  usw.  wie 
-Tf  !s'>j;t'  TTfv^ß-rroc  usw.  (§  18G):  vgl  (In^egen  ai.  Dat.  Sg.  datr-e^Lok.  PI.  dätg'-^^i. 
Sur  ausnahmsweise  -toig-  ausserhalb  des  Nom.  Sg.,  wie  hom.  f^it]attoQ-a 
(als  Eigenname  MrictoQa),  vgl.  Kühnkk-Blass,  Gr.^  1,  477.  Reste  der  alten 
schwachen  Stammform  linden  sich  noch  in  Ableitungen,  z.  B.  Xj^ct^'g 
Xf^ct^xö-g  neben  Xi^aroog  Xi^ati^g,  und  bei  o-Flexion,  s.  B.  Iürg6g  neben  ion. 
«ijvif^,  Alkm.  iaraiQ  (§  201)! 

Bei  den  anderen  Nomina  recht  der  Unterschied  zwischen  YoUstofe 
und  Schwundstufe  bis  in  die  historische  Zeit  hinein,  z.  B.  TravQ-6s,  ncnjH 
«»,  nagcHn  (=  td,pHf-4tt)  neben  natr^Q,  naveg-a,  naxig-t  ;  urSg-og^  avSQ-wv, 
civdgd'fft  neben  avrg,  dväg-a,  dvt'Q-i.  Doch  findet  sich  solche  Abstufung 
nur  noch  bei  Nomina  mit  e-Vokalismus  im  Stammsuffix,  also  nicht  z.  B. 


«)  Verf.,  Die  Nomina  auf  -ar-  und  -far-,  |  tlw  suftzM  •rij  -toq  -t^  «t«  in  Homer, 
Oirt  8tad.9,8«lff.  D'Qoei,  Od  the  ue  of  {  Leipi.  1878. 
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bei  evndvcoQ,  o/ijvw^.  Dialektisch  wurde  der  alt«  regelreohto  Ablaut  Mch 
bei  naTjjg,  avi^Q  u.  dgl.  vielfach  gestört.  So  drang  z.  B.  im  Att.  natQi 
für  TxaftQt^  TtatäQiüv  für  Ttargoiv  ein,  in  der  Dichtersprache  auch  nariQ-oq 
für  7rofT(>(>c;  im  Att.  üvdQi  ardga  avdQeq  für  are'Qi  ca  e'^a  dvsQtg,  bei  Dichtern 
umgekehrt  «rtpo$  (tvBQtov  för  tivS^  nvSQmv,  bei  Dichtern  wiederum  xß-v- 
yuiQce  ^v/ututi  für  O^vyaik^a  ^vyait(iti.  Bei  einigen  Wörtern,  wie  ^ätjg^ 
ttjj^,  ist  die  Schwundstufe  schon  fast  ganz  oder  ganz  aus  dem  Paradigma 
versehwunden:  die  Form  iaägtav  ü  769  ist  iinursprünglich  (van  LnnawBN, 
Encli.  49),  in  der  lltesten  2Seit  des  epischen  Qesangs  wird  ^mj/j^y  oder 
dav^  =  *da[i]v^  gesprochen  worden  sein  (Verf.,  Ghrondr.  1*  S.  298); 

zu  itiQoq  vgl.  avqä. 

Der  Wechsel  c^:^  in  den  starken  Stammformen  erscheint  wie  bei 
den  n-Stämmen  von  verschiedener  Stellung  des  Wortakzents  abhängig: 
z.  B.  ^otro^  TTnttj^  ^^^Qi  gegen  SuhojQ  -o^a,  timaxu)0 

(vgl.  üi.  piiär-€is  :tvdt-pitär-as).  «yf)  *op«s*  nQoai^xovTeg,  ff  vyye  veT^  {zn  ai. 
svdsär-ns  lat.  «fori^r-fs).  Der  Lok.  Sg.  hatt«  ursprünglich  wohl  beiderseits 
-c'r-i  (ai.  daUir-i}^  gleichwie  bei  den  /<-Stämmen  beiderseits  -eti'i  (§  186). 
Auch  weisen  tv^nmuga,  mafi-ni^nt^a  (zu  etWcKTMp,  nafi-fit^toQj  wie  d/tij- 

zu  ^i^rixiqq)  darauf  hin,  dass  in  entsprechender  Weise  die  durch  -i- 
-1^  abgel«tet«i  Feminina  ursprünglich  beiderseits  Nom.  -/er-f  gehabt  haben 
(Verf.,  Grundr.  2,  855  f.);  vgl.  Pari  Perf.  y^yovtXa  aus  §  231.  Die 

Nom.  Sg.  {irizr^Q,  d^vydtr^Q  für  */ui/riJ^,  ^^hfyatrjg  (§145  S.  154),  Für  un- 
ursprünglich  halte  ich,  trotz  Kbetschher,  KZ.  31,  368  f.,  auch  ^garr^Q 
(neben  qQtnwQ  nnd  dor.  ypär/Jp).  mag  auch  diese  Form  vielleicht  in  vor- 
griech.  Zeit  hinaulreichen  (vgl.  G.  Meyer,  Gr.'  414). 

Vgl.  noch  DE  Saüösure,  Mem.  211  flf.,  J.  Schmidt,  KZ.  25,  26  flf„ 
CoLLiTz,  BB.  10,  1  ff.,  STRErTBKRo,  IF.  3,  305  ff.,  Hirt,  Akz.  226  ff-,  Bück, 
A.  J.  üf  Ph.  17,  267  ff.  448  ff.,  Verf.,  Grundr.  1«  S.  139,  p.  XLUI,  2  S.  353  ff. 

Nicht  mehr  produktiv  waren  die  Wörter  mit  -«^«e-t  -«^->  -^Q-'  ^f^*lQ 
sss  ai.  fniär-,  f^mQ  matdr-,  &»yarr^  =  ai.  dukUdr^^  HoQ"^  —  ai.  sso- 
sdr-^  iä^^  ^  ai.  divär'f  ov^q  =  ai.  fiar-.  Dagegen  war  sdidpferiseh  ge- 
hlieben die  Kategorie  der  Nomina  agentis:  in^ßtutm^^  Jn-axrrjQ 
oxrmQ,  ytvetr^Q  ytvitma,  ^tjQän]Q  OtjgatttQf  Mfffif^Q  »09ni^»Q,  yvAajcTij^, 
frr.nmtoiQ.  Oft  erscheinen  solche  Nomina  agentis  zur  Bezeichnung  eines 
Werkzeugs  verwendet,  indem  dieses  als  der  lebendige  Vollzieher  der 
Handlung  angeschaut  wurde,  z.  B.  {)fuatt]Q  „Hammer",  ^roai^ij^  .Gürtel*, 
xQuii]^  » Misch gefHss",  dQvti]Q  ,Scliupfer,  Löffel,  Kelle*. 

201.  Suffix  -tto — tm-  und  -tlo — tlä-  stand  im  engsten  Zusammen- 
hang mit  dem  Su^  -ler*  -^or-  der  Nomina  agentis  (§  200),  ohne  dass 
man  berechtigt  wäre  Weiterbildung  mittels  -o-  anzunehmen,  vgl.  s.  B. 
i^äXxr(fw  t  &eXtnij^  ^äXin»Q,  aQotgov  :  äfffr^,  S.  hierüber  §  171  Anni.  d» 
Biet,  Ahz.  231,  Verf.,  IF.  9,  366  ff.  Die  Form  -tlo-  (vgl.  lat.  pia-clu-m, 
air.  cddl  „Gesang*  u.  a.)  wird  erläutert  durch  slav.  -<e/-  z.  B.  in  dateU 
»dator-  (vgl.  Verf.,  Grundr.  P  S.  425). 

Abgesehen  von  weiiitjen  ATa^kiilina,  wie  iärgö-i;,  rfair^-c,  erscheinen 
unsere  Suffixe  nur  in  Ntutiu  Feminina,  vorzugsweise  mit  der  Be- 

deutung eines  Werkzeugs  oder  einer  örÜichkeit.   tfiqiqov  (ftQu^ov:  lat. 
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fercukm  praeferieulim,  ai.  bharünMn  .Arm",  nivqo-v  :  vgl.  ai.  md-ira 
pMass*.  Skvw^ :  ai.  varüirtxnm  «Obergewand*.  X^tfov.  vin%^,  x^^Qf* 
(auch  tm^y  avrXov  avtlij  (auch  aivilo;),  vgl.  %  57, 1.  itithq.  Vgl. 

Verf.,  Gründl .  2, 112  ff. 

900.  Suffix  -ro-  -rd-^)  hing  zum  Teil  mit  dem  -q  im  Nom.  Akk.  Sg. 
Neutr.  zusammen,  z.  B.  vdqoq'.vSwo,  nitQ6g:nTaQ      199),  und  mit  Suffix 

7.  B.  ui'f  oä  i  'f  aoiic :  cci'fi'g,  uvuu'.urQ  (§  200).  Es  erscheint  in  sehr 
verschiedenen  Funktionen,  zugleich  als  Primär-  und  als  Sekundiirsuftix. 

1)  Substantiva.  ay^oq  =  lat.  ager^  urspr.  „Trift",  zu  «/w.  cnfoü^i 
ai.  ahhrd-'m  , Wolke",  xa/r^o^  —  lat.  caper.  xoiiQogivgl.  ai.  Sdkjtj  (ieu. 
Mtn^  .Ififit*.  d'oi^y  =  arm.  iur  ,Gabe*.  :  aial.  setr  N.  .Sitz*.  v6qo( 
vi^itä,  uärd^  ein  Waasertier,  ahd.  oHar  »Otter*.  Adjektiva.  i^p^^QOf 

ruher.  cAa^^sahd.  luHffar  «rasch*.  iiiaxQf'g^ahL  magar  »mager*. 
a-xvQog :  ai.  iiira^s  «stark,  hehr*.  anffOf  (Subst  axgor,  ax()ä)  aksl.  ofifn 
»scharf".  TtUQÖg  (nUiQa)  —  ai.  pivard^  »fett*,  zu  »^-[/Jwr  ai.  pUmn-  «fett*, 
nto-^i.c  (vgl.  \t^itQa  zu  ijua-trt). 

-üQo-  =  ai.  -ira-.  Boot.  usw.  iuqo-c  —  ai.  ishä-s  ^friscli.  kräftig" 
(Ober  dieses  vielbesprochene  Wort  zuletzt  G.  Mkye«,  Gr.^  158  f.,  Damki.s- 
SüN,  Zur  metr.  Döhn.  17  fl.).  cn'U(/o<i  (danebeu  an  dQog).  Xina^og  :vg\.  ai. 
r^rd^  «Schmiere,  Scbmute*.  i&a^6g  {vSa^i-g),  t^^, 

-«-^  ausser  in  dem  genannten  iru^o^  tn  <rx«^os  (vgl.  <xx«-io-$), 
ntt^v  (vgl.  ai  paianp-  .fliegend*),  tpoßs^g  {^ßog),  ^(foffefog  (^^wro^), 
»^at€^  (xifutaq),  axuifoi  (aiua),  ßXtcßsfgog  (ßXußog,  ßXdßi)  u.  a. 

Anmerkung  1.  Hinter  t  wechselten  «  und  «:  ferpJf  ffpöf,  axmc"  •  fTr^f^i*,'^.  nlagtif 
ni<(MK>  fiioQui  fuep6(,  ][}uu(iu.i  x^^^C"^-  Derselbe  Wechsel  bei  -Xo-:  oiiiAny  aUkuf,  <fitii^ 
tptßt^f  nnd  hinter  v:  l'aioi  veXo^,  rtvaXof  ntieXof  u.  a.  Vgl.  tf^ia.'toi  tpitStK,  ninCc  nii^tt. 
Genauere  Nadiweiso  s.  Kvhmbr-Blabs,  Gr.*  1, 117,  G.  Meybb,  Gr.*  l'>^  f.  Pchwkizkr,  Pcrgiim. 
36  f.,  HorrHARH,  Qr.  D  251  f.  Die  Erkl&rung  dieses  Wechsels  ist  zwi^ifelhait.  Nur  so 
viel  iflt  klar,  dusnebi  n  dein  lautgesotzIidMii  MomtMit  ('f.  i  ^  atiä  ««r,  va  durch  AssimilaiMHi 
oder  1«,  vtt  am  if.  rr  diirth  l)iH.'<inHl;i!ion,  pvpntuell  uiittr  Mitwirkuiiii  1>esondoror  Rptonungs- 
verhAltniase?)  auch  BilduagsvtirscliitHluuh'ut  und  Aoalugiewirkuug  iu  Betracht  zu  ziehen  sind. 
jit«|i9V  mag  sieh  m  ntttlpttf  /uofit  zu  jumtVw  verhalten  wie  nittkoe  za  niaiyta,  9m^u(t6f 
tn  9ttPfittiy<i>.  It^i,  fitr^öf  mögen  Neubildung  nach  axitgos  u.  a.,  umgekefarfc  «nriofof  uedi 
Ut^g  a.  a.  sein.   Vgl.  Osthoff,  MU.  4,  151,  Verf.,  Grundr.  2,  171.  174. 

2)  -v-^.  Att.  oiiv^^üg  ZU  oil^vg  -vog,  vielleicht  auch  Ut%v^tqw  zu 
Utxvi  'voq  (W.  Schulze,  Qnaest.  ep.  387),  vgl.  unten  m^v^s  i(fxvi>og.  fiocic 
jV'^o-^  fidutv^ :  vgl.  lat  seripiu'r46  wie  iM^tv^/MuJ)  ixiWf  V^t^'ifos 
u.  dgl 

Anmerkung  2.  Ityi^^'i;  ix/;  i  c  .  MwXr^xJc  (ut'fXr-)  statt  *XiytXoi,  *fiwXvXo(,  vgl. 
naxvios.   Entsprechend  iXnwQtj,  .VnAnwo»^,  dXeiuQij  statt  *iXntißXtj  usw.,  vgl.  tpetdioXn.  Vgl. 

3)  -«-^,  "ifj-go-^  -if-fo-,  produktive  adjektivische  Suffixe  (vgl.  -«Ao-, 
'ißo-  §  209,  1).  a)  odvvtjQog  dor.  oJt'ra^oc  zu  ödvi  äa»  odvtij,  rngt^ffog  iesb. 
ucäfjoq  zu  mraw  atr»^.  arra^o;  zu  axiäo»  avict.  b)  rroi-f^^o^  zu  noiioftm 
nvvoc.  oxi'fpoc  zu  uxvto^  nxroc.  ohfTxh<ot'ic  zu  o>U<r^y(rai  oiLufi^og.  c)  MTxi'^n; 
zu  urx*'^  i^X'^i'   Hom.  oi^r^os  zu  o/^vo)  oi^vg, 

>)  OsTBOFF.  n.f  r  -ra-   la-  als  uutm-  I  7, 48f^  fT.  529  ff  «.  :'.r,5  ff. 
meotales  Suffix  der  idg.  Sprachen,  Fonch.  *)  Auf  ein  wie  |U«p-rf>-p(o)-,  jedoch  von 

1, 157  ff.  G.  ScBNBioER,  De  nominilnu  Qraec.  |  einem  •ft-Stamm  gebildetes  *oAr-n-^o)-  (vgl. 
in  go<  terminaUs,  HroHl.  1870.  Cubhanh,  Les     oAtrc'C«»)  weist  oixti^  ans  *e6mf^M  bin. 

adjectifs  grecs  en  go-  et  eu  Xo-,  Le  Musiiou  \ 

HmKAwIi  d«r  Um.  mntKnnrtmmmekm.  n.  1.  S.  Aul.  18 
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908.  Die  komparativ! sehen  Suffixe  -ero-  und  4ero-  -ierü^^) 
mit  den  Adverbialauagftngen  -«r  -«r»  und  -ier  '4m  waren  zuniehat,  wie 

es  scheint,  nur  in  Wörtern,  welche  eine  Raum-  oder  Zeitanschauung  dar- 
stellten, und  in  gewissen  Pronomina  anderer  Bedeutung  üblich  und  dienten 

der  vergleichenden  Gegenüberstellung,  bezeichneten  |das  Uelative  des  Be- 
griffs, z.  B.  *upero-  ,ohen  und  nicht  unten  befindlich",  Adv.  *it})rr  *uperi, 
zu  vrro  (av.  upara-  ai.  upari,  gr.  vn€(tog  v/iig,  lat.  .^-npem-H  s-uper  usw.), 
*eniero-  ,im  Innern  und  nicht  aussen  befindlich",  Adv.  *enter  *enteri,  zu 
er  (ai.  dntara-s  antdri-k^a-,  gr.  h  it^ov,  lat.  inier  usw.).  Diese  ursprüng- 
liche Funktion  war  im  Griech.  noch  öfters  erhalten,  z.  B.  r;/t£re^o$ :  r/t^ 
VBqoq,  oQtüifQÖi  xdäl^itMqoq^  ^^Avre ^0$  :  ark.  df^wtQov^  oQt'ait-Qog^  dygotegog. 
Erst  sekundftr  kam  -v«^o-  dazu,  ^e  Steigemng  aussudrOcken,  wie  in  »jue- 
.roher*.  S.  §  228.  Wie  in  anderen  Sprachen,  so  ging  im  Griech. 
'4er0'  auch  auf  Substantiva  Uher,  z.  B.  ßaaiXi^vr^Qos  Ton  i9a«rc^ii$  (KOhhsb- 
Blass,  Gr.»  1,  575  f.,  Delbrück,  Grundr.  3,  415  f.). 

1)  -ero'  war  im  Griech.  nicht  mehr  produktiv.  Substantivierungen: 
VTifQvc  intQOv  imtga  =  av.  upara-  „der  obere",  s.  0.;  oflt-oog-  yatni^o  aus 
*vd€Qog  7)  =  ai.  nddra-m  »Bauch,  Anschwellung  Uöö  Leibes",  zu  ai.  wt^-, 
vgl.  mtQog^  vattQu.  aO^tQt'^a)  vielleicht  zu  ai.  ddhara-s  ahd.  undero  .der 
untere". 

2)  -kto-  dagegen  war  sehr  produktiv.  TWffo-tfQog  =  av.  /rofaro-.  tto- 
=  umbr.  podntlhpei  »utroque*  ai.  kaka^s.  Gort,  o-rc^  «welcher 

von  zweien*  (Am.  Joum.  of  Archaeol.,  2  seiw,  1  p.  192.  212)  ^  at.  ffi»^tard^, 
iJ/u^«^o(:  vg^.  lat.  nos-ter.  o)fi6-tsQog  =  ai.  dmotoro-ff.  yXvk»-v§^.  dXr^if-^- 
TSQog.  xoKtiaxBQog  zu  x«af-\,F\^v^'  (9  ^l^)*  Ablautvariante  -^0-  in 
akXwq-io-g  (nach  r<^(o$),  wie  ai.  antrd-m, 

204.  Ich  schliesse  einige  Bemerkungen  an  Qber  die  Art  der  Vei^ 
bindung  von  -xeQo-  und  des  entsprechenden  Superiativausgangs  -raro- 
(§217)  mit  dem  zu  Grunde  liegenden  Stamm. 

Das  it)  von  -m-ttQoq  in  aoqwiKJo^  (zu  rrocjui;)  usw.  henibto  auf  Über- 
tragung aus  der  Koniposition,  wo  der  auslautende  Vokal  des  ersten  Ulieds 
in  uridg.  Zeit  unter  gewissen  Bedingungen  Dehnung  erfahren  hatte  (vgl. 
nfiw-TitQvai}.  S.  Wa.ck£bnaoel,  Dehnungsges.  5  ff.,  Ai.  (ir.  1,  313,  Verf., 
Grundr.  1*  S.  496.  Das  bekannte  rhythmische  Gesetz  des  Griech.  (ao^^ 
tegos :  »fime^)  hat,  wenn  man  von  gewissen  dichterischen  Freiheiten  ab- 
sieht» in  der  historisdien  Zeit  wohl  keine  wirklichen  Ausnahmen  mehr 
gehabt.  Vgl.  Kühner-Blass,  Gr.'  1,  558  f.,  Schulze,  Quaest  ep.  25.  Für 
hom.  6iiVQt6t€Qug  konmit  att.  oi^vgog  (§  202,  2)  in  Betracht.  xaxoSeivtSte^ 
{v  376)  dürfte  '^Hvn6ie(fog  oder  -^e r^^og  mit  unsilbischem  *  gewesen 
sein,  vgl.  di]fiov  fiir  Srniov  aus  Sijfuov  §48.  Att»  xevvteQos  attivote^ 
wegen  *xtvfn-i:  ♦crfiTro-c      21.  2). 

öi^t'i^Qog  lat.  dcxirr  zu  *deksi  in  Ss^f6-g  (§  173  Anm.),  ai.  ddktii- 
rui-s.  vifu'-ji-QfK  zu  vil'i'-Cryoc.  Ferner  öij-tgQog  ^{(-TiQog  wie  ^-x^vfiog^ 
el.  xaXki'-it^ug  wie  xaXA/'-^ojro^,  vgL  xvöi-uiti(ju  §  155,  C. 

1)  Wbihbiob,  D«  gradibm  compnmlio*  |  GaÜhiciM,  Gias.  1869.  Anden  Ltttentar  a. 
lUB  lingiianini  Sanacritae  Gniecae  LatinM  \  bei  G.  Mbysb,  Qr.*  4S6, 
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naltti'Ttgog  wie  itaXeU-qcttoq^  fitüeU'^e^  wie  fU(i/m-n63lMs,  Indem 
naXa(t9Qog  auf  naXmof,  fuoa(v€Qog  auf  ptHtma^  Imogen  wurde,  bfldete  man 
f€gafte^  ZU  /e^aio^,  exolaft«^  zu  cxoletTog,  t)avxa(%iijOqy  UteUte^  U8W. 
Bei  gewiesen  Naehbildungen  war  die  temporale  Bedeutung  von  nakaitt^f^Q 
wirksam:  Ttff^paftt^^  o^naitsfgos  u.  a.  Vgl.  «^crra^-iroiv  2U  uqatmo^  u.  dfi^. 
§  163.») 

fnth^Ciiö'tmoi;  zu  ^7xi).i(Snu)\\  nto-tfQnz  zu  ni<ü\\  wie  irtth^nnu-avvij^ 
firijto-üi'n  r-  und  uxiiö-x'/nnr  (dagegen  I  rt(>or,  Tfpti'rf^o^,  iieXdri hoo^). 
Mit  fui^vitfßog  neben  nei^wv  u.  dgl.,  die  mun  mit  e^uXi^aixo-iaiui  aui  gieicho 
Linie  zu  stellen  pflegt  (Küunea-Blass,  Gr.»  1,  573,  6.  Uetkr,  Qr.>  S.  491  f.) 
liat  es  wahrscheinlich  eine  besondere  Bewandtnis.  Die  den  Formen 

X^nito^tffos  (Horn.),  cr/i€it'o-T«^o£  (Ifimn.)  zu  Qrunde  liegenden  Stftmme 
X«Hio-  X^Q**^  ofiuvih-  enthielten  Oberhaupt  kein  komparativisches  Suffix 
i*X'^f^t  *X*Q^^F^i  a/{«t-ro-),  so  dass  x^Q^^^Q^^  usw.  eben  «rst  durch 
-TKw-  komparati%nsches  Gepräge  bekamen.  Das  Verhältnis  von 
usw.  zu  x*'^<»»  usw.  Hess  alsdann  erst  aaaortgto  (aaffor),*)  fitt^ot^QOi;  (uti^o)*-) 
u.dgl.  entstehen.  Vgl.  Verf.,  IF.  9,  157,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1897  S.  196. 

Weit  hat  sich  der  Ausgang -i£rr*^o$  von  dXijO^taii-uuc,  x^Quaitgo^  u.dgl. 
ausgebreitet.  Hierbei  hat  zum  Teil  lautliche  Ähnlichkeit  des  dem  Aus- 
gang vorausgehenden  Stücks  des  WortkOrpers  die  Keubildnng  angeregt, 
z.  B.  ifi^iuvißtefgoq  (iQfjmfiävoi)  nach  «r/Mi-^-«:«^,  hom.  avtr^Q4fns(fog  (ai'i- 
ijQos)  nach  dem  zum  Positiv  auf  -tjgr^  gehörigen  -ij^^mfog,  zum  Teil  hat 
auch  Bedeutungsverwandtschaft  eine  KoIIe  gespielt,  z.  B.  dffvnt'arfQog  nach 
Tttvi<TTfQog.  S.  KOhner-Blass,  Gr.»  1, 562  f.,  G.  Meter,  Gr.»  492  f.,  Wackbe- 
NAasL,  Verm.  Beitr.  12  f. 

-tai^^og  wurde  von  ftyaQi'attgoc  {dx^iQit-),  yccatgiotf^g  (yaar^iJ-),  ;ro- 
TiattQA  [nöttS-)  u.  ähnl.  abstrahiert  und  vorzugsweise  bei  Adjektiven  un- 
moralisclien  Sinnes  eingeiiilirt:  z.  B,  »UTrnoTf^og,  Xah'attQog,  xaxrjoQicitQog, 
nto>xffft£Qogy  XaYviaxsQog. 

Zur  ^dung  von  adverbialen  Wörtern  vgl.  noch:  itvxolttQot  (/utixoi), 

Nach  dem  Verhältnis  ftfXäiTeQo^  'zatog  :  fieleuvo)  i^aXavOr^rm  erklären 
sich  tt^vrrara  neben  i^vro)  li^vi  i}>]vat  und  tf  aävtatog  {==  *(f  (tii"cce%oq)  neben 
^aeivM  iifctdvi^i^v  (=  *iy)a«V«^t^v).  Entsprechend  9>/itv€^os : *{p^iUa  i^'tAcviiiji'. 
Vgl.    370  Anm.  2. 

205.  Wie  anderwärts,  so  find(*t  sich  im  Griecli.  zuweilen  Häufung 
voü  komparativ isclien  Suflixen,  zum  Teil  zur  Erziehing  komischen  Effektes, 
Z.  B.  »wte^tfQog^  fm^ovohfQog^  vTregte^hfQog.  Vgl,  Kühnek-Blass,  Gr.*  1, 
578,  G.  Ueyeb,  Gr.*  S.  492.   Über  otramäQu  u.  dgl.  s.  §  204. 

906.  Suffix  -tfftrO"  -dkrä~  und  'dkUh  -d%2ä-,  nur  in  den  europäischen 
Sprachen  und  im  Armenischen  vorfindlich,  berührten  sich  nahe  einerseits 
mit  -tr(h  'Üo-  (§  201),  andrerseits  mit  -ro-  und  -7o-  (§  202.  209).  -dhr  war 
wahrscheinlicb,  wne  in  (j^  184).  sog.  Wurzeldeterminativ,  ßd'kgovi 

{Xviyqiff)  :  vgL  lat.  poi-lübrum^  tiqi^mtv^  nXti^gui'^  ^'[/rjt^^oi-  {jitifgov^  x^t/i«- 


')  Auffn11i'ii(1  ist  das  kflnlich  anfge- 
taochte  el.  i^ivnaiiiär. 


irinaavtfQOi  hat  mit  fla<fotfQta  niclit» 
zu  BcliAffea.   S.  Verf.,  Hb.  M.  53,  S.  630  £f. 

13' 
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»üflV^^Qov,  uXtrSi'ß{)C(,  in'Xü}!}Q6g.  vi^lof^  Ifgäa&lTi  {v<m  IfMiiffVu),^)  jre- 
vt&lw  revä{^Xti.  Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  200  ff. 

Anmerkung.  Baktholomab,  Grundr.  der  iran.  Pliilol.  1.  20  und  Wodi.  f.  kl.  Phil. 
1897,  Separ.  Abzug  aus  Nr.  23.  24  S.  23,  nimmt  an,  dass  unser  »Suffix  aus  -tro-  -th>-  in  der 
Weise  entsprungen  sei,  dass  bei  Wurzeln  auf  Media  aspinite  tfe  Verbindung  Media  uspimte 
+  t  lu  Media  +  dh  geworden  z.  B.  -g-dhro-  aus  -fjh-tm-  (s.  §  79,  5i.  Die  Tbatasche, 
dass  -dhro-  gerade  unmiiteltMU-  hinter  Wurzeb  auf  Verschlnsslaute  nicht  im  Gebrauch  war 
—  warum  i.  B.  gr.  liww^  (m  Ux^t)  and  nicht  M«/^^«»?  iafc  dieaet  HypoUieae  aehr 
nngflnstig. 

•  207.  Suffix  -n-  selten,  uxqi-c  ox^/-c  :  ai.  lUri-^  .Ecke,  Kante*,  lat. 
ocri'-s.  ii)(n-^    -  aisl.  ritr  .weise"  aus  urgenn.  ^^Uri-z. 

208.  b  uff  ix  -riA-  selten,  «fcoc^i;  =  com.  dcigßr  (PL  dagrow)  .Zähre*, 
lat.  lacru-ma. 

201>.  Suffix  -lo-  -lär-*)  in  sehr  verschiedenen  Funktionen. 

1}  ti/Aoj  %vXi^:sx.  tüla-m  «Rispe,  Baumwolle"  tülä  „Baumwollenstaude". 
^log  BS  ai.  sfkürä^  sMld-^  »massiv,  stark*,  ^"x^fj  =  Ht.  miglä  aksl. 
m*gla  .Nebel*.  Lak.  iUa  aus  *idla  ^  lat.  sella,  got  «Sitz*.  xe'ßXt^ 
xHpaXf} :  got  ffibla  M.  «Zinne*,  ahd.  gebäl  ,Schftdel,  Kopf*,  navloi :  lat. 
caulae,  eau/ts,  lit.  kdulas  «Enochen*.  ^r/Zif :  lat.  ßlare,  yivXov  ^vXrj,  Cev/lr^. 
argäßlfj,    A4jjekti7a:  tv^Aos,  itxqsßhoi^  ifmayXog  ans  ^ett-nXay^io',  zu  ^ae» 

-aXo-.  x€(faXij^  B.  o.  fvÜ^nXoq.  xofußnXov.  ofiqiaXit-c -Aat.  HmhiI-int-<:^  nhd. 
naholo  , Nabel",  zu  lat.  umbo,  ahd.  nnhn  ,Nabe".  rrdaaaXoc  aus  */raxfc<Ä«>-c, 
zu  Tttyi  v^ii  von  W.  piifi-  p(t{i-.  —  Adjektiva.  rutaXoc.  niaXog  zu  nfmv  rti- 
ah'o).  Hierzu  niaXe'og^  vermutlich  mit  -(^o-  weitergebildet  (s.  §  179).  ebenso 
aiftaXeog  (aifia),  ixfiaXios  (*x/ta/'i*<ö),  xqv^aXeog  {xQVf.iaiva))  u.  a.,  von  wo  aus 
sich  -aXio^  ziemlich  weit  verbreitetei  z.  B.  vttvaXiog,  ii>evdtiiäas,  dufwläos, 
X^afutläi  zu  x^o^'^-vgl*  Iftt.  kumüU,  oftaXog  zu  ojud- :  vgl.  lat.  Mmäis, 

"t-JLo-,  veg>ilfi:\tiL  nMla.  ayiXi^*  cjtaneXof,  Das  Suffix  hat  deutlicli 
Sekundiren  Charakter  in  7iif.iiXi]  von  *ni'fiO'  (zu  lat.  pinguis  aus  *p«m-gtfo->) 
und  in  \h>fi^Xri.  Adjektiva:  ev-TQärrfXog  :  vgl.  Ut.  toreukts  aus  *tareJ<hS  =ss 
*iorCff^l4>^^  HxeXoiy  dsixsXoq  (Subst.  Sftxi-Xov). 

Über  (SiaXov :  aieXog  w.  dgl.  s.  §  202  Anm.  1. 

-äXo-,  -i  hi-,  produktive  adjektivische  Suffixe  (vgl.  -««o-,  -'/^o-  §  202,  3). 
a)  aiyi^Xöqy  dor.  af/öÄos,  zu  aiyau)  <yiyi^,  uuunf^itg  zu  un^aiuui  arrciii^.  b)  xm«- 
qiyi:XtK  zu  xccrn-oolyHo,  ftlin^Xoc:  zu  (Jüfis'ofjiai  fitfiog,  voai^Xu^  zu  loatio  ytiaog. 
Vgl.  noch  die  Nomina  ui^eutis  wie  xäniiXog,  tQÜxi^Xog  (eigentl.  , Träger"), 
lak.  isfxr^Xog,  und  die  Abstrakta  wie  (fetStaXij,  (vxoXi'^y  reQTTUiXtj. 

2)  Sekundfires  war  von  vorgriech.  Zeit  her  vornehmlich  mit  ver- 
kleinernder Bedeutung  ererbt,  und  diese  hat  sich  besonders  an  die  Ver- 
bindung -v-Xq-  geknüpft,  die  an  ti-Stämmen  entsprungen  war,  sowie  an 
ihre  Weiterbildungen  -vXlo-  -vXXio-  -vXXtd-  -vXXiSio-,  naxv-Xö-g  {rroxv-g)  = 
ai.  bahu-M-s  »dick",  i]SvXog  {r)dvg),  dgifivXog  (^gifit  g).  jxtxxvXog  (/mxxoc).  dgx- 
TvXog  (üQXTog).  xoyxvXi^  (^'Vxv)-  xaO^uQvXXog  (xu^aQÖg).  avif^ifXXiov  (ar^ug). 
invXXiov  (inoi),  anmx/vXXtg  -^dog  {äxavt^ii;  -t^og).  fittiftxHvXXi^tov  (/ucf^cÜMoi  ). 

')  fAtioSXti,  m  /uiatUf  war  Reinihilduiig  nannten  Schriften  Ii.  Udrtius,  De  adicctivis 
n  lfuta9kif.  i  Graecb  et  Lathua  I  littenw  ope  fonnatta^ 

*)  Vgl.  Miaaer  den  S.  193  Faaao.  1  ge-  |  lipa.  1870. 
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Hierzu  kommtf  dbenfalls  als  uridg.  Erbe,  die  Bildang  der  Kaaenamen 

(§  165)  mit  ^-Suffixen.  Z.  B.  'H6i-Xog  vgl.  'H^v-xoQtfif  n^v-Xog  vgl.  ll^atvSf 
Ba&v-XXog  vgl.  Baf^v-xh\;,  Sevv-Xlog  vgl.  Seivg^  WOBach  solche  wie  ^v/*" 
iXog,  'HyvXog  und  Nix-vXXnc.  'AyiUhvXXoc.  Ta^i-Xog  vgl.  T«f/-x/rc,  'Ornni- 
Xüc  vgl.  'Ovaai-^äfxac ,  TtQil't-XXiK  vgl.  TtQipi-xXtjg^  TeXäm-XXa  vgl.  TeXsai- 
vtMog,  wonach  solche  wie  Qvfi-tXog,  2o^-{Xog  und  Jo^-tXXoc,  Mtynklog,  Vgl. 
die  Kosenamen  ai.  Bhanuh-s^  gall.  TeuMus,  got.  Wulßla 

210.  Suffix  -?t«-  in  =  ai.  dhärii-^  .saugend",  vgl. 
(§  209,  1). 

211.  Suffix  -bho-  -bhä-,  aus  uridg.  Zeit  stammeBd,  besonders  in  Tier* 
namen  (vgl.  aa.  vf^a-bkd-^  «Stier").  Als  Tiemameosaffix  bat  -6Ao-  im  Griecb. 
um  aicb  gegriffen.  Ikuifog  Gtf.  zu  /iUoc  aus  *iXvih',  xogatpog  zu 

»Oftft'r^,  xfdayog  tudd^i),  xäXa^og  aaxaXaif  og,  fqupogxi.^  ESgatp-imTr^gleab/Efg- 
oatf  fMTüc,  Beiname  des  Dionysos,  i'^t  zweifelhaften  Ursprungs  (s.  F.  Froehde, 
BB.  21,  199,  Piiiüi.Lwrrz,  ebend.  22,  99).  Nicht-Tit mamon:  z.  B.  xuXa^og^ 
x(tfWn(fnc.  xopryij,  «^yi'yoc.  Mit  dominiiierendem  -lo-  (§  173,  8)  -nrfto-^  z.  B. 
äi^Qä(fwy,  und  'Vifto-,  z.  B.  xt{i6vifio%.  Vgl.  Lobeck,  Proll.  291  sqq.,  Verf., 
Gnindr.  2,  203  ff.,  Johansson^  BB.  13,  123,  Bloomfielo,  A.  J.  of  Ph.  12, 24  f., 
Pbbllwztz,  BB.  22,  89  ff. 

212.  Suffix  -^.0 

1)  Produktives  Prirnftrsuffix  mit  Partizipialbedeutung  (aktiv  und  passiv), 
besonders  in  Zusammensetzungen,  s.  B.  tiXok  -on-o<;,  (afia-ßQi6g,a-yvwiyd-6ftTig, 

TfQo-ßXrc,  thess.  (Tx'^'xXfiT-og  „avYxXtjtov" Vgl.  ai.  rf-f-  , rinnend",  ffiri- 
Ä><7-  „auf  Bergen  wohnend",  av.  frnhma-dnt-  „Vorgesetzter,  Fürst".  Dies 
-t'  wechselte  seit  uridg.  Zeit  mit  -to-:  so,  ausser  dem  genannten  avyxXtjtt-g 
thcss.  Gen.  avrxXm-oc.  noch  z.  B.  icyvuno^-.uyvmg^  nQoßXr^ro-g  ngofiX/c.  Vgl. 
öiuLiTiiKBO,  IF.  3,  540  ü.,  HiHi,  Akz.  243  f.,  Verf.,  IF.  9,  368.  Über  daa- 
selbe  -4-  im  Wechsel  mit  -Ai-  s.  §  216,  c. 

Auf  Grund  dieses  Wechsels  zwiseben  und  -^o-  sind  die  Adverbia 
(Lok.)  wie  a-ßaäti  {Pind.)^  o-tfvirM-j  (Sopb.),  ßelumi  (Rom,)  neben  d-araif 
«#,  dxovitft  (§261,  1)  zu  erklären.  Vgl.  Kühner-Blabs,  Gr.*  2,  SOS,  Dbl- 
BRÜcx,  Grundr.  8,  570  ff.,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  455  f. 

Anmcrknng.  Nicht  glaublich  ist,  dass  hier  -T  aus  -i  oder  -ei  vorktli-zt  sei,  oder 
dä»a  r  fUr  et  nach  kxovti,  itkeXoyji  eingetreten  sei  (G.  Hetrr,  a.  a.  0.).  Auch  ist  Wacker- 
nagbl's  Ansicht  (Ai.  Gramm.  1,  95),  daas  il  die  Entsprechung  der  ved.  Instramentale  auf 
•ti  wie  prmfukti  i^u-yukii  s  .Antrieb')  aet,  nicht  wakrachetulich  wegen  doe  privativen  n-. 
Wo  •(  Oberbefert  ist  and  der  Vers  LOnge  TcrlntlClty  wie  hei  bom.  ayovtijwL  dvtuaii,  wird  Qber- 
all  fi  zu  »(Iireihen  .sein,  da  grieeh.  PBnll«l«n  Hl  den  V6il.  Lokfttivfbnnea  wie  vafttar-f 
nirgends  gf-ir-hert  ^m<\  "261). 

Eventuell  hierher  tmö-^iju,  falls  auh  -dQuxi^  und  Adv.  *inaaav  (wo- 
von e/taaav-itQog),  falls  aus  *'Oavi  (vgl.  ai.  -cyul-).    S.  §  138.  170. 

Mit  diesem  -t-  scheint  das  %  von  -rjMo-  -ir^fv-  (§  184.  189)  identisch. 
Vgl.  ai.  k^t-nu-^  .thätig"  zu  -1^  u.  dgl.  (Verf.,  Grundr.  2,  36^. 

2)  nih^  'V^^  ^XV^*  ^ß^fi%  nivrfi*  €^rfi,  wovon  bei  Horn,  o^x^^cr 
und  OQyitcc  rn)yf-Tt.  Dazu  Namenformen  auf  -i^r-,  wie  Aa^tf^, 

mit  dem  bOot  als  Nom.  Sg.  gebrauchten  Vok.  auf  -€i  aus  ^-i^r  (§  25S). 

^  SB  SAvaBUBB,  Le  snfSze      IMm.  8,  |  (durdi  MetaiheeiB  Ip/f««  d.  i.  I^/mc  hei  He* 

197  ff.  sych),  ursprönglioli  ,bedeclwild*,  BttlKT-,«!!- 

*)  Hierher  wohl  ct'^  V  -«'f o$  =  i-fifm-  |  Bohiieasen,  bedecken*. 
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3)  Der  Ursprung  der  r-Flexion  in  xgaaioc,  nn'Qata,  ovopuno^  u.  dgl. 
(§  187,  h,  188,  c.  189,  b)  ist  noch  nicht  völlig  aufgeklärt.  Dass  -ßat-  von 
dem  Ausgang  in  lat.  sfMmpnfnnt,  ai.  .hduiafa-)!!  „Rerülinithoit",  nhA.  hlh- 
munt  , Leumund"  und  uf-toaKc  von  ai.  inin-a-fa-s  , Gebirge,  Fels"  zu  tronnou 
sei,  ist  nicht  glaublich.')  Andürseitö  ist  gegen  Fick's  Ansicht,  dass  z.  B. 
oröfiatuc,  x*''"«"^^%  xQauiog  mit  ai.  näma-tas,  hf^ia-tns^  Sit:^a-tas  zu  identi- 
hzieren  sei,  nichts  erhebUches  einzuwenden.  Wenn  das  ablativische  adver- 
biale Suffix  'tos  bei  den  andern  Nominabtitanmen  des  Griechiaoben  nicht 
erscheint,  aondem  hier  -^«v  daf&r  auftritt,  so  kann  diee  leicht  so  ge- 
kommen sein,  dass  bei  nnsern  »-Stämmen  die  Endung  -rog  durch  Assozia- 
tion mit  den  daneben  stehenden  -m^t/o-Bildungen  frühzeitig  eine  Umdeu- 
tung  erfuhr,  die  sie  vor  der  Ersetzung  durch  -i^tv  schützte.  So  mag  also 
die  A^erbindnng  von  ovöuma  ovo^icmov  mit  ovöyicctoz  zu  einem  Paradigma 
die  Form  uvoiutii  hervorgerufen  haben.  Endlifb  ist  auch  daran  zu  er- 
innern, dass  in  vielen  P'ällen  o-Deklination  utid  konsonantische  Deklination 
seit  uridg.  Zeit  neben  einander  standen,  ohne  dass  die  Ratio  des  Wechsels 
sicher  erkannt  ist  (s.  §  171  Anm.  S  und  Verf.,  IT.  9,  366  if.).  Es  ist  also 
sehr  gut  möglich,  dass  -ni^^o-  und  -m^-^  schon  von  vorgriechisoher  Zeit 
her  mit  einander  gewechselt  haben.  Vgl.  Verf.,  HU.  2, 220  ff.  227  ff.,  Gnindr. 
2,  234  ff.  595  f.,  IF.  9,  368  f.,  Fick,  BB.  5,  183,  Osthoff,  MU.  4,  201  f., 
Bartholomae,  BB.  15,  32  f.,  IF.  1,  300  flf.,  Stolz,  Wien.  Stud.  12,16,  Pedbb- 
SENj'KZ.  32,  242  flf.,  ö.  Mkvkh,  Gr.-'  8.  433.  Ganz  anders,  aber  mir  durchaus 
unwahrscheinlich  J.  Schmidt,  Flur.  187  ff.  (Soi.mskn,  BB.  17,  337  f.)  und 
Kketschmer,  KZ.  31,  346  (WACKERNAdKi,,  \' erm.  Beitr.  47). 

4)  Sekundäier  Übergang  in  dm  * -Flexion,  mit  der  Flexion  der  unter  3 
besprochenen  Neutra  zusammenhängend,  auch  bei  Neutra  auf  -ctg:  tt'Qaf 
-aro$.   Ferner  in  den  geschlechtigen  i6Q(ög,  yiXox;,  fQtas. 

Bei  ^äfug  liegt  eine  zwiefache  Art  des  Übergangs  in  die  r^Flexion 
vor.  Auf  Grund  des  Neutr.  *&-^fu  (§  185)  entstand  »^ftnog  ^ifutt.  Da- 
neben gab  es  ein  Neutr.  ^«juig,  Stamm  ^^ffitV"  (§  227,  5),  von  dem  ä'ä/iMnos 
^tfufni  ausging.  Die  Nominativform  !}^'utc.  zugleicli  wohl  auch  die  innere 
Beziehung  zu  <J''xr^,  Sixatoai'i  Hessen  da.s  Wort  Fem.  werden;  auf  da.s  alte 
Neutr.  weist  noch  das  indeklinable  »'/t/iig  in  ^t\utg  eari{v)  „fas  est* 

hin.    Neubildungen  waren  auch  Akk.  Gen.  i'/*'ii»<ff*c.  Vgl.  Fick,  BB. 

12,  7,  Dakiewson,  Gramm,  u.  et  Stud.  1,  51,  Mekinger,  Beitr.  3  f. 

5)  Ursprünglich  hatten  r-Flexion  die  Zahlsubetantiva  auf  -df  -«do«, 
wie  Ssuat  ^  ai.  daiäi-  Ut  destrinU-  aksl.  des^.   S.  §  248. 

21S.  Suffix  -^>)  bildete  seit  uridg.  Zeit  Abstrakta  gen.  fem.  von 
Adjektiven  und  Sub.shintiven  und  verbreitete  sich  auf  Kosten  von  Suffix 
•4a-  (§  216,  l,c).  Z.  B.  dXöii^g  -tT/fo$  =  ai.  sanrntai"  »Vollkommenheit*, 
ifo'fT^c  =  lat.  ttoci(i'(!i,  i^fiiirfi,  yXvxvii,g^  Ttaxvn^g.  -n-iftr-  hinter  konsonan- 
tischen Stämmen,  z.  B.  fvot^^g,  narioti^g,  x^^^iiröi:)/^,  wie  -o-cri»'i^,  -o-^seiT- 
u.  dgl.  Über  notijgf  mvinrjg  s.  §  126,  1  a. 

*)  *toetmtf46-m  enthidt  dM  Partizipial-  I        *)  AurtBOBT,  Das  Afllx  ttjt  tat,  KZ.  1, 

Buffix  -to-  und  hcdcutLt«  iireprönglic  h  aU  159  ff.,  Angerm.\ns.  Das  Suffix  r»;r- in  PriinJür- 

substantivierteB  Neutrum  ,diia  Benifenaein*.  bUdungen,  Curt.  Stod.  3.  122  ff.,  M.  Müixu, 

Tgl.  1 216, 1,1s  Verf.,  Grondr.  2, 285.  Ober  im  Bnffiz  USti,  En.  4,969  tt. 
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Anmerkung.  In  TWgriccb.  Zeit  standen  -tät-  und  -tati-  gleichwertig  nebeneinander, 
vgl.  ai.  sarvdtäti-  neben  mrväUit-,  lat.  cicitiUt-um  neben  ciritat-um.  -täti-  ist  im  Griecb. 
spurlos  untergegangen,  gerade  so  wie  von  den  uridg.  Doppelheiteu  *rioQM-  und  *noqV-ti- 
.Narht",  *dektii-t-  und  ^dehii-ti-  ,Zehnbeit*  u.  dgl.  un  GriMh.  nur  die  «ntonn  Fonnmi 
(mI^,  dtxtts,  vgl.  §  212)  öbrig  geblieben  sind. 

214.  Suffix  -mf-  -nt-^)  bildete  seit  uridg.  Zeit  alle  aktiven  Partizipia 

mit  Ausnahme  des  Part.  Perf.      2^51).    Diese  Verbalnoinina  wurden  zum 

Teil  schon  in  vorgriech.  Zeit  zu  rein  nuininaler  Natur  binühergeführt,  z.  B. 

yi(ftnf  =  ai.  jnrant-  , gebrechlich,  alt,  greis",  zum  Teil  in  der  griechischen 

Pwiode,  Z.  B.  fUfjUtor,  (paäO^wr^  ixoiv,  aQj^mVy  nsdtav. 

Im  Griecb.  eraolierat  in  aUen  diesen  Partizipialklassen  -n^-  mit  kon- 
sonantischem II  durchs  Paradigma  durchgeffthrt«  z.  B.  ^ffovz~  »  oi.  hha^ 
rant"  .ferens*,  i^ovr-  ^  ai.  vidänU  »findend*,  ««it-  aus  ^äptprg"  =  ai.  vänt- 
tWehend*,  yi  o)  T-au8*yv(o»T-,  laTavt-  SiSort-^axavi-  dort-^n^tpavt-^  dOF.^ir* 
—  ai.  s-änt-  (vgl.  3.  PI.  ivti  eiai  =  ai.  s-dnti),  öa/iravt',  ayvviT-,  In  einem 
Teil  der  Paradigmen  aber  herrschte  nachweislich  ursprünglich  Stamm- 
abstufuna.  wobfi  gewisse  Kasus  hatten.  Dem  ai.  Äkk.  sant-am  :  Gen. 
mt-as  (undg.  *s-cnt-  i  *s-w/-)  entsprach  einst  *l  rr-a  *ar-oc,  und  herakl.  f  r- 
laam  acheint  Umbildung  von  *«frtr<  =  ai.  safsu  zu  sein  (§  270);  vgl.  hierzu 
Fem.  dor.  ark.  taaaa  =  ai.  sat-t  174).  An  die  entsprechende  abstufende 
Flexion  des  Part,  zn  tifu  (ai.  y-dnt^m  y-<ü-äi>)  erinnert  nodi  'Bn(mtif»  (f&r 
^TTMtio'a),  Beiname  der  Demeter,  ^a/ipayr- war  Umbildung  von  *dFajtif^yr-: 
^<faf»y>or-,  vf^  ai.  mfighäni^m :  ntf^^-os  («zermalmend*),  ayruvt-  Um- 
Inidmig  von  *^ayyWi^-  :  Vy»' vgl.  u.  Aaknuv^ni-am  :  Saknuv-at-ds 
(»könnend*).  Dagegen  hatten  Stftmme  anf  langen  abstufiingsloaen  Vokal 
wie  «ei*r-,  yi'oi'T-,  ^orrfr-,  tiiytit-  von  uridg.  Zeit  her  in  allen  Kasus  -nf-, 
*a-/rr^i'r-  usw.  fai.  j/df-ds  war  Neubildung  zu  ydnt-ani  nach  f/aM.«?  :  ynntnm)^ 
ferner  waren  für  <^iiSnri-  ulf^ri-  taian-  und  nf-'tf'ren-  einmal  ohne  Abstufung 
*d/d«T-  ♦f/,'/fM-  *ioiai-  und  *;rtijua-  durchs  Paradigma  durchgeführt,  vgl. 
al  dddat-am  :  dddat-as  (»gebend")  und  dhah^at-am  :  dMk^at-as  (s- Aorist  von 
dtth'  .verbrennen").  Strittig  ist,  ob  themavokalische  Partizipia  wie  ^«^oit-, 
Uirf"  (mit  dem  asigmatiBcben  Nominativ  auf  -wi',  §  55, 1.  251,  A,  2)  in  vor^ 
griechischer  Zeit  einen  der  Abstufung  in  itta :  *af6s  analogen  Wechsel 
oder  durehgehends  -<m^  im  Paradigma  gehabt  haben  (s.  Bartholomab's 
in  Fussn.  1  genannte  Aufsätze  und  IF.  1,  300  ff.,  Qrundr.  d.  iran.  Phil.  1,98, 
femer  J.  Schmibt,  Flor.  186  f.  422  ff..  Sui.msen,  BB.  17,  329,  KiiETSOHMEB, 
KZ.  31.  346  ff.,  Wackkrnaofl.  KZ.  33,  16  f.).«)  Vgl.  zu  allen  diesen  Parti- 
zipien  die  Bildung  der  3.  Plur.  Indik.,  wie  gegom,  ^<f  fQor  usw.  §  415. 

*215.  Öuffix  -uent'^)  bildete  seit  uridg.  Zeit  denominative  Adjektiva 
mit  der  Bedeutung  des  Versehenseina  mit  etwas  oder  des  (ieartetseins  wie 


'  I  Ebkl,  Das  Suffix  -ant  und  Verwandtes, 
KZ.  4, 321  ff.,  Bbeal,  Origine  du  suffixe  parti- 
eipial  ant,  M6m.  2,  188  ff.,  Baddby,  Le  t  du 
saffixe  partactpAal  ant,  M4m.  2, 893  ff.,  Bartho- 
UauM,  Die  ar.  Flexion  der  Adjektiva  und 
Mdfn  auf  nt;  KZ.  29,  487  ff..  Zur  Flexion 
4«  n/.Partizipien,  BB.  16,  261  ff. 

*)  Unanfechtbare  Beweise  fOr  die  Rieh- 
^Vkiit  der  einen  oder  der  anderen  Auffas- 
*WS  MlwaMn  mir  nioht  beigebradit.  So  ist 


z.  B.  *dnt  =1  ai.  dut-ds  got.  tunfim  neb«ii 
gr.  odf'tvref  ohtw  Beweiskraft,  weil  in  aiti» 
tindr  ,Zahn  ata  Kade'  mhd.  zint  «Zaoke* 
eine  Stufe  *deitt-  vorliegt,  die  mit  *9-iiU' 
, seiend*  gleichartig  sein  könnte. 

>)  S.  Ebbl's  und  Bartholomab's  in  der 
Fussn.  I  genannte  Aufsätze.  Überdies  Gobbbl, 
De  epithetis  Homericis  in  ne  desinentibus» 
1868»  SoBUSTER,  Die  homer.  Adjektiv»  tnt 

Ztaehr.  f.  Ort.  0. 1859  S.  U  f. 
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etwas.  In  don  siarkon  Kasus  ursprünglich  -^etU'  =  ' in  den  schwachen 
SS  gr.  -fcet-,  wofür  im  Urgriech.  -pn-  durch  Ausgleich  mit  '^evr- 
aufkam  (vgl.  h^ffa  §  $11,  lova  g  316).  Dieses  erhielt  sich  im  Lok.  PI. 
-|/]«(rf ,  im  Fem.  auf  -{/yaira  und  in  -[/?]e<rr«^o(  -^p^BCTatof,  sonst  wurde  es 
durch  -ffi  r-  verdrftngt.  f  ist  erhalten  in  korkyr.  crovepeaf&juv^  pamph. 

imotig  =  ai.  (ipa-vant-  „wässerig",  onoVjctlat.  i;?m)SMs  aus  ^vlnoveiissox 
d.  i.  -0-^^/  fO'ff.  tifAr^si(  pamph.  nfiaft<f[c}u.  x^**^*  teXr^ttg  aus  HeXeir- 
ffst^-c  ß  21.  11,  b). 

Übertragung  voti  -^'^f^;  auf  Nicht-o-SUimme:  ffxioefg  zu  ffxm,  fur^tiofig 
Ztl  fiiriig,  ix'^i'ofii  zu  ix*^^»!  ai'/iaidci$  zu  «i/iw,  O-eQoeig  zu  TO  ^c^o$,  xc^öc«^ 
zu  x6^a^'  (Nik.  x«^afi(). 

Auch  ion<-att.  -i^'^'s  griff  um  sieh,  i.  B.  devifti^eiff  ohigtlftg,  fji§CT^e»g. 

ünaufgeklürt  sind  €V(fiiets,  »titieig,  »r/rting  (vgl.  svgtis  S.  197  Fussn.  2 
und  svifiadt^j  »i7Ai<fi^,  «ijroo^i^^X  Naück,  M^.  4, 105  ff.  499  ff.,  Wackib- 
NAGEL,  Dehnungsges.  45,  Verf.,  Qrundr.  2,  381  f. 

Vermutlich  tstgag  -äi  toq  aus  *tttQtt-[p\svt'  und  hiemach  ^QÜtSt  vgl* 
av.  »risaih^ant-  ,30fach*  (Verf.,  Grundr.  2,  509). 

Aus  einer  in  die  nridg.  Zeit  hinaufreichenden  Vermischung  der  Suf- 
fixe -{/c»<-  und  -U'^-  erklären  sich  *T<t-f(tc  *a-fog  hom.  tijog  r:nc  att.  lAoq 
fuK  dor.  Tft$  acrvgl.  ai.  t<i-v(iiit-  ..tantus"  tjn-vnuf-  ,qnant«s".  In  gleicher 
Weiöe  stellt  sich  der  Ausgang  von  hom.  i»;/4üc  wHhrsciieinlich  zum  ai.  Suffix 
-mant-,    S.  Bartholomak,  KZ.  29,  519  ff.,  Verf.,  Grundr.  2,  379  f.  561.  590. 

216.  Suffix  -40-  -tö-i)  erscheint  seit  uridg.  Zeit  in  verschiedenen 
Gehrauohsweisen,  die  in  zwei  Gruppen  zerleghar  sind. 

1)  -^0-  in  Verhaladjektiven  und  zugehörigen  Ahetrakta,  mit  Suffix  -4- 
§  212  zusammenhängend. 

a)  Adjektiva  verbalia,  die  schon  in  uridg.  Zeit  den  Participia  Perf. 
nahe  standen,  sich  aber  im  Griech.  nicht  in  dem  Umfang  an  deren  Stello 
setzten,  wie  es  in  andern  idg.  Sprachen,  z.  B.  im  Italisclien,  geschehen  ist. 
x).viO'g  =  ai.  huid-^  , berühmt",  lat.  >n-rh(fnf!.  ortö-c  -=  ai.  ftrnfti-s  „tlies- 
send".  ßaiog  a-fiai oc  =  ai.  yaiä-s  „gegaiigeu"  <i-;ia/(i-.s  .unheti'eten" .  argah- 
Tog  =  lat.  sträiu-f^.  ^^^m6-g  =  lat.  roctu-s.  aiai(i-g  ^  ui.  sthifd-S  »stehen 
geblieben,  stehend",  lat.  statu-s.  yvtoiug  a-yvmog  =  lat.  notiis  ignolus. 
äSafuxvog  dftrjog  =  ai.  damUd'S  .domitus*.  e\n€TÖg:td»  mmUa-^  »vomitus*. 
a^^^tfxsTog,  wieai.  dariaid^  lySichthar' .  <rxero-c,  vgl.  e%^tt  it%äv»  wr-^punoi, 
/?^o-vos,  wie  das  Abstraktum  ßfo-vo^*  ayanjeito^  zu  ayttnem,  xoafttjtoq  zu 

MC/lä»»  x^^^^  zu  noffsvtog  zu  nogevoinm.  axtarog  zu  ax6[<xt}oftm. 

vvoiiaaTog  zu  6vo/m(w,  V^i'tog  zu  vff  td'rm.  l/itgttg  zu  I/^uiqo).  Einige  TO- 
Adjektiva  waren  direkt  vom  Nomen,  ohne  Vermittlung  eines  denominativen 

Verbums,  gebildet,  z.  B.  xorionög  von  xovröc,  xfrov/oiöc  von  xnovnr.  wonach 
aalmyy-ünitg  {aakniyl^)  u.  dgl.  aufkam.  Der  BegrüF  der  M(ji?!if  hkr>it  oder 
Fähigkeit,  der  so  oft  mit  den  Verbaiadjcktiva  auf  -mg  vti  bimdeu  war, 

0  MoisziHsmo's  S.  184  Fossd.  I  zitierte  Bisnop,  Do  adiectivonun  verbaiium  -to;  i<?r- 

QnMtti'ones.   Brandstaetkk,  De  paronymis  !  minatione  insignium  usu  Aescbyleo,  Lip«. 

Graccie  in  -('1/;?.  2  Teile,  Danzig  IS  .'2.  .')?.  Verbais  in  -roc  in  Snphocl«i,  Ä.  J.  äff 

B0uLRR,Dasgr.Sekuiidftr8affix-n7c,G0tt.l8.'>8.  Ph.  18,  171  ff.  829  ff.  449  ff. 

Ebil,  Die  llMlEvIma  auf  itit,  KZ.  4, 155  ff.  j 
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2.  B.  Xvfoe  »Utobar",  ßmog  «gangbar*,  »avpiaatas  .erataanUch',  war  aus 
vorgriech.  Zeit  ererbt  und  am  Mhesten,  wie  es  scheint,  In  Verbindung 

mit  negief^den  Eleiiionten  {a-lvro^,  ovx  ovofiaatoq)  entwickelt  worden 
(vgl.  ÄNDBESIK,  Ztschr.  f.  d.  Gymn.  10,  804  f.,  Verf.,  Grundr.  2,  207,  IF. 
i»,98,  BisHOP,  A  .T.  of  Ph  i:^.  191.  Delbrück,  Grundr.  1.  485  f.).») 

b)  Maskulinum.  Femininum  und  Neutrum  fungierten,  wie  in  anderen 
Sprachen,  als  Verbalabstrakta.  TeUwüise  sind  diese  zu  Konkreta  geworden. 
Zwischen  Adjektiv  und  Substantiv  bestanden  dabei  zuweilen  Unterschiede 
der  Betonung  und  der  Wurzelstufe  (vgl.  ai.  wif^a-s  , gestorben' :  märta-'S 
.Sterblicher*).   S.  Verl,  Grundr.  2,  444  ff. 

a)  acovf-o^off  «Erregung  von  Stanb,  Staubwolke* :  vi^o^tcg  .neu  ent- 
standen*, ßleurtos  (imä  ßXäati^)  , Trieb,  Keim,  Spross".  dXah^i oc.  xtoxvTo^. 
ffifTO^ :  ififTOf,  nayexo^.  vt^tTig.  a/xijog.  ßioioq  (und  ßioxi])  :  vgl.  aksl.  itwA 
Leben,  T.cbewesen*  lit.  (jyvatä  , Leben,  Lebensunterhalt*,  ßgotog^  zu  /uo- 
Qvn&in  (Pott,  Et.  F.  1*,  253).  ff  oQrnc :  tffQTic.  xf^ih  rf  joc :  O-vr/ttg.  wtog  :  ai.  <Wa-s 
.eilend,  dahinschiessend".  xoUoc  (und  xo/m).  Dixiog  von  W.  cig-  (Liden, 
Stud.  zur  ai.  ii.  vgl.  Spr.  70).  löatoq.  nÄovtog :  ai.  pltUds  «schwimmend  in, 
überschwemmt,  erfüllt  von*. 

ß)  elQxti}  iqxir]  .VorschluSB,  Goföngnis*  :  «y-f^xro?.  iv-sxi;  livftoq. 
oKfi}  ZU  uyvvfu :  «ov-am-op.  tivtij»  yevwr^ :  lat.  gemhis,  fuletij.  d^et  i].  mvwij : 
mwros.  ßiotij  neben  ßitnag.  ßXdattij  neben  ßlutftiq.  mjrt^,  ßQow^  zu  ßg^fu». 
Mofttj  neben  xoTtog. 

y)  Auf  der  in  Rede  stehenden  alten  Substantivierung  des  Neutrums 
(vgl.  ai.  wrfn-m  ,Tod"  ahd.  nmrrf  N.  ,Mord*  :  ai.  mrfd-.^  gestorben,  tot") 
beruhten  vielleicht  noch  ronh  , Trank f/r/oj  , Gewächs*'.^)  Vgl.  S.  198 
Fusän.  1  Ober  die  Grundlirdeutung  der  Neutra  auf  ^-m^-iu-ni. 

c)  Das  zur  Bildung  der  Abstnikta  verwendete  -tä-  (b,  (i)  war  seit 
nridg.  Zeit  auch  schon  denominativ,  vgl.  ai.  ddtxi-^  .Göttlichkeit",  aksl. 
dobro-ta  «Gote*.  In  dieser  Funktion,  als  Abstrakta,  wurden  diese  Formen 
im  Grieeh.  aufgegeben,  indem  fUr  -iä-  eintrat,  z.  B.  ß^qvtr^  -vr^rog  fttr 
ai.  gurutä'  .Schwere'  got.  haüripa  .Last*.*)  Dagegen  lebten  sie  fort  in  der 
veränderten  Funktion,  wouacli  sie  von  Personen  männHchen  Geschlechts 
gehraucht  wurden  (vgl.  aksl.  junoia  .Jüngling',  ursprünglich  „Jugend", 
8.  §  428,  2);  als  Maskulina  bekamen  sie  eine  neue  Form  im  Nora.  üen. 
Sing.  (att.  -Tt^g  -tov).  Mit  -u-m-  (—  aksL  -o-Ut-)  z.  B.  dygort^g  di-f.i6tt^g, 
inTtötü  (über  diesen  Nominativausgang  s.  §  2h\.  1.  258).  Mit  -t-xa-  (— 
got.  -ipo-)  z.  B.  oixexrfi  (o?xo$),  if  vXdrrfi  {(pvXov),  karpath.  äa^iktäg  {dafiog. 

Vgl.  att*  dtjfioti^g),  wonach  wvätifi  {fvvi\)  u.  a.  noXvßovtr^g  .ein  Rinder- 
reicher*  :vgl.  ai.  a-^d-ta-  «Hangel  an  Kfihen*.  vavxr^. 

Daneben  standen  primIre  Bildnngen,  bei  denen  die  Gruppe  b,  zu 
Grunde  lag.  «)  Mit  Betonung  der  Paennitima  (vgl;  ßlaa%Ji  u.  a.  unter  b,  /O: 

')  Delbrück'»  Meinung,  dass  in  maucheo  ,  De  1.  Graecae  participio  in  neuUo  geueie 

der  Wörter  auf  -toV  Bildungen  auf  -r/o-  ~  '  «uliBhintivc  p<>.^ito,  I/ips.  1878,  pu  19  ff.). 

«.  -tm-  stecken,  ist  aus  lautf^osctzlicben  '  Auffallend  gort,  u  rtntüc,  tüi  yeöttif, 

Gründen  unwahrscheinlich,  vgl.  §  21,  4.  ;  Tay  rtöta  (Halbuekk,  Am.  Journ.  of  Arch., 

'  I  Kino  andere  Bewandtnis  hat  es  mit  2  ser.,  1  p.  197),  War  vfiit«  =^  vfitütti  naeh 

dem  substaDtiviacheii  Gebrauch  z.  B.  von  x6  >  §  126  ? 
i^Mif  .dfo  WahnwMiilichkeit'  (vgl  Bausbk, 
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nlinttfi^  Setarfi^  iffaXtr^i,  ytvttiiq  (vgl.  y§VBtrQ^  Y§v4%mQ)^  Inäti^j  vtl'i-ßgfßdtffi, 
nmpii^tf^^  (xei^i^),  afvuntfi  (a/via),  T«y««r^^c  {Ttyitc)  u.  a..  Wonach  7«m^<:  ion. 
*ii,rrfi  (loc)  u.  a.  äta^iuUi^q  (Stafitt^),  idimrrfi  {tdioq)  u.  a.,  wonach  aiQuitum^q 
{üt^ttxirt),  T]Xixio)ti^g  {i]Xtxiä),  'itaXtohi^g  (7i«Am)  u.  a.  noXhic  {jiöXtc),  oqht^c: 
{o(/tg),  2^VtiaQitr^q  {^Svßagtg)  u.  a..  wonach  oTxXitt^g  (oTrjLof)  und  sein  Opposi- 
tum  yi'tir/iri^^  für  yvfivi]tifi^  odiii^g  (o<fo$),  t*x»'^i»;5  (to^tf^inc  {(ta  ii<\-] 

U.  a.    'fritaßvirc  (HQtaßvg),  'jQXt'tfii  (*^^QX^i)'  'OQt'Gii^g(oiJu^}.  K<-{j(tai  /  w  (x^^i/r^v.). 
Die  meititen  der  genannten  Wörter  waren  direkt  von  einem  Substantiv  um 
gebildet,  stellen  sich  also  den  Formen  wie  ttovrwog  von  xoitog  (a)  an  die 
Seite  (vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  211).    ß)  BGt  Betonung  der  Ultima  (vgl.  ^ 
dffxrt]  naw.  b,  ß):  x^fiff,  ft^oftjnjf^  fuxih^i^y  no&rjvijif  Mwati^^,  ato^iitffi;^. 

Wie  -io-  mit  -4-  xueammenbing  (a.  B.  dywog :  ayrmtog),  80  auch  unser 

-tä~.  Vgl.  yw/ii'ijf :  yi;/n-;;Tf  x*^?»'»/?  :  X*?''V^';?  und  t,««$  -«»  r-qt  von  einem 
einst  neben  tudaffM  363  Anin.)  vorhandenen  ^tucaio)  (zu  as.  v/wo  ,Seil, 
Küttü*),  vgl.  v<fäv~iT-g  von  i*'^«iio>;i)  ferner  lat.  cques  (-Uts) .  hTrimn  und 
lat.  nosfräs  ylntms  (-/ttis)  Saninis  {-itis) :  x<aßt',Tr^c  Tfyeattjg  Ivßa^ii  i^c.  V'gl. 
Verf.,  Grundr.  2,  S68  f.,  IF.  9,  368.  sowie  Neisser.  BB.  20,  44  flf.,  dem  ich 
in  der  Erklärung  von  Nom.  -tä  nicht  i'ulgun  ivauu. 

817.  2)  -to-  als  Eomparationssulfix.  Zunfidial  in  Zahlwörtern,  wie 
r^^-^os  r#ra^ros  =  aksl  6eior*4%  lai  guar-UirS^  fk-^o-s  =  lat.  sea>-lir-A, 
böot.  fixairxo-^  ati  f uiMrroV  neben  lat.  vus^njßimm  (uridg.  *'ktpt  -\-  la>). 
noatof  läast  J.  Schmidt,  Flur.  344  ansprechend  zu  naaaoi  nach  näßfttog^ 
iinog  usw.  gebildet  sein. 

Von  iraroCf  äthuetog  löste  sich  -oro-  als  einheitliches  Suffix  ab: 
*7rQ(»c-f(i  o-g  (zu  *rro(/>-/ro-  g  71,  2),  woraus  att.  TiQwtog  der.  ;T(>frroc,  TQtT-nroc^ 
/■fiih)ii~f(ni^^  ntüG'Uioc,  ße'XT-nioc.  €f ^'01  -(tro-c.  Das  ans?  fftfjireioc  (nc^ben 
^t{)ioiog)  u.  dgl.  einheitlich  eni  nnuiituiiie  -utio-  wurde  das  geläufige  Super- 
lativsu^x  da,  wo  der  Komparativ  mit  -teon-  gebildet  war  (§203ff.j: 
aoffMTatog  (onmaiog^  naXaitaiog  usw.  S.  AwcoLi,  Curt.  Stud.  9,  339  flf., 
MuTBLi,  Ztsdir.  f.  Yölkerpa.  11,469.  Unwahrscfaeiidich  Uber  -^wo»  Bbzzen- 
nsBOBR,  BB.  5f  94  ff.  (vgl.  Verf.,  MU.  3»  68  f.).  Zur  Bedeutung  von  -rotfi»- 
vgl.  g  218. 

Zu  den  Ordinalia  auf  -tos  vgl.  §  232  ff. 

•ilH.  Suffix  bildete  seit  uridg.  Zeit  (vgl.  ai.  -i^tha-  got.  -i*7«-) 

den  Superlativ  zu  -ies-  und  war  Weiterbildung  dieses  Suffixes  durch  das 
in  >;  217  besprochene  -to-.  Der  ursprüngliche  Endakzent  (vel.  a\  jf/f'^thd-s, 
kam^tlid-^)  wurde  infolge  des  engen  systematischen  Ansihiu.sses  an  die 
Komparative  im  Grieeli.  schon  in  vorhistorischer  Zeit  zurückgezogen,  doch 
hat  die  Wurzelsilbe  üfterä  noch  ihre  altererbte  Schwundstufengestalt  be- 
wahrt, z.  B.  iXd^iatog  :  iXattmv^  xqäiiüiog  :  xQstfomv.  Das  Suffix  blieb 
lebendig  und  kam  auch  hinter  Kominalstämme  zu  stehen,  z.  B.  ttqnvtciog 
au  %9Qnv6g.   Vgl.  §  228. 

Dem  Sinne  des  -ro-  in  den  ZahlwOrtem  wie  I«to(  entsprechend, 
wurden  -*<tto-  und  -raro-  zur  Vergleichung  mit  einer  Reihe  von  Gegen- 

>)  Zum  Gebnnch  des  Nomen  agentis  als  |  du  nut  f/ut^c  die  Wurzel  gomeio  hatte,  Cet'xri;^ 
W6rkseiigiMiii«Di^].«i.«e^ir-  .FeaaeliBuide",  ]  «Jochriemen*  o. dgl.  (Verf.,  Gnudr. 2,432f.). 
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atftnden  gebiAudit  im  OegeiiBatE  zu  den  Komparativen,  bei  denen  etwas 

als  Einheit  Vorgestellfces  in  Vergleich  stand.  Daher  Ausdrücke  wie  Thuk. 
1, 1  noXtfiov  tt^toXaytnarov  tmv  nQoytytvr^fievmv,    Vgl.  §  451. 

219.  Suffix  'ti-  war  seit  uridg.  Zeit  produktiv,  primäre  Abstracta 
(Nomina  actionis)  generis  fem.  bildend.  Die  Wurzelsilbe  hatte  in  der 
Regel  Scbwiindstufengestult,  doch  drang  hierfür  im  Griechischen  öfters, 
infolge  pn^fTrn  Anschlusses  an  Formen  des  zugehörigen  Verbums  und  an 
die  anderen  veihult  n  Nomina  desselben,  Vollstufengestalt  ein,  z.  B.  ^tvata^ 
^ev^i^,  iü-itiOtg  (arkad.),  ^'i^**;  für  ifixit^,  (f  v^ti,  limg^  Xa^ig. 

thti  ano^ioii  =  ai.  dpcKiti-^  , Vergeltung,  Strafe*,  nvtrtt^  =  ai. 
Imddhi4  .Einsiebt,  Wahmebmung*.  ßofftf^Bi»  gdü^  »Gang%  got.  ga- 
gum^  «Znaammenkunft*.  tff «ri^  s  ai.  sfhUH  »das  Sieben*,  ^mk  dwu^i 
aksl.  äaU  «Gabe*,  yviüüiq  =  ai.  jtyui'4  »das  Eilcennen*.  ycitfK  99cm, 
tfX^K»  ^iaitot^  wie  ai.  df^ksU^  «Ansehen*,  o^aaiq.  ah  r^iq.  t^twm^,  ttd^tgatg, 
vqavotc.  tfQoiatiy  r^Uaatc  arg.  aXiaaaic:.  Das  Mask.  ndvric  war  ursprQng- 
iich  fem.  Abstraktum  gleichwie  lat.  hmtis^  aksl.  taU  ,Dieb"  u.  dgl. 

Über  den  Übergang  von  -ri-  in  hti-  s.  §  48,  2  mit  Anm. 

Nach  diesem  Wandel  von  r  in  <t  traten  diese  Abstrakta  zu  den 
<y- Aoristen  in  engere  Beziehung.  Diese  bekundet  öicii  ui  dem  Gegensatz 
nic%H :  (7X<<^<$  (s-  §  48  Anm.),  in  dem  Übergang  voik%(0iq  zu  tcISti^  (vgl.  tstam) 
u.  dgl.  (s.  oben  in  diesem  §)  nnd  in  der  Umdeutung,  welche  Kompp.  wie 
%M^'Pß^9^  erfuhren  (§  156). 

Suffix  -/^O  bildete  seit  uridg.  Zeit  Verbalabstrakta.  Über  ihr 
fem.  Geschlecht  s.  Delbrück,  Qrundr.  3, 118  f.  Der  Typus  -fv-q  war  be- 
sonders im  Ion.  produktiv,  aqifv^  =  lat.  arfu-s,  yuantiq^  ß^fufivg^  dntatvg, 

xlfttv^  xXitvg,  xrifftifg,  diroxoittaTvg,  (fQaffzvg,  aaTtaarvg,  agrraxtvg,  (fley 
fiatnvg,  ßortvg^  not^i^xvg.  hv-g  =  lat.  vUii-f^-,  m'tv-c  —  ai.  i)ttu-^M.  „Saft", 
air.  ifh  M.  »Getreide*,  vgl.  ai.  pttu-d^nt-  M.  „Fichteubaum".  Zwei  Neutra: 
(fhv  —  *(f  -i-tv  zu  <fv-ai-c  f§  21,  3);  aavv:  vgl.  ai.  västu  , Wohustätte". 
Über  die  Zahlsuhstantiva  aui  -^v-i  s.  §  248,  2. 

221.  Suffixales  (/,  das  aus  der  uridg.  Zeit  stammte  (Verf.,  Grundr. 
2, 882  ff.),  gewann  im  Griechischen  weitere  Verbreitung  als  in  den  Schwesteiv 
sprachen. 

1)  Auf  -dq  -ado$  Substantiva  wie  riydf ,  lufmds,  jpl&isq,  mXfMf^ 
woneben  xtlaSog  und  das  zu  ahd.  gremtgai  «erzftrnt*  gehörige  xQofiadoq, 
Femer  Adjektiva  wie  /m/o$,  ^vyag,  toxdc,  iKf  qäg.  Hierzu  die  Verba  auf 
-n^w  —  *-a<^-|ö),  wie  i(tyf'r^nitm  870,  7).  die  den  gotischen  auf  -<ifjnn 
wie  siröfjrtfjan  , seufzen"  entsprachen.  Dass  die  Adjektiva  auf  -ric  ur- 
Bprünglich  /«/-Stämme  waren  (Kb£tschm£B,  KZ.  31,  347  f.),  ist  nicht  er- 
weislich, vgl.  ^  214. 

Zu  trennen  sind  die  Zahlsubstautiva  auf  -«'c,  s.  §  212,  5. 

2)  Auf  -ig  -iSog  Substantiva  wie  danig^  yXvtfig,  fHiyoinis  und  (Qtf 
(Akk.  iQiv\  xaXntg  (Akk.  xdAmv).  Hierzu  die  Verba  auf  -fC»  =  ^-^^-i^i 
wie  vefMf^a  (§  870,  7).  Die  uridg.  i-St&mme  scheinen  zum  Teil  in  d-Flexion 


1)  Bnr«Y*  Die  Suffixe  rv,  tu  aamt  ätu»  KZ.  2, 215  & 
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übergegangen  zu  sain:  -ii  'idog  und  -lg  -t^og,  s.  §  175.  Von  Formen  wie 
wrnf^Hov  ging  das  deminutive  Suffix  w#rov  auB,  s.  §  173,  3. 

8)  xoQvios  ist  mit  ahd.  Atru;  NHirach'  (urgerm.  *x^rtU-}  zu  ver- 
gleichen. 

4)  Erweiterung  durch  »»-Suffix:  fulf^m'  [fieXedtUiw),  ax^r^Stov,  xuiv- 
ßvgfit^Mv^  xBv^T^wv  u.  dgl.:  vgl.  lat  ordo^  eapedo,  fngedo,  Vg]. 

g  187,  e. 

5)  Eine  grosse  Rolle  spielte  <^  in  der  Bildung  der  Patronymika.') 
-t«c  F.,  -ittdifi  M.  z.  B.  in  ^faitr'c.  (-tf^antidi^c  zu  ("i^amK,  und  -fc  F.,  -i'Src  M. 
z.B.  in  nQittHi'c.  fJotfritf^ic  zu  Ufiiccfwc.  Der  Wechsel  -iad-:-<J-  gleicht 
dem  Wechsel  -t«xJ^ ;  -ixüg  §  223,  2.  Mit  unmittelbarem  Antritt  des  <J-Suf- 
fixes  an  den  Auslaut  von  »-Stämmen  böot.  Sawidägj  ^Egficuövdägj  euh.  Vnr- 
Tttivdt^c,  thees.  KXtovdäq  u.  dgl.  (zum  o  in  vorletzte  Silbe  Sohulzb,  Oött 
g.  A.  1897  S.  899).  Von  wo  diese  Bildungskategorien,  mit  denen  jedenfalls 
•4^«!^^,  s.  B.  wdtvi  (§  182),  und  -f^ov$,  z.  B.  wiovf^  aSelg^Sovit  zmammen- 
hingen,  ausgegangen  sind,  ist  noch  nicht  klar.  Vgl.  Anobriiahn,  Progr.  v. 
Meissen  1893  8.  3  f.,  Fick-Bk<  iitet  ,  Personenn.'  26  f.  In  -ov^äg  -mvSäg 
ist  nicht  (  synkopiert,  wie  oft  behauptet  worden  ist. 

Die  verschiedenen  ^-Suffixe,  z.  B.  in  nälax^oc,  xvuxHfg,  Xd/ra^oc; 
oQVfO--,  UfQ/ilO^-;  l'Xfutvä-  epid.  l'A/ii^Cf,  netgni^-,  /ir'pn'.Voc,  xr(vn\7o^-,  daa- 
fiii  v^jg^  tQkfiirO^oc;  fiöXvvf/nc.  'oXvv'fnc^  xogvv^evg  xogv^/m,  mit  einiger  Sicher- 
heit entwicklungsgeschichtlich  einzuordnen  ist  noch  nicht  gelungen.  Vgl. 
A.  DöHRiNo,  Die  Etymol.  der  sogen.  Gerundivformen  (Königsberg  1888) 
S.  12  ff.,  KiiETtjCHMKji,  Einl.  402  ff.,  Liden,  Stud.  zur  ai.  u.  vgl.  Spr.  12.  18, 
Pbellwitz,  Woch.  f.  klass.  Phil.  1897,  Rezens.  von  Kretschmer's  Einl., 
Separatabz.  S.  11  f.,  Fick,  BB.  28,  40. 

223.  Die  if-  und  g-Snffize^)  sind  im  Griech.  nach  §  90  zusammen- 
gefallen. Heist  geht »  auf  q  zurück,  z.  B.  in  fteTQu^  =  ai.  maryaAa^.  x  ^  k 
in  ahaimj^,  vgl.  ai  hpäiä^  arm.  afe«8  (Hübsohhamh,  Arm.  Gramm.  1,  415), 
und  in  vax-fv^,  warn  es  mit  ai.  ywxtia-s  (lat  juvmm^)  zu  verbinden 

ist  (Verf.,  Grundr.  2,  237). f) 

Über  Wechsel  zwischen  o-Deklination  und  konsonantischer  Deklination, 

wie  in  dem  zulcts^t  genannten  Wort,  s.  §  171  Anm.  8. 

1)  Selten  als  Primärsufüx,  wie  \}i]-xii :  ai.  dkäkd-s  , Behälter*. 

2)  Denominative  Adjektiva  auf  -txoc  und  -laxoc.  letzteres  zu  Nomina 
auf  -io-  -HC-,  vgl.  nQtafiiSrc :  fitattddt^g  §221,5.  Das  sehr  produktive 
-*xo-  war  uridg.  -igo-,  vgl.  lat.  modicu-s  (modu-a),  ai.  parynyika-s  , stro- 
phisch* {paryäyd-s  „Umlauf,  Strophe"),  s.  Verf.,  Grundr.  2,  245  ff.  Z.  B. 
ift/tmos  (^^0$),  vvfi^xog  (>''V<9V)}  <pwf*»6g  {(fvaig),  e^nxog  (i^voc)^  dvÖQixög 
i«v^9),  wttumg  {actv,  vgl*  kret.  fwmog);  xQitfxofy  /na^/rntag  wie  lat.  cAid- 
Heuhs  u.  dgl.  nXowftaMog  (nlowftas),  Ko^vi^mmg  {Koqiv^ioc)^  tfjuoKog  («rxift). 


»)  Angbbmann,  Po  patronymicorum  Graec. 
formatione,  Curt.  Stud.  1  1,  l  ff.,  Die  mit  dem 
'    iiffix  gebildet«!!  Kosenamen,  Progr.  von 
Meissen  \        S.  3 ff.,  Leo  Meyrb,  Die  homer. 
Vornamen  und  einige  verwandte  Bildungen, 


BrnExz.  T>n-  Suffix  K»f  (m'^>  «Wf, 
i'X'k)  im  Giiocli.,  liott.  IS^B. 

*)  Ebenso  Rosübkr,  Lex.  der  gr.  u.  r. 
Myth.  1,  2765,  M  vass,  Herrn.  25,  405.  Da- 
gegen SouisKK,  KZ.  .32,  289,  Kkrtschmer, 
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Ob  &t^h>x6f  Aißvxög  (Jiiivtg)  einen  alten  Bildungstypus  fort- 

pflAoztoD,  ist  mir  trotz  ai.  urväntFJtd-  ,von  der  EOrbispflanze  (urväru-^) 
kommend*  etwas  sweifelliaft. 

Dagegen  ist  altes  -f-qo^  sicher  vertreten  durch  wttaHw:  »Meerkrebs*, 
ursprünglich  .knochenBcfaftlig'' ,  zu  ai.  asthun-  ,Bein,  Knochen*  (Gen. 
aslhn-ds\  und  durch  gag/iaxog  (substantiviert  ^ä^fiaxw^  s.  Osthoff,  BB. 
24,  155  ff.):  vgl.  ai.  Affektive  wie  veimakds  von  v^att-  «Haus,  Hof, 
Wohnung*. 

3)  Öfters  -x(o)-  als  Seknndärsuffix  mit  deminuiorender  oder  dcteriori- 
sierender  Bedeutung,  in  d*^r  es  auch  in  den  Schwostersprachen  er.sclieint 
(z.  B.  ai.  (dva-l'ii-!^  «Werdclieu",  s.  Verf.,  Orundr.  2,  247  ff.).  Z.  B.  ^t7i)u^ 

ai.  »tan/ahls  , Männchen",  rftAyaJ,  Xtifiu^,  fiüjiia'^.  Ihnen  reihen  sich 
die  Deniinutiva  aui  -dx-tov  an,  wie  utiQÜx-iov,  wonach  ajni  O^i^Q-äxiov  u.  a. 
(vgl.  äan(9~tfhv  u.  dgl.  §  173,  3). 

Die  Verwendung  ^eees  -«(o)-  in  der  Bfldung  der  Kosenamen,  z.  B. 
iViUr^,  JMojttfl  jlfoiltfxos,  'innan»^,  ^Hßtatmv,  Ev^cufimtav,  war  ebenfalls 
schon  uridg,  vgl.  z.  B.  ai.  Devakas  Darikas,  galL  Dmeo  (Verf.,  a.  a.  0.). 

4)  Dann  bildete  -«(o)-  von  vorgriech.  Zeit  her  A4jektiva  von  Adverbia 
aus,  vgl.  ai.  anti^kcHt  von  dnH  ,gegenftber,  angesidits,  nahe"  (Verf., 
a.  a.  O.  241  f.).  *nr^xos  »vorwärts  gerichtet",  erhalten  in  dem  Adv.  n^xa 
(N.  PI.):  vgl.  lat.  rcniproctts,  aksl.  pro-ki  , übrig"  (Osthofp,  IF.  8,  45, 
SoLMSEN,  KZ.  35,  472  f.).  ntgi^  (^*^)»  das  wie  die  Nom.  Sg.  navd^,  dia- 
f^ti^.  rc-  rrej  n  a.  adverbial  wurde  (§  167).  fa/fo-c  JSuperl.  von  *f<rxo-  aus 
*e(/fus-ip>-,  zu  (§79,5).  ngaoao)  {hom.  üla  Ji(>i^(ja(>yii-c)  von  7r^ax(o)-,  zu 
n^i/u  'itou-t  (Leo  Meyek,  KZ.  22,  Gl  ff.).  Vermutlicli  hierher  auch,  mit 
-cao-  aus  -x-io-,  TTf^iaaög^  iniaaa,  ^Afi^iaaa^  'Aviiaaay  fiiiacaai  ander« 
J.  Schmidt,  Flur.  897  f.). 

5)  Spärlich  sind  uridg.  -iq{o)-,  -Mtf(o)-,  -nq{o)-  (Verf.,  a.  a.  0,  255  ff.) 
vertreten,  n^if,  ßiftßiHi'  xr^gvx^,  zu  ai.  kärti-i  .Lobaänger*,  »ijf'j»-.  r*e^ 
.junger  Kerl*  —  aksl.  novaki  .Neuling*,  Acr^^a^,  atoa^,  ^kvö^,  ^ofi^ä^y 
nXovrd^  (die  letzten  mit  auffallendem  d). 

824.  jHBuffixe  waren  im  Griech.  wie  in  den  Sehwestersprachen  nicht 
hftafig.   Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  885. 

1)  a^of^  a^oyi},  liUay^  Jinkufp^y  ov^aj^,  üd^ayo^  4rti^Qätrjg  6  €a^m 
td^  ^t;/4o<r/a?  atoüt;  (Hes.).  Zu  vergleichen  scheint  ai.  z.  B.  mVy-  „ver- 
langend* (Instr.  PI.  tdig-bhi^.  XaTay-  scheint  nr  jirttngUch  x  gehabt  zu 
haben;  vgl.  lat.  hifr.r  -/m,  ir.  lafhurh  „Schlamm".  Wegen  dieses  Wechsels 
und  wegen  o^v^-  neben  ci^vx-  (ai.  vartaka-s)  vgl.  dexad'  =■  ai.  tUisät-' 
§  212,  5. 

2)  ntt'Qvy-,  vgl.  §  98,  2,  J.  Schmidt,  Plur.  174  ff.,  Johansson,  BB.  18, 12. 
(f^äfjvy-,  vgl.  (fdQvyy  (3).    Unklar  ist  uYivy-. 

3)  (/«Aayy-^  tfaQayy-,  argnyy-',  (yvQiyy-,  adXniyy-,  fffiöidiyy-;  ani]).vyy-^ 
i.ÜQvyy-  (wonach  ^txQvyy-j.  Zur  Bedeutung  dieseH  yy-Suffixes  s.  Bloomfield, 
A.  J.  of  Phil.  12,  27.  jlaiyjr-  vergleicht  man  mit  ir.  ha  .Stein",  Gen.  Imc, 
urkelt.  *l€^fk9k-.  Zu  -»/x-  -ayy-  stellt  Persson,  BB.  19,  258  f.  ai.  fiphuHt^ffa- 
.Funke*. 
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4)  TTtfiKfiY-,  /tacrriy-.i)    Vgl.  lat.  cälfg<}  n.  fthiü* 

235.  Wenige  Suffixe  mit  Xi  ohne  direkte  Anknüpfung  an  Ausflet^ 
griechischee,  wie  das  deminuierende  -ixo-  in  o^alijog,  aaiqtxoi  und  in 
den  bOot  dor.  Namen  wie  2(fuxiK  (vgl.  §  226,  2). 

226.  Suffiz  skih.  Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  258  ff. 

1)  In  einigen  Formen  ist  diee  Snffix  mit  dem  Prtaenesnffix  ^o- 
identiscli,  z.  B.  ßotrxr^  zu  ßo-cxta,  ageaxog  zu  ägtaxio,  Sicnog  —  *iuMfJto^  zu 
4fM«M'.    Vgl.  ai.  icckä  «Verlangen*  ahd.  eisca  „ Heischung*. 

2)  -KTxn-  häufiges  Deminntivsiiffix,')  z.  B.  ncuidi'trxoc  -'O'xr,  otxi'axoq 
-ianri^  Xoii^iaxog^  vdQi'axv^.  Der  Ursprung  dieses  Suftixos  ist  zweift^lluift, 
doch  scheint  zwischen  ihm  und  -ixo-i-  (§  22r>)  dfls>(  Um  V(  rliiUtnia  zu  be- 
Btehen,  wie  zwischen  nrioanu^io  und  moj^o^,  rivaxui,  nutauu  (Hes.)  und 
iqu'xaög  üftvxiog  (Verf.,  Giundr.  2,  1030,  Perssü.n,  BB.  19.  262). 

227.  Suffix  -S'  {-es-  -os-,  -9S-,  -is-,  ~fi.<?-).')  Zuüiichsi  gehören  zu- 
sammen -es-  (/ti«>'*[o"J-),  -OS-  (jutiof,  J^oLo"]-)  und  -h-  (lesb.  ni]vv-  aus  *fii^vff-). 
Wie  man  tierf[&}-  vom  morphologiseh-etymologischen  SIttndpankt  ans  in 
/i«t'«-[(rj-  zu  zerlegen  hat,  so  zerlegt  sich  -98-  {xQtag)  in  ^is-  (^«/imt-) 
in  4-8-,  -HS-  (/Mtif»tf-)  in  -u-^.  Alle  diese  Kategorien  waren  schon  in 
uridg.  Zeit  vorhanden. 

1)  Am  umfangreichsten  war  die  Klasse  der  Neutra  auf  -oc  mit  den 
A^jektiva  auf  -r^g  z.  B.  yt'vng  =  ai.  jdnas-  „Geschlecht*,  lat.  gmtts, 
viffog  =  ai.  ndbhas-  , Nebel,  Luftraum*,  xXtfog  «  ai.  ^äms-  ,Ruf,  Huhm", 
dva-i^uvr^g  =  &[.  dumianäs  ..missmutig*,  m-ayrc,  zu  ai.  np-fujd^  ^sttndlos". 
Die  Voll.stufo  -r.s-  war  schon  in  uridg.  Zeit  auch  in  die  schwachen  Kasus 
eingedrungen,  vgl.  Gen.  Sg.  y^%'f\a\-og  lat.  fjmer-is  ai.  ji'ni(i';-fi.<.  Über  die 
bimplicia  tpevdt'^c  u.  a.  s.  Wackernaokl,  Dehnungsges.  37  ( unwahrschein- 
lich Prellwitz,  BB.  22,  84).  Über  die  wechselnde  Betonung  der  Kom- 
posita, wie  dtHt'ßSVije,  a-kr^t^i\g^  evqv-ai^evrfi  USW.,  aber  *axo-i%^i^g,  nod- 
tinf^  USW.  s.  KOhnbb-Blass,  Gr.*  1,  544  f. 

-e»-  erseheint  im  Grieeh.,  wie  anderwSrts,  znweüen  hinter  stamm- 
sufifixalen  Konsonanten.  =  ^.  pimB-  «Fett",  ci^o$  aus  ^f^fgpog  zu 

lat.  verveXf  hom.  fpä^  att.  ^a^og  aus  *ffaQpog.  ^gvog,  i^vog,  j'Ar^roc,  wie 
ai.  (fpms-  , Besitz*,  lat.  piijnns.  Thpfvog  wie  lat.  facinus.  xälkog.  näx^tog 
wie  ai.  sro-tas-  „Fluss".  Wayoc.  Häufiger  erscheinen  derartige  Adjektiva 
infolge  von  Überführung  der  o-Flexion  in  die  cs-Flexion,  ?..  B.  7r?.t  (jic  für 
♦/TÄi^^o-,  vgl.  nXt^fföia  lat.  pleru-s;  pind.  ytkctvijg  zu  *y6Äat'o-  =  *ytkuo-iu-, 
vgl.  iQffvvn-c. 

Die  Kaäusausgänge  -sa-ai,  -ta-gi  sowie  der  Komparativausgaug  -*cr- 
i*^os  wurden  auf  andere  Stammklassen  übertragen,  z.  ü.  hom.  yrAax-faa* 
(§  273,  1),  xQUT-eatf  i  (§  275)  und  i(tQ(üftsvAtT9^j  ev6aiftor^%e^  (§  204). 

*)  Das  lit.  maMteytV  .herumfuchteln",  I  8ufijttt          -jus-  und  -ros-,   KZ.  24,  1  ff., 

das  Prbllwitz,  FtT^  24,  106  vengleicht,  bleibt  Parmentibb.  Loh  aabatantifs  et  los  niIj<M-tifs 

wohl  boaser  bei  Haite.  .  en  -«ff-  «lans  la  langue  d'Homöre  et  d  lK  moUe, 

')  Jakso«,  De  Oraeci  sermonis  demi-  Oand-Paris  1889;  AuFitKdiT,  Bildungen  auf 

nativig  in  -/»ryoc,  Thorn  IH'S.  »u»,  l  oc,  »nf.  KZ.  2,  147  ff.    Gueukl,  Das 

')  FuK,  Zum  8-Suffix  im  Griech.,  BB.  Suffix  i*ti  in  seinem  VerhAltiüs  zum  £;>uftix 

1t  2S1  ff.,  Verf.,  Ziir6«»eliiebte  der  NonÜDai-  tt  oder  die  Neutra  in  »os,  KZ.  11,  5S  ff. 
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Im  Attischen  nahmen  die  Eigennamen  wie  SmxQatrjg,  hier  und  da  auch 
Appellativa,  und  zwar  zunächst  substantiTiBehe  wie  v^imc,  später  auch 
a^jektiviache  wie  tQutijg,  Flexicnsausgänge  der  ä-Stttmme  an,  z.  B.  Akk. 
2b»^fi/r,  tguti^v,  Qen.  Smtgatoü.   Anlaas  gab  das  Zusammen- 

fallen von  urgr.  und  ä  in  und  von  ti  und  /;  (im  Dat.  Sg.)  in  f  (§  35). 
SL  Meisterhans,  Gr.*  104  ff.,  Sohwetzer.  Pcrgam.  152  ff.  In  Eretria  Gen. 
EvxQciroi  11.  dgl.  nach  solchen  wie  ^thliaiudoi  (^v^ccd),  woueben  auch  noch 
-iOi  vorkommt.  S.  Kbetscilmek,  KZ.  33,  569  f. 

Nach  dem  Verhältnis  von  -äv  zu  -äg  bei  den  ä-Stämmen  entstanden 
Akkusativc  auf  -i,v  im  Äol.  und  Ark.-Kypr.,  wie  lesb.  SafioTäXt^v  böot. 
Jmyivkiv  kypr.  ditki^v.    Und  weiter  im  Lesb.  Gen.  -ytr»;  Dat.  -y*»/^  V'ok. 

wie  -ä      -a  und  im  Theas.  Gten.  ^innox^drstg  wie  Nbtiäg.  Vgl.  §  177. 

2)  iSn  paar  geschlecfaläge  Sobstantiva  ])atten  -mr-,  das  mit  Ausnahme 
des  Nom.  Sg>  durch  alle  Kaans  durchgef&hrt  war,  gleichwie  -ov-,  -og-  in 
T^or-,  ^w/toQ'  u.  d^.  Horn.  t]mg  att  Im(  aus  ^äusos^  ij'cü  —  ^r^oa :  ai.  Akk. 
uiät-am,  lat.  aurörn.  Akk.  ala  (neben  alüna)  aus  *at/;o[(rJ-a,  vgl.  Adv. 
a«*V,  alSoig,  Akk.  atdoi,  neben  aiSea-  in  ai'-a/<f»;^  Fut.  aidtc-ffoftm.  Die 
St  war  ursprünglich  wohl  im  Lok.  Sg.  vorhanden:  ai«g  zu  a£ü,  wie 
«ür  zu  alou'  (§  186  S.  1871 

3)  Mit  s-  durch  alle  Kasus  hindurch  wieder  nur  ein  paar  Substantiva. 
*mfns-,  zu  *mmef:-  (üt.  Gen.  mmes-io),  in  Gen.  lesb.  fir^wnc  att.  nt,yöc. 
Nom.  ion.  dor.  |U<^'$  aus  V*»'?  =  1)»  wofür  im  Att.  die 
NeabQdung  ftr,v  (§  252).  Verf.,  Grundr.  2,  389.  Dass  xv»-  dor.  x^»'-  ans 
*X«w-.  (Nom.  XV»'  für  ♦x'«?»  wie  m»?»'  für  /*«'«)  =  Iii  iq^i-s,  Qen.  PL  iqs-ü^ 
tOans'  suffixales  9  enthielt,  zeigt  ahd.  ganano-  ^Qftnserich*. 

4)  -otf-  =  -9^  in  den  Neutra  wie  M^ag     ai.  kravi^  »rohes  Fleisch*, 
yf^^g,  X^fft^t         u.  a.  In  ihrer  Flexion  waren  sie  mit  den  «<r- 

Stämmen  in  Austansch,  z.  B.  xtQsog  xegä  xtQea^  WOZU  §  37  Anm.  zu  be- 
achten ist.  fQua-,  ythxO'  in  hom.  iqavvog  ijQaaffaro^  pind.  y«Aar»Jg  hom. 
iyilaactt.  Sie  scheinen  zu  ^owc.  yff'^wc  im  AblantvorhJlltnis  zu  stehen. 
Übergang  in  die  Analogie  der  r-Stämme:  z,  H.  re^atoq,  «^wtoc  212,  4). 
Vgl.  FicK,  BB.  3,  160,  Verf.,  MU.  3,  81,  Solmskn,  KZ.  29,  109,  Danlelsson, 
Gramm,  u.  et.  Stud.  1,  44  fif.,  J.  Schmidt,  Plur.  321  flf.,  G.  Mbybr,  Gr.»  S.412, 
Fleksburo,  Die  Basis  TER-,  S.  32  ff. 

5)  -i-s-  liegt  wahrscheinlich  in  dem  indeklinabuln  ^i^ii  vor,  sowie 
m  <ktimt'XQt(joi\  vgl.  §  212,  4.   Femer  in  nwig  (vgl.  Mxoyurrai,  itovim 
*m<r<iA»,  lat  emis  cimsH^flM-«),  falls  dieses  ursprfinglich  Neutrum  gewesen 
ist.  -11^-  in  fjuxhHf-xfTfVat ;  ai.  mddku^  .SQssigkeit*.  Vgl  Daniblsson,  a.  a.  0., 
Verf.,  Grundr.  2,  899,  Solhsen,  KZ.  29, 115,  MssiKOBa,  Beitr.  20. 

Saffix  -105-,  1)  eine  Erweiterung  von  -io-,  bildete  seit 
nridg.  Zeit  Komparative  und  hatte  seit  derselben  Zeit  -is-to-  (§  218)  als 
SuperlativsufBx  neben  sich.  -1V5-  -ios-  hatte  mit  -tero-  (§  203)  von  An- 
fang an  den  Sinn  des  Relativen  und  der  vergleichenden  Gegenüberstellung 

WunniOH,  De  gradi1»iw  eompantäoiiia  f  safflx,  KZ.  S6,  87?  ffl,  TmnmwnxK,  Zur  Idg. 

nsw.  IV  lot  Fuaan.  1),  V'«Tf.,  Zur  (?eB.-liichte  .  OnnparativMl.hing,  KZ.  33.  r,r)l  ff.  Andere 

<inr  Noniinaiaoffixe  -iu-,  -jas-  and  -t<a«-,  KZ.,  [  Litteratar  bei  6.  Mbybb,  Gr.*  S.  4Bt). 
H  Iff.,  J.  Sca«iiT,DMpriiiilnC(»ttpuiiliv-  ! 
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gemein,  unterschied  sich  aber  von  diesem  Suffix  dadurch,  d&fis  €8  zunächst 
nur  Primftrsuffix  war  und  nicht  auf  die  Darstellang  von  Raam-  und  Zeit- 
anschauungen  beschränkt  war.  Bei  Wörtern  für  „neu,  alt",  „gross,  klein*, 
„schön,  hässlich",  „gut,  schlecht"  u.  dgl.  war  -ios-  der  Exponent  des  Sinnes 
der  Relativität.  Die  Schöpfung  eines  Auadrucks  för  den  absoluten  Sinn, 
d.  h.  für  einen  gewissen  feststehenden  Grad  der  Eigenschaft,  war  unab- 
hängig von  der  Bildung  der  Komparationsformen  und  in  vielen  Fällen  das 
Sekundftre,  die  jüngere  Bildung.  Daher  begreift  sieh  einerseits,  dasa  ee 
Kom]»arationsbildungen  gibt,  denen  eine  Form  Ar  den  absoluten  Begriff 
nicht  zur  Seite  steht,  wie  gr.  l^a»  ^ovo^,  anderseits,  dass  die  Formen 
des  Positivs  oft  suffixale  Elemente  auf^reisen,  die  den  Komparationsformen 
abgehen,  vgl.  z.  B.  f^nxv-g :  iXafftfiav^  ptatt^i;  :  imaam'.  Erst  dadurch,  dass 
man  die  Komparationshildungen  zur  entsprechenden  Positivbildung  in  eine 
derartige  üeziehun- bi  achte,  duss  man  sie  wie  aus  ihr  abgeleitt  t  i  luptaud, 
bekamen  die  Komparationssnftixe  den  Chaiakter  von  Sekundaisulüxcn. 

"i'i^.  -ios-  erscheint  im  G riech,  nicht  durch  alle  Kasus  durchgeführt, 
sondern  nur  in  den  Formen  wie  Akk.  Sg.  M.  F.  dlawm  aus  -o[(r]-a,  Nom. 
Akk.  Fl.  M.  F.  iXawovg  aus  'o[a]-eg  und  Nom.  Akk.  Fl.  N.  ilatfa»  aus 
-o[<r]-a.  Wie  dieses  Suffix  aus  den  meisten  Kasus  des  Haak.  versehwunden 
ist,  so  ist  es  auch  dem  ganzen  Femininum  abhanden  gekommen,  wo  einst 
*rHi</'^(t,  Qen.  -t  ff'iäg  geherrscht  hatte  (vgl.  ytyweta  -vi«  §  174).  tlaacm : 
iat.  mefinrpni    -  dannga  :  lat.  (latörent. 

Die  Wurzelsilbe  hatte  ursprünglich  Vollstufengestalt  vor  -ios-,  Schwund- 
stufungestalt  vor  -f>-M-.  So  im  Griech.  noch  KQKjao)  (ion.)  :  x(>ffTforroc  x^,, - 
tiatog;  fXat(ü)  i>ßiiw  ~  ^eXayxioa  ^i^uyxio^  fiir  *i/.tyxioa  ^ittypou  ^vgi. 
S.  126  Fussn.  l) :  ikäxtaioi  tccxiaiog;  fiBi'u)  aus  *fiei'io[a]'a. 

Neben  -ioa-  gab  es  von  uridg.  Zeit  her  eine  Erweiterung  mit  einem 
n-Snffix,  •4&-ot^  =  gr.  hov-,  die  auch  durch  got  -w-aw-  ^-ftt*  und  das 
Ut.  -{i]jesn4^  vertreten  ist.  Hierauf  beruhten  nach  der  glaubwürdigen  An- 
nahme von  TuuRNEvsEN  die  Formen  wie  i'Sfm'  -iovas  (got.  süHta  -ins,  lit. 
snhli'snis  »süsser"),  yytfxi'cur,  ßcci/^iav,  ßQadio\\  fiaXiov  usw.  Diese  «-For- 
mation war  durch  alle  Kasus  durchgeführt.  Wo  sie  vorlag,  scheint  d 'i- 
Wurzelsilbe  ursprünglich,  ebenso  wie  dem  Superlativ  auf  -«aro-,  Schwund- 
stufe zugekommen  zu  so'ni. 

Während  nun  -ison-  von  urgriech.  Zeit  her  nur  an  sogen.  Wurzeln 
angefügt  war,  gab  es  für  das  unerweiterte  -i<w-  seit  uridg.  Zeit  neben  dem 
durch  «^«r<rft»,  SXaaffa  u.  a.  vertretenen  BUdnngstypus  noch  einen  zweiten. 
^i/(o,  ctkrxf^,  'X^«^i  *aXX(m  u.  dgl.  zerlegen  sich  in  *^-tiM^l")  *<^<'(^x<- 
[4]o[<r}-  usw.  Das  Suffix  'ios-  erscheint  hier,  wie  Wacksrnaoicl,  Venn. 
Beitr.  11  gesehen  hat,  an  den  adjektivischen  Stamm  auf  angesetzt,  wie 
er  in  ^(t-^vfjtoc,  xnXXf-^MVo;  (§  155,  c),  ^iß^-ttgog,  el.  xaXK-xtQOc  2U4), 
xtiXlt-nn-c,  l'xlh-iiu-c  (§  184,  2J  uud  sonst  auftritt.  Den  Beweis  liefert  das 
Schwanken  in  der  Quantität  des  i  {-Tw»'  -Ttn  usw.),  für  das  aus  dein  Griechi- 
schen selbst  heraus  kein  Prinzip  uud  keine  Deutung  /-u  linden  sind  (vgl. 
zuletzt  über  dasselbe  W.  Schulze,  Quaest.  ep.  300  f.).  -i-UJ4'^J-  ist  nemlich 
mit  ai.  '9-yas~  zu  verbinden,  und  es  herrachte  hier  von  uridg.  Zeit  her  der- 
selbe Quantitfttswechsel,  den  z.  B.  ai.  ifi^imn- :  rii-ÄM-  aufweist 
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Der  Übergang  von  -laov-  zu  -wi-  und  von  -?<o<r-  zu  -ro[<r]-  in  ur- 
griechischer Zeit  hatte  eine  Vermischung  dieser  beiden  suffixalen  Aus- 
gänge unter  sich  und  mil  -«o[o"]-  zur  Folge.  Erstens  kam  die  n-Flexion 
jetzt  auch  zu  den  -»-ioc-  und  den  -jioff-Bfldinigeii:  neben  xaXX7o[a]-  trat 
3taVU»v  »dlltov  itaXX{wog{t)^  neben  ac^(ro[aJ-  xQt'ffcwv  x^eov  x^covog» 
Sodann  ging  i  auch  auf  die  ursprfln^ichen  -itfoi'-Formeii  über:  ^(uv  trat 
für  rjditov  ein. 

330.  Aus  der  Fülle  von  bemerkenswerten  sprach geschichtlichen  Er- 
echeinongen  im  Qebiet  unserer  Komparationsformen  sei  noch  das  Folgende 
ausgehoben. 

1)  Durch  formale  Au'^igloicbting  bekamen  die  Formen  des  Typus 
xQt'cdujv  öfters  scliwuiulstufige  W  iii  z(  lt.»rm,  z,  B.  nüaaiDv  für  *<f€taaüir  oder 
*(fu<j(jü}y  (ai.  bdluyas-)  nach  ncuxiomg,  laxvi  (/raxf^i);  yXvffaoiv  für  ^yXtva- 
awy  nach  yivxim'  yXvxvg;  fiäaciov  für  *^r^catav  (vgl.  /Ar^xog)  nach  fxaxQog, 
wie  umgekehrt  iti]xi(j%og  für  *ndxia%o(;\  dor.  xd^fmv  ss  *3imQa[is]m\  kret. 
jta^Mf  =  *iM^mv  für  x^tfwv  im  AnscUuBS  an  «ro^itfvog  »a^re^o^  xa^r«. 
Vgl.  Verf.,  Ber.  d.  sIi^b.  G.  d.  W.  1897,  S.  186  f.,  IF.  9,  348  f.  Vgl.  auch 
*JluYXi^v  *%HtYX¥*v  (iXaaaap  mit  «  fttr  ff  nach  ^o^v«  usw. 
(§  58,  2). 

2)  Ferner  wurde  durch  stofifliche  Analogie  Wirkung  die  Wurzelsilbe 
zuweilen  umgestaltet.  iiciXhn'  neben  /aaktov  {f.iah(OTFQoc)  ftäXa  ^ähata 
für  ("vgl,  lat.  melior)  nach  ^('rrrtoi'  ^Xäffaov  neben  luxiov  Tax« 
tüxiotu  iMcxioin  (Osthoff,  Z.  G.  d.  [\  töuj.  Nach  diesem  Nebeneinander 
a :  a  stellte  sich  att.  lutXov  mit  Dehnung  von  «  d.  h.  mit  ('  (für  ion.  jui^wr) 
zu  fityccg  ittpaioi.  Nach  ^si^tov  weiter  xQHttm'  für  "x^iiftur  (ion.  x^&tf- 
ffttv)  und  das  Oppoaitam  oXd^iov^  dessen  h  ab  unechter  Diphthong  ge- 
sichert ist  (vgl.  oXi^wH  S  519  mit  unbekannter  Qoantität  des  i).  Vgl. 
Verf.,  Ber.  d.  sftchs.  0.  d.  W.  1897,  a  185  ff.  Analoge  Erscheinungen 
«.§73. 

Auf  stofflicher  Ausgleichung  beruhte  auch  <rc  tt  in  »^tfw  xftefvtmr, 
ßußaw,   S.  §  81  Anm.  6. 

3)  Kret  Tr^siyuv  wurde  neben  nQstyvs  nffefytmog  gestellt  2.  B.  nach 

Auch  aju*nwi.  /^Qstm;  nXe'm'  luitt^ju  wohl  kein  eigentliches  Kom- 
parativsuffix.  ctfunua  hatte  echten  Diphthong  ti  (Kühner-Blass,  Gr.'  1, 
565,  Hoffmann,  Gr.  D.  3,  389.  425)  und  kann  daher  nicht  ♦ri/itiiw»  ge- 
wesen sein.  Es  lag  ein  Stamm  *afm-vo~  zu  Grunde  (Verf.,  Ber.  d.  sächs. 
G.  d.  W.  1897,  S.  196).  xeQfim  gehörte  su  ^x^Q^apo-  in  %tüHo^sao-q  und 
xa  *x*^e-  in  x^gtfi^  X^'h  xti^mv  aber  zu  *x*9^F0-  in  x^i^»^,  xetgon 
(§  370,  3)  und  zu  ai.  ^rasm-s. minder,  kurz,  klein*  (vgl.  §  204  S.  195).  Es 
mögen  also  zu  den  Neutra  a/ifn  o-y,  x^^cio-r,  x^^o-v,  die  mit  den  Formen 
wie  x^ätzovy  ffttov  auf  gleiche  Linie  gestellt  wurden,  die  Formen  dj^etvwv, 
X*Q(ttov,  x^fowr  nach  dem  Muster  von  ^arrmv  hinzugebildet  worden  sein. 
Ebenso  dürfte  nXtov  neben  dem  von  Thürneyren.  KZ.  33,  555  auf  *nXea-eg 
zurückgeführten  TiXatg  kret.  nXitg  (vgl.  ark.  Neutr.  nXog)  ein  *TiXi<Jo-v 
»ein,  zu  dem  sicli  dann  nXtüjy  gesellte;  auf  hohes  Alter  dieser  Neubildung 
wiese  kret  nXtaai  =  ♦/rAtaerf,  wenn  es  nach  ^Quai  §  271  zu  beurteilen  ist. 
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nUtmv  für  nXdtav  nach  fuitov  =  *fi<i-40<r-.  «riUrv  in  nXetv  iivQtoi  u.  dgl. 
war  (nach  Wackbbnaobl,  Venn.  Beitr.  18  ff.)  UmbOdiing  von  *nUtf  =  nlUf 
nach  nXiop, 

Am  wenigsten  sicher  ist  diese  Deutang  der  geschlechtigen  Form 
auf  -wv  bei  (loa  Komparativen  X9^(tw  und  x^Y^cov.  Denn  diese  lassen 
sich  auch  auf  *x^Qi<i-ioC'  und  *tfi^-too-'  sorUckfilhren,  ygl.  ai.  garahehi  F. 

=  uridg.  *ghe> '  "^-if  S'i-. 

Hcsych  s  x^'Qtf^^'  f^(tiron\  x*'V^>'  wäre,  wenn  es  keine  junge  Neu- 
bildung war,  aus  '^x^Ü^f^'ii^'  herzuleiten,  vgl.  laiim'  auf  <irund  von 

4)  Att.  inschr.  üen.  fisiovy  d^attov  zu  /i«or,  .^ärror,  als  wenn  diese 
Nentra  von  o-Stämraen  wSren,  gleichwie  o-ntiQQv  (Neutr.  su  «-^«i^wr) 
Änlaaa  zu  Formen  wie  anti^i^)  gegeben  hat  (Wacksbnaoil,  Phil.  Anz.  1886, 
S.  77  f.).  Vgl  hierzu  juaiUu-vc^  (Solen),  ßeXtm^^qoQ  (Tdeailla)  zu  /ttoJUw, 
ß9hf(oiv  nach  demselben  Bildangsprinzip  wie  ao^ia-xeqoq, 

331.  Die  Suffixe  -nes-  -^os-  und  -v^  -V^^)  dienten  seit  uridg.  Zeit 
zur  Bildung  des  Part.  Perf.  Akt.  -^cs-  und  -\tet-  waren  Erweiterungen 
von  -t/O'  (§  178),  wie  -jßS'  auf  beruhte  (§  228),  vgl.  Johakssok,  BB. 
18,  4ü  ff. 

Noni.  8g.  M.  uridg.  auf  -uös,  gr.  eiVcöc,  Nom.  Akk.  Sg.  N.  uridg.  auf 
-ifos,  gr.  tidug.  Die  ."Stufe  -ues-  im  Fem.  aut  -t»",  ytyoi'eta^  aus  *-[:(aH(x, 
woneben  Stufe  -m^-  im  Fem.  auf  -vTu:  iütercs  -«r« :  ♦-wäg  wurde  teils  zu 
-cia,  teiis  zu  -vlio^ -»/ÖS  ausgeglichen  (§  174).   Das  ion.  -oSa,  z.  R 

iwMetf  hatte  o  durch  Übertragung  aus  dem  Hask.  und  Neutr. 

Das  mask.  neutr.  -ffoi-  (vgl  got.  weitwod'  «Zeuge")  war  wohl  nicht 
von  Haus  aus  nur  in  einigen  Kasus,  neben  -^os-  in  anderen  Kasus,  ge- 
braucht, sondern  beide  Sufüxe  waren  durch  alle  Kasus  durchgeführt^  doch 
hatte  nicht  jedes  Wort  die  doppelte  Flexion.  Das  griech.  Paradigma  ver- 
einigte die  beiden  Suffixe  zu  einem  Paradigma  für  alle  Wörter  (vgl.  ovofia 
üiüuaat :  orouatog  §  2 Iii,  o).  wnhei  den  Formen  auf -oi-oc  -or-t  usw.  vermutlich 
darum  der  Vorzug  vor  den  «'/.s-Fornitjn  gegeben  wurde,  weil  die  letzteren, 
nach  Schwund  des  a  vor  Vokalen,  weniger  bequem  wtireu.  «idöai  kann 
sowohl  zum  r-Stamm  als  auch  zum  a-^taunii  gezogen  werden.  Das  « 
von  hom.  nt(pwik'^^,  /i6/taiSv-«$  u.  a.  war  aus  dem  Nom.  Sg. 

Übertragen. 

eidtif  tivStt  :  ai.  vidttäS"  , wissend*,   ns^^vug :  ai.  liUthavä8--  lit  hü9^ 

aksL  hyvt,  W.  bheu-  „werden,  sein",  tdi^dmg  :  ai.  ädiväs-  ädu^,  W,  «if- 
«essen".  itrtttfas  iattog  und  hntfiag  sattmg:dL\.  tasthmis-  W.  stä' 

„stehen",  nfnov^cog  nenad-vTa^  W.  nsvi^-.  An  tei^vi^aq  xenfit^g  schlössen 
sich  solche  an  wie  hom.  x^x^ff^jf^?,  ß^ßf^^^i^^S,  böot.  /^efvxorouffoittüv  (att. 
^)xovoitrjx6TU)v),  anfiX^efoTTfc  (att.  arreXt^Xv^^mfc);  Über  -or«-  statt  -ot-  s.  u. 
AVeiter  ging  un.ser  Sulli.x  in  urgriech.  Zeit  auch  auf  das  x-P^rtekt  ül>fr. 
wie  iaii^xüjg  itum  xuii  ijyl).  Ausser  ndvoi  bind  noch  alte  red uplikatioufs- 
lose  Bildungen     i>.  eixaigj  ayvia,  aix/via^  'EXtvO^via,  a^nviu  u^tnma^  ö^yvia 

»)  Vorf.,  Zur  Gesclücht«  der  Nominal-     act..  KZ.  20.  f^eo  fT..  W.  Schuj.ze,  Zum  pArti- 
suffixe  -m-,  -ja$'  und  -»a«-»  KZ.  24,  1  ff.,  ■  cipium  perf.  act.,  KZ.  27,  547  ff. 
J.  ficnnoT,  Das  Suffix  dei  pnüdpiuiii  perf.  | 
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u^oyvia,  8.  über  diese  zuletzt  Verf.,  Qrandr.  2,  410  f.  1215  f.,  J.  Schmidt, 
KZ.  32,  347  flf. 

Wie  andere  Formen  des  Perfektstamms,  so  gingen  auch  die  Parti- 
zipien in  yeraehiedoiien  Mundarten,  beaonden  in  den  äolisehen,  in  die 
Analogie  der  themavokaliaehen  Prieentien  Ober,  z.  B.  lesb.  m^rilij^xom, 
thess.  €t''mxo3ofi€txm'T€<rm,  böot.  fBfWiovö/UiiwaaVf  delph.  TetelfmäHomag 
(Tgl.  die  lat  Neubildung  meminentes).  S.  §  892.  Zur  Schöpfung  der  Femi- 
nina wie  hom.  att.  ßfßtöaa,  herod.  iatftäaa  att.  eatdäaa,  xtO-vtCäaa  trieb 
der  Umstand,  dass  <\'\p  zugehörigen  Maskulina  und  Neutra  durch  Kon- 
traktion zu  -0)1-  gokommen  waren  {tartin-  au.s  faräör-,  F(freu)i~  aus  fOii^or-), 
Das  Cd  von  -orrK  w  urde  von  diesen,  der  Ausgang -<ra  von  den  tbemavoka- 
liäcixeu  ir  urmuii  genommen. 

ZahlwMor. 

Die  Littoratur  Ober  die  ZahlwDrter  ■.  bei  Verf  .  Grundr.  2,  468  f.  imd  O.  HiYiB,  Or." 
8. 494.   Dazu  jetzt  noch  Streitbkko,  Zum  Zahlwort,  IF.  5,  372  fL 

Kardinalia  und  Ordinalia. 

232.  Eins.  Es  gab  verschiedene  Stämme  nebeneinander  für  die  Oiund- 
zahJ.  1)  Am  verlireitetsten  war  ini  Griechischen  Stamm  er-,  ursprünglich 
*sein-  (o/Mo-c.  lat.  semel):  Nom.  Sg.  M.  gort.  j  att.  */?  dor.  V5  (§  ^7,  1), 
N.  l'v  (§  57.  4).  Nicht  überzeugend  sind  Bia  vi/s  Kombinationen  Mem.  9, 
24  ff.  Fem.  ,uiu  aus  ^a^-iü  (§  107.  c).  Stanunlunii  *srii'  in  a-ncc^,  a-nlovg 
(§  64,  a),  *stiim.  in  Sfut,  kret.  äfxuxtg  tarent.  aßiktg  .semel*  bei  Heeych. 
i'§tg  (Seriod  Theog.  145)  war  wohl  eher  metrische  Zerdehnung  (§  46)  als 
mit  Vorsats  dos  ersten  Elements  von  e^xmdv  (J.  Bacnaok,  Stud.  1,  45, 
G.  Mkvku,  Gr.^S.  495).  att^oc,  woraus  ^Vf^o^  entweder  durch  Vokalaasimi- 
lation  (§  53,  d)  oder  wahrscheinlicher  durch  analogischen  Einfluss  von 
HC  h-r'g,  bezw.  durcli  Vermischung  mit  einem  verscliollenen  *^'r-itQog  ent- 
standen ist  (vgl.  txaior  §  245).  ziehe  ich  lieber  zu  unsen  in  Zahlwort,  wo- 
nach es  sich  dem  ai.  ikdfaia-s  ^alteruter"  vergleicht  {Verf..  Grundr.  2, 
181,  Q.Meyer,  ür.^S.  71.  495).  ala  zu  tiit-f^  got. suiir/rö „seorsim"  (J.  Schmidt, 
KZ.  25,  92.  32,  368);  noch  anders,  aber  mir  unannehmbar,  Melllet,  IF.  5, 
329,  M4m.  10, 140.  2)  Leeb*  thess.  hom.  Ter,  hom.  gori  Uc  (auch  mess. 
nach  Hbisteb  zu  SGDI.  n.  4689, 125),  unklarer  Herkunft.  Vielleicht  war 
ans  ftfet  nach  tig  ein  *ia  abstrahiert  und  hiemi  ein  Mask.  *l6i  gebildet 
worden;  der  Spiritus  lenis  im  Lesb.,  bei  Homer  und  im  Gurt,  wäre  laut- 
gesetzlich,  und  thess.  inschr.  tav  kann  Var  gelesen  werden  (vgl.  Kretsch- 
MEB,  Einl.  10  f.).  Hierzu  noch  htov  l'v.  Kg^teg  (Hes.),  eine  Neubildung 
nach  fFfrrof,  tQtticg  (Roi.mse.v,  BB.  17,  335).  3)  oTri;  (oivi;)  .Einzahl",  zu 
lat.  uiuo-s  rmu-B,  vgl.  uiu^  kypr-  oifog  =  apers.  aiva-  «unus*  (Bkeal  s  Kom- 
bination Mcm.  lU,  6Ü  ist  verfehlt). 

TfffOfrog  dor.  nqatog  aus  *n(fmpato-g^  Erweiterung  von  ^nqui-po-  (vgl. 
f^Ycrvos  von  tQi%og)  ai.  i)i\}'va'S  ,der  vordere,  frQhere*,  alb.i>ar«  .primus* 
(§71,  2).  n^ang  deutet  auf  einen  Stamm  ^pru-  neben  *pttfO-  vgl.  na^ 
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TffvUf :  ai.  ndtQtag  (*naTQO}f{oy)  'ÄnätovQov  (*a-ff^Mo^^)y  ^^v- :  akflL  drivo 
(^dervo)  u.  dgl. 

1^.  Zwei.^  Hon.  dv»  —  ved.  duvd,  daneben  *ifm  —  ved.  dvä  in 
hom,  att  da-^SMa.  Horn«,  att,  der.  usw.  Svo  (b5oL  i^im)  dfirfle  am  iv» 

vor  vokalischcm  Anlaut  entstanden  und  von  da  aus  verallgemeinert  sein» 
8.  §  13S.  Die  o-Deklination  des  Wortes  war  die  ursprüngliche:  dvwy  JvoTr, 
Herodot  <^voTai,  gort,  und  Archini.  Svotg.  Das  im  Att.  gegen  Ende  des 
4.  Jalirh.  Tür  Svmv  aufkoninieiide  dvetv  stellt  eine  rein  lautniec  Imnische 
ÄiKli  rniit;  der  Aussprache  dar  (vgl.  §  27.  37,  3).  Die  konsonantische 
FlöxionüWüiöe  unseres  Zalilworts  beruht  aut  Analogiehildung  {(^vwv :  TQtäy, 
woneben  T^wffi') :  lak.  dr*,  jungatt.  t)t;<><  lesb.  dvtau  d.  i.  dvtaon  (Euetath.)- 
Ob  sich  diesen  das  thess.  Svui  {dv  cräXXa^  h(Haq  dvag  SGDI.  n.  345,  21.  44) 
anreiht,  oder  ob  ee  nach  der  d-Deklination  geschaffen  war,  bleibt  unklar. 
In  der  Komposition  ^t-  =  ai.  ioi-,  lat. 

isvvs^  »abstehend  von,  nachfolgend'  (Superl.  honi.  dsivwfos),  zu 
6evofiat  ai.  dürd-  .fem'  Kompar.  (Idvii/as-  gehörig,  rückte  auf  griedi. 
Boden  in  die  iieihe  der  Ordinalia  ein  (vgl  lat  secundus).  Indem  istns^ 
auaeer  seiner  Beziehung  zu  nQorfQog  auch  solche  zu  nQonoc,  zQitog  usw. 
gewann,  kam  ihm  sein  durch  -t€Qo~  gegebener  Sinn  abhanden,  vgl.  lit. 
an-tra-s,  das  nicht  mehr  „der  andere,  alter*,  sondern  nur  noch  ,der 
zweite"  bedeutet.  S.  Verf.,  KZ.  25,  298  ff.,  F.  Frukhuk,  BB.  20,  20Ü  f.  Mit 
Unrecht  hiergegen  Üuhllzk,  Quaest.  ep.  Ü2.  Üb  ötvüfiui  im  allerletzten 
Gruude  mit  dvto  wurzelgleich  war,  ist  eine  Frage  filr  sich  (vgl.  Jouansson, 
Beitr.  96  f.  148  f.). 

234.  Drei,  rgetg  gort.  tQüg  =  ai.  ird^f-as,  ve^c  auch  als  Akk.,  wie 
umgekehrt  die  Akkusativfdm  =  got  pHm  (gort  tffUvg  durch  Neu- 
bildung) im  Herakl.  und  Böot.  auch  als  Nom. 

t^iK  zu  av.  xHitya-  got  firidsfa  (vgl.  Osthoff,  MU.  4, 195).  Horn. 
t^iratog  aus  t^tog  nach  enaiog,  dt'xaTog.  Lesb.  ttQtog  scheint,  wie  lat. 
tertiu-s  umbr.  iertim  »tertium'',  noch  die  nicht  durch  i  erweiterte  Wunel 
zu  bieten. 

t^35.  Vier.  Stamm  uridg.  *qi*etiior-  mit  einer  grösseren  Zahl  von 
Ablautvarianten.  Att.  xettaQfg^  hom.  Thoaug«:  nfrrvQfc,  ion.  fäaafQfc,  böot. 
ne'ttaQec,  lesb.  rit^^avoa  rrt'cfffVQfc,  dor.  nordwe.stgr.  itiogtc.  Auf  *(ji^rtur- 
*teTf:Qa~  })eruhten  ihiiHt-ai,  xn^a-xontoi ,  thqü-xvxXoc.  itioii-i  u-c\  ent- 
sprechend i{jü-iitC,u  aut  uridg.  *qu(tji--.  Von  hier  ätammte  i  statt  ff  in 
fstaQTog  (vgl.  att.  ttttaqai)  und  rttogeg.  tqv-ffdlaa  zu  av.  ^ihru^  gall. 
pehu-  lat  qmdm-  (Verf.,  Qnmdr.  1>  S.  260).  8.  §  21,  4.  Über  bOot 
t^nMa  8.  §  58,  d;  auf  einer  amorg.  Inschr.  m^7roda$  »ed  t^Trodag 
(B.  Keil,  Ath.  Mitth.  20,  419). 

Vgl.  J.  ScHnnr,  KZ.  25,  48  ff.,  Flur.  191  ff.,  Wackesnagel,  KZ.  25, 
283,  Osthoff,  Phil.  Rund.sch.  1,  1592,  MIT.  4,  333,  Kluge,  PBS.  Beitr.  8, 
517  ff.,  Hopkins,  A.  J.  ot  l'h.  13,  85  f.,  Verf.,  Mü.  5.  52  ff„  Qrandr.  2, 
471  ff.,  G.  MsTZB,  Qr.s  S.  499  f. 

*)  Zamokb,  De  vocabuh  ifi'o  usu  üome-  1B4ü,  Mebinokr,  Dw  Flexi uu  dei  Zwetjcaiil, 
rico  HeModeoqite  et  Attico,  Königab.  18S4.  .  KZ.  28, 284  ff. 
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286.  FQnf.  nivwt  =  ai.  pdfysa,  aridg.  *pm9^e;  ttol.  ntfim  (§  95,  2). 
Gen.  leeb.  ntfinm'  (ASk.)  Neubildung  wie  St'xfav,  nach  den  flektierten 
ZaUen  drei  und  vier,  nevta»  in  K<Mnpp.  {nm  ('^^  t  rxvc,  nevTa-xmnM)  für 
T>i  f  f-  (rrftTf-rrf^arro$)  nach  Tftga-  Inta-  usw.  (§  155,  i).  Tisvtußolov,  Ttsvtäg 

für  lautgesetzl.  nftirrmßoXov,  nfitrrdc.  s.  §  93,  a.  96. 

rrt^iTTTog  ~  lat.  qitintus  uridg.  *i«m/^to-s.  Gort.  .t«ito5  lautgesetzllcb 
aus  ni^moq,  ö.  §  117.    Dagegen  amorg.  ?rt'iTo$  wohJ  nach  ne'vTf. 

tW7.  Sechs.  Kret.  herakl.  delph.  sonst  ^  kymr.  chwech,  uridg. 
♦.f'/fA«?.  Vgl.  §  129,  A,  2  Ober  ^iaiQi^.  Über  die  uridg.  Grundform  oder 
Ürundfonnen  8.  von  Fiehlinukk,  KZ.  27,  194  ff.,  G.  Meyek,  Alb.  Stud.  2, 
56  f.,  DS  SAU88ÜBE,  M^m.  7,  73  ff.,  Kbet8Chm£b,  KZ.  31,  417  f.,  Pedersen, 
XP.  5,  77.  86.  Verf.,  Qnindr.  1»,  8.  727.  738.  739.  781.  2,  S.  476  ft  Über 
1$  in  bOot.  ic^m^emti  und  Uber  Ix  in  ht  nMr,  Suno^H  u.  dgl.  8.  §  81,  9. 
III.  113.  i^o^  in  i^mwnm  und  anderen  Kompp.  nadi  «ttfo-  uaw. 

(9  155.  i). 

fxtog  kann  ans  ^afsxüTo-g  entstanden  sein.  Doch  ist  es  wegen  ahd. 
sehto  vielleicht  auf  uridg.  *S{feÄio-s  zurückzufuhren,  s.  Osthoff,  MÜ-  4, 
329  f..  Z  0  d.  P.  219,  Verf.,  Grundr.  1*  S.  712  f.,  2,  S.  477  f. 

2IiS.  Sieben,  emd  =  ved.  mpfa,  uridg.  *scptm. 

fßdonog  (delph.  fßdtfjiav,  herakl.  ^ßStiu-xoiKt,  epid.  i,i(}i-ii((ioi)  aus 
*lß3iio^  (§  72,  2).  Die  Laiitgruppe  fiöfi  war  hier,  wie  aksl.  scdmi  wahr- 
scheinlich macht,  aus  uridg.  Zeit  überkommen  (Verf.,  Grundr.  1^  8.  ü31). 

Annierkang.  Ist  aas  der  Hesyehglooe  tmndr  hitd  «n  /ciir«  m  «ntnehiiMD,  daa 
nidi  der  Amlitgie  von  fi(  la  Minem  ^  gekammen  iritoe?  Y^.  8. 117  Fomui.  8. 

239.  Acht  o»va»  =  ved.  o^tf,  uridg.  *oltö,  Dualform.  Böot.  onto 
wie  ^1^0,  8.  §  233  ITerakl.  6xj»  hatte  seinen  Spiritus,  el.  ontw  sein  tt 
von  der  Siebenzahl,  oxra-  in  &xror-xo<rtoi  (lesb.  dxra>-xo<rioi),  oxt:a^;rov$  (neben 
0»»r«o-/rot'c  =  ai.  asfä-pad-)  nach  «rrra-  u.  a.  (§  155,  i). 

oyöoog,  woneben  ep.  oydöatoq  (wie  TQitavog  §  234),  scheint  für  xr 
nach  dem  Muster  von  i'ßdnnng  erhalten  zu  haben.  Im  übrigen  ist  das  oft 
besprochene  Verhältnis  zu  öxrw  unklar;  auch  Hobton-Smitu,  A.  J.  ofPh. 
17,  185  ü".  lordurt  nichts. 

240.  Neun.  Die  urgr.  Form  *evpa  in  ion.  «ra-ro-«,  ttVa-xcatut,  thä- 
<re$,  kret.  i^'vairog,  att.  iva-^o-^  iva-»6aioi^  böot.  iva-Hrfdixcnr^  (§  21,  2) 
entsprach  dem  arm.  mm  ,neun*  (PI.  tmiMi?*,  inmmU)  s=  urarm.  *0fivaii 
(HOBflCHKAmr,  Ann.  Gramm.  1,  450  f.).  Horn,  iw-^^fia^^  dwijjtwwtt  (vgl. 
pbok.  iinjitovra)  war  ivp^rffw^^  ivpjuwta  (Verf.,  MU.  5,  41  ff.  45).  Neben 
*eiitf9  gab  es  eine  vollere  Form  ♦ewyen,  vertreten  durch  svfrr^xovta.  Diese 
Formen  verhielten  sich  zu  den  durch  andere  idg.  Sprachen  vertretenen 
Formen  *neu»  *ney,en  (ai.  ndva,  lat.  V"f>>t~s  nmiä-gintä  usw.)  so,  wie 
ö.a^aAoc  zu  ahd,  naholo  u.  dgl.  (Verf.,  ^Tnindi  1^,  S.  493).  Wie  aber  ivväa 
zu  erklaren  ist.  bleibt  fraglich,  s.  Osthoff,  MÜ.  1,  123,  Kögel,  PBS.  Beitr. 
8j  119,  DE  Salssükk,  Mel.  Graux  743,  VVackübnaoel,  KZ.  28,  132  ff.,  Smyth, 
Der  Diphthong  El  S.  64,  W.  Schulze,  Quaest.  ep.  1(M  sqq.,  HraLLST,  M&n. 
8,  308,  G.  Ubter,  Gr.*  S.  503.  HeraU.  iwia^  wie  omw,  nach  ma\  dazu 
delph.  ivaitäv. 
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241.  Zehn.  Säxa  ai.  <iaia,  uridg.  Losb.  Gen.  dcxtt»y  Neu- 
bildung wie  nhfinmv. 

dt'xnio-c  —  lit.  desmJitas,  uridg.  *deÄvitas. 

Ark.  ()<^xo  in  SinöStxo,  ark.  lesb.  Säxorog^  s.  §  64  Anm.  2. 

242.  Elf  biß  Neunzehn.  Att.  l'vdixa;  Stiiwxa  (hom.  dvadexa)  und 
<f^wx  dvo^  TQeTg  xcA  Säxa  und  iäxa  w^feTq  usw.,  8.  Meisteiihans,  Gr.'  126, 
Wackebnagbl,  KZ.  25, 284  f.,  PhiL  Anz.  1886,  S.  78  f.,  KOhmeb-Blass,  Gr.* 
1,  626,  Schweizer,  Pergam.  163  ff.,  Yerf ,  Grundr.  2,  484  ff.  iv  in  Mtna 
war  der  erstarrte  Nom.  Akk.  Sg.  N.;  delph.  dtxa  cf^.  ivoxa(dexa  bei  Hom. 
und  anderen  Dichtem.  Für  t^Xq  xal  Ss'xa,  t^ttageg  xai  dixa  in  jüngerer 
Zeit  indeklinabel  rofiaxaidfxa,  rsffffagfcrxai'^fxn  (\on.  Teaaegefrxm'Sfxa),  vgl. 
TTfvjfxai^exa  usw.  Daneben  i gtaxui'ötxu  £1587,  w  340  und  im  klassischen 
AttiBch  (z.  B.  tQtcxaidyxa  vavaiv  Thuk.  8,  22)  sowie  ToiaxaKhxaioi  {K  tOi). 
561,  0^  391,  i  202),  in  welchen  Formen  ((iia-  in  t^«(r-  zu  ändern  man 
nicht  berechtigt  ist:  niia-  war  der  Akk.  TQti  —  *TQtrg  (Wheeleb,  Nominal- 
Mc.  42)  oder  dessen  antekonsonantieclie  urgr.  Nebenform  (§  57,  3). 
%^CMUdena  auch  lesb.,  SGDL  n.  278, 1. 

fvditmtog,  dfodexettog  (Hesiod  Herodot  ^vwSt'xaTog,  böot.  SvoSt'xatoc) 
und  Hippokr.  SvoxatS^tunoe^  dtrydcxcmj*  &m6%*m^  (TTes.)  nach  «ydi^ 

xaro^.  TQi'roc  xal  St'xatog  und  TQtffxmSfxntfK  (s.  o.),  rocKnratdcxaYo;,  ireVo^o( 
XI»  dixatoc  und  rftyünofüxmSsxnrog  {teaüSQinx.)  usw. 

24.1.  Zwanzig.  Dor.  boot.  fi-xctri  herakl. /^«'xctit  hom.  ion.  att.  hxooi 
hom.  tuxoüt.  -»an  scheint  eine  dualische  Form  gcwe.«?en  zu  sein.  =—  uridg. 

(vgl.  av.  visaHi  lat.  vjginh),  s.  §  264,  2.  4.  Über  die  Formen  auf 
-V  «MtfAv  und  (Hesych)  s.  §  186  Anm.  Über  Hmao'  in  Eompp. 

s.  §  155,  i.  Das  Yerbfiltnis,  in  dem  die  Formen  dee  ersten  Teils  des 
Kompositoms,  fi-  usw.,  unter  einander  und  zu  den  entsprecbenden  Formen 
der  anderen  idg.  Sprachen  standen,  ist  unklar,  s.  Verf.,  Grundr.  2,  498,  Q. 
Meyfh.  Gr.>  S.  497 f.  und  ausser  der  dort  zitierten  Litteratur  noch  Merinoeb, 
Beitr.  .■)2.    Über  die  ursprüngliche  Konstruktion  von  (wxom  §  480  Anm. 

Böot.  ptxaa%Qg  wie  lat  vicc{n)simus  auf  Grund  von  *-ki^t  ^o-,  att. 
tixoaiog. 

Das  o  von  fixoat  tixwiidc  erklärt  sich  am  einfachsten  so,  dass  sich 
zunäcbst,  im  Urgriechischen,  bei  den  Zahlen  30  bis  90  'xoaroq  nacb  -«oiva 
einstellte  (§  244)  und  darnach  o  auch  bei  der  20-Zahl  eindrang;  in  anderer 
Weise  zeigt  dch  Hesych's  htmw  (rjcami^?)  von  v^o-xom  usw.  beeinflnsst. 
Denselben  Ursprung  hatte  o  fQr  a  in  ion.-att.  -xotruM  =s  der.  -«crr<o».  Vgl« 
§  64  Anm.  2. 

244.  Dreissig  bis  Neunzig.  Dom  ursprünglich  dualischen  -xati 
der  2()-Zahl  entsprach  hier  das  Nentr.  PI.  -xoi-ra  uridg.  *-l'omfj9,  -xo%*ta 
war  wohl  seit  urgr.  Zeit  indeklinabel,  daher  auch  rinctxo%'ia-m]c,  ttaaa- 
Quxoi  lä-ni^X*'^  u-  dgl.  Vgl.  §  480  Anm.  Gelegentlich  auftretende  flektierte 
Formen  wie  tQirjxovtm'  (Hesiod),  letsaeQuxovttüv  (Inschr.  v.  Chios)  scheinen 
jüngere  Neuerungen  gewesen  zu  sein,  wie  Siitav,  niiAnow  (§  236.  241). 
%gw-  in  f^a-Kowo  ion.  c^i^xotva  wahrscheinlich  fQr  r^o-  mit  Dehnung 
von  a  nach  dem  Muster  von  ref^AMtovroc,  ntvr^wo/vta  (§  268  Anm.  2). 
Dor.  deiph.  ion.  %t%^itovta  hat  altertOmlicheres  Aussehen  ab  att  w 
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vti^-xoyra  lon*  teafffQti-xovta  bHot.  TtBttaQd'Xovtct.  tstQw-  iflt  mit  lat. 
quadrä-gintä  auf  uridg.  *q^etuf-  (§  71,  2)  zurückzuföhren  und  verhielt  sich 
zu  rft^ä-  wie  att  dor.  usw.  Tvsvtr-  m  -Tfvrr-xovja  =  ai.  pn^äSdU  zu 
rreWf.  Ich  vermute,  dass  *(ßefuf-,  *pert'i"f''-  nach  (lat.  fn-frintä)  auf- 
gekommen sind  (Grundr.  2,  489  f.).M.  D^t'  von  rrf irr-xoi-ra  ging  auf  die 
folgenden  Dekadennamen  über:  i^ijxona^  sßdo,ui'^xovta  herakl,  delph.  fßSefirj- 
«ofva,  att  lesb.  oydorjxwra  heraU.  oydotjxovta  (vgl.  dfdw  §  239),  att  hom.  ion. 
ivwr^vta  herakl.  evsvrpmvta  (vgl.  iwi«  §  240)  hom.  ivvijmnfTa  Ot  Mjxopvtt, 
gleidiwie  im  LateiniBolien  ^nn^uä-gmüt  tiexä-gmfä  usw.  mit  -d-  nach 
quadrä-gitUä,  ißdofii]-  tßStßr^-  und  oySorj-  kOmien  nicHt  von  Haus  aus 
Ordinalia  gewesen  sein  (wie  diese  auch  nicht  den  Formen  sßSoptdf  iß4o~ 
ttfixig  nySofic  ZU  Gnmdo  liegen  können).  Vic  llricht  steckt  in  jenem  noch 
ein  uridg.  *septom-  oder  *^>'ptem-  als  Abi  lutvai  iantp  zu  *sepirp  —  entd^ 
gleichwie  tyfyi'xoncc  «  iiu  \  ollere  Form  *ennen-  neben  *cnu^  repräsentiert 
(>5  2i0).  p^f>  wärt*  dann  durch  Anschluss  an  r,!/(Jo/ioc  (aus  *fßSfio-g,  §  238) 
eingedrungen  und  hätte  oydor^xorKa  nach  sich  gezogen  (vgl.  §  239).  Da 
ot}  aus  tt  ittr  Homer  nicht  erwieeen  ist  (§  43,  a),  so  war  hom.  oj^M-wotr« 
wohl  eine  jüngere  Umbildung  yon  oyioi^  nach  mir».  Vgl.  noch  Thübnetsen, 
KZ.  26,  809  ff.,  Sptrseb,  Lautl.  18  ft,  Pbbllwitz,  De  dial  Theas.  41  sq., 
BuGGE,  BB.  14,72,  J.  Schmidt,  ürheim.  40  f,  Kuktschmkr,  KZ.  31,  363, 
Streitberg,  IF.  5,  372  flf.,  Verf.,  MU.  5,  28  ff.,  amndr.  2,  495  ff.,  Delbbüok, 
Grundr.  3,  ^>-2ft  flf.,  G-  Mkyek,  Gr.^  8.  498  ff. 

Das  -xoatög  in  rmnxoaioc,  I  tXQOJxoaiog  TfTraQaxoaiög,  nm  i^xoffiü^  USW. 
war  schon  im  Urgriechischen  für  *'xa<rt6g  eingetreten  nach  -xoiia,  vgl, 
lat.  triccsimus,  ai.  tri^atUimä-s  (Verf.,  Grundr.  2,  490  f.). 

246.  Hundert.  Dem  zweiten  Teil  von  i-narw  (ark.  ixovov  mit  un- 
klarem o,  §  64  Anm.  2)  entsprachen  lat  cenhtm  ai.  iiUä-m  fit  WHfilo-s;  ur- 
idg. war  *i^i<(Mfi  ans  *<i[€]li2iA^m,  .Zehnhdt  (von  Dekaden)*.  In  «- 
stedcte  die  Einerzahl :  wahrscheinlich  war  *d-xtnov  nach  *fr  xcnov  (vgl.  ai. 
dvi4ai«MH  nahen  dv^  kUi  .200*)  zu  i-xatov  gewordw,  vgl.  i'ts^  §  282. 
Schon  im  Urgr.  wurde  hrtro-v  indeklinabel,  daher  fxarofi-ßi,  Fxrzrny-xfiQoc 
\\.  dgl.  (vgl.  lat.  rnifHm-])cd(i  neben  ('cnii-mnn'ns).  fxaioyra-ett^gy  exatovin- 
xfcoi^ioc  u.  dg!,  entsprang  nach  iQinxoyra^tfjg  u.  dgl.  (vgl.  ai.  iatdd-^XiSU- 
,100  Güter  habend"  für  iatd-vasu-  nach  viiat-  usw.). 

Entsprechend  den  letzteren  Neubildungen  entstand  nach  iQutxoaxöq  usw. 
das  Ordinale  ixttvoirro$,  wie  auch  diöxiNrMKrrof  usw.,  xihoatö(;,  (.wutoffrog^ 
ferner  noUoatot,  ohyootog  (V erf.,  MU.  3,  69,  Osthoff,  Z.  0.  d.  P.  594). 
Vgl.  lat.  cenfmmus  nach  f/fc€8imu$  usw. 

246,  Zwei-  bis  Neunhundert.  Von  uridg.  Zeit  her  gab  es  eine 
doppelte  Ausdrucksweise,  repräsentiert  durch  ai.  f/v^  Sai^  (Du.),  trfni  Safdni 
(PI.)  usw.  und  dviiatä-m  (,Zweihundertheit"),  fr!(af/r-m  usw.  Auf  Grund  der 
letzteren  entstanden  im  Griech.  A^jektiva  mit  Sutiix  -*o-  (§  173,  3),  wie 

M  J.  Schmidt.  Plur.  192  und  KitBTScnMEn.  '  Ansicht  Berl.  phil.  Wocli.  1898  Sp.  210  f.  ein, 

KZ.  ^1,  412  glauben,  rtxQw-  soi  aus  *rfri«ip-  i  daas  das  i  von  rteyttjxoyta  sä.  pancd4dt  mit 

omgefllflillt»  wofür  nicht.'«  sprichi;  die  von  |  d«ii  Sdiwimd  voo  cle- in  *il«Mii(a  (*d«£oin/9] 

Kbütscbhbr  zum  Vergleich  heranijezopfnpn  '  rnsnTnmonhJln^e.  sei  es  dass  .Morencrsatz* 

Erscheinungen  sind  von  ganz  anderer  Art.  i  vorliege,  sei  es  dass  -e-dk-  mit  Schwund  des 

EbvMO  iranig  leoolitot  mir  KutaoBMu's  ,  d  wa  -ät-  gedehnt  wofden  eei. 
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t fTQaxm -ff f-  ,vierTninderthoiMi(h .  aus  einer  Viorhunderthcit  bestehend*' 
von  *ttiQaxato-v:  daher  Thuk.  1,  i')2  liv  diaxoaiav  Innot,,  Xenoph.  Kyr. 
4,  6,  2  Tttttov  SffT'/iXi'nr  t Qutxorfiay.  Meiöt  erscheinen  sie  mit  dem  gezählten 
Gegenstand  im  tUural.  Für  dor.  böot.  -x«rio-,  ark.  -xnrjto-  trat  im  lon.- 
Att.  und  Lcisb.  -xöato-  ein  nach  -xovta  -xoaio^  G-i  Anm.  2).  itiQaxüaiot^ 
ntvrtatoaioi ,  l^ttxf'tctQiy  tntawUnm^  6xva3t6ffiot  lesb.  oitrMJcMrio»,  Wtvr«<krMM  iva- 
«wrm  wie  ttTQU^vxXog,  frsvrd^nt^x^c,  i^a^nohg^  enra^naltf,  oxro-Tret^  ixroi- 
'  novq,  ^va^Tsg  (§  285  ff.)*  fgMototrioi  Um.  t^rftoatm  (ftbr  ^r^otftoi),  hom. 
ntmiqxcitioi  nach  tgtmtovta^  7r«vn7»oyp«r»luid  diÖMotfim  (ion.  ^»ippcrtM)  wiedorum 
nach  tQtäxwrtM  fOr  ^Swtmw.  Yergl.  Verf.,  MU.  5,  7  ff.,  Chnindr.  2,  &03  ff. 
diäxoatoatoq  usw.  wie  sxaroijTog  §  245. 

247.  Tausend.  Ion.  xi-tXioi  lak.  x»?^"'  böot.  xt-iXtoi  losb.  x*-^^*^'  aus 
*Xtaho'  =  ai.  sa^hasriya-  ,aus  1000  bestehend,  lOGOfach",  zu  sa-lmsra-ni 
„ein  Tausend".  Über  /  in  att.  x'^""  =  *xi<yXioi  s.  8  Anm.  1,  ^  r^R  Anm.  2. 
Suffix  -to-  wie  in  diaxuatoi:  man  beachte  rT/ror  (jWx'-^''«»' »t»«j«<>o<'«r  §  246. 
Bei  Homer  fvi (ctxdXoi,  dtxdxfiXoi-  6&xüxtiXm  uvt^tc  .statt  ^dtxäx^tXov  ar- 
rf^o)»  (vgl.  Verf.,  Qrundr.  2,  504);  doch  fragt  sich,  ob  nicht,  nach  §  48, 
dw€axtf^,  intaxeiStiOi  zu  lesen  ist.  Auch  leeb.  x«'^^^^«^«^^^  mit  unklarem  t, 
(§  248,  2)  ist  kein  sicherer  Beleg  für  das  unerweiterte  *x<aAo-,  da  auch 
hier  *  als  i  verloren  sdn  könnte. 

XilutOTog  wie  StaitoauMftog,  hunwttog  §  245. 

Sonstige  Zahlwortbildungen. 

248.  SubstantivnuDieralia. 

1)  //o)  «c  und  f i'«c,  dvaq  MnA  Six^h  dix'^dc,  lain^,  TfTQfic,  nfnnäg  nfv- 
tag  (§  236),  iniag,  oxtäg  und  sßdüfiäg,  uydoag  (vgl,  i^fiäofiyjxovTa , 
oydot^xoita  §  244),  fvvsägj  dexceg,  fvdexciq  usw.,  ir&o;,  TQMHtig^  ttttoffctxovzäg 
usw.,  fwrrot^a;  (vgl.  iMermo^ij^  §  245),  x^^*"?'  Altererbt  war  dcher 
itiuis  =  ai.  «iatfd^  Iii  demnU"  akd.  (fes^^*,  vielleicht  auch  Sfnag  (vgl.  ai. 
Mfite^  aisl.  siamdjf  ivveoQ  (vgl.  ai.  fioiKii^  aisl.  nb/m^  und  c^ui^,  v^«- 
xa<;  (vgl.  air.  /?cÄc,  Gen.  fichet,  ai.  tr\Ut').  Von  hier  aus  wucherte  -«^ 
weiter.  Vgl.  Verf.,  MU.  5,  14,  Grundr.  2,  474  f.  Über  die  Media  in  -«d- 
statt  der  ursprünglichen  Tennis  s.  Verf.,  Gnindr.  P.  S.  630.  631. 

2)  Mit  Suffix  -in-  (v^  220).  tqixtv:  fllesych),  isxQttxrvg  von  iQ^x^^ 
rttonxf*  nach  der  Weise  der  Verbalabstrakta  wie  fwii'c,  ccQTraxTik.  iQiiiig 
durch  Anlehnung  an  iQittöc  =  *tQiXi^?,  und  tqitvc  (He.^ych)  durch  Anlehnung 
an  iQiiog.  Weiterhin  Tintr^xoatvg^  ixaiocivg,  x^^'"<^*'i«  tivQtoaivg.  Sarn. 
eph.  x^^**^vs  nach  x'^^s«  Unaufgeklärt  ist  das  an  hom.  oQx^i^J^H  und 
an  dn-eavvg  erinnernde  lesb.  xilkt^crvs  (aus  ^x^Uitjmvg?  §  247).  Vgl. 
Asoou,  Krit  Stud.  388  f.,  J.  Baunaok,  KZ.  25,  349  ff.  (beide  mit  wesent- 
lich anderen  Auf&issungen  dieser  Substantiva),  Schulze,  KZ.  83,  395. 

249.  Multiplikative  Adjektiva.  1)  a-TrXög  ii'jrXog  usw.,  a-nXoog 
6t-nX6og  USW.,  ii-'nakvog  Tgf-naXteg  usw.,  di-nXuaiog  rgi-nkatttog  usw.,  ion. 
Si-ifnifiog  iQt-fffimoc  {io(-(f(xToc)  usw.  Vgl.  Kühner-Blass,  Gr."  1,  P>2^, 
Verf.,  Grundr.  2,  509.  2)  Att.  timnc,  iQtiioc  aus  *<hy-ii}-z,  *Tgix-to-c  {dixa^ 
iQfX^^U  ion.  öt^og,  Jo(^fK  usw.  aus  *6ix^Ho-g  {^ix*/ä)  usw.  Öl,  8).  3)  tttQag 
wohl  aus  *itT^a-f*i'T-,  wonach  tQiäg  215). 
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Maltipllkative  Adverbia.  a-ita^^  zu  m^^^'vfu  7ra»Tt-a»,  wahrscliem- 
lieb  ein  erstarrter  Nom.  Sg.  wie  ntiS,  ava^if^  u.  dgl.  (§  IHT);  anders 
ScnuLZE,  KZ.  33,  S96  (aus  *(K-nra«Ti,  vgl.  wofuuni),       s=  lat.  bis  ai.  dvii. 

igi;  =  lat.  ff'rr  fcr  aus  *iris,  ai.  ^ri<5.  «rpaxif,  TTfvrnxtc.  ^^dxig,  Intaxig^ 
ißdofiüxic.  'Wrrf?r?c,  nrfxtg  errenxic,  (hxrixtc,  Hxoactxig.  loiaxortaxtc,  txutor- 
Tfött^,  fS/r£Xfjf7(axis.  x*-^'"*'?  öftren  Erweiterungen  der  daneben  in  verschie- 
denen Mundarten  vorkommenden  Formen  auf  -üxi  (Belege  bei  J.  Baunack, 
KZ.  25,  239)  nach  dig,  tgif;  im  Lak.  -ofxn  mit  anderer  Erweiterung,  vgl. 
ot  ^  av^v  (§  295,  9.  10).  Ausgegangen  war  -aju  von  nMd^Ki, 
nlsteta-Mf  nood-ni  d.  dg),  -m  (vgl  auch  w-xi)  gehörte  zum  Pronomina]- 
stamm  *9«t-  in  «c  und  war  identisch  mit  ai.  citf,  b.  §  98.  Baas  es  auch 
Multiplikativadverbia  mit  7«  gegeben  hatte,  zeigt  tarent.  dftdns  gegenflber 
kret.  tiuaxig  (zu  a/io-).  dväxig,  tQuhtt^  Selten  f&r  <f/$,  (Baonack,  a.  a.  0. 
238,  Q.  MsYKB,  Gr.»  8.  398). 

Die  einzelnen  Nomiualkasus. 

L%o  Mbykb,  Qedrlngte  Verj^leichuii^  der  ohecbischcn  und  lateiniacheu  Deklination, 
1882,  9roiz.  Beitrtg«  rar  DekUiiation  der  griecli.  Nomiiia,  1880,  Tonr,  Den  graake  Nomlnal- 

fle.xion.  Cl.ristiftnia  1^90.  Verf..  Hrundr  "2,  T.IO  ff..  G.  MsTl«,  8, 404  ff.  Anderweifo 

Litieratarangaben  in  den  beideo  letztuoniinntt>n  Werken. 

250.  Durch  die  NominalHexion  kommen  dreierlei  Beziehungen  zum 
Ausdi'uck:  Kasus,  Numerus  und  Genus.  Die  Kabusformeti  der  idg. 
Sprachen  pflegt  man  nach  der  Bedeutung  in  acht  Oruppen  zu  ordnen: 
Nominativ,  Vokativ,  Akkusativ,  (ienitiv,  Ablativ,  Dativ,  Lokativ,  Instru- 
mental. Hierdurch  wird  zum  Teil  morphologisch  Verschiedenes  vereinigt 
(z.  B.  Ynnoto  und  tift^g  als  Gen.),  zum  Teil  morphologisch  Identisches  oder 
wenigstens  enge  Zusammengehdriges  getrennt  (z.  B.  fifi^wg  als  Nom.  und 
sb  Akk.,  mnoi  als  Nom.  und  als  Vok.,  vvfitf  i,  als  Nom.,  »•r.uv«  als  Vok.). 
Dass  in  der  traditionellen  griechischen  Grammatik  nur  von  Nom.,  Vok., 
Akk.,  nen  und  Dat.  die  Rede  ist,  beruht  in  erster  Linie  auf  den  synkre- 
ti«!t7schen  Lrsciieinungen,  von  denen  in  §  434  die  Hede  sein  wird.  Eine 
Anzahl  von  Kasusformen  der  idg.  Urzeit  ist  im  Griechischen  schon  in 
vorhistorischer  Zeit  ausgestorben  oder  ntii  noch  in  Resten,  teilweise  nur 
in  adverbialer  Erstarrung,  erhalten  geblieben.  Numeri  gab  es  drei: 
Smgular,  Plural  und  Dual;  die  Dualformen  waren  schon  in  der  Zeit,  in 
der  die  litterarische  Überlieferung  des  Griechischen  einsetzt,  im  Absterben 
begriffen.  Die  drei  Genera.  Maskulinum,  Femininum  und  Neutrum,  kommen 
nur  zum  Teil  an  der  Flexionsendung  zum  Ausdruck,  z.  B.  MaXog  Mask., 
xoidi-  Neutr. 

Die  sogen.  Kasusformen  zeigen  nicht  alle  gegenüber  dem  sogen. 
Stamm  eine  besondere  Flexionsendung,  ein  sogen.  Kasussnftix.  Vielmehr 
konnte  auch  die  Staninitorni  für  öieh  eine  )>estininite  Kasus-,  Numerus- 
oder Genusbedeutung  haben.  So  war  z.  H.  «eil  nridg.  Zeit  der  Stamm 
(fvyrj  Nom.  Sg.  F.  (vgl.  yvy»'-»),  der  iStamm  tioXv  Nom.  Akk.  ög.  N.  (vgl. 
nM^).  Vgl.  §  433  Anm.  Zum  Teil  sind  ee  nur  Ablautverschiedenheiten, 
die  die  eine  Form  gegenüber  der  anderen  kennzeichnen,  z.  B.  ^ev6t]q  gegen 
^tvSig,  vv/iyi^i  »vtov  gegen  vtfiqta,  »vop. 
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Von  den  Abstufiingsverhältnisson  innerhalb  der  Stammformen  ist  in 
§  150.  168.  171  ff.  gehandelt.  Hier  beachte  man  besonders  die  Einteilung 
der  Kasiisformen  des  Paradigmas  in  starke  und  schwache,  je  nachdem 
sie  von  Haus  aus  vollstufige  Stammform  aufweisen  {narrjg,  rror*'^«,  rrare^, 
naitQfc,  7raft^«$)  oder  schwundstufige  Stammform  (nai qoc,  rxrtTQMv^  nargact). 

r)a  wir  die  Kaüus  im  folgenden  vom  morphologischen,  nicht  vom 
semasiologisch-syntaktischen  Gesichtspunkt  auB  betrachten,  so  sind  ausser 
den  im  Griechischen  als  lebendige  Kasus  auftretenden  Formen  auch  die 
Infinitive,  welche  alle  aus  lebendigen  Kasus  entwickelt  worden  sind  (vgl 
§  424),  sowie  diejenigen  adverbialen  WOrter  herangezogen,  welche  ent- 
weder, wie  z.  B.  att.  *il^Vi;<n,  nach  Ausweis  des  Griechischen  selbst  oder, 
wie  X.  B.  naho^^  nach  Ausweis  der  anderen  idg.  Sprachen  einst  lebendigs 
Kasus  gewesen  sind  (vgl.  §  292  ff.). 

Die  pronominale  Flexion  betrachten  wir  in  einem  besonderen  Ab- 
schnitt si  27f)  tf.  Da  sich  aber  ein  Teil  der  pronominalen  Kasus  von  Haus 
aus  von  den  entsprochenden  nominalen  Kasus  morphologisch  nicht  unter- 
schied, so  ist  eb  zuweilen,  wo  eine  solche  gemeinsame  Formation  beim 
Nomen  ganz  oder  grösstenteils  abgestorben  ist,  dagegen  beim  Pronomen 
sich  lebendig  erhalten  hat,  angemessen,  schon  hier  die  betreffenden  pro- 
nominalen Formen  zu  berücksichtigen. 

S51.  Kominativus  Singularis  H.  F.^) 

A)  Stammformen  ohne  Kasussuffix. 

1)  ^fff,  (jvyi]  wie  lat.  den,  fttga,  ai.  äSvä  »equa*,  uridg.  -dmitStoss- 
ton  (§  144).  Die  Maskulina  wie  vfärm-c,  j^d'^rr^-g  waren  ursprünglich  Fem. 
und  bekamen  ihr  -g  erst  auf  griechischem  Roden,  wie  auch  die  Bildung 
ihres  (len.  Sg.  eine  griechisclK'  Xenorung  war  257,  A,  2.  428,  2).  Doch 
blieb  die  >-lose  Form  in  vokativischcr  Verwendung,  wie  EguHct,  aiiaQm  . 
Ob  die  nominativiächen  böot.  oXvjunfm  ixre,  leukad.  *PtXnxXfidä  noch  alte 
f-lose  Nominative  waren  oder  Vokative  in  nominativischer  Verwendung, 
ist  an  sich  zweifelhaft,  doch  sprechen  die  nominativischen  Vokative  wie 
bdot  MävvH  und  hom.  tnnwä  (§  253)  entschieden  für  letztere  Auffassung. 
Die  Genitive  meg.  *AQctiäq,  ambrak.  Oqwtlt(Sä$^  thess.  NuiioQ  lassen  auch 
fUr  diese  Dialekte  nominativisch  gebrauchte  Namenformen  auf  -ä  ei> 
scbliessen  (§  257,  A,  2). 

navviä,  ufu,  lixxmva  aus  -orr/ff,  gegenüber  -i  in  at.  toi^M,  got.  fri^ 
jöndf  „Freundin*,  lit.  rryntH  .die  fahrende".  Vielleicht  war  -in  -#a  für  -i 
eincetFvden  nach  dem  Akk.  auf  -*äi',  (Verf.,  MU,  5,  58  f.,  Tokp, 
Nomiualü.  ü8). 

2)  r-  und  s-Stämme  mit  delinstnfigem  ö  oder  r  in  der  SchUiss- 
silbe,  wie  tt'xTojv,  jwi ,  itvqan'wi  ,  t]diun-  (§  187,  c).  axfitor^  ai^öiör,  i'^yt- 
HMi\,  tt^fjr,  Tiotfnjv,  «fciirwp,  Soti^Q^  nati^g,  ijftig,  siöwg^  Jinr/if vgl.  arm. 

anjn  ,8eele*,  ahd.  gomo  ,Mann*.  Ob  das  Griechische  in  den  Nom. 
w^äti  uridg.  Formen  auf  -<3  mit  Verlust  des  -»  (vgl.  ai.  idk^)  erhalten 

')  ^fw-^s.  Vocalos  in  stirpilim  toniiinatlo  Vorf,  Ersti^^^o  Nominative.  Ciirt.  Stud. 

uibua  positac  nominum  Italic.  Graec,  ioprimia  9,  257  ff.,  J.  ä>cBJiiDT,  Zur  Bildung  des  Nom. 

▼cro  G«nnan.  poat  quaa  potiaaunum  con-  ^ng.,  KZ.  27,  392  ft 
MMMntw  in  aing.  nomiiutivo  parMrinl,  Bml. 
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hat,  ist  unsicher.  Lak.  (jang)  a^r^  s=  «ojpircv-;  war  Neubikiang  filr 
&^{», 

Das  Verhältnis  von  ^f/ta>  zu  Atitoos  scheint  dem  von  at^iav  zu 
aijJofw«  zu  entsprechen  (§  177). 

Zweifelhaft  bleibt,  ob  (fi-gtov.  hirah'  hierher  gehört.  Es  kann  zu 
^^Qor  (aus  *(ftooyi)  ein  Maök.  yt^w»  an  Stolle  von  *y^^ri-$  geschaffen 
worden  sein  nach  der  Analogie  der  »»-Stämme  (/r^f  Jwr :  ^'"[f]«»),  und  zwar 
wäre  dann  die  Neugestaltung  des  Nom.  Sg.  Mask.  zuerst  bei  rein  nomi- 
nalem Gebrauch  vorgenommeii  worden,  z.  B.  ii£Umv  »kfinftig*,  ixon'  ,firei- 
willig*,  .leuchtend,  hell*.  Aber  yw^wy  kdnnte  auch  Fortsetzung 

eines  alten  dehnstufigen  *hher&Kt  sein,  wie  Solmsen,  BB.  17,  329  ff.  gezeigt 
hat  (vgl.  §  55, 1.  214).  Die  verwandten  Sprachen  sprechen  zu  Gunsten 
der  ersteren  Möglichkeit. 

252,  B)  Kasussnffix  mno-q  =  lat.  eqm-ff.  oi-c  =  lat.  ovi-s. 
i^Sv-g  —  ai.  svädu-^  »suavis"  mfor-g  —  ai.  hhrä-^  , Braue",  ^o^fi'c  aus 
*tf,ogi;vgy  wozu  Neubildung  ark.  usw.  YQ^</*i'S  (§  182);  mit  letzterem  ver- 
gleicht sich  nat(jo)g  statt  *:tc(iooi<c  aus  *narQa>tn:  {§  178).  veoTi^g  =  lat.  wt>- 
vUäs,  uridg.  *-tAt'S.  otovoftg  auts  ^-pfvt-g,  vgl,  ai.  dma-väs  'Vän  , kraft- 
voll*. a^'V,  Vgl.  lat  stäns,  nridg.  -fUs;  vielleicht  hatiben  einmal  alle 
partudpialen  w^tAmme  den  s-Nomin.,  s.  §  251, 2.  ^pvyasj  oftnfg,  St.  ^vyai-t 
«tsniS-t  vgl.  lat.  lapis,  St.  lapid-,  nog^  v^.  lat.  p98;  att.  war  Neu- 
Uldang  nach  66ovg,  Sovg  u.  dgl.  und  mag  sich  in  der  Zeit  neben  rrog  ein- 
gestellt haben,  als  der  Kampf  zwischen  der  satzphonetischen  Doppelheit 
6ovg:*6öi:,  ^'niq:*'fi^c  usw.,  riio  durch  den  urgriech.  Schwund  von  v  vor 
-c  -f-  Konson.  ins  Leben  getreten  war,  noch  nicht  zu  Gunsten  der  aute- 
sonantischen  Formen  dovg,  d^n'c  usw.  zu  Ende  geführt  war  (\  erf..  Ber.  d. 
sächs.  G.  d.  W,  1897,  S.  188  ff.).»)  y«^ayf,  vgl.  lat.  smex.  Z^v^  ^ 

ai.  dpäü-^',  Zifi  (Pherekydes)  Neubildung  nach  Akk.  Zr^v.  ravg  —  ai.  näti-^; 
hom.  VT^vg  war  Neuschöpfung  (§  169).  o«^ :  lat.  vAa;.  s-Nominativ  war  auch 
fivi  s  lai  m&8.  Stamm  uridg.  *fiti»-  (§  99  Anm.) 

Gewisse  Stimme  auf  suffixales  -i'  und  -q  mit  abstufungslosem  Suffix 
hatten  von  urgriech.  Zeit  her  einen  f-Nominatav.  fA^läff  täXac,  St.  fitlXav-, 

taXar-.  Kret.  tiahi'Qc,  ttrthvc,  att.  ttrioTvc  aus  *ficeoTVo-c  (J^Gl.  <);  dor. 
ftaxa^c;  daneben  die  Neuscliöpt'ungen  iicigivg  (v?)  und  ituxug  (Kihner- 
Blass,  Gr.3  1,  424.  51U>.  Letzteres,  bei  Solon  vorkommend,  ist  schon  durch 
sein  ä  als  jüngere  Neubildung  gekennzeichnet;  nuxagc.  und  /.iuxuq  scheinen 
zum  Neutr.  fidxaQ  hinzugebildet  und  dieses  ursprünglich  Subst.  gewesen 
zn  sein  (§  480).  Auch  von  der  doppelten  Norainativbildnng  der  ii^tämme, 
dsltpU  und  ^ehpiv  (§  187,  d),  war  die  s-BUdung  die  altertümlichere. 

Wie  hier,  so  zeigt  sich  auch  bei  einsilbigen  Nominalstämmcn  Über- 
gang in  die  BUdungsweise  A,  2.  Für  ion.  fitfg  dor.  /n/c  (§  227,  3)  wurde 
zu  fir^v-og  usw.  im  Att.  der  Nom.  /tij^r  gebildet;  el.  fing  SGDI.  n.  1151,  15 
erklärt  Solmsen,  KZ.  29,  62  ansprechend  als  Neubildung  nach  Zevg,  die 


')  Da»  GegtüiiitUck  von  not/f  bildet  i^oK^'c.  Bezieliuui;  zu  xrtA»»c  x«Aö»' usw.  zum  Sieg  vet- 

Denn  dies^  war  wohl  die  satzphonetische  half,  und  welche  dann  vertnlMate,  d$m  alle 

Nebenform  za  *r«Nftn'?,  welcher  die  durch  Kasus  der  DeklinationsweiBe  der  o^KÜnme 

das  Neutrum  pmiw  (aus  *y<tid6yt)  gegebene  verfielen:  ronfo»  usw. 
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durch  das  Zusammenfallen  der  Casus  obliqui  veranlasst  war:  nrrng  /i^ra 
wie  Zt^rög  Ziiva,  EbsBBO  dor.  x"'^'  att  x^v  für  *x<in'Sf  s.  §  227,  3.  Vgl. 
auch  x^>^'  gegenüber  ai.        §  168. 

2&3.  V'ocativus  Ringiilaris  M.  F.')  Über  seine  Betonung  s.  §  146,  4, 
WiiEELER,  Nominalacc.  49  ff.,  KRETsurMKK.  KZ.  31, 356  ff.,  HiBT,  Akz.  293  ff-, 
IF.  9,  284  ff.,  Verf.,  Grundr.  P,  S.  953.  965. 

Im  Sinne  des  Vok.  Sg-  wtirde  bei  den  geschlechtigen  Nomina  schon 
in  uridg.  Zeit  in  gewissen  Fällen  die  Nominativform  verwendet,  wie  denn 
im  PI.  und  Du.  dieser  Nomina  die  Nominativform  und  im  Neutrum  aller 
Numeri  die  Form  des  Nom.-Akk.  durchgebends  schon  in  uridg.  Zeit  zu- 
gleich vokativisch  gebraucht  wurde.  Im  Griech.  nahm,  wie  in  anderen 
Sprachen,  der  €lebrauch  des  Nom.  9g.  M.  F.  für  den  Vok.  zu,  und  in 
einigen  Stammklassen,  wie  bei  den  ozytonierten  n-St&mmen,  sind  Vokativ* 
formen  überhaupt  nicht  mehr  nachweisbar. 

TnTTe  =  lat.  eque,  ai.  dha. 

Horn,  vvtiffä,  avßöna^  naqtf^evnjrTTXd.  att.  to^ot«,  ytui^hiQÜ,  ^tffnota, 
IltooH,  lesl),  Jix.c(,  tanviä.  wie  aksl.  zcno  „o  Weib*  (Nom.  zma),  umbr. 
Tnrsa  (Nom.  *Tntso),  nridg.  -'/.  Die  niask.  Vokative  auf  -ü  bekamen  in 
attributiver  Verbindung  mit  Eigennamen  im  epischen  Dialekt  auch  nomi- 
nativische Funktion  (vgl.  lat.  Jü-piter  =  Ztv  natiq  als  Nom.},  z.  B.  In* 
nifta  NUrtmift  und  sie  erstarrten  in  solchen  Verbindungen  vollends,  so 
dass  im  nachhomerischen  Epos  ntnaf  x€  nvavoxaita  nwtuddmvt  (Anti- 
machus),  tnithä  g^tjgof  (Aratus)  erscheinen.  HierQber  s.  Verf.,  HU.  2, 199  f., 
Curt.  Stud.  9,  259  ff..  Grundr.  2,  541  f.,  J.  Schmidt,  Plur.  401  ff.,  Delbrück, 
Grundr.  3, 398,  G.  METEB,Gr.<S.  425  f.  437;  anders  Fick,  BB.  3, 1^9,  Bbzzbm- 
BEROER,  BB.  3, 174,  Johansson,  KZ.  30,426,  Nfisseh.  BB.  20,  44  fl.,  Ul.taxov, 
XaQtar.  125  ff.  'Egtin'n,  nhaQtTr^  u.  dgl.  waren  alte  Nominativformen,  die 
dadurch  zu  Vokativformen  wurden,  daas  sie,  als  Anruf  verwendet,  -g  nicht 
annahmen  (§  251.  1). 

Die  Fem.  auf  -kc  -ict  zeigen  die  Nominativ  form.  Für  mnva  im 
Vokativ  Huiiu  Ifta  215.  r  391.  v  Gl)  schreibt  Schulzl,  KZ.  33,  316  ff. 
TTOT»!,  80  dass  hier  ein  Rest  einer  besonderen  Vokativform  =  ai.  pdini 
(Nom.  noTvta  »  ptUnt)  vorlftge.  Jedoeb  bindert  nichts,  nwvga  2U  lesen  und 
die  Schreibung  nmva  mit  den  ebenfalls  hom.  Schreibungen  ^ßov,  £ve^ 
yemv  für  iijfw»v^  sm^yiitov  zu  vergleichen  (s.  §  48),  wonach  auch  das  nomi- 
nativische nÖTia  h.  h.  in  Cer.  118  als  ftirvia  anzusehen  ist;  rtoTvia  bieten 
an  den  drei  Odysseestellen  auch  zum  Teil  die  Handschriften.  Diese  letztere 
Auffassung  ziehe  ich  der  kühnen  Vermutung  SriiuLZK's  entschieden  vor 
und  verweis©  noch  auf  die  Bemerkung  im  Eingang  von  §  48. 

XQvaooQuni,  f/rfrf.  yivv  wie  got.  anst  =  *ansti,  sunu.  ^X'^'*« 

Der  Zirkiimtlex  von  AtroT  und  von  (foQev  {-fv  für  -»^i',  wie  Nom. 
-*i'c,  vgl.  §  182)  war  wohl  von  derselben  Art  wie  die  schleifende  Betonung 
von  lit.  imktc  (mit"  auf  t),  suimü  (Nom.  uaidis  .Nacht",  sünüs  ,Sohil*). 
Vgl.  §  144. 

>)  BntFKY,  Ober  die  Entefeehmis  de«  idg.  Veeative,  Ahh.  der  Get.  der  Wiae.  ra  Gm. 
17  (1872),  8.  3  ff. 
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jtvW,  ft^ov^*'AnoXXov,  TifQiy^  wie  ai.  M»,  idk$an  (Nom.  hä  .Hund", 
iäk$S  lyZimmermann*).  >rm^,  «r^fc^,  9^0^,  dm%0Q  wie  ai.  p«far,  ddlar 
(Nom.  piAl  .Vater*,  dtffts  .Geber*). 

Der  Vok.  der  Namen  auf  -r^r-  erscheint  im  Böot.  als  Nom.  gebraucht 
(vgl.  oben  Innofä),  und  zwar  haben  alle  Belege  die  Konsonantengemination 
der  Kosenamen,  z.  B.  l^'i  m,  Bovxcnxst  (vgl.  §  120  Anni.).  Der  nomi- 
nativische  Gebmuch  veranlasste  die  Bildung  des  Akk.  uui  -nv  für  ur- 
sprüngHches  -i^ra : //ai/i/utn-.    Vgl.  §  436  und  Kretschmek,  KZ.  33,  268  ff. 

ftQOV  aus  *ytqovty  Aiuv  aus  *Alavi,  wie  ai.  bfluni  [brhnnt-  „hoch, 
reichüch").  Uom.  BovXvdäfid  (St.  DovXvSafiatt-)  war  ist^ubüdung  zum 
Nom.  -^dfias  nach  Anabgie  von  edva^tttj :  airaQt'ii^g  u.  dgl.,  wie  aneh  die 
nur  aus  Herodian  II,  671 » 14  bekannten  x^^'^h  ^H^Y^  (St  auf  -|/]m^-, 
Nom.  'lf}tH)y  ferner  Kvnigvfiwi  bei  Theogn.  1323  (St  -)r«y«ir-,  Nom.  -^ivifi) 
und  ark.  U^KSioxqtnri  (St.  -«^«r-,  Nom.  -ff^fi}^)  u.  dgl>  nach  dieser  Anap 
logie  geecbaffien  waren. 

rvQavrf  zu  St.  Tf'prtr»7'()-,  'Agtfni  zu  St.  Aqxtfud-  u.  dgl.  (Nom.  Sg. 
auf  -(0  scheinen  nach  der  Weise  der  /-Stämme  gebildet  zu  sein. 

yvvai  aus  *yv\chx.  civa  aus  *«r«x  [*(aaxf). 

^ftöytreg,  JJat^io-x/.tti  -xÄ«$,  wie  ai.  uyanta-h'avas  „hoch- 

berühmter".  Über  lesb.  2<ax(iate  nach  dem  Vok.  auf  der  ä-Stämme 
8.  §  227, 1.  Umgekehrt  att  2TQsipia6€g  zu  Nom.  2(^^(/'md/y-$  nach  ^<o* 

vgil.  Gen.  £aA^aifov(  §  257,  2. 

ijoi,  tttdof  nach  der  Analogie  von  Ar/rot. 

254.  Accusativue  Singularis  M.  F.  Das  Sui&z  war  -m,  das  seit 
uridg.  Zeit  teils  konsonantisch  war  {-tn  =  -r),  teils  sonantisch  {-m  =  -a). 

tJiTiov  =  lat.  eqnom.  leah'^  iXtcjv  aus  Xi/n\  i'ki/)t  .  Für  -wr  zuweilen 
-ä>,  wie  i'co),  'Hyi^afkeu),  nach  r^u)  (aus  *^^aia},  wie  auch  umgekehi't  ^(^ait* 
nach  der  Weise  jeuer  o-Staiiime. 

ffv/i^v  =  lat.  fugam.  Bei  Herodot  ätanoita^  I  vyta  uach  der  Analogie 
der  «r-Stimme  wegen  des  gleichen  Nominativausgangs  wie  im  Ion. 
auch  Gen.  Sg.  *^<v        z.  B.  Za^Qideos,  ^iTmayo^svi,  statt  -£««. 

oiv  =  ai.  avMn  .ovem*.  ^ivv  =  ai.  ««Ad^m  .suavem*.  Hom.  tv^a 
fttr  «v^i'»'  nach  dem  Akk.  PI.  ev^sag, 

xTt\  ijvfr,  cvv,  6(fQvv,  nXr^i/vi\  ßguttiv  (§  175.  180)  wie  lat.  vim,  ai. 
ved.  tafu1))i  , Körper".  Die  erst  in  jüngerer  Zeit  auftretenden  ix^va^ 
oifQva  u.  dgl.  wart  n  nach  dem  Akk.  PI.  auf  -i'ac  gebildet,  vgl.  oben  tvQta, 

iimr,  itxjaii  uy  :  I.UU,  itxiaiva  =  if  VYi]v i^vyn].    Vgl.  §174. 

itKiova,  noifitva,  yXvxiova,  ßmtOQa,  rtaitoet,  uht  wie  lat.  hontincm, 
datOrcm.  tftQovxa^  »'«ör/^ia,  tfvyuöu^  ö^xuxa,  otiu,  /foJ«  wie  lat.  fac^itcm^ 
noniatetn^  lapidem  usw.  (Hesiod)  statt  ^oawa  nach  €hkr$,  tumovv 

Tfffnw  statt  Tfffnoda  nach  t^Cnovg  tfffnos,  ti^iv  statt  ytj-i^-a  nach  mj*5. 

SüüfAsvätt  ^  aus  *)^»  aus  *ttli6a,  eXaetr»  aus  *iXaacoict, 
wie  lat.  veterem,  majorem,  Uber  att  2«»^afi^%  lesb.  6äfMftiXfpf  u.  dgl. 
§  227,  1.  /i?!'  für  V?«  =  lat  «arciw  nach  «rvi'  (§  169). 

Hom.  ^(ufi/.rrt  att. -fVr  aus -r;/rrf  und  hom.  Tv6ia  aus -ff«:  ark.  <*^<^V 
Neubildung  nach  182j.   Entspiechend  /J^wa,  kontrahiert  /'ow,  aus 

-mfu  (§  17äj,  und  ion.-att.         itütmav  nach  dem  Nom.        (vgl.  oben). 
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Über  die  Akkusativformen  der  Fem.  auf     -4  s-  §  177. 
Horn,  v^a     lat  nävem  (ai.  iM(tHim);  att.  vwv  war  Neubildong 
nach  vav^, 

ß(äv  —  ai.  gdm^  Ztjv  =  ai.  d^fäni;  ßovv  Neubildung  naeh  ßovg,  J(a 
nach  Jtoi,  8.  §  168.  Femer  war  ßoa  (Pherekydes)  Neubüdnng  nach 
vgl.  oben  *iV*«>  ixOva. 

Die  Form  wurde  nach  Analogie  der  Formen  auf  -cc  zu  Zr^va  er- 
weitert, woran  sich  Zi  v6c,  Zrivf  anreihten.  Ingleichen  wurde  *iv  =  lat. 
vim  zu  i'vn^  wozu  dann  *t'os,  iV*^,  und  wahrscheinlich  *uv  =  uridg.  '*qV'i-m 
zu  ina,i)  wozu  dann  thog  usw.  (§  281,  1).  S.  Osthoff,  MÜ.  4,  235  f., 
CoLLiTZ,  BB.  10,  49,  Verf.,  Grundr.  2,  554  f.,  G.  Meyer,  Gr.^  S.  418.  528. 

255.  Kypr.  iiärf^gm',  thess.  xwvav,  rhod.  ta  J^wr«»-  und  die  gleich- 
artigen auch  anderwärts  in  späteren  Denknialcrn  häufigen  Formen  auf 
-«>'  statt  -ß  (z.  B.  O^vyaitfiay,  a^dQuVj  ifdri^iai',  TiatQidav,  vmav)  waren 
wahrsdieinficlk  nicht  etwas  AltertUmlidiea,  worauf  ai.  -am  in  hhdrant^am 
usw.  führen  könnte,  sondern  haben  erst  auf  griechischem  Boden  nach 
der  Weise  der  sonantisch  auslautenden  Stftnune  angenommen.  8.  Verl, 
Curt.  Stud.  9,  299,  Stolz,  Bcitr.  z.  Deel.  S.  40,  R.  Wagner,  Quaest.  de  opi-  * 
gramm.  p.  100  sqq.,  Smvth,  Transact.  of  the  Am.  Phil.  Ass.  18,  107  Q. 
Mkver,  Gr. 3  S.  426  f.,  Schweizer,  Pergam.  156  f.  Anders  Bezzenbbbobs, 
BB.  7,  74,  J.  Schmidt,  KZ.  27,  283. 

266.  Nominativus  Accusativus  Singularis  N. 

1)  Kasuszeichen  -m  bei  den  ö-Stämmen:  ^vyov,  ve'ov  —  lat.  jugum^ 
novoni.  Dieses  Suffix  war  etymologisch  mit  dem  Akkusativzeichen  -»i  der 
geschlechtigen  Stämme  (§  254)  identisch. 

2)  Anderwärts  blosse  Stammform.  i'J^  :  ai.  bhuri  „multuni".  fu</v  = 
ai.  mddhu  „Süssigkeit,  Honig*,  r^öv  —  ai.  svdLdii  ,suave*.  o»a-/ia,  arrt^-fiai 
lat.  n&mm,  ai.  ndma,  yt'vog  =  lai  gmus,  Svafisi  eg  :=  ai.  diarmanas  .misa- 
mutig*.  Jtifäetg  =  ai.  hravS$  .rohes  Fleisch*,  ei^og,  uridg.  *-ff^t  ▼gl* 
zttaq  aus  *ra*foc,  wie  ai.  gnd-vas  ,reidi  an  Frauen*.  n^U  aus  ^ßeltT,  vgl. 
Gen.  fieXiT-og  und  den  o-Stamm  got.  mHip»  xtjg  aus  *xi^Qd  (vgl.  lat  cor 
eordis  und  xaqdiä)^  wonach  aci^^,  »17^6^;  itäaq  bei  Pindar  und  den  Tragikern 
war  Neubildung,  die  zu  xr^qi  aufkam  nach  ^ciq  neben  i^qoc,  r^(yi  (Verf., 
IF.  5,  341).  yäXa  aus  *yaXaxT,  vgl.  Gen.  yaXaxtog  und  lat.  IctC  ladis.  vno-^qet 
als  Adv.  aus  ♦-J^ax  oder  *-cJ>«xr  (§  138.  170.  212,  1). 

Für  die  adjektiviscli«'n  und  ni-Stämme  war  seit  urgriech.  Zeit 
Regel,  dass  ihr  Nom.  Akk.  ^g.  N.  die  im  Paradigma  verallgümeiuerto 
Stammform  war.  ntum  ,  yXvxiov,  ;tr[y:Joi  ,  iXPjwi-,  ufjat^i  ,  vgl.  Qen.  ntTror-og 
usw.  (ft^ovj  hnWf  iafivtkvy  f  äyvvv,  yv6v^  uttpai-,  nav  (dor.  äol.), 
XccQiev  aus  *g)ä^ovTf  *XtnQvr  usw.,  vgl.  Gen.  y*ßo»T-o§,  Imovt-og  usw.;  vgl. 
lit  veiq  zu  M.  veiqs  »vehens*.  Auf  welchem  Wege  diese  Regel,  die  nach 
Ausweis  der  anderen  Sprachen  auf  einer  speziell  griechischen  Verall- 
gemeinerung beruhen  muss,  zu  stände  gekommen  ist,  ist  unklar.  Ion.-att. 


')  AscoLi,  Sprachw.  Hricfc  149  vergleicht     kiuin  uriran.  *canfi  —  rj.  cantt  sein  (BABTao- 
av.  cuum  mit  liy«.  Aber  ctn^m  war  im  An-  i  lomak,  Umodr.  der  iran.  Phil.  1,  235  f.). 
achloM  m  den  Imtr.  ima  gebildet,  und  dieser  | 
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TTtti',  neben  anetv^  nffwtäv  (att.  auch  &rräv),  nach  Analogie  von  nag,  vgl. 
novs  neben  t^-nos  (Verf.,  Ber.  d.  sftche.  Q.  d.  W.  1897,  S.  191).  Ähnlich 
üxiOHv,  diot^ivMiv  bei  ApoU.  Rhod.  nach  dem  Maek.  auf  -offK,  eine  Neue- 
rung, die  um  so  näher  lag,  als  in  den  kontrahierten  Formen  der  damaligen 
UmgangBeprache  Mask.  nnd  Neuir.  den  gleichen  Vokal  hatten  {-ovg  -ovv 
ans  H>crc  -Oft'). 

3)  Über  die  Formen  auf  -r((j,  -oq,  wie  ov^^ag,  v^wo  8.  §  199. 

267.  Geuitivus  Singularis.')  Zweierlei  Suftixe.  1)  -os,  -.v  seit 
uridg.  Zeit  zugleich  mit  ablativischer  Funktion  (§  453)  und  daher  walij> 
Bcheinlich  mit  dem  -«  von  *x-j,  itn-g  u.  dgl.  identisch,^)  2)  -^lo  (-50)  ur- 
sprünglich pronominal  nnd  auf  die  o-Stftntme  beechrünkt. 

A)  -Off,  -ff.  -Off  =s  lat  -M  (FffNffruff,  fommm)  war  eeit  urgr.  Zeit  die 
regelmiamge  Endung  aller  Stimme  ausser  den  *■  und  den  o-StSmmen. 

1)  xwitq  =  ai.  iNNoff  «dea  Hundes".  ffar^ös:av.  brälHrö  .fratris* 
(-Ö  —  ffiqovtog  =  av.  harantü  „ferentis".   ohni^^og      ai.  mrvuläl-a$ 

»der  Vollkommenheit*.  7ro<fo$:ai.  pad-m  „pedis*.  Hom.  rr^ög  att.  rtwg  = 
ai.  näv~fis  »navis".  Kypr.  ßaciXrjpoc,  hom.  -t]og,  lesb.  -t}og,  böot.  the.sa. 
-fT(K.  der.  Ion.  -*oc  durch  Kürzung  des  /,  att.  -nac  durcli  Quantitätsumstel- 
luug.  ilom.  Tvdbog  aus  182).  'j^<«>l/J-«>s-  '^tf^  —  ai.  div-ds.  Ion. 

ZtHiyoog,  ion.  all  -ovg,  bOot  dor.  -«3$  lesb.  -««  au  Kern,  -m 

yiry«o$  yivotfs^  al.  jdim»-a/B  .geaerie*.  dtrtf^vtfos  -otig = ai.  «{»rmamiff-as. 
Beachte  hom.  «cjmtiUlof,  gegen  att  «rlcotls,  *Hi^»iUbiic  (g  47). 

Neubildungen  nach  der  Art  der  d-St&mme:  att.  2tM^ov  für  2«Mt^arotis 
wie  noUxov^  lesb.  ^oyt'vij  wie  'E^fiayoQa^  thesB.  *inno»t^as  wie  Nixfac 
(§  227,  1)  «/cTorc  aus  *a^do[tfJ-oc.  yi;^aJ-o$  r^'^i  «<Mf«f:ai.  Aravi^-«« 
«des  rohen  Fleisches". 

xt^  :  vgl.  ai.  bhiy-As  ,der  Furcht";  =  ai.  bhniv-äs;  v6s:vg\. 

lat.  SM-jä;  vt'xvog,  e'Stjtvog. 

Die  »-  und  die  M-Stämme  hatten  im  Urgriech.  -*[iJ-og  und  -tf-og 
(z.  B.  ^^tosf  nolsosi  o^fog  und  ni^x^og,  aai  tog,  Tt]äkog),  die  vermutlich  Neu- 
bildungen der  damaligen  Zeit  im  Anachlnse  an  die  Lokative  auf 
und  -ip-t  waren.  -«[i]-o(  blieb  im  Att.,  während  in  den  anderen  Mund- 
arten hier,  wie  in  anderen  Kasus,  die  Weise  der  f'Stftmme  durchdrang, 
^vffiog^  TioXtog  usw.  (§  176).  Doch  hätte  -orc  {*(fvaovg  usw.)  im  Att.  ent- 
stehen müssen  nach  44.  45:  banptsjü-hlich  wohl  der  Umstand,  dass  die 
i-  und  die  M-Stänune  im  Lok.  bg.  und  im  Nom.  PI.  den  gleichen  Ausgang 


')  KozLovsKi,  Sur  rongine  dn  gi^nitif 
Bingulitr.  IZ.  3,  286.  Behfey,  Uber  die  idg. 
Enduiiijt'n  dt'ü  Gon.  Sing,  lans,  las,  ia,  Abb. 
der  Gött.  Ges.  der  Wias.  19  (1874),  S.  3  flF. 
Henry,  L  aftixe  stja  du  gin.  des  thdmes  d(^- 
inonstratifä,  La  Mumjon  4  (1885)  p.  211  84|. 
E.  A.  Fjiitbch,  D«  obliqwmuH  on- 

gine  et  natura  deque  gen.  singulnris  numeri 
et  abl.  OmecM  Latinaoqao  declinationis  con- 
formatione,  Gisa.  1845,  Ldoebil,  Der  Gen. 
änig.  in  der  sogen,  «weiten  altgriech.  De- 
eUimtion,  Leipz.  1880.  Lbskibm,  Die  Qeoitiv- 
fonu  :iuf  oto  in  den  homer.  Gedichten,  Jbb. 
f.  khuw.  Pb.  95  (1867)»  S.  1  ff.   Boun,  Der 


Gen.  Sing,  der  o-Declination  bei  Homer, 
Tauberbiistli.  l^-^l.  Cavallin,  De  Honif^rica 
forma  genetivi  iu  -oio,  Mölanges  Giüux 
p.  557  sqq.  Platt,  Notes  on  the  Homeric 
Gen.,  Claas.  Kev.  2,  12  s(|q.  Bechtbl,  Ionische 
Genitive  singulariü  auf  -ev,  BB.  10,  280  ff. 
HiBT,  Zur  Endung  des  Gen.  Sing,  der  Pn>> 
nomina,  IF.  2.  i:^0  ff. 

Neben  -os  in  anderen  Sprachen  auch 
■es,  z.  B.  lat.  -es  -Ls.  Dass  dieser  AuHgany  in 
xäi-uytti  erbalten  aei,  wie  W,  ScHVi.zE.  Berl. 
phiL  Woeb.  1890,  8p.  1472  uinimmt,  ist  «n- 
glaabwQidig. 
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bekommen  hatten  {-h  aofi  und  -«f/,  ans  -«[ilcf  und  -ff«^).  licss 
das  lautgMetzlich  unkon tradiert  gebliebene  -eo^  der  fi-Stämme  fSir  die 
i-Stäinmc  vorbildlich  werden.  Horn,  rrnkroi;  war  Neubildung  im  Anschliiss 
an  noki^t  (§  2()2).  Hieraus  ion.  att.  rroXtiag  (§  40),  Nvrii  an  sich  im  Att. 
die  Neubildung  (fvafiog  usw.  aiischloss.  Hiernach  wit  U  l  um  att.  rrj^'^ewc, 
uateü)g.  —  Daneben  j^ui^iog,  dov^og,  viog  =  ^yoif-og^  "^du^f-ug^  *w/s-os  wie 
ai.  j>^u^t'-as,  8.  §  181. 

2)  x^^e^i,  vgl.  a]at  vias,  umbr.  tutas  »civitatis'',  got.  gib(U  ,der 
Gabe*,  uridg.       mit  Scfaleilton  (§  144). 

Die  maakuliniach  gewordenen  fi^Stämme  (§  428,  2)  nahmen  den  Aub^ 
gang  der  o-Stämme  (§  2r>R)  an.  Horn.  UtQttSao  bOot  Teltattto  nach  -oo. 
Das  ep.  'äo  erscheint  als  -äfo,  mit  als  Übergangslaut  vor  p,  in  zwei 
metrischen  Inschriften  ans  Korkyrn  {TXitai(x=o)  niul  Gela  {/Jämadäfo),  s. 
Bück,  Cla^s.  Kev.  1897,  p.  IIH)  sq.  307,  Damklsson,  hiran.  2, 14  (vgl.  avw^og 
d.  i.  atvoros  aus  aMQog  in  einer  phiyg.  Inschrift,  .).  Zingerle,  BB.  21,287  f.). 
Andere  Veränderungen  vou  -uo  erscheinen  iu  den  übrigen  Dialekten.  Im 
Lesb.  Der.  £1.  -ä  43,  a).  Im  Ark.  Kypr.  Pamphyl.  -äv:  die  einsilbige 
Aussprache,  als  DiphtJiong,  folgt  für  das  PamphyÜsdie  aus  der  Schreibung 
•^F  (§  43)  und  ist  auch  für  das  Kyprische  gesichert,  wenn  Scbwbizbb, 
Pergam.  92  das  in  diesem  Dialekt  daneben  auftretende  -ä  richtig  nach 
der  Weise  von  att.  (atov  =  Utvxov  (§  36)  erklärt.  Im  Ion.  -«w  -o»  und 
-fi',  worilbcr  §40.  Att.  -uv,  z.  B.  TtnXhov,  entstand  entweder  durch  HerOber- 
nalinie  de.s  ganzen  Ausgangs  -ov  von  tn-rov.  oder  so,  dass  das  lautgesetz- 
lich entstandene  -im  zu  einer  Zeit,  als  noch  */iT/roo  gesprochen  wurde, 
nach  dieser  Form  -o  ftlr  -w  annahm  und  -fo  dann  kontrahiert  wurde. 
Nach  letzterer  Art  kann,  wie  ^  40  bemerkt  ist,  auch  ion.  -tv  erkläit 
werden.  Im  Ark.  wurde  ^öv  auf  die  Feminina  ttbwtragen:  ^äfUäv^  oUfä» 
(Leskien,  Ded.  40  t,  Osthopf,  UU.  2, 128).  Umgekehrt  trat  im  Megar., 
Ambrak.  und  Thess.  der  Ausgang  -«$  Feminina  auf  unsere  Maskulina 
über,  wodurch  man  zum  urgriech.  Stand  zurttckkehrte,  z.  B.  Nbifäf,  Der 
Anlass  zu  dieser  Neuerung  ist  darin  zu  sehen,  dass  der  Nom.  Sg.  auf  -ä 
ausging  wie  bei  den  Feminina  (§  251,  1),  und  sie  lag  um  so  näher,  wenn 
im  Gen.  -äo  zu  -«  geworden  war,  so  dass  Nom.  und  Gen.  den  gleichen 
Ausgang  bekommen  hatten.  In  ver»chiüdeiien  Dialekten  erscheinen  die  Eigen- 
namen nach  An  der  *a-8täinmc  behandelt,  z.  B.  att.  A«x/4«c)oi>$,  ion. 
0$Xtmv(d€O(j  rhod.  2afMtaSfvg,  vgl.  Vok,  att.  ^iQfifMfg  §  253.  Die  entgegen- 
gesetzte Analogiewirkung  zeigen  att.  Sm»(Mnov  usw.  (1). 

-g  als  Genitivsuffix  in  dcft'-nmrfi,  faUs  dieses  aus  ^isiut^nwä^  ent- 
standen ist  (zum  Schwund  des  Nasals  §  57,  8)  und  *dejug  Gen.  von 
.Haus*  war,  doch  s.  0.  Richter,  KZ.  36,  lU  ff.  Pamph.  Nsyonölsig  ist 
ein  ungriech.  Name  (G.  Mkykk,  Gr.^  S.  441,  Kketschmkr,  KZ.  33,  265),  sein 
-tig  darf  daher  nichf  als  die  griech.  Fortsetzung  von  uridg.  -fit-«  (vgl.  ai. 
-t^  usw.)  angesehen  wcM-dcn. 

'258.  B)  *-fr/r*  ■—  ai.  -xiia  :  honi.  rr-ioto  —  ai.  ahmsya.  Bei  Homer  ist 
neben  -oio,  Uaä  hier  schon  als  eine  Antiquität  erscheint  (fast  nur  in  formel- 
haften Wendungen  und  an  bestimmten  Versstellen),  -ov  der  gewöhnliche 
Ausgang.   Überdies  vermutet  man  bei  ihm  auch  die  Mittelstufe  -oo,  da 
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dch  durch  die  Einsetzung  dieses  Ausgangs  versdiiedeiie  grammatische 
und  prosodische  UnregehniaaiglEeiten  beseitigen  lassen,  wie  Molov  xXvta 
Smfutwu  X  60  (van  Lbbuweh,  Endi.  202  sq.).  Nachhom.-ion.  att.  milddor.  -otr, 

bdot.  lesb.  strengdor.  -a>;  aus  entstandenes  -of  im  Thess.  (Kierion  und 
Pharsalus)*  Da  alle  diese  Ausgftnge  aus  *-o-<rio  dcuti  u-  sind  (s.  §  15,  5), 
80  ist  es  unnötig,  mit  Johansson,  De  der.  verb.  215,  BB.  20,  100  -oio  auf 
*-f>-<r(o.  -ov  dagegen  anf  *'n-<fo  (vgl.  aksl.  6€so,  got.  f)is  aus  *pe^so)  zurück- 
ziüühren.  Vgl.  auch  ^fitio  e/^to  att.  #,uoi»  §  288.  Hoffmann *8  Kombination 
^De  mixt.  Gr.  1.  dial.  6,  Gr.  D.  1,  233),  nacb  welcher  -o-io  zugrunde  läge, 
schwebt  ganz  m  der  Luft.  Horn.  UifVekttoo  aus  *-r^(/o,  zu  nt^teXeujf.  Att. 
le£  aus  ^Acwo  ^h^o. 

Noch  keine  genügende  ErklSrung  ist  fttr  die  kypt,  Genitivi  Sg.  auf 
-mv^  wie  aiiyvQav,  0tXmtv7rgwVy  gefunden.  Man  hat  sie  mit  ark.  tmv(  .huius* 
zusammengestellt.  Vgl.  0.  Meteb,  Gr.*  3. 445. 

Die  in  einem  Teil  von  Thessalien  in  genitivischer  Bedeutung  er- 
scheinenden Formen  auf  -ot,  wie  xQ^^'ot,  halte  ich  immer  noch,  trotz 
Hoffmann,  Gr.  D.  2,  533.')  für  Lokativformen.  Vgl.  §  460  Anm. 

250,  Ablativus  Singularis.*)  Eine  besondere  Form  hatte  die  idg. 
Grundsprache  nur  tür  die  "-Stämme:  -ml,  -rd,  z.  B.  alat.  (hinivod,  fdcilnmi  d. 
Daü  Griech,  hat  nur  -od  behalten  und  dieses  nur  in  adverbialer  Erstarrung. 
Zunächst  in  kret.  tmm^  lokr.  w,  ona  ,uuile^  (Müister,  Ber.  d.  sächs.  G. 
d.W.  1895  S.  284  f.),  kret.  »wrf«  »hinc",  und  in  dem  delph.  foixui  .domo" 
dODI.  n.  2561,  0,  23  (s.  Solmsbk,  Rh.  M.  51,  808  f.,  J.  Baunack,  Adnot  zu 
der  Inschr.).  Femer  kommen  die  Adverbia  auf  -«  und  wie  ovtt» 
mmq,  lak. «»  ,wie*  (SGDI.  n.  4564),  «de,  ca;,  natü^,  nach  deren  Analogie 
die  Formen  von  Nidit*o-Stämmen  wie  SiaipfQÖvxioq^  j9a^'[/;J(i)^,  tfa^[a\iag 
üa^fmg  geschaffen  waren,  in  Betracht.  Diese  können  allerdings  auch  alte 
Instrumentale  auf  -'^i  {§  263)  gewesen  sein.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
Ablativform  und  Instrumental  form  in  ihnen  zusammengeflos.sen  sind.  Der 
Abi.  Iiatte  seit  uridg.  Zeit  Schleifton  (ved.  -and,  lit.  -r>),  der  Instr  auf  -ö 
aber  kaiin  ebenfalls  alten  Schleifton  gehabt  hahrn  (Hin r,  Akz.  llo,  Streit- 
BERc,  Urgerm.  Gramm.  274),  so  dasa  von  hier  aus  nichts  der  Annahme 
entgegensteht,  dass  beide  Formationen  nach  Schwund  des  der  Ablativ- 
form zusammengefallen  sind.  Das  von  ovtmg,  usw.  war  nicht,  wie 
öfters  angenommen  worden  ist,  Fortsetzung  des  Ablativsuffixes  -d  (oder 
-r),3)  sondern  ein  durch  Analogie  weiter  verbreiteter  Zusatz,  den  auch 
^XQ^%  «iw^p'-fft  rhod.  onv-q  u.  a.  aufweisen  (s.  §  138  Anm.,  §  140 

AjiiD.  und  die  hier  zitierte  Idtteratur).  Zur  Bedeutung  dieser  Formen 
auf      -«0$  8.  §  452.  470. 

*)  Sein  Yergleiek  d«r  «ngeblidieii  Ver-  |  KimwrAVSKfi,  Das  Suffix  d«e  Abi.  Sing,  in 

körzung  von  -oio»  zu  -o/  mit  dem  1  bergang  i  den  iml  cin  i]»  SpraolK^n  fruss.l.  zur.  Min. 
v<m  kjpr.  -itv  zu  -a  ist  unter  allen  Um-  i  304  liödti  Apr.),  1  ff.;  mir  nur  aus  \X.  Anz. 
RtiadflB  uniNUMend.  I  8,  139  bekannl. 

*)  Dklbkück.  -Ablativ,  Local)?,   Instni-  onoir  in  einer  nicht  von  einem  BSoter 

verfasstoo  bSot  Inschrift  äGDi.  a.  1145, 8 
iat  entweder  ein  SdireibfeUer  Hb-  «««r  oder 
eine  Art  HyperbOotismiB,  veranlaast  dordi 
onoifos  tt.  d]|^,  a.  Meistrb,  Gr.  D.  1,  260  und 
Anm.  m  der  hndir.,  J.  SoBvm,  Flor.  858  f. 


\  im  Altind.,  Lat,  tiiiech.  und  Deutach., 
1887.  KosoiMTia,  AbL,  Lolcal  und  Instr.  bei 
Homer  in  formeller  und  syntukÜsiher  Be- 
aiehnng,  Oymiia8.-Plro0r.  von  Stanislau  (pol- 
aiidi);  mir  mir  «iie  ff.  Am.  7»  56  bebumi. 
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Im  Altindisehen  ist  der  in  Adverbia  wie  ai.  tii-tas  ,von  da  her*,  gr. 
«eros,  lal  eoeU4us  u.  dgL  erseheinende  Ausgang  uridg.  *-io»  lebendigee  Ab- 
lativsaffiz  geworden  (s.  Verf.,  Qnmdr.  2,  594  f.).  Es  ist  gut  möglich,  dase 
derselbe  Prozess  auch  im  Griech.  einmal  stattgefunden  hat,  dass  s.  B.  oy«^ 

fittiog  sich  mit  ai.  nfnun-fff^  deckte,  und  dass  sich  dieser  Ausgang  in  der 
Weiterentwicklung  der  Sprache  infolge  von  A5?soziation  mit  Suffix  -to-  (-/-), 
die  eine  Veränderung  der  naiven  Formanalyse  bewirkte,  als  lebendiges 
Flexionsclenient  wieder  verlor.  S.  §  212,  3.  Der  Adverbialausgang  -l^fv, 
<ler  sich  im  Griech.  auf  Kosten  von  -toq  ausgebreitet  hat  {ovQnvo^fv  ^coe- 
Utus"  usw.),  wurde  wenigstens  bei  den  PronominalfomiCQ  tfit^fsiy  aii/n, 
i'&sv  zum  lebendigen  Kasussulfix.  Dttin  diese  finden  sich  seit  Homer  nicht 
nur  in  ablativischer,  sondern  auch  in  genitivischer  Funktion,  z.  B*  B  26 
VW  d*  i/U^ev  llvvsf  «mmt,  v  42  J*6^  n  cs*&€v  ts         Aeschyl.  Pers.  218 

260.  Dativus  Singnlaris.  Die  uridg.  Dative,  Lokative  und  In- 
strumentale des  Sing,  waren  im  Griechischen  syntaktisch  verschmolzen, 
s.  §  484.  477. Hier  haben  wir  es  zunächst  mit  dem  uridg.  Dativ  —  dem 
echten  Dativ,  wie  man  auch  sagt  —  zu  thun. 

Das  Dativsuffix  war  uridg.  -ni  mit  Stos.ston  (Sonfvat^  f^tV^at,  x^ßai)^ 
z.  B.  ai.  i«n-<  „caui".  Abgesehen  von  den  o-  und  »^f-StHniiiien  ist  dieses 
Suffix  in  urgr.  Zeit  aufgegeben  worden.  Es  erhielt  sich  nur  noch  in  In- 
finitiven, wie  iSfievm  =  ai.  vidmdn'ff,  SwvcUj  dei^at,  ^e'Qsa&ai  (§  424),  und 
in  einigen  Adverbia,  wie  x^'f^-f"'  (Osthoff,  Z.  Q.  d.  P.  195,  DslbbGck, 
Grundr.  3,  590),  na^f,  MtttU. 

Anmerkung.  Mit  Unrecht  hat  man  auf  (innul  von  osk.  -et  in  DiHvef  ,Jovi'  und 
von  Jt«,  Jtti-xqiffti^  -ei  fttr  das  uridg.  Dativsuftix  erklärt.  So  Hoffmahn,  Gr.  D.I.  247. 
Fat,  A.  J.  of  Ph.  15,  424,  Fick,  BB.  23,  186.  S.  dagegen  Verf..  Gnmdr.  2,  608  und  oUen 
g  168.  Wenn  Fay  sagt,  das  -«<  von  'idfievai,  dovyai  könne  durch  -<T*<rt  hervorgenifen  sein, 
80  ist  zu  bemerken,  dass  ia  auch  dieser  ModiaUiuigwig  dus  dativische  'M  der  konaonanti- 
achen  Stämme  enthielt  (§  424,  A,  3). 

Mit  dem  Ausgang  der  o-  und  der  ä-Stämme  war  -ai  schon  in  uridg. 
Zeit  zu  und  -dt  verschmolzen,  die  Schleifton  hatten  (gr.  lit.  pasküi, 
anal),  tnm^ :  ahit.  Numasioif  osk.  Abellandf  ,Abellano*,  lit  viOm  »lupo*. 
Xtäg^  :  osk.  delvaf  «divae^,  lit  ra^kai  .manui*,  got  gibai  «der  Gabe*.  Uber 

den  Übergang  von  wi»,  -^e,  d.  i.  -m^  -äi,  in  (thess.  -ov),  -A  und  Aber  die 
Geschichte  dos  ion.-att.     (yI^q)  s.  §  d&. 

In  dem  Sinne  der  Formen  auf  -<>>  und  erscheinen  in  einigen  Dia- 
lekten Formen  auf  -oi  und  -w.  -01  im  Böot.  (-o«,  -t»,  s.  §  27),  Ark.-Kypr., 
El.  und  Nordwestgriech.,  -m  sicher  im  Böot.  (-«f,  s.  §  28)  und  dem- 
nach woiil  aucli  in  den  Mundarten,  die  bei  den  o-Stäminen  -o*  fttr  -r»» 
hatten;  man  bedenke,  dass  -AI  an  sich  ebensowohl  -««  uLs  -cu  gelesen 
werden  kann.  Dies  ist  nun  wahrscheinlich  so  zu  deuten.  Das  Urgriechische 

'j  Rh  nenne  hier  die  Litteratiir  für  diese  classiche   e  particolarmente   del  [locativo, 

drei  Kasus  zusammen.    Geblahd,  Über  den  j  Neapel  1878.  Schneidewind,  De  casus  Inca- 

alt^iech.  Dativ,  zunfichsi des  Singnlaris,  Harb.  |  livi  vestigiis  apud  Homerum  et  Heaioduui. 

ISoD.    J.  ScnMiDT,  Der  lo<'.  sing,  und  die  Halle  1863.    Capelle,  Dativi  localis  qua« 

griech.  t-Declin.,  KZ.  27,  287  ff.  W.  Schulze,  j  ait  vis  atque  usus  in  Homeri  carminibuB. 

Zum  idg.  Loe.  siag.  der  eonaonaiit  SUmme,  Haiiii.1^.  Ebel,  Ein  griech.  GenitiT-Locaitv, 

EZ.27,546f.  Pmom,  Dei  eaai  nelle  liogiM  I  KZ.18»446ir.  Ob«rdiet  s.  S.  885  Fuam.  2. 
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hatte  bei  den  o-Stämraen  -oi  (uiidg.  Dativforra)  als  Dat.  und  Instr.,  -oi 
(iiridg.  LokfttiTfonn,  8.  §  261,  1)  als  Lok.,  bd  den  d-St&mmen  aber  -äi  (ur- 
idg.  Dat.-  und  LokatiTform,  s.  a.  a.  0.)  als  Dat.,  Instr.  and  Lok.  Kim  wurden 
und  '■ai  vor  konsonantisefaem  Anlaut  im  ürgr.  nach  §  55, 1  m  nnd 
-ai,  80  dass  bei  den  ^-Stämmen  die  Dat.(Instr.)-Forni  zum  Teil  mit  der 
Lokativform  zusammenfiel  und  bei  den  /i-Stämmen  Mne  Form  entsprang, 
die  der  altererbten  Lokativforni  auf  -oi  gleichartig  zu  sein  schien  und 
daher  auch  die  speziell  lokativisrlu  Funktion  an  sich  zoi:  {(')r,'imYerr^g, 
fitaat-nöXmc,  el.  '()kvttn(ai  „in  Olympia").')  Bei  den  o-Stämmen  war  jetzt 
die  alte  Grenze  zwischen  Dat.(-Instr.)  und  Lok.  teilweise  verwischt  und 
lür  die  d-S^ämme  ein  hiermit  paraUeleeVerhiltnis  geschaffen.  Die  weitere 
Bntwicklung  war  dann  fUr  beide  StanmiUaaeen  im  grossen  Qanzen  die- 
selbe: in  den  einen  Hundarten',  z.  B.  im  Ion.-Att.,  absorbierten  im  leben- 
digen Easusgebrauch  dto  Formen  anf  -f»  und  -fr  diejenigen  auf  -m  und  -oi, 
die  sich  nur  in  adverbialen  Erstarrungen  hielten  (z.  B.  o&oi,  ^ßm^vi^^ 
in  den  andern,  im  Böot.  usw.,  siegten  die  Formen  auf  -o*  und  -«*. 

261,   Locativus  Singularis.*)    Zwei  altererbte  Formationen. 

A)  Suffix  -/  in  allen  Stammklassen.  Bei  den  homerischen  Formen 
mit  -i  wie  naih{)i  (Härtel,  Horn.  St.  1*,  56  ff.)  handelt  es  sich  um  rein 
metriache  Dehnung  (Schulze.  Quaest.  ep.  229  sq.),  nicht  um  Gegenstücke 
zu  den  ved.  Formen  aui  wie  vaktdr-i,  tanüv-l  (vgl.  §  212  Anni.).  Be- 
züglich der  Stammabstnfung  ist  zu  beachten,  dass  Formen  wie  nate^t, 
avx^v»  uridg.  waren  nach  Ausweis  von  ai.  pitdri  mürdhdm.  Doch  sind 
darum  nwf-^,  o^W,  Jt/tf  u.  dgL  nicht  mit  Notwendigkeit  als  speziell  grie- 
chisch' Neubildungen  zu  betrachten  (vgl  Verf.,  Grundr.  2,  S.  610). 

1)  Mit  dem  Stammauslaut  der  o-  und  ö-Stämmo  verschmolz  -/  in 
uridg  Zeit  zu  -oi,  -ei  und  -äi,  die  Schleifton  hatten  {'I<r&fioT,  oTxoi  ofxn, 
lit.  /  '//  [mit  Schleifton  auf  der  Schlusssilbe]  „zu  Hause").  Das  Wesent- 
lichöte  ubur  die  Geschichte  dieser  Formen  seit  urgrioch.  Zeit  s.  §  260. 

Im  Ion.-Att.  Uli  1  liberal],  wo  die  Dativbilduug  auf  -tp  verblieb,  er- 
iuelL  sich  -Ol  als  Adv  erbiaiausgang,  wie  «xoi,  nidoi^  'la^/ioT,  Pronom.  TfOf 
u.  dgl,  und  es  konnte  als  solcher  auf  Nidit-o-Stämme  fibergehen,  z.  B. 
KutwiMilf  zu  1}  Kdwwa^  Ne/u^  zu  17  Nsitio.  Im  Theas,  hielt  dch  -0»  in 
genitivischer  Funktion  (§  258).  Der  Ausgang  -«1  (vgl.  osk.  teref  .in  terra") 
erscheint  im  ganzen  griech.  Sprachgebiet  nur  in  Adverbien.  Dass  diese 
Formen  auf  -«»  nirgends  wie  die  auf  -ot  mit  dativischer  und  instrumentaler 
Bedeutung  auftreten,  erklärt  sich  daraus,  dass  es  ueben  -oi  einen  Dativ- 
ausgang -^i  nicht  gab.  -ei  in  oTxfi,  kret.  Sm'/.ti,  dazu  in  Pronomina  wie 
*x*r,  dor.  iH-6f,  mantin.  ti  (=  ff).  Ferner  in  den  Adverbia  auf 
wie  ui/ttij  nardi^ixei\  ori'v^ry/if^ei',  axuiLfu;  der  Akzentunterschied  zwischen 
und  a-^€ßi  =  *a^J^«M  (zu  a-^tog)  war  derselbe  wie  zwischen  noiüv 
nnd  ix^o^tiVf  elg  und  (s.  Dakielsson,  Qramm.  u.  et  Stnd.  1, 18) 

'1  l)r.-^  (laß  antosonantisclio  -f7t  uud  das  !  und  der  antoknnsonantischen  -of,  -of  im  Akk- 
antekoDsunaatische  -at  neben  einander  fort-  PI.  der  o-  und  der  w-StÄmme  f§  267,  1)  ver- 
lebten, Ififist  steh  mit  dem  «imeldialektiaehmi  gleichen. 

Nebeneinander  der  aaieaonanti  -  -^irn  ^oyg,  -nr;  *)  Littentnr  8.  226  Fiisan.  1. 

(bexw,  deren  lautgesetsUchen  urUetxungen) 

15* 
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Stbeitbbbg,  IF.  6, 8S9  IT.).  Über  das  Verhftltnis  der  Fennen  auf  -t«i  zu 
den  Formen  auf  -« ^  s.  §  212, 1. 

Das  aoa  -äi  entstandene       erscheint  z.  B.  in  Qr]ßai'Y§vvfi^  KQtacm- 

/*»'!;<;,  ndXai^  el.  *0XvfX7n'at  ,in  Olympia"  u.  dgl.,  violleicht  auch  in  atay- 

xftTac  \\.  dgl.  (§  173,  2).  lu'iftti  vvxteg  erklärt  Henry,  Kcv,  crit.  1894  p.  143 

auf  Grund  von  *pitam  vvxii  „in  mitter  Nacht",  eine  Deutung,  der  ich  die 

in  §  430,  4  zu  erwähnende  Auffassung  vorziehe. 

Anmerkung.  Die  von  Johaksbon,  BB.  13,  III  £f.  ausgesprochene  Yermutung.  dass 
Ptikltcnamcn  auf  -of  und  -«t  wie  JtXtfoi  und  'A9i,v(u  auf  Grund  von  Lok.  Sf?.  erwailisen 
aeien,  iat  sehr  onaicher.  S.  GBAassaeBB,  Stad.  xu  deo  griech.  Ortanamen  (WOrzb.  1S88), 
S.  M7  IT.,  SouBBi,  SZ.  82, 521. 

2)  avxävi,  notfiivi,  Httrovt,  a^vi:  ai.  ukfäii^i  got  a4ksm  («kfän»  atSh^H^ 

,Oehse*).  natgif  dtkoift :  ai.  Hornfn^  ^äQovtt^  jnSff  ^tfyddt^ 

oUftmUy  oTxi :  ai.  aarväiät-i  usw. 

yävü  yävft  =  &\.  junas-i;  zu  y«V«»  vgl.  §  41.  Für  2^o)XQäTH  im  Att. 
auch  -xqatff  nach  den  ^/-Stämmen,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  hier  und 
n  im  5.  Jahrb.  v.  Chr.  in  -  zusammengeflossen  sind  (§  3.^);  lesb.  i^foyivij 
ebenfalls  nach  dem  Ausgang  -u  der  ä-Stämme  (§  227,  1).  uidoT,  i]ot  aus 
*-üO'-/.  Horn,  /'/^"'j  ^inm  wie  ai.  kravi^-i  (St.  kiavi^-  , rohes  Fleisch"). 

Schwierigkeit  bereiten  die  nachhom.  Nebenformen  auf  yr^^^  usw.  (Da- 
NiELfiSON,  Qramm.  u.  et.  Stud.  1,  28  f.,  Sosülzb,  Quaest.  ep.  49.  511).  Viel- 
leicht  dass  man  -a»  bei  lokativischem  Gebrauch  mit  dem  Lokativausgang 
•er»  der  A-Stämme  in  Beziehung  gesetzt  hatte  und  dadurch  zur  Herfiber- 
nähme  des  der  d-Stftmme  geführt  wurde ;  nach  dem  Übergang  von  -aof 
in  -wg  hatte  -m  am  Gen.  keine  Stütze  mehr.  Beachte  auch  %^  (ion. 
jfcr^t^)  als  Dat.  zu  td  xäga  (ion.  xot^rj. 

vTjt  =  ai.  nav-i.  Horn.  ßamlrlp]t,  '4TQt[p\t.  Jifi  Ji  -  ai.  divt^  wo- 
neben vielleicht  Jm  aus  ^Juf^t,  entsprechend  dem  ai.  dydvi  168). 

m/,  vi\  otfQiH,  växvif  odXfiorvt :  ai.  bhiy-l  bhruv-i. 

Die  P-  nnd  u-StBmme  hatten  nrgriecbisch  -«[4]-»  und  -tf-t,  Erateres 
in  hom.  nrroiUl',  itoaei  n6ae$,  att  noXsi,  nmfei.  Im  Ion.  und  in  den  andern 
Mundarten  erscheint  z.  B.  noU^  ßaci,  welche  Formation  auch  Homer 
neben  tt  Imt  w  \a  ar  wahrscheinlich  aus  -a  kontrahiert  (§  42),  war  also, 
wie  -<of  (§  257,  1),  Ausgang  der  r-Stämme  (anders  Ostiioff,  Mü.  4,  385). 
Über  eine  dritte  Formation  bei  den  ^-Stämmen,  hom.  noXr^  att.  nolf^,  a, 

§  262.   -ff-*  in  hom.  rd«,  «or«,  niyft,  att.  rt^f",  aOTf*, 

B)  Neben  der  Formatiun  mit  Sufrtx  -i  erscheinen  seit  uridg. 
Zeit  suffixlose  Stammformen  in  loK^tivischer  Funktion,  und  zwar  haben 
die  Staramsufifize  mit  e-Vokalismus  teils  e,  teils  dehnstefiges  ^,  0  (vgl. 
Nom.  natT^n^  ithmq  neben  Akk.  natiqa^  StatoQa),  Ob  hinter  dem  Stamm- 
suffix in  uridg.  Zeit  geschwunden  ist,  liest  sich  nicht  wissen  (vgl. 
Heulet,  Mtfm.  8,  242  sqq.). 

ah'v  zu  vgl.  ai.  ved.  uddn  zu  uddti-  , Wasser".  Inf.  tdfiev,  66fiti\ 
^ju/ifv  (kret- el.  r'ju*v,  nordwestgr.  eluev)  wedi,  kärman  zu  kdrman-  „Werk, 
Handlung".  Kret.  i6pii]v,  rjir^v  u.  dgl.  (neben  Inf.  *'xfj,  xtaa-axtr)  waren 
wohl  nicht  Umbildungen  von  -/<*»■,  sondern  entsprachen  den  av.  Lok.  wie 
iai-nmm  äis-mhig  urar.  *-mun  (Baktholomae,  Grundr.  der  uau.  Piiil.  1, 
124.  179). 
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rtxwMQ  (Johansson,  BB.  18,  6).  Vgl.  auch  vnt^  neben  ai*  «jpori  u.  dgl. 

ttU'g  zu  Akk.  o*o>  auB  ♦«Ijpocf-a.  Vgl.  lat.  pr/zes^  Lok.  Sg.  zu  pentis  -ans» 

do)  betrachtet  Bartholomae  (a.  a.  0.)  als  Sandhiform  zu  Lok.  *dom  = 
av.  dam  (Lok  do«  Ziels),  und  in  ^i  Sov  sehen  Merinoer,  Ztschr.  f.  öst.  G. 
1888  S.  152  und  VVackernaoei,,  Vei  ni.  Beitr.  40  die  Pr&position  ev  mit  einem 
Lok.  ursprünglich  ginnen  im  Hause*  (vgl.  §  146,  2.  296,  1).  Den- 

selben Stamm  scheint  öa-neSov  zu  enthalteu.  arsprüngiich  .Hausboden*. 

Hom.  noXt^i,  alt.  nöXif  (Meisteuhans,  Gr.^  108)  war  nach  J.  Schmidt, 
KZ.  27,  298  f.  Neubfldung  für  ^nolq,  eine  mit  ai.  agnä  (Lok.  zu  agn(-4)  zu 
TeTgleicbende  Form  auf  midg.  -€  aus  -A'  (Verf.,  Grnndr.  1*8.  208.  882  f.). 
An  nokfjg  schlössen  sich  dann  noXr^os  noXr^eg  usw.  an.  Dagegen  fUhrt 
Wackebhaqel,  Venn.  Beitr.  54  noXty:  auf  *noXt]P'%  zorfick,  indem  er  aguäüt 
die  Nebenform  von  ngwl.  die  man  bisher  als  ar.  Neubildung  angesehen 
hat,  für  uridg.  ausgil)t  und  -fti  auf  griech.  Boden  zu  erweitert  sein 
lä88t.  Von  diesem  Lokativ  auf  -^li  soll  das  f  in  ky])r.  moXtpi,  TrnoxfXQipog 
U.  dgl.  stammen.  Es  ist  schv^*er  tu  sagen,  welche  von  beiden  Auffassungen 
den  Vorzug  verdient,  im  ganzen  dunkt  mich  die  ÖcHMiDT  sch©  Deutung 
wabrecheinlicher. 

Anmerkang.  Warum  an  'noXri  ein  t  nicht  hAttc  silbebildend  antreten  kBonen,  wie 
WACKBRi^AnEi.  behauptet,  ist  mir  nicht  klar.  Gesetzt  liucli,  nu/>;(  sei  aufgekommen,  als  in 
Formen  •»  ie  liusiX^fi,  *ij<f*>*  noch  /  gesprochen  wurde,  &o  lasmcü  sich  doch  die  Konjunktive 
wie  :trnufy,  (ttijouey,  dtöofiBv  vergleichen,  wo  sicher  nie  ein  Konsonant  hinter  dem  langen 
Vokal  gestuudi'ii  hat  (vgl.  auoli  axtt,-i).  Aiuk-rsi-it«  .scheint  mir  trownfrt  (Iii»  fli'tinnc 
ugniiü  der  uridg.  Zeit  zuzuschjcibea  (vgl.  Baktuolomae,  ünuidr.  d.  uaii.  l  lnl.  1,  iw  >i.  und 
wenn  es  von  *n6Xrffi  aus  zu  den  Neubildungen  *noXr]f  og  usw.  gekommen  wäre,  hatte  dann 
nicht  der  WAhmdMinlichkeil  nach  Mich  der  Nonn.  8g.  «tf  eine  entsprechende  Umbildong 
erfahren? 

263.  Instrumentalis  Singularis-^ 

Die  o^timme  hatten  uridg.  eine  Form  auf  -0  und  eine  auf  O^t. 
quö,  modo  und  hme,  ai.  ved.  «f  ika),  die  d-St&mme  eine  auf  -a  (ai.  dkoa,  ahd. 
^elii^  :  urgr.  -w,  -r^  und  -ä. 

Von  der  Unmöglichkeit,  die  InatrunKn filiformen  auf  -«  Ton  den  Ab- 

lativfonnen  auf  uridg.  -öd  =  gr.  -«  reinlicli  zu  sondern,  war  §  259  die 
Kede.  Am  sichersten  i.st  Instr.  fUr  folgende  Fälle  anzunehmen,  rnö-noxh, 
oi'-rrw,  da  sich  das  dem  nw-note  entsprechende  lak.  ni]-noxa  im  ersten 
Teil  unzweifelhaft  mit  dem  got.  Instr.  „womit,  um  wie  viel,  etwa*  deckte, 
w-d«  , hierhin,  hierher  gerichtet",  »dann,  in  diesem  Falle;  darum,  des- 
halb %  i't(fv»  und  ini-GxiQ<ö,  dessen  Betonung  nach  «»^««f,  ^«-fro^»»'  (§  261, 1) 
zu  beurteilen  ist  (DxlbbOck,  Grundr.  8, 581  ff.),  endlich  nwu-nav^og  (§  161, 1). 

Formen  auf  waren  ausser  lak.  nr^-nom  noch:  gort.  17,  o-jnj;  kret. 
herakl.  kypr.  att.  »J  „wenn"  (neben  Lok.  «Q;  tarent.  mV  («n*?)  „stets*;  die 
ersten  Kompositionsglieder  in  dXiYti-neXtm^  vfi^-yenlg  (§  161,  1.  3).  Für  das 
lon-Att.  macht  die  Feststellung  des  hierher  Gehörigen  Schwierigkeit,  weil 
an  sich  auch  urgr.  &  gewesen  sein  kann. 

Formen  auf  -<t.  Dor.  xQvtfti  tavvä  a-te  cc-xt;  lesb.  aXkd  oTma;  ion. 
att.  «^t'^*/,  ion.  Xa^Qtj  att.  Xti^Qü^  nij,  tavrr^^  wonach  Tzdvt-r./)  hom.  i^-x< 

')  Vgl.  S.  226  Fussn.  1.  in  der  Sonkting  vor  Vokalen  stets  verkQi-zt  ist. 

*J  Dass  bei  Homer  in  Xtt&fi^,  näyxtj  nicht  S.  J.  Scbmidt,  Flor.  40,  wo  aber  diese  Ad- 
•9  itt  adnreiben  Ist,  folg!  danitt,  cbtM  ibr  -9    yerbia  nnriditig  fttr  Akk.  Flor.  N.  «itsgegebea 
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(ioD.  Inschr.  »J-xo*)»  ferner  die  vorderen  Kompositionsglieder  in  wd-yei'/J^, 
äxQa-xoXog  u.  dgl.  (§  1 G 1 ,  B),  vielleicht  auch  i'xr^ti  dor.  Ixart^  wenn  näm- 
lich dessen  Ausgang  die  Partikel  ai.  cid  war  (vgl.  jedoch  §  516,  b,  3).  Neben 
die  Schicht  von  Adverbia  Ruf  -ä.  die  ans  der  Zeit  des  ürgr.  stammten, 
wo  der  Instr.  noch  ein  selbständiger  ivasus  war,  traten  in  der  Zeit,  als 
der  Synkretismus  vollzogen  war,  die  Adverbia  mit  Dativausgang  wie  att. 

ü*  ^^^'^"XUi  *<^^'fi>0  kret  on^^  alX^,  herakL  (t^  die  sich  zu  jenen 
auf  -A  verliielten  wie  Adv.  »vxil^  zu  aTxw»  Ady.  nlavau^  zu  Blecvmac$, 
Als  zu  wurde  (§  35),  muflsten  die  Adverbia  auf  mit  denen  auf  ^ 
zusamroenCaUen  und  mnaste  die  Schreibung  in  Verwirrung  kommen.  Eine 
genauere  Untersuchung  des  Zusaromenfiiessens  und  seiner  Folgen  in  den 
einzelnen  Mundarten  fehlt  noch.  Vgl.  §  470. 

Anmerkung  1.    Meistkh   ' ^r,  D.  2,  295  f.  nimmt  an,  dass  <]i'r  Instj-.  auf  -«  im 
£ypr.  noch  ein  lebendiger  Kauus  gewü^en  sei.  Mir  etcli^jini,  daäti  IIoffmann,  Gr.  D.  1,  186  C 


hat,  der  das  -ä  der  betreffenden  Formen  ans  -lu  entstanden  sein  ÜMrt»  so 

um  Dativformen  handelt.    Vgl.  auch  Delbrück,  Gnmdr.  8,  194. 
Anmerkung  2.    Ob  in  den  Adverbialfonueu  auf  -rr  tiftaf  nagd,  nedo  a.  dgl.  In» 
strumentalformen  vorliegen,  bleibt  nach  allem,  was  Uber  sie  geachtielwii  ist»  zweifeUiaft 
S.  Verf.,  Gründl.  2,  621  f..  von  Planta.  Osk.-umbr.  Gr.  2,  177  f. 

Anmerkung  ä.   Ober  Wackkkkaobl's  Vermatong,  dasä  die  Formen  wie  ti-^oati 
die  Entqpveehnngen  der  ved.  Intmmentale  wie  prä-yukii  seien,  s.  §  212  Anm.  Die  Ansieht 
von  TyORENTz,  Schwach.  Pr&t.  33  ff.,  dass  in  dr]Qiy-»rjf  <ix^vv-»iqv  u.  dgl.  lostrnmentelformen 
auf  -im  und  -üm  erhalten  seien,  ist  unwahrscheinlich.    Vgl.  $  370,  h. 

Über  die  Formen  auf  -yC»)  s.  §  275. 

204.  Nominativus  Accusativus  Vocativus  Dualis. 2) 

1)  Die  mask.  o-Stänune  hatten  in  uridg.  Zeit  -öu  und  von  welchen 
Ausgängen  der  letastere  satxphonetisch  ans  dem  enteren  entstanden  war 
(Verf.,  Qrundr.  1',  S.  882  f.).  Das  Griech.  hat  -öm  (vgl.  ai.  äAva»  ,die  beiden 
Pferde *)  aufgegeben.  Visn»  =  ai.  ved.  oto.  $ti-^em  ^tfw  =  ai.  ved.  dvä, 
-o  in  Svo  böotb  ifiotfo  und  böot.  oxtö  betrachte  ich  als  Kürzung  aus-ce,  die 
lautgesetzlich  vor  sonantischem  Anlaut  eingetreten  war  {§  138). 

2)  Die  neiitr.  o-St&mme  hatten  uridg.  den  Ausgang  -0/,  z.  B.  *jugoi 
,die  beiden  Joche"  —  ai.  ijuge  aksl.  i^e  (Verf.,  Grundr.  2,  646  f.).  Im 
Griech.  ist  dafür  nach  dem  Mask.  -w,  z  B.  ^170',  aufgekommen.  Den  An- 
fang machte  wohl  der  Gebrauch  von  dtw,  a/xtpa»  aU  Neutr.,  vgL  lat.  dtw, 
ambo  und  ir.  ää  als  Neutr.  (Verf.  a.  a,  0.), 

Eine  Schwesterform  auf  -fi  (vgl.  Lok.  Sg.  wxh  :  oTxcm)  hat  sich  viel- 
leicht in  pef-xan  eei-xoai  ,zwei  Dekaden"  erhalten.  S.  §  243. 

3)  Die  ä-Stämme  hatten  uridg.  den  Ausgang  -ai,  z.  JB.  ai.  <Uve  zu  iUvä- 
,3tute*,  aksl.        zu  rqka  .Hand*,  lat  duae  (Verf.,  Orundr.  2,  643  f.). 


werden,  ndyrt]  .äberallhin*  kann  nicht  von  ;  o-StÄmme,  KZ.  28,  217  ff.  B.  I.  Wheelbk, 
»17,  T«i>rt;  u.  dgl.  getrennt  werden  und  diese  ;  Grcek  Duals  in  -f,  IF.  fi,  Ho  ff.  Keck,  f^er 


waren  ganz  gewiss  keine  Akk.  Plur.  N. 

^)  Da  diese  Formen  auf  -r,  auch  rnit 
'€1  geschrieben  vorkommen  (Mbistebhans, 


den  Dual  bei  deu  griech.  Rednern  mit  Be- 
rücksichtigung der  att.  Inschiifton,  Würzb. 
18S2  (in  Schanz,  Boitr.  z.  bist.  Synt..  Bd.  2). 


Gr.*  114),  so  steht  der  Dativcharakter  dieser  1  Uxrm.  jjcaMiDT,  Do  duali  Üraeconun  et  emo- 
Formtii  aiisner  Frage.    Die  Laute  jj  und  tj     riente  et  reviyiMSiite,  Bresl.  1893  (Breslauer 


waren  bis  in  die  christliche  Zeit  verschieden, 
und  war  p  tnechselte  in  der  Schreibniig  mit 
«e  {%  S.V). 

*)  MsBiHGSB,  Über  den  idg.  Dual  der 


phil.  Abb.,  hg.  von  R.  Föbstbb,  Bd.  6).  Die 
Obrige  Litteratur  tlber  den  Doal  s.  bei  G. 
MiTSB,  Gr.*  8. 477p  T«rf.,  Gmiidr.  2, 688  f. 
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Dafür  erscheint  im  Griech.  der  Ausgang  -a,  bei  Homer  nur  erst  bei  Mas- 
kulina, wie  '.4rofi<fn,  später  auch  crtilä  u.  dgl.  Ton.  att.  kann 
nicht  Fortset zniiiL'  von  urgr.  -rt  sein,  das  zu  -i^  geworden  wäre:  -0  trat 
also  nf  Im  i:  -iu  (-atai)  nach  dem  Vorbild  von  -w  neben  -oi  (-<M<r<),  vgl.  die 
analogen  Erscheinungen  iu  §  73. 

Der  ursprüngliche  Ausgang  -a»  darf  noch  in  dem  Nom.  PI.  der 
StBmme  auf  ^<  gesehen  werden.  Denn  diese  nnzweifelhaft  unursprüng- 
liclie  Endung  braucht  nicht  Nenschftpfiing  nach  dem  maak.  hm  gewesen 
zu  sein,  sondern  es  ist  gut  möglich,  dass  die  dnahschen  Formen  auf  -ai 
mit  Rücksicht  auf  das  pluralische  -01  ploralisch  umgewertet  wurden.  S. 
Verf.,  KZ.  27,  lf)9  ff.,  Grundr.  2,  643.») 

4)  Tm  iifirigpn  erscheint  -*  sowohl  W\m  M.  und  F.  als  anrh  hoini  N, 

foxi]t,  att.  TiQiaßi]  aus  -^f,  j«'*,  avt^ 

Att.  inschr.  akvasi  aus  *-«[iJ-*,  hdschr.  noXtt  und  noUe^  letzteres  Neu- 
bildung wie  nilktoq  (§  257,  1).  Horn,  nr^xe[f^€,  «^«z4r]*»  ^tt.  inschr.  wr. 
9ov^  aus  *4ogfi-e.  aatf^  {affti^  ivo)  war  Pluralform. 

Att.  inschr.  «nt^ln  aus  *<rx£il«[(r]-e,  wahrend  die  hdschr.  Formen  wie 
/ävee  nach  solchen  konsonantischen  Stämmen  neu  gebildet  waren,  in  denen 
s  keine  Kontraktion  erfahren  hatte. 

Nach  Ausweis  der  anderen  idg.  Sprachen  war  -t  in  einem  Teil  der 
Forniklasscn,  in  denen  es  in  der  historischen  Zeit  anftritt,  jedenfalls  un- 
ursprünglich. Zunächst  bei  den  Neutra.  Ks  kam  zu  diesen  von  den  ge- 
schlechtigen Stämmen  herüber,  gleichwie  C^/cu  nach  tnna  gebildet  war. 
Auch  oüot  (vgl.  aksl.  0^  =  *oqvi)  neben  0^9%»»  otfüottfi  wird  trots  J.  Schmidt, 
KZ.  26, 17,  Krbtschneb,  KZ.  81,  880  f.  eine  Neulnldung  gewesen  sein  mit 
<ra  im  Anschlu.ss  an  verlorene  andere  Dualkasus  (vgl.  Wheeler,  IF.  6, 1S7. 
139).  Der  einzige  Rest  der  alten  neutralen  Flexion  scheint  -Mtr-i  in 
rftxart  zu  sein  24B).  S.  Verf.,  Grundr.  2,  646  ff.  Ferner  war,  wie 
wiederum  die  Schwestersprachon  zeigen,  -*  unursprünglich  bei  den  ge- 
schlechtigen i-  und  <*-Stäninien:  uridg.  galt  hier  -t  und  -it,  z.  B.  ai.  äv7 
,die  beiden  Schafe*,  fmnü  ,die  beiden  Söhne"  (Verf.,  a.  a.  O.  644).  -f[i\f 
und  '(fe  ergaben  sich  dadurch,  dass  der  Nom.Pl.  der  i-  und  der  M-Stänime  in 
der  Bildung  mit  dem  Nom.  H.  der  konsonantisehen  StSimme  fibereinstimmte: 
*7Kole[t}'eg*  *nä%§f9i  wie  netfUvH  usw.  Formen  also  wie  no^täv«^  fiijtä^ 
bildeten  die  filteste  Schicht  unseres  Bildungstypus.  Eämgsrmassen  sichere 
Entsprechung  hat  das  -t  aber  nur  im  Keltischen,  z.  B.  ir.  mäGiir  ^  iiijtifit. 

A !  iTiorkung.^  WnEBLEK,  IF.  R.  135  ff.  niTunit  v  is  lautgeseizlicb  ja  zulässig  ist, 
iTlr  dttä  Lrkeltijsche  -i  als  Endung  an  und  vermutet,  dam  gr.  -e  eine  Neubildung  des  Griech, 
•d:  m  d«r  Zeit,  ab  die  maak.  o-Stimm«  noeh  den  Nom.  PI.  auf  -6$  hatten  (§  266,  2),  habe 
man  z.  B.  nach  '(nnw :  'IViTictf^  die  Form  no'if«  nobon  Ttödsq  gestellt.  Aber  erstlich  mUsste 
das  urkeltische  -t  von  den  t-Stämmen  herfibergukü turnen  sein,  und  das  ist  unwahrscheinlich, 
weil  das  Keltische  sonst  in  den  maaagebenden  Kasus  der  konsonantischen  StAmme  kttnen 
Übertritt  rar  i-Dt  kliimtion  zeigt.  Die  kclt.  Formen  lassen  eine  latioiullc  Erkhlning  nur 
durch  Identifizierung  mit  den  griechischen  auf  -s  zu.  Zweitens  aber:  wetw  zu  mnitq  eine 
DoRlfonn  auf  griediiaehcm  Boden  nm  «afgekmuiieD  win^  m  hlite  tarn  mit  Bttdnieht 


')  Auch  später,  in  der  Zeit  des  Abster-     Skus,  l^i^r.  diiaA.  141  f.  über  KtttMitm^^  Ifmv 
bens  de«  Duals,  wurden  gelegentlich  Dual-  ,  xtW. 
foflnMD  in  phrndiadiain  Sinn  Terwandt.  | 


Digitized  by  Google 


282 


QiiMiliiMktt  OrunnAtik.  SttttMbildBBgs-  and  Fltodoaatohr«. 


auf  noiony  nodoiv : 'nfnottv  iTiitoiy  (vgl.  niirli  ~t  ,hi}y :  innoiy)  viel  eher  *n'i(ftü  als  nöde  ZU 
erwartdo.  Man  sieht  nicht,  inwiefern  die  Gruppierungen  der  Formen  in  der  Zeit  des  Ur- 
griecUaelieiif  in  weldber  116^  aufgekommen  wire»  andere  waren  ab  damala,  ak  nodbui' 
entsprang. 

265.  Gen.  Lok.  Abi.  Dat.  Instr.  Dualis. 1)  Die  griech.  Formationen 
standen  mit  den  Formen  des  Dat.  AI)!  Tnstr.  und  des  Glen.  Lok.  der  anderen 
Sprachen  in  keinem  näheren  Zusaiumenhang. 

1)  Hoin.  -otiv  att.  -OH  in  allen  Stammklassen  ausser  den  ö-Stänmieu, 
z.  B.  tnfrmv  Irmmv  za  Timo-g,  noititv  noioTv  von  nod-.  dvtXv  im  jüngeren 
AH.  halte  ich  für  laatmechamsche  Fortsetzang  von  dwXv  (g  27.  288).  Att. 
raschr.  ntUdw^  ikctv6{vyroif  arg.  insdir.  toT  fttviano^  sind  TdnnatUdi  nur 
graphische  Varianten  von  nadotv  usw.,  s.  Schulze,  Quaest.  ep.  60,  G. 
Meter,  Gr.*S.  481.  Die  el.  Formen  auf  h»mm$  wie  Svoioig  haben  das  dualische 
"tv  von  -oMv  durch  das  pluralische  -otg  ersetzt,  welches  dieser  Dialekt 
auch  im  Plur.  der  konsonantischen  Stämme  zeigt  (xQ^9er-(Hf  aftiv^-otQ), 

2)  Die  ä-Stämme  zeigen  att.  -my,  z.  B.  xogatv. 

Das  -tv  von  -ouv  war  identisch  mit  dem  Ausgang  von  vm'v  (zu  reo). 
Im  übrigen  hat  die  Endung  keine  sichere  Entsprechung  in  den  Schwester- 
spracheu.  Ich  verweise  auf  die  Deutungsversuche  bei  FiCK,  BB.  1,  67  f., 
J.  Badmack,  M^m.  5,  25  ff.,  Insdir.  v.  Qort.  70  f.,  Stud.  1, 174  f.,  Ber.  d. 
B&chs.  G.  d.  W.  1898  S.  III,  Thubketben,  KZ.  27, 177,  Tobp,  Oeschl.  Pron. 
47  f.,  NominallL  45  f.,  Verf.,  Grundr.  2,  658  f.,  Hibt,  IF.  5,  251,  Wbebleb, 
IF.  6, 

266.  l^ominativus  Vocativus  Pluralis  M.  F.*) 

1)  -*g  =  uridg.  -es  bei  allen  Stämmen  ausser  den  0-  und  ä-Stämmen. 

axfiorfc -- &\.  dhnän-as  .Steine,  Felsen".  naTSQeg  =  &.[.  j>ifnr-as.  y<- 
Qnyj-^c  —  ai.  hlmranf-as.  dvoneväeq  -tlc  —  ai,  durmanas-as.  i'/.üiTovc  dor. 
ü.aoaurg  au8  -io\a\-tQ.  xifc,  üvfc.  orfQveg,  ttxv^c  :  ai.  rlhiif-ns  , Gedanken", 
hhruV'üS;  Formen  auf -rc:  wie  Ix^vg  (Antiphanes)  waren  Akkusativformen  (vgl. 
unten  i^h)-         =  ai.  ndv-as.  ijQtaeg,  att.  kontrahiert  »;^«of  (Aristoph.). 

Urgriech.  ^tfOQtjp-fg,  kypr.  -rjfsg,  daraus  lautgesetslich  hom.  lesb. 
'i^Sy  hOot.  "Wif  el.  "äfSt  att.  -i;^,  ion.  «^«c  -«f^,  dor.  -^«f.  Im  Att.  kam  neben 
-r^g  (vorherrschend  bis  850  v.  Chr.)  im  Anschluss  an  -^w  -säg  der  Aus- 
gang -^fg  auf  (Inschr.)  und,  wegen  der  Gleichheit  im  Gen.  Fl.  ijSätav :  ßatft' 
Xämv,  auch  'si^  nach  i]^eTg  (seit  878  v.  Chr.  nachweisbar),  -^r^,  vorzugs- 
weise In'nter  1,  z.  B.  Haien  uTc,  Flfioati-Tc  (MKisTrnnANS,  Gr.^  S.  110. 
G.  Meyer,  Gr.^  ö.  458).  wozu  §  44,  2  zu  vergleichen  ist.  Ein  vierter 
Ausgang  im  Att.,  inschr.  -*^r^g,  z.  B.  inniifi  (394  v.  Chr.),  wird  wohl  am 
besten  mit  Wackernagel,  KZ.  29,  148  als  Umbildung  von  im  Anschluss 
an  -iuig  -tmi,  -tu  -tag  betrachtet,  v^l.  kiet.  1^/'*»$  für  tQi'vg  im  An- 
schluss an  tQtm-  (§  267,  1),  tt'cj)  tiwsi  för  voHir«  im  AnschlusB  an  r/o 
«281,  l,a).») 

Vgl.  S.  230  Fussn.  2.  '  und  neuere  Gelehrte  lassen  ^//o;,  die  letzteren 

*)  W.  ScuuLZB,  Das  Suffix  des  nom.  pl.     zugleich  hnetjt  rein  lautraechanisch  durch 

masc.  und  fem.,  KZ.  28,  275  £f.    Verf.,  Der     v7ieQ9eaie  aus  *fj'eoi,  Inntjes  entstanden  sein, 

nom^l.  der  ä-Stämme  im  Griech.  nnd  Lat,     was  nicht  zu  rechtfertigen  ist.    Im  Nom. 

KZ.  27,  199  fL  Akk.  Sg.  erscheinen  ^r;  iv$'  iv  neben  >jvf 

')  Ein  weiteres  Beispiel  dieser  Art  von     tjv'y  tjv,  und  dass  hier  i-  der  ursprüngliche 

Meuschöpfong  durfte  d^og  sein.  Die  Alten  i  Anlaut  war,  folgt  daraus,  daaa  zwar  ftärot 


...... ^le 
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Eret.  Tfüs  ion.  att  Tqets  le«b.  =  ai.  Iray-c».  AU.  fro^<$  ans  -«fi]-«; . 
Ion.  dor.  usw.  «rcJU«;  nach  den  f-Stämmen.  Herakl.  TQtg  war  nominativiach 
gebrauchter  Akk.;  ebenso  Troii^,  das  Herodian  II  578,  28  als  Nom.  PI.  an- 
führt, und  das  als  solcher  im  Lesb.,  SGDI.  n.  213,  2,  vorzuliegen  scheint 
{vgl.  §  58, 1,  a)   Ton  i^'Hf  att  tti^x'«^!  «ä^««5f :  al  stfädäv-aa  .suaves*; 

dor.  vife'«?,  lesb.  nixff^. 

Auf  jungen  kiet.  Inschriften  -tv  statt  -fc,  z.  B.  «xoi'cra» t6v,  t[p'a>]- 
jc('iir,  ingleicheii  uvh:  Als  neben  das  einheimische  -uec  das  -/tt*- 

der  Koine  getreten  war  {^t'QOfieg  ^^Qofiev  §  413),  bewirkte  dies  den  Über- 
gang von  ccfis'g  zu  o/icV  (vgl.  itaUen.  eglinOf  tiUeno  mit  -no  vom  Yerbum 
her),  woran  sich  das  Übrige  anachlofls.  8.  Skzas,  Kff^,  StaX,  141,  Wackeb- 
HAOEL,  Verm.  Beitr.  41  f.,  J.  Scmnsr,  D.  Lit.-Zett.  1897  Sp.  1962. 

2)  Das  -0/  der  o-Stämmo,  z.  B.  HrTroi,  war  von  der  pronominalen 
Deklination  (ro/,  §  276)  für  =  osk.-ttmbr.  got.  ai.  -A«  entlehnt. 
Ebenso  war  -ai,  z.  B,  xwQai,  urgr.  Neuerung  für  *-«c  =  osk.-nmbr.  -^7? 
got.  'US  ai.  und  zwar  war  entweder  -m  dem  -o»  nachgebildet,  oder 
die  uridg.  Dualformen  auf  -a»  waren  mitRücksicht  auf  -o*  pluralisch  um- 
gewertet (§  264,  3). 

267.   Accusativus  Plural is  M.  F.*)    Das  Suffix  war  uridg.  -t?s, 
ilesöen  n  hinter  künsonantischem  Stammauslaut  u  gesprochen  wurde.  Aus 
laatgesetzlich      —  ar.  -as  lat.  -fs  (aus  *-ens)  got.  -uns. 

1)  -n.  Die  o-St&mme  hatten  kret  arg.  -wq^  z.  B.  kret  xa^j^^or^, 
^M'ffi  vgl.  got  «mi/aitö  «lupos",  woraus  strengdor.  böot  -10^,  ion.  att 
milddor.  -ov^,  lesb.  -oif,  el.  hm^.  Entsprechend  bei  den  d-Stämmen  kret. 
arg.  -«Vif  z.  B.  kret.  rtfAmg^  ca»$,  Neubildung  für  uridg.  -äs  (ai. 
.equas*,  got  gibos  ^^Qaben*);  aus  -^vg  dor.  böot.  ion.  att.  -o^,  lesb.  -ats^ 
el.  -aip.  Vgl.  §  58,  1.  Vor  kont^otianli^fbom  Anlaut  wurden  -oi'c  und  -arc 
im  ürgr.  zu  -og  und  -ä$,  und  es  trat  dann  ein  Prnmiskuegobrauch  ein.  Niu* 
im  Kret.  erseheint  zum  Teil  noch  die  alte  V  erteilung,  wie  jög  xctdtaiävq 
neben  Tor$  ü^v^iQovg.  Vgl.  g  57,  3.  Meist  wurden  die  lautgesetzlichen 
Fortsetzungen  von  -o»s,  -arg  verallgemeinert,  wie  im  Ion.-Att  (-ovs,  -«s), 
niDgekehrt  H)g,  -ö;,  soweit  sich  aus  der  inschr.  Überlieferung  erkennen 
laast,  im  Alk.  und  Thess. 

Altererbt  waren  auch  -^vg  und  -tr-v^  bei  den  t-  und  tf-StSmmen. 
wrg  war  erhalten  in  kret.  nohyg^  vgl.  got  ffosHns  »QSste',  -ig  in  ion. 


»/r  gesagt  wurde,  das  Advorbium  iv  (ev)  '  .soita  ii'o<;  (*6/;0  ftVr  *^o?  (*;/0.  Wart-n  die 
aber  regelmftsaig  e  aufweist  (Uber  ijv-  in  Furmeu  uiit  >/-  dagegen  iouiä^:h,  bo  wiu-e  an- 
Kompip.  a.  80HOUB,  Quaest  ep.  88  sqq.).  r/-  zunehmen,  dass  Uber  *e((  m  *t}i  wurde 
rauss  also  ans  anderen  Kasus  stammpn  Bei  nach  §  38,  3  (vgl.  'Uga-xXfJ  aus  *-xÄff>),  und 
dfcr  Differenz  «-:*/-  üi  dieatiui  Wort  kommt  i  dass  >]-  von  diesem  Kasus  aus  zunüchat  auf 
man  nun  mit  dem  Begriff  Ablaut  nicht  aus.  |  den  Gen.  Qbergmg  \^i\oc  statt  *eios),  später 
Dnter  der  Voraussetzimg,  dass  das  Adjektiv  auch  auf  den  Nom.  und  Akk.  BexQglich  des 
t-vi  zu  den  Äolismen  der  liom.  Sprache  ge-  ■  Worttoua  aui  bemerkt,  dass  die  Verschieden- 
hört, eröffnet  sich  der  Deutung  folgender  <  hcit  zwischen  sv  ^  und  fi'i  uns  schwer- 
lich dazu  berechtigt,  mit  MBtU«BT,  Möm.  8, 
289  bei  Homer  zu  sdvribflo. 
•nf  *-QQtto^  zurückzufahren  ist  (§  47)7  und  '        ')      CimiOB,  Dw  griech.  AiOC.  Fl.,  KZ. 


Weg.  Ans  Gen.  *iios  (Dat.  wurde  laut- 
geeottBch  *^of  {*tfC),  gleichwie  hom.  ivQ^etoe 


nun  trat  Ausgleichung  in  doppelter  Richtung 


1,258  f. 
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n^r^aiq^  oi^^  herald,  (—  got.  prins).  Horn.  att.  lesb.  tgi<txai'Sfxa  kann 
tgTgy  aber  auch  dessen  antekonsonantische  Xobenfomi  rgic  enthalten  (§  242). 
Das  jetzt  mehrfach  belegte^)  gort,  iqüix  war  Umbildung  von  Hqhc,  ge- 
nauer wohl  *fr{tis  (S.  77,  Fussn.  2),  durch  Einfügung  des  t  von  r^io)»  igiai; 
es  scheint  der  Trieb,  eine  zweisübige  Fonn  wie  in  den  anderen  Kasus 
{iQtti,  i^<üj),  zQiai)  zu  gewinnen,  mitgewirkt  zu  haben.  Horn.  dor.  nöXtag 
nach  den  «-Stämmen.  Att.  T^«r$,  ßdasi^j  wfsii  waren  Nom,-Formeiu  -vre 
war  erludten  in  kret.  vtvvg,  vgl.  got  mmns  «SOhne*.  Horn,  yhntioi^ 
herod.  niqxuti  u.  dgi.  waren  JNeabildnngeii  für  -»$  nach  dem  Kom.  auf 
die  morphologiflche  Differenz  zwischen  m^fBttq  und  nqjf^t^  war  eine  Folge 
dt  1  ^'erscliiedenartigkeil  der  zugehörigen  Nom.  ntjuttq  und  n^ug,  Att 
yAv»c2$,  t)fii5,  nijx^  waren  wieder  Nom.-Formen. 

2)  -ac.  Tf'xromc,  xrjrtcrai.  Siht-as  „canes",  lat  homin-e».  narä(fa^ 
hom.  &VYat()ag.  iftooviuq.  niiöag.  fieiQaxac. 

Ion.  dvoiuviag,  Att.  <f(>a/i«i'««$  war  wie  auch  iltt%%ovi  die  Form  de«» 
Nom.  PI. 

ürgr.  *yo^?;/?-a^,  daraus  lautgesetzlich  hom.  -tfUg  lesb.  boot. 

-cliQt$,  att  -«a^%  ion.  -sag.  Im  Att  wurde  neben  -^ös  achon  froh  die 
Nominativendung  -^g,  später  (Inschr.  seit  807  v.  Chr.)  die  Nominativendung 
-^i  auch  akkuaativisch  gebraucht  Horn.  att.  kontrahiert  ^«»f* 

xia$,  hom.  oy^tia^,  ixx^iaq,  ve'xvag :  ai.  dhty-M,  bhnifHiS,  Hiemadi  audl 
nohag  (1).  Hom.  herod.  att  ö^ft^?,  erv$  vq,  hom.  f^xv;,  x^«(tv$  u.  dgl. 
nach  dem  Akk.  Sg.  6<fQvv  usw.  Hom.  vr^ag  dor.  väag  herod.  via^  =  ai. 
i»dtH»5.    Att.  »'«rc  nach  iftrr,  wie  auch  att.  yqmc  nach  yqttvv. 

Im  K'rot.  neben  -«c.  z.  B.  xa^rdv-av^,  ywrix-arc,  iTnßetXlövi-uvg^ 

SQoii€-aix.  -IUI üu)-ayg^  eine  Neubildung,  die  durch  das  Nebeneinander  von 
-üig  und  -a^  bei  den  a-ätämmen  (1)  veranlasst  worden  ist  (Verf.,  Zum 
heut  St  d.  Spr.  93  f.). 

3)  ß<üg  (Theokr.  und  in  Milet)  zu  ßm',  wie  ai.  Akk.  PI.  gäs  zu  Akk. 
Sg.  gäm^  hom.  ßöag  aber  wie  lat  hov-es  ai.  gäv^  (Tfiitt  Br.),  vgl.  Nom. 
ß6t(^  dazu  ion.  att.  ßwg  Keubildung  nach  ßovv.  ß»g  und  ßiaq  scheinen 
beide  altererbt.  Ihr  gegenseitiges  VerhlltniB  ist  jedoch  strittig,  s.  Verl, 
Grundr.  2,  401.  681,  Schulze,  KZ.  27,429,  Mebinoer,  Ztschr.  f.  öst  G,  1888, 
S.  134  und  1889,  S.  1019,  Mahlow,  Anz.  f.  deutsch.  Altert.  24,  8. 

4)  Ausser  den  schon  genannten  Fällen  der  Verwendung  der  Form 
des  Nom.  PI.  als  Akk.  PI.,  in  denen  der  Ausgang  -fc  Kontraktion  erfahren 
hat,  wie  lotTc.  yXvxfTc  (1),  Jrcr/<f r^-Tc,  fj.ceiTovg,  ßctoiXi]^  ßamÄng  (2),  be- 
gegnen in  einigen  Dialekten  auch  akkusativische  Nominativforraen,  in 
denen  -ig  auf  einen  Konsonanten  folgte.  So  delph.  uveig  dsxatttoQtg,  ach. 
lovg  iXkaaaovtg^  mess.  nuneg^  el.  x^^"*?  ai  la/iodiddtoaa.   S.  G.  Meyeb, 

Gr.»  S.  463  f. 

868.  Nominativus  Accusativus  Pluralis  N.*).    Im  ebendigen 


'  S'.  Aincr.  Joan.  of  ArdiMol.,  2.  Mr., 

1  p.  165.  212. 

L.  Hatit,  L»  dtenence  des  pluriels 

nentres,  M^m.  4,  27o  f.  Henry,  Lf  nom.-acc. 
plnr.  neutro  dans  Ics  langues  mdo-eorop., 


Le  Mas^on  6,  558  ff.  .T.  Schmidt,  Vw  Pluriil- 
bildungen  der  idg.  Neutra.  Idbii.  Verf..  Zur 
Bildung  des  nom.  scc.  oltur.  neutr.,  MU.  5» 
52  ff.  SoLxsEN,  Zag  Plnmliildniig  d«r  Nsvtra» 
BB.  18,  144  S, 
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Gebrauch  ersehemt  äberall  -d  als  Endung.  Doch  ergeben  sich  bei  Hinzu- 
ziehung der  ersstarrtcn  Formen  dieses  Kasus  gewisse  sui^xale  Verschieden- 
heiten, welche  urindogermanischen  Bildungsverschiedenheiten  entsprechen. 

1)  Uridg.  Ausgang  -iü  —  gr.  -a  ai.  -l.  nlova,  UQQiict  wie  ai.  dJi/fmän-i 
, Gesetze,  Wirkungen*,  av.  ammi-i  ,sacra,  pia".  %bxiuo-n  :  ai.  catcdr-i. 
ifiQovta  =  ai.  bhärant-i,  ikattto  aus  -io[aJ-«.  Horn.  ßiXta  aus  ''-ta-a  zu 
ßiXn^  att.  -17,  hom.  ti^au  alt.  tinü  aas  *-«ttf-a  zu  In  /e^ä,  x^cä,  <rx/9rä 
neben  Ifisst  G.  Mbtbb,  Gr.*  S.  464  ans  -aa  entstandenes  -ä  unter 
der  EinwiHning  der  übrigen  Neutra  auf  -a  verkflrzt  worden  sein»  wfthrend 
J.  Schmidt,  Plur.  321  ff.  darin  kürzere  Stämme  [xQdä  =  oridg.  *qreK9  neben 
»tf^g  kmt>{$-)  sieht,  die  flexionslos  zu  phiral isolier  Verwendung  gelangten. 

2)  Die  I-  und  ^-Stämme  hatten  uridg.  die  Ausgänge  -7  und  wie 
ai.  ved.  frf  ,tria*  lat.  tri-ijinin,  ai.  ved.  purA  ,multa*.  Ein  Kost  des  Aus- 
gangs -1  scheint  in  gort,  «-n,  Neutr.  zu  ot-riv^g,  vorzuliegen,  ii  =  av. 
.quae"  in  cp-ca  (Solmöen,  BB.  18,  144  ff.),  und  auf  *.^oÄv  als  ältere  Form 
für  nMm  weist  das  »  von  nMt^  hin  (§  98,  2). 

Im  Urgr.  drang  hier  nach  1)  -ä  ein  (vgl.  Anm.  2).  t^«,  t^^ta,  meg. 
att  trd  (=  *gif|a).  SaM^oa,  yovva  aus  *ywfa,  ^^]at,  ion.  flNrr«|/]a 
wie  ^4<tt»  i^e'og  rV^.    Att  «0^,  vQi'^tjxfjy  r^t^*'^  Waren  Neubildungen 
naeh  jri^,  no4r^^rj  (Wagkbbnagel,  KZ.  25,  272). 

Anmerkung  I.    T>nH  ft  von  Stj^fut  ^Aratas  und  in  Therm)  and  von  o(9ui  (Hesiod) 

war  ttus  dem  Fem.  übeittHgen  (Verf.,  KZ,  24,  83). 

3)  Die  o-Stänune  hatten  uridg.  -ä  mit  Stosston:  lat.  juga,  ai.  ved. 
yuifä,  got.  (daneben  po  .die*  mit  bewahrter  Yokallftnge),  aksl.  iga.  Die 
Formation  wAr  mit  der  des  Nom.  Sg.  der  o-Stftmme  identiseh,  und  *;«gA 

bedeutete  ursprünglich  mit  kollektivem  Sinn  „das  GejOche*  (Ernst  Meieb, 
Die  Bildung  und  Bedeutung  des  Plurals  in  den  sem.  und  idg.  Sprachen, 
Mannh.  184f>,  S.  49.  Windisch,  Curt.  Stud.  2,  265,  de  Saussure,  M^m.  92, 
JoMANssoN,  KZ.  30,  400,  Hanssen,  Comment.  in  honorem  Gu.  Stndemund 
p.  116  sq.,  .1.  Schmidt,  Plur.  1  ff.).  Die  historischen  Formen  nun  des  (  u  ech. 
auf  -ä,  wie  ^vyd^  dürften  so  zu  erklären  sein,  dass  im  Urgr.  zunächst 
vor  sonantischem  Anlaut  nach  §  133  verkürzt  wurde,  z.  B.  %d  omäet 
aus  *tA  o-,  und  diese  antesonantisehe  Form  dann  unter  dem  Einfluss  des 
-d  der  konsonantischen  Stimme  (1)  verallgemeinert  wurde.  Man  beachte 
hierfür  die  Konstruktionen  wie  iward  iau  „es  ist  möglich*,  d^ld  iatt 
»es  ist  klar*  (J.  Schmidt  a.  0.  32,  Kühner-Gerth,  Gr.^  1,  S.  66  f.)  :  iwaxa 
wird  vor  «trri,  jyv,  «i;  aus  *dvvaxa  entstanden,  dieses  aber  ein  fem.  Subst. 
wie  -rn  rrr'  (vgl.  Verf.,  Grundr  2,  444  f.)  gewesen  sein.  Bei  der  hiiufigen 
Verkürzung  des  -A  vor  der  Kopula  und  bei  dem  üniötand,  dass  auch  öv 
xcerür  itftt  gesagt  Wurde,  schlugen  sich  solche  rt-Formen  filr  das  Sprach- 
gefühl auf  die  Seite  des  Nom.-Akk.  PI.  N.  Vgl.  §  429  zu  dem  Nebenein- 
ander von  xäXtv&a  und  x^Xtvdvi  u.  dgl. 

Anmerkung  2.   Mit  RQcksieht  Auf  J^-ttoma  ion. r^i^'-xoi^a  kOomte  man  ftagM, 

i>h  nicht  die  Formt  n  der  i-  and  der  u-Stämme  zunächst  -n  von  den  o-Stämm«ll  angenommen 
haben  nnd  z.  B.  t(fid,  daxffva  erst  im  Zuaammeuhang  nüt  ra,  ^vyu  usw.  zn  ihruni  -«<  ge- 
konmen  nnd.  In  dar  Thal  erUirb  Q.  Mbtbb,  Or.*  8.  466  T^»ä>  fdr  eine  solche  Bildung  nach 
den  o-Stammen  (vgl.  auch  Johaxssox,  Outt.  g.  A.  1890,  S.  741).  Ich  sehe  aber  keinen 
Gnmdf  von  meiner  Ansicht  abzugehen  (die  J.  äcBmDT,  Plor  39  f.  teilt),  daas  t^ä-KOfi«  urgr. 
UmbOdong  von  ^rfidf-xarra  nniar  dem  EinJln»  von  m(a»-«Qi««,  nntt^^^twtu  war.  6.  Mbtbh 
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wirft  ein,  daes  dann  auch  ttaaaQn-xomu  «  bekommen  haben  mflaate.  Aber  dieses  vA 
eine  jOogere  Neubildung;,  dio  aufgckommoi  Min  kann,  ala  jene  quaatitotive  Analogie- 
Wirkung  schon  vollzogen  war  (vgl.  §  244;. 

Erstarrte  d-Formen  sieht  BfosTEB,  Ber.  d.  sfichs.  G.  d.W.  1891 S.  24 ff. 
wohl  mit  Recht  in  Komposita  wie  tvpt^o^^  J^vltf^o^^  ^««r^orti^Aojro^. 
Üher  infT¥jd6if  in  dem  man  den  Kom.  Akk.  PI  N.  *rd  gesucht  hat  (Verf., 
Grundr.  2, 684,  Persson,  IF.  2,  219,  Osthofp.IP.  5, 291)  s.  Meister  a.  a.  0. 36 ft. 

269.  Genitivus  Pluralis.>)  Der  Ausgang  war  uridg.  in  allen  Klassen 
W»M  mit  St'hleiflon  (gr.  -wv,  lit.  -?().*) 

11  r-Stämnie.  VTinm-^  i^tmv  :  ai.  ved.  (h  vdm  „deorum",  lat.  dcitm.  Dor. 
icAAÖJi  ,  zül'tw»  lassen  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  f.,  G.  Meyer,  Gr.^  S.  520  für 
r().?.on\  rovTcar  nach  dem  F.  uXXäv,  taviai  akzentuiert  sein,  wie  umgekehrt 
im  Atl.  i?  euuii.  (fi'Xiar  für  *ifil<av  (ion.  -«W  dor.  lesb.  -«»)  nach  dem  Mask. 
gesprochen  wurde,  während  Schulze,  Quaest.  ep.  61  in  oUmv  den  ursprüng- 
lichen pronominalen  Ausgang  des  Gen.  Fl.  sieht:  »Umv  aus  *aXloi[ff](aVf 
vgl.  ai.  anp^m  «aliorum*,  aksl.  Ueht  .herum*. 

2)  A-Stämmc.  Wie  im  Italischen  (lat.  cqitärum),  erscheint  der  Aus* 
gang  der  pronominalen  Deklination  auf  die  Nomina  übertragen  (tauv  ss 
ai.  fäsäm).  Horn,  (unionisch)  ^eam;  böot.  dqainnon'^  thess.  -aovv  und  -nw 
dor.  lesb.  -«r,  ion.  (Horn.  Herod.)  -im\  att.  -wv.  Att.  q^tltov  ,amicarum*'  war 
Maskuiinform  (1),  vgl.  namentlich  tovtmv  «harum"  gegenüber  dor.  lesb. 
tavtOLV. 

8)  xvvfüv '.  iunäm,  u^käu^  itxionow  Horn.  jiaiQtuv  —  patrum^ 
^VYatff&v,  att.  mdgiüY;  att.  nmäQmv  fiij^äQon'  durch  Neubildung  (wie  i^ddmtr 
u.  dgl.);  dmxo^.  ^gmwv*  rtodäv  i  lat.  pethm,  mwv  :  ai.  dhit/äm^  wiv  = 
lat.  suum,  o^^vm  »  ai.  hkrwodm^  vexvm,  Horn,  vtfiv  att  vm  s  ai.  n&vAm* 
Horn.  ß€uttXi^v  böot.  -s(av  ion.  att.  dor.  ark.  -ciuv.  Ion.  Ytviw»  att. 

yev&v  =  lat.  j^merum;  ep.  xQeätov  att.  xqem  . 

rgiMv  B  lat.  ti-iurn^  vgl.  (7t;/ufM,  tunrium.  Inwieweit  die  ausserattischen 
Formen  wie  rro'f.mv,  ßaaiMv  diesen  uridg.  Bildungstjrpus  vertreten  oder 
nach  den  .»-Stämmen  gebildet  worden  sind,  ist  unklar.  Att.  ßätfem  o^tov 
schuf  mau,  wie  der  Ton  zeigt,  nach  dem  Gen.  Sg. 

i.dsmv  und  m]x^(av  seit  urgr.  Zeit  mit  (unursprünglicher)  stai*ker 
Stammgestalt  (vgl.  got.  ftunw-d  aksl.  synov-i  „liiiorum");  att.  m]%€m'  war 
wie  ßwfewv  nach  dem  Gen.  Sg.  betont.   Horn,  yovvmv  =  ^yot  f-uv. 

270.  Locativus  Pluralis.  Die  Formen,  welche  in  der  griech. 
Grammatik  als  Dat  Fl.  bezeichnet  werden,  waren  teils  Lok-.,  teils  Instr.- 
Fonnen.*)  Die  uridg.  Form  des  Dat-Abl.  R  (lat  -öus  usw.)  ist  bereits 


')  O'iTHOFF,  Dil«  Rildunp  des  gen.  phir.  '  schon,  KZ.  9,  36  ff.,  Watincke.  De  dntivo 

im  Idii..  MU.  1.  207  IT.,  Über  den  gen.  plux.  ,  i)lmiiliiä  Giaecu,  Lipa.  1880.    Cixi,  II  duüvo 

der  «  Deklin  ,ti  11,  MU.  2,  III  ff.  plur.  greco,  Scritti  glottologici ,   1  (1882) 

*)  Die  Ansaht,  dass  die  konsonantischen  p.  7  sqq.  Wbck,  Der  altgriech.  Dativ  P\m., 


Stflmme  ur^priluglich  -öm  hatten,  das  im 
<'i  iecl).  tmd  anderwlrto  durch  das  -Cm  der 
o*St&nime  verdrftngt  worden  sei,  ist  von 
Stsbitbero,  IF.  1,  259  ff.  widerlegt. 

')  Osthoff,  Die  Bildnag  des  loc.  plur. 
im  Idg.  and  Verwandtes,  Mü.  2,  1  ff.,  Aüf- 
raoBT,  Der  dat.  plur.  auf  -$aai,  EZ.  l,  117  f. 
QMKLäxn,  Ober  den  dai  plur.  d«a  AUgriedii' 


Thilo!.  43,  S.  32  ff.  Tae^tntjs,  H  douxtj 
xiji  'EXXrjytxtjf  yXiöaat](,  in  MeXeTtjfitna 
lydtxd  xai  yXcaaaoXoytxä,  Athen  1888  p.  25  sqq. 
J,  Stschasliwzjbw,  über  den  griech.  Dat. 
Plur.,  Journ.  d,  kais.  rass.  Min.  f.  Volksaufkl. 
1885,  3,  8.  417  ff.  C.  Rbichblt,  De  dati\'i8 
in  oig  et  tjig  {«Ii)  exeuntibus,  Pro^.  des 
E]iaah.-Oyimi.  in  Braal.  1898. 
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im  Urgriecb.  aufgegeben  worden:  die  dativisclien  Funktionen  gingen  auf 

den  Lok.  und  Instr.,  die  ablativiscfaen  auf  den  Gen.  über. 

Lok.-Formen  waren  die  Formen  auf  -on  'Ctv,  die  mit  den  al  und  lit. 

auf  SU  verwandt  waren.  Letztere  Endung  vermutet  man  in  futa^v,  doch 

iat  das  höchst  unsicher  (vgl.  §  513).    Über  das  v  von  -oriv  §  136  Anm. 

Anmerkung.  Über  da«  Verhältnis  von  -<r(  zu  dem  sicher  uridg.  -au  sind  ver- 
schiedene Ansichten  aufgestellt  worden,  von  denen  keine  als  die  unzwcifeUiaft  richtige  be* 
zeichnet  werden  darf.  Da  Babtholoma£'8  Vermutung,  dass  das  Avestische  neben  der  all- 
imwiii  amchen  Endung  -su  auch  -si  {-si)  aufweise,  sich  nicht  bestätigt  hat,  so  hat  gr.  »a« 
anneriialb  keine  sichere  Entsprechung;  am  ehesten  könnte  der  Ausgang  von  alat.  diväs 
CIL  1  n.  814  altoij  *-nsi  gewesen  sein,  .ledenfalls  ist  es  demnach  nic  ht  sicher,  da.«s  schon 
in  oridg.  Zeit  -su  und  -si  (Erweiterung  von  -s  durch  zwei  verschiedene  Partikeln)  neben 
eintader  siuiden.  Ünd  so  muss  immer  noch  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  dass 
•«  Umbildung  von  -.su  nach  der  Analogie  der  Endung  des  Lok.  .'^g.  -t  war,  eventuell  unter 
Mitwirkung  von  -tpt.  In  den  Fällen,  wo  -tf»  hinter  Vokalen  auftritt,  wie  in  ßäaiai  ^datai, 
itifiittot,  AvxoMT«,  wird  es  nach  dem  Muster  Ton  Fennen  wie  qwlox-««  bewahrt,  hecw.  wieder» 
hergestellt  worden  sein  (vgl.  §  106  Anni.  3).  Auch  kann  zur  Erhaltung  des  a  von  -otat  der 
hutrumentalausgang  -«f  beigetragen  haben.  Vgl.  Ostbofp,  MÜ.  4,  229  ff.,  Thurneysen, 
KZ.  27,  177,  ToRP.  Qm^I.  IW  47,  Nonmialfl.41,  Scbvlzb,  Quaeat.  ep.  131  sqq.,  Verf., 
Gnndr.  2,  660  ff.,  roor  PuaiA,  Osk.  umbr.  Gr.  I,  126,  G.  M^vt:»,  Gr.*  8.  47011. 

271.  1)  tQt-trfzsA.  tri-$ü.  In  den  mehrsilbigen  Stämmen  wurde  -lai 
fherod.  rroP./tr/)  hom.  alt.  ark.  zu  -fm  {noXf^oi)  nach  -ffc  (-f^)  -ttav.  Bei  den 
ursprünglichen  «-Stämmen  ist  -iMTi  (vgl.  ai.  sunü-^u  „in  tiliis")  nirgends 
mehr  erhalten:  dafür  ion.-att.  -sat,  z.  B.  nr^x^ai^  i^de'ai^  wieder  nach  Nom. 
Gen.  PI.  Die  hom.  Formen  ofcrm  (oig)  und  rxi-Xtxftrai,  noXhant  {niXtxvc, 
nokiK)  hatten  aa  für  a  iuioige  davon,  dass  iu  der  Sprache  des  epischeu 
Gceangs  -o»  und  hrt«  bei  Stämmen  auf  «r  uad  auf  ^-Laute  nebeneiiiander 
gebraucht  wurden,  insbeeondere  infolge  des  Nebeneinanders  von  oT-cff«  und 
o^tf»,  iKCy-ttfi  und  af/-^0i  u.  dgl.  (e.  unten  in  diesem  S  und  §  278,  1).  Sie 
waren  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  Produkte  des  S&ngerdialekts  und 
der  gewöhnlichen  Umgangssprache  fremd* 

Die  i'  und  ft-Stämme  zeigen  -tor*  und  -w*  für  -i-ai  und  -v-tn  (vgl. 
ai.  dh2-$ti,  bhrü-$ü),  wie  xiat,  wfQvai,  växvm.  Analog  crv-cfogßog  für  *av- 
(fo^ßog  §  155,  d.  Vgl.  §169.  Für  hom.  ve'xvaai  ytvvaai  niwaai  hat  die  älteste 
Fassung  der  ep.  Lieder  wohl  noch  Formen  auf  -vat  gehabt  (vgl.  jetzt  aucli 
W.  Schulze,  Quaest.  ep.  132,  G.  Mkyer,  Gr.»  S.  470),  was  wahrscheinlicher 
ist,  als  dass  -vaai  wie  -saai  in  otaat  usw.  (s.  o.)  entsprungen  ist. 

vawtdtL  nüf»§ü;  hom.  mpici  Neubildung  wie  vi]vg  (§  169)  neben  laut- 
gesetzlicfaem  Uterem  vaM»-  in  vown^nkvioQ  u.  a.  ßovai :  ai.  yo^vcri 
wie  f§o^vi\  att  rox^»  dA.  3, 1811  und  i^ofUK^  bei  Kallim.  waren  Neu- 
Bdiöpfungen  nach  -^«»v,  v^.  -ttQ  -tTg  §  266;  TfoveXat  (auf  späteren  Inschr.) 
entsprang  im  Anschluss  an  (W.  Schulze,  KZ.  83,  399  ff.,  G.  Mbteb, 

Gr.*  S.  472),  vgl.  unten  avvysvHat. 

Die  «-Stämme  hatten  ursprünglich  -üm  =  -n-ai.  So  noch  ovoiiam,  vgl. 
ai.  «4ma-SM,  att.  Inschr.  (6.  Jahrh.  v.  Chr.)  und  bei  Pindar  ^(jaai,  zu  ffQrr, 
wo  für  die  Erhaltung  des  a  seine  Stellung  in  der  ersten  Wortsilbe  in  Be- 
tracht kommt  (Verf.,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.W.  1897,  S.  197  f.).  Auch  kret. 
aiüwr«  scheint  hierher  zu  gehören,  s.  §  230,  3.  o^ya«  für  nach 
^^*of  usw.  <fQtGi\  noifttatf  fätrrwft,  r^Sioatj  dynci  hatten  c,  o,  «  f&r  «  nach 
?e<»-ef,  notfiäMSf  UxtwHy  i^hvHj  djfmvH  (vgl-  oben  nijx^at  für  *7it]x*^<n). 
Ajialog  »wfi  für  *Mva0t>  (vgl.  ai.  iodsu)  nach  »W€s  usw.  Ark.  (c^/cyft/iom 
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hat  ausser  dem  Vokal  auch  das  v  von  den  andern  Kasus  au^nommen, 

Tmgwrtf  ai  Sgacfi :  ai.  pt^'4u.  Neuschöpfungen  mit  starker  Stammform 
waren  dwtoQat,  do^^^i,  deren  Qff  im  Att.  durch  Analogiewirkung  gebliehen 
ist  gegen  §  102. 

Kr&i.  eXovGi  (iakkovai  vixctoavat  att.  iXoia«  ^uAAovai  vixtjaüfft  aus-JT-cri. 
Heiakl.  ^vraarrt  TTQädfforiaaai  u.  dgl.:  vermutb'ch  war  triuam  für  *ha(f<Ji 
(vgl.  ai.  satsu  —  *s-{il-su)  eingetreten  m  jVnlehnung  an  ii  its  usw.  (vgl.  oben 
a^dai  für  *a^a(ri),  wodurch  ein  Ausgang  dea  Lok.  PI.  -fttf<r«  für  die  Par- 
tiapia  entstand.  S.  Eöem,  PBa  Beitr.  8, 116,  J.  Sohudt,  KZ.  25,  590  iL, 
Babtholoxas,  KZ.  29, 550.  Hierher  auch  ußmaaiv  avaßaotv  Hes.,  wenn 
diese  Änderung  des  in  der  Hdschr.  stehenden  avaßaatv  das  Rechte  trifft 
(J.  JJaunack,  Rh.  M.  37,  474).  xaqieai  für  ♦x«e*<*4yi*»  S-  §  215.  Horn,  nocal 
TTorrf  att  noai :  ai.  patoü.  Find.  x^^*>*^  &tt.  x«^«-  Horn,  att  aanün,  9>vAa|<. 

Horn.  (ntG-oi  insai  att.  fnem  =  ai.  tv/m.s-  hoin.  att.  dr^/iivta/;  späte 
Inschr.  <rv>'y«v«ra*  für  avy-y^vtai  nach  <7i;yy*)frc,  vgl.  oben  yovtlai.  Horn. 
Siftw/'-m,  hom.  att  x^cacr« :  ai.  Aat;<V-äu  zu  Aat??V-  N.  »Opferguss*.  "Ober  piwt( 
iiw/t  %  169.  Kret.  /i/yvo-/  att.  /ctjcr/  war  Neubildung  für  *^tiw/$  (att  *M<Mr«), 
mit  r;  aus  den  andern  Kasus,  vgl  Nora.  Sg.  att  entsprächend  att. 
fvfli  für  *x^<n  aus  vgl.  §  55.  1.  227,  3.  Vgl.  noch  §  231  über  tl66ci. 

272.  2)  Hom.  ion.  altatt.  lesb.  Xvxom  :  ai.  ffh^  aksl.  vhcecht  .in 
Uipis" :  da.9  ot  vor  -ffi  stammte  aus  dem  Nom.  P!.,  worüber  §  276.  Ion. 
iTisrhr.  dfaTTÖn^air.  nltatt.  la^uiia^,  6Urfli  auf  In.schr.  bis  ca.  420  v.  Chr., 
später  nur  noch  in  Adverbien  wie  {^vqüai,  &^äat^  liluKtiaat,  'Axt-r^vrjCt  :  ai. 
dhasu  „in  equabuö",  aksl.  rf^kachz  ,in  manibus*.  Die  Ausgänge  -«ticri,  z.B. 
ion.  inschr.  i'iJjuy^ffn-,  altatt.  inschr.  inoirtf^aiv^  xiXi^ai,  und  -aic«,  z.  B.  bei 
att.  Dichtem  itvletufi^  kret  hm^ataw^  kork,  ^opatai,  leeb.  froiUra««»,  waren 
NeuschOpfungen  nach  -oiff»  (Osthoff,  MU.  2, 64  ff.).  Im  Att  wurde  nadi 
dem  Zeugnis  der  Inscfar.  -OMri  nach  450  v.  Chr.  durch  hm;  zurückgedrftngt 
und  'f^tn  -tftf*  und  -^ai  -ftcr»  wichen  um  420  v.  Chr.  dem  Ausgang  -«K 
(Meistkktians.  iiv.^  94);  -otg  und  -«i?  sind  die  in  der  att.  Prosa  üblichen 
Kiubmgen.  -oic  urtfl  -rac  sowie  hom.  waren  aber  nicht  erst  durch 
i^lision  aus  den  Furmen  auf  -er/  hervorgegangen,  sondern  beruhten  auf  dem 
auH  uriUg.  Zeit  stammenden  Ausgang  des  Instr.  PI.  -oig  (§  274).  Über  das 
Ion.  8.  Fbitsch,  Vok.  des  Her.  Dial.  33  ff. 

Anmerkung.  1.  lDd«itt  liier  •ourdiiicl  «imc  ▼«rtchiedeiieii  Etitn  sogewieten  wardMi, 

soll  nicht  geleugnet  sein,  flass  -otat  seit  dorn  Urgriech.  vor  eilluschen  Vokalen  nach  §  132 
ebenso  -*  verlieren  konnte  wie  jede  andere  auf  -»  ausgehende  Wortform.  Solches  -oio'  mag 
tat  Yenaittlkang  der  beiden  Kasusformcn  wesentlich  beigetragen  haben. 

Anmcrknnt;  2.  Da«  Vcrhiiltina  des  Lok.  PI.  zum  Instr.  IM.  im  r.rieclueiilien  kann  eiti 
erheblich  kuinplizii  rieres  geweaeii  sein  als  oben  dargelegt  ist,  fallä  die  LokativauäKüuge  -su  uud 
•«  Erweiteniugen  von  -a  waren  und  -s  auch  seinerseits  noch  in  die  cinzelsprachlichcn  Entwick- 
InOgeil  hineiugokoiiiinen  ist.  S.  Verf..  (Trundr.  2,  ^99  ff.,  von  Planta,  Osk.-umbr.  Gr.  2,  126. 

273.  Durcli  die  meisten  von  den  in  §  271  erwähnten  analogischen 
Neuerungen  wurde  die  Stammgestalt  im  Lok.  PI.  in  grössere  überein- 
stinjnmng  gebracht  mit  der  in  der  Mehrzahl  der  anderen  Kasus  vorliegen- 
den Stammform,  z.  B.  U^fivafiovaiy  h  tuaai^  xlai\  tt^vai.  Gleichartige  Neue- 
rungen sind  die  folgenden: 
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1)  Zu  einer  Zeit,  als  zwischensonantischea  <s  geschwunden  war  und 
z.  B.  fineog  pänti  (aus  *f:6ne(ros  -eci)  gesprochen  wurde,  löste  sich  von 
Fonnen  wie  pia&t-^  {firrsin)  der  Ausgang  -eaat  (~c(r<)  als  Kasussuffix  ab 
and  ging  auf  alle  Arten  von  Stämmen  auaaer  den  o-  und  O-Stfimmen,  und 
zwar  zoerst  wobl  auf  gewisse  konsonantisehe  Stftmme,  Uber.  Diese  Neu- 
bildung  erscheint  in  den  drei  äolischen  Dialekten  einschliesslich  der  homer. 
Mundart,  im  Nordweetgriechischen  und  in  Teilen  des  der.  Qebiets»  z.  B. 
hom.  nolietrm^  ofecffi  cTeaiy  taxi$aai^  (fusoffi^  vfxiWtfi,  vtjifffai,  a^fftrjtaai, 

rtodfaoi^  aiyfcrfi  mytat,  (f  vXdxfaat,  dfnäffrtri,  lesb.  Siakvffiefffff,  Muxtdövtaaiy 
fovTfffm,  thess  y.rcr  (iixtvif-aai^  arÖQ^Gai,  x«("'*ffo"*,  7ra^a/i€(rarT«at,  delph. 
U^ojjihäiiAÖviaai,  siuiitaai  nuvitai^  kork.  'A()(j,üi€<rat ,  meg.  laYoveaüt.  Vgl. 
xQttt-ea^f  nach  iqtßia-tfi  §  275.  Indem  -«<ra»  dann  zu  den  fa-Stämmen 
Earückkebrte,  entstand  bom.  ^nr^««(r<r(,  o/tt^/c^^m  u.  dgL  Vgl.  Verf.,  Curt 
atsd.  9,  297  f.,  G.  Meter,  Gr.*  S.  472  f. 

2)  In  demselben  ümfong  erscbeint  -ci  durcb  -oi$,  den  Ausgang  der 
o-St&mme,  ersetzt  im  Nordwestgriechischen  und  in  Teilen  des  PeloponneSt 
Z.  B.  T^/bfg,  Is^otg,  apovotg,  nXfifh'oig,  avSqoi^^  TiävTotg,  xazoixsoiToigj  y^T^ 
YOToig,  f ifojc,  fvfffße'otc.  Einzelne  Beispiele  auch  anderwärts  in  Inschriften, 
z.  B.  böot.  [yvc,  yort'vq  (att.  <a|i',  yovtvm),  kret.  Xifiävoic.  Ahnhch  iQioTai 
hei  Hippon,  Diese  Neubildung  war  durch  den  Gen.  PI.  nahe  gelegt,  z.  B.  dyw- 
roi;  zu  ceyouayv  nach  Xvxoig  neben  Xvxoii'.  Vgl.  .].  Ballack,  Curt.  Stud.  10, 
91  ff.,  Mkister,  Flui.  Anz.  14,  256  f.,  Gr.  D.  2,  61,  W.  Schulze,  Berl.  phil. 
Wochri890,  n.  44—47,  Separatabz.  S.  13  f.,  G.  Meter,  Gr.»  S.  475  f. 

274.  Instrumentalis  Piuralis.^) 

XmuMi,  das  weiter  verbreitet  war  als  A^womt«,  war  aus  *Xvxmg  ent- 
standen und  entsprach  dem  ai.  vfkäi^^  dem  Iii  vUkaJs,  Neubildung  nach 
war  -Ol«,  z.  B.  x^^K»  ^6^  '^'^  -lycr»  und  -^tf«  nach  -omt»;  entsprechend 

im  Italischen  -ais  nach  hm5,  z.B.  osk.  Diumpais  nach  Niivlanüis.  In 
der  Mitte  zwischen  -aig  und  -i,(ti  stand  -rjgf  das  bei  Homer,  Hesiod  und 

den  Elegikern  überliefert  ist.  Vgl.  §  272. ' 

275.  Easussuffix  Die  Formation  mit  -(ft  -(fiv  erscheint 
nur  bei  Homer  und  seinen  Xachaiimern,  oft  als  Instr.,  Lok.  und  Abi.  (vgl. 
§  478)  Sg.  und  PI.,  selten  als  Gen.  und  Dat.,  z.B.  fTtnr<r6(ft.  ayhlr^tfn,  I<fi, 
vttvgi,  f^osßfaifi.  xqfhaatft  zu  St.  xoäi-  war  eine  >»eubüdung  wie  nodtaai 
(§  273.  1).  und  x'nv/.ißovotfi  zu  St.  xoii'A/yJo»'-  eine  Neubildung  wie  noSoic 
(§  273,  2).  Füi  -^a  ,  das  dieselben  Funktionen  aufweist  wie  -<^i,  ist  ver- 
natlicb  von  uridg.  •AMm  auszugehen  (vgl.  Leskikn,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.W. 
1884  8. 102)t  und  -ftJW  und  -dAim  mögen  einmal  Terschiedene  Kasnsbedeu- 
inng  gehabt  haben.  Als  Adv.  erseheinen  Mwf]ifi{v)t  voe^iiy)  und  hnij*^^ 
letzteres  auf  griechischem  Boden  durch  dasselbe     erweitert,  das  «/i^/i;, 

u.  a.  aufweisen  (§  259).  Ausserdem  scheinen  «ryf,  c^v  als  urspr. 


Vgl  S.  236  Fiusn.  3.  |  1874.  Pbatjb,  Der  aliepische  Casus  mit  dem 

^  LT8sm,ZQrErkUlnmgdes  Gebrauchs     Suffix  -(jri,  Gtttt.  1890.  HiBt,  Über  di«  mit 

•m-  und  4^  gebildeten  Kisuaenflftxe,  IP.  5, 
251  ff. 


4ts  Casussuffixes  (fiy  (f(  bei  IToinor.  Olinütz 
1865.  MoLLSB,  Üi>er  den  Inätruxu.  im  He- 
Bttd  und  dnn  Hemer.  Snffix     (giy),  Danzig 
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ir-^i,  a-<f4v  heranzuzteben,  die  eclion  im  ürgriech.  für  die  naive  Form- 
analyse  zu  «ry-/,  is^^v  geworden  waren  (§  285  Anm.),  und  (Verf., 
Grnndr.  2,  626). 

Die  Form  -9»  entsprach  genau  dem  amm.     -v,  das  aber  nur  singu- 

lanach  ist,  und  sie  war  ausserdem  nahe  verwandt  mit  kt.  -hi  (tibi),  ai. 

-bhi9,  -hhfjas.  -hhyfim  usw.  (Verf.  a.  a.  O.  626  f.  636  f.  649  ff.  708  ff  1V^  flF.) 

Aq merk  uns.  Die  Uauptschwieri^keit,  welche  sich  der  spnu^eschichUicUeu  Ein- 
ordnung des  (fi{v)-Tum  entgegenstellt,  bestellt  <l«rtii,  dus  die  Formen  sowohl  aingaUrudi 

als  plur»lisch  fiingifren.  Man  hat  t  11h  ini;rnnTnmen,  dieses  namera!  indifferente  -qi  re- 
präsentiere noch  ein  uridg.  -bhi  ohne  Nimturaibedeutung,  teils,  es  sei  im  Griech.  einst  mir 
singnlariseb  geveaen  ontl  erst  eelcandSr  anch  plitndiaoli  geworden,  teils  an>  li,  es  sei  im 
Cn  rh.  einst  mir  plurnli-*-li  c-p-tvfx^f  ti  imJ  erst  sekondir  auch  singularisch  geworden  1.  r-rores 
ist  jetzt  Delbbück's  AQis4cht>  Gruudr.  3,  274  f.).  Fflr  keine  von  diesen  drei  AnHichUiti  atnd 
trifbge  Gründe  voi^ebracht,  und  mir  scheint  mindestens  glciehberechtigt  mit  dieeen  An- 
sichten die  Annahme,  dass  -tfi,  -tptv  einmal  im  Griedi.  nur  Adverhialansgam:  ir<>wescn  ■war, 
der  in  derselben  Weise  zum  lebendigen  Kasassuffix  wurde,  wie  -Uts  im  AiuniiiBclHMi.  du« 
als  Ablativsufiix  alle  Numeri  -mtamt  (v^  mch  if/iHv  gleichwertig  mit  ifiw  §  288).  Mit 
dieser  Möglichkeit  ist  um  so  mehr  zu  rechnen,  ab  -qpw  als  lebeodigM  (iiidliHftdvflrbialea) 
Kasussufhx  nur  in  einem  Kunstdialekt  auftritt. 

Pronontiiuu 

KüHNKR  BLASS,  Gr.»  1,  579  ff..  G.  Meykr,  Gr.»  S.  504  ff.,  Verf.,  Gtimdr.  2,  7«2  ff.  766  ff. 

795  ff.   In  den  beiden  letzten  Werken  reichliche  Littprntnrangaben. 

Die  gcschlechtigen  Pronomina. 

27(>.  In  der  idg,  Urzeit  war  die  Bildung  der  meisten  Kasiip  der  ge- 
schlechtigcn  Pronomina  eine  andere  als  diejenige  der  entsprechenden  No- 
minalkasus.  Wenn  sich  nun  im  Griechischen,  im  Gegensatz  zu  den  meisten 
bchwüsterspiachuij,  nur  ganz  wenige  Abweichungen  zeigen,  so  beruht  dies 
darauf,  dass  aich  teila  pronominale  Kaausaafflze  an  die  SfceUe  von  nomi- 
nalen, teile  nominale  an  die  Stelle  von  pronominalen  gesetzt  hatten. 

Übergang  pronominaler  Endung  auf  die  Nomina  haben  wir 
in  folgenden  Fällen  kennen  gelernt.  1)  Gen.  Sg.  Snroie  ans  *-o-<rio  und 
Vnnov  möglicherweise  aus  *-o-o'o,  nach  toTo,  wiJ,  §  257.  258.  2)  Nom.  PI. 
Vnnoi  nach  to/,  §  266,  2.  3)  Gen.  PI.  iheam'  nach  racoi-,  §  269,  2.  Endlich 
4)  war  auch  der  Ausgang  -oici  des  Lok.  PI.  ursprilnglich  einmal  auf  die 
pronominalen  o-iStämiin  beschränkt,  da  das  dem  -ai  vorausgehende  oi  aus 
dem  Nom.  PI.  to{  stainiiite.  Doch  war  die.se  Übertragung  höch.'^t  wahr- 
öchemlich  schon  in  uridg.  Zeit  geschehen.  Ö.  §  272,  J.  Schmidt,  KZ.  2ö,  G, 
Verf.,  Grundr.  2,  519.  703.  793. 

Speziell  pronominale  Ausgänge  haben  sich  in  folgenden 
Fällen  erhalten  und  sind  auf  das  Pronomen  beaehrftnlct  geblieben. 
1)  Kom.  Sg.  H.  4  SB  ai.  sd  got.  sa  neben  den  9*Fonnen  wie  3;  .qui*  —  ai. 
yd^.  Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  774.  2)  Nom.  Akk.  Sg.  N.  auf -d.  to  =  ai.  td-d, 
aXXo  =  lat.  aHud,  tt  =  lat.  quid,  -d  hat  sich  erhalten  in  noS-anö-c,  «A^orf- 
ano-g  (BrzzENBEROEB,  BB.  4,  337  ff.,  Richter,  IF.  9,  233),  und  in  ovridavog, 
das  sich  in  or-nd-erro-c  zu  zerlegen  scheint  (Verf.,  Grundr.  2,  135  f., 
W.  Schulze,  Quaest.  ep.  376).  Über  ^Schulze  s  Zurückfülirung  von  hom. 
toQQa  auf  *tö6  s.  §  138  Anm.  Neubildungen  mit  dem  -»■  der  nominalen 
Formen  waren  tdinov  für  tavtö^  toioviov  u.  dgl.  Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  776  ff. 
d)  Gort  o^ttfu  enUiielt  vermufiich  einen  Iiok.  Sg.  ^J^i  aus  ^-ti-amt  der 


Digitized  by  Google 


ProBomiiia  (§  276—277}. 


'241 


zuüäciiäL  mit  lesb.  a/i/4i  vji/Ai  284.  289,  2)  und  av.  a-hmi  „danir,  ka-hmi 
.wiffin?*  und  weiterhin  mit  den  andern  das  Element  sm-  aufweisenden 
^nominalen  Easasformen  wie  ai.  omm  amei  asmdd^  umbr.  emm  eam 
«liiuc*  m  vergldchen  Ist  S.  Verf.,  Gmndr.  2,  784  f.  787.  4)  Instr.  Sg. 

r-m  wie  ai.  Ä^na  (Verf.,  Grundr.  2,  782).  S.  §  280.  5)  Zweifelhafter  ist 
Entstehung  von  dor.  Gen.  PI.  M.  N.  aHnv  %ovtmv  aus  ♦-oktcm'  =  ai.  -ii&m 

(Verf.,  Grundr.  2,  792).  S.  §  269.  1. 

Anmerkung.  Daas  ifis  B  208  =  ai.  UMyäs  sei  (Mahlow,  D.  1.  V.  ist  ouwalir- 
aebeinlicb. '  Wabidifliididi  war  «•  die  MinwhlnBg  eines  Singers,  der  das  Yeiliaitiiis  rmt 
%  ta      .enae*  im  Sinne  hatte  (G.  Mbt»,  Gr.*  &  528). 

Wie  weit  von  je  her  Nomen  und  Pronomen  flexivisch  nicht  ver- 
schieden gewesen  sind  fz  B.  rar :  ''ttttov),  und  wie  weit  die  im  Qriech.  vor- 
liegende Übereinstimmung  auf  einer,  soweit  die  Überlieferung  erkennen 
lässt,  bereits  in  urgi  ierh.  Zeit  abgeschlossenen  Übertragung  der  nominalen 
£ndung  auf  die  Pronomina  beruhte  (z.  B.  :  ^^M^;),  ersehe  man  aus  des 
Verf.'8  Grundr.  2,  77S  ff. 

297.  BemonatratiTa. 

1)  o  (o),  i;'  (i]),  ro  »  ai  sd,  sd,  lad,  uridg.  *tod,  AuBser  dem 

Nom.  Sg.  H.  und  F.  waren  nrspran^ch  aüe  Kaans  von  den  Stibnmen 

io-t  ta-  gebildet,  Gen.  Sg.  zov,  trfi  nsw.  Aber  wie  in  anderen  Sprachen, 
"0  griflFen  auch  im  Griech.  »o-,  sä-  über  ihr  Gebiet  hinaus.  Für  tot\  tai 
traten  oi,  at  nfteb  o,  »■  ein:  sie  erscheinen  im  Ion.  Att.  Thess.  Lesb.  Ark. 
Kypr.  Kret.  Ferner  gehörten  zu  sä-:  «c,  w-tff  „so",  wohl  auch  herakl. 
«  H4v  —  cc  ^meinerseits  --  anderer.seits"  (vgl.  u  n^v  —  o  Jt\  uit  fie'v  — 
ori  dt'  „hald  —  bald'  (vgl.  roti  fuv  —  tuii  6t),  sowie  hum.  o  yäq  =  %o 
yäq  (o  yuQ  yt^ag  ^trtl  <h*vimwf  99.«  190,  vgl  M  344.  857).  Ba  keine 
sicheren  Belege  dafür  vorhanden  sind,  dass  Stamm  *jfi-  im  Grieeh.  auch 
anaphorisch  war,  so  dürfte  das  nicht  rolativisehe  05  («oi  o(t  ^  ^  ^  t**  ^0-) 
das  mit  dem  Nominativzeichen  versehene  6  sein  und  dem  ai.  sd-^  ent- 
sprechen (Otto,  Beitr.  zur  Lehre  vom  Kelat.  bei  Homer  1,  S.  2,  Delbrück, 
SF.  4,  139,  Verf.,  IZ.  1,  238).  Für  dieses  selbe  05  —  *s*hs  halte  ich 
Herodot'p  rolativisches  og. 

Anmerkuu^.  DsmcKX,  Progr.  von  üucksweiler  liSÜl,  S.  29  f.  geht  davon  am,  daas 
eile  IB  Sir  ^  o  =  ai.  yd't  yd  yd-d  gehörigen  Formen  im  Urgrieeh.  einmal  nor  relsttviaeh 
waren,  weist  nur  o  und  /;  den  St&mmen  *»o-,  *.■>''■  ru  und  nimmt  an,  infolge  des  Zuaammen- 
faUens  der  Anlante  j-  und  *-  in  A-  sei  eine  Verwirrung  im  Gebrauch  eingetreten,  seien 
^  telaiivischen  oV,  oi'  al  (al  al),  atf  (wf)  auch  demenetrativ  und  daa  demonstrative  Mask. 
o  (0)  anch  relativisch  gebraucht  worden.  Er  ist  sogar  g£'ne>igt  ili«?  dialektische  Verwendung 
sÄmtliclicr  mit  r  begimienden  Firmen  des  Dtimonstiativs  (auch  Nom.  PI.  toi  rai)  in  rela- 
tivischor  BodButmig  auf  diese  .Formenvermengung*  zurückzuführen.  Aber  wenn  im  Ai. 
msmin  für  täsmin,  im  Lat.  «oc  erscheint  u.  dgl.  mehr,  so  ist  es  das  nächstliegende,  die 
demonstrativen  mit  h-  beginnenden  Formen  des  Griechischen  diesen  Formen  an  die  Seite 
za  stellen.  Es  ist  nicht  beweisbar,  dass  die  betreffenden  griech.  Demonstrutivfurmen  alle 
mt  ine  Leben  tnten,  als  'io-  und  sich  UuitgeeetaUch  zu  vereinigt  hatten.  Anderer- 
MitB  ist  freilieti  anch  nicht  ta  lieweisen,  daas  sie  aUe  Itter  waren  als  dieser  Zeitpfonkt, 
oder  dass  bei  solcln  n,  Iii'  etwa  jüiigi n  n  Alters  waren,  nur  Tmien  zum  Vorbild  gedient 
haben,  die  ehemala  mit  s-  anlauteten.  Ich  versteife  mich  deuuach  nickt  daranf,  daas  t.  B. 
dia  hmner.  o  ,id*  aoa  einem  *so(d)  hervorgegangen  sei,  aondem  gebe  zu,  daaa  vielleidit 
erst  in  der  Zeit,  ale  'k,  rj  zugleich  als  Relativ  und  al.H  Deinotistrativ  vorhanden  waron.  im 
Anschiuse  hieran  daa  relativische  e  (=  *|0(/)  zur  demonstrativen  Funktion  gekommen  ist. 
Aleo  als  eeknndar  wiilcendaa  Koment  laaae  ich  das  von  Draoca  als  allein  wiiftaamer  Falctor 
Betrachtete  gelten.  Was  weiter  rlir  Entwicklung  des  Demonstrativstamms  fo-  zum  Relati- 
^i-om  betrifft,  so  erklftrt  diese  sich  aus  der  alten  Funktion  des  to-  selbst  so  leicht  und  hat 
aM4bMb  aar  kiMa  Altat«uH«ta«Mctaft.  IL  1.  «.  Ani.  16 


Digitized  by  Go  -^v^i'- 


242  Oriechisoh«  Grammatik,  ätammbüdong«-  nnd  Flexionalebra. 


in  der  iMlcaimteii  deiiteelien  Qelmiidiawdtt  d«(WelbeD  PwDominalatmmnii  «n»  so  grasne 

Parfillele,  ilass  aticli  >\r  rat  als  eine  Folge  de^  f  nnalen  Zusammenfallens  von  io-  und  S'*- 
zu  erklAren,  zu  weit  hengeholt  emcheint.  Dass  dxvm»  Zuaammeu&llen  die  Ausbreitung  des 
Gelimidia  ▼on  t6-  ab  IblitiTproiioinen  geftltdeit  halN»,  aoU  damit  ddit  gdmigiul  wwdeo. 

!S78.  Erweiterangen  von  6  i^  tp  aus: 

a)  oäe  todt»  Daa  enklitlach  angetretene  «d«  gehörte  vieUeicht  zu 
M/,  (Sevte),  S^,  lat  ^uan-de  (PsRSSOir,  IF.  2,  218  f.).  Mi  doppelter 

Flexion  Twi  Jfwv  (Alkaios)  und  xoiaSeaai  rmaSfot  (Ffom.).  Für  oiSt^  rovirdc, 
voTadfoai  betonten  die  Alten  auch  ofrff,  lovaSe,  toiaätam,  indem  sie  die 
Akzentregeln  des  einfachen  Wortes  auf  die  Zusammensetzung  Übertrugen. 

b)  6  detra,  itötiva  scheint  im  Ausgang  eine  Partikel  von  der  Art 
von  i-rn  oder  dieses  selbst  (vgl.  §  280)  zu  enthalten.  V  om  Akk.  tov  deTva 
aus,  der  sich  für  Am  Sprachgefühl  in  rör  SeTv-n  (vgl.  r/m)  zerlegte,  kam 
man  zu  Gen.  -diho^  usw.,  und  die  SyiaküE>auer  bildeten  in  weiterer  Folge 
den  Nom.  •^ttv  (nach  dem  Schema  dyniv :  ofmvoq  usw.).  Vgll  PsBesoir, 
IF.  2,  227  ff.,  0.  MnEB,  Gr.»  S.  531. 

e)  Theas,  o-y«  %o-v9  xa-ve  und  mit  doppelter  Flexion  (vgl.  oben  m*- 
(fmiy,  %oUtS§ain)  Gen.  Sg.  Tw-ycoc  Gen.  PL  x^rnnwow  zeigt  eine  Partikel 
-Yf,  die  man  zu  ar.  -na  in  kas-nä,  lat.  -ita  in  $uper-nc  stellt  (Pebsson,  IF. 
2,  216  f.,  Metllet,  M^m.  10,  261).  Dieselbe  Partikel  mit  ZufÜgung  von 
deiktischem  -/  (vgl.  66i  neben  oSs)  in  ark.  ro)'vi  ^huius",  läv-vf  ,hanc* 
(eway  anders  Persson.  IF.  2,  250).  Ob.  in  ark.  tü-i  v  ^haec%  kypr.  o-t  i» 
.hie",  Ttiy-rv  ^hunc"  die  Partikel  rv  angefü£rt  war  (wie  im  Ai.  nü  auch 
demonstrativen  Pronomina  nachgesetzt  ersciiemLj,  oder  ob  »a-r-v  =  rcr-i* 
H-  Partikel  *r  (vgl.  unter  e  Uber  o^rog)  war,  Umbt  fraglich. 

d)  Dor.  ri]vog  war  von  derselben  Bildung  wie  «i;ro$  (s.  §  279)  und 
vielleicht  erst  nach  diesem  geschaffen,  wie  auch  twra^vos  (Theokr.)  Neu* 
bildung  war  (vgl  xotfcvüntg  za  oStos}. 

e)  ovtog  avrrj  Tovto  enthielt  die  auch  anderwftrts  im  Griech.  bewahrte 
uridg.  Partikel  *m  (§  296,  2,  d).  ov-  =  ai.  s6  apers.  hattv  uridg.  *$ou. 
av'  =  av.  hfin  uridg.  ^snu  (§  36.  55,  1.  Verf.,  Grundr.  2,  775  f.),  wonach 
analogisch  las  NVutr.  rov-  statt  *rod-v  geschaffen  worden  ist.  An  das 
durch  V  erweiieite  einfache  Demonstrativum  trat  t6  =-  *tod  als  Partikel 
(vgl.  aksl.  ti-iu  „wer?*)  an:  *ovto,  *avro.  xtwto.  Diese  im  Auslaut  flexions- 
losen Formen  erlagen  alsdann  der  Einwirkung  anderer  mit  £ndllexion  ver- 
sehener Pronomina,  so  ergaben  sich  o^ro$,  o^>7t  ^wrw  usw.  otwM  avnu 
waren  Neubildungen  für  dor.  rovroi,  xavtm^  wie  ol  «I  für  ro/  §  277. 
Das  Bitotische  |^ng  in  dieser  Richtung  der  Ausgleichung  des  Anlauts  noch 
weiter:  oviov  ovio  ovtüjv  u.  a.  sowie  ovra.  Vgl.  Dei,bböck,  SF.  4,  139  f.. 
Osthopf,  MU.  4,  257  f.,  Kretschmer,  KZ.  31,  364,  G.  Mkvkh,  Gr.»  S.  &22  t 

f)  Ttjh'xoc  vermutlich  =  präkr.  färisa-  ,ein  solcher*  (Babtboloiiab, 
IF.  3,  160,  Wackehnacel,  Ai.  Gr.  1,  p.  XXI). 

279.  2)  Zum  uridg.  St.  *lo-  (lat.  ce-do,  oak.  ce-bnnst  „huc  venerit*,  arm. 
-s  , dieser",  alb.  !^o-)if('  sn-nie  ,heut  Nacht",  s.  Verf.,  Grundr.  1*,  550.  2, 
TOy)  gehörte  der  Lok.  i^au  (vgl.  ttT-Ss,  rr«*).  über  dessen  *-  unten  unter  3. 
Hierzu  xsT-K^t  xeU&tv  i-xtt-^i  i-xit-^ev  sowie  xthog  e'XtTvogf  dor.  lesb. 
n^vog»  Da  «  in  {i)iai7ros  «unechter  Diphthong"  war,  so  hat  man  *eTroq 
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und  »f^voi  zunächst  auf  *Mcyo$  zurückzuführen.  Dieses  aber  ist  mehr- 
deatag. 

Anmerkung.  *x(£ro$  ItLagt  man  aus  *xeji.eyo-s  entatanden  sein  und  sieht  im  ersten 
Tsil  dü  Adv.  i-*eT,  in  -tyo-  aber  teils  ein  Sekundärsuffix,  verglfichbar  dem  -ko-  von  ^«pi- 
»▼i  r,  so  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  ,dor  tlortigo"  war  (Verf.,  Grundr.  2,  141,  Pbbll- 
vtiu,  BB.  15,  154  ff.),  teüa  ein  Pronomen  mit  dem  Simi  «jener \  so  da&ä  die  Grundbedeu- 
tung .jener  dort'  war  (SoUBmr,  KZ.  81, 474 1).  Der.  it'jyos  (§  278) :  t$T  =  xfjyos :  i^utt, 
Uöglich  wäre  auch  *xe-ievo-g,  *ff-/ffo  ?  :  *xe  =  lat.  ci-,  *re  =  untlg.  *tg  (Nebenform  zu 
*U  =  .da!  nimm!"  =  lit.  tei  593,  12,  vgL  *ne :  *»«  .nicht*  o.  dgl.)  und  V*''»-  »jener*. 
TgL  noch  Pjbbmii,  IF.  2, 842,  G.  Mirn,  Gr.*  8. 52S  f. 

'"Äo-  wurde  la  erweitert,  wie  *i(h  zu  (ai.  i|sfa-  usw.,  Verf., 
Gnmdr.  2,  768).  Dieses  *Xto<-  ist  vertreten  durch  ion.  ar^fiegov  <t^€g  att. 
fr^fu^r  v^c«  (§  81, 4):  aa.  hmnUga  ahd.  kiu4u  ,an  diesem  Tage,  heute*. 

8)  Andere  Stämme. 

Den  uridg.  Stamm  **-  (lat.  /-5,  got.  i-s  ,er*,  Verf.,  Grundr.  2,  770  f.) 

hat  man  a)  gesucht  in  Hesych's  fr.  avTr^.  avrr^v.  avxöv  und  in  einigen  ver- 
wandten, von  Grammatikern  angeführten  Formen.  S.  darüber  J.  Baunack. 
Stiid.  1,47  f.,  Meiöteü,  Gr.  D.  2,  281  f.,  Dvkoif,  Pron.  refl.  1,  71,  Verf., 
Grundr.  2,  770  f..  G.  Meykk,  Gr.'  S.  5u7  f.  b)  Schulze,  Quaest.  ep.  24 
vermutet  ai.  i-hu  .hier"  (aus  *i-dha)  in  ii/ai-ysvilg,  vgl.  §  163,  Stolz,  Wien. 
Stud.  12,  33  f.  c)  Nach  Johansson,  BB.  16,  161  soll  hom.  tV«  .und"  zu 
ti.  Jetst,  in  diesem  Augenblick*  gehören.  Lieber  möchte  ich  zwischen 
U4  und  Sä  dasselbe  Yerhfiltnis  annehmen,  das  zwischen  ai.  nnd  va 
«wie*  bestand,  d)  Afck.  8g.  soll  in  /üv  und  viv  enthalten  sein,  doch 
können  sie  als  Personalpronomina  und  Synonyma  von  (§  485,  1)  auch 
den  Ausgang  von  böot.  uv  ,te*  (§287)  gehabt  haben.  Vgl.  Thums,  Jbb. 
f.klass.  Ph.  1887,  S.  641  ff  .  Wackernaoel,  IF.  1,  333  ff.  342,  Perssox.TF.  2. 
250,  Ckci,  Appunti  glottologici  (Torino  1892)  p.  26,  Delbrück,  Grundr.  3. 
469,  G.  Meyük,  Gr.»  S.  249.  e)  na  soll  Instr.  Sg.  sein,  für  *i-ra  (vgl.  ai. 
Instr.  Ä<^-wö,  §  276)  mit  Entlehnung  des  Spiritus  asper  des  Relativstamms 
0.=  S.  Verf.,  Grundr.  kl,  770.  782,  Peksson,  IF.  2,  228  und  vgl.  §  278 
Ober  odcTva. 

Der  Stamm  *o-  (aL  Dat  orsmai,  Verf.,  Gmndr.  2,  768  f.)  ist  durch 
«iaige  Partikeln  vertretent  wie  Lok.  e^,  Femin. Instr.  (heraU.,  kret.  usw.) 
ij  ferner        u.  dgl.  8.  §  594.  Dazu  gehörte  auch  das     von  i^Tvogt 
Tgl.  lat  e-9«jdem,  osk.  e-tanh  .tanta'  (Verf.,  Onmdr.  2,  767.  804). 

280.  Relativum.  og  rj  o  =  ai.  yäs  fd  ydd.  Hom.  oov  wird  für  oo 
«ingetreten  sein  (vgl.  §  258).  Über  hom.  tr^g  s.  §  276  Anm.  Dazu  olog,  oaoq, 
Kompar.  gort,  vx^qoc  (ai.  yatara-s,  §  203.  2).  und  Partikeln  wie  ,wie, 
dass'  (ai.  ydd  .soweit,  wie"),  iyo$  i'mg  (ai.  ydvat  ,quamdiu*),  s.  %  593. 

281.  Interrogativa  und  Indefinite. 

1)  Die  uridg.  Stämme  '^que-,  Fem.  *<jV(i-  (lat.  quo-d  ai.  kd-$ 

.wer?*,  av.  ^n-hyfi  got.  ki-s  .weisen?",  ai.  kd  got.  }t<>  „welche?",  lat.  quä), 
V'-  (lat.  qni-d.  ai.  ci-d  „irgend")  und  *^trt^  (lat.  nr-cuhi,  ai.  kn-tra  „wo?") 
sind  alle  nn  ü riech,  vertreten.  Seit  uridg.  i^eit  hatten  sie  orfchotouiert 
fragenden,  enklitisch  indefiniten  Sinn,  s.  §  146,  1. 

a)  *2i#o-  in  nö~i^tv,  noT^  nov,  nwg,  nüreQog,  notog,  nocos,  *qve-  in  hom. 
Sit.  TW  =  av.  diAyä,  kret.  t*Tw  notw  (Hes.),  gort  d-w/^f  vgl.  att. 

16* 
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v-noift.  *fji'ri-  in  .T^^  dor.  n^.  Dor,  net  für  nach  no-.  Über  das  «  von 
ion.  xöjg,  xorf^off  usw.  s.  §  98  S.  117. 

T^,  xotai-  {o-x(p  o-foig)  waren  Neubildungen  fttr  */ry,  *ffolir»  nach 
T^o.  Vgl.  §  295  Anm.  1  ttber  ßcoa-^o;.  Ion.  rtv,  tt'oi<n,  bei  Farmen.  8,  46 
Neutr.  W'^ecv  (Dibi.8,  Pann.  90)  entstanden  im  Anschluss  an  %*'o  (mv), 
worauf  tviederam  zu  t^o  (Archilochos)  umgebildet  wurde.  Das  i  von 
leeb.  Tf^)y  xioidiv  aber  muss  von  tlg  herstammen.  S.  Wackernagsl,  KZ. 
29,  147  flf.,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  529. 

b)  *$t#«-:  t(c,  T(,  ri-ffi,  gort,  o-rnu  (§  276),  raeg.  ff«  ion.  ffff«  att.  ttti 
(vgl,  ^  IRO  Anm  );  über  gort.  Neutr.  Fl.  ä-ti  §  268,  2.  Die  Flexion  lii-og 
usw.  giug  wahrscheinlich  vom  Akk.  Sg.  *it-y  =  *(j**i-m  av.  '7-m  aus,  nach- 
dem dieser  zu  laa  umgestaltet  worden  war  (§  264).  Dass  sicli  neben 
T/'j,  n  der  Lok.  PI.  ti'ai  behauptete,  hing  mit  y^cffi',  xvai  neben  SF^«V*f,  xi'i'*« 
u.  dgl.  ausammen.  Über, das     von  thess.      s.  §  98  S.  117. 

Mit  vi  war  identisch  das  ^  von  noHmu  (erweitert  -m«,  dor.  '•mv) 
und  von  o«-«/,  s.  a.  a.  0. 

A  r,  !i.  f  r  k  n  ng.  Daa  mit  lat.  quisqiiis  verglichene  ttatif  in  l.  Tn  Anfang  der  argiv. 
Bronze  T^skiewicz  tci  xtatif  . .  sv^vyoi  ist  vermutlich  ein  dittograpliieciies  Versehen.  S.  zu- 
letzt DiunOoK,  Gnuidr.  8»  520»  DAmiiMov,  Iknm  l,  8. 

c)  krei  o-;rvt,  syrak.  nvg,  rhod.  S^irvt  n.  dgl.  S.  §  29.  98,  1, 
J.  Schmidt,  KZ.  32,  394  ff. 

2)  dfio^  in  «fws  u.  a. :  ai.  8ama~8  got  sums  «irgend  einer*  (§  65). 

882.  Das  Identittttspronomen  avtog  scheint  auf  *a[ff]r-  ai.  asu' 
.Leben,  Leben  der  Seele"   av.  a»ku-  „Leben,  selbst*  zurückzugehen 

(Wackkrnaoel,  KZ.  33,  17  f.,  Flensburg,  Über  Ursjprung  und  Bildung  des 

Fron.  avKK,  Lund  1893).  Die  der.  Nominativform  en  g  war  (trotz  G.  Mkvlk, 

Gr.^S.  525)  nicht  aus  avrög  entstanden,  sondern  eine  kürzere  Bildung. 

Im  Sinne  von  „is*  (im  Gen.  usw.)  wurde  das  Pronomen  enklitisch:  204 

ytxQ  avTor,  wobei  in  Betracht  kommt,  dasa  avrov  ,eius"  im  Att. 

denselben  Worstetlungsgosetsen  unterlag  wie  iiov  u.  dgl.  (§  146,  1),  vgl. 

Ktamat-BLASS,  Gr.*  1, 839,  Wagkbbnaokl,  Ber).  phil.  Woch.  1891,  8.  40.  Zu 

amvg  gehörten  €tvv('wu  «im  selben  Augenblick,  sofort",  ion.  autUtfi  (ouoc) 

«einer,  der  nur  er  selbst  ist,  rein,  unvermischt*.   Über  avt^h-tmo-  (dor. 

ava-ctvTo-)  und  ffvuu^rn-  s.  §  162,  2.    Über  iävtov  i<rfOtf,  wavto  Taro(f) 

s.  §36     /ui  I  iiiiktionsentwicklung  §  485,3. 

Aum«rkung.  avtuf  aVMgeblicb,  eitel,  nichtig,  ohne  Erfolg*  wird  (trotz  Übkal, 
Mim.  9,  28  sq.)  nebst  nf«iof  tn  ditem  *avr«( got  aups  (aupeiä)  nhd.  Alt  «5de'  zu  8toll«ci 

vv<]    <h-mnnrh   vr.n  !-rT'\-  zn  trt'Qnen  Bein.    8i«h  F.  FbOBBOI^  BB.  20,  194 ff.,  UbIiUBBCK, 

iiurzgef.  el^m.  Würterb.  der  got.  Spr.  19. 

Die  Personalpronomina  mit  ihren  Possessivs. 

282.  Häufiger  als  sonst  erscheinen  in  den  idg.  Sprachen  bei  den 

Personalpronomina  Formen  ohne  Kasussuf^e  in  bestimmter  Kasusbedeu- 
tung, z.  B.  t\i(6  fU  als  Akk.    Im  Griechischen  aber,  wie  in  anderen  idg. 

Sprachen,  sind  verschiedene  flexivischo  Endungen  neu  eingeführt  worden, 
indem  man  eine  grössere  C'bereinstinininncr  der  Deklination  unserer  Pro- 
nomina mit  der  der  übrigen  Pronojuirui  und  der  Nomina  herbeizuführen 
suchte,  wie  z.  B.  ifuio  ifAov  eine  Neubildung  nach  toio  rot),  mnoto  mnov  war. 
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Die  Pronomina  irir  und  ihr  hatten  von  Haus  aus  in  mehreren  Kasus 
keinon  vom  pin guiarischen  verschiedenen  Ausgang.  Die  pluralische  (kol- 
lektive) Bedeutung:  lag  im  Stamm  selbst.  So  noch  lesb.  afifxe  dor.  aus 
wie  ffii\  dor.  ctnn  wie  i-uiy.  Dor.  Xtyovtac,  att.  ijjtti»'  Xe'YOtmi  vvaien 
demnach  Verbindungen  wie  oiAtXoq  tegnofievoi  (g  432,  2).  Die  Koilektiv- 
bedentuDg  aber  und  der  ümstand,  dass  wtV  und  tAr  eft  mit  Flnralformen 
appodtiv  oder  prftdikativ  verlmiidea  wurden,  hat  diesen  Pronomina  bei 
den  Griechen  in  mehreren  FSUen  pluralie^e  Kaaosseiohen  zageAhrt,  z.  B. 
ion.  iiitac  neben  lesb.  »/Afu  dor.  «ju/.  Vgl.  J.  Sohmidt,  KZ.  25,  6,  Verf., 
KZ.  27,  398  f. 

284.  Die  Stämme  der  Pronomina  der  1.  und  2.  Pereon.  Vgl. 
wegen  der  verwandten  Sprachen  Verf.,  Grundr,  2,  801  ff. 

Trh.  Neben  fj'fK  f/^''"'  =  ffjo  got.  ik  (höof.  iah-  §  8  S.  2^.  §  85, 
11)^)  erscheinen  die  btämme  -  -  ai  ma-  (m/-usw.)  lat.  vu-  (nt'/inisvr.) 
und  tfitf-  6IHO-.  Der  letztere  it>t.  walnaclit  inlich  nicht  erst  auf  griechiHchem 
Boden  nach  der  Analogie  von  eya  aus  /lo-  gebildet  worden,  sondern 
geht  mit  ann.  Gen.  im  (=  *eme)  anf  vorgriech.  *me~  *emo-  zurQok,  8. 
WACKZBNAoaL,  KZ.  28, 188,  Akz.  20,  Tobp,  GeeoU.  Pron.  23,  Verl,  Grundr. 
2,  802.  Die  zu  erwartende  nrsprünj^cbe  Betonung  *^mo-  Utost  Wacksb- 
KAOEL  wohl  richtig  in  bewahrt  sein. 

Du.  Neben  tv  av  erscheinen  die  Stammformen  Vene-  *teuo-  in  rm-, 
vtog  (ai.  tävd,  lat.  forr>-.<f),  *lNe-  *tuo-  in  ot  aöc  fai.  trdm,  aksl.  Ivojf]  tind 
*te'  Vo-  in  loi  (ai.  te,  lat  tc^  ahd.  di-h).  Vgl.  die  Keflexivstämme  ^Ätf^e-, 
♦s^c-,  *se-  §  285. 

TFm'  6ei(2e  (Du.),  vm  vüiv  zu  den  dualischen  ai.  näu  aksl.  na  air. 
niUhar  got.  ti^A.  Die  Wurzel  ist  dieselbe,  Ton  der  die  pluraüscben  ai. 
IMS  lat.  nö8  nogter  got.  ms  stammten,  und  die  pluraliscben  Formen  waren 
gegenflber  den  dualiscben  durch  ein  stammhaftes     charakterisiert  (Verf., 

a.  B.  0.  803  f.  830  ff.). 

ihr  hcidr  (Du.).  r>T/w  ffqou  nqoü'r  weichen  von  den  Formen  der  andern 
Sprachen  völlig  ab.  Erklärung.'-' vf  rsuche  bei  Wackernagkl.  KZ,  28,  139  ff., 
Johansson,  BB.  13,  123,  Verf.,  üruudr.  2,  804,  Mebingkk,  Beitr.  50  f. 

Anmerkung.  Daas  dus  a-  von  ö<^uj  «las  n  von  *s-\f€S  —  kymr.  dun  und  von  *e-8-uai 
3B  got.  istcig  Bei,  -tpw  aber  dem  zweiten  Teil  von  äfj-(f  w  »i.  u-hluu't  und  dem  got.  hai  enfc* 
spreche,  ist  innglich.  "WahrscIn'iiillohiT  dünkt  mich  aber  folgendes.  Ehe  im  (Jriech.  in  der 
2.  Per.s.  Pliu-.  der  Stamm  •»'0/^«-  Ii  (UjU«)  die  Alieiaherrschuft  gtiWHnn,  katt<;  man  gegeuüber 
dem  ai.  rm  die  Form  *s-v€i  in  Übereinstimmung  mit  dem  Keltischen  {chwi)  und  dem  Ger- 
manischen {izwis),  and  wie  doalisches  kcu  dem  ai.  nSm,  na»  mid  dem  aksl.  na  gegen&ber^ 
stand,  so  stand  dualisches  "afu  dem  ai.  räm,  rag  und  dem  aksl.  va  gegenfiber.  Dm 
pluralische  •m^'s  ging  früh  verloren  und  *afto  blieb.  Als  nun  beim  ReHexivum  dem  (mit 
*9iie*t  *tlfd  onverwandten)  Stamm  der  Stamm  a<ft-  atpo-  Konkurrenz  machte, 

ttbertrng  aich  «qp>  analo^Mh  anr  noneni  Dn^,  nebtn  *oftti  trat  a<pm  und  V/ai  aellMt 
ndkwand. 

Wir  und  »Ar  (Plur.).  Die  alten,  den  ai.  taydm  got.  icei${l.  Pers.)  und  den 
ai.  yiiydm  got.  jus  (2.  Pers.)  entsprechenden  Nominativformen  sind  verloren. 
Ebenso  die  den  ai.  nas  lat.  no$  got.  uns  (1.  Pors.)  und  den  ai.  vv/s  hu.  rm, 
ikymr.  chwi  got.  iswis  entsprechenden  Ii'ormen.    Durch  alle  Kasus  wurden 


■)  Uov,  wenn  richtig  mit  Spirititt  aqier 
Überliefert  (Tgl.  Thvvb,  Spir.  iMip.  hitie 


dienen  nneh  dtUf  ingenommen  (DAnBitBini* 
B«]I.phiL41). 
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im  Urgriech.  dio  Stämme  uridg,  ♦ns-.?wj(f )-,  ♦?f/s-.s:w<('r)-  (ai.  n.<!m(l-.  >(uh)id-) 
durchgeführt,  deren  zweites  Element  uns  oben  in  u-rifn  (*-r<or,«f  wie  lesb. 
a.Mjui,  i'/ii/i«)  begegnet  ist  (§  276).  Genau  ontsprachpTi  die  Akk.  lesb,  thess. 
afifte  lesb.  t'/t/**,  dor.  a/it  t'/u*  dem  av.  uhwa  ,uns\  Ion.  >l,utag  v}.uu(,  waren 
erweitert,  gleichwie  ai.  asmdn  yu^mdn,  a^u«,  t]niag  mit  Spiritus  asper  nach 
t'/4c,  viisag  (vgl.  §  105  Anm.  2).  Die  sm-Fomeii  waren  Ton  Hftoe  aus  nur 
orthoton.  Sie  wurden  aber  im  Griech.  auch  enUitisch  gebrancht  als  Ersatz 
ftr  die  verlorenen  uridg.  Encliticae  *nes  und  *ues  *9ues:  "juojv  rji(av,  i]pnv 
*ifuv,  rjp^tctg  ^futg  (§  146. 148);  vgL  die  ebenfalls  erst  im  Griech.  enklitiscli 
gewordenen  Genitivformen  /tov,  tfotr  an  der  Stelle  der  alten  Encliticae  i»«», 
oot,  tm, 

285.  Die  Stämme  des  Keflexivums. 

1)  Uridg.  *sc^e-  *8cno-  (av.  hava-  lat.  sovo-i)  ist  durch  h'  fh\  eo-g  ver- 
treten. Eine  Form  psög  hat  es  bei  Homer  nicht  gegeben;  die  dafür  an- 
geführten Stellen  sind  anders  zu  beurteilen,  z.  B.  Z^vg  öi  iöv  A  533  war 
ursprünglich  Z^vg  6h  ffov  (vgl,  §  21,  11),  s.  Dyroff,  KZ.  32,  87  ff.  Uridg. 
*9|fe*  *«ifo-  (ai.  9od-9^  akd.  wq;'«)  in  M  Aber  deren  Anlant  §  21,  11. 
107,  a.  141,  6,  a  gehandelt  ist.  Dass  unter  den  Formen  dee  substantivischen 
Pronomens  auch  ein  uridg.  Stamm  *«e-  *so-  vertreten  war,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich. Fuhren  wir  mit  Torp,  Geschl.  Pron.  15  die  nicht  digammiert^n 
I,  Ol  bei  Homer  auf  *aot  (vgl.  toi)  zurück,  80  erklBrt  sieh  gut  der  rein 
anaphorischo  Gebrauch.  S.  hierüber  §  (R,^,  2. 

2)  Über  die  Entstehung  der  mit  anfangenden  Formen  a(fov  (rcf}(r) 
usw.  gibt  es  nur  unsichere  Mutmassungen,  s.  Baünack,  Mem.  5,  12,  de 
Salssüre,  M^langes  Graux  745,  Verf.,  KZ.  27,  399  f.,  Grundr.  2,  803.  807, 
Wackernäoel,  KZ.  28,  139  fif.,  Akz.  26,  Johansson,  BB.  13,  123,  G.  Meyer, 
Gr.*  S.  BIS,  LiD^N,  Stud.  zur  ai.  u.  vgl.  Spr.  54. 

Annerkmi;.  Ab  vSllig  antiqttiert  dnrf  woU  heute  ^  MennmB  beMidmet  werden, 

flass  o-  nnd  «rqpo-  ans  demselben  *<t*o-  hervort^pirangon  seien,  -wenn  sie  auch  noch  von 
KvicALA,  Badäni  1,  196  befürwarUit  wird.  Am  meiätcü  hat  wohl  für  »ich,  daaä  die  atp- 
Formen  von  a<pi  und  Oipiy  aasgogangen  sänd:  a-  war  die  Schwundstufenform  zu  »e-  in  lat. 
»i-bi  aksl.  se-be,  -(ft  und  -tpty  aber  waren  die  in  S  275  besprochenen  Eaeasanffixe.  Indem 
nun  atfi,  atpir  mit  afifn,  i'ftftt,  afi/inf  v\ufiiy  piv  iiv  ifiiv  usw.  (§  289,  2)  assozicrt  wnrden, 
ergab  sich  für  liio  naive  Formanalyso  a<f-  als  das  stammhafle  EliMuent,  und  man  schuf 
atfi  nach  und  a/i/ia.  Gen.  tf^ov  nnch  iftov  usw.  Über  da«  Verbftltnia  zu  <rqpw  s,  fi  284 
Anm.  Daes  uaeh  ym  zweien,  dudneb,  gebranoht  endienit  (i.  B.  ^  lll)^  kA  Keme 
Stütze  für  die  Ansicht,  dass  es  von  o(ptä  abzuleiten  sei.  Dean  ancli  ^/tft§  und  vftfi» 
kommen  von  zwpi  Personen  vor  (va?»  Lkeuwkn,  Ench.  253  sq.). 

Im  Anschluss  an  die  pluralisierten  r^fifig  vfifigy  rjumv  viiimv^  tjitui 
vjitäag  (§  283)  entstanden  a(ffTg  usw.  (s.  u.),  ingleichen  atfitfqog  nach  r^^(.u- 
teqog  vfievegog.  Die  dualisclien  ag;o)h  ff^iaiv  waren  Dualisierungen  von  c^i 
und  (Tj^v  durch  Einackub  von  «. 

Uber  die  angeblichen  8ol.  Formen  acg>t,  &gtpt  a.  Wackebmagbl,  KZ. 
28,  141. 

Lak.  g^iv  scheint  ff-  Batzphonetiech  eingebUsst  zu  haben. 

3)  Über  die  bei  Sophron  und  Theokrit  auftretenden  ^syrakueaniachen* 
Formen  if>ä,  ipiv  s.  §  128,  1. 

286.  Die  einzelnen  Kasus. 

Nominativua.  ^  =  lat.  ego,  Das  in  den  meisten  Dialekten  da- 
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nebenstehende  fy^v  enthielt,  wie  ai.  nhnm,  eine  angetretene  Partikel  (Lf.s- 
KiEN,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.W.  1884,  S.  94).  Ob  lak.  tar.  fVw'ir  büot,  ionf-i  in 
iymv-tj  oder  in  dytü-n^  zu  zerlPL'on  sei.  d.  h.  ob  an  fyMv  die  Partikel  i\  oder 
All  dym  die  Partikel  *-nf'  (verwandt  mit  dem  von  o-i*,  §  278)  augetreten 
war,  Ist  unsicher  (s.  Pxbsson,  IF.  2,  217).  Tar.  «/in  r;  (neben  iitiv)  kann 
dfim  ^mn^  nachgebildet  worden  sein  und  enieeheidet  daher  nicht  sn  Gunsten 
der  iWnnng  iytiv^if.  Dor.  =  air.  htfrSiu)  tai-uo)  ahd.  du;  ion.  atfc.  ffv 
(mit  <r  aus  den  obliquen  Kasus,  §  21  Anm.  2).  Horn,  ivvr^  lässt  vermuten, 
dass  ov  in  lak.  rovvr^  und  in  böot  «Wf  L&age  war.  BOot.  vot't*  wird  dann 
Xeuschöpfiing  nach  f'yon-  (icSv)  gewesen  sein  und  wvi^  tovvfj  NeuschÖpfung 
nach  t'yoh)  {.].  Schmidt,  Plur.  22(1). 

ürgiiecii.  Neubildungen  an  Stelle  der  den  ai.  vuydm  yüydm  usw.  ent- 
sprechenden Formen  waren  lesb.  afxpuQ  vfiiug,  böot.  afie'g  ovfie'g  (vgl. 
MiasTEB,  Ghr.  D.  1,  252),  dor.  «lug  vfiieg.  Im  Ion.-A.tt.  wurden  '"r/u*? 
zu  ijfittg  iffxHg  nach  Formen  wie  «ray^r^  umgestaltet  im  Zusammenhang  mit 
dem  Übergang  von  *i;fM  *vßä  zu  i^/üag  v/Uas  nach  dem  Muster  von  catpiaf. 
Entsprechend  o^«r$  wie  o^jtfog.  IMese  Neubildungen  wurden  wohl  nicht 
erat  auf  Orund  des  VeihAltnisses  von  i}tJii(ov  vfiäfüv  a^ämv  zu  m^wv  vor» 
genommen,  da  bei  Homor  noch  r}juciW  vfitimv  erscheinen.  Neutr. 

u^a  bei  Heiodot  und  att.  Dichtern. 

Noni.  Akk.  \o)  ü<fu')  wie  im.  Unklar  sind  hom.  »w»  rxywi,  die  auch  in 
vtüiiiQog  orycoMf^o^-  enthalti  ii  w.iron  (vgl.  Torp,  Geschl.  l'ron.  47.  G.  Mkyer. 
Gr.'  S.  516).  v<oe  (Korimia)  und  tf^oi«  (ü  280  und  A  052';'  vgl.  La  liotüE, 
Hom.  TexÜv.  856  f.)  aeigen  die  Endung  der  konsonantischen  Nominal- 
stimme  («roJ«). 

287.  Afckusativns.   df^  t*^,  (ans  *«s/w,  ygl  «o^  aeigen  den 

reinen  Stamm,  fn^-ys  =  got.  mi-k.  Über  kret.  tfä  und  dor.  t«  s.  §  21  Anm.  2. 
Kypr*  fUv  und  das  von  G.  Meyeb,  Gr.  >  S.  507  dazu  gestellte  auf  zwei 
späten  Inschriften  (3.  Jahrh.  n.  Chr.)  hatten  wohl  nicht  die  Partikel  -m 
wie  ai.  mum,  sondern  die  nominale  Akknsativendung -»•  (Deecke,  BB.  6,  152). 
Dor.  II'  ,te"  war  akkusativnsch  gebrauclito  Nominativform  (vgl.  Verf., 
Grundr.  2,  812,  Wa(  kkh.vaofl.  IF.  1.  M4  i.  Kypr.  ui  ist  unklar,  ebenso  böot. 
Hv  .te"  (nach  einigen  alten  Gruitmiulikcrn  mit  t)  und  das  nach  ApolloniuB 
als  Akk.  vork<»nmende  itv  (vgl.  TkmtB,  Jbb.  f.  Uass.  Ph.  1887  S.  641  f., 
G.  Meteb,  Ör.«  S.  507  t).  ^ 

Lesb.  thess.  afifu  lesb.  vftfu^  bOot.  äßä  oufU,  der.  a/uf  vß^j  wie  av. 
akma  (gäthav.  ihmä),  ohne  Kasussuffix. ^)  Neubildungen  (vgl.  Nom.  jj/iefc 
usw.)  waren  ion.  tlfit'ag  vfiäaq,  att.  t'/i*«?,  enkl.         f/t*«?.  Entspre- 

chend zu  fff/A  ion.  mff^ac,  att.  cf</<^c  onkl.  <ry<i$.  -f'«c  wie  Nom.  -th  (§  286). 
Unabhängig  hiervon  ijictc,  (r(fa^,  indeni  -f-  direkt  durch  -ag  ersetzt  wurde. 
•<ig  kann  nicht  lautgesetzliche  Kontraktion  aus  -t«s  sein;  aus  diesem  wäre 
-^5  geworden.  Man  darf  annehmen,  dass  die  (Qualität  det»  Koutraktions- 
produkts  durch  die  Akkusativformen  auf      beeinflusst  worden  ist  (v^ 


')  Der  frste  Bcstaiidtfil  von  iluadano-g,  GofiUirton  luiln'iid*,  r«.sm*u/-< ^unser*)  iden- 

ifuäanot  mag  imnmrhin  mit  den  in  Kom-  tisch  sein  (vgL  noJt~ano-e,  aAAocF-anö-(§  276). 

pociti«  «nd  AblaHniifBB  tnllntendeD  «L  o«-  Daran  folgfc  aber  niciit,  diM  Akk.  S/tiU 

mad-,  fu^mßd-  (i.  B.  ostMiMfcjU.  .«»  so  nf  ««fa^wT  imflckgBhe.  TgL  1 288  Anm.  2. 
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offtä  für  *o<rr/;  §  43  S.  63).  Doch  mag  auch  das  Verhältnis  i;f«ly :  r^fuv  auf 
f^ßäg  :  r^fiag  von  Einfluss  gewesen  sein. 

a^xoif  Dualisierung  von  ag  f.  s.  §  285, 

288.  Genitivus  (Ablativus).  Mit  iSulüx  -sio  :  hom.  e'fifTo  e'fiäo  cfiev 
lj,fVj  atiOyff^o  asvy  eio  €v,  neuion.  efiäo  «juet»,  at'o  aev,  i'o  ev,  att.  «jUot»  /ioi\ 
o'ot%  Ol',  dor.  sfiev  ftfv,  tev  y/o  d,  i.  /^/o*  «vroi»  (Hes.)  aus  nach 

§  37, 1.  Bei  Rhinthon  ifät»  %(m  ans  täo  nach  §  40  3.  58.  Ursprünglich 
fungierten  *itu  *|c«,  als  Gen.  wie  als  Akk.,  und  der  Trieb  nach 

fonnaler  Unterscheidung  führte  ihnen  in  genitivischem  Sinn  die  Endung 
-<rio  zu.  S.  ToRP,  Geschl.  Pron.  26,  Verf.,  rjrundr.  2,  823  f.  Dor.  dfjiäog  f,a*tw, 
Tt'og  Tfvc,  lokr.  ft'og^)  (solche  Formen  auf  -c  werden  auch  aus  dem  Böot. 
angeführt,  aber  in  falscher  Schreibung,  s.  Mkister,  Gr.  D.  1,  247  f.)  waren 
wahrscheinlich  nicht  unabhängig  von  sfito  usw.  mittels  -oc  aus  den  Grund- 
formen gebildet,  sondern  Umbildungen  von  f/i*o  usw.  {ejAtog  ;  äfiiwr  nach 
aatftoi  :  aa^t'm  u.  Ugi.). 

Anmerknng  1.  Ober  die  ep.  neTo,  M  fOr  We,  le  u.  dgl.  s-  §  487. 

Den  Formen  ifutö,  <rcfo  standen  im  Urgriechischen  *aju/H«»o,  ^v/i/mSo 
gegenüber  (y^l.  tf/u^»*  ^/mT  :  äfn'v  ufid),  Huralisierungen  von  ^esen  waren 
hom.  lifisimv  vfiefm',  woran  sich  c^Huv  anschloss,  ion.  i]niaiv  v^ttav  <r^»v, 
att.  ilfitäv  vfioit'  a<f  o)v  (enkl.  r^fX(ov  v/kov,  §  145  S.  152),  lesb.  afifiätav  v(Ajii(ai\ 
thess.  duf.u'ovr,  dor.  au*ö)v  v/i^on'.  k?ot.  afucav  viti'an'  und  böot.  unlwr  ovfuuiv 
(mit  i  nach  §  8  S.  28,  §  37),  syrak.  ipitav  (§  285,  3).  Auch  syrak.  iwr  («i  ) 
nach  i'o.  Vgl.  Verf.,  KZ.  27,  397  ff. 

ifiii^tv^  aäi>si\  i't^sv  mit  demselben  ablativischen  Adverbialsuffix,  das 
in  nö'i^tv,  aXlo-i^w  usw.  vorliegt.  Diese  Formen  lebten  sich  so  fest  ins 
Paradigma  der  betreifonden  Pereonalpronomina  ein,  dass  sie  zugleich  Geni- 
tivbedeutnng  bekamen  (§  259). 

Anmerkung  2.  Hier  sind  auch  tjfAedun'U,  i'/jf&anöi  zu  nennen  (vgl.  S.  247  Fussn.  1). 
faÜB  ihr  erster  Teil,  wie  wahrscheinlich  ist,  mit  den  ai.  AbL  mrnwi,  tfufmäd  zusammen- 
gehOffi  Tj^.  Verf.,  Gnmdr.  2,  815,  Riosm,  IF.  9, 288  f. 

280.  Lokativus,  Dativus,  Instrumentalis. 

1)  Lokativformen,  die  aber  zum  Teil  seit  der  idg.  Urzeit  zugleich  als 
Dat.  und  als  Oen.  fungierten,  waren:  ifioi  imm  ^  ai.  mi  mS;  9o(  (dor.  to/) 
=  ai.  trr,  woneben  das  zur  Partikel  gewordene  tm  sbs  ai.  tr;  ai  ol  lesb. 
poi  aus  *(rr(>i,  hom.  toT  =  *a€f:oi  wie  «.  Die  Bildung  war  dieselbe  wie  not 
oTxot  (J}  261,  1).  Zur  GenitivbedeDtnncr  vtrl.  z.  B.  ß  50  tn:te^t  fioi  ,matri 
meae"  (vgl.  ai.  mi"  glraJi  ,hymni  mci-),  a  68  gtivtr  öt  m  fv^tieg  w/io»,  /7  531 
yt^O^r^att'  r*,  mti  ol  0)x'  r^xovfTf  fi^yctg  ^foq  i  i'iafi  f-'roi  £115  und  SOnst 
xAr»^/  /MO*.  Vgl.  Delbrück,  S.  F.  4,  136.  5,  204  f.,  Grundr.  3,  463  f.  481  f., 
Wack£rnao£l,  BerL  phil.  Woch.  1891,  Sp.  39,  Verf.,  Orundr.  2,  819  und 
unten  §  448,  b.  446,  5.  456, 1.  458. 

Über  die  enlditischen  Formen  auf  -o*  mit  dem  altererbten  weiteren 
Gebrauch  bemerkt  Dblbbück,  S.  F.  5,  205,  Grundr.  8,467,  man  bezeichne  sie 
vielleicht  richtiger  als  Stammfotmen.  Zu  Gunsten  dieser  Auffassung  l&sst 


M  Inechr.  xarn  Pto<:  =  »a»'  kavtov.  So,  '  Fi{i)os,  MxiBTU,  B«r.  d.  aAcha.  G.  d.  W.  1895 
mit  Feethaltung  der  Überlieferung  statt  der  j  S.  315. 
budier  «UsenieiD  gebUligten  Koiqektiiir  «ttTa-  | 
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ndi  geltend  machen,  daae  die  enklitischen  nas,  vas  im  Altind.  Gen.  und 
Dat.  waren  wie  tn^»  U.  lOr  Bcheint  jedoch,  dass  hier  auf  die  Terminologie 

nicht  viel  ankommt.  Denn  etymologisch  wird  das  -j  von  *moi.  *fol  docli 
wohl  dasselbe  Element  sein  wie  das,  welches  man  Lokativendung  nennt. 

2)  Formen  auf  -tv  und  -t.  Dor.  e'urr  e\uiv,  tiv  jU\  tar.  */ttiV//  tivr>  wie 
hyum^  (§  286),  hom.  rm-  aus  *Tf/?iv,  gort,  achae.  f n ,  Hesiod  Tv,  höot.  i(v  aus 
*atf:ii  (vgl.  <■*  koi).  Lesb.  hom.  auiuv  v^fAiv  und  a/<jui  rV*/"»  dor.  a/iiy  ä/ei'r 
^6',  rjuiv  vju/r,  ion.  att.  ijfuv  r]iiU',  v/xn-  v^tv^  hom.  aach  tjiJiiv  vfUif,  Der 
xorfickgezogene  Akzent  in  a^y  usw.  war  Substitat  der  EnUiaia  (§  145 
a  152,  8  U8  S.  157). 

Die  Doppelheit  afiftiv  :  afim  entspraidi  der  hei  den  geechlechtigen 
Fronomina  vorfindhchen  Doppelheit  ai.  a-min  luhsmin  :  av.  a-hmi  kci-hm 
gr.  o-ri/i*  (§  276),  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  afifii  für  eine  griech.  Nen- 
bildnng  zu  halten.  (Vgl.  jetzt  auch  Nazarf,  Del  suffisso  locativo  -n  nel 
greco  e  nell'  antico  indiano,  Torino  1?^9f).)  Da  nun  der  lokativische  Aus- 
gang -in  Hill  in  -swin  als  uridg.  nachgewiesen  ist,  so  ist  zu  vermuten,  dass 
erst  nach  at^tuiv  ;  aiiitf  und  nach  viiatr  :  t'/4juf  zu  ein  ifin'  geijildet 
worden  ist  usw.  Unaufgekiäit  bleiht  hierbei  freilich  das  f  von  tj/utr  usw. 
Vgl  Verl,  Grondr.  2, 822. 

3)  Von  cyi  nnd  cgAv  vermuteten  wir  §  285  Anm.,  dass  sie  die  Soifixe 
von  rav-qn^  vav^v  (§  275)  enthielten. 

4)  lon.-att.  a^i-ci  war  ein  nach  der  Nominaldeklinaiion  pluralisiertes 
o(f},  vergleichbar  mit  ai.  yu^nd-hhi^  als  Erweiterung  von  yu$md  (Verf., 
Grondr.  2,  822).    Eine  ähnliche  Neubildung  war  lesb.  aniifffiv  (Alk.). 

5)  Die  dualischen  hom.  v<alv  atfonv  att.  v^yv  cyyi',  die  zugleich  Genitiv- 
bedeutung hatten,  zeigen  denselben  Ausgang  wie  toTiv,  i'nnou%',  s.  §  265. 
Dagegen  hatte  atfoitv  (nicht  zugleich  Gen.)  den  Ausgang  von  aifiv^  wie 
ff^tö*  den  von  cr^t,  s.  ^  265. 

290.  Zusammensetzung  der  Personalia  mit  den  Kasus  von 
uvjöq.  Den  unverbundenen  hom.  iiiol  aur^i,  avxov^  gort,  fit'  avt^  standen 
gegenflb^  die  hmd.  ifymwWt  etmwov^  iamo9  nsw.»  att  i/iAtvov,  ff§avtw 
üdvrov,  iavtov  Avtav  usw.  Für  diese  Formen  ist  von  itft}  «vtif  auszn- 
gefaen,  welches  regeh^ht  im  Ion.  zn  imnif,  im  Att  zu  iavr^  geworden 
ist»  sngleich  von  h€{T]  avTtp  für  att.  avTtj).  Durch  Analogiewirkungen,  die 
noch  nicht  alle  klargestellt  sind,i)  kam  die  Gleichheit  der  zweitletzten 
Silbe  für  alle  drei  Kasus  zu  stände.  Vgl.  §  36.  132.  Auf  ^TrT  ««^ror  und 
vielleicht  zugleich  auf  P  (fo)  mWov  beruhte  ion.  huvrov  (vgl  /rffumr  §  36 
Anm.),  wie  auch  im  älteren  Attisch  neben  fatuoT'  und  ainov  em  iuvioy 
und  ein  (tviüt  gestanden  haben  mag.^)  Vgl.  Dykoff,  KZ.  32, 101  flf.,  Wacker- 
NAGEL,  KZ.  33,  2  S,  Neubildungen  nach  den  singularischen  Formen  waren 

')  Bc'i  der  Doppellieit  avtov  und  iariov  j  so  identifiziert  worden. 

mmh  VH'riitksichtigt  werden,  das.^  diese  Fnr-  '        ')  iavT^  bei  Beaiod  Theog.  126  niO«hte 

mcD  als  Geu.  poesessivus  tleii  älteren  Aus-  I  DvBOFr,  non.  wflex.  1,  78  am  k*  «r'rp 

4]Kk  of  avror  aad  &>V  «vVov  abgelöst  luibeD.  erklArcn  durch  die  in  §1^2  S.  141  bcspro 

tu  avTov  ja  iavtav^  tu  aovrov,  td  iftavfov  ebene  Elision  von  -et.    Aber  ea  wird  mit 

können  noch  mit  r«  h*  mtov  T«  i'  avtov,  Wilckkn,  Bar,  d.  Barl.  Akad.  1887  S.  818 

rc     avTov,  i«  if4'  avtmT  =  td  U  «vM«  tu  nach  der  PapTrnsbandadnift  imvti  m  »dxm- 

id  «vf ««,  r«  tfa  ov'f ov,  td  iftd  adtov  garada-  ben  aein. 
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herod.  itüvräv  fcDuronn  «amwovc,  att*  i^tmäv  usw.  fOr  c^uv  {«t^v)  avwv 

usw.  (vgl.  §  485,  3). 

291.  Die  possessiven  Adjektive, 

€fi6-c  :  av.  wta-  „meus".  ao-g  ~  ai.  ^«^a-s  ,tuu8" ;  lesb.  hom.  dor.  leog 
böot.  Tios  aus  *f*fO-s  =  lat.  tovos.  fo-g  0-5  =  ai.  soa-s  , eigen";  hom.  tög 
bOot.  ifog  aus  *«rsfo-i  s  lat  av.  Aa«a-  „eigen*.  Die  ursprüngliche 

Betonung  von  ißo^y  teog,  iog  scheint  *tfMSt  *v^o$,  *Sos  gewesen  zu  sein 
(Wackernaoel,  Äkz.  20).  Hierzu         bei  Älkman  v^ptog  nach  05,  sog. 

Lesb.  afifw^  dor.  «/io-$  =  av.  dhtna-  Rnoster* ;  lesb.  vftfio^  dor.  r/toc. 

Ion.  att.  yifrf(5oc,  vti^rfgoc,  dor.  na^tegog  vfiäieQog,  lesb.  dßiit^TtQog  mit 
komparativischem  Suffix  wie  lat.  nos-ter  ves-ter  (§  203,  Verf.,  Grundr.  2, 
628  f.).  Hierzu  a^«%fgof.  Dualisch  hom.  youf c^o$,  «r^^f«^  zu  y<o»,  09«)». 

Bildung  der  Advarina. 

KDm»>BLAM,  Or.*  8, 399  ff.»  Fnawnir,  De  admbÜB  OtaMitk  Cut.  Sind.  1, 68  ff.» 
DnuOac,  Qtiindr.  8, 585  ff.  And«««  Litteraiar  •.  b«i  BOa» Onmdr.  giieeh.  Qyiri;.  89  f. 

392.  Die  Ausdrucke  Adverb,  Partikel,  Pvttposition  werden  in  ver- 
schiedener Begrenzung  gebraueht,  und  jedenfoUs  ist  eine  scharfe  Scheidung 

der  drei  Wortkategorien  gegeneinander,  wie  man  jede  von  ihnen  auch 
definieren  möge,  nicht  möglich.  S.  hierüber  u.  a.  L.  ScHnori  eb.  Über  die 
formelle  Unterscheidung  der  Redeteile  S.  35  fF.,  Delbrück,  (iriindr.  3,  536  tf. 
648  ff.  4.  497  ff.  VN  wir  hier  als  Adverbia  bezeichnen,  sind  W  ortformen, 
die  ursprünglich  nur  zu  näherer  Bestimmung  des  Verbums  (auch  des  Ver- 
bums »sein*)  dienten,  schon  frohe  aber  auch  zn  A^ektiven  und  Adverbien 
gezogen  wurden.  Sie  lassen  sich  nach  sehr  verschiedenen  Gesichtspunkten 
einteilen.  Die  unten  gegebene  Einteilung  ist  darum  gewShlt^  weil  es  uns 
in  diesem  Abschnitt  in  erster  lanie  auf  das  Formale  und  dabei  wiederum 
besonders  auf  das  Entwioklungsgoschichtliche  ankommt. 

293.  Die  Adverbia  sind  grösstenteils  erkenntlich  als  , erstarrte"  no- 
minale oder  pronominale  Kasus,  z.  B.  att.  (»xm,  noT,  oder  als  , erstarrte* 
syntaktische  Wortkomplexe  mit  nominalem  oder  pronominalem  llauptbe- 
btandteil,  z.  B.  e'x'no6m\  tiqo-tov^  noXXä-xi.  Die  Erstarrung  besteht  mi 
ersteren  Fall  darin,  dass  für  eine  bestimmte  Funktion  des  Kasus  das 
Sprachgefühl  aufhOrt  lebendig  zu  sein,  so  dass  sie  nur  bei  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Formen  rein  gedächtnismSssig  beibehalten  wird  und  nicht  mehr 
jedem  beliebigen  Nomen  neu  beigelegt  werden  kann.  Im  zweiten  Fall 
darin,  dass  die  besondere  Art  der  syntaktischen  Beziehung,  in  dem  die 
Rostandteile  der  Vorbindung  zu  einander  stehen,  sich  verdunkelt,  wodurch 
ebenfalls  Isolierung  iiervorcrenifcn  wird.  In  beiden  Fällen  hört  das  Sprach- 
gefühl auf,  Substantiv  und  Adjektiv,  Genera,  Numeri  oder  Kasus  zu  unter- 
scheiden. 

Die  Isolierung  und  Erstarrung  wird  im  Griechischen  besonders  dorch 
folgende  Erscheinungen  bemerkbar: 

1)  Eine  Easnsform  hat  sich  nur  in  einer  bestimmten  Zahl  von  WOrtem 
erhalten,  ihre  Funktion  ist  bei  den  andern  bildungsgleichon  Nomina  an 
eine  andere  Kasusform  übergegangen,  z.  B.  att.  oTxo*  neben  (iv)  i^6X<jrt.  In 
im-irxt^  ,der  Eeihe  nach*  hat  sich  ini  mit  Instr.  erhalten  (vgl.  iv  tfx«^)> 
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wBlmiid  sonst  anTorbundeii  lortrumentalformen  bei  inl  abgekommen  sind 
(vgl.  §  263.  296,  1.  470.  501). 

2)  Während  die  lebendige  Kasusfonn  eine  assoziative  formale  Neue- 
rung erfährt,  bleibt  die  aus  dem  lebendigen  Kasusverband  ausgeschiedene 
Form  davon  unberührt.  So  sprach  man  in  Attika  noch  AO^tjrrjCi  nXaraiaai 
u.  dgl.,  als  -r^fTi  -äai  im  Xasussystem  in  -Jjfff  -nm  umgebildet  waren  (§  272). 
Analog  hat  sich  in  hom.  fvtPma,  ivavsa  {er  i>ma,  f'r  (hta)  iv  ,iii  etwas 
hinein'  erhalten  zu  «*  t<',  s.  §497),  während  in  den  lebendigen  Ver- 

bindungen von  Präposition  mit  Kasus  die  Neubildung  ivi  ig)  an  die 
SteUe  von  iv  getreten  ist  (§  499). 

8)  Anegang  der  Easnsform  wird  als  Adverbialendung  obne  Rttck- 
dcht  auf  die  Bfldnng  des  Stammes  übertragen.  Z.  B.  K^nwi-m  Kfxvwa) 
nach  'laO^iJiot  (§  261,  1),  navt-i^  nach  raiiriy  (§  263).  Analog  sind  nach  noXXa-M 
(ved.  pur4  od),  nlHtnä'Xi  u.  dgl.  ohne  Rücksicht  auf  die  Natur  der  Vor* 
bindung  rftQaxt,  TTfitäxt  usw.  geschaffen  wer  den  (§  98.  249).  Über  das 
angeblich  nach  ixiioöoiv  gebildete  ittrTodtäv  s.  §  447,  3. 

4)  Die  erstarrte  Form  erfahrt  eine  Erweiterung,  die  ira  ursprüng- 
lichen Gebrauch  nicht  möglich  war.  So  z.  B.  Erweiterung  mittels  des 
Adverbialsuffixes  einerseits  in  iyyv'^  tt)i>i>-s  (Akk.  Sg.  N.),  dyxvii-q  dor. 
ne'QVTt-s  oUg  (Lok.  Sg.),  anderseits  in  froHihi^  (s.  8);  mittels  '^ev  eyyv- 
^£v,  SnäMtv  («xe7  Lok.  Sg.),  i^oh^Bv  (g^t»  Instr.  Sg.). 

5)  Die  erstarrte  Form  ersclieint  gegen  ihre  ursprüngUche  Natur  mit 
einer  Pri^Kksition  verbunden.  Z.  B.  ig  ivrfi  (neben  *k  ivr/v)y  ig  ivm^tv, 
TfaXm  ss:  f' rr)  ictXaiov  (vgL  EtaiEa-OERTH,  Gr."  1,  538  ff.).  Entsprechend 
wurde  xar'  evtöna  (xarevcoTta)  erst  mög^cb,  nachdem  iv  otaa  zum  Adverb 
erstarrt  war.  Vgl.  g  517. 

6)  Die  Betonung  erfährt  eine  Änderung,  z.  B^  d^tei^  in-nodav^  s. 
§261,  1.0 

294.  Adverbia  aus  Kasus.  Wir  geben  hier  Beispiele  für  da«  Vor- 
kommen der  verschiedenen  Kasuslbrmen  im  Gebiet  der  Adverbia  ohne 
Kücksicht  auf  die  Kasusbedeutung.  Von  dieser  ist  in  der  Syntax  zu  hnn  lehi. 
Nur  einige  Bemerkungen  bezüglich  der  Bedeutung  erscheinen  schon  hier 
am  Platz. 

1)  Der  2s[ominativ  ist  im  Griech.  unter  den  Adverbia  nicht  ver- 
treten ausser  durch  Formen  auf  wie  tt^^,  mufn§,  die  vermutlidi  unter 
Einwirkung  von  na^  u.  dgl.  erstarrten.  S.  §  167.  228,  4.  249.  437,  4. 

2)  Akknsative  (vgl.  §  441).  Sabstantiva:  a^x^jv,  dx^u'iv;  n^otfmmvf 
dmQsavy  nifatMa,  woff,  diji»  dor.  äav  »lange*,  aus  Av»  war  nebst  Alkman's 
do[f]av  , lange*  der  Akk,  eines  Fem.  *6pa-  *dopa-  „die  Weile"  (Osthofp, 
IF.  5,  280  f.).  Neutrum  von  A4iekäva:  Sing.  tiea{c)iffV'U;\  «/»'tW; 
ju«y«,  7Tf)?.tK  Toffov,  ttqcStoVj  vcftfQOVy  Sr^QOV,  nvQioi\  arufQOV,  trijitg  avroeteg; 
Plur.  JToÄ/ff,  TTQioiu,  vfTTccra^  aXXa  (proklitisch  i'c?.Xu),  rroöxn  (zu  einem  Adj. 
*rrgoxo-c  =  lat.  [rcci-]i)rociiS,  8.  OsTHOFF,  IF.  8,  45,  Soi-msen,  KZ.  35,  472  f.); 
ob  zu  letzteren  auch  ^äila,  >;xa,  Tii/xa,  x^i>y^a,  wx«,  tax«,  cr«ya  u.  dgl.  ge- 

<)  Za  ätm,  «w  Dsuseos»  Onmdr.  8,  1  ptom  der  Entsming  m#>  vgl*  Hut,  Aki. 
541  ff.  ttlmr  abw^idiMidcii  AkHot  ab  Bpa-  \  259  f. 


Digitized  by  Google 


252         fitrlMblMh«  OMataatflc.  StMUBibiMuBt»  «ad  fltsiflMl«bM. 


hörten,  kt  sehr  zweifelhaft.  Substantivierte  weibliche  Adjektiv«:  puat^^ 
ta%iati]\,,  axf^t\v,  a^tfaSit^v  (§  480). 

Eine  besondere  Klai>se  bildeten  die  Adverbia  auf  -So%\  -Sa  (Neutr.  PI.) 
und  -6i^v  (dor.  -drtr),  die  nar-h  Art  der  ai.  Absolutiva  SMi -nni  und  der  lat- 
Adverbia  auf  -Hm  eine  Nebenhandlung  bezeichneten,  deren  Subjekt  das  Sub- 
jekt dos  Hauptverbums  war.  Diese  Suffixe  schlössen  sich  ursprünglich  nur 
an  verbale  Stämme.  Von  hier  gingen  sie  auf  nominale  über  (um  zu  be- 
zeichnen: nach  Art  eines  Dinges).  Z.  B.  avwnaiw  (vgl.  9tmiwt;),  §vS6i\ 
avafovdov  (hiemach  xQvq)avd6v  xQvg*{(a(  Hee.),  aieioff  funnfttäoVy  ß<nqvdo%% 
aysXi^üvi  ofrotnaddf  xttvSä,  dyeJl^d  und  n^ßSa,  fUySa^  9^)^«;  ßadvjf»  (vgl. 
ßdSov  ßai(Ctw}t  üToäijv,  »ffvßdip'^  ßKh^  (§  112),  xXr^dr^%  6fiaQTrjii]i\  ffrroffd" 
dijuf.  Wegen  der  Betonungaversehiedenheit  ^ivi-diiv  ist  mir  die  Annahme, 
dass  -Si^v  Adjektiv  sei  wie  raximr^v,  axedh^v  (Delbrück,  Grundr.  3,  355), 
nicht  wahrscheinlich.  Vielmehr  wird  es  sich  um  urspr&ngliche  Subatantiva 
handeln  (vgl.  Schulze,  Quaest.  ep.  452  über  arfr^i). 

Anmerkung.  ZngfhOrig  waren  jedeufalls  die  wiedeiitolt  aaafilhrlich  bebaudelien, 
aber  noch  nicht  aufgeklärteu  AdTwUa  auf -«rdkiiind  •«^y,  -wie  anodtiQdoxiv&my  tpaiyiydet, 

»QVfiili  <h(,  fi»tvr}tiy6a,  itftiit  '^i',  rv^riifivia,  ](vtQifia,  (pvyirSn,  nXovrlydrjv,  <fC(Qvyt$'^rjr. 
S.  SciiMiuT,  Über  die  gr.  ^\  orter  auf  -tVrfa,  welche  zur  Bereichnang  von  Spielen  dienen. 
Hoefsk's  Ztschr.  1,  264  ff.,  Fbohwbin,  Cort.  Stnd.  1 1,  127  sqq.  Offenbar  handelt  es  sich  um 
eine  Formation,  die  .sich  von  kleinem  Bezirk  am  nnalogiscn  ausgebreitet  hat.  Man  wird 
einerseits  au  xvMfötm  aAo'deuj  erinnert  und  mi  das  zu  letzterem  gehörige  üXivSöy  (bei 
Hesjreh).  AsderaeH»  fragt  «s  «ich,  ob  nicht  Adverbia  auf  -riv,  welche  nach  Art  tob  hL 
stahm,  cnrj^ttm  gebildet  waren,  durch  -da.  -(frjy  erweitert  wacdfln  Mnd,  VgL  Hf^^tj^f  auf 
Grund  vuu  x(ny;/,  txii9i  auf  (inind  von  ^xfT  u.dgl. 

3)  Genitive  (vgl.  ^  448).  Substantiva:  Vi"*?'*«»  ^^i^oXr^q.  Substanti- 
viertes weiUiohes  A4j.:  ivv^  dor.  ivatg.   PronomiDa:  nw^  ttvwov,  oinov. 

4)  Ahlati ve  (vgl.  §  452).   Lohr.  ^,  orw  usw.,  s.  §  259. 

5)  Dative  (vgi  §  459).  x«ß^  (itct^^  xora/),  b.  §  2^.  Substantiva: 
Bavma^f  xvxXfjj,  (PvXfj;  anovdr,,  dvdpti}.  Substantivierte  weibliche  Adjek- 
tiva:  pronominal  taviij,  ni],  nXXt^ ;  nominal  tSia,  xoivij.  Vgl.  §  470.  480. 

6)  Lokative  (vgl.  §  466).  Substantiva:  oixo»  o&c»,  'I^^fiot,  Kixvwoi, 
el.  '0Xt\u7Ti'nt.  S.  ,^  260.  1.  rr/^ovii  rxf'avüi,  mit  -c  erweitert  rrtQxni-^ 
„im  vorii^en  Jahr"  :ir.  >n"id  mhd.  veit,  uridg.  *per-ut~i  {-ulr-  zu  ptiu:;)^  wo- 
neben ai.  par-ut  (sutiixloser  Lok.).  *nQt  ,in  der  Frühe*  aus  ♦a[(j*^<  in 
(tQiaTo%'  („Essen  in  der  Frühe",  -mo-  ^  *-d-to-  zu  ed-  „essen"),  identisch 
mit  got.  air  ahd.  tr  „iriiii"  uua  urj^erm.  *a[i]»V-i,  vgl.  av.  aijar<*  pTa^r"  (ur- 
sprünglich ,die  Ztit  des  Tagwerdens');  daneben  i;^^  {A^Q^<*i)  ^iob  *\t\sQ-€ 
mit  anderer  Ablautstufe.   Pluralisch  ^Qac$,  oagaai^  nXawmwn,  s.  §  272. 

Substantivierte  neutrale  A^jektiva:  d»e^,  Atwirtt  und  ootot/,  /uIm^ 
»M.  S.  §  212, 1.  261, 1. 

Pronomina,  not,  of,  travtajptt,  ivteivM^  delph.  mit  -c  erweitert  oTs;  AtcT, 
der.  7r*r,  r«r-((Jf.  Nach  dem  Muster  dieser  Adverbia  war  *tivi  von  Stamm 
*rpju-  gebildet:  kret*  o-nm,  mits  erweitert  syrak.  nv-g  rhod.  o-m>gj  s.  §  29. 
98, 1.  281,  l,c;  hiemach  arg.  v-g,  delph.  iv4v^,  lesb.  rw-rf«,  wqh»  u.  a. 

Snffixlose  Lokative:  a<Vr,  «/Vc,  rr'xTwp.  s.  §  262.  Hier  mag  auch  das 
in  seiner  formalen  Konstitution  unklare  Xx^tg^  e-xittg  (vgl.  t-xnvfK  §  279,  3) 
genannt  8ein:ai.  ht^is,  lat.  Iioc  heri  [hcf^-frinu-s),  vgl.  §  11&,  Ainn.  1. 

1)  instrumentale  (vgl  §476).  Pronomina:  ov-nw,  lak.  nt^-noxa,  u-dc 
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u.  dgl.  Substantivierte  weibliche  Adjektiva:  dor.  xQvtpa  ion.  att.  xqv(f  '^ 
u.  dgl.  S.  §  263.  Hierher  scheinen  auch  «vo»,  x«rw.  TCQÖaao»^  #^(o,  arw-iiQU), 
avfa-vcriu}^  uaaoräqm^  txuonoü}  zu  gehören  (Dklbhück,  Grundr.  3,  581  f.). 

8)  Formen  mit  Suffix  -(f(,  -yn  (vgl.  §  478).  ivvr^-tfiv  (Hes.  Op. 
IS;  *•  avqtov  ig  t*  ivvr^^iv),  y6a(fi{y)  (vgl.  Persson,  IF.  2,  204),  mit  er- 
weitert XixQ^-q)i-f*  Zu  berackdcfatigen  ist^  dass  -9t(v)  vielleicht  einst  nur 
AdverbialauBgang  gewesen  ist  (wie  -^ev  u.  dgl.)  und  sich  erst  mit  der 
Zeit  zum  lebendigen  Kasussuffix  entwickelt  hat.  S«  §  275. 

395.  Adverbia  mit  alten  Adverbialsuffizen.  Zwischen  diesen 
Suffixen  und  den  uridg.  Kasussuffixen  ist  von  Haus  aus  keine  Wesensver- 
scTiie^lonheit.  Unterschiede  haben  sich  nur  herausgebildet  durch  die  Grup- 
pierung zu  andern  Formen,  darnach,  ob  das  Suftix  seit  uridg.  Zeit  einer 
Formation  angehörte,  die  in  einer  denselben  Nominaistamm  aufweisenden 
Serie  von  Formen  (Doklinationsparadigma)  drinstand  oder  nicht. 

1}  '{/ev,  -!>*,  "^u  :  vgl.  ai.  i-Iui  prakr.  i-dha  ,hifr  ,  ai.  Icu-hn  av. 
»wo*,  akal.  Av-ife  ,wo',  lat  u-bi,  osk.  pu-f  nmbr.  pu-fe  nubi% 
lat  «MHfe. 

Horn,  avro-^i  o&o-^. 

Gemeingriech.  -i^ev  («woher")  mit  festem  v,  wie  hom.  7rd-Ä«v,  «XXo~ 

'^sv  und  -v^f  (»wo")  im  Wechsel  bei  ivtgi^e{v),  7r^o<r.>e(»'),  vTitQ&e{v) 
u.  a.  Nur  selten  -^e  auf  die  Frage  woher?,  wie  avtQoä-«^  Kvnqox^t,  S. 
Kühner-Blass,  Gr.M,  294  f.  2,310. 

Gemeingriech.  f  r«>«,  fi  ravx^a^  dor.  lesb.  tvtqi^rc,  notüd^a  u,  a. 

Daös  -«>«  und  -Utv  nur  durch  Ablaut  verschieden  seien  {-dhf^i  und 
-«i&e»),  ist  eine  sehr  unsichere  Vermutung.  Vgl.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  332  ff., 
HoFTMANir,  Qr.  D.  2,  274  f.,  Q.  Mbtbb,  Gr.*  8.  61.  Ähnliche  Ausgangsver- 
Bchiedenheitein  kommen  auch  anderw&rts  vor,  z.'&^MntnaiinnxeviMnHte, 
xd :  »iv  :  ni* 

-^01  in  hom.  svtavi^ot  nach  noTxx,  dgl>  ii^m-  in  Ix^ai-yfvifi  war,  wenn 
es  zu  ai.  i-hi  gehörte,  wohl  Umbildung  von  (§  279,  3). 

Antritt  der  i>-SuflBxe  an  Adverbialformen:  dor.  tm*Tw-f^n\  rr;vw-fH{v) 
259.  294,  4);  nrauu-^^v.  ixd-^tv  (§  294.  6);  ^^w-i^si  ,  n^öcm-i^tv,  itSQu- 
{fev  (§  294,  7),  woneben  i^o^ev^  nQÖaaol^ev  (vgl.  /?oi,  t^tT). 

2)  rtv-t€  [ainäq  aus  *criir'  aq) :  vgl.  lat.  au-t  autem,  oök.  aui  ,at,  autem" 
auii  ,aut",  uinbr.  oie  .auf.  Daneben  ion.  avrig  gort,  avtiv  und  att.  av^ig 
dor.  ttv&iv.  Zu  trennen  hiervon  sind  ctvxi  «auf  der  Stelle,  dort"*  (von 
Grammatikern  als  homer.  überliefert),  wovon  avtluta  »im  Augenblick,  so- 
fort* weitergebildet  war  (unten  8),  und  «rtl-^  «auf  der  Stelle,  dort*,  die 
zu  avi6-g  gehörten  (§  282).  Gegenseitige  Beeinflussung  der  Ausgänge  ist 
wahrscheinlich,  doch  ist  das  Einzelne  unklar.  Nur  so  viel  ist  augenschein- 
lich, dass  sich  avtig,  avi^ig  zu  avtiv,  av^w  verhielten  wie  noXXoMs  zu 

j993UdxtVf  at'fvg  zu  nvfvv  u.  dgl. 

Das  SnffiK  von  av-tf  erscheint  ferner  in  ot«,  7T(kt,  u/.Xot&,  ndtTOTe^ 
wofür  iesb.  Ol«,  TTor«,  ukKQiu.  Diese  beiden  Ausgänge  kehren  in  anderer 
(lialt  ktischer  Verteilung  wieder  in  ion.  in-nis  (lioFFMAiiJi,  ür.  D.  3,  253  1.) 
und  att.  usw.         tn^sna.   Hierneben  noch  ion.         ion.  dor.  Iinr-««y. 
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Vgl  nnoc&BV  nQQg&s  n^&a  (1).  Dasa  orc  eine  Zaiammeiiaetcimg  mit 
Partikel  =  sei,  ist  hOchst  nnwahncheiiilielii  teite  der  Bedeutung 
wegen»  teils  weil  man  in  diesem  Fall  Formen  wie  hom.  *o«t«  lesb.  *«na  \ 
(ans  ^tod-^e  zu  erwarten  hätte  (vgl.  orti  aus  ^CfoS  n),  6-  in  ore 
war  ebenso  blosser  Stamm  wie  6-  in  o-^cv«  Zu  trennen  ist  -xa  in  dor. 
Wof  usw.  (3). 

Schliesslich  polirrt  hierher  auch  lokr.  delph.  (i-rf  {t'y-jt  :  o-it  =  ^r- 
t>«r  :  o-^^fi').  Daneben  mi  Delph.  auch  M  it  SGDI.  n,  2561,  B,  44,  dessen 
Spiritus  a&per  sich  aus  Anlehnung  an  den  Anlaut  der  aus  dem  Relativ- 
stamm gebildeten  Konjunktionen  (dor.  att.  i'<ag  u.  dgl.)  erklärt.  Daiieljen 
fir-f*  (zuerst  Hes.  Theog.  754,  vgl.  PEPPjröLLE»,  Philol  57,  382  ff.),  d.  i. 
*dwf-v9,  el>  icttt  (vgl.  kret.  ju^a),  wie  *ls  nna,  avta  neben  iv-mna  iv* 
avta  trat  (g  298,  2.  499).  Zum  Antritt  von  -r»  an  die  Neubildung  in 
vergleiche  tovt«o-^$v  usw.  (1).  Anders  (zu  ai.  deeha),  aber  durchaus  un- 
wahrscheinlich, neuerlich  wieder  Zuhaty,  KZ.  31,  61,  Smyth,  Ion.  Dial.  608, 
BtoOMFiKU),  Ttonsact.  of  tbe  Am.  Phil.  Ass.  28,  57  f.^)   Vgl.  §  514,  1.  623. 

3)  Suffix  -xnc  in  dor.  o-xcr,  roxa,  rroxre.  üXXoxa  usw.,  el.  loxn,  in  i]i'i-xtt, 
nrpi'xce,  trvixa,  dor.  üiixa  (vgl  Pkt^sson,  IF.  2,  251)  und  in  ani-xa  (s.  2). 
Dor.  vxxa  war  nicht  *t6S-xce  (Osiiion .  Z.  G.  d.  P.  334),  sondern  oxu  xu  (Ah- 
rens, Dial.  2.  38a,  G.  Meyer,  Gr.^  S.  251ij  vgl.  §  126.  o-xa  enthielt  daher, 
wie  ö-if  (2),  die  reine  Stammform.  Unwahrscheinlich  sind  mir  die  Analysen 
von  WACKXRMAOKt,  KZ.  38,  17  und  Solusbh,  KZ.  35,  469  die  letztere 
darum,  weil  sie  das  -x«  von  t^vt-tta  von  dem  -xa  von  Stta  zu  trennen  nOtigt 

4)  -tfff :  iro-tf«,  aiLUcrff,  Trdyrotf«,  Ti^Jlotfc,  vipSae,  mmUat,  Anfügung 
an  adverbiale  Formen:  ixsT-ce,  ngortQtoHXe, 

5)  tv^os,  lokr.  «x^^^  ion.  usw.  «xrog  (§  79,  5)  :  lat.  tn-^,  coeU-ttis,  ai. 
«-tos  ,indc",  innlha-Uls  „ab  (ex)  oro".  -roc  war  vermutlich  im  Griech. 
einst  weiter  vr  ibreitet  und  war  möglicherweise  in  Genitivform on  wie  o»r- 
f.iaxoq  (ai.  näma-tas)  enthalten.  Es  wurde  durch  -^ev  zurückgedrängt.  VgL 
§  212,  3.  259. 

Weiterbildungen  €i'ioa'i/t\^i)  ixio0-Ot(%')f  i'vtoa-i/i.  Daneben,  mit  Abstrak- 
tion eines  Stammes  ixvo-,ixto-^wijno~^  htto-ae,  wie  i/yv'&w  iyyV'^tiiyYvg, 
inet'&w  :  ixag,  Mo^w  Mo-»* :  Svdo»  (§  262).  Überdiee  epid.  ^j^,  ^x^a, 

6)  i-*a(  «fUr  sich,  abseits,  fem*,  ävä^xdi  .Mann  ffir  Mann*,  ««ac 
verbindet  man  teils  'mit  dem  aL  Suffix  -ids  z.  B.  in  ai.  9ha4ds  »einseln, 
einer  nach  dem  andern",  dvi-^äs  ,2tt  zweien,  paarweise"  usw.,  teils  billigt 
man  (s.  Bbbal,  M^m.  8,  51  f.,  Meillet,  M^.  9,  51)  die  Deutung  der  Alten, 

wonach  avSgn-xaQ  ~-=  xat'  avdQa,  ^xdi;  =  xn^^'  lavrov  wäre  {-xag  aus 
*-xorr-c).  Eino  Entscheidnntj  /wischen  beidem  zu  treffen,  ist  schwer.  Weiter- 
bildung txtw-itQO).  Daneben  Ixa-^i^v,  txa~TfQoc  (gort,  pexdteqoq)  und  böot. 
(Eigenn.)  ^htxü-dAHoc  mit  Abstraktion  eines  Stammes  *xa-  (vgl.  5).  Be- 
züglich ixuaio^y  dessen  Zugehörigkeit  zu  «xag  unzweifelhaft  ist,  stinune 
ich  Wackebnaoel,  KZ.  29,  144  if.  bei,  dass  von  %eo^  %(p  usw.  (vgl 

«f(       „unusquisque")  auszugehen  sei. 

loxt  jUttxrjTni  Arohil.  14  und  foxt  f>(cyr^  liraucht  nicht  mit  FiCK  in  (or$  zu  ändern. 
Anthol.  7,  727  beweisen  nicht,  dam  da»  t  i  t(  xe  :  ff  o  xt  {si(  o  x$)  =  ftigdi  :  ii(X9^ 
von  for«  nraprtliigUelier  CKtttanl  wtr.  Jfan  |  «er. 
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AnmerkoBg  1.  Alt  waren  Jm'«'!*«»,  Iscrtforaif,  wi»  o-r^,  «-^«k.  Nftch  WAom- 

NAOBL  wurden  hierzu  ftrrrfftoc  ixäaxov  gebildet,  indem  einen  gowi^^son  Einfluss  die  Super- 
lative aaf  'Uno<;  ausDbten,  mit  denen  unser  Wort  bedeutangsverwandt  war.  Wenn  J.  ScHJfuyr 
<Plur.  342  ff.)t  dessen  Herleitang  rva  §Kwn<K  aus  *Jm«-«ro-<  oder  *bta-4no-e  ,nr  sich 
stehend'  gar  nicht  anspricht,  Wackers-aoel's  Wov:  ungangbar  findet,  weil  •i««<y-rK  und 
alle  fibrigen  nicht  aus  einem  Stamm  ixaaro  dun  hären  Formen  in  allen  Dialekten  mOssten 
aporlos  verloren  gegangen  sein,  wihrend  örts.  Ört  trotz  or^  nirgendwo  zu  *or«(,  9rtf,  Sr«K 
ward,  so  hat  er  zu  wenig  den  Hinweis  auf  die  Superlative  auf  «irof  beachtet.  Man  ver- 
gleiche; ixu-te^os  ifluxu-dff/iOf) :  ixaato^  =  ^rft-te^of  dor.  (i^'-rf^os  {^<j-x'^vfio()  (»t^ioios  dor. 
ptfltoroc  att  ^oroc;  el.  xnlAi-rc^o;  (jriTX^(-C«t>»'Of) :  «niUtaroc;  Aidr-rcpof  :Ä(Jirroc;  vtpi-tfQO( 
{v^i-Cvyo() :  vtffioxof.  Mau  sieht,  wie  nahe  die  Assoziation  mit  den  Superlativen  lag,  und 
wird  sich  nicht  wundern  dOrfen,  dass  aich  diesu  Analogie  schon  nchr  Crdhc  wirksam  er- 
wiesen und  *ixäs  TIS  ganz  ins  Geleise  der  Superlative  auf  -eros  hinübergezogen  haben  solL 
£m  Aaalo^n  n  anpenaiimcheiii  -^o-  ohne  vorausgehendes  i  bietet  das  Germaniache,  wo 
nach  dem  y«rhlltn{8  tob  Adrerbia  anf  -t  zu  Komparationsfannen  mit  (z.  B.  alid.  furit 
furiro  furisto)  zu  den  Adverbia  auf  -  Kompacatioiwloniien  out      «Avsnngitn  (timrHkhö i 

-lihiwro  -Uüiasto),  s.  Verf.,  IF.  10,  84  tf. 

7)  Von  den  verschiedenen  Adverbialausgängen  mit  x.  welche  bei  Zahl- 
wörtern und  verwandten  Wörtern  erscheinen,  war  der  älteste  -x^O:  ^^X^f 
^d'X^t  r«TßaX">  närtaxce.  Hierzu  entsprangen  tfi^or  tqixov  rsxQaxov  mv' 
faxov,  dixoig  tgtx^i  tsxQaxöi^  Ttet^axoig  i^ax(öc,  d<xS  ^Q^Xl  (dor.  Stx^  ^Q^X9^) 
mifttxS  fttvtaxS  itx^d'tv  v^x^^^  besfiglich  der  Be- 
tonung vgl.  T^JU  :  Tf^Xav  n^li^ev  %ijl6&t  rrjXoae;  viff$ :  vtpov  v^d'tv;  «Vx*: 
ayxov  a/xi^tv;  ivwav&a :  ivtavi^oT.  Im  Anschlnss  an  die  Formen  mit  den 
Ausgängen  -axov  -ax^q  usw.  entstanden  weiter  {lovaxov  fiovax*^?  I^ovftxl 
nnvttxöitfv  und  7To}J.ctxov  TTnXXaxf'>i  rroX^.axfj  noXXnyi)''^fv^  natnaxov  ncnra- 
XO)g  navTax^  nariaxoi^iv,  nokkaxov  nuXXaxff  noXXcexö^-fv^  (xaaictxov  &xa- 
craxfl  fxaffraxo^er,  (iXXaxov  dXXaxi  aXXaxöi>tr^  und  ZU  den  letzteren 
wiederum  gesellten  sich  noXXaxo&t  noXXaxoffs,  naitaxo^t  nat^raxöffe  nav- 
taxoTj  noXXaxoiH  noXkuxoat,  ixaaraxd&i  inmnaxpa^  ixiurraxoi,  aXXaxoxH 

Mit  -x«  flcbeint         verwandt  zu  sein:  ä^x^f  *9*X^i  %nqax9u, 

8)  -(fQa  in  0-9^  (aus  *0'^iftt^  §  IS.  105)«  vo-cf  ga  hat  noch  keine  ein- 
leuchtende Erklärung  gefunden,  vgl.  Paellwitz,  Et  Wtb.  235  und  H&bsch- 
MAxs,  Arm.  Gramm.  1,  443. 

0)  -g.  St'-g  =^  lat.  hi-ü  ai.  dvi-^,  TQtg  =  ai.  frf-s.  Dasselbe  -g  in  tc- 
jQuxi-Q  usw.  S.  ^  249.  Ob  mit  diesem  -g  der  Auslaut  von  &i^v-g,  axQi-g, 
(tn<fi-c,  avii-g  «i'^i-g,  ntQVU-g,  o-.rr-c,  orroj-c,  ätQ€fia~g  USW.  identisch  war, 
ist  fraglich.  S.  §  138  Anm.  §  140  Anm.  ^ 

10)  Wie  -V  sich  in  lebendigen  Kasusformen  {nwn-y)  und  in  Verbal- 
formen (itfwUv  9taUv  Ido^f-v)  analogiseb  ausgebreitet  hat  (s.  §  186  Anm.), 
80  aneh  in  alten  adverbialen  WOrtem.  Doch  sind  die  verschiedenen  Dia- 
lekte in  beiden  Beziehungen  verschiedene  Wege  gegangen.  In  welchen 
Formen  -v  bei  den  adverbialen  Wörtern  alteingesessen  gewesen  ist,  und 
wie  die  analogische  Wucherung  im  einzelnen  verlaufen  ist,  das  ist  bei  der 
lückenhaften  Überlieferung  noch  unsicherer  als  Ursprung  und  Art  der  Aus- 
breitung des  -»•  der  Nominal-  und  der  Verbalfornien. 

vvv  neben  vv  (=  ai.  nü)  hatte  gleichwie  vv-v  entweder  altes  -m  (vgl. 


Die  Vcrglsichnng  mit  ai.  rt4ro-Aa 

rih-n-h,t  (ScHTLZK.  Berl.  phil.  Woch.  1896 
Sp.  1367j  ist  unstatthaft,  da  man  genötigt 
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lat.  ii«-iN,  ettanMttm)  oder  altes  -«  (vgl.  ai.  nA-iujm  aieL  n4-na)t  e.  Pbrssoh, 

IF.  2,  238.  251.  TJrgriechisch  waren  auch  die  Doppelheiien  niv :  »k  (»i»  ist 

wegen  ai.  kam  wohl  auf  *90m  zurOckzufUhren,  v^.  §  608)  und  ngoa^svi 

TfQoai^e  (§  295,  1),  einzeldialektische  Neubildungen  aber  die  dor.  Dialekten 

angehorigen  avO^t-v  avit-v  (§  295,  2),  noXXdxi-v  (§  219),  avev-v  (§  516,  a,  1). 

Anmerkung  2.  Von  den  beiden  Fonnen  lesb.  an  di  und  leeb.  autf  theas.  «i:*',  die 
▼emratlidi  m  dem  got  Stsimii  «twt-  (AUk.  FL  o^tetn«)  gehörten  (J.  BoaniiT,  KZ.  87,  S98  f.)» 

war  wobl  nur  die  eine  alt  und  dio  andere  hinzugcbildet.  Hier  sowie  bei  rtt  und 
awlmyzoWm  (a.  Q.  Mbykr,  Gr.^B.  401,  ScawaizsB,  Pergam.  122)  ma^  ursprUogUoh  nur 
der  AugMig  -<*'  voifamden  gewesen  und  -»  infelge  des  SenwsakeiiB  swisdsn  -c  nod  «»y  in 

anderen  Fallen  nufirelcommen  sein.  Der  ganze  Auagang  war  übertragen  in  gort.  revTä- 
fitoiy  für  av'^TjfifQoy^)  (vgl.  avtty),  was  nicht  auffallender  ist  als  etwa  i*(vJoy  fOr  fiiv-tot 
(WAOBisifASSi.»  Tem.  Beitr.  40 1). 

296.  Kompositionsprozeaae.  Diese  waren  von  zweierlei  Art. 

1)  Der  syntaktische  Wortkomplex  bestand  aus  Prftposition 

mit  Kasus. 

Die  deutlichsten  Beispiele  sind  solche  wie  nqovQyov^  Tretfajgf^  a^nmev* 

etvtfov,  xavaQx^?-  yreTnxQdg  xorrrrxpr;?  {xai'  uxgäc),  xa,'>o(ror,  nagfirrnr,  ngorov. 

Mit  Tsolifrungserscheinungen  bezüglich  des  Formalen:  «/rt-crx«^', 

§  293,  1;  *j-w;r«,  xorr"  evcöna,  Mv-avtu  uv-avxa  xat-avta  nü^^vta^  s.  §  293, 

2.  5;  sx-nodüir  €fi~no6(6i\  s.  §  293,  3.  6. 

SvSov  scheint  ursprünglich  ,im  Haus"  bedeutet  zu  haben,  s.  §  146,  2. 

262.  Nachdem  das  Wort  Adverb  geworden  und  der  Bcgriif  »Haus*  ver^ 

dunkelt  war  (v^.  ^h^C^  in  «k  Twvtow  &v^a  u.  dgl*)t  geschahen  mehrere 

Umgestaltungen.    Hom.  iväo^  ivdot^sv  nach  no&i  noi^ev,  oTxo^*  iXxoftMv^ 

delph.  iv6m  nach  iff«,  delph.  syrak.  ivdtig  nach  ^vroV,  lesb.  dor.  Mm  nach 

OMot  (Wackernaoel,  Venn.  Beitr.  40  f.). 

Anmerkung  1.  Dsss  ^^ut^s  dor.  e/ditas,  dor.  iftnUy,  ifittd,  die  von  naftn^dqy 
aiehi  ni  trsmien  ibid,  nicht  von  Ir  nam  ausgegangen  waren,  braucht  heute  nicht  mehr  be- 
wiesen zu  werden.  Die  Bedeutungsentwicklung  ist  nicht  durclibichtig.  Nur  so  viel  darf 
ab  wahzacheinlich  bexeichnet  werden,  daaa  das  in  diesen  Formen  enthaltene  in-  zu  dor. 
nä0«9^a$,  ien.  att.  «tfpoff  (§  21,  7)  gehSits  und  denraseb  iftaä  NenbOdong  nseh  ut'ya,  fmXtt 
tt.  dgl.  war. 

2)  Dor  syntaktische  Wortkomplex  bestand  aus  Kasusform 
oder  Adverb  mit  Partikel. 

Aus  üei  grossen  Anzahl  hierher  gehöriger  Zusammensetzungen  heben 
wir  nur  beispielsweise  einige  heraus.  Andere  Beispiele  bietet  der  Ab- 
schnitt über  die  Partikeln  ^  584  ü. 

a)  ttoA^o-M  =  ai.  jwrtf  dd,  s.  §  249.  298,  8.  noUcon-i  §  293,  4. 
295,  9.  n^XloMv  §  295, 10. 

b)  Die  hinter  dem  Akkusativ  der  Richtung  erseheinende  Partikel  if«, 
die  in  av.  va^&mn-da  «zum  Hause"  wiederkehrt  und  deren  Zusammen- 
hang mit  as.  tr,  ahd.  mo  ,au*  klar  ist,  wurde  nach  der  Lehre  des 
Apollonius  und  des  Herodian  zum  Teil  selbständig  betont  wie  eine  post- 
ponierte  Präposition,  z.  B.  oixov  dt,  üy^öv  öe,  ayogrlv  6ä,  "AiSog  dt  (ge- 
wöhnlich wird  oIxov  Sf,  dyQov  dyoQt^r  «f«,  "Ai66g  de  betont),  zum 
Teil  ging  sie  mit  dem  Akkusativus  eine  einheitliche  Verbindung  ein, 


M  «i*5j;iif()or,  :uri  I  u  fofjy  j^ehörien  ihrem 
AJuentnach  wahrscheinlich  mit  «^«ei  g  261, 1 
zusaniBMs,  waren  «Im  Tsiimar  Ton  air»^'^ 


Qoy,  rjart-ufQoy,  wie  im  lebendigen  Para- 
digma betont  wuxde.  Im  Qortynischen  wurde 
wdd  ttitäfieQiy  akamtoiert. 
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die  als  Woiiemheit  akzentaiert  wurde,  z.  B.  oTWc,  aygad^^  ^vyait,  'J^r^- 
tftt^c,  ^h^aC€,  xaiial^f  (La  Roche,  Horn.  Teztio*.  221  f.,  Kübner-Blass,  Qr,* 
1,  342.  2,  308.  810}.  Bio  Betonung  der  letzteren  Wörter  erklärt  sich  aus 
der  Isolierung,  die  die  Akkusativform  erfahren  hatte,  z.  B.  mxaSe^  weil 
*o7xa  (Akk.  PI.  N.)  aus  dem  selbständigen  Gebrauch  geschwunden  war, 
Ui/rva^€  d.  i.  'A'>t^räz-6f,  weil  *'Ai/tjVÜg  sonst  zu  Gunsten  von  'A{^i]v€(q  auf- 
gegeben war  (v5  57,  3).  Über  xmiä^f  g.  Osthoff.  Z.  G.  d.  P.  597.  Ein 
Teil  der  Formen  auf  -«-J«  entstand  dadurch,  da*>ö  diet^er  Lautkomplex  als 
einheitlielier  Adverblalausgang  aufgefaast  wurde,  z.  fi.  ßakX*;vads  zu  nal- 
Xt-vr^.  Ebenso  ein  Teil  der  Formen  auf  «o^c,  z.  B.  'OXvftniaCs  zu  'Olvf/tniä, 
heeiod.  ptita^t.  OtvQijCe  {OMjij^  'djpxQVilC'  (^W^)  ctgl*  (▼<mi  Herodian 
angefthrt)  batteu  9  aus  anderen  Kasus  und  Adverbia  (^xor^^^ff)  statt  ä 
ttbemommen. 

Annierktinp  2.  Als  durisch  wcrdon  Formon  wii-  oixaifii  \md  solche  wie  oXxaiti 
überliefert  (Aiibkns,  Dial.  2,  273  aq.),  von  deueu  diu  letztert-u  äpruL-hgeschichtUch  leicht  ver- 
stAndlich  sind  (vgl.  oi  i':M,  §295,9).  Wie  diese,  mag  auch  0«  in  »vQ-d«  (■  llw.  *Ä^ih9 
Hm.)  einz*'ldialektist;he  Noummg  gewogen  «fin.  falls  die  Glosse  unvorderbt  ist. 

c)  Horn.  i^'X'  dor.  a-xt  mit  Inslr.  Sg.  als  erstem  Uiied  (§  263);  durch 
Neubildung  ion.  inschr.  rjf«*  (vgl.  t\iuvi}vl).  D^isselbe  Element  in  vai-xi 
und  ov-xi'    V'gl.  ai.  hi  av.       hervorhebende  Taitikel,  uridg.  <//«. 

d)  nmtMf  selmat  dieselbe  Partikel  uridg.  *ti  zu  enthalten,  die  wir 
§  278  in  wtoi  kennen  gelernt  haben  (Osthoff,  MU.  4,  258  f.;  anders,  aber 
nicht  flberzengoid,  von  Sableb,  KZ.  81,  278  f.).  Bas  daneben  stehende 
ntcyxv  dOrfte  ein  nach  ndv^v  umgebildetes  ^näv'p  (zu  c)  sein,  vgl.  i^-x-eT 
u.  dgl. 

Verbum. 

G.  CuBTivs,  Das  Yntam  der  grieeh.  Sprache,  «nneni  Baue  nach  daigosteUt»  1*  1877, 
2*  1880.  Verf.,  Gnmdr.  2, 88ft  ff.,  wo  weitet«  littentemadiwetee. 

Torliemerkiiiigen. 
297.  Die  ein  Verbalsystem  bildenden  Formen  zerfallen  morphologisch 
in  zwei  Gfmmien.    Die  einen  sind  die  Verbalformen  im  engeren  Sinne 

(Verbum  finitum):  die  Formen  des  Indikativus,  des  Konjunktivus,  des 
Optativus  und  des  Imporativus.  Ihr  hauptsächlichstes  Kennzeichen  sind 
die  sogenannten  Personalendnngen.  Die  anderen  sind  die  dem  Verbum 
angeschlossenen  Nomina  (Verbum  in  finitum):  die  Formen  des  Intinitivus 
und  des  Partizipiums  (wozu  in  einigen  Sprachen  Supinum.  Gerundium, 
Gerundivum  kuinmen).  Sie  sind  meist  Nomina  actionis  oder  ageutiö,  die 
im  Unterschied  von  deu  Nomina  im  engeren  Sinn  an  charakteristisehen 
Eigenschaften  des  Verbums  teil  bekommen  haben,  an  der  Akttonsart,  der 
Zeitstufe»  der  Diathesis  (Genus  verbi),  Kasusrektion,  auch  an  der  sogen. 
^Tmesis*  (§  498,  2).  Die  Partizipia  waren  schon  in  uridg.  Zeit  als  eine 
vielgliedrige  Formenkategorie  den  Formengruppen  des  Verbum  finitum 
au&  engste  angeschlossen.  Dagegen  fällt  die  Erstarrung  der  Kasus  von 
Nomina  actionis,  welche  Infinitive  heissen,  der  Hauptma^js«»  nach  in  die 
Zeit  der  nnz.! sprachlichen  Entwicklung.  Daher  z.  ß.  die  auffallende 
tlexivisch(  \ .  ischiedenheit  zwischeu  den  Infinitiven  des  Griechischen  und 
denen  des  Lateinischen. 
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Die  Geschiclite  der  Formen  des  Verbum  inflnitum  kt,  soweit  es  sich 
um  die  an  ihnen  zu  Tage  trotonden  nominalen  Stammbfldunga-  nnd  Easue- 

suffixe  handelt,  bereits  beim  Nomen  besprochen  worden.  In  diesem  Ab- 
schnitt ühf'v  das;  Vorbnm  kommen  sie  in  Betracht,  soweit  sie  einer  be- 
stinurifeti  ciiizi  liirn  Foniien^nippe  des  Verbum  finituin  morphok^gisch  an- 
gegliedert erscheinen,  z.  B.  iii.ittv  Xsitkov  zu  Ifino),  /.u'ij'i-iy  ).n'il<o)v  zu 
Xfiiim.  Ein©  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Formen  des  Verbum 
infinitum  folgt  in  g  424  f. 

S98.  £cht  verbale  Stämme  haben  sich  im  Griechischen  und  in  den 
Schwestersprachen  nicht  mit  nachfolgenden  Formen  des  Verbnm  finitam 
zu  Komposita  verbunden.  Ebenso  sind  aber  auch  Verbindungen  von  echt 
verbalen  Stämmen  mit  nachfolgenden  Nomina  oder  Pronomina  allen 
diesen  Sprachen  fremd;  denn  in  Zusammensetzungen  wie  tcQy/-xctxo>;  war, 
wie  §  156  gezeigt  ist,  das  erste  Qlled  zu  der  Zeit,  als  dieser  Bildung»' 
typus  entstand,  nominakr  Natur. 

Auch  verbanden  sich  nicht  Formen  des  verl)iim  ftnitum  mit  voraus- 
gehenden nominalen  oder  pronominalen  Stämmen  zur  Einheit.  Nur 
seil'  iiil  ar  widerspricht  ocryoan  o/ta* ,  oxKfQavTo^  orf<fQt(y!}nt ,  6fr<fQrj<To^ai, 
deren  erstes  (jilied  der  Stamm  *oi<y-  =  *od[c\s-  „odor"  war  g).  Denn 

das  PrSaens  otfqfQtuvo^iat  (nebst  6ffqoavt)^7^vm  oatf^avxöq)  war  ein  Denomi- 
nativum.  -^i^aiTo,  -^Qsü&m  und  (j  iu^<r&ft^at  aber,  die  mit  ai.  8.  PI.  Jf-ght" 
aii,  8.  Sg.  ji-ghrorH  ghta-ti  zu  verbinden  sind  (§  98),  haben  Ar-  erst  durch 
Vennischung  mit  oa^pqa(vopm  erhalten. 

Kur  fertige  Wörter  konnten  in  den  idg.  Sprachen  mit  darauf 
folgenden  echten  Verdulformen  kompositioneU  verschmelzen,  also  Kasus- 
formen, adveihiale  Wörter,  Infinitive  und  in  gewissen  Fällen  auch  Formen 
des  Verbum  finitum  seihst.  Eine  solche  aus  iiridg.  Zeit  stammende  Zu- 
sammensetzung war  die  mit  dem  ,AnLrmenf",  z.  B.  f-fffgoi  —  ai.  ä-hharani 
uridg.  *c  bhcronif  worin  eine  Partikel  mit  temporalem  Sinn  zu  erkennen 


*)  Waukükxaukl,  ilcm  die  richtige  Er- 
kl&Ting  von  o'a-  verdankt  wird  (KZ.  33,  43), 
verbindet  o'öypwtVojunt  in  der  alten  ^Vcisp 
mit  fvifQtuyui,  t'effQahti},  ohne  anzugeben, 
wie  man  neben  diesem  denominaiiTfln  Pri- 
sens  zu  den  Tompusformcii  i'iatfQavxo  usw. 
zu  kommen  vermochte.  Man  könnte  daran 
denken,  der  zweite  Bestandteil  von  da-(p^i' 
ro/uai  ,ich  habe  Gmii  hst-mpfiiKiiiiiL'*,  etymo- 
logisch zu  dem  wahinchciulich  mit  noLXfvgat, 
jii.  bhuranijä-ti  zu  verbindenden  7 ?4o- 
hörig  (§  66  Anm.  1),  und  die  primären  Verbal- 
formen *i<fQnyxo,  *fqQÖ/jtjt',  *ifQfjaofAtti,  ety- 
mologisch zu  ai.  ji-(fhr-ati  usw.  gehörig, 
hätten  sich,  da  sie  sowohl  begrifflich  als 
auch  lautlich  einander  nahe  lagen,  zu  einem 
Vcrbalsystem  zusammengefunden,  ond  o9'  sei 
vom  Präsens  auf  die  anderen  Tempora  Ober* 
tragen  wonlen;  die  Neubildungen  MOffQttvto 
usw.  beruhten  dann  auf  einer  formakn  Ver- 
mischung etwa  wie  kret.  nV-niAf/i^tfa«,  das  eine 
Um1>ildung  von  alqiu}  nach  iX4v0«tt  war. 
AW  dc^p^ivofutt  SU  evfp^tVi»,  ^pffo^t»  usw. 


zu  ziehen  ist  darum  höchst  bedenklich,  weil 
der  letztere  Stamm  für  sinnliche  Wahmeh« 
mune  nicht  gebraucht  wurde.  Dass  7"pfVf> 
auch  den  Sitz  der  Sinne  (des  Gesichtssinns 
und  des  Gehftrsinns)  bezeichnete,  worauf  sich 
Wackebkaoel  stützt,  beweist  nichts.  Wir 
müssen  für  oatfQaivofAat,  aintpQäyihjy,  da- 
ipQmtg^Qios  von  einem  Nomt  ti  ai^enti^^  wie 
*off-g-(>o-?  , einen  Geruch  witternd'  (vgl.  ai. 
■(fhrn-  in  Kompositen)  oder  einem  Abetrak- 
tum  wie  *da-tfQa-  .Geruchswitterung'  aus- 
tif'lien.  Dieses  Denominativum  wurde  mit 
deui  primären  Verbum  ye«-,  <FQo-,  fjpgr^- 
gleichnedeutend,  dem  nun  teils  von  daq^i- 
vof4M,  teils  wohl  auch  aus  Komposita  wie 
oatf^rjatg,  datpQrftöq  (vgl.  ai.  gkräti-S  .Ge- 
ruch", ghratu-s  .gerochen")  das  Element  oV- 
zugefUhrt  worden  ist.  Das  alte  primäre 
Präsens  *TiiifQr}/ji  (ai.  jighr-aii)  mag  auf- 
gegeben worden  sein  mit  Rücksicht  auf 
nig^Qfjfn  (ta^tq>Qtfyai)  =  tA.bibharmi{%  32dj: 
icffqaivofitn  war  anniissvaisliiidlich. 
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ist;  über  dieses  Element  wird  in  §  301  ff.  zu  handeln  sein.  Die  Hauptmasse 
der  hergehörigen  Eompp.  bildeten  die  Pdipositionaknisammenaetziuigeii 
wie  änth'ßtUvm,  worUber  §  493.  Alles  andere  steht  mehr  vereinzelt,  wie 

Eeduplizierte  Yerbalbüdiingen. 

WiiLjAMH,  On  Verb-Reduplication  as  a  means  of  exprcssing  complotod  action.  Trans- 
act  of  thf  Am.  Phil.  Ass.  1875,  p.  54  sqq.  Pauli,  Das  praetcritum  reduplkatum  der  idg. 
Sprachen  und  der  deutsche  Ablaut,  K7.  12,  50  ff.  Andbrsbv,  Den  Rednpiucations-Vukalc'n  i 
\  erberties  rt  rfektformer  i  de  indoeuropäiske  Sprog,  Festskrift  til  V.  Thomaen.  1394,  S.  131  ff. 
Verf.,  (irundr.  2,  845  ff.    Ebel,  Reduplicierte  Aoriste  im  Griech.,  KZ.  2.  46  ff. 

299.  Wie  schon  bei  der  Besprechung  der  reduplizierten  Nominal- 
büduiigen  in  §  166  angedeutet  worden  ist,  hat  die  Reduplikation  im  Verbum 
der  idg.  Sprachen  dadurch  eine  höhere  Bedeutsamkeit  als  in  den  anderen 
Wortldaesen,  dass  sie,  und  zwar  schon  in  uridg.  Zeit»  in  den  Dienst  der 
Tempnsbildnng  gesteUt  und  dazu  benutzt  worden  ist,  bestimmto  typische 
Aktionsarten  zu  unterscheiden.  Sie  erscheint  hierdurch  als  ein  in  weitestem 
ümfiuig  produktives  Bilr!m  :rsprinzip. 

Von  idg.  Urzeit  her  hatte  die  Reduplikation  im  Verbum  eine  gewisse 
Selbständigkeit  ähnlich  wie  das  Augment  (vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  852  f 
1»,  951.  Baktiiolomae,  1F.  8,  37.  7,98).  Im  Üriech.  bekundet  sicli  diese 
darin,  dass  in  den  reduplizierten  Formen  der  hinter  der  RedupUkations- 
silbe  folgende  Auiuut  der  Verbalform  oft  die  Neuerungen  mitgemacht  hat, 
welche  sich  in  den  nichireduph'zierten  Formen  abgespielt  haben,  z.  B. 
i-QQ(aya  wie  i'^QHJ^tt  a-Qqr^xKog  (§  300,  3). 

Die  Reduplikationsweise  war  schon  in  uridg.  Zeit  nicht  einheitlich, 
und  die  verschiedenen  Typen  sind  im  Ghiechischen  fast  alle  erhalten  ge- 
blieben. Wir  geben  hier  zur  VeranschauUchung  Beispiele  der  im  Griechi- 
schen vorkommenden  Formen.  Genaueres  s.  unter  den  einzelnen  Tempus- 
stSmmen. 

1)  Sogenannte  Intensivbildungen.  noQ-if  VQU)-.  ix\.  jar-hhurt-t>  , er  zappelt, 
zuckt,  bebt*,  yaQ-yaiQoy,  nai.i-q>aivta.  —  Sfv-dqvti)^  yüy-yi'XXa>,  yoy-yv':o)  :  vgl. 
ai.  cnTi-cüryd-U'  „er  bewegt  sich  schnell  oder  wiederholt".  S.  hierzu  §  59 
Aüiii.  —  noi~<fvaao)^  Tioi'Ttvvm^  fiat-fAum,  Tvat-ndXX(a^  dai-dvatfsü^ai :  vgl.  av. 

6ae-6as-t9m  (Babtholoxae,  IF.  Ans.  4, 18).  —  In  den  FSllen,  wo  die  Be- 
duplikations^be  o,  die  Wurzelsilbe  v  hatte,  scheint  o  zum  Teil  oder  durch- 
gehende aus  «  entstanden  zu  sein,  vgl.  §  53,  a. 

2)  Vereinzelt  stand  /y^jj-yoß«,  iy^yogcm'  {v  6),  iyQi]yoqn\  zu  iyqt]isav> 
iyifeto  iyfigm :  av.  froF-yrS^yrGyt^H  „er  weckt  auf  (mit  dissimüatorischem 
Schwund  des  zweiten  y  frayrärayeiÜ).  Über  die  Natur  dieses  Typus  und 
sein  Verhältnis  zu  lat.  frä-gräre^  ai.  carä-earch^  .weithin  laufend''  u.  dgl. 
8.  Verf.,  IF.  0.  100  tf. 

B)  Sonantisch  beginnende  Wurzeln,  «^-«^/ö-xt/j  «^-ce^tM-  {aQ-u(fa}  : 
arm.  ai  -ari  „ich  machte"  (Präs.  arnem).  og-oQfTv  (o^-o/^«) :  ai.  dlHirti  Intens. 
,er  regt  sich".  dy-aysTv  («y-v()')oxa).  nX-nlxt.  dr-fyxtiv  :  ai.  Perf.  än-ahi 
.ich  habe  erlangt",  air.  Perf.  f-atmc  „er  kam".  Dieser  Typus  fand  im 
Perfekt  grosse  Tertodtung  als  sogenannte  att  Reduplikation  (§  394,  2) — 

Die  entsprechende  Reduplikationsweise  von  konsonantisch  aidauten- 

17* 
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(len  Wurzeln,  z.  B.  ßa-ßd^(o,  xa-x^w^w,  na-tfXu^o),  fia-Soä^io,  hat  für  den 
Verbalbau  als  solchen  keine  besondere  Bedeutung  gewonnen. 

4)  Keduplikationssilbe  bei  konsonantisch  anlautenden  Wurzeln  auf  e 
ausgehend,  einerlei  welchen  Vokalismus  die  Wurzelsilbe  hatte.  Perfekta: 
iä-6oQX€  =  ai.  dadäria^  W.  derk-  »Beben*,  m^vätft »  ai.  6a-6A4mi,  W.  &Aeii- 
, werden*»  dor.  ni-näfs  =  lat  pe-pigft  W.  pä^  »fest  machen*, 
i-^tafifv  ai.  tasthimd  lat.  ste-thnus^  W.  stä-  .stehen*.  Aoriste:  ntS" 
(f  v£fuv  =si  ai.  Part,  ja^hnani',  W.  ^^heu-  „schlagen*,  i^näff^M  ai.  5a- 
ka-ti,  W.  seqv^  »Zusammensein  mit,  begleiten*,  t§-taywv  =  lat  te^tigitt 
W.  ififh  J^erühren". 

Nach  Ausweis  des  Arischen  hatte  die  Keduplikationssilbe  im  Lridg. 
auch  f'  (ar.  r?,  in  Perfekt-  und  in  Int^nsivbildungen,  z.  B.  dn-dlmra  und 
dä-dhar-H  von  dÄar-  „halten"),  ein  Quantitäts Wechsel,  der  mit  dem  Wechsel 
/ :  ?  in  yt'Yyofiai :  ai.  jf-jana-t,  ai.  hJuiri-bkr-ati :  hhui  i-hluxr-ti^  mit  dem  Wechsel 
0 : 0  in  ia^tö-ttQoq :  ao<f  o)-ieqoq  u.  dgl.  mehr  (s.  §  204)  zusammenhing.  Dieses 
e  hat  sich  in  Griech.  in  den  zu  Hxoimh  iinopim  gehörigen  hom.  ^i^h'x<nm 
ii^-de»to^  drjSfaxofAM  {9t^  ist  mit  Wacksrmaoel,  BB.  4,  269  f&r  itt^  zu 
schreiben)  und  in  hom.  vif-räm  (-c-i'ij»tfoi)  erhalten. 

Anmerkung  1.  Das  ornt  in  spaterer  Gräzit&t  auftrotonde  iyj-yfpftm  Ut  nicht  in 
dieser  Weise  mit  ai.  jd-jm  a  zusanunenzubringen.  Es  ist  vielmehr  von  iyde'^  aus  mit  att. 
Beduplikation  gebildet,  vgl.  dy-tjytQfiat  von  ayei^to.  Auch  ist  weder  das  v  von  knt.  'iyifff- 
rat  hernnzuzii'Iion  (s.  $  300  Aniii.  2),  nocfa  iat  fttr  sioutviM  in  ^oiKuüit  n  aeliraibeii 

(s.  ScuuLZK,  (juaest.  ep.  263  suq.). 

Anmerkung  2.  Die  Dehnung  des  anlaui«iMlflll  Wmwlvokals  in  den  griech.  Per- 
fekta wie  2.  Sg.  >,ff,7fr  ffirrO.  ila«  Imperfektbedeutimg  anereTioiiinuni  hat  (§  Hlf»»,  tj^txa  {^Qi^tu), 
'IX"  'iYh*'^  "rgr,  «  («;^'tuj,  i^axtjjAui  urgr.  «  (oax*aij,  vjyxtof^ui  (uyKitio)  stammte,  ebenso  wio 
das  temporale  Augment  in  r,Qi^ow  usw.,  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft.  In- 
glfichen  der  lunge  Vokal  Act  7'^•('\U'■n  Silbe  in  tiT-t;(f(ij^,  oQ'MQrr,  oJ'-to&ri.  t'y-i^(y)f^rt  ti  dgl., 
welcho  ursprünglirh  ohne  att.  Keduplikation  warcu:  vgl.  ai.  nän  lat.  cdi,  ai.  dia  usw.  Ob 
nun  die  VokalUoge  in  diw«n  Perfektformen,  in  allen  oder  in  einem  Teil  von  ihnen,  so  zu- 
stande gokommeii  war,  dass  e-  als  Reduplikationsvokal  mit  dem  anlautenden  Vokal  des 
Verbums  kontraliiert  wurde,  so  wie  das  Augment  *e  mit  dem  anlautenden  Vokal  zusammen- 
gezogen wordeil  i.st,  ist  durchaus  unsicher.  Die  Frage  hftngt  cngstens  mit  der  Erklärung 
des  Stosstons  in  UL  id^,  der  gegen  Vokalkonfr^ktion  «pridit,  des  Verh&ltnissea  von  Ut. 
fgl  (vgl.  lak.  ^yfjox«  böo*.  dyttox«  —  vargr.  *f  ;  v;  *>^«r  nnd  ay-tajtjy)  zu  peßl,  von  fift  za 
scdt,  not.  f'r-vt  -(tum  zu  situm,  ai.  dffa  zu  sh/u-hh-  u.  dgl.  mehr  zusammen,  uiul  lüor  i:*t 
noch  vieles  zweifeUuift.  Vgl.  Verf..  Grondr.  2,  851.  1214  ff.  l\  49b,  Bartboloxas,  IF. 
8,  9  ff.,  SvnntBBTO,  IF.6, 14»  lt..  Htm,  Akz.  146,  Loitnrrz,  IF.  8, 68 IF. 

5)  Reduplikationasilbe  auf  t  ausgehend,  eineriei  welchen  Yokalismus 
die  Wurzelsilbe  hatte.  PrSsentia:  V^xr^/u  =  lat  si-^ö,  W.  yi^fv^iua 
«  lat.  gi-gno^  W.  §en-,  dtSdama  =  lat  rffectf  d.  i.  *di-rfc-sc<J.   Das  i  von 

nf-7iT(i)  hatte  mit  dem  iinMg.  ?  in  ai.  0F-p§^pakir4  jf-joftchi  u.  dgl.  wahr- 
scheinlic))  nichts  zu  schaffen,  sondern  war  aus  dem  sinnverwandten  ^irrt» 
übertragen. 

TJridg.  *iqi*-  in  ai.  fksa-if  ,c  r  sieht"  war  aus  *<Wr/«- kontrahiert.  Es 
erscheint  in  lioni.  nr-rnfvo),  naQ^f-v-onintiC,  wu  die  Silbe  o;r-  wie  in  oVr- 
»;rtt  neu  liinzugekomnien  war  (Verf.,  Grundr.  2,  854). 

6)  fQVK'axov  SU  dQvxü),  rvfn-tmov  zu  ivfrtf».  Vgl.  ai.  afy»ipa-l  zu 
arpaya-ti  «er  setzt  in  Bewegung". 


1}  «ra^tf  (diwy»)  iwcb  Dahiiumii,  N<wd.  Üdda.  ilUoL  (uy  nelEke)  7, 188  Am 
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300.  Behandlung  des  Anlauts  I  i  Reduplikation  bei  kon- 
sonantisch anlautenden  Wurzeln  und analogiBche Umgestaltungen 

der  reduplizierten  Formen  solcher  Wurzeln. 

Aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  stammten  die  bpiden  Regeln, 
dass  bei  einkonsonantiscliem  Wurzelanlaiit  dieser  Anlaut  auch  als  Ke- 
duplikatiunsaniaut  gesetzt  wurde,  und  dasä  bei  mührkonsonantisch  an- 
lautenden Wurzeln  uur  der  erste  Konsonant  in  die  Reduplikation  auf- 
genommen wurde.  Einereeits  z.  B.  d^ofim  :  lat.  de-dt  ai.  dio-^^,  Xä^hnna : 
ai.  ri'rtca.  AndenBeite  z..  B.  »tf-ir^Tttc :  ai.  U4njfi^  6ä-6fi^ev  {^fiötfiev) : 
vgl.  ai.  äMtvifUj  inm/juitlat.  sisto^  *i~itTr)fMUf  ni<€viyiim^  n^nvv»» 

Anmorkurig  1.  Der  in  got.  stiii"((ild,  ai.  ti-^iha-fi  (n-sthait,  lat.  sfif  /r  orsclieioende 
RedopUkaüooB^'^us  war  im  üriecb.  im  Vexbum  nicht  vertreten.  Kr  erscheint  nur  in  Nomina, 
wie  tf-9Mwiftm,  S.  §  53,  a.  166,  8,  Ovnmwr,  PBS.  Bdtr.     64011.,  Tftrf.,  GniiMir.  %  857. 

Durch  lauimeohanische  Wirkung  wurde  der  ursprüngliche  Stand  viel- 
fach verftndert  und  verdunkelt,  worOber  in  der  Lautlehre  gehandelt  ist 
Es  sei  beispielaweiae  erinnert  an  die  Hauchdisumilationen  wie  in  nrc'-^cf/cr, 
Tif-iftd^aif^m  ^  n'-0-7jfu  ti-i^rjxa ,  xf-xagoiTo  §  83,  2  (zom  Teil  wurde  die 
Dissimilation  durch  Assimilation  wieder  rückgängig  gemacht,  z.  B.  kret. 
vVr.Vf  ffti7f),  i<  81,  12)  und  in  T-crx«  §  105,  an  den  di'^siiiulatorisclien  Verlust 
des  Anlauts  der  l^eduplikationssilbe  in  ^-yroxu^  t-xii^<i<o.  i'-Ygunnai  u.  dgl. 
§  125.  2  und  an  die  Krsatzdehnungserscheinuugen  in  nutOa  ans  ^at-a^inika. 
§  21,  11,  b,  Ylai^i  aus  ^fff-ffA«,'/!  §  108,  b,  fi'uuQiat  ans  ^at-aunQTcti  §  108,  c. 

Dazu  kamen  mannigfache  analogische  Neubildungen,  die  sich  grössten- 
teils deutlich  als  Reaktion  gegen  die  isolierende  Wirkung  der  Lautwand- 
lungen zu  erkennen  geben: 

1)  Der  reduplikationsanlautende  Yerschlusslaut  und  der  nachfolgende 
die  Wurzelsilbe  beginnende  Verschlusslaut  waren  bezüglich  der  Artiku- 
lationsstelle auseinandergegangen,  und  sie  wurden  nach  Massgabe  des 
Wurzelanlauts  wieder  in  Übereinstimmung  gebracht,  ns-y^n'^ifv  für  *rf- 
qriiifv,  ße'-ßanyt  für  *6e-ßatut\  rif^-ßXr^/Jim  für  ^Se-ßh^iiai^  s.  §  93.  95;  zu 
ßi-ßuc-,  ßt-ß(}0)axü)  vgl.  §  94  mit  Anin.  Zu  diesen  Ausgleichungen  wirkten 
Formen  wie  ni-ifevya  ßf-ßvafttro^  mit  uridg.        b-  mit. 

2)  Gleichartig  war  die  analogische  Umgestaltung  der  Reduplikations- 
silbe bei  den  reduplizierten  Formen  von  Verben,  die  mit  sl-^  sn-  an- 
lauteten. Z.  B.  U-ldßtjxa  kret  l^Xoiißa  gegen  (phok.  illa^a)  ^ 
*0t-cXä^;  lesb.  fU-fiO09€a^  bei  sp&teren  Dichtem  {iS'tioQfjiriu  gegen  sTfiagvat 
s  '*ü6-^i»M^m\  rt'-vfvxa  (zu  väw  ,ich  schwimme*)  für  *elvtvxa  =■  *ae-<mvxa 
(vgl.  f-irv&^v).  Hier  sind  die  Formen  von  Verben  mit  den  uridg>  An- 
lauten m-,  rt",  wie  lä^Xotna,  ne-fsivr^tuitf  vt'Vif^fpm,  vorbildlich  gewesen. 
Vgl.  §  107,  b.  c. 

3)  Der  Ausgleich  erstreekte  sich  zugleich  auf  die  RedupHkationssilbe 
und  auf  die  «nhintondo  Konsonanz  der  Wurzol-ilbo,  indem  für  letztere  der 
Anlaut  der  unreiluiilizu  1 1*  ii  Tenipusforrnea  eintrat  (vgl.  §  141,  6).  Pind. 
fjt-iii(fi/ai  zu  ^init»  :  all.  t-uiJianai,  Öf.  *[:i-i:Qin-\  gleicherweise  bei  Späteren 
wro-^^'pi^xxai,  ix'QSQtvxoäq  u.  a.  Lokr.  pe-fiadi^xwa  zu  [p)ai(iv^  sdieint  f&T 
*{h)f'^jshaS-  (ai.  sasvade)  eingetreten  zu  sein  (§  21, 11,  b):  vgl.  (/r)if-(/f)oMta 
mit  uridg.  Anlaut  v»   Dor.  n^näftm  zu  nattaai^m  für  ^Kt-nnä^^  6f. 
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hü-,  att.  Ts-^QÖxa  zu  ^ij^ttv  f&r  *itc^^i7e-,  thess.  /re-gci^oicoifrc;]  f&r 

(§21,7.  8):  vgl.  7r6-;r»xa,  rt-^r^xa.  as-aoßr^ixai  zu  ^o^^T»  flir  •r#-<ro'o,?»  - : 
ai.  ta-tyäja  (§  81,  8.  11).  ßf-ßXu)xoig  zu  ßXiattHa  für  /»nßXmmgf  woneben 
die  Mischform  ßtfißXmuv  (§  57,  5) :  vgl.  ße-ßldtrtt^xa. 

4)  Mehrfach  wni'  bei  Verba,  die  mit  Doppolkonsonanz  anlautrton. 
die  Silbe  f-,  teils  iautgoset7Jifli,  teils  dHreh  EintührunL!:  de?-  unlauteiideii 
Geminata  der  reduplikationslosen  Tenipuslornien,  Uedupiikatiujissilbe  ge- 
worden. So  z.  B.  in  i'-yiüixu  (§  125,  2),  t-axi^ficu  ^-ctftyfAui  (vgl.  r-ff^w, 
§  105),  i-QQUiYa  i-QQiff  a  (§  19.  146,  6,  b).»).  Hiernach  z.  B.  i-ffnaajiM 
i-a*^$wrfim  für  *i-ünmtfitu  *i^x9ia*tfua  {i'-an^xu  bewahrte  «-  anter  dem 
Schutze  von  r-orf-i;/»»),  l'-C«vy/im  ^»(a)/»«»,  i'fkßfjttnivti  (§  57,  5),  i-ocviuu 
für  Hs-aifvfuu  (^^ve-^iu-).  Sogar  i-ioYX^  ^ür  A^-Aoj'x«  auf  swei  jüngeren 
Inschriften  (Thumb,  Ath.  Mitt.  16,  176).  Diese  Neuerungen  lagen  um  ao 
näher,  weil  beiderseits  der  Anlant  der  angmentierten  Formen  war,  z.  B. 
l*<rcvto  wie  f-ggr^^a. 

5)  Auch  das  *f-  v'>n  ffXr(fa  (phok.  fiXatfet)  tikr^fipicct  ist  auf  andere 
Verba  ül>ortragen  worden.  Sicher  ist  nach  diesem  Perfekt  xax-tO.oxr 
xuitkt'if  (iics.l,  di-tiÄ^yiua  zu  Xe'yto,  wahrscheinlich  auch  zu  /.«j- 
Xuib)  {vgl.  t~k'M7iov,  i-Xkui/ov  nach  t-kXaßov  §  107  S.  124)  geschaffen  worden. 
Bedeutungsverwandtschaft  Hess  weiterhin  eiaxt^xa  ftaxi^ixai  (auf  qtäteren 
Inschriften)  für  i-^ax^r  eintreten  nach  siXt^g^a,  itXr^xa.  Audi  muss  mit  dem 

dieser  Perfekta  der  Anlaut  von  ion.  att.  «i^a  cT^j^jum  (arg.  pt^pqtmiva) 
zusammengebracht  werden,  da  sonst  der  Gegensatz  von  att.  «T^i^/io» :  eQQt]" 
^r;i'  unverständlich  bleibt.  Verfehlt  ist  jedenfalls  (trotz  Hopfmakh,  Qr.  D. 
3,  896)  die  Ansicht,  «Vj-  sei  lautmechanisch  aus  (f)*/^?»;-  hervorgegangen. 

Anmerkung  2.  Älinlichen  Ursprungs  war  vennutlich  das  >/•  von  kret.  i^yqattu^ 
</fr-ijffreAxe.  Die  Überlieferung  ist  zu  karg,  um  den  Entetehnngswog  feststellen  ni  kSnneik. 

Das  Augment. 

J.  Davie»,  On  the  Temporal  Augment  in  Sanskrit  and  Greek,  Hertford  1S6'.  Ebel, 
Die  scheinbaren  Unregebuässigkeiten  de«  griech.  Augments,  KZ.  4, 161  ff.  La  Koche,  Dm 
Augment  des  griech.  Verbums,  Linz  1882.  POmjiAKN,  Quomodo  poeta«  «nei  aagnieiito 
temporali  usi  aint,  Tilsit  1858.  Grasuof,  Zur  Kritik  dos  homer.  Textes  in  Bezu^  auf  die 
Abwerf iiog  des  Auments,  Daaseld.  1852.  K.  Koos,  De  «ogmento  apud  Homerum  omisao» 
Bnmucliw.  1868.  Skiilo,  Uber  den  Oebrancli  (di«  Bedeatong)  des  Augments  bd  Horner, 
Ciraudonz  1874.  Tlatt.  The  Augment  in  Homer,  Joum.  of  Pliil.  1^91  Nr.  38.  G.  DorriN, 
L'augment  des  verbes  composes  daas  TOdyss^e  et  riliade,  Kermes  1894.  MoIpHsm,  De  aog- 
menii  sp.  Homemm  Herodotumque  usu,  Lund  1876.  Bmncn,  De  «ngnimil»  verbi  Eeradotei. 
Braunsb.  1^35.  Lhahpy.  Quaestici  iim  ir  dial.  Herodot.  caput  iirinium :  De  augniento,  Berl. 
1844.  Kloppb,  Dissert  de  au^ento  Herodoteo,  cap.  I.  II.,  Schicusingen  1848.  ^nov.  De 
augmento  in  irimeiria  tragieis  abiect»,  BreaL  1851.  KfiBmB^BLASS,  Gr.*  8, 6  ff.  G.  Hirn» 
Gr.>  8.  554  ff.  Verf.,  Omadr.  2.  859  ff. 

901.  Unter  Augment  versteht  man  die  die  Vergangenheit  bezeich- 
nende uridg.  Partikel  *c  =  gr.  i-  armen,  e-  ai.  a-,  an  die  die  Verbalform 
enklitisch  antrat  298).  Z.  B.  *c  kiqvom  (selbständig  betont  Hi'iqMotn)  ~ 
i'Xemov ,  *e  liquom  (eelbständig  betont  ^iiquöm)  —  i-hnov.    Hatte  die 

>)  Ob  auch  i-QQvi]Xtt  *se-nru-  und  t-  m  i-  geworden  WWk  wegen  des  stinunloeen 
iiuofit  =  *se-8mor-  hierher  gehören,  lasse  ich  i  Anlauts  der  nlchaten  Silbe.  Ti|^«S  107»  b.e. 
iiahiogestellt  Hier  könnte  I-  dissimilatonsch  |  141,  6,  b. 
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VerlMÜform  anseer  dem  Aogmeiit  noch  andei«  Präfixe,  so  hatte  das  AugmeDt 
seine  Stelle  unmittelbar  vor  ihr.    Es  behielt  alsdann  den  Hauptton,  wie 

auch  sonst  von  nie>iro?en  vor  das  Verbum  tretenden  Partikeln  die  letzte 
den  Hauptakzent  liatti  Daher  /ra^t-o'xov  gleichwie  fTUQ-tr-&€g,  crr/i- 
Too-t^  (vgl.  ai.  snm-ii-cinule  ,er  häuft  zusammen",  lit  ne-na-wesjrc  ,er 
trug  nicht  hin"). 

Die  Verächinelzun^  von  *<i  mit  auiautendem  Vokal  reicht  in  die  ur- 
idg.  Zdt  hinauf,  z.  B.  r^a  =^  ai.  dsam,  uridg.  ^st^  aaa  Man  nennt 

di6668  scheinbar  in  der  Dehnung  des  anlautenden  Vokals  bestehende  Aug- 
ment das  temporale  Augment  Im  Gegensata  zu  dem  ^ablschen  in  i^Qov 
s  ai.  dbhamm, 

MS.  Syllabisohes  Augment. 

1)  Durch  Wegfall  von     f.  9i  im  Anlaut  des  Verbums  kam  i- 

oft  unmittelbar  vor  einen  Vokal  zu  stehen.  Die  Vokalverbindung  unterlag 
dann  den  verschiedenen  Lautgesetzen  der  verschiedenen  Dialekte.  Doch 
wurde  die  lautgesetzUche  Behandlung  häufig  durch  Analogiebildung  ge- 
kreuzt. 

Wo  im  ürgriech.  -s-  und  -/'-  intersonantiseh  geschwunden  sind,  be- 
gegnet, wie  es  scheint,  nirgends  mehr  die  unkontrahierte  Form.  Die  be- 
treffenden Präterita  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  a)  «i  dor.  i;  aus  in 
ion.  att.  tax*^  dor.  ^yx»^«  ion.  att.  dor.  r^qnov,  ion.  att.  ün6^ir^\\  tt^Asv 
«rs^]^,  att  ci<rrijire«y,  vielleicht  auch  in  ion.  att  epid.  o^Äera 
und  «n^To  (vgl.  SoLMSEH,  KZ.  82,  279  ff.).  Die  einage  Abweichung,  Ari- 
starch's  Lesart  Üftüato  ^  295  zu  W.  id'  (Rhianus  ((fi-'ffaato,  Zenodot  d^f" 
TOTo),  mOsste,  wenn  sie  richtig  ist,  eine  analogische  Neuerung  sein,  ttaa, 
das  allgemein  als  ♦*[a]f(r[<r]a  (vgl.  l'aaai)  gedeutet  wird,  führe  ich  wegen 
fiaov  163  und  eioag  (Herodot)  auf  die  Wurzelform  *(TffS-  (vgl.  von  Koz- 
WADOWSKi,  BB.  21,  147  ff,  Verf.,  Gnmdr.  1»  504j  zurück.  Der  hom.  Indik. 
fiffct  {dyKat^eiauiü  Eurip.)  kann  daher  aus  *i\a\Haa  kontrahiert  seiu.^)  Lber 
den  Spiritus  asper  in  s^d/nw  usw.  s.  §  106.  b)  Keine  der  Formen  mit  den 
nrspranglichen  Anlauten  ^i-,  tf-^v-,  /-<ro*,  «nrof-,  «-tfd-,  inri^,  l-^f^  scheint 
in  lautgesetzlicher  Fortsetzung  vorzukommen.  Sie  mflssen  grösstenteils 
notwendig  und  können  alle  als  nach  der  Analogie  der  Verba  mit  ursprOng- 
lich  anlautenden  Vokalen  gebildet  angesehen  werden.  *f-cr<- :  ixov  t^e  c'xäi  or 
(vgl.  ctq-Tynrn);  J^ov  xa^i^-Tca.  *€-{rv- :  vyf^va  (§  98,  2).  ^f-ao- :  woin^fTft: 
lorxXiau;  o/axiou  (vgl.  SoLMSEN,  KZ.  B2,  275):  (fhinio'u'hjv;  (üdonoiovv.  *f-'-(T((-: 
f^rvaiv  i^i'ino  att,  i]vv(räfti^i'  dor.  (n  roi :  tv-t).öiii^v  i]kX6fjii^v.  (hom.  aXio  war 
Äolismus);  t]/jtaXXiji^r^v;  r^vär^t^r.  *t-oiW.  ijt^aato.  *«-a»^- : /^xa  neben  f/<if  »• 
ti^fj  (hom.  i\xa  neben  rxa  durch  den  Einfluss  von  i^hpta  neben 
vgl.  ts'&'HMa  noiiDh  tha  §  391),  i]xuv  (/Jxo»  aus  *«^(t)A>,  zu  Ix^ihu),  ^<ra  l'^^i^aa, 
^iHr^z^ßr^a.  Mit  ursprQnglichem  Anlaut  *i-iriv-  ufievafotfv  (§  15,  5),  vgl. 
oben  v}fi^kva. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse,  wo  m-  oder  sn-  den  Anlaut  bildeten, 
da  p  erst  später,  einzeldialektisch  geschwunden  ist  Hier  haben  wir  neben 

^>  iv-ttiaitiQ  bei  Apoll.  Rh.  4,  188  ist  1  hier  nicht  in  Anschiag  (vgL  Rzacu,  Ber.  d. 
spites  Ifachwttk  vad  kiNnmt  ala  solches  |  Wien.  Akad.  89  (]878j  8. 552). 
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arg.  i-p$qif6tt€no  kypr*  i-feg^a  i-pe^g  und  gort.  M-^fade  hom.Vvaöt  (§  21, 11,  b) 
die  Formen  wip  hom.  ftaaaxo  att.  dtomvtirr.  Die  Analogiebildung  nach 
den  Verba  mit  ursprlhitrlichem  vokaliscbeu  Anlaut  setzte  hier  erst  später 
ein  und  hatte  nur  geringere  Verbreitung. 

f'f!€-.  Horn.  f-tffaaTo,  Selon  iegSov.  Att.  fiQYa^ofiijv  (vgl.  i-i(j/f(ajiat) 
und  i]gya^6fii^i'^  dartmv  und  r^ariaafv,  t]qQijisa  (vgl.  eia-i^ggt^xa).  Diese  Formen 
mit  17-diid  woU  nieht  auf  7]-/?^-  zmückzaftliren  (vgl.  i](tSr^  unten  in  diesem  §), 
sondern  sie  enthielten  temporales  Augment. 

i'ftei'.  Aikm.  ^i^c,  att.  elxov.  Hom.  i-etnoVf  att,  eiftov,  Hom.  c-c/tforro 
(zu  lat  vki,  s.  Osthoff,  BB.  24, 169).   Att  hho^w  und  wie  ci^J^ 

tofiTtV  und  jI('>'«s'V";*- 

^-fo-.  Nur  Neubildungen  mit  temporalem  Augment:  tagyiai^tiv;  mx^Tto; 
ow^^fotftt.  Auch  hom.  wy#AAof  (aqekev  ist  hierhor  zn  stellen  wegen  ark.  ^oyA/^- 
xuo/,  dessen  f  als  , parasitische  Entwicklung"  aus.  ilem  anlautenden  0-  zu  er- 
klären i^i).  KüKhCH  bei  SoLMsEK,  KZ.  34,  450  f.)  sehr  kuiiu  ist  (s.  §  141 
Anm.  2).  Da  f-  vor  0  im  Ion.-Att  sehr  Mhe  geechwunden  ist  (§  18),  so  ist 
hom.  «9)f ^r,  wenn  ^fo^Xh»  die  Grundform  des  Fräsens  war,  nicht  aufiftUig. 

^-foi-.  Att.  ^xvfla  Neubildung;  hom.  ^«cov,  an-^MCt  mOgen  in  den  Text 
eingedrungene  Attizismen  sein  mit  (p  für  oi. 

f-fä-.  Alkaios  edvaatje ;  für  hom.  ^viMffe  (K  33  usw.)  mit  tempnr. 
Augment  lägst  sich  f'äraaaf  einsetzen.  Hom.  ?üict,  f'uyr.r:  fiir  hom.  /i> 
(*/^  392.  T  539)  läBst  sich  wiederum  fn^f  einsetzten;  att,  sayr^r  entweder 
aus  ^i-payi^v  (s.  u.)  oder  durch  Einfluss  von  tiiyu.  Att.  i^haKtmir  r^Xmv  mit 
temp.  Augment  neben  iiiXuiv  aus  */j-faA£ör  (s.  u.);  für  /Jaw  %  230  kann  mjt/.w 
geschrieben  werden. 

Att.  imvovfiip.';  hom.  att.  Iimrcr.  Daneben  att.  w^ovi'  (Si-aihivvro) 
mit  temp.  Augment 

f-'oi'-.  Att.  eovQi^ffa,  wo  ov  durch  Ersatzdehnung  entstanden  ist. 

«V--  Lesb.  tvidor  (§  20  Anm.),  hom.  att.  tiäuv. 

Bei  den  mit  n-  anlautenden  Verba  findet  sich  einige  Male  als  Aug- 
ment, das  wohl  mit  dem  im  Ai.  vor  r-,  y-,  r-  auftretenden  f'-.  z.  B.  d-rrnnl 
(zu  vrnuk-ti  „er  wendet  um.  legt  um*),  zu  identifizieren  ist,  so  dass  im 
UriUg.  und  *c"  neben  einander  ge.standen  iiaben  wie*W6':*w*^  (lat.  nt^  nf) 
u.  dgl.,  und  wie  auch  im  Ausgau^^  der  Ueduplikationssilbe  -c  und  -<7  neben 
einander  vorkamen  (§  299,  4).  S.  Waokebkaoel,  KZ.  27, 276,  Verf.,  Gmndr. 
2,  861  f.  (anders  G.  Meteb,  Gr.«  S.  556).  Hom.  r.-f(Sr^,  att.  yänv^  wonach 
wohl  att.  £xfn  aus  herzuleiten  ist  (vgl.  «Ug).  Hom.        (zu  /Ar»« 

=  *f:t-piax(a\  ijiitto  (zu  ft«rov  —  *Ff-fixTov)  können  auf  *«Wt<rx«,  *e-etxio 
mit  Kontraktion  von  in  ?;  nach  §  38,  3  zurückgeführt  werden,  aber  auch 
auf  *tl-tiaxe,  *i-tixio  (über  nachhom.  ngoa-i/^ai  -i]ixtm  s.  Nauck,  M^l.  3, 
229,  Schulze  Quaest.  ep.  265  scj.).  Hom.  dn-i^vQa  =  -r^-pga  neben  Part. 
anovQit^  —  ocrfo-fffdg  (8<  hulzk  a.  a.  0-).  Att.  t-ViQMv  (Schulze  a.  a.  0.)  und 
ioiQwr  (neben  iögaxa)  aus  *f]-oß-  (eugou  mit  h-  nach  (i^w),  während  epid. 
^'o'oi,  (neben  w^itevTav)  ein  Denominativum  von  wga  war.  Att.  «'aAwr  aus 
(Ä-  nach  aXfajioßm  usw.)  und  /«yr/i*  vielleicht  aus  (s,  o.).*) 


'}  Was  mit  dem  viel  behandelten  un- 
metriflchen  itigyn  |  289  «nsufiangni  iat, 


bleibt  iiiiwch«r.  Auf  die  Lesart  iewQytt, 
beiw.  ««ni^»  (s.  Luimica  s.4. 8t)r  m»  der 
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—  Aas  i'/isv  statt  e4-  (augmentlos  T-Ti^y)  darf  trota  aL  ä^a  nicht  auf 
Augment     geschlossen  werden,  da  H-  aus  dem  Sing,  stammen  kann. 

♦f'-o-f-  musste  im  lon.-Att.  lautgesetzlich  zu  tt-  werden  (vgl.  dcaO^a 
aus  *at-apoiifa)^  woraus  vor  f,  i,  s.  §  21,  11,  b.  88,  3.  Von  solcher  Be- 
handlung hat  sich  nichts  erhalten.  Horn.  «»«cJor  kann  die  äolische  Wand- 
lung von  *£-apa6oi>  gewesen  sein,  oder  es  war  *^t-P=hudoi'  mit  Eiufülining 
des  anlautenden  fr^^i  während  das  für  it^idavuv  zu  schreibende  hom.  tüt- 
äavw  und  gort,  ipade  herod.  Madw  ein  *i^fhaä-  repräsentieren  mit  Ver- 
ein&ehnng  des  WnnEelanlantB  nach  den  unangmentierten  Formen,  ijviavov 
und  r^io/iipr  r^ff^ipf  zeigen  temporales  Augment  d^ov  aus  is^  ist  nach 
k'adov  zu  beurteilen,  vg^.  tvi&mxw  du&ev  (Hes.)  wie  hom.  wadov» 

2)  Der  präüxale  Charakter  des  syllabischen  Augments  bekundet 
sich  ebenso  wie  derjenige  der  RedupUkationssilben  darin,  dass  bei  Verba, 
welche  ursprünglich  mit  Doppelkonsonanz  anlauteten,  die  im  Anlaut  laut- 
gesetzlich entstandenen  Änderungen  in  die  augnientierten  Formen  ein- 
geführt worden  sind.  Das  geschah  teils  nach  dem  Muster  der  nicht- 
itugnientiert-en  Formen,  teils  nach  der  Analogie  von  Verba,  welche  von 
Anfang  an  den  Anlaut  hatten,  der  bei  jenen  erst  durch  Lautwandel  zu- 
stande gekommen  war.  8.  hierüber  im  allgemeinen  ^107.  141,  6. 

s/o :  hom.  l-JUaj$f .  sm-rhom.  i-ßfM&ev  (Neubfldung  nach  verlorenen 
Formen  wie  *i'tifiu(Qtt9),  m- :  hom.  i-yv^ov.  Nach  Vereinfachung  der  Ge- 
minata  im  Anlaut  entstanden  die  gewfthnlichen,  auch  schon  bei  Homer 
auftretenden  Formen  mit  X-,  jti-,  s^,  wie  I^-Xaßw  i-Xtjyw^  i^fieiSfdaa^  i'wyfa. 
S.  §  107. 

Bei  (TO  =  und  qvi  und  bei  tttt  =  war  die  Geminata  zwischen 
Vokalen  lautgosotzlich.  Nach  ihrer  Vereinfachung  im  Anlaut  drang  auch 
hier  der  einfache  Konsonant  in  die  Formen  mit  AiiLnnent  ein.  ^«-:att. 
t-atiau  neben  hom.  s-cafiorro,  s.  §  21,  4.  gl*/"-:  hom.  f^-tav^r^  Tragg,  i-c vfo 
neben  hom.  f-^ffino.  s.  §  81,  4.   k>j-  :  dor.  i-naaato,  s.  §  27,  7. 

Wo  allgemeingriechisch  j»^-  aus  07-  und  einzeldialektisch  {){*-  aus  nr- 
im  Anlaut  entstanden  waren,  blieb  es  in  der  Regel  bei  der  Einf&hrung 
von  ^  in  die  AugmentprXterita.  sr- :  i-^Qsov,  s.  §  107.  i^r-  ihom.  att.  I-qqt^^u, 
a  S  19.  Kur  vereinzelt  kam  es  auch  hier  zu  ^ :  hom.  IF-^I«  neben  i-ffQc^s. 

ßQt  ßl  für  die  im  Inlaut  lautgesetzlichen  t'^ßd,  nßl,  wie  i'ßi(€fiov 
(ße^ttoy),  f-ßhxra  ißXhta).  S.  §  67,  5. 

304.  3)  Von  fiäXX»,^  dvvafitccf,  ßovXo^ai  erscheinen  in  nachhom.  Zeit 
die  Präterita  i;/u«AAo>',  rjSwäfitjV,  rißovXöfiijV  neben  ifkflXov^  idvvdfiifV,  ißov' 
k^lATjv;  TjiuXXov  schon  hei  Hesiod  Thoog.  478  (wo  Scht^lze,  Quaest.  ep.  265 
rä^fa'/rti  finXXfv  konjiziert).  Dass  dieses  i['  mit  dorn  von  r-n'ßr^  (§  302 
S.  2ti4)  identisch  war,  ist  wenig  glaublich.  Am  nieissten  hat  die  Ansicht 
G.  Meyek's,  Gr.*  S.  555,  für  sich,  dass  das  Nebeneinander  von  *yt>tÄ(/i 
{i^äXo})  und  ii^iXov  {i^iXta)  auf  jene  sinnverwandten  Wörter  einwirkte. 
Sp&ter  gri£F  dieses  ^-  noch  weiter  um  sich:  r^^a»  (i&r  das  auch  i'^veyxa 
als  Vorbild  in  Betracht  kommt),  i]x6afiriaev  usw.,  worüber  Q.  Meteb  a.  a.  0. 

man  auf  if  'QyBi  geschlossen  hat>  ist  wenig  m  geb«».  Mftglieh  wire  jedenfalls  ^o^yu 
=  *tj-eii^y6(,  aber  auch  iiöfiytt  =  *i-ta^yu. 
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305.  Temporales  Augment.  Dass  die  Verbchnielzung  von  c-  mit 
anlautenden  Sonanten  schon  uridg.  war,  ist  bereits  301  bemerkt  worden. 
#'a,  att.  dor.  3.  Sg.  »fsrai.  dsam  „ich  war".  %a  für  **j[*Ja:ai.  dyam  »ich 
ging"  (§311).  ayov  ion.  v^yov :  91.  djam  »ich  trieb*.  «Sfotr.  Ob  die  Anlaute 
«e-,  w-  die  uridg.  Qualität  der  Kontraktionfll&igen  darateUen,  oder  ob  pro- 
portionale Neubildung  nach  i-iTjr  vorliegt,  ist  nnsicber.  Jedenüilb  and 
durch  solche  NeuechOpfong  die  ir  und  v-  in  UUveto^  vyianov,  v<fr^va  usw. 
zustande  gekommen,  da  c-?-,  p-t<-  zu  Diphthongen  werden  mussten  (vgl. 
ai.  aicchnf  zu  kchnil  „er  sucht,  begehrt",  äüi%at  zu  unaMi  „er  benetzt"). 
Vgl.  CuRTiüs,  Verb.«  1,  134,  Verf.,  MU.  1.  70,  Osthoff,  MÜ.  2,  123.  139. 
4,61.  195. 

Diese  Art  der  Augmcntierung  blieb,  wie  das  syilabiöchc  Augment, 
lebendiges  BUdungsprinzip.  Daher  erscheint  sie  auch  bei  sekundärem 
vokaliflchen  Anlaut  Zunächst  da,  wo  einst  ^,  ^i-,  sih  im  Anlaut 
gestanden  hatten,  wie  »x^'*^  für  *i-{/]i9X'-i  ^  in  solchen  Fällen  sehr 
häufig  auftretende  Spiritus  asper  war,  gleichwie  der  des  syllabischm  Aug- 
ments (6-),  teils  lautgesetzlich  entstand on.  teils  annlogische  Neuerung.  Bei- 
spiele in  §  302.  Forner  da,  wo  im  Inlaut  des  Verbums  sog.  prothetische 
Vokale  entwickelt  worden  sind,  z.  B.  'i^^t^ov,  zu  dQt^tA  aus  aQv^a, 
zu  oQvaaa)  aus  ^Qvaao)      141,  4).*) 

Die  scheinbar  augmentlosen  herodot.  Formen  der  mit  «<-,  fv-,  av- 
begiunenden  Verba  wie  a/Vtt,  *i»;(*ro,  av^eto  (Bkedow,  Dial.  Her.  319  sq., 
HoFPiiANN,  6r.  D.  3,  446)  bei  «v-  ist  i^v-  in  weiterem  üm&ng  bezeugt, 
wie  ijv^of,  rfiia  (HoFniAini,  a.  a.  0. 445)  —  können  die  lautgesetdiche 
Fortsetanng  von  urgr.  Formen  mit  dt-,  eth,  du-  gewesen  sein  nach  §  55, 1, 
und  jedenfalls  beruhten  att.  j^iovv,  i]^d/itijv^  i^v^ov,  ^iijffa  u.  ähnl.,  arg.  ßi  - 
ijti||e,  sowie  die  Formen  fjircvo,  t^xov»  w^e  tt.  ähnl.  auf  Wiederherstel- 
lung def  Vokallänge  unter  dem  von  Formen  wie  t,yor,  i^qi^ov,  o)^or  und  von 
FoT-mon  wie  rrhfr  =  ;'f/J-  (§  302  S.  264)  ausgeübten  Systemzwang  (Ost- 
HüFF,  Pliil.  Hundsch,  1,  1095),  während  /((.uv  sein  zunSchst  von  i;a 
mag  bekommen  haben  (§  302  S.  265).  Die  seit  378  v.  Chr.  voründlichen 
Schreibungen  wie  tiQiitr^y  shr]aaxo  und  die  späteren  Neubildungen 
tjtilcetvo  sind  §  35  erklärt  Durch  lautmechanische  Verkürzung  des  ersten 
Komponenten  von  1711  entstanden  inschr.  sv^r^tv^  evxovfAf^,  s.  §  55,  2. 

906.  Bei  Verba,  die  von  Nominalkomposita  abgeleitet  waren,  stand 
das  Augment  von  Haus  aus  ebenso  an  der  Spitae  des  Wortes  wie  bei 

')  AiiUniloiiil  iöt  att.  cä  -ei>jyt  vfi>jy  «V-  ,  (t'y-tuxiai  'i'Iieokr.  14,  47  das  Medium  zu 

i^it,  viits  Mich  Verf.  (if-i<itya,  zn  tiy-oiyyt'fii  j  *u)otjm  tepi&senüeten(vgii.  *i^fO'.  imna).  In- 

=  *oftyy'~fii  oder  ^ofeiyyt'fn  (§  340)  und  j  dem  man  dann  lyy«  auf  den  in  otytn'pii 

tt¥-oiyta  —  "öftiyfi}  (lesb.  oeiytjy).  Schon  bei  |  oiyw  oUm  usw.  vorliegenden  Stamm  oiy- 

Homer  «V-^wys  neben  kV-ü^c»' und  rcV-foifc  ;  bezog,  erg!il»en  sicli  als  l^eal^MwogUi  f^9»f 

neben  onSe  (richtiger  lottSe),  t^it  {der.  ar-  |  und  it<K«.    N'gl    die  Deutung  von  Schvub, 


doch  lässt  das  Metrum  die  Fonnen  |  Quaest.  ojj.  7ü  sq.,  der  von  der  Doppelheit 

*ny-öetye  imd  *tty-iiei£c  zu,  wie  man  auch  fety- :  öfeiy-  ausgeht  und  dadurch  unwalir- 

daa  höchst  verdlchti(|^  a¥aoiy$o*o»  in  V*^  i  scheinliche  Analogiewirkungen  anzunelinK^n 

otiyMtoy  Indem  will.    Yttnontlieh  hatte  genötigt  wird  (tayoy  et  *toiya  ad  normiim 

d/eiy-  mlnii  •»fny-  gestanden,  wie  die  pro-  |  vcrbi  o^«w  ita  conflaia  sunt,  ut  imperfecto 

thetischt'D  Vokale  auch  sonst  in  der  QualitAt  perfecti  t  anteponeretiu-,  perfocto  impeifecti 

wechsslten  (Bdspi«!«  §  Ul,  4).  foiy«  win  I  „  insereretur :  W''>'  hr")- 

dami  ^  *ijMy^,  wllurond  ättnm  Herodas  4,  | 
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Verba,  die  von  einfachen  Nomina  herkamen,  z.  B.  i-iAv&okoyrfla  (von  jut>^o- 
jU/os),  i]ii:xh'dovv  (von  ifHn§doq).  Vielfach  aber  wurden  solche  Verba,  wenn 
das  erste  Glied  des  zugrunde  liegenden  Norainalkompositums  eine  Prä- 
position war,  in  die  Analogie  des  Typus  arr-^ßakov  hineingezogen,  z.  B. 
€€7redt]fJii^ffa  (ätoJi^fiog)^  ü:rthtyroc'ifxr^v  (aTroAoyof),  eii^dgfvaa  ti()ov- 
^e'rrtrrt  (nr^fioc).  S.  Kt hneh-Blass,  Gr.'  2,  32  ff.  Über  die  gleiche  Er- 
scheinung bei  der  Keduplikation,  z.  B.  dnodför^fir^xa^  s.  ^  394,  1. 

Anderseits  haben  zuweilen  mit  einer  PriLposition  zusammengesetzte 
Verba,  wenn  sie  die  Natur  eines  Simplex  gewannen,  infolge  hievon  das 
Augment  an  die  Spitze  genommen.  Z.  B.  att.  ijfigtieffti  von  oß^-^mfu^ 
iwttt^svdov  neben  xax^-r^vSov,  fxd&tCov  von  xa^-Z^ui  (vgl.  Fut.  xa^ui  nach 
dem  Vorbild  von  Futura  wie  xofum  zu  xoitf^c)),  lesb.  t-xdi^i/i^xe  (Hoffmank, 
Gr.  D.  2,  586),  ^-<Tvvr^xev  (falls  «so  zu  schreil)on  ist  statt  efrvrrxf-r,  das  zu 
der  sogleich  zu  erwähnenden  Kategorie  der  Vcr^a  mit  doppeltem  Augment 
gehören  würde).  S.  Ki  unek-Bi.ass,  Gr.^  2,  ati.  \  i^l  &i.  a-s^ÖhmiHat,  Prät. 
von  S(\-hhramati  ,er  ist  in  Verwirrung". 

Solche  Verdunklung  des  Sprachgefühls  führte  mitunter  zu  doppelter 
Augmentierung,  z.  B.  in-iptoQ^mca  («  ijt-aiMUQ&wfa  -y  in-r^vöqifmaa)^ 
rjiipEyvwfiv^  tvttSfx»,  S.  KOhmsb-Blass,  Gr.*  2,  35,  6.  Hbteb,  Gr.*  S.  562. 
VgL  ai.  aprOitU  neben  pntiftt  =  pra-4ii^  ,er  trieb  fort". 

über  Verschleppung  des  Augments  aus  den  prftteritalen  Judikativen 
in  andere  Verbalformen,  z.  B.  di  i^).o')(To}(rtv,  xarfd^avrfg^  arg.  eidetv,  s.  G. 
Meyer.  Gr.^  S.  Öö2  f.,  SrHWKizi  ii,  Pergam.  172  Fussn.  1. 

'<i07.  Sogenannte  Abwerfung  des  Augments  (KüuNEK-BLAöti,  Gr.^  2, 
16  ff.).  Die  Präteritalpartikel  war  seit  vorgriechischer  Zeit  kein  not- 
wendiger Zusatz  zu  der  Verbalform,  um  die  Vergangenheit  zu  bezeichnen. 
*e-hher9m  und  Hkirom  bedeuteten  beide  «ich  trug\  Vgl.  Verf.,  Grundr.  2, 
866  ff.,  DblbbOck,  Grundr.  4, 352  ff.  (wo  noch  andere  Litteratur  zitiert  ist). 
Hierauf  beruht  es,  dass  der  Gebrauch  des  Augments  bei  Homer  und  in 
der  nachhomerischen  Dichtersprache  fakultativ  war.  In  der  letztern  fehlt 
es  um  so  seltner,  je  näher  die  Sprache  der  betreffenden  Dichtung  der 
Prosarode  stand.  In  der  Prosa  erscheint  die  augmentierte  Form  von  An- 
fang der  Überlieferung  an  zur  Herrschaft  gelangt.  Eine  Ausnahme  machen 
hier  die  Plub4uu,niperf'ekta,  die  ilas  alte  Schwanken  zeigen,  z.  B.  ntnövOi^ 
mnövi^siv  neben  d-nhnoii/ti  ^'/it/tüvO^ety,  worüber  Verf.  a.  a.  0.  S.  867. 
Xüiv  ist  nur  eine  scheinbare  Ausnahme,  da  es  aus  XQ^^  zusammenge- 
zogen war;  nach  Verdunklung  dieses  Ursprungs  trat  die  Neubildung 
^X^?*'  neben  Xif^v.  Über  die  stets  augmenüosen  Iterativa  auf  -<r«ov  des 
Ionischen,  wie  ^vymw,  s.  §  350. 

Bildung  der  Tempusstämme. 

Präsens  und  starker  Aorist. 
Ailgemeines. 

F.  HijmiAmr.  De  aoriato  aee.»  Berol.  1881.  Obtbovp,  Über  Aomtpräsens  und  Iin- 
perfcctprSsens,  PDS.  Rcitr  ^  '2^7  ff.  0.  Hofkmann,  Daa  Prftsens  d«  r  idg.  Grundsprache  in 
seiner  Flexion  und  SUmuibiiduDg,  Gött.  1889.  Verf.,  Zur  GesckicliUs  der  prftsensstamm- 
bild^deu  Suffixo,  Bprachw.  Abb.  S.  IS  i  ff.  G.  B.  Bonino,  U  tema  del  presente  nel  verba 
greco,  Torino  l'^TU.  Leo  Mbyeu,  Griechische  Aoriste,  Berl.  1879.  Weitere  LitteratocMigAbaii 
bei  Verf.,  Gnmdr.  2,  868  ff.,  G.  Mjiykb,  Gr.»  S.  509  f. 
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308.  Der  Unterschied  zwischen  Präsens  und  sogen,  starkem  Aorist 
war  von  uridg.  Z^if  her  insofern  nur  ein  syntaktischer,  kein  formaler,  als 
Formen  derselben  Bildungsgattung  teils  präsentisch,  teils  aoristisch  ver- 
wendet wuiden.  Z.  B.  fygceifor,  fyXvijov,  fy^tKii  waren  Imperfekte, 
die  gleichartigen  ^atr^r,  hf^anov^  i'if  vyoy,  sytiufttji'  dagegen  Aoriste.  Eut- 
8prech6nd  waren  im  Ai.  z.  B.  d-ikäi  (W.  hha-)^  ä-dnihaf  (W.  dhreu^h-)  Im- 
perfekte, d-s^  (W.  atä'),  d-^ntdhata  (W.  hheudh^)  aber  Aoriste.  Zaweüen 
jedoeh  gab  im  Griecbiaeben  die  Funktioiiaverschiedeiüieit  zu  einer  formalen 
Sonderling  Anlass.  Am  klarsten  durch  Akzentneuerungen  im  Verbum  in- 
finitum:  z.  B.  yeväc^i,  iXetv,  eloiv  als  Aoriste  hahen  den  Akzent  von  v^a- 
TTe'ff^tti  nsw.  übernommen,  und  umgekehrt  sind  als  Präsentia  z.  B.  yorrywr. 
yXitfi>>}\  <i(exvüy\\  rircov,  Tcrxwr,  ^(u'yMV.  iai'itiM,  oquoh.  (/ f). /■'(<■> r,  <fyyf'/Äcöi*,  vvo- 
iicuron  für  *yQaifm'^  ""/'Äy^wr,  *6uximi'  usw.  eingetreten  nach  der  Analogie 
von  y*po>r,  (f  O^dgatr,  qoQitav  usw.  (Verf.,  Grundr.  2,  923). 

Jedoch  nur  ein  Teil  der  Präsensklassen,  deren  wir  23  unterscheiden 
werden«  tritt  seit  uridg.  Zeit  in  den  beiden  Funktionen  auf,  nämUcb  unsere 
Klassen  I.  H.  V— VUI.  IXe  andern  sind  nur  mit  der  prftsentischen  Aktions- 
art von  den  Griechen  aus  der  Urzeit  ererbt  worden,  und  nur  ausnahmst 
weise  sind  Formen  aaeh  dieser  Klassen,  durch  den  Gegensatz  zu  anders 
gebildeten  Präsensformen,  zu  aoristiecher  Funktion  gekommen,  z.  B.  ißleta- 
Tov  (Kl.  XVII)  gegenüber  von  ßlactwm. 

Der  starke  Aorist  war  also  nur  ein  abgezweigtes  Stück  de'^  Tempus- 
systems, das  man  nach  seiner  vornehmlichen  Gebrauchsweise  el^  l'i  ;i>^en'*- 
system  bezeichnet,  und  so  haben  wir  hier,  wo  der  morphologibche  Uesiclits- 
punkt  obenansteht,  die  Betrachtung  des  starken  Aorists  mit  der  des  Präsens 
zu  verbunden. 

ABnerknng.   Ob  im  Uridg.  yod  allem  Anfang  an  dtose  ffonnal«  Gleidi^it  det 

Präsens  und  doB  .starken  Aomta  bestandon  hat.  ist  ein!>  F^tl^e,  ^  uns  yerniehto  angeht. 
Vgl.  die  glottogoniscben  Spekulationou  von  Hikt,  \¥.     267  ff. 

$09.  Die  formativen  Elemente,  welche  man  als  tempusstammbildendo 
Elemente,  als  Präsenssuffixe  usw.  bezeichnet,  sind  von  den  stigenannten 
»Wurzeldeterminativen"  nicht  reinlich  zu  scheiden.  Beider  Ursprung  und 
Grundbedeutung  sind  unklar.  Wir  sehen  einerseits,  wie  i'räsenselemente 
durchs  ganze  Verbum  durdigeftthrt  wurden  und  damit  ihren  Charakter  als 
Teropussuffixe  aufgaben;  und  andrerseits  erscheinen  SuMze,  die  man  in 
gewissen  Fällen  als  Wurzeldeterminativ  bezeichnet,  in  andern  F&llen  als 
auf  gleicher  Linie  mit  Tempussuffixen  stehend.  Es  ist  daher  in  vielen 
Fällen  sachlich  gleichgültig,  welchen  von  beiden  Namen  man  wählt.  Für 
die  vokalisrhen  Formative  wie  r  f  ö  kommt  bezüglich  der  Benennung 
überdies  die  Schwierigkeit  Itin/n,  dass  man  nicht  weiss,  ob  sie  nicht  von 
allem  Anfang  mit  ein  kon.stiiuiürcndei»  Element  der  „Wurzel"  gewesen 
sind  oder  Suffixa  im  eigentlichen  Verstand  des  Wortes.  Dass  die  Wurzeln, 
d.  h.  die  Urwdrter,  ursprünglich  nur  einsilbig,  nicht  zum  Teil  auch  zwei~ 
and  mehrsilbig  gewesen  seien,  ist  ja  ein  mit  nichts  zu  begründender  Satz. 
Hieraus  folgt,  dass  die  Benennung  der  formativen  Elemente  des  Y^ums, 
von  den  Personalondungen  abgesehen,  oft  nur  eine  Sache  der  Verabredung 
ist   Vgl.  §  151,  Verf.,  Grundr.  2,  880  ff.,  Pebssoit,  Stud.  202  ff. 
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Es  begreift  sich  hiernach,  dam  aowold  für  die  aUgemeinindogemia- 
nisdie  Grammatik  als  auch  fOr  eine  einzelspracUiehe  wie  die  griechische 
nicht  TOD  Tonüierein  eine  bestimmte  Anzahl  von  Bildungsklassen  eines 

Tempus  gegeben  ist.  Doch  kommt  es  hi*  i  fiir  nicht  Viloss  darauf  an.  wie 
weit  man  , Determinative"  heranziehen  will  oder  nicht,  sondern  auch  auf 
die  Beantwortung  der  Frage,  wie  viele  Beispiele  einer  Formation  vor- 
handen sein  müssen,  um  für  sie  eine  besondere  Klasse  anzusetzen,  Soll 
man  z.  B.  wegen  lut.  vl-vö  ai.  jt-va-ii  akst.  zi-vn  und  vielleiclit  noch  einer 
oder  zweier  solcher  altererbter  Prisensformen  eine  besondere  ifo-£lasse 
für  die  aUgemeinidg.  Grammatik  auÜBteUen?  Die  einen  thun  es,  die  andern 
nicht.  Femer  fragt  man  sieh  oft,  soll  man  zwei  nah  verwandte  Bildungs' 
typen  zo  ^iner  Klasse  vereinigen  oder  nicht,  soll  man  z.  B.  ai.  dnd-ii  gr. 
Tfiiv-fAi  und  ai.  cinva-li  gr.  ♦rir/rw  (tiro)  tiro))  als  ^ine  Klasse  rechnen  oder 
als  zwei.  Die  Schwierigkeiten  häufen  sich  für  die  einzelsprachliche  Gram- 
matik, wo  bei  der  Auff^tellung  der  Biidungsklassen  auch  auf  die  erst  einzel- 
sprachlicli  entwickelten  Kategorien  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Die  Art  der 
Einteilung  des  Fornu-nmaterials,  die  ich  im  folgenden  gewählt  habe,  ist 
dadurch  bestimmt,  dass  es  mir  hauptsächlich  auf  die  Barstellung  der  Ent^ 
wieklangägeächichte  der  Formen  ankommt  Eine  Darstellung  vom  de- 
skriptiv-statistischen Standpunkt  aus  mflsste  anders  verfahren. 

810.  Die  Formen  der  Tempussysteme  zerfallen 'seit  uridg.  Zeit  in 
zwei  Gruppen,  themavokalische  oder  thematische  und  themavokal- 
lose oder  anthematische  (athematische). 

Die  thematische  Klasse  zeigt  vor  den  Personalendungen  der  In- 
dikativformen 0  oder  e,  die  sogen,  thematischen  Vokale,  jedoch  endigte  die 
1.  Sg.  der  Systeme  mit  primären  Personalendungen  auf  Die  uridg.  Ver- 
teilung der  o  und  e  über  die  verschiedenen  Formen  der  <bei  Numeri  ist 
im  Griechischen  unverändert  festgehalten  worden,  z.  B.  f/^^<-f*-s,  lf(nt-ai, 
eXfi/it'Oj  tX<7rf-$,  iXirxf-o  —  uridg.  *cleiq^c-.^^  *leique-)iai,  *eleiqUc-$o,  *eliqvc-s, 
*eUg/lfe'8o:lftTto-'Vii  {X€i7iovci)^iXn;to-r,  Xtiito-vtai  iktino-vto  IhttiHV  ilino-v%o 
—  uridg.  *M^tfo-ft^t,  *020»gtfo-«^  usw.  Diese  Formensysteme  weisen  also 
in  sich,  von  der  1.  Sg.  auf  -ö  abgesehen,  nur  einen  qualitativen  Ablaut  auf. 
Sie  hatten  im  üridg.  durch  alle  Personen  hindurch  festen  Wortakzent: 
*l*Hqm  *leiqi(e^  *leigve-ti  usw.  und  *liqv6-m  ^liqves  *liq»c-4  usw.  Wie 
diese  Betonung  im  Griech.  umgestaltet  worden  ist,  ist  §  146,  5  8.  156  f. 
gezeigt. 

Anmerkung.  Ob  auch  im  Verbum  finitom  die  ursprOngUche  Verteilung  von  o  md  9 
Bberall  gewahrt  ist,  muss  dahin  Kc8tellt  bleiben.  Anfrallend  bt  das  Neben^fauuider  von 
•«-/ierof  -«[^Jo-^f >'oc,  z.  H.  rffQd-uftoi  ipoQtö'iift'n^,  und  -<■[/]? -ufyof  in  nordwf8f;^r.  nipeti- 
noteifitvos  n.  dgL  V^.  Allmk,  Qutt.  Stud.  3,  267.  ÜSTiiorF,  MU.  1.  212,  Wackbb- 
KAanL,  KZ.  27,  86,  JonAKBMn,  De  der.  verb.  contr.  4S  taq.  vnd  nmestoiis  DAKiuaBov,  Eptgr. 
4'.  wo  ft-ufyoi;  viellpiclit  ricliti-  tiiit  dem  ohne  Zweifu  nndi  neMNT^e  n.  dgl.  geUldeton 
fkhok.  rjnitiyftii  zu8aintiu<ngcbracht  wird. 

Die  untheraatische  Klasse  weist  nicht  "  oder  '  vor  deu  Personal- 
endungen auf.  Die  1.  Sg.  der  Systeme  mit  primären  Personalendungen 
zeigt  -»II  als  Endung,  z.  B.  f/-«*  =  uridg.  *ci-mi;  sonst  waren  die  Fersenal- 
endungen  dieselben  wie  bei  der  andern  Klasse.  Der  Indikativ  hatte  in 
den  meisten  unthematisehen  Formqrstemen  dneii  mit  Akzentwechsel  ver^ 
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bundenoB  quantitativen  Stammablaut  Die  der  Personaiendoiig  unmittel- 
bar vorausgehende  Silbe  war  in  den  aktiven  Singularpersonon  vollstufig 
und  hochtonig,  in  den  aktiven  Plural-  und  Dualpersoneu  schwundstufig 
und  unbetont,  vgl.  ai.  Akt.  1.  Sg.  dr/s-nii  (,ich  hasse"),  1.  Fl.  dvis-mas, 
1.  Du.  dvi^'Vds,  Med.  1.  Sg.  dvi^-e  usw.,  Akt.  1.  Sg.  krnu-mi  (  ,ich  mache 
1.  PI.  k^u-mus,  1.  Du.  /quju-vds,  Med.  1.  Sg.  kpiv-i-  uöw.  Im  Griech.  ist  dies« 
StammabBtafung  im  grossen  Ganzen  erhalten  geblieben,')  doch  ist  die  alte 
Akzentuatioii  wieder,  wie  "bei  der  thematiBclten  Klaaae,  aufgegeben,  z.  B. 
ei-/tii  {""fitv  «*rof,  o^vfM  (fftr  *6^v-fu)  OQVv-fiev  offvv-^w  o^vv-fUH,  %Orf^ 
Tt'&i-Htv  n&€^ov  tii^t-fxai.  Der  mit  -e-  H>*  gebildete  Konjunktiv  hatte 
im  ganzen  Akt.  und  Med.  starke  Stammform  mit  Hochton  auf  der  dem 
Konjunktivvokal  vorausgehenden  Silbe,  vgl.  ai.  3.  Sg.  Akt.  ilrfsa-^i),  kpidva- 
t(i]:  im  Griechischen  haben  hier  Neubildungen  fast  durchgehends  das  Alte 
verdrängt.  Der  Optativ  hatte  im  Sg.  Akt.  -it-  (-iie-)»  sonst  (Wortton  auf 
der  Personalendung)  als  Moduszeichen  bei  schwacher  Gestalt  des  Tempus- 
stamms, vgl.  ai.  1.  Sg.  Akt.  dvi^yd-m^  3.  Sg.  Med.  dvi^l-tä,  alat.  sietn  (aus 
*<-tM),  s-f-mu8.  Auch  hier  sind  meistens  Nenschöpfungen  eingetreten. 
Für  cTi/i'  €tftev  ist  vielleicht  schwacher  Tempusstamm,  nridg.  anzu- 
nehmen, Tgl.  *p«(2-  mS'  und  §  74  S.  91,  §  316. 

So  wichtig  nun  auch  der  Gegensatz  der  thematisdieB  und  der  athema- 
tischen Konjugation  ist,  so  empfiehlt  es  sich  doch  nicht,  ihn  für  die  Dar^ 
Stellung  der  Präsensstammbildung  zum  Haupteinteilungsprinzip  zu  nehmen. 
Dadurch  würde  Öfters  morphologisch  und  etymologisch  engstens  zusanmiPü- 
gehörig«\s.  wie  etwa  die  Gruppe  der  mit  Na.salelementf'n  gebildeten  Prä- 
sentia, uuseinandergerissen.  Der  morphologische  Zusammenhang  z.  B. 
zwischen  ddxru},  xa/ijw  und  /ua^i«/i«t  war  wesentlich  enger  als 

etwa  der  zwischen  den  ersteren  und  rtz/rrw,  ßoaxoiy  x^^^Q^^- 

Bei  dem  Wechsel  zwischen  athematischer  und  thematischer  Kon- 
jugation hat  man  zwei  zeitlich  verschiedene  Bildungsschichten  zu  unter- 
scheiden: eine  ältere,  wie  i<tti>  ivt^e^iiw  imv  &v\  wf^f^avtoiwt^^vtoi 
xixfitvos:  (hXvov;  hom,  rfW-to :  cn€  im  =  ^dipe-rat^  und  eine  jttngere,  wie 

i^rv-Tf) :  nvi'o).  Zur  Ausbreitung  der  thematisdien  Flexion  in  den  letzteren 
Fnllr  n  liiit  ganz  wesentlich  die  Knnjnnktivbildung  der  athematischen  Stämme 
beigetragen,  die  der  der  thematischen  glich. 

Brate  Gmppe:  WutmI  olm«  od«r  mit  thcastiachsa  Vokal,  taOs  ohne  taQs  mit 

Rednplikatioii. 

311.  T.  Klasse.  Typus  ei-,un  unreduplizierte  Wurzel,  meist 
mit  Stammabstufung,  zum  Teil  zweisilbig  mit  unveränderlichen 
a,  o,  t  vor  der  Personalendung. 


*)  Im  Aiischen  liuUe  die  2.  PI.  Injuokt.  wird  wahrscheinlich  durch  das  isoliert  atebeade 

in   adhortativer   Bedeutung   häufig   starke  ff  (^-t9  (lat.  f«r-tt^  statt  des  zu  erwartenden 

Stammform,  z.  B.  ai.  st'i-ta  nv.  stim-fa  .{»hm-  *(f(>a.re;  auch  vermute  ich  iirsprQngliches 

set"  (ncbfii  ai.  ctu-tam),  ai.  kür-ia  , machet*  xktvte  =  ai.  ^ru-iti  av.  äino-fn  ^höret*  für 

(neben  kr  ta),  s.  Blooxfield,  A.  .1.  of  Ph.  5,  das  auffallende  hom.  xkv-re  (s.  Ii  311.  406). 

16  ff.,  BaKTIIolomae,  Grundr.  d.  iiail.  Phil.  1.  Dii'  Erklünini;  für  diese  Aldiiuterschoinnn:» 
90.  Dass  diese  Ausnahme  midg.  Alters  war,  i  ist  daim  zu  suchen,  das»  sulchu  Imperativ- 
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«7.^»  a  ai.  #-im  lit  ä-mh  s1  aus  ^^"^  mit  sekuncUrer  Peiv 

sonalendtiiig  §411.  tJ-ui.  f-ftev  =  ai.  i-ma$.  i-ts.  Tatn  für  "^Im  =  uridg. 
*i"'nfi  fai.  ij-dnfi)  war  eine  Neubildung  wie  ^rjvvagi,  locr»,  a*  §  415,  2,b.  — 
i/a  für  aus  *ria  =  ai.  dy-am,  mit  nach  den  Formen  mit  konsonantisch 
anlautender  Personalendung  wie  t^nfv  fjf  (i^-irn-  wie  ai.  ö(-ma  statt  des 
zu  erwartenden  vgl.  §  302  S.  265):  augmentlos  /"-Tijr  t-aca  .  Uber  die 
honi.  Schreibungen  (lu  //«r«!-  §  377.  —  i'-^t  =  ai.  i~ht.  —  Die  alten  Kon- 
junktiv- und  Optativbildungen  (ai.  äya-ti  und  iyä-t)  fehlen;  über  i'o/it»  §  398, 
über  t€i\v  §  377.  —  Inf.  T-ftev  t-fievm.  ^-irm  (bei  dem  alezandrin.  Komiker 
Machon)  wie  n^ävm  neben  tt^fuv,  Uvat,  Vgl.  §  424.  —  Part.  'Bn^aaita 
(d.  i.  imw^a)  Beiname  der  Demeter  s  ai.  yaity  doch  mit  Wiedenrortritt 
von  U  wie  in  iVhri.  Ttttca'  ßaSl^ovatt  (Hes.)  ist  wohl  nicht  mit  M.  Sohmiot 
in  fairea  zu  korrigieren,  sondern  und  *iaT'  waren  zu  *i6t'  ausge- 

glichen nach  Art  von  xagfeaau,  foaa  (§  215.  316).  —  Neuschöpfungen  im 
Anschluss  an  h'vai  und  hd^  (vgl.  ri^evm  und  > i'f^n'i^  :  rroont'fnfV  nQo<j€Q' 
XÖut'/ft  lies.,  irta-ifriü  T.nl1i;inoö;  für  m^u*"  iTo^i lo^ca  Hes.  ist  vielleiclit 
zu  schreiben.  ~  Theniavokalisch:  Imperf.  hom.  h  hv  i^e  t^tv  tjnnfv,  gort. 
tiE  d.  i.  vermutlich  ^J«,  Imper.  att.  «oviw»-,  Opt.  honi.  att.  iot^n,  Part.  hom. 
att.  Mdv.  Bei  Hesych  auch  Ind.  nqoa'iu  '■(owrtv,  Imperf.  tov  üa^iowo^  Imper. 
U  (J.  Bauvack,  Curt.  Stud.  10»  96  ff.,  Rh.  M.  37, 472),  vgl.  auch  Konj.  hfi 
Xwtuv.  Von  derselben  Art  ai.  Ind.  dya4e,  av.  Imper.  aya. 

:  Aor.  i-^^'to^  q>i>t-^iBvoq :  ai.  Imper.  k^i^ln,  Konj»  q^ifi  fn  §  308. 
Themavokahsch  ^tfi^ifv  S  446,  falls  nicht  von  gtiHw  =  (fO^i-jKo  nach  Kl.  XIX. 
—  xtf'furog  (wahrscheinlich  Präs.,  ^i)' »r/jueyof  , wohl  gelegen') :  ai.  ,er 
weilt,  wohnt",  8.  Du.  ksi-fds\ 

fftv-  :  Aor.  t-navtu  aviu,  av-iff  eix/^t  Hes.  x***"  •  Aor.  f'-xit«.  Über  atiiai 
8.  §  320,  über  taaiva,  ^'x'^'  «  §  321.  —  xXtv-  :  Aor.  xXv-ßtroc  [IlfQi-xkvjityozY 
für  das  auffallende  hom.  xkvit,  für  welches  Schulze,  Quaest.  ep.  3Ü0  sqq. 
«Aiirc  ai.  hu~ta)  setzt  (Fick's  »kvttt  ist  ein  Unding),  mag  ursprüng- 
lich *MMf(  (wie  ffi^vf,  s.  S.  270  Fussn.  1)  gesprochen  worden  sein,  ent- 
sprechend im  Sg.  *iktviH  für  das  anf  uns  gekommene  xXr^i,  s.  §  406; 
ihemavok.  l'-xAroi-  =:  ^\.kruva-m.  —  Aor.  Xv^o{lvto  auch  Sk  1  nach  Schui.ze, 
a.  a.  0.  387  sq.);  über  Knd.  Xv-in  §  406. 

312.  Aor.  i(f  v{.itv  seit  uridg.  Zeit  auch  im  Sg.  mit  ü  :  ai.  3.  Sg. 
n-liJn'it.  1.  PI.  d-bhünui  neben  Präs.  bluiva-fi.  Es  hat  hier  wie  in  andern 
Temi)()ra  schon  in  uridg.  Zeit  eine  Anlehnung  an  den  Typus  der  Wurzeln 
auf  starres  a,  c  »  {%  330)  .stattgefunden.  Vgl.  ifvata  wie  av.  hüiyeUi  lit. 
bÜMU  usw.  (Verf.,  Ürundr.  2,  1092,  1094.  1210). 

Von  derselben  Art  'i^vv  iävfisv, 

318.  Formen  mit  dehnstufi^m  s. 

Mti^m  ans  *jri^-fa(  von  W.  iai^  :  vgl  av.  säi-Ü^  ai.  themavok.  3.  Sg. 
aMya4a,  m-k^hd^  , Nacht'.  Daher  scheint  hom.  d.Fl.M/af«»  altes  x>;arai 
aus  ♦»5i-«»«i,  Eoig.  tttjtctt  altes  *xi^ttm  aus  ♦xr^rai,  Hesych's  nanxelai^fv 
Movauitßi^  altes  «mxt/a^ey  (zu  §  355,  2)  gewesen  zu  sdn.   Den  hom. 


tommi  im  üridg.  im  Safawnfmg  d«n  Aknnt 

auf  der  i-rstcn  Silbe  gehabt  liabm,  SO  dMS 
vir  hierin  eine  genmie  Parallele  sa  ai.  «anfya, 


dtnYok.  von  satyd-  (Vett,  Gnudr.  1',  8.95$). 
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Imper  Präs.  xdsxf  (Schulze,  Quaest.  ep.  248)  beziehe  ich  auf  einen  Indik. 
*x/[[i]a),  wonach  xi^ct«  zu  schreiben  wäre;  xäxxiy  xdi^tvSe.  Adtmvti  aus 
*M»MC]jc?  Das  hom.  Fat.  mA*  aber  (xfif/if  r,  xHovtsi),  wo  man  elieii&Da 
H  durch  fi  zu  ersetzen  hat,  iet,  wie  Schulze  gesehen  hat,  aoa  dem  Koig. 
des  Aor.  *ixYt  erwachsen,  doch  ist  dieser  nicht  mit  Schulze  auf  Hxr^taa 
als  sigmatischen  Aorist  zurflckzafQhren  (s.  §  821).  Auf  uridg.  *k^i}'  weist 
xtafia,  während  xourj  altes  *xo)i-iä  war  oder  später  nach  xtTttai  geschaffen 
wurde.  Vgl.  Verf..  Grundr.  1«  S.  206,  J.  Schmidt,  KZ.  32,  379,  ßuc k.  A.  J.  of 
Ph.  17,  270.  —  aitv-tai  aus  *a«r/w-»a<,  uridg.  *8tSur-^  neben  arav-Qo-i  =; 
*st3U-rO'S  («5  83.  36). 

Wie  sich  entwickluugageschichtiich  *x/;(-,  *aiijv-  zu  *<f«ia-  in  d*«-r« 
u*  dgL  Teriuelten,  ist  unUar,  a.  Verf.,  Qmndr.  2, 499.  0ie  Luogdiphthonge 
in  9tcVtM,  tfr«0rm  mfissen  aus  dem  Aktiv  stammen,  vgL  ai.  tä-ifisOu^ 

Anmerkunia:.  Man  ist  versucht  auch  atvjcu  (Soph.  Tr.  645)  fttr  ein  ursprÜDglich 
dehnatutigcs  Präsens  zn  erklären,  aus  *aiiv-rai,  zumal  Uesvch  iact]ai'  /x/cn»  bietet  (vgL 
SoHVUR,  Quaest.  ep.  98),  was  «ineii  Aorist  *a>]fm  analog  dem  xtjai  {xfiai  geschrieben)  — 
*xtjiai  zu  xeificti  (§  321)  orgSbo.  Indessen  scheint  es  mir  geratener,  ctimt  denjenigen 
PriUenaformen  zuzugesellen,  die  von  der  tbematischen  in  die  atbematiacbe  Flexion  über- 
«vtnton  «nd  (§  320). 

S14.  Von  «r«!^  Aor.  ixtä^fitv  att'ima'-to  xrt^fievog  :  ai.  3.  Sg.  Ghk^a4a» 
Indem  diese  Formen,  in  denen  ä  =  n  war,  mit  solchen  wie  tfi^a-ntvog  neben 
#-y^i^-r,  F  (ßä-iiiv  neben  i-^i^v  auf  gleiche  Linie  gestellt  wurden,  entsprangen 
hom.  3.  PI.  ^xTfiv,  Konj.  xx«f)«f»',  Part.  -xr«c  (vgl.  dor.  yf-'yäxa  zu  W.  y^r- 
§  77.  2).  Für  den  erwartenden  Sg.  *f-xi6ict  -xrevc  -xitr  erscheinen  bei 
Homer  1.  Sg.  -t'xtär  3-  Sg.  txiä.  Dass  hier  die  schwuclie  Stammform  xiä- 
in  den  Sg.  übertragen  worden  sei,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Glaublicher 
ist  mir,  dass  die  Formen  Neubildungen  waren  nach  *ovtäv,  ovwa  neben 
wra/uvos  avovvmos  (s.  §  322).  Vgl.7erf.,  KZ.  24,  264  f.,  Osthoff,  MÜ.  4, 
298  f.  801  und  6.  Mstbb,  Gr.*  S.  604  f.,  wo  der  Schlussvokal  von  an~i^ve« 
(neben  (inovQAg,  dTtov^äi.uvaq)  als  -«  gedeutet  wird,  so  dass  -fQd[-']  ftir 
singularisches  eingedrungen  wäre  (über  das  Augment  ri  §  302 

S.  264).  Themavokalisch  ^-xrctro-r.  —  Von  W.  gt#ÄCM-  Aor.  ctn-ttfaro'  a;rt- 
i/avtv  Hes.:  ai.  h<i»Jl  ,er  schlägt",  B.  PI.  fihn-änti.  —  Kot.  ßit-n]\\  vntQ- 
ßfiffar  war  wohl  keine  Ausweichung  aus  dem  System  von  Pßrv  fßfjtfv 
(mit  altem  starren  ä,  §  330),  sondern  Überrest  des  Systems  ai.  3.  Sg.  d-gan 
2.  PI.  ga-td  arm.  3.  Sg.  e-kn,  uridg.  *^ucm'  ♦giij^»-  (Verf.,  Grundr.  2,  887.  894). 

Aor.  Herodot  «uV-^^a-vro,  zu  der  reduplizierten  ai.  3.  PI.  Ji-ghy-ati^ 
also  auf  einen  Aorist  ^fptker- :  *gi^/i|*-  *^Ar<-  hinweisend;  daneben  themav. 
o)<j'<fQ§-^Of  wie  ai.  3.  Qg.  ji^ghra-ti.  S.  §  298.  —  Hierher  hom.  Aor.  dn-t^vga^ 
falls  -a  kurz  war,  s.  o.  —  Imper.  q^tgte  —  lat.  ferU :  ai.  bhur-ti^  2.  Du. 
Ihr-täm;  über  die  starke  Stammform  statt  der  zu  erwartenden  schwachen 
(♦y^-Tf)  s.  S.  270  Fussn.  1. 

aaixtvoq  „gerettet,  geborgen"  {aa^isvov  /loA/^nj  nach  Wacklknaoel, 
Verm.  Beitr.  6  zu  W.  ue^-  in  itoaut,  Gf,  *»s-mcnü-.  au  wie  in  (iftitTfuiu^, 
xtieXtaiikt'Oi,  acfiivoi  :  lürofiai  (aus  *vi-rao-naif  §  326}  =  wcy^aiio  :  ai. 
jl-ghra'-H,  ^Yerf.,  IF.  Anz.  9, 11.  Über  das  Yerhiltnis  zu  va(n  s.  §  64 
Anm.  1. 

315.  qi]'ft\  (dor.  yA-fu)  ^^Vy  i^ipt^v  l-y^o-^fy,  9>f«Hr«S^«,  W, 
bha-  (Verf.,  Grundr.  2,  891). 
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Aor.  #'-tfvt;->v  (dor.  Pltur.  nnprQjiglich  *i-c%ä-iuvj  Med.  iftf- 

<na-tcu  (über  die  Bedeutungsentwicklung  dieses  Mediumfl  zuletzt  Be£al, 
M^ni.  10,  59  sq.)»):«.  ti-sthn-t  Med.  d-sthi-ia  (2.Sg.  ti-sthi-thäs  =  i-ata-^r^g, 
a.  §  330).  Dass  t<rr»^/4*i'  für  *fatäfiev  eintrat  (vgl.  dagegen  ei^sfiiev,  tSofitr)^ 
wodurch  dieser  Aorist  in  Kl.  VIII  überging,  hatte  seinen  Grund  in  der 
intransitiven  Bedeutung  und  insbesondere  in  der  von  dem  sinnverwandten 
fßr  r  eßt-fx€v  (=  ai.  ayam  <l(i<inia)  ausgeübten  Anziehungskiaft.*)  Dieselbe 
Neuerung  zeigt  t<f  A>r^fitv  (a.  u.).  Vgl.  J.  Schmidt,  KZ.  23,  282,  Verf.,  KZ. 
25,  220,  OsTHOiP,  Z.  G.  d.  P.  374.  Der  Ind.  iniattitm  U  248  zeigt  dasselbe 
Umsidigreifeii  der  Stammfonii  inw%r^  {sniatil<foficu^  ijTfunil^r^i;  i7nati]{ir^) 
wie  das  YerbaladJ.  irsuitijitüg.  —  Aar.  c-9>#i^v  (A),  ^af^evog,  s^&v^fuv  Neu- 
bildnng  wie  teTi^n€t%  s.  o.  Herkunft  unklar. 

Aor.  t-^f-fifv  lh-&f-io  i  ai.  ii-dh^h4t  Med.  o-dA»^  (2.  Sg.  ä-dhi-thas 
^'it-O^r^g,  §  330).  */ju«r  ffio  aus  *i-af'fi(v  ♦fWf-ro,  augmentlos  xät^-fufv 
(ttf-itrv  ^vy-tii> :  vgl.  ai.  in  <iva-sä-  , loslassen"  {li-sat,  2.  Du.  ^i-tam). 
Alit  Ubergang  in  die  thematische  Flexion  int-i^mtn-ffonto,  ngo-oiiu  (§310). 
*-Jo-/i*v  *-Jo-io :  ai.  d-da-t,  Med.  u-di-tu  (2.  Sg.  d-di-thüs  =  s-Sö-iti^g,  §  330), 
lat.  dSo-Hiiu.    Dass  die  aktiven  Singularformen  *t0^r^v,  *eSmv  durdi 

die  »-Fomien  «^/^xa,  IV^xa  /^xa,  c^mmk  verdrängt  wurden,  war  eine  Folge 
der  einst  im  Perfekt  herrschenden  YerhSltnisse.  Hier  waren  die  starken 
Singalarformen  von  diesen  Wurzeb  sehr  frUhe  durch  die  ar-Fonnen 
usw.  ersetzt  worden,  und  in  der  Zeit,  als  man  %i^r^ :  *ttäefi€v  (vgl. 
fcrrr^x«  :  ^cTTnufv)  sprach,  wurden  in  Nachahmung  dieses  Verhältnisses 
*^.'>'i  usw.  aufgf  t:eben  (tart^v  neben  IVrrrxa  behauptete  sich  infolge  des 
Anschlusses,  den  es  als  Intransitivum  au  tßrjv  usw.  hatte).  Über  die 
x-Formen  fi^i  xu  usw.  s.  §  321.  —  Von  W.  kfh-  , scharf  sein,  gewitzigt  sein* 
(mSvch^,  lat.  töif,  ccUus  =  ai.  Mtd~s  , gewetzt,  geschärft") ;  txoiiev  ^<r&6fM\^a 
und  Kov  d$cg^  wie  edofuv  und  dav. 

S16,  füfil*)  dor.  i^fü  lesb.  thess*  iftfu  aus  *ia'tu  =  ai.  äs^i  lit.  es-mi 
d  aus  =  ai.  daneben  «<s  und  Är-tf^,  s*  §  411.  ec-rl  ta-n  =  ai. 
<fs-<i  lat.  es-t;  lesb.  inschr.  f(r<ri  vermutlich  aus  iatlf  s.  §  48  Anm.  Sizil. 
*Vii  „est"  (die  Belege  bei  G.  MKVEn,  Gr.>  566  f.)  war  die  3.  PI.,  vgl.  die 
3.  PI.  r)<v  r^v  im  Sinne  von  „erat"  (s.  u.).  Im  Dual  und  Plural  standen  von 
vorgr.  Zeit  her  s-  und  es-  (,s-)  neben  einander  74  S.  91),  so  dass  es 
nicht  nötig  ist,  das  *-  z.  B.  in  f'aif^  aus  Übertragung  vom  Sg.  her  zu  er- 
klären. Du.  da-i6v.  Ion.  tifitv  dor.  aus  *€a-fiiv  **ff-/i*$  :  vgl.  ai. 
$-md8;  att.  iafUv  mit  ff  nach  Satä,  ia-ti  :  vgl.  ai.  s4hd*  Dor.  ivtl  att  thi 
für  *h^vwi  s  umbr.  got.  «-tnd  ai.  «*aftti  uridg.  *9-mHf  mit  Spir.  lenis 
nach  d/ii  ozw,  (y^^.  unten  av);  hom.  «ao^»  Neubildung  wie  tdtn  (§  415). 

Horn,  ira  herod.  tu  altatt.  ij  aus  *cs-m  ai.  «is-aiii.  i^<r^a  war,  wie  die 
Pttnonalendung  zeigt,  von  Haus  aus  Perfektform,  die  dadurch  zu  imper^ 

'J  Verfehlt  ist  die  Verbindung  von  irti-  Otlyascestülle  in  T  überliefert  ist    Dass  M 

eittfAM  mit  ai.  Part,  ct-td-s  i  Fu  k,  (  Jött.  g.  A.  I  «ine  alte  3.  PI.  zu  hirjoa  wur  (OaniOVP, 

1881 8. 1426,  Wti>.M,  20  f.).  unwahrscheinlich  I  «.».0.376),  ist  unvAhiMheinhch. 

der  Ansati  von  ^int-atma^at  als  urgriech.  ')  Hadley,  The  fioiins  of  tiie  grMk  inh- 

Fora  (Wackbbnagel,  KZ.  33,  201.  stantive  verb.  Jnuni.  Am.  Ori«llt.  Soc. 2,84911. 

s)  Fflr  das  transitive  iaxaeav  M  56.  |  0»tuopf,  KZ.  23, 579  ff. 

/  182  iii  &rrM«r  m  «chreiben,  das  ao  der  l 
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fektiviacher  Funktion  kam,  dass  r^a  ^fxev  r^are  r^fnov  zugleich  Perfekt»  und 
Imperfektformen  waren  (vgl.  §  411,  8).  3.  Sg.  dor.  ark.  kjrpr.  >]?  böot  nag- 
sUg  auB  ai.  äs.   i]a-xov  i-c-rt^v  =  ai.  d^-fam  ds-täm.   rnn  (dor.  iju^) 

aus  *?'<r-fiff  —  ai.  df^-ma.  r^a-ts  =  ai.  (U-ta.  Der  ai.  8.  PI.  n!>-an  entsprach 
hom.  kontrahiert  att.  dor.  iji-:  als  PI.  erscheint  i]v  noch  im  Dor.  und 
sonst  (Haydon,  A.  J.  ofPh.  11,  182  sqq.).  Da  man  im  Indik.  sonst  von 
-«V  zu  -UV  (-fffnj  überging,  verdunkelte  sicli  der  Charakter  der  3.  PI.  »^«»" 
»y» ,  zunächst  in  Sätzen  wie  ix  dt}  jwwsXtfffiiva  {2  4),  tvtf^a  fiaitota  ^dx*, 
Mu  ^lontf  t^tv  {N  789).  Daher  trat  r^ir  i]v  an  die  Seite  und  an  die  Stelle 
von  Vgl.  HoFPiCANK«  Prftaens  68,  Verf.,  Grundr.  2,  900.  Ober  die  Neu- 
bildungen böot.  noQ'etav  aus  *i*ccr  (vgl.  sacf)  und  8.  §  415.  i^fufv  und 
ijffft»,  mit  eaßrmfv^  i/ityr^fier,  fuji^Vj  taßi](fav  usw.  assoziiert,  riefen  die 
Formen  1.  Sg.  t;?*,  2.  Sg.  h  (diese  Form  tritt  zu  spät  auf  [s.  Lautensach, 
Personalend.  luj.  als  dass  man  sio,  wie  z.  B.  Hoffmann  a.  a.  0.  69  thut, 
als  Fortsetzung  des  uridg.  betrachten  dürfte),  2.  PI.  >,if  hervor  nach 
'eaßtjv,  eaßifi^  sffßr/ti  usw.^)  Auf  derselben  Assoziation  beiulilo  der  in  der 
späten  Grazität  oft  vorkommende  Imper.  i^tm  :  vgl.  aßr^-toj^  irithrend  el. 
ijmta  {e^tjaiu))  vielleicht  Perfektfonn  war.  Schwierig  und  verschieden  be- 
urteilt sind  die  hom.  tf)(r^  «V  '^^^^  ^  metriechen 
Inschr.  von  Chios),  s.  FicK,  OOtt.  g.  A.  1881  S.  1430,  Babtholohak,  Stud. 

2,  118  f.,  Verf.,  Grundr.  2,  1228,  Schulze,  Quaest.  ep.  417  aq.,  Q.^Msysb, 
Gr."  569.  Im  Anschiuss  an  1.  Sg.  *'«  bei  Herodot  entsprangen  mc  XccTt 
(Verl.,  Curt.  Stud.  9.  BIO,  BB.  2,  245),  vgl.  g  321.  Spätgr.  r^nyv  ifio  i^iu 
^fUxf^a/)  vgl.  Konj.  mess.  ri  rai  §  400. 

Konj.  to)  r,  w  u)fiti>  nach  der  Weise  der  Konjunktive  zu  thema- 
vokalischen Indikativen,  wie  ai.  as^^t.  Die  alte  Bildung  (ai.  «aia-^i)  lat. 
eri-t)  ist  nirgends  sicher  Uberliefert.  Doch  scheint  das  hom.  att  Fut. 
€<rttu  Umbildung  einee  *^xm  ss  *^(rJ«Tai  zu  sein,  das  wegen  der  Futur- 
bedeutung mediale  Endung  angenommen  hatte  (§  882).*) 

Opt  dtjv  aus  (§  15,  5),  el.  «a,  Fl.  elfuv  aus  ^iot-gitv  :  ai.  sy^, 

lat  sii-^  df^tttf. 

Imper.  taO^i  aus  uridg.  *Z'dhi  =  av.  z-di  (§  99.  141,  4),  Hekatäus  ttrih, 

3.  Fl.  arg.  tizto  böot  'dvi^o  kret.  fvtmv  wie  Ind.  ^i.  Med.  hom.  lesb.  ea-ao. 

Part,  herakl.  tvi-fg  für  *A-6rr*$  =  uridg.  *s-ent'eF,  wie  3.  PI.  f'vTi. 
Das  Fem.  dor.  taaaa  (gort.  Icntci)  aus  *f(r«r-ia  entsprach  dem  ai.  satt.  Ein 
diesem  genauer  gleichendes  *(ccsau  wurde  durch  Ausgleich  mit  dem  Vokal 
von  irx-  zu  dor.  lesb.  tVo»,  vgl.  x«o'*<^<y«  §  215,  haaa  §  311. 

In  der  Beurteilung  zu  verbinden  sind  1.  PI.  ifiiv  bei  Kallimachus. 
thess.  1.  Sg.  Cjui,  hom.  i^ev  lfi€vm^  rhod.  (?)  Inschr.  aus  Dodona  ^iu«n , 
endlich  vielleicht  auch  hom.  Itrav,  Entweder  schuf  man  auf  Qrund  von 
sttrl :  nMat  (dor.  ivn  :  tfä-errt)  und  von  dr^v ;  TtMfpr  die  Formen  ift^v. 


Diese  Assoziation  von  Pjfity  mit  den  *)  Mantin.  >,Varo  exitÜcirt  nicht»  Da- 

zahlreichen  Prftterita  auf  -i^juf    miu-ht  as  niklbson,  Enuios  2,  35  f. 

▼cint|taid]ich,  w«riun  ^fny  niclit  nenh  //are  *)  Die  SdiluMfolgennig,  anf  Grund 

zn  *t;riuty  geworden  iBtwieetfiiy  nach  ear^  deren  Schüizb,  Quaest.  op.  431  &q.  in  der 

zu  iauiy  wurde.   Vgl.  Verf.,  Ber.  d.  Stichs.  ,  iokr.  Inschr.  SGDI.  o.  1478  El  als  c<  =  *e«. 

O.  d.  W.  1697  S.  192.  j  EONTl       hnt  liest»  ist  nidifc  twingend. 
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tfi€r{cu)vusw.  nach  tiO^sfier^  Ti&€'nfr{ai)  —  vgl.  mfifla.  Koiq.  ^w«  wie  H^t^vtt 
§  400  — ,  oder  die  FbräUeMbnnen  Mäa^ttm^  im  itn  usw.  Ueesen  das  e  und 
das  »  vor  der  Endung  als  den  eharakteristisehen  formalen  Unterschied 
der  beiden  Yerba  betrachten,  und  so  kamen  efuv  und  ißev{ai)  nach  //ter 
und  Tftfv{at)  zu  stände,  ifii  ist  jedenfalls  erst  nach  efUv  für  dfifii  eingetreten. 
Verf.,  MU.  1,  6.  37,  Zum  heut.  St.  d.  Spr.  72,  Solm55en,  KZ.  29,  72. 

Themavokalisch:  hom.  lesb.  (ov,  hom.  ^ot.  dor.  fViiTw,  ion.  dor.  äoL 
ftav  (böot.  ioh  lesb.  ^öji)  wie  iit.  Ind.  esü  tsame,  Part,  esq«;  att.  orrwr, 
oir  wie  lit.  Part  sqs^  aksl.  Ind.         lat.  sum  summ  mint    Vgl.  Konj.  ito 

817.  Hom.  diX'atm  <f«y/icro$,  bei  Hesych  nqoti-dfynM'  ngoadexonai^ 
zu  dänofim  iijpiim,  —  Hom.  id/uvm :  vj^  ai.  mf-iH«  und  den  futurischen 
Konj.  /<fo^i  (§  398),  themavok.  I'd«.  —  Ijr^v*  ^X«*^  Hes. :  vgl.  ai.  2.  Sg. 
Med.  Imper.  «d^ra. 

Hier  mag  auch  laam  co  „du  hast  an",  im-iatm  genannt  sein: 
ai.  vds-U  ,er  zieht  an,  hat  an";  *ur^-fai  zerlegt  sich  in  ♦w-e«-,  von  W.  eu- 
in  lat.  ex-U(i  lit.  aunu,  s.  Verf.,  Grundr.  2,  892.  1020.  Ferner  ^ovffi^m- 
^tavvvci^ui  Hes.,  das  als  thess.  Form  für  *^wff^w  ein  Kest  des  durch  av. 
yäs-ti  ,er  gürtet*  lit.  jns-mi  ,ich  gürte"  vertretenen  uridg.  Fräs.  *jd6'mi 
sein  könnte  (Hoffmann,  Gr.  D.  2,  225,  Verf.,  a.  a.  0.). 

818.  Imperf.  ^  „er  sprach*  aus  mit  urgriech.  Hierzu  wurden 
die  Formen  1.  Sg*  rfttl  (dor.  i^ri)  binzagebildet  nach  dem 
Muster  von  gnijv  M^rpf^  ^rjfil  g>rfll  neben  I'^jpr/.  Dieselbe  W.  mit  schwund- 
stofigem  9  (Ablaut  ei9)  in  lat.  ad-ägkm  prüA4gium  axäre  aiö  und  arm. 
n^rm  ich  sage*.  Wenn  auch  gr.  ^'x^i'fv  «';r«v  und  ai.  dJia  ,er  sprach* 
dazu  gehören,  so  ist  von  uridg.  egh^  i'g-  auszugehen.  Vgl.  Wackernagel, 
KZ.  23,  467,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  175,  BB.  24,  172,  Meillet,  M6m.  7,  164, 
HüB-stnMANN,  IF.  4,  117  f.,  Arm.  Gramm.  1,  421. 

319.  i^a-tm  =  ai.  ds-ie  ,er  sitzt*,  raTai  (iaisch  tlaim  geschrieben) 
ai.  d»-at€.   Indem  aus  f^fjiai  t)aM  1}ft8l^et  ^ü&e  Stamm  tj-  abstrahiert 

wurde,  bildete  naan  wu^i^ea  und  tivtai  (wie  ar^m,  ar^vtm)^  entsprechend 
Miär^o  und  Umgekehrt  das  durch  Grammatikeraberlieferung  bekannte 
fycr/ua«  nach  i^ovm.  Den  Spiritus  asper  erklärt  man  durdl  Anlehnung  an 
W.  (S-  .sedere* ;  möglich  ist,  dass  im  Griech.  Medialformen  von  *sM-  (lit. 
sedmi  sed(^,  got.  sctum)  mit  Formen  von  *^  zusammengeflossen  sind.  Vgl. 
OSTHOFF,  Z.  G.  d.  P.  170  ff. 

Im  Att.  schloss  .sich  an  xai/i-iai  die  2.  Sg.  xt*^i]  (Hyperides  u.  a.) 
für  näit^ifim  an.  Konj.  xai^iö^iat  -T^iat  kuunte  die  Fortsetzung  von  *'<[o'J«- 
lim  *i^[ö']«-Tai  oder  *7\a\iü-[jiai  ♦ij[aji/-j«t  sein,  ingleicheu  üpt.  xaO-t^fn^r 
-£vo  die  von  *ill<r]t-fjucv  *ij[(r]i-io.  Wahrscheinlicher  ist  aber,  dass  sie  zu 
nmShjtm  hinzugebildet  worden  sind  nach  der  Weise  von  iwmfia» 
und  M^inuepf  -^o  zu  uhcnn^ai,  &  §400.  402,  d.  Eine  Folge  des  Über^ 
gangs  von  xdi^rjftcu  in  die  Weise  der  Verba  mit  vokalischem  Stammaus» 
laut  waren  klärlich  att.  Opt  KuMfttjv  und  Imper.  xdd^ov  (für  xditr^ao). 

320.  Verhältnismässig  junge  Neubildungen  nach  dieser  Präsensklasse 
scheinen  zn  sein  ytt-io  tyst^o  (Hesiod  und  nndere  Dichter)  neben  yertto 
tfävtto  und  aevrcu  (nur  Soph.  Tr.  645)  neben  atvitm     313  Anm.).  Ün- 
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zweifelhaft  ist  aolche  NenechOpfimg  für  aittm'^o  =  d/uißMto  bei  Nonnus 
lind  für  ähnücliee  bei  späten  Diebtern  (Azacb,  Gramm.         am  Apoll. 

Rhod.  I  I 

321.  Eine  besondere  Gruppe  bilden  einige  Aoriste,  bei  denen  «  nicht 
nur  in  den  Ausgängen  -a  der  I  Sp,  nnd -«»■  der  PI.  erscheint,  sondern 
aucli  in  allen  Formen  des  Akt.  und  Med.  mit  Ausnaluiie  des  3.  Sg.  Akt., 
die  auf  -*  endigte.  Sie  gleichen  einesteils  hierin  dem  s- Aorist,  andern teiU 
auch  darin,  daas  die  starke  Stammform  des  Sg.  Ind.  Akt.  durchgeführt 
worden  ist  Wenn  nun  die  aktiven  s-Aorist-Formen  ihr  a  und  w  ia  -etg-t 
unter  länwirkung  des  Perfekts  bekommen  haben  (§  374),  so  muss  dies 
auch  für  unsere  asigmatischen  Formen  angenommen  werden.  Die  ana- 
logische Ausbreitung  des  -a-  und  die  Bildung  der  8.  Sg.  auf  -e  im  Aktiv 
kann  in  den  beiden  Aoristkategorien  gleichzeitig  erfolgt  sein,  ebenso  auch 
die  Übertragung  des  -«-  auf  das  Medium. 

r;mxa  t\vnxc'tai^v  von  fr-f-ix-  n-ix-  (vgl.  f^-nix^rvat  U.  a.,  Bauxack, 
Inschr.  v.  Gort.       ff.)  d.  i.  Präposition  iv  und  W.  sc//-  in  txf'ff'Ua.  dor. 

lit.  seiciu  ,ich  lange  mit  der  Hand".  Die  Bedeutuiigsentwickiuug 
war  dieselbe  wie  bei  dem  zu  ai.  ainM  »er  erreicht,  erlangt,  trifft  ein* 
gehörigen  reduplizierten  Aor.  tvspuXv»  S.  Verf.,  IF.  1, 174.  Die  nahe 
lautliohe  und  fiuiktioneUe  Berührung  von  hmnai,  und  ivey^tv  veranlasste 
im  Attischen  das  Aufkommen  von  r^vsyxa  und  mit  einer  auch  den  Stamm 
ergreifenden  Anbildung  ^vuytue  (Inschr.).  Vgl.  §  394, 2  aber  die  zugehörigen 
Perfektformen. 

psixag  ,du  glichst"  Alkni.  frgm.  80.    S.  Mekler,  Beitr.  85. 

*i*7ra,  gort,  ngo-f^fmärm.  gehört  hierher,  wenn  pem-  nicht  aus  *(<t'- 
ic/v-  entstanden  wai  ,  wie  man  früher  allgemein  annahm,  sondern  aus  ur- 
idg.  *^eiqv-  (Verf.,  Grundr.  P  315.  605).  Dass  eina  eine  Umbildung  von 
smw  sei  naöh  Art  der  seit  alezandrinischer  Zeit  auftretenden  «-Formen 
wie  «nUxro,  cvvefSafuv,  aneKnafitv^  tvga,  ftvvtjyetya  fUr  «ßUro  usw.  (eine 
Sammlung  sdcher  Formen  bei  Q.  Mbtsb,  Qr.*  S.  612  f.),  ist  höchst  unwahr- 
scheinlich. Yiebnehr  haben  erst  die  aus  ftlterei  Z(  Ii  überkommenen  Formen- 
paare  stna  cljrrov  und  ^veyüov  ^petita  ipfsyutt  die  Umbildung  von  etiioßr^v  usw. 
hervorgerufen. 

Horn.  txi^[p\a,  att.  Ksävtoi  aus  xr^uvioi  (§  40)  mit  urgr.  i;,  zu  xai'w 
aus  *xaf-i(o.  Ablaut  f. :  9. 

Auf  *£-xT^a  als  Aor.  zu  xeT-ncu  (§  313)  weiht  >iiriaf  xoifir^^rica  (Hes.), 
WO  «  wie  in  »f(tts  usw.  falsch  für  »y  geschrieben  ist.    Der  Konj. 
(vielmehr  »t;»)  wurde  zum  Fut.  (§  398). 

Aua  Hesych's  iottrfiar  inegtku  (d.  i.  *^-<r^ai)  scheint  sich  die  Existenz 
eines  Aor.  ^i-oaripa  (zu  asv»  iaavro)  zu  ergeben. 

Über  die  Aoriste  hom.  ix'^tM*  i%€vav  ixevaro  hom.  att.  #x'a  att.  «x^- 
a/ttr^r,  hom.  ^ffffiva  tfevav  ati-nt  o,  hom.  i]l€vato  dXevaai^at  ulämto  alh'uaUni, 
s.  Verf.,  BB.  2,  249  ff.,  Ostiioff,  Vb.  in  der  Nc.  328  f ,  Schi'lze,  Quaest. 
ep.  62  sq.  Die  Formen  mit  tv  sind  v.ohI  nicht  von  denen  mit  e  zu  trennen, 
wie  Schulze  will,  sondern  es  handelt  sich  nur  um  eine  dialektische  Ver- 
schiedenheit innerhalb  der  homer.  Sprache.  Ich  gebe  jetzt  zu,  dass  aui 
besten  von  *ixfwta  ^iacsvca  ^ähvcM&m  ausgegangen  wird,  halte  aber 
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diese  Formen  nicht  für  „sigmatische  Aoriste",  in  denen,  im  Gegensats  zu 
(TiXtvca  usw.,  das  Aoristzeichen  nicht  wiederhergestellt  worden  ist,  sondern 
für  starke  Präterita  von  Wurzeln  mit  dem  , Determinativ*  vgl.  ai. 
d-tvi'^-ur  fvi^'^a-ii  gr.  an'o)  {*ai-i-a(n)  neben  av.  ^ui/'inf-,  ai.  dve-^-ti  neben 
gr.  ,filrchten*,  av^m  neben  lat.  augeo  u.  dgl.  (Verf.,  Gnindr.  2, 1018  flF.). 
Zu  fxeva  vgl.  ai.  Opt.  ju-hn^e-t  und  Subst.  pra-hu^d-s.  So  erklärt  sich 
auch  das  hom.  Präs.  atvonm  aus  *atvco'^  dem  sich  als  gleichartige 
Bildungen  ansehtieBsen  dtvoiuu  64oftm  aus  *Swcofiat  (vgl.  ai.  äüia^  .Mangel, 
FeUer,  Gebredien*),  m  itvttqoq  isvtawos,  und  vsv»  aus  *v«tNr»,  wenn 
nicht  aus  *vBwti»  (vgl.  vtvata^o),  vvatt^m),  ZU  lat  nuo  mtus.^)  Vgl.  §  30. 
Nach  Kassgabe  von  dXäaa^at  wird  man  dXf'ovto  SbS6  auf  *dkevaovto  zurttdc- 
zuführen  haben.  Hiernach  verhielten  sich  ?<T(rfra,  dkevan^fti  nX^aa^m  zu 
Gfvofim,  dXintmi  wie  iv-fXxm  zu  «x«  und  wie  xiTai  (x);ai)  zu  xfi'fit  (x»;*«), 
R.  o.  Da  nicht  auf  den  Aorist  beschränkt  war,  also  auch  nicht  als 
Aoristchaiakter  empfunden  wurde,  so  versteht  man,  wanim  zu  der  Zeit, 
alä  z.  B.  in  InXtvau  das  a  nach  i^tv^a  wiederhergestellt  wurde  (§  373.  374), 
bei  iwevtt  der  lantgeeetzlidie  Stand  —  Schwund  des  zwischenyokalischen  $ 
—  gewahrt  blieb. 

Ark.  Part.  eanh46as  ist  von  einer  3.  PL.  *Uoav  (vgl.  böot.  i^eav 
§  415)  ausgegaagenf  gleichwie  auf  Grundlage  von  iSovav,  li^eaaVf  stcav 
Saav  und  i^^aaav  die  Formensysteme  doaat,  'ßfam^  itfai  und  ifi^dam  ent- 
sprungen sind  (vgl.  Danielsson,  Epigr.  60  ff.).  Hiernach  er.scheint  die 
Annahme  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  das  System  ^nxr^v  (dor.  frctäv) 
xaja-7xir]tiiV  ntriro  Tirdutvoc  von  den  zu  einem  *inftn  gehörigen  8.  PI. 
fniüv  und  *fni(iiu  (woraus  tmceitn)  aus  entwickelt  liabe  (vgl.  Osihoff, 
Z.  G.  d.  P.  371  1.  409,  anders  Baiithoi.ümae,  Stud.  2,  isj  f.  2()U,  Gr.  d.  iran. 
Phil.  I,  7!))*)  und  das  zu  ai.  krrnä-ti  ,er  kauft*  gehörige  t.iiJiäfAi^v  nqtä- 
ftevog  von  der  3.  PI.  *^-7r^«-aTo  (wofür  ingiovro)  aus  (vgl.  Osthofp,  a.  a.  0. 
408).  Über  das  Yerhftltnis  von  ntato  zu  n^ta/uu  VntauM  §  322. 

i^jfiia  iihiwainiv  von  dem  Verbalstamm  >)^x-,  der  auch  in  ti^rttta 
und  i^fptr^  sowie  in  lat.  fBm  vorliegt  und  von  W.  dhf-  ausgegangen  ist. 
Von  derselben  Art  waren  V^xcc  i]»a  und  iimxa  (kyiir.  ihnxof).  Vgl.  Bartho- 
LOMAK,  KZ.  27,  355,  BB.  12,84,  Johansson,  Beitr.  fiO  tt..  Plr.sson.  Stiul  2o!)  f.. 
Verf.,  Grundr.  2,  1232,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  603  f.  Über  das  Verhältuis  von 
i^t^xce  7M  *?^H^r  §  315. 

Noch  andere  Beispiele  s.  bei  Mekleh.  Boitr.  85  ff. 

32"^».  Eine  Anzalil  von  Präsensbiidungen  zeigen  als  Stamm  eine  sogen, 
zweisilbige  Wurzel  auf  a,  £,  o.  Sie  entsprachen  den  ai.  Formen  wie 
dafoHva  von  iami-  »sich  mühen*  (Verf.,  Grundr.  2,  947  tt).  Zum  Teil  sind 
de  in  die  Analogie  der  thematischen  Prftsentia  Übergeführt  worden  (vgl. 
§  310). 

x^jua^/im,  vgl.  Ü^/iffA  und  ^«ao/Mw.  «y«-/»«fi  und  «yao/ioi. 


')  aci'fii  auf  *aev-ito,  yevu  auf  *Mev-i(i> 
tnHIeksiiniimB  (Scbülbb,  «.  «.  0.  63,  F. 
FROEHi  r:.  BB.  20, 905)»  iat  mwlatthaft  nadi 
^  30  Aniu.  2. 

')  Vgl.  dM  aUcin  «ttf  Qmnd  von  8.  PL 


uayxt  im  Dor.  nach  der  Analogie  von  iotaui : 
Vmuyti  entopnuigene  System  'ünTfu.  latiud' 
iouuevrtr.  Dass  Inxäv  {int^v)  von  Haus 
aus  eine  Bildung  der  tdqdvipiam  o^U) 
war,  isl  ioMesst  uawalinehenilieh. 
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Orivvhiadi«  Orftttnutik.  SteMaaMlduifi-  ond  fk«toa»tohf. 


Horn.  Sta-To  ,videbatur',  Seafit^v  iSoxifxa^ov.  idv^a^ov  Hes.  (ark,  Koiy. 

Siftroi  §  400,  l,a),  aus  *6(ttt-  (ai.  (h-  „scheinett*,  «foomrovo  mit 

der  o-Stufe  muss  denoiiiinativ  gewesen  sein. 

Auf  Hkä-fiai  geht  lÄft-nra  Aor.  UäaaaaO^m  zurück.  Die  Umfarbung 
de»  ^  zu  f  geschah  nach  der  Analogie  von  tla^i  Uäaxio  aus  ^at^la-,  S. 
Schulz K,  Quaest.  ep.  466  sq. 

Anmorkuug  1.  Unwahrscheinlich  ist  die  Annahme  von  FLüNtiBUitu,  Zur  Staiuui- 
iibstnftiBg  a.  60,  dMS  jr^jua-fim  aas  *9^ftif^fim  «ntsprungeB  aa. 

Das  nachhom.  nmfim  trat  neben  nätofutg  nach  dem  Vorbild  von 
inrdftr^v :  imofiTjjv  (§  321),  während  das  späte  Prftsens  Hrra/tm  dem  tirva/im 
nachgebildet  worden  ist  (vgl.  imrp>  mtlaofiai :  iartjv  mijaoftai). 

Nicht  klar  ist  der  Ursprung  von  ovoaai  ovortai.  Vgl.  Osthoff,  Z. 
G.  d.  P.  394  f ,  Bartiiolomae,  Ar.  Forsch.  2,  84,  BB.  17, 116,  Verf.,  Grundr. 
2,  939  f.,  G.  Meyeh,  Gr.^  S.  571. 

^i^-nai  di't-iifd  fi-dieauv  .sind  wahrschei iilirb  dadurch  entstanden, 
das.s  die  zu  6io)  diunut  (ai.  dhja-ti)  gehurenden  themavokalisi  Ik  h  Formen 
diiit  dt'tica  ditai>ui  uöw.  mit  'ittt  'ifim  usw.  (Kl.  III)  assoziiert  wurden 
(vgl.  Osthoff,  MU.  4,  13).  Auf  gleiche  Weise  mag  das  zn  ai.  .er 
dringt  heran,  strebt*  lat.  mm»^  gehörige  hom.  hpau  (fUfua)  —  s.  Lao 
Metsb,  BB.  1,  806  ff.  —  aus  ^fhfim  umgebildet  sein,  anf  das  noch  die 
meisten  hom.  Formen,  wie  fcrm,  t^tr^i^f  bezogen  werden  können.  Dafür 
spricht  das  augenscheinlich  enge  zu  ^torxm  gehörige  kor.  jutoxfi  (vermut- 
lich ;)  ,er  verfolgt"  (über  diese  Präsensbildungen  s.  G.  Mbyeb,  Gr.' 
S.  88  f.). 

Aktive  Präsentia  auf  -o-ui,  -t-fii  (vgl.  ai.  pami-ti  „vomit"  u.  dgl.) 

dürften  einigen  Verba  auf  -«w.  -ow,  -*ö>  zu  Grunde  golegeu  haben,  z.  B. 
dufiä-iii  vgl.  dttfia^ffa  7tar-dtcut(-io>o,  flri-o)  v^l.  t^kic-au  e/M-ri^g^  d^6-m  vgl. 

dQijffO'/itvug  tjQtfaa  uQo-iQory  6fu-(ü  vgl.  i^in-oa,  ifu-iof.  Thatsächüch  er- 
scheint anch  iXo'-iu  noch  belegt  durch  arg.  nor-^latto  ko.  ildvtm  in- 
«AdiT»,  wovon  arg.  di/syUa  tucTa-Yf^dfuvog  nicht  getrennt  werden  kann; 
Y^fXafu  war  vielleicht  erst  nach  ildfu :  ikam  zu  ^«ild«»  hinzugebildei  Dasa 
*iXä-imf  ^yeld-tm  zu  Grunde  gelegen  haben  und  demgemäss  mit  ä  sXat«t 
(aus  *ilä4%ui)  usw.  zu  lesen  sei  (Prellwitz,  SGDT.  n.  3339,  35,  Scht  lze, 
Quaest.  ep,  867),  ist  unwahrscheinh'ch.  Hierher  wohl  auch  hom.  ovrtt  neben 
oifT««  ovTÜcfu  äv-ovTttxuc.  Nach  1.  Sg.  *ovrav  3,  Sg.  ovtct,  Plur.  *oi;i«/ui' 
dürften  sich  -ixräv  ixtä  neben  fxtä^uv  eingestellt  haben. 

Da  das  Indische  nur  derartige  Präsensstänmie  auf  i  —  gr.  ft  m  idg.  > 
kennt,  seine  Verba  auf  -a-ti  aber  doch  wohl  alle  theinavukah.scli  waren 
d.  h.  den  griechischen  wie  if  i^ut  entsprachen,  und  da  nur  «,  nicht  zugleich 
B  und  0  als  laotmechanische  Fortsetzung  von  uridg.  o  gelten  darf  (§  11), 
so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daee  das  Griechische  einst  nur  Verba  auf 
-a-/ui  {'ä'nm)  gehabt  und  solche  wie  *a^o-/u,  *psiu-fii  erst  durch  Neu- 
bildung hinzugewonnen  habe. 

Anmerkung  2.  Es  gibt  luich  iin  [iiar  zwcisilliigo  Wurzeln  auf  die  ihr  Präsens 
nach  Art  vod  xQifia-fim  bildeten.  Das  deutlichste  Beispiel  ist  /e^v-  .scbatsen',  hom.  «e*^ 
«#ai.  ff^'-arre :  vgl.  ai.  vatu-tät-  »Abwehnr*.  DisMS  u  war  dasMllie  Element,  da«  die 
PMaentia  auf  -irffiu  asMasn,  vgl.  «i.  1.  PI.  rr^n-mcis  neben  vam*(df^. 
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S23.  II.  Klasse.  Typus  (ftQoj:  unreduplizierte  Wurzel  mit 
tbenatischem  Vokal.  Von  uridg.  Zeit  her  standen  neben  einander 
die  beiden  Stammtypen  rxfv^^o-  ai.  h*(tha-{B.)  und  nv^o-  =  ai.  ^>>f'^ha' {h). 
Der  letztere  Typus  hatte  vorwiegend  aoristisrhe  Bedeutung.  Eine  grosse 
Anzalil  der  iiierher  fallenden  Formen  des  Griechischen  ist  als  aus  uridg. 
Zeit  ererbt  erweislich. 

a)  Präsentia,  ye^w  =  lat.  ferö  arm.  berem  got.  balra  ai.  bhurämi, 
ftrim,  nlt\f^ii)  (über  bom.  nXslm  §  858  Anm.),  xiQnojy  n§i{kmy  egevi^w^  fX^» 
nifttf  vi[<r]o/ii»,  ^£[cr]{(),  riyxM  der.  tana,  lir^ym^  oT^«»,  avto, 

Aoriste.  iytvo/irfV  (zu  )'(}'vojuat)  :  ai.  Imperf.  ä-janort;  i^vov  (zu 
=  ;  ai.  Imperf.  d-hnnn-t  lit.  ^e»Ä  aksL  iena  „ich  treibe* ; 

(Uov.  Mit  Betonung  nach  der  Analogie  von  b)  y^vttr^a«,  ^(ioh\  inmv, 
ihav  (§  308).  Von  dieser  Art  dilrften  auch  ftexov  (thiw)  und  der.  lesb. 
{rtfxoi'  ion.  att.  ineoov  §  48,  1  {ninto)) :  ai.  Imperf.  a-pata-t  gewesen  sein, 
wonach  der  Akzent  von  xBxm\  netuiv  nsatüv  ebenfalls  neu  war. 

Dass  diese  Bildungen  des  nsvi^o-Ty^uB  aoristische  Bedeutung  auf- 
weisen, gehört  zu  einer  in  weiterem  Umfang  im  Griech.  zu  beobachtenden 
Erseheinong.  In  vielen  Fallen  standen  den  aoristischen  Formen  des  nvi^ 
Typas  von  alter  Zeit  her  vollere,  morphologisch  kompliziertere  Formen 
als  Präsentia  gegenüber,  z.  B.  ißakov :  ßteXXo),  ixtvrtov :  ttrvnä»,  iXax'^v : 
Xttyxfiru).  Dieses  Verhältnis  an  sich  wurde  in  dem  Masse  zu  einem  for^ 
malen  Charakteristikum,  dass.  wo  zwei  thomavokalische  Fräsensbildungen. 
eine  stärkere  und  eine  schwächere,  nebeneinander  standen,  dio  schwächere 
als  solche  Aorist  werden  konnte,  oder  dass,  wo  nur  4ine  Bildung,  in  prä- 
sentißcher  oder  in  aoristischer  Bedeiitimc,  vorhanden  war,  zu  ihr  nach 
Massgabe  dieses  Verhältnisses  eine  Form  mit  der  anderen  Aktionsart  hin- 
zugebildet  werden  kcmnte.  Dabei  war  flir  den  Aorist  stets  die  Betonung 
des  thematischen  Vokals,  wie  in  ftv^-St»,  Erfordernis.  So  z.  B.  ißXa- 
9iw  ißlaatdpw,  ffi»^9¥i  upmfftmm^  imwvav :  ttitv^«,  ann-ur^Bf^v  -iifxiai^m : 
^^awfxvovikm^  ixccrov :  x«iyff,  ijXiavt  (»  868)  :  «AJaiVc»,  ffffflov  :  dy/f^Xlta^ 
ifj^iaiÄov  :  xQaiafAe'ü)  {xQMafitjifm,  xf>"'^!"]^^^}*^)*  Vgl.  Cürtius,  Verb.'  2,  lOff. 

b)  Aoriste.  tt'Sov  tdoviai.  d-vida-t  arm.  e-ijff  ,er  fand",  Hittov,  f-^t- 
^Ofit^v^  f(f,VYOi\  «Vf  I .  xi'.Vf.  t'?.v't^m\  hganov^  tdgaxov,  (igaxtiv,  inagdov^ 
tnaO^ov  (ntv^oc),  tduxov  (W.  dr/'d-),  W«//or,  exta%oi.  )^ßreloi\  (TTTcinnv, 
txlvoy,  fxioi',  y.ilfr  f^rikiiUy  äyoöuno^,  t^yQf^^'',  <i>a(fQ6fii^i  298),  fO'Xo»  (av. 
*i9-mä  Opt.  ,wir  mögen  festhalten"  aus  *zyhoi-  —  o"xoi-),  €Tiiöin,i\,  'in-^nov 
(tcntre  Imper.  ans  *iihcnstB\  iadov,  elet^ov^  fiwmv, 

Pritaentia.  ^ro/vai,  yXv^m,  ^vx*>  «<i?9»  (lit  skr^m  «ich  werde 
trocken*),  yqo^^  x/m,  dor.  ^qmtta,  r^o^M,  %qd%(U*  Mit  Akzentuierung  nach 
a)  i-nfc^ai  statt  hUü^cu  (dieses  noch  mit  aorister  Bedeutimg  «erbitten" 
als  Aorist  zu  ).(fr(rnfiat\  ifXv^ttv  yXvqoiV  statt  ♦yAfyfo-  ♦yAryair  usw.  (§  30*-'). 
Von  anderer  Art  war  das  späte  fif'crTw.  das  vom  Aor.  ^fri~<fnov  ausgebildet 
worden  ist  wie  nät^vw  von  inf(f%'ov  aus  u.  dgl.  (§  ^VJs). 

ij  ixifutauw  war  wohl  nicht  eine  Neu-  I  yXM-voi  su  yi»;-»'6c,  vgl.  Mbiokb,  Beitr.  23, 

Iddiuig  nach  hnvnw -.  ntvnim,  J^oivyov.vTv-  \  Verf.,  OnnnOT.  1',  174)  sfautd  ein 

/fw  u.  dgl.,  sondern  ne1)on  dem  Denoiiiinati-  fvt:l.   'hijuftf  aus  'fftgu  jü).  §  15.  2.  :5n':. 

Tom  ji^^«Mr^'w  (von  */^«-a/uo-(,  djks  sieb  zu  dessen  Prftteriittm  mit  Rücksicht  auf  ^XQ"'- 

/e»j-ot-f  Terliidt  wie  ntvl^ftn  wa  nittrrj-Mf,  aueor  Aorist  wurde. 
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8^.  m.  Klasse.  HypusV-atä-fu:  Wurzel  mit  «-Reduplikation, 

Die  griechischen  Beispiele  zerfallen  in  zwei  Gruppen. 

a)  Wurzel»  auf  langen  abstufungsfahigen  Vokal.  T-arä-itt  ion.  att. 
ifftrijn,  Plur.  ianoifi',  M«'d.  t'aiccncei  :  vgl.  ai.  tis(ha-ti  lat.  sistö  t lit  iiiatisch. 
Eine  späte  Neuscliopiung  nach  laiunai  war  tTiTafiai,  s.  §  322.')  öviii^fxi 
d.  i.  6'vi'vr^-(xt  von  o-iet-,  W.  n6-  in  ai.  nä-tha-m  .Hilfe*  (Wackebnaoel, 
Dehnungsges.  50,  Solmsen,  KZ.  82,  288  ff.),  ti-t^r^-iu  u'^t/uv  W^<^ai:vgl. 
ai.  dd-'dha^  d^h-mds  niit  e-Rednplikatioii.  Tf^fu  am  Vinri^«,  tkfuv  U/uu 
(von  &/ffl»  zu  trennen,  s.  §  322;  Aber  die  Quantität  des  i  von  n^ut  b. 
Schulze,  Quaest.  ep.  437  sq.) :  vgl.  lat  serO  wa  *8i-9ö  thematisch.  Si-^i-,ui 
^fSffifv  von  W.  rf^-  «binden".  ii-Sta-^t  diSopitv  Sfiofiai :  vg\.  ai  dd-dä-ti 
da-d-ntiH  mit  '^-Reduplikation,  doch  weist  päü  dhmn^  präkr.  dinm-  ^ge- 
geben' aub  *di-d-na-  auch  noch  auf  ein  ar.  Präs.  *di^-dä-4i  hin  (Piscbel, 
BB.  15,  126). 

über  dskü  zwischen  tii^t-ntv  diäo-fity  und  ai.  dadh-mds  dad'inds 
bezüglich  Erhaltung  und  Verinates  des  schwundBtuügen  Wurzelvokale 
bestehende  Verhältnis  b.  Verf.,  Gnindr.  2,  982.  985  f.,  V,  501,  Baetho- 
LOKAB,  IF.  7, 67  ff.  Über  8.  PL  Unäoi  nihurt  Mowti  und  tMwti  Stioäm, 
s.  §  415. 

Horn.  Ti'tnuvoi  ttfhjfievm  statt  %^s'fi€vo^  %i(^äfuvm  durch  Einfüh- 
rung der  starken  Stammform  oder  nach  der  «Jityiofz-Klasse  3ri3). 
Gleichartig  wäre  da«  von  Dielb  bei  Parmen.  2  fS.  Ii:»  fiu- ,T«p/rr/«irr? 
vernuitete  nu^taiijtat,  doch  ist  diese  Änderung  «chwerlich  richtig  (daä 
von  Dikls  verglichene  honi.  tjn'aTt^tat  war  von  anderer  Art,  s.  §  315). 
Über  hom.  Jidw^t  s.  §  406. 

Übertritt  in  die  Analogie  der  thematischen  Koigugation.  Imper.  att. 
Vera  d/dfoi»,  dor.  Icrrr/.  Att  Imperf.  M^ow  Mäeig  iti9t$  und  Ut^ 
m;  durch  Gleichstellung  dieser  Formen  auf  -etg  -«i  mit  S*^  S*** 
entsprangen  die  1.  Sg.  *iA>«»',  T«!-,  wie //«r,  il^fiv;  iSiSow -ovg -ov.  Pi-fts. 
att.  tti^hii;  ttx^et,  hTc  hT,  dtdoTg  6td(H  (in  der  Überlieferung  mit  falscher 
Akzentuierung  n''fnc  usw.).  Analoges  bei  Homer  und  sonst  im  Ionischen, 
bei  Theognis  auch  Inf.  ri^fu-  ii-Ty,  bei  Herodot  Indik.  ht^,  Delph.  ö/io- 
xa^iffrran  Tfc,  diStovaw.    Vgl,  i;  310. 

Ii-."),  b)  Die  folgenden  Formen  zeigen  alle  p  oder  /  und  urgr.  i,  im 
starken  Stamm.  mfi-nXr^-fu  nffirrkäiiev  niß-nXdiiai :  vgl.  ai.  pi-par-mi  »ich 
fQUe",  1.  PL  pi-p^-mds.  nifi-ngij-fu  nffin^äiier.  ia-mtfQÜvai :  ai.  H-hkoMm 
,ich  trage  %  2.  Du.  hi-bh^-thas  (vgl.  Verf.,  Jbb.  f.  klass.  Ph.  1880  S.  217  ff.). 
^-t9^P^  ^X^f^^  hret.  »/y-x^iT-vi.  rZ-r^r^»  Tiv^orm  %(xqatm, 
fla-f«,  aus  *at^Xa-,  vgl.  iol.  iXla&^  aus  *tf«-<riUr-  g  387;  dazu  Mi}-  in  f3l>/-^i, 
dor.  TXf.po-g. 

Der  Nasal  in  der  Reduplikationssilbe  von  mfinXi^fu,  ni^nigtißit  iäy~ 
XQijiti  stammte  aus  dem  Prfisens  mjUTrJlav«,  einer  Neubildung  nach  hiinirto 

(8  338). 

Den  die  uridg.  Bildung  der  starken  Formen  repräsentierenden  ai. 


*)  Vgl.  auch  da»  auf  <.irua(l  der  A^soziatioD  von  hiartt  mit  lorrrrrt  eotstaudeoe 
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Formen  J9^r-mi\  h^har-fm  entsprachea  die  griecb.  Formen  ni/unXfjfu  usw. 

nicht  lauUicli.  Dass  *mfinfXfAt  durch  Metathesis  zu  mfinXt^iAi  geworden 
sei,  iet  eine  durch  nichts  zu  begründende  Hypothese.  Vielmehr  sind  -nXt^^ 
•TTQr^-  nsw.  aus  anderen  Teinpnsbildungen  eingedrungen,  vgl.  muTrh  ui : 
7ilf-to  tnkrfla  ninXt^xa,  ai.  a-prä-t  pa-präii^  lat.  %m-pli^tnr\  murrgt  ni  ingr^ao) 
ntnor Httt *m'(f  Qt  tii  :  fx-yßijffw  en-etd-ttf  gt^ffa;  xi'yoy  iu  :  yoi^cu)  xtxQ^i^^\ 
tqi]^u  :  igi  au)  itiQi^fiai.  Die  Neuerung  nahm  vermutlich  beim  Imperfektum 
ihren  Anfang  i*-n€Xa,  ♦-;r«A$,  ♦-;rfA[r]).  Vgl.  Verf.,  Mü.  1,  44  f.  52,  Jbb.  f. 
klass.  Fh.  1880  S.  222,  Gpmdr.  2,  985.  966  f.,  Kbbtsohhsb,  BB.  19, 160  f. 
losL  ift^mtriMs  Ibr  ^nmlag  entstand  teils  nach  Mx^^iitt^X^v^h  deffiw^m 
(§  830,  b),  teils  nach  n»s(g :  t/^/m  (§  324),  während  thess.  itr-Mjifiäfgsv 
entweder  nach  u^/uv  gebildet  wurde  oder  sieh  zu  tU^vif»  verbiet  wie 

^Ofjai  zu  StXr^fiai. 

Übertritt  in  die  thematische  Flexion  erfolgte  im  lon.-Att. :  TrtitTrXdo} 
und  ion.  mttnXto),  letzteres  wie  iu-mnkeiq  (Smyth,  Ion.  Dial.  570),  nm- 
ngauj^  xtxQao)  -«o/*«/,  tttgaoi  (§  310). 

?126.  TV.  Klasse.  Typus  y(-y%'0'nctt i  Wurzel  mit  thematischem 
Vokal  und  mit  /-Reduplikation. 

yi-yro-fiM :  lat.  gi-gnö^  W.  gef\^.  /«-/h  oö,  W.  mm-. 

Si^Qfua  aus  *ä»-dio-fuu  (vgl.  Sftfjiim  §  383,  a),  zu  ai.  2.  Sg.  «ft-dSr-Af, 
3.  PI.  Ä-dff-aü  {dl'  .scheinen,  leuchten*,  ocdka  df-  «seinen  Sinn  worauf 
richten*),  s.  Verf.,  HU.  1,  8  f.,  Grundr.  2,  849.  931.  966. 

vitTofiat  aus  *ri-vao-i^iai,  zu  vt[ff]o-ftai  und  «fffievog  (§  314),  W.  neS^, 
Ai.  3.  PI.  nis-atfi  „sie  berühren  nahe  mit  dem  Körper,  küssen*  aus  *ni- 
m-aff^  Part.  nfS-Zinft-s.  Das  er  von  vtaofiai  (lautgesotzlich  erwartet  man 
*rhofiat)  weist  auf  ein  dem  ai.  Präsens  entsprechendes  ^inafirtt  *vir<TfTfti 
usw.  hin.  wo  (7  Zill  11  Teil  als  ötimmloBer  Laut  bleiben  niusste,  und  von 
wo  aus  es  sich  der  tiiematischen  Präsensflexion  mitteilte  (Verf.,  Ber.  d. 
Bichs.  G.  d.  W.  1897,  S.  196,  IP.  Anz.  9,  11). 

fifaym  Ist  wahrscheinlich  mit  Wackebitaobl  auf  *mi-4Hg^  (W.  mc^f^-) 
znrQckznfQhren,  s.  §  57,  3. 

ur^fi»  aus  ^m-Hfi»^  zu  «x».  t/xt«  ans  Vi-irm»  (§  128, 1).  nrlnv»  fUr 
^nUntm  (§  299,  5). 

ia;fw  aus  *f/-/rax<"»  zu  Sv<j-i]xti](;  (Schulze,  KZ.  29,  230  ff.). 

Anmerkung.  Ob  i%t  «us  *8i-zdü  entatandeu  iat  (vgl.  §  112)  oder  aaa  *$id-jfi 
(vgl,  Ulnvta),  ist  kaum  zu  entscheiden.  »Trf-  «nd  «Iii-  waren  bdÜle  nridg.  8.  ▼ow  Rosbwa- 
fKAvsKi,  BB.  21,  147  ff.,  Verf.,  Grundr.  1-.  S.  ölH  and  vgl.  §  840  über  Sti^iaxouai  :  JtjJt'xuKti . 
xaS-iaa,  kerkyr.  iaaro  entscheid«!!  nicht  für  *sid-iö;  douu  wenn  mau  sie  auch  auf  uhdg. 

begehen  wollte  (vgl.  jedodi  Verf.,  IF.  8,  t<8),  so  kOimfee  I?«  tnlideiii  *»i-gdo  g»> 
veaen  «ebi. 

327.  y.  Klasse.  Typus  juI^Ai-tc:  Wurzel  mit  ^Reduplikation. 
IMese  Klasse  ist  im  Griech.  nur  noch  dürftig  vertreten. 

Aor.  xi-xXv-'h,  xt'-xP.r-Tf :  vgl.  der  Bildung  wegen  ai.  3,  PI.  Aor.  n-hi- 
irar-Ki  ,8ie  haben  hören  lassen"  (KV.  10,  94,  12),  Aiuleis  Schulze,  C^iiaest. 
ep.  39  ö,  der,  wenig  wahrscheinlich,  in  xt-xXtfis  die  Partikel  ke  des  lat.  ce-äo 
ce-tte  sucht. 

Aor.  lesb.  tXXa&t,  eXXare  aus  *<rf-ff/.a-  (vgl.  iXa-O^t  §  325),  doch  kmni 
dieser  Imper.  auch  Perf.  gewesen  sein  (vgl.  Schulze,  Quaest.  ep.  466). 
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Anmerkung.    Hierii«r  wdri«  codi  «mcr  gekOnm,  w«ui  /«ff*  b  nzidg.  *if«-iM*- 

war,  doch  s.  §  321. 

Mit  5  in  der  Reduplikation  hom.  dr^-ddx-axai,  Jij-Sat-to  (überliefet 
itt'),  daa  den  ai.  IntenBivbfldungen  wie  da^kar-ti  von  dhar-  «festhalten* 
entsprach  (vg^.  §  360, 1). 

$28.  VI.  Klasse.  Typus  i-7tt~fvo^i  Wursel  mit  thematischem 
Vokal  und  mit  e-Reduplikation.   Nor  aoristische  Formen  (vgl.  §  327). 

ä'Ttt^vo^  nt^vifitv  :  ai.  Part,  jorghtm-nt-^  W.  gKAe»-  .schlagen*, 
f'tfirc-vo  fffTTfai^cti  :  ai  «t40a-A\  W.  seqi^  „Zusammensein  mü, 

seqni".  rf-mj'wv  :  lat.  >rwr«y«rfrv  (Bopolis) :  lat,  i»e-|»ij^<,  »«^wo- 

Au»»' :  lat.  X}e'puU-t. 

Andere  Beispiele,  nsni^ah'  nenii/ono^  nerrvi^oito,  TfTi'x«r»',  retoQTvtio, 

dedcte  ( —  *de-^^isc-t,  §  106),  khÄcixoim,  fWxA#ro,  'irsTfie^  ktkdltox  io^  xtxttJtör. 

Anmerkung,  mnoc  etnor  würde  iiierlier  geliüreii,  wie  etnu  zu  Kl.  V,  wenn  e» 
mit  ai.  cio^tom  »  vidg.  *e-««if9*0-if»  la  ideotifiiisreii  ist  8.  9  821. 

Alte  prftsentiseh  fungierende  Bildungen  dieser  Klasse  sind  dem  Griechi- 
schen fremd  gewesen.   Wenn  hom.  S^evo  ,er  setzte  sich'  mit  Buttmamn 

auf  *se-zdc-to  zurückzuführen  ist,  wogegen  nichts  spricht,  so  wRre  xat* 
uq'  i^eai  hog  dvavSfp  x  378  das  früheste  Beispiel  der  Überführung  eines 
solchen  Aorists  ins  Präsens.  Delbrück,  Örundr.  4,  96  hält  ^'C^ro  für  eine 
Umbildung  von  *Vdrro  (ai.  Aor.  n-snda-t)  nach  T^m.  Sichere  Beispiele  Rxm 
der  späteren  Gräzitttt  sind  xkuko^ui^  jibif  vu)  und  üano^ca^  vgl.  Präs.  evioTxta 
§  323,  b.  nä^va  hat  die  Neubildung  naffoiv  »rtfvag  Hes.  (vgl.  tafitav  i 
tä/ivn)  hervorgerufen  (Verf.,  Curt.  Stud.  7,  206). 

829.  Vn.  Klasse.  Typus  /;^-or^o-v:  Wurzel  mit  thematischem 
Vokal  und  mit  vollerer  Reduplikation.  Themavokallose  Bildongen 

Avie  ai.  äl-ar-ti  ,er  regt  sich*,  car-^-<»  «er  rühmt,  gedenkt*  waren  im 
Griechischen  verloren,  ^vsy'ta  ist  erst  aus  ^v«y*ov  umgebildet  worden  nach 
^v»ua  (g  321). 

Nur  aoristische  Formen  kommen  vor. 

t^ü-a^ü-v  doaoHr  (Präs.  dQaQt'axo))  :  arm.  ar-iirt  Aor,  zu  nhic-m  ,ich 
mache",  mq-oqo-v  (Präs.  uqvv-^i)  :  vgl.  ai.  al-ar'fi.  i[y-ayo-v  (Präs.  «yw). 
dx-üxo-rto  (Prä«.  uxuxiCofiui).  ak-aXxt.  i^y-t/xo-v.    Vgl.  §  2^9,  3. 

^^wc-axo-v.  t}vin-aTio-v.  Vgl.  §  299,  6. 

Zweite  Gmppe :  Stamm  anf  abstufungsloses  -a,  •€  -o,  teüs  olme  teils  mit  Reduplikatioo. 

330.  VIII.  Klasse.  Typus  t-ÖQä-v:  Stamm  auf  abstufungsloses 
-ä,  -0  -ö  ausgehend.  Bei  dem  Ansatz  dieser  Klasse  gehen  wir  von  der 
ThatsAflie  au.s,  dass  eine  grössere  Anzahl  von  .solchen  Formen  auf  langen 
Btaiitii  Vokal  —  erst  durch  spezieil  griechisches  Lautgesetz  i-J^^a»,  doant^, 
dganui  aus  ^td^uvi,  ♦J^aif*^,  *J^a</4i»'  (§  55,  1)  —  aus  der  Zeit  der  idg. 
Urgemeinschaft  fiberkommen  war.  (Die  Spekulationen  darüber,  wie  man 
in  uridg.  Zeit  zu  diesem  Typus  gekommen  ist,  lassen  wir  hier  auf  sich 
beruhen.) 

a)  Stamm  auf  -ä.  Nur  aoristiseh. 

€-^Q€i-ve-dQä-/Mv:9i.  drä-ti  ,er  entläuft*,  t-ßi^-v  X^ßr^^v  (dor.  /?«-): 
ai.  d^-ma,  «-cA^-v  t^zkij-fttv  (dor.  vAö-).  Hom.  nlf^'-To  «er  nfiherte 
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dch'  (vgl.  dor.  o-iriUtvo;,  nXätfw),  mto-nlas,  woneben  MäxXettftm  i3tlmr^r/Vt 
wie  laßeatm  i«fßic^p  neben  <y/?f'V  taßrjv. 

Nicht  ganz  dcfaer  sind  epid.  e^-iQQvä,  Konj  Kalynma  4/]-^^'^»  <ias 

sich  mit  lit.  pn-sruvo  ,er  floss*  decken  würde  (vgl.  Becrtel,  Nachr.  d. 
gött.  Ges.  d.  Wiös.  1888,  S.  399,  Verf.,  Grundr.  2,  956),  "T*^a»*r 
Hes.  (Hdschr.  i<f&t(t)  und  lak.  emefTffovä  von  <r«y-  av-  (Aukens.  Dial.  2, 
147).  Auch  ist,  trotz  Part,  y^c«?,  sehr  zweifelhaft,  ob  hom.  eyt'Qa  eine 
Formation  dieser  Ai*t  war  (vgl.  §  373). 

NeabildangoD  nacb  dleMr  Klaaae  waren  satf^v  und  %ifx/r^,u€v  (f&r 
^ndfuv,  ^tip%^afA§v\  8.  §  815. 

b)  Stamm  auf  -9  und  -0,  welche  Vokale  im  AblaatverbSltnis  zn  ein- 
ander standen.  Heist  Aoriate. 

1)  Stamm  auf  Aor.  hom.  nl^to  if»rnkr[nf  vog :  ai.  d-prä-t,  lat. 
im-pf/'fur;  jtÄm-  in  i7i-in).<in'  TxXmroq.  f-rt'f^  zu  i'^o)  (llerodian  TT,  rw)?,  22): 
lat.  pr-mns\  vgl.  (air.  Siid-the  »Faden",  ahd.  snuo^r  .Schnur,  Band") 
in  Ko/it»  o$. 

otV,«*,  «»  Tft/  :  ai.  tv7'-^/,  1^1.  V(i-nti;  vgl.  *^ö-  in  uono-i;.  Eine  Vermutung 
über  die  urbprüiigliche  Gestalt  der  W.  ^v-  bei  Solmsen,  A'a^tor.  173,  wo 
in  k&hner  Weise  eine  Brücke  zu  oTvio  hinüber  geschlagen  wird.  Xü^i'^^" 
neben  xe.^  =  (Mekler,  Beitr.  28  f.). 

Aor.  S'ßX1^-v  eßXrjto :  av.  «j-yrdare  «sie  werden  geworfen*.  ^-giQilvat' 
Uca^m,  iwpteiv  Hes.,  Part.  /nr-«4ir-9^«/I;,  zu  gtc'i^;  durch  Anlehnung  an 
das  Verbum  entsprangen  -*'tp^iiput  (fqii  -^^QBVto  ^^saSHxi  statt  ^^^p^r^v 
^-Bff  gr^iTO  *-<fQ7ja&tti  (vgl.  umgekehrt  tCTr^f.tev  statt  *«(rrä/u«i'  nach 
^ßi]lifv  §  315)  wie  auch  i^e<fQtefin  Aristoph.  Vesp.  125  (Ildschr. 
i'fy):  ein  nachgeborenes  Präsens  wird  da.s  von  Hesych  gebotene  ^xqgjTar 
txifiQtiui  (Hdschr.  a^'Qf-jffi)  sein  (Verf ,  Jbb.  f.  klass.  Ph.  1880,  S.  217  ff.). 
Kret.  ar^xXrufvo^,  zu  fö«-x«Ä*'a>,  -xsxXtjuat^  uito-xki\.  t-Ofii-v  f—aßr:-tifv 
oeben  aß-ta-  in  aßta-HM,  W.  scg»-  (§93.  9r».  l.  112.  3}1).  Sekundär 
haben  sich  ange8<ihlo88en  die  Formen  h'/^s  C'/>>s  zu  C//  ^C'/'^'s  uridg. 
(WACKEBNAesL,  Phil.  Anz.  1887  8.  231). 

Aor.  Mxff-v  »x^v^f  iu^vm;  Aber  die  Etymologie  steht  nichts  fest 
(Scmn.zE,  Quaest  ep.  128  sqq.). 

Hierzu  ferner  der  sogen,  starke  Passivaerist  auf  -r^.^)  i'^tiawi'V 
ifuanntsv  i  lit  8.  Sg.  niine  1.  PI.  mm^^me^  von  W.  men-;  daneben  pLUYr]aofim 
fiMfuntTjoig  fxfttrtvr^nett  (vgl.  lit.  Fut,  nüncsiu  aksl.  Part.  Prät.  mtne-tyi),  wie 
z.  B.  ßf-'ßXtuai  neben  eßh^v.  (^^X^PV^^V)»  ^ää^>;y,  idttfu^r,  iggOr^v, 

tiugiii^i'  iigunr^v,  ixXäni^v,  ißiyi^v.  faam^v,  itäxi]\\  f^-tnXaYrv  nnw .  Während 
zweisilbige  ä-Stämrae  und  o-Stämine  nur  in  sehr  geringem  Unitang  bchüpte- 
risch  geworden  sind  (vgl.  oben  unter  a  t^'fggvä  usw.  und  untra  unter  2 
ißimvy  «aW),  haben  sich  die  zweisilbigen  stimme  von  urgriech.  Zeit  an 
zu  einer  um&ngreichen  Formkategorie  entwickelt  S.  Verf.,  MU.  1,  71  if., 
Omndr.  2, 962,  Misteu,  Ztsehr.  f.  VOlkerpe.  11,  466  ff.,  Obthofp,  MU.  4, 
364  ff.,  Q.  Meter,  Gr.«  S.  618  f. 

Sinen  noch  weit  bedeutenderen  Zuwachs  aber  erhielt  die  Klasse  der 

*)  G.  KOuKB,  De  aorifiU  pasaivi  formis  at^ue  uüu  üomerico,  Marb.  1877. 
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Aoriste  auf  "iv  mit  nichtabstufendem    durch  die  Entwicklung  der  Kat^ 

gorie  der  sogen,  schwaclu  n  l^assivaoriste  auf  -if^t^v.  Diese  ist  ausgegangen 
von  der  2.  Sii.  Prät  Med  auf  ^  ai.  f§  418.  2).    Als  altüber- 

lieterte  Fonnen  dieser  Art  koiuitii  u.  a.  angeseiien  werden:  aus  Kl.  I  i-io- 
it^rfi  neben  i-äo-xo—  ai.  d-di-Ütas  neben  d-di-ta^  i-rt-i^ijC  neben  It-d-e-to  = 
ai.  (i'dhi'4hä8  neben  d-^dhi^,  i-xwd-^^g  neben  e-xwa-ro  =  ai.  d-l^a-Üiäs  neben 
ä4t$a^,  i-atd-i^Tjq  —  ai.  d-sGd-ihäs,  I^o^^t^  »  ai.  Ma-Üuta, 
neben  «"Xo-ro,  ans  KI.  n  i^x^^  neben  Wx^^o,  evffi-^h^  neben  ctr^e-vo, 
aus  Kl.  VIII  €-ßXt]'&)^c  neben  5-/?jli^o,  S-xXrj-^t^i;  neben  «v-xAtJ/wroc,  ^-w}- 
t'/j;^  neben  f-i  iTy;  dazu  Formen  von  s- Aoristen  wie  iviia'h  c  neben  erfftfoto, 
«Ipe/'o'.V^^c  neben  (oeiaccxo  {igtiSu)),  hun'xdi^c  =  *(-uf-ix-a-(}rc  neben  fuftxro 
•=  *t-nttx-a-io  (§  372).    Indem  man  solche  Formen  auf  mit  den 

Formen  wie  e'fidvtjg,  fSdof  c  nnf  .  im*  Linie  ötellte,  kam  man  zu  iSox^t^v  nach 
dem  Vorbild  von  efnen^i  ubw.  Die  %>»^v-Klas8e  gewann  namentlich  da- 
durch eine  viel  grössere  Ausdehnung  als  die  »yt-Klasse,  dass  die  grosse 
Menge  der  abgeleiteten  Yerba  aaf  -o»  usw.  einen  ^h^-Aoriat  bildete, 
wie  i^tXr^&ipt^  iyvptm&i^'.  Auf  Grund  dieser  Hypothese  erklärt  sich  gut, 
dass  die  ^ijr-Präterita,  im  Gegensatz  za  den  ip^Prftterita,  nie  den  Aorist 
zu  einem  aktiven  Präsens  abgaben,  und  dass  sie  bei  Homer  und  sp&ter 
^^elfach  mit  medialer  Bedeutung  neben  den  sonstigen  Medialformen  auf- 
treten (z.  B.  hom.  mSt'(Ti}t^r^  F'xoXwi^ijV,  att.  ija&rv,  6isXt'x^r^^).  S  Wackeb- 
NAOEL,  KZ.  80,  802  ff.  Sie  haben  im  Lauf  der  Zeit  immer  liuutiger  wer- 
dend die  Aoristformen  mit  Medialflexion  schliesslich  völlig  verdrängt,  s. 
HatzidakiSj  Eiiileit.  193  f. 

Anmerkttog.  Dass  nun  Anflmit  ^«s  ^K.Aotisla  tmsk  ZmunmMuetaRtiigeii  ron  in- 

finitivartt::«  !!  ]'oiinfii  mit  dein  Aoiißt  von  W.  (^h€-  (ri*«V«()  beigofrageii  lml»f»n  (in  welchem 
Fall  z.  Ii.  itifAü»r}v,  i(fiXtj9t}y  mit  lat.  plantä~Oam,  albe-bam  zu  vergleichen  wfiren),  wie 
neuerdings  wieder  loiuanrs,  Sciwsdi.  PrSt  8.  25  f.  88  ff.  38  f.  74  f.  mmniimt,  ist  nicht 
wahrscheinlich  in  machen. 

2)  Stamm  auf        f.-r-t'.TXdrr  TTtto-inhi),  vgl.  nXr~xo  unter  1;  -Z'291 

ist  mit  Aukens  u.  a.  i^uitt/mvc  zu  schreiben.*)    t-yi(i}-y  f-yni)-iiifr  zu  y<- 

YvtoaxM  :  vgl.  ai.  üpt.  jiia-yä-i;  dazu  im  Ablaut  ahd.  Liiau  ,ich  kenne"  = 

*t)niiiK     i^-tiyü)'  f^eßXdßf^,  i^ixoni^  /'  xvt^aig  (Et.  Magn.),  zu  tn^waxiji.  xorr- 

hßqmz  (h.  in  Apoll.  127),  'tß^m  (Hesych),  zu  ßißi^u)ax(a,  und  t-ßXtü'  iyävr^. 

'i'X*'^"»        (Hesych),  zu  /SAwVxto,  waren  jüngere  Neubfldongen.  —  wlwr 

331.  In  der  3.  PL  Med.  Indik.  der  in  §880  besprocbenen  Formen  ist 
seit  Homer  durchgehends  der  lange  Vokal  gegen  §  55, 1  nach  den  andern 
Personen  wiederhergestellt,  z.  B.  hom.  nXrjito,  ai;rtm,  tpL-nXi]vto  für 
*TiXäyTo^  *a*i'Ta/,  ^-nXhvto.  Dieselbe  Erscheinung  in  diXt^vrai  (§  833)  und 
f.iißvi]VTm,  Entsprechend  Opt.  att.  f}.i-nXin!  \  -TrXj^to,  wie  hom.  att.  /«t/u  ij- 
juM  .  Letztere  Form  im  Verein  mit  att.  xtx^lo  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  iV  288  ßXT^o^  nicht  ßXtio^  zu  schreiben  ist  (anders  Solmsen,  BB.  17, 
882  t),  Audi  Pfndar  fr.  94  B.«  dürfte  fiffir^mo,  nicht  t^ftvaftno,  zu 
lesen  sein. 

'j  DuB  inin'Ao'n;  der  Handschriften  be-     ttieu  Art  war  auch  «j'/t^Awc  (Hesych),  das 
ruht,  wir  ,1    u  tn;.  n  SoLMSKH,  KZ.  29,  887,     unrichtig  von 6.  Mkyeb,  Gr.»  S.  602  als Partizij) 
BEL  17,  ö31  f.  bemerke,  auf  Verwechslung     zu  l/^Acu^bezeichnet  wird  (vgL  noch 
mit  nkui  nXm%-6i.  Eine  Bildung  dieser  letz-  neben 
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Für  den  Gegensatz  m  der  Behandlung  der  3.  PI.  Akt  und  Med.,  s.  B. 
*af m  ocMT«  and  %wai,  ist  in  Betracht  zu  ziehen  der  lautgeeetzliche  Gegen- 
satz zwischen  den  heiden  Genera  im  zugehörigen  Partiz.,  z,  B.  dävto^ 

and  atjjiifvog. 

In  der  3.  PI.  Akt.  Indik.  stehen  den  regelmässigen  Formen  wie  fiftm, 
ffvov,  Ikftiyti,  't-(fvi  mehrere  Beispiele  niit  langem  Vokal  gegenüber:  hom. 
lufivi^r^v,  *^rr,  bei  Aschylus  (Pers.  18)  ^p««».  kret.  dultyi^\\  delph.  äneXv- 

ko.  iait<fct\(oi/i^v.  Nach  der  §  138  erwähnten  Hypothese  Sülmsen's 
repräsentieren  diese  langvokalischen  Formen  die  alte  Pausagestalt  der 
3.  PI,  wogegen  lautgesetzlich  dch  nichts  einwenden  Usst  Mir  ist  aber  die 
ältere  und  einfachere  Auffassung  wahracheinlicfaer,  nach  der  der  lange 
Vokal  wie  der  von  nXT^ito  entsprangen  ist  Gewiss  war  die  Neuerung 
-r,Y  unzweckmässtg,  aber  darum  drwig  sie  auch  nicht  durch,  sondern  wurde 
durch  die  andere  Neubildung  -\cav  zurückgesclioben.  Über  das  von 
SojjiSKN  im  Zu.sanimenhang  mit  fiidv&i^v  usw.  behandelte  (ff-'goyr  s.  §  251,  2. 

Die  jedenfalls  erst  spät  aufgekommenen  und  in  die  Texte  älterer 
Schriftsteller  eingedrungenen  Optative  dltftjv,  ßifprv  für  «/on^r.  jiiot'r^v 
scheinen  nach  ^ly^'t*'  i^QH^f*'  gebildet  zu  sein  auf  Grund  davon,  dass  die 
beiderseitigen  Koigunktive  von  alter  Zeit  her  reimten.  Vgl  (fi^n^yy  ^t(f,v 

im. 

888.  In  den  drei  ftol.  Dialekten  und  im  Arkadisch-Kyprischen  er- 
scheinen die  abgeleiteten  Yerba  auf  •^(u,  -oo»,  -d(o  in  ausgedehntem  Masse 
nach  unserer  Vlii.  Klasse  und  der  nur  durch  den  Vortritt  der  Reduplika- 
tion von  ihr  verschiedenen  Klasse  IX  {d/'C/^/iot*)  flektiert  (sogen,  äolische 
Flexion  der  Verba  contracta).  Z.  B.  lesb.  tfilr^jnt  ^i'h^g  ^tkij  tfth^tvv 
(fiifiat,  f(filr^i,  tfü.f-ii  r.  (fi'ki^ig  -tvtoc,  thess.  xar-oixtirtaat,  böot.  (f^ikeiiu, 
ark.  ddtxt'vtu,  ddixt^in-nK,  kypr.  xy/ifor»«»,  w^ie  nt^fti,  di^i^juai;  lesb.  6ox(ii(ü{.h 
(und  doKt'fioifii  ^  51,  4),  att^ctioimi^  ark.  ^ö/4iöitü),  C^iima^o);  lesb.  ytlatf-u 

-«(  (Uber  M  in  diesen  drei  Formen  §  51,  4),  xöXmat,  ytXaiinti,  rex- 
väfiivm^  kypr.  Tfäc^m,  Dass  diese  Flexion  der  Verba  auf  -ä»  und  der 
Verba  auf  -6<ü  griechische  Neuerung  war,  liegt  auf  der  Hand.  FUr  die 
Verba  auf  -dia  dagegen  kommt  in  Frage,  ob  die  Flexion  -n-iii  nicht  in 
historischem  Zusammenhang  stand  mit  den  denominativen  Bildungen  ohne 
fo-Suffix  lat  planta-s  plnnUi-imis  von  pfanfa,  arm.  jaiui-nik'  ,\vir  bemühen 
uns"  von  Jan  , Bemühung",  air.  no  rarnKun  „wir  teilen"*  von  rann  F.  »Teil", 
got.  knrii-m  ,wir  sorgen  uns"  von  hard  „Sorge",  llt.  jnMo-mo  „wir  gürten" 
von  jdstu  , Gürtel"  Veri.,  üruudr.  2,  953.  IlUb).  Entweder  »tammte  nun 
die  Flexion  -dfi«  in  der  That  aus  vorgriechischer  Zeit:  dann  sind  -i/^i 
und  '■»lu  dem  -«/ti  nachgebfldet  worden.  Oder  auch  -tfju«  war  griechische 
Neubildung.  Letzteres  erscheint  als  sehr  gut  inOglich.  Neben  der  urgr. 
Prftsensflexion  -e»  -ow  -am  gab  ee  nämlich  im  Äolischen  und  anderwärts 
eine  Flexion  -a^oa  -<t«i,  z.  B.  crdixr;«i,  deren  langer  Stammvokal  aus  den 
andern  Tempora  (Fut.  -rVo)  usw.)  und  zugleich  vermutlich  aus  den  pri- 
mären Verba  ant  -u}\i\(o  -ä\t\u)  übertragen  war  (§369,2).  Da  nun 
die  Konjuuktivbüdung  dieser  Flexion  mit  derjenigen  der  VIIT.  Klasse  zu- 
iamiaentraf  (z.  B.  thess.  xafuixtwvi  delph.  dovkuti^  wie  hom.  xixi^oj  (f  uri^ij 
böot.  »ov^^c/c«,  hom.  crAw/^,  yvtoo})^  da  feiner  die  ausserpräsentischen  Tem- 
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pora  vielfach  mit  denen  der  VIH  El.  reimten  (z.  B.  ^tl^m  usw.  wie  »»xi'r 
Coftm  xtxv,<Sttto  neben  itiijiipr,  iiavi]aofim  fiefiarr^iog  neben  ftavrjvat,  xirr- 
nr'ffeittt  (Hcsyeh)  neben  arvni  ;  d ov /Mff oj  \iBW.  wie  ßiciaouai  fßfoiffa  ßeßtonta 
lieben  ßionat;  ituaao)  usw.  wie  y^Qctoonat  iyijQ(t(Ta  ytyiof^xre  neben  yr^wrai), 
<la  endlich  jf^ir'a^a  neben  x^V**'  *n-^ft>i'  neben  rr/öJd),  f-vj/.  neben  rf[ 
=  *r(ti  üischeint,  so  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  -ijo)  -a>a> 
-Aa»  sekundär  in  die  Flexion  der  Verba  auf  -mi  herübergezogen  worden 
seien.  Vgl.  §  868.  BinzelspracUicher  Einflues  yon  primSren  Yerba  auf  die 
Flexion  der  Denominativa  fihdet  neb  auch  eonet,  z.  B.  in  der  Fatorbildong 
6vof£avite  -CO  neben  «ij^ii^«»  und  reWü}  TfXtä  neben  releaaui  (§  381),  oder  in 
den  (T-Bildungen  ^ri^oc  jBJJwj^  fttr  *fAvat6-g  *nvAtriQ  zu  ardofiai  auf 
Grund  von  *ßra-io-fiai  ^ich  suche  mir  ein  Weib*  (Solmsen,  KZ.  29,  102  f.), 
fX^oüxß^t^v  xäxma^im  iriißo^xoiaToq  für  exw&rv  (Troezen)  usw.  aus  xow-  zu 
xo\_r\'>o)  (Schulze,  KZ.  29,  265).  Welche  von  diesen  beiden  Auffassungen 
der  äol.  Flexion  die  richtige  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Vgl. 
HiKZEL,  Äol.  Dial.  56  ff.,  Verf.,  Mü.  1,  85  IL,  Gruudr,  2,  963,  Johahsson, 
De  der.  verb.  contr.  166  ff.,  WACKsnirAOBL,  KZ.  27,  86  ff.,  0.  Mbteb,  Gr.* 
S.  584  f. 

Anmerkung.  Dass  lesb.  tpiXrjte  iMitgaBetilidi  auf  *(fueere  ■-  att.  <piXeTts  zurflck- 
gef&hrt  werden  kann,  war  richtig.  Auch  war  unzweifelhaft  phok.  TtonTyrm  Neubildung  nach 
7ioitTa9e  u.  dgl.,  wie  auch  vielleicht  nottlfAtyoi  auf  jdngerer  Auabreitang  von  -et-  =  -et- 
Qber  seine  ursprün^icha  SphJU«  hinaus  beruhte  (s.  §  810  Anm.).  Dass  hierdurch  aber  nidit 
dir  EntstehuTiH:  d<M  w/- Konjugation  <i»'r  abgeleiteten  Verba  erklSrt  werden  kann,  dasa  man 
nicht  annelinien  darf,  diejenigen  l-älle,  wo  durch  VokRlkontraktion  ilic  gleiche  Yokallänge 
«ia  in  den  primären  Verba  auf  -mi  entstehen  nuisst«,  hätten  den  ganzen  Proseas  der  Cber- 
fÜining  in  die  neue  Flexion  eingeleitet,  das  folgt  aus  der  VokalverkOrzung  in  lesb.  3.  PL 
q^iXtun  I'urt.  (pikeyies  usw.  und  aus  der  Akzentverschiedenheit  zwischen  den  dem  att  (ptitttt 
entsprechenden  Formen  und  den  primären  Verba  in  den  ausserlesbisehan  Dialalctaa.  Maa 
gerät  auf  diesem  Weg  in  onltelicba  chronologische  Schwierigkeiten. 

333.  TX.  Klasse.  Typus  Sf-^r^-iim:  Stamm  auf  abstufungsloses 
-ö  {-e  -ö)  ausgehend  mit  /-Reduplikation.  Diese  Klasse  entstand  aus 
Kl.  VIII  durch  Vortritt  der  Reduplilvation  nach  der  Art  von  Kl.  III  und  IV. 

Horn,  ßtßnc,  dor.  3.  PI.  ßißüvn  (Pollux  4,  102,  wo  X^^*'  «<^*  n6*a  ßißavi 
vermutet  wird)  :  ai.  ji-gä-ti  jigätam  Jiydta,  vgl.  tßt^v  tßr^iitv  ~  ai.  dgam 
ägafa*  Ob  die  Griechen  die  1.  PI.  ^ßtßäfuv  festgehalten  oder  nach  Ana- 
logie von  tütäfisv  in  *ßißäft£v  abgeändert  haben?  Themavokalisch  ßiß^ 
und  ^fi^ur. 

3({;rifMtt  aus  *di-^ia-/iM  neben  Sf-C^-^wt  §  326.  a  ergibt  aidi  ans 
lesb.  (errt^f/u  (att  t^T^»),  dor.  (amv»,  vom  Part  ^^jo^o-. 

xt'Y-xQafjii  (der  Nasal  in  der  Beduplikation  ist  nach  dem  von  Tri'/u- 
nXijfu  g  825  lu  beorteilen),  dor.  Imper.  iy-xixQay  zu  ion.  «c^«»,  att  itHfaihr/v 
iuhtQAum  :  vgl.  ai.  krOfU  ,er  kocht".   Ob  PI.  xiyxQäjxev^ 

Dieser  Typus  ist  femer  durch  die  §  325  behandelten  starken  Formen 
von  Stämmen  auf  -e  wie  nifinkr^^  vertreten. 

Dritte  Gruppe:  Nssstattimiift. 
884.  X.  Klasse.   Typus  da^va-nn  Stamm  auf  -nü^i-m-  ans- 

')  A.  KruN.  Über  die  durch  Nusmlo  er-  Moültdn.  The  -ntT-class  of  nntlicniatic  verhfi. 
weiterten  Verbalstämme,  KZ.  2,  392  ff.  455  ff.  |  A.  J.  of  Pb.  10,  283  ff.    Psdkrssk,  Das  Prä- 
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gehend.  Die  Wurzelsilbe  steht  von  Haus  aus  (wie  in  EL  XIII)  auf  der 
Schwundstafe,  z.  B.  fiägvä-^m  =  ^m^-no-. 

Anmerknng.  Ai.  -nT-  in  inrtii-mnK  neben  mrmi-mi  scheint  mir  immer  noch  trotz 
Bartholom  AK,  Stud.  2,  75  ff.  und  J.  Scumiiii,  Festgusä  an  R.  von  Roth  S.  179  ff,  eine  ai. 
Neuemng  zu  sein.   Jede  irgend  zuvorlienge  Parallele  za  -ni-  aus  dem  Kreis  der  anderen 

Sprachen  fehlt.  Dem  gr.  ufcQyu-tat  entapriclit  av.  r^*n-te,  nur  das«  das  3  von  -tia-  fehlt; 
die  beiden  Foruieu  vcrbalteo  sich  zu  einander  wie  gr.  ti9t-ftev  und  ai.  dadh-mäs  (Babtuo- 
LOMAB,  IF.  7,  69). 

liäQvä'nai  kork.  att.  ßa^vdftsvos  (§  57,  5  S.  75)  :  ai.  rnpUf^  ,er  zer- 
malmt, zerschlftgt*,  3.  PI.  mpt-änti.  ftoQvd^eiog  bei  Hesych  war  entweder 
äol.  Form  ans  fiagva-  (§  50)  oder  gemeingriechische  aus  *mrm-  (vgl,  ai.  mür- 
nd-s).  —  noovriftfv  rrmXeiv  und  TTOQvafiftW  ntoXoinuica  bei  Hesych  neben 
att.  niqvi^pn  {f-  nach  fnt'gantTct)  sind  ebenso  doppeldeutig  wie  nogränsrog\  air. 
renim  „ich  gebe  hin,  verkauie"  aus  ^j^pi^-  spricht  zu  Gunsten  davon,  das» 
noQväfißv  SoL  (thees.)  Form  aus  *naQvdfjifv  war,  —  Kvä/uu*  vQtnojjiat  viel- 
leicht zu  ai.  ünd-fe'  achmiegt  aieh  an*  air.  hnim  j,adhaereo*.  —  SM-^m 
und  gort  vvvä-fuxh  (von  ▼erschiedenen Wurzeln?)  mit  lastgewordenem  Nasal: 

Svva-x6-q  i't'rdfro-^,  Sw^OIMM  i6vYi]d^TjV  idwaa^ip^  uaw.  (vgl.  «yä-roj  dyr/rog 
ilTfottihi»  zu  ayO'-iuUf  tavwxftm  zn  tmnh^ai);  dvvafim  mit  Fick  zu  lat 

Sdfgyii'fu  neben  dä/ia^f  wie  tm/*^  (^L  XI)  neben  xäfiä-^  *6ßvvfu  (Kl. 

XIII)  neben  o«o-. 

Aiittallcnd  ist  *  in  x/qvt^i^u  (fxsQaaa),  ntlrafiai  (tnt/.u'icc),  xQi'fivi^jjii 
{ixQi^aoa)^  7iiivi^tu  (frinarru),  oxidia^ai  [taxiduaa)  und  in  dem  auf  Grund 
eines  *6QiyvdnM  (<>^*yüj,  uQtyvvfMi)  entstandenen  o^yjaojua*  (vgl.  nkvw  g  335). 
In  der  einen  oder  andern  von  dieaen  Formen  dürfte  «  nridg.  i  gewesen 
sein  (o^/ydo^at  zu  lit  reiiiit-^  ahd.  rmkke»^  s.  Verf.,  Grundr.  1*  8.  504) 
und  von  da  aus  i  analogisch  weitergetragen  worden  sein.  Vgl.  niXixog  : 
lesb.  niXhxoq  8.  74  Fussn.  1,  iina  sinov  neben  tno^  §  321,  Uqvw  neben 
sSog  §  326  Anm.  u.  dgl.  S.  auch  Osthoff.  MTJ.  2,  20,  Wackerkaofi  .  KZ.  29, 
126,  MouLTON,  A.  J.  of  Ph.  10,  284  f.  und  Uasa.  Kev.  3,  4&,  Kii£TscHMiüt, 
KZ.  31,  375. 

Durch  Übergang  in  die  thematische  Konjugation  entstanden  dafirdta^ 
mgrdcOj  mXvätü,  x^tfivdofiai,  nnvdo),  oQiyvdofiai, 

S8d.  XL  Klasse.  Typus  doxvcü:  Stamm  auf -no- -ne- ausgehend. 
imtm,  W.  de/Ü^.  —  xußvn  zn  xäiiä-  (wie  6äiirr^fii  El.  X) :  vgl.  ai. 
iamnMF4e  »er  mfiht  ach'.  —  Horn,  nenion.  der.  raftwü,  att  si/ivm  t  v^.  akal. 

Hnq  ,ich  haue,  spalte"  Inf.  it^  (Ostbofp,  IF.  5,  323,  Hoffhann,  Gr.  D.  3, 
233  f.).  —  dofun^M'  dafid^i^^at  und  edaßvov  idttpia^ov  (Hes.)  neben  idfivf^iu 

(§  334).  —  ni-roj,  zu  nt^t,  äol.  /rco-m,  zu  rrw-rm.  —  tt/tvo)  neben  irimm^ 
W.  i>e^ ;  I  wie  in  itifin^  usw.  §  334.  —  Herodot  diaßvvttm  aus  *ßvO'VQ> 
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(vgl.  ißsßvoTOf  ßwno^)  neben  ßwä»  aus  ^ßwt^vii»,  —  magivofiat  (Aristoteles) 
neben  ntoffw^ftm  nnd  vielleicht  ans  dieaem  amgebildet  —  Svpofuu  für 
ivvafiai  (seit  161  v.  Chr.  nachweisbar)  war  sicher  junge  Neubfldung. 

Eine  alte  Bildung  dieser  Klasse  dürfte  t-x«-»o-»  (zu  xorCnva^  XTl^^i* 
XiO'Qä)  sein.  Es  wurde  neben  x^'^'f^  {*X^'Viw)  und  x«^<^^  zum  Aorist,  wie 
initvov  neben  rxtrrt'o)  u.  dgl.  (vgl.  §  323). 

Ausser  dem  wahrscheinlich  aus  idiivw  umgebildeten  att.  tifivo)  zeigen 
VoUstutentorm  der  Wurzelsilbe:  lesb.  ctn-ilkui  dor.  fi'ho  hora.  BiXoiiai  aus 
*ptXvQ-',  oifdXoj  kret.  o^t]Xui  aus  *po^sXvo);  thess.  ßf^.iofmug  böot.  ßuMtfutug 
dor.  di]Xof.iat  aus  *gVe/Mo-  neben  att.  ßovlo^ai  aus  *g«/-no~.   S.  §  57,  2. 

Über  die  Formen  mit  dem  Sekundärsuffix  -io-  wie  t^iaivm  =  *ya-i'iw, 
«il^yM  =  *arAi-»!i«,  or^vy»  —  *or^v|«,  sowie  Uber  att  ^HiX»  e.  §  S61, 1. 
Über  mtviiA  u.  ds^  §  872. 

Anmerkang.  ^äp»  ip9«¥io  =  *^tttfjft»t        Wrw  =  V«*»/«     §  845. 

896.  XII.  Klasse.  Typus  ^r^ymm:  Stamm  auf -9*H»- aus- 
gehend. -Ol  0)  nur  hinter  langer  Silbe. 

Dieses  Suffix  war  identisch  mit  dem  Nominalsuffix  -aio-,  vgl.  z.  B. 
^i^yuvt»:&rjavo-r,  wie  av.  pomna^fl  „er  kämpft"  (aus  *prf<iua-ti) :  ai.  pffana-m 
, Kampf",  lit.  htpinu  ,ich  häufe*  :  käpina-s  , gehäuft".  Die  Vergleichung 
von  -uvü>  mit  arm.  -anem  (z.  B,  Ik'-nnem  ,ich  verlasse"*,  zu  Aor.  3.  Sg.  e-lik^) 
und  lit.  -inu  ergibt  -»»ö  als  uridg.  Form  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  404  ff.). 

Andere  Beispiele:  oXuft^avti  (aXia^avo-g),  fusXavm  {ftäXavO"  /«^Am*-), 
.  ^attjfovftm'  |/(spe»  icvatQtXtm  Hes.  {(^aoywo^v),  aXifävw  (vgl.  ai.  arhaiifaHm 
orAopd  «Ehrerweisnng*),  nvdw»,  tuv^diw^  li^d'äv». 

Das  neben  -av«  erscheinende  -avam  zeigt  den  Ausgang  der  Denomi- 
nativa  wie  tifxnoj  (§  364):  Sanatdü)  zu  Sancevr^  «Aufwand*'  ödnavo-q  »ver- 
schwenderisch" (wie  ai.  hhandanä-t/d-H  „er  jauchzt*  zu  Motiddiid  ,das 
Jauchzen"  hhnnddna-s  Jauchzend").  Die  gleiche  Funktion  von  -avam  und 
-avM  (vgl.  ai.  prfana-j/d-ui-  , kämpfend"  neben  av.  psmu^'^fi.  lit.  f^fiprino-ju 
neben  s/)j)rinu  „ich  stärke")  erklärt  die  Bildung  von  *^i'x«v'aa>  neben  fQv~ 
x«»(o,  layctyKO)  neben  iaxuiiUy  dt.Kui  äoiiai  u.  a. 

3'17.  Das  Sufftx  -t(vm  ist  im  üriech.  produktiv  geworden  zu  schärferer 
Charakterisierung  der  präseutischen  Aktionsart,  teils  neben  iurnieu,  die 
selbst  schon  prttsentis«^  waren,  teils  gegenüber  Fonnen  mit  aoristischer 
Bedeutung. 

Erweiterung  von  Prisentien  anderer  Klassen  geschah  infolge  davon, 
dass  Formen  wie  'hjciv»  und  ^^^^  Xr^iyävta  und  XT'i^to,  tcev^ävco  und 
xevd^ta  von  älterer  Zeit  her  gleichwertig  neben  einander  standen.  Hiernach 
stellte  man  z.  B.  (eXi'rrxnro)  zu  dXvax(o;  diiß/jaxavü)  zu  unßXiax<a  (6<fXt<jxdvu)y 
ivQlpaxdvw);  laxdiü)  {laxaväiit  §  336)  ZU  tV/w;  t^ai'w  zu  av^ai'oi  zu 
av^o)',  tardvo)  zu  Tai  ua. 

Anderseits  wurden  Verhältnisöe  wie  ö^.ia^äio^-.AoT.  wXtoOov  produktiv: 
hiemach  z.  B.  diiuQtdim  zu  ijiuqtov,  ßXaatdvm  zu  hßXaatov^  duQx^dvfa  zu 
sda^dw.  Hierzu  wohl  auch  kypr.  Svpävm. 

Strittig  ist  der  Ursprung  der  Formen  mit  sogen.  Nasalinfix  wie 
nvvä^ttvofutt  (neben  ntv^ojim),  Tvyx^vu),  Xiiindvm,  dvSav»,  X»v&-dvw,  %av4enm» 
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Nach  Hü.  3, 150  f.,  Grondr.  2, 989.  998  ki  die«6  Klasse  dadurch  ent- 
standen, dass  Ptftsentia  von  der  Art  der  ai.  ri^dh^i  riAe^mds  lat.  Unquö 

preuss.  po-lhila  von  W.  leiqV",  ai.  Iunqfd4i  lat.  von  W.  rcup-,  lat. 

pkmgö  von  W.  pldq-  pktg-  m  derselben  Weise  diiroli  ^-av»  erweitert  ^wurden, 
wie  z.  B.  von  /"rryot  aus  die  Nebenform  taxavm  geschaffen  worden  ist. 
Diese  Auffassung  halte  ich  auch  heute  noch  fßr  die  einfachste  und  für 
wohlbegrüiidet.  Der  Präsenstypus  ai.  ritidk-fi  (unthematisch)  lat.  linquv 
(thematisch)  tiitt  im  Griechischen  nicht  mehr  als  lebendige  Kategorie  auf. 
ünerweitert  liegt  er  nur  in  {^tußofiai  sicher  nachweisbar  vor,  das  mit  ai. 
vxväk-H  .er  dreht  zusammen*  (Inf.  v^njtisr)  von  W.  tter^v-  abstammte  und 
Mhaeitig  eine  isolierte  Stellnng  bekommen  hat^)  Hit  dem  Sekundftrsuffix 
-iV  erweitert  erscheint  er  in  xXa^o)  aus  *xkayy-iui  u.  a.  (§  361,  3).  Ausser- 
dem in  dem  mit  lat.  vineiö  ai.  ri-vi/nl-f!  ^er  umfasst,  umsebliesst*  8.  Du. 
vi-vik-Uis  zu  verbindenden  Mff'rrc"  ^fv^aQ.  (•ytTtaXoi  Hes.  (vgl.  yifußdrat  d.  i. 
pinßdvai'  ^(xfyava  Res  )  und  in  iid-ccJ.koiiai  (zu  ai.  inndd-ii  „er  findet*), 
oxitd-aXfiog  (zu  ai.  rlumnt-nti,  lat.  scindöjj)  Die  Nasalintix-Klasse  ist  also 
jedenfalls  auch  im  Griech.  einmal  vorhanden  gewesen,  und  da  x/Luyyävo) 
(Perf.  xixXt^ya)  als  Nebenform  des  erwähnten  xläC<o  =  vom  lat. 

clango  meht  au  trennen  Ist  auch  Xafgflurt» :  XaConm  »  *laYYfHO'tiai 
tmd  Xvyfovofutt :  AvC«  —  *XvyY-i»)i  da  femer  seehs  solcher  Verba  auf  -av« 
schon  bei  Homer  vorliegen  {nop^avofuu  vgl.  fit.  hundü  «ich  wache  auf, 
WYX"^^  "'  Xar^aro),  av6avo),  x<x>'^<^'((>,  Aa/'x^io))  und  eines  bei  Alkaios  (yv/*- 
ycciw,  belegt  durch  Trfyvyywr),  so  sind  wir  berechtigt,  die  ganze  Klasse 
der  Yerl>a  auf  -ctro)  mit  nasalierter  Wurzel  aus  der  uridg.  Nasalinfix-Klasse 
herzuleiten.  Wie  viele  und  welche  uridg.  Präsentia  mit  Nasalinfix  sich  ins 
Griechische  vererbt  hatten,  an  denen  der  Prozess  der  Erweiterung  mittels 
-aro)  vollzogen  worden  ist,  und  die  dann  Muster  für  alle  andern  wurden, 
läs&t  sich  freilich  nicht  mehr  feststellen.  Die  Übereinstimmung  z.  B.  zwi- 
schen nvv&dvoitm  und  hundü  kOnnte  znföllig  und  jenes  erst  etwa  nach 
Ifftnava  (lat.  UnquO)  gebildet  sein  oder  auch  umgekehrt  Selbst  ttlajYavw 
(SophokI)  ist  vielleicht  erst  zu  nXay€iv  neu  hinzugeschaffen  worden.  Die 
Unmöglichkeit,  die  Musterformen  der  ganzen  Kategorie  sicher  zu  nennen, 
begründet  jedoch  keinen  Einwand  gegen  unsere  Hypothese.  Sayxavoy  wurde 
zu  hSaxov  (W.  denk'),  %arddvo^  zu  T/rrffoi  (Fut.  xf^iaanai),  navD^äru)  zu 
fTza&ov  (nt'vv^og),  vermutlich  auch  kaynam  zu  f/ax"'  (Perf.  /.tkoyx«)  ge- 
bildet nach  Xaritäroa  neben  tkai/av  {XäO-},  uiöäiu)  neben  tadov  («ö-),  wie 
«^owQF  auch  die  Grundlage  für  Si^^ofim  i^diiyfjkcu  gewesen  ist  u.  dgl.  mehr. 
Auch  hom.  mfinlAvstm  (1 679)  ist  dieser  Klasse  wohl  von  'UinXt^^m  -jri' 
nXafuv  -n(nlttfim  aus  gefolgt,  wie  iatava  von  Icrn;^»  tmafisv  Vrväfuu  aus; 
durch  mfinXia  oi  wurde  dann  das  ebenfalls  schon  hom.  nffinXi^  f&r  nirtltjfm 
hervorgerufen  (§  325).  Wie  enge  den  Griechen  der  Ausgang  und  die 
Naaaliening  der  ersten  Silbe  des  Verbums  assoziiert  waren,  wenn  diese 
Silbe  '  hatte,  zeigt  der  T'^mstand,  dass  das  aus  *xixciveo)  (hom.  x^x^tru))  ent- 
standene att.  *xix«rw  zu  xiyxdi'ü)  umgestaltet  erecheint;  an  das  von  Schulze, 
Quaest.  ep.  123  konstruierte  xixxdru)  glaube  ich  nicht.') 

')  .Andcri',  unsirlierero  Füll*'  «ind  '/.n  ife-  \         *)  Unsicher  ist  xt'rtf«;.  S.  Verf.,  IF.  G,91. 
aSai,  aifiyyto,  otift^m  (Verf.,  Gruudi.  2,  dd8).  ;         ')  »ty^^vat  igt  durch  Aeach.  Choepb.  620 
HandiNMk  d«  Hm«.  AttvrtawtaMwbült,  n.  1.  SAtifl.  19 
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Ganz  anders  über  diese  Präsensklasse  Thurnetsek,  IF.  4,  78  ff.,  nach 
dem  der  erste  Nasal  von  xXayYfivMy  Xi^nävcDy  Tivvd^avofiai  nichts  mit  dem 

Nasi^  von  lat.  clangö,  llnrinn^  lit.  hundu  zu  schaffen  hätte.*) 

tW9.  Dem -«j'f»)  giim  seit  uridg.  Zeit  *-arija> -«/>  oj  zur  Seite,  mit  dem 
Sekundärsufrix  -iO-,  z,  B,  ««n  w  ai.  isanmi-ii  neben  t^ann-t,  und  -uiiu)  und 
•ctvui  wechselten  bei  demselben  Verbum,  z.  JJ.  öXiaOaiu)  und  oMai^uhui.  Vgl. 
§  361,  2.  365. 

840.  xm.  Klasse.  Typus  oqvv^fu:  Stamm  auf  -yv- :  -vi*-  (uridg. 
-neur :  -fw-)  ausgehend  (vgl.  §  322  Anm.  2).  Das  -vö-  der  Singularper- 
sonen de»  Indik.  ist  lür  -neu-  eingetreten  nach  Massgabe  des  Verhält- 
nisses von  'VA'  zu  -vä-  in  Kl.  X  (Osthoff,  MÜ.  2, 139).   In  der  3.  PI.  ist 

frühe  -vv-ttvu  (vgl.  ai.  -nuvanfi  in  dhr^nuv-fhifi  u.  dgl.)  verallgemeinert 
worden,  neben  dem  einst  -yp^-«rji,  z.  B.  *T/j7-«rr<  wie  ai.  cinv-änti  (vgl. 
m-o)  =  ai.  cinva-ti),  gestanden  hat.  Die  Wurzelsilbe  stand  von  Haus  aus 
(wie  in  KI.  X)  auf  der  Schwundstufe,  wie  noch  z.  B.  in  lui  v-tui. 

Horn.  ravtHrm  —  ai.  tanu-td  aus  *tmu-  vonW.  tetir  „tendere";  taw- 
ist  in  die  andern  Tempora  Übergegangen,  z.  B.  hawctta,  %mvmta,  in* 
folge  davon«  dass  Tdrvrcr»  xavvm  zu  dqvpxvm  iqw  «ziehen*  mit  den  Tempus- 
fonnen  egvaam,  tiQvaxM  in  Beziehung  gesetzt  wurde  (vgL  kXxvaco,  tlhtvtt^ 
df^v  ZU  h'Xxißj  ebenfalls  nach  eQV(o).  Hom.  r^vt>-^o,  woneben  mit  Übergang 
in  die  themavokalische  Flexion  «irw  att.  divo)  und  nach  Kl.  XIV  hom. 
KVttai  =  *(ivfe-xnt  :  ai.  sano-fi ,  uridg.  *Sftnu-'  von  W.  sen-  ,ein  Ziel  er- 
reichen, zu  Ende  kommen,  vollenden";  dazu  ijvvca  wie  iiävvaaa.  Vgl.  Verf., 
KZ.  24,  257  ff.  —  ccQvv-^air  :  ai.  pi6-ti  „er  stösst  auf  etwas,  erlangt",  arm. 
arnu-m  , ich  nehme".  ntäQvv-nMvg\A&L  st^rnttö.  (f,^tiyi  v-^im  uehen  ^Qäaao), 
&it^vv-fi€u  bei  Hesych  (nicht  sicher)  und  ^^rf-juai.  Hit  o,  wie  letzteres, 
aueh:  o^v/u  :  ai.  ft^fc'  »er  erregt,  setzt  in  Bewegung* ;  mo^v/u  ;  ai. 
5^^-^  .steniit*.  s  f  in  den  letzteren  Formen  (§  71, 1)  beruhte  auf 
Neubildung  fftr  f,  gleichwie  ai.  i2pt6-U  neben  vpio-U^  dkünö-fi  neben 
dh«nO-H  u.  dgl.  —  ofio^yrvfii  zu  ccfisQyu}.  —  Weiterbildungen  aus  Verba  auf 
"VVfM  waren:  (f  'Hvv-O^M,  vgl.  ai.  ksino-ti  ,er  vernichtet,  zerstört",  (fifirot 
aus  *<f  l^ivp(o  nach  Kl.  XIV;  juti  v- vgl.  ai.  mint^-ti  lat.  mlnuß.  --  Kret.  tu- 
dixvvxi  [m-  --  tm-,  s.  §  501),  sonst  mit  unurKprünglither  Vollstutenform 
der  Wurzel  Sftxnifu.  —  xtvv-fj.ai  (daneben  x*»'*a>) :  vgl.  lat.  ac-cUus.  —  ixyvv^i^ 
vgl.  Perf,  i&ya,  —  ixxrv-iim  :  vgl.  got.  un-a^änds  »sich  nicht  fürchtend" 
ög  «ich  fürchte*. 

Wie  in  dtfuvvfu  (mit  m  nach  SeT^M  usw.)  —  Ober  ion.  Säxvvfu  s.  unten  — , 

erscheint  auch  sonst  zuweilen  unurspr&ngliche  Vollstufe  der  Wurzelsilbe. 
Cwyvvini  (nach  C^v^m  usw.).  Für  thvfit  scheint  durchgehende  tttvvfu 
zu  schreiben  (kret.  inschr,  %9^vv%^a)^  «4  nach  ttUtm  usw.,  vgl.  ai.  dnd-H 

und  durch  Hesysch  geschützt  und  h»i  die  '  diejenigen  F<Nrmen  von  iMmaro),  welch«  dm 


')  Die  Thatsache,  da*»»  unsere  Präaeua-  fn , -ovr««  entsprachen,  Ät/u7i«Ve;c  usw. 

form  bei  Homer  lange  nicht  so  häufig  auf-  -Je doch  auch  oha«  diesen  Umstand  kann  es 

tritt  als  in  der  nacnhomcrischen  Grfizität,  die  Bereclitigung:  iin«iprer  Auffassung  dieses 

wäre  TiiLKNtY!3£X  vermutlich  weniger  auf-  Präsenstypus  nicht  schmAlem,  dass  dieotr 

fällig  erschienen,  wenn  er  berücksiditi^'t  hätte,  im  Lsnf  der  historiachein  Qrbdtit  an  AiiB> 

dass  viele  Flexionsformcn  dieser  Präsentia  dehnnng  mnimmt 
im  Hexameter  nicht  verwendbar  waren,  2.  B.  [ 


innere  Wahrscheinlichkeit  fOr  sich. 
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und  tiv»  tiim  aus  ^ftvf»  %  S45  (Schulze,  Quaest.  ep.  108  sq.).  Auch  ju(>- 
vvfu  ersetzt  man  jetzt  dorcli  puiyvvfu  (v^  puH^m),  und  falle  wiyvwto 
bei  Homer  ffir  «i^xm-To  zu  schreiben  ist,  ao  ist  att.  oT/vv/u»  nicht  auf  *qiy* 
vtfjM,  sondern  auf  *oBiyivfu  zurttckzuführen,  wie  ja  fUr  wyo)  Entstehung 
aus  ofiyo)  durch  lesb.  ofiyf^v  gegeben  ist  (vgl.  S.  2G6,  Fiissn.  1).  Horn.  6qiy~ 
rvfit  nach  oQtya),  ff-oyrrui  nach  #V^y(d.  Qi]yvvfxi  nach  ^^^a*  usw.,  urgr.  pQrff-* 
Tfi^Yrvin,  TTXrjYviKd  nach  ^t'^ai,  rrki^^ai  usw.,  urgr.  Trrty-,  TrAöy-. 

ofiivftt  neben  ufiQ-,  ujLXvfn  aus  *6Xvvfti  neben  oA«-;  vgl,  dafAvi^fju  neben 
däixä-  (Kl.  X)  und  »äfivm  neben  xä/iä-  (KL  XI). 

Ob  in  hom.  ifutvvfMevoi  «huldigend,  grttseend'  und  Suxav^wOf  die 
zu  iflStm  it^äxitwm,  d^afojum,  ai.  eUUnM  ,er  huldigt*  Part.  Peif.  <2ait»«s-, 
äaia8jfd-H  ,er  erweist  Ehre,  ist  huldreich'  gehören,  mit  Wackebnaoel, 
BB.  4,  268  f.  1^  für  «  zu  schreiben  ist,  erscheint  wegen  it^Siaxoncd  ^  *dt^- 
Six-axojuai  zweifelhaft;  wegen  des  letzteren  ist  uridg.  *de{i)k-  *dcJi- 
wie  *sf^{i)d-  *s?V?-  *.^fr?-  „sitzen"  anzusetzen,  s.  §  :^26  Anm..  Verf.,  Grundr. 
1^0.504  f.  Eri  könnte  dahor  ti  echt  sein.  Aus  Vermischung  dieser  Wurzel 
mit  deik-  dik-  , zeigen"  erkläre  ich  die  ion.  ötxvvfu  änödi^ic  usw.  für  att. 
6tixvvni  usw.  Dass  hier  *  aus  i  (kret.  -dixvifn)  rein  lautlich  entsprungen 
sei,  wie  HofTXANif,  Qr.  D.  3,  257  ff.  annimmt,  ist  hOchst  unwahrscheinlich. 

341.  Eine  besondere  Gruppe  bildeten  die  FMLsentia  auf  -vvvfu,  Fttr 
ion.  fVvvfii  aus  urgr.  *p&f'vv-fu  =  ann.  j^genum  .ich  ziehe  mich  an"  (gGf. 
*{fes-nu-)  kam  im  Att.  nach  i]^i<f4fa%m  u.  dgl.  '^^m-vin  auf,  woraus 
lautgeeetzlich  das  historische  IVi  cjur  (§  108.  c).  Die  Wurzel  war  eurt  so 
dass  ni'S'  als  [rl^u-es-  zu  fassen  ist.  s.  ij  317.  V^ondersclben  Art  war  ^ßfv- 
yvut,  dessen  ursprönglifher  ion.-att  Form  *l;n'rvitt  d.  i.  *zdtivv^i  das  von 
Hesych  gebotene  i^tnuntv'  aßivvvim  sehr  inihe  steht  (vielleicht  ist  es  iu 
^eirvitn'  zu  ändern).  Vgl.  Aor.  aßbo-^at  und  aßt^ivm.  Die  Wurzel  war  .segu-, 
wovon  *z^f-es-  und  *£^'-c,  s.  g  93.  95,  1.  96.  112.  330,  b.  Ein  drittes  Bei- 
spiel dieswWurzderweiterttng  mit  P^rllsens  taif-vviu  war  ßdivwixai  (Gramm.) 
Beben  ßdim  Am,  ßiiatu  aus  ^ßsS-ea-,  W.  pegd-  «pedere*,  v^.  §  79,  2. 118. 
Nach  dem  Verhftltnis  nun  z.  B.  von  i;/»9r-«ra  -€<r/im  zu  afz^s'wv/u  ent- 
sprang  in  nachbomerischer  Zeit  jtoQiwvfit  neben  ixoqtaa  nsxoqeaiAai,  in 
gleicher  Weise  <rtoQ6'i  vvfu,  nfturvvfii^  xtgavi  vim  u.  a.  ^iowvfii  von  W.  jds- 
{^o}a-TrlQ  usw.)  war  ein^'  NfMibildung  von  der  nämlichen  Art  wie  l'rrvtn; 
die  alte  lautgesetzliche  Bildung  ist  wohl  noch  durch  rTocö)r«'»c<[;J  CIA.  1, 
77,  9  (5.  Jahrh.  v.  Ohr.)  belegt,  das  sieh  zu  jener  Form  verhielt  wie  *i'i  t',t« 
zu  IVi'i»jU<.*)  ^ujyii\Hi  war  Muster  für  die  nachhom.  ar^oi»  ri.wi  (mrrvfii  u-  a. 
(vgl.  atQwam  :  C<Saai).  Verf.,  KZ,  27,  589  ff.,  Solmsen,  KZ.  29,  73  ff. 

Anmerknng.  Dma  hti  ffippokrat«»  in  den  wvchselndon  Schreibungen  x^Sivvvftat 

(xwÄiVi'jU«»)  und  xa&iyrvjuai  vorliegende  VctKtim  muss  wohl  Wciteilüldung  zu  »aSll^ouat 
gewesen  sein.  Die  Deutung  von  J.  Schmidt,  KZ.  28,  297  f.  ist  unhalibat.  Vielleicht  hat 
man  nach  dem  Verhftltnis  von  afAtftf'yyfjjai  zu  a/utf  ie'a{a)at  zu  xttftta(a]<t<f9tu  eul  Ktt9ivifVfMU 
gebildet  und  dies  weiter  durch  Anli  hiutni^  an  iyyv^  a^niekehle*  mxa^lywfim  mnsMtftltoi. 

S.  Verf.,  KZ.  27,  592  f.,  BB.  21,  I  VJ  i  u^iu. 

342.  Zu  üuiatjo  kötuaa  Saiitj  dunffog  (von  ömo^icu  §  359  Anin.)  blellte 
sich  Mvvfu  dctd'vfiai^  wobei  vielleicht  catv-,uai :  i'^-aizog  vorbildtich  mit- 

•)  Vgl.  anch  die  lantgesetzlichen  Formen  |  sclniftl.  eCwr«',  zu  verpl(>icln'n  mit  f  Tro»  A 191 
Ctiftj/vaAchr.  H<ofiiyos.  ^ach  letzterem  daa iu-  |  nach  elftat,  xtiötitai  nach  xu9t}fim. 

19» 
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wirkte  (die  Herkunft  von  carvfim  ist  uiiaufgekiftrt).  Ähnlich  tptUvvfu  (Hesydi) 
neben  ^tUto  tffatain«.  Das  neben  hom.  xixaaxai  xexdcfiei^a  (Pind.  xfxad- 
luvoq)  auftretende  Präs.  xaiwiim  lässt  sich  unter  der  nicht  unwahrschein- 
lichen Voraiissotzung,  dass  ztir  Zeit  seiner  Schöpfung  in  dahi'fu  noch  der 
Sinn  des  Zütoilens  und  soiiiit  das  Gefühl  für  seinen  Zusammenliang  mit 
öaräofiai  dtdccdfim  lebendig  war,  als  Neubildung  nach  duiivfita  auifassen 
(anders  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  459  f.,  Wackeknaoel,  Verm.  Beitr.  38  f.). 

343.  Auf  Grund  des  Nebeneinanders  von  avvficu  j^vvto  (dvvw)  und 
avQgtm  —  *drfo-um  (vgl.  auch  y^M'v-  in  q>xhvp-^  and  =  *t/)^irfw) 
stellte  eich  *}^/fv-/t<ri.thesB.  ytvviiivav  yivvemi  böot.  pvto^fuvov  neben  x<V**o~ 
ftiu  ffvoiiw;  prth-  yivv^  wahrscheinlich  mit  i,  s.  §  85,  6.*)  Ferner  att.  xref" 
vvfu  neben  itts(vm^  wobei  Tsfrv/it,  das  Q.  Meter,  Qr.^  S.  577  als  Muster 
aufstellt,  nur  unter  der  Voraussetzung  mitgewirkt  haben  kann,  dass  zür 
Zeit  der  Entstehung  von  xthi  vui  urgr.  (i  und  das  Ersatzdchnungs-«i  schon 
gleich  geworden  waren  (§  26).  Sogar  Xä^vf-iai  (Ii.  Meie,  Eur.),  bftot.  Inf. 
Xdddova^i^,  fiir  /.d^oucei  —  *}.a)'iHO'-ffcm  oder  kicyy'.'-io-ucci  (§  361.  wozu 
vielleicht  das  bedeutungsvci  w«uidte  auvj.iai  mitwirkte.  Spät  (beim  Epi- 
grammatiker Apollinariob)  üy^tv^uH^  zu  Imper.  «/^f<,  ?raÄ»«^-«y^of, 

314.  Seit  Homer  erscheint  häufig  im  Ion.-Att.  und  Dor.  infolge  Ton 

Übergang  in  die  thematische  Flexion  -yv«  statt  "vv/u^  wie  savvm  dvv» 

ofit'vm  Shxvvm  ctQmvvvo)  xeQatrv»,  S.  La  Roche,  Ztschr.  f.  öst.  G.  1876 

S.  584  £f.,  Beitr.  1,  155  flf.,  Meistekhans,  Gr.*  153  f.,  KühmeR'Blass,  Gr.*  2, 

194  f.  202.  2f>7.  209.  Zur  Ausbreitung  dieser  Konjugationsweise,  die  von 

der  nridg.  wie  droiiai  —  *((rfo-ncei  (KI.  XIV)  zu  trennen  ist,  hat,  wie  in 

den  aualogen  Fällen  n.'ffM,  tamio,  dydmim,  nnvdb),  die  Gleichartigkeit  der 

beiderseitigen  Konjuiik Li v Bildungen  wesentlich  beigetragen  (§  310  S.  270). 

Anuu  rkung.  Eiui;  uudere  Art  von  Ülicrgaug  in  die  thematische  Flexion  hat  man 
fUr  &vvfü}  neben  oi.  dhüno-ti,  xlyfta  neben  xlyvfiai,  Ixvioftm  angenommen:  *-ytt<-fii  sei  zu 
-vi{f)<a  geworden.  S.  de  Saussorb,  Hem.  187,  Ohthoff,  MU.  4,  35,  Schulze,  Qua^i.  ep.  122, 
SoLMSEN,  KZ.  32,  541  f.,  Stud.  184.  Indessen  da  es  att.  xiyovfiey  heisst,  nicht  xlrioftfv. 
wie  man  nach  niio^ey  erwarlcn  müsstf  (§  l")),  da  das  I.fsb.  das  Prfisens  auf  -»'»/,"'  bildote 
(Imper.  xiyij  wie  f>i^*})*  and  da  Fui.,  Aor.  asw.  immer  nur  als  xltnjifm  uaw,  erscheineo, 
nicht  als  *)avev9u  usw.,  M  lal  diM«  AniiiAt  aAt  manJaanduk^A.  Auf  du  bk.  Müyim 
baut  SuLMSEN  iiu-hr  ala  atatthaft  iat.  Ich  aelia  keinen  triftigen  Grrond,  dieae  FirlaMiti»  Ton 
g  372  zu  trennen. 

345.  XIV.  Klasse.  Typus  hom.  f/»w  att.  rmo:  ytamni  auf -t»t*o- 
ausgehend.  Diese  Klasse  verhielt  sich  zur  XUl.  Klasse  wie  die  XI.  zur 
X.,  die  IV.  zur  III.  Klasse. 

Zum  Schwund  des  f  in  den  folgenden  Präsentien  s.  §  21,  2.  Hom. 
zivu  att.  tivea  aus  *r«>/4»  :  ai.  cinvorH  neben  chiS-ti.  Horn,  ^i^iv»  atl  ^i^v» 
ans  *^tvfto  neben  ^&tvv-^m.  Hom.  avofuu  aro/tat  aus  o-juat  neben 
rvtHVO  att  dvvw.  Vgl.  §  340.  Hom.  ^i^mw  att.  (f^mu)  aus  ^tp^Hxvpn,  zu 
^^d'fifroc.  Zweifelhafte  Beispiele  dieser  Klasse  sind:  hom.  ^vrio  neben 
&vv9^  O^vi't'o}  O^vü)  ai.  dhuno-ti  dhnnä-ii  dhuno-ti,  hesiod.  diro)  (herakl.  «/To- 
Sivm'Ti  mit  unsicherer  Quantität  des  i)  neben  ^ivo-s  ürt^  divim  lett.  düju 
dUt  .tanzen*. 


'}  Yerfeblt  iat  Fick*s  AoBala  einea  mit 

yiyyofiM  unverwandten  urgr.  *Yi-yfo-,  der 
auch  nicht  durch  das  gerechtfertigt  wird, 


was  HoFFMAKN,  Gr.  Dial.  2,  572.  3,  374  und 
Caot,  A^.  glott.  84  aq.  daaa  bemerkeii. 
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A  Hill  0 1  k ung.  Don  Iftztj-'i'nannf en  PiHsiontii  n  scliliohbt  sich  hoin.  fiyti  f'ufKn  ucWn 
ttyitrtto  au,  das  zu  ayriu  (lak.,  kret.,  ätol.)  und  ayut  ähnlich  stauil  wie  votyw  lesb.  ÖQiyyui 
(«rdhraeheiiilich  tu  'o^iif«,  vgl.  ui^ya  «iQiy^tjy)  zu  ögyvfn  und  oSQÖur^y.  Z«  dem  »Wurael- 
deteraiinativ*  i"  (Pbbssok,  Stiul.  101  tf.i  mit  nachfolgendein  NasiiilbufHx  vgl.  noch:  ai.  krinti-ti 
igt.  n^iaaSat  §  321)  neben  ntQytj/n  nogyitfuy  (§  334);  myvftiyi^y  avyet^y  (Hes.),  myviö-s, 
w  sich  als  mit  yrjmo-^  =  *pft^npio.,  mj-nv'Uo-^,  ta.  jwtid-lt  ,er  reinigt,  klBrt 

auf*  vorMiKlen  Iftsst  (Verf..  nnin<Ir.  2.  lOll?);')  t^tKy  ^if/r/ffVrtf»' nfhfn  *~'j^'-r.'<-  CfU'ftttfy 
ojio-aat  und  *»^H-  a^^yai  lg  341),  faila  nicht  ein  f  Cfi*'«*'  gemeint  ist  {iQurcy :  ieiyafiey  ^ 

346.  Horn,  ««cavw  ans  *Mtti'^w  und  aax'^*'^  <ui8  *m%avj:ta,  att.  »»jrx^vw 
ans  *myxavpm  (über  den  Naaal  der  ersten  Silbe  §  888).  iüne  doppelte 
Auffassung  ist  möglich.  Entweder  gab  *^^vfto  neben  ifi^i]auiim  f(fi>i^v 
Anlass  zur  Bildung  von  *xix«»rw  neben  xixt]aottai  sxix',Vy  und  im  Anschluss 
an  xix^rta  entstand  ixrevo).  Oder  es  liegt  ein  Ansgang  uridg.  -«mo-  vor 
(§  64,  c),  der  sich  sprachgeschichtlich  gut  einordnen  läsfit,  s.  Verf.,  Orundr. 
2,  969  f.,  Bauthülomae,  Grundr.  der  iran.  Phil.  1,  72  f.  und  die  liier  zitioi  tu 
Litteratur  (überdies  noch  Schulze,  Quaest.  ep.  122).  Die  zweite  Auiiaääung 
hat  mehr  fQr  sich  als  die  erste.  Neben  -^uo-  gab  es  auch  -entfo-^  das 
durch  l<vpo-i  d.  i.  *gA«^)yo-  (vgl.  Aos-^,  got.  gas-i-^)  vertreten  xu  sein 
scheint  (Verf.,  IF.  1, 172  ff.). 

Vierte  Gruppe:  Stämme  auf  -axo-,  -ro-,  -»o-, 

Ii47.  XV.  Klasse.    Typus  f/^rrxm:  unreduplizierter  Stamm  auf 

-<Txo-  aiisgehf^nd.  Vor  dem  Suffix -(Txö)  erscheint  1)  einsilbige  Wnrzelform 

fin  Scliwuudstutengestalt),  2)  zweisilbiger  Stamni  auf  f.  v,  «,  55)  Ötamm 

auf  abstufungslose       -»^  -w,  i)  zweisilbiger  Stamm  aiil  -/. 

Anmerkung.  Neben  -oxto  hat  es,  wie  es  scheint,  von  vorgriedh.  Zeit  hör  auch 
*->«^(»  s  •Mi»  §eg»b«ii,  wie  ^-wj^*»     -ni*»«  iieb«n  -mm  n.  dgl.  S.  1 881  Amn. 

848.  1)  ^MSMTx«,  ZU  yd-^» :  vgl.  arm.  ha^i  ,ich  öffnete*.  ßo-CiWj  zu 
ßtO'TWQ,  ßd-ax€,  zu  /?a/'j'a»  :  ai.  (jd-ccha-ti,  W.  y  "(/><-  , gehen,  kommen*.  Ob 
%(DMtMm  altes  •^Ä»-  enthielt  (vgl.  xV-"»/  oder  erst  in  jüngerer  Zeit 

ZU  xaivta  ixavov  (*x«-i'<a))  analogisch  hinzugebildet  worden  ist,  ist  unklar. 

Tnxui  ans  *=ix-(jxw  (redupliziert  eiaxio  §  353).  zu  ^oixa.  er-i^vaxu)- 
f'vrvy/tnM.  vgl.  Fut.  (Tri -.'/rc>'*  fxt'iarf i^'o"**  Hes.  (Verf.,  IF  348).  ßccaxtii' 
Atynr,  xcexoXoyfn'  (fles.)  aus  *,'i((x-axw^  zu  ßciC^y  ß^^'i-  /"f>/i'^  von  W.  fwc^rg- 
scheint  ein  ^fiiaxu)  =  *iHi^-6Li^  (lat.  iniscoi)  verdrängt  zu  haben,  dessen 
Bedeutung  es  übernahm  (vgl.  §  57,  3.  326) ;  hiernach  dvayw  änoSvw  (Hes.). 
naajn»  d.  i.  ^aO-  «nc»,  zu  naMv  (§79,5);  el.  naffita  wohl  durch  Laut^ 
Wandel  aus  naaj!»  wie  el.  Xwfdatw  aus  Xvcda^h»  u.  dgl.  (§  88  S.  106);  es 
lie.sse  sich  auch  Neubildung  nach  den  Formen  auf  htjc»  annehmen.  Xdtrim 
aus  ^lax-ffnm,  zu  ilaxov.  hnae  :  alat  escU  von  W.  es-  .sein". 

349.  2)  txQtaxu)  (i-Qfffct)  war  wohl  eine  Bildung  wie  av.  imsa  „ich 
wünsche*  =  ^isesko  (vgl.  a^c-fi^').  Hiernach  xo(fä<fim  (i'xo^tfa),  T«^'(raco> 
(^«'iUtra).    Über  ««orxM  s.  Schulze,  Quaest.  ep.  71. 

!u!fvtjx(a  {ffit'i>vCft  f-tttt^vai^i^v),  yftrvnxnnrti  {Yuvvantrrti),  iKJvüxndC 
voatl,  (^i^im  können  Neubildungen  nach  denen  auf  -icxui  gewesen  sein. 


Scacus's  Deutung  (Quaest.  ep.  323),  nach  der  ntyv-  aus  *n(yv-  entstanden  wäre, 
»fc  lantUdi  adiwerlieh  sn  recMfertiera. 
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yi^oaaxo)  (Yi^Qaoof%€u)  iBt  811  pjQÖ-  in  piQä-Xiüq  anzuknüpfen. 

Das  Nebeneinander  von  yi  QnrrxM  und  yij^aca  Hess  dann  i^^otfxto  neben  Vißa»^ 
Y§V£inffxoy  neben  ytrftmo  aufkonnnen. 

350.  Die  ion.  Iterativfomien  des  Imperfekts  und  des  Aorists') 
gingen,  wie  man  anzunehmen  pflegt,  von  Formen  der  ersten  und  der 
zweiten  Kategorie  (§  818.  Md)  aus.  An  tf  aaxot  (aeben  y yvo"*")»  ß'^^^'^* 
(neben  ßijaofiai)  hätte  sich  t'aTaaxov  angeschlossen.  Nach  agtcitov  {ij^eaa) 
wftre  nalsffxofitjv  und  weiterbin  ^Ttratfxov  (zu  ftmaCo}),  t^naaxeto  (zu 
f^nw)  entstanden.')  Zugleich  wire  wohl  n^tmunv  das  Vorbild  f&r  die 
imperfektischen  und  aoristiscfaen  Iterative  von  themavokaJischen  Stämmen 
wie  (f  evytaxov  xXtTixBaxov  igi^taxov  ßwtMü»6fii^  ^kättüm>  ratet dacxs  (das 
letzte  mit  .Distraktion")  und  ffvytaxov  TStaxov  gewesen,  während  ffäaxov 
neben  eqafifv  die  Formen  ^(KTxor  neben  "fhmt-v^  iXdaaffxov  neben  t)käaaf^ifv 
liprvorgcriifen  liiitte.  Wie  die  Iterativl)ildimL^  hier  überall  kurzen  Vokal  vor 
-oxor  hatte,  so  wäre  aucli  (ftciKsxov  zu  (ifiai^v  geschafien  worden  nach 
(fävfv  ifuiti  ius  usw.  (vgl.  dagegen  dva-ßioiaxoftM  §  349). 

So  etwa  stellt  sich  die  Entwicklungsgeschichte  dieser  Klasse  von 
Mterita  dar»  wenn  ihr  Suffix  -criM-  wirklich  mit  dem  Suffix  von  ^Ant» 
identisch  gewesen  ist.  Aber  so  lange  nicht  gezeigt  ist»  wie  sie  zu  ihrer 
iterativen  Bedeutung  gekommen  sind,  da  solche  dem  Suffix  -ffxo-  von  Haus 
aus  nicht  eigen  gewesen  ist,  und  weshalb  die  Formen  der  Augmentierung 
sicli  hartnäckig  enthalten  haben,  ist  mir  diese  Identität  ?:weife]haft.  Auch 
was  Hkuhk;,  IF.  B,  216  f.  und  Delbrück,  Gründl.  4,  62  ff.  zur  Erklärung 
der  Schwierigkeiten  vorbringen,  befriedigt  nicht.^)j 

5^51.  3)  Epir.  yi'WHTxto)  (att.  yiyiojrjxo)  ß  853)  =  lat.  <tnn-^rn  )insro, 
apers.  .i snö-üö-thf  ..er  soll  erkennen*.  {)i]rrx<>ft(ti  von  xtouoxnv  uva- 

miu  i]axtn  und  (ion.)  O(ji[oxui-  vow  (Hes.),  vgl.  Clktil»,  G.^  2ö7.  Anakr. 
fii  t^axofiai  {fufiri-axo}  §  358).  Nach  diesem  Schema  waren  auch  gebildet 
^j'i^oiua  dor.  t>ra<rjci0,  nQo^ßli&nm,  i^QtoiriuOf  ava-ßqutaimv*  tteetta&mv  (ßi- 
ßqwtm»  §  353),  sowie  äva-ßwoxo^im,  alätjüxw  und  das  nicht  sieher  stehende 
€tX^i,(ixta  (Hippokr.).  'Ober  den  Übertritt  in  die  urMo-Elasse  §  852. 

852.  4)  Für  die  Formen  auf  -laxo)  gibt  es  kein  bestimmtes  Bildungs- 
prinzip  bezüglich  der  Gestaltung  der  Wurzelsilbe.  Es  sind  teils  unredupli- 
zierte  Formen  wie  fvQi'tsxoi^  dXiaxoina^  aT&Qi'ffxc),  fTT-nt'otaxo),  xvtaxoK  otfXfaxm^ 
teils  die  §  8n8,  3  zu  nennenden  rednplizierten  Formen.  Zusaminenhanü: 
mit  »len  lat.  Fii'wentien  wie  apiscor,  päd s<  o>\  iu-ncttusco  ist  sehr  wohl  mög- 
lich.^) -i'  war  wahrscheinlich  dasselbe  wurzelerweiternd©  Element,  das  in 

'  l  n.  CüBTirs,  Die  iterativen  Prnt<'rita  ganz  anderes  eiitliiL'It  als  unsor  PrSsenssiiffix 

auf  oxotr,  KZ.  1,  27  ff.    A.  Stolfb,  Iterati-  -axo-,  ob  sie  nicht  z,  B.  von  Fonneu  auA- 

vornm  Graeooram  vis  «e  natura  «x  vom  Ho>  gegangen  war,  in  denen  eine  Form  de«  V«r* 

meri  atque  Herodoti  clt  iTionstrata,  Breal.  }ium  infinitiuii  mit  ciiifin  Hilfszeitwort  iwi.- 

')  Von  lüer  scheint  r^oinaaxioSaj'  /lera-  >  etwa  iaxoy,  -oxor)  zur  Einheit  venclunolzen 

pttXUe^m  (Hes.)  aa^gangen  zu  sein,  wie  |  war.   Idi  Itomne  hier  Ober  bloBse  MS^eh- 

auch  soncf  nnrh  Itnrativbildungen  in  spjtf  civr  kciten  nicht  hinaus. 

Zeit  von  Griechen,  die  kein  lebendiges  (je-  I         *)  Dass  die  lat.  Verb«  auf  -imo  alle  mit 

fohl  fOr  diese  Prüteritalklaase  hatten,  Prlwnfl»  langem  f  gesprochen  worden  seien  nach  Art 

formen  hinzimosi  baffen  worden  sind  von  -'lürml^ci,  ist  unerweislich.  Die  roman. 

»)  Man  wird  ernstlich  erwägen  müssen,  ,  Sprachen  weisen  teils  auf  -isco  =  lat  -UcO, 

ob  die  Kategorie  nicht  im  Anagang  etwas  |  teils  auf  -e«eo,  das  ebenso  gut  ein  lat  *iM0 


BU4mig  dtr  Ttmpnmtlttnw  ($  350—854). 
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a^'W»  oQivm  u.  dgl.  vorliegt  (§  845  Anm.).  Vgl.  auch  o^-o^-tfM»  :  o^-^/ios 
und  Verf.,  Gnindr.  2,  1200. 

Dieses  -ktxco  tritt  in  jüngerer  Zeit  auch  hinter  den  unreduplizierten 

und  den  reduplizierten  Stämmen  auf  langen  starren  Vokal  statt  der  Endung 
-<rxa>  auf:  att.  y^ti]axü)  tuiirf^axw  itQmüxio,  delph.  av/a-ngi^iaxu)  (zu  avfA-ninqr^- 
/<i),  ion.  xhitrfxo)  (Hippokr.)  ytif|iaxa)  (Herodas),  lesb.  'hafffxcü  tutivmaxu) 
(über  ai  aus  ät  ^  r)5,  2).  Vermutlich  ist  die  älteste  und  vorbildiiclie  Form 
XQi,i(Jxofim  (ilerodot  3,  117)  gewesen,  das  sich  zu  xQr^ionm  verhielt  wie 
otegfaim  zu  irrend».  Auch  tdrjisx»  (neben  MxXt^axoo)  ktante  unter  gewissen 
Voraussetzungen  (vgl.  SoHin.zi,  Quaeet  ep.  282  sqq.,  Verf.,  1F,  9, 164)  mit 
als  Musterbildnng  gelten. 

858,  XVL  Klasse.  Ty^ns  ^tdmnua:  reduplizierter  Stamm  auf-ffxo- 
ausgehend.  Nach  der  Art  der  Reduplikation  ergeben  sich  drei  Gruppen. 

1)  Reduplikation  auf  -i. 

a)  Sidaaxw  aus  *Si-Sax-rTxoy :  lat.  discö  aus  *<li-dc-!^cö.  xitvaxofiai  von 
rt'x-.  ni-7ii-axüi.  iXaaxofiat  aus  *ai-cla'^MO/jKn  neben  I^Iö-^a  ^cri-ffiUr-L^f. 
(ii-ßä-üxor  neben  ßaaxoi  und  ßtßag. 

Durch  Übertritt  der  Präsensreduplikation  in  andere  Tempora  diJci^w 
<)*tl«'Jßx«  und  ikaaaua^m  (daneben  ikuaauaitm  §  322). 

b)  pY^'üiaxfü  ßiß^wfnm  fUjArrinm  neben  /ruMT»»  ßffwfxfa  fjLri'^axofiat 
Q  851),  MffaaiM  ion.  Sfi^i^xw,  mftgeafx»,  MtMl^atuOf  rnQ^xw.  Über  den 
Übertritt  in  die  cinw-Elasse  §  352. 

2)  Reduplikation  auf  -e.  tiaxo)  aus  V^-^'*^*^>  oAben  or»»  $  348. 
tttiaxfto'  xaTfaxfvn^ixo  (Hes.)  neben  titwtnoiitm  (1).  ie^fawfim  «ich 
schrecke"  aus  *f)*-()/r/rTxo-.  W.  d^ei-.^)  diSfcxofiat  Jch  bewillkommne*  aus 
*6t~Six-axo-,  woneben  hom.  6r^di'0xo/im  (überliefert  äudiaitofuu)  mit  Intensiv- 
reduplikation (§  299,  4.  340). 

vi)  Vollere  Reduplikation  in  den  beiden  /cxw-Foi  inon  ugagfaxo)^  dnatfiaxu). 

IJÖ4.  XVII.  Klasse.  Typus  uixuo:  Stamm  auf -to- ausgehend.*) 

ntxTü)  (daneben  ntsniw  §  372):  lat  ^i^r/ö,  ahd.  fihtu  „ich  fechte, 
kämpfe*  (ursprünglich  „ich  raufe"),  ya^xro/mt  neben  yw^yi  r.u*  und  y^aw« 
aus  *y>^mttm.  Diese  beiden  sind  nur  von  Grammatikern  überliefert.  Als 
Sekundftrsuffix  erscheint  -ro*  in  den  att  ovvtüj  (neben  dvtm  ijvvrot  urspr. 
^stt-nu-,  vgl.  Part,  av-ilwtog)  und  ä^vv»  (neben  agv«),  die  sich  mit  9^m'< 
xHß  (§  355,  2,  c)  vergleichen. 

Aoriste:  ißlaacov  (zu  ßXtaif^QÖg  ai.  mürdhdfi-  §  71,  2,  wozu  vielleicht 
auch  ahd.  6^  mit  ursprünglichem  Anlaut  ml',  \^  Uibt,  PBS.  Beitr.  23, 


als  aiH-h  (in  lat.  -tncu  fortäutzuu  kauii.  Die  Jiaxoftai  ius  Lebeu  ($ek«teQ  tusi,  iudeui  dic^ 

vcrsehiedenen  Auagliig»  sind  schon  frühzeitig  zwar  *^-^flr«n^fita  gewesen,  aber  mit 

durch  Formübertragnmircn  Aber  ihre  urspiüiifi-  Formen  wie  iiaxta  =  'fe'fix-extit  auf  ^ine 

liehen  Sitze  hinaus  verbreitet  worden,  und  Linie  gestellt  worden  sei  (Osthoff,  Z.  G.d.  P. 

Men&Ifai  lind  die  roman.  Sprachen  nicht  im  |  888),  ist  nicht  waliracheinUch,  weil  dediaxo- 

Weg.  wenn  man  z.  B.  lat.  apiscor  mit  uridg.  ftni  erst  nachhomerisch  auftritt.   £her  sind 

i  ansetzt.  Vgl.  Mbyeb-Lübke.  Roman,  üramm.  auf  diesem  Weg  vielleicht  mkv(u,  r^Xviti 

%  S.  242  mit  Nachtr.  p.  VI  ^.  neben  aXvaxat  entBpnuigeil,  vgl  i^ahfwtaf, 

')  Genauer  von  dem  aus  ^duei-  irgend-  |  tiktvaaSiu, 

wie  entstandenen  dfttx-,  wie  hom.  ^hmfiofh  1           M.  M^likb,  Die  griech.  Twba  anf  wr, 

fiM  MiSouai  dilti iaa, '}((!,  linfotxa.  rff  Jf  ('xf  Äo<  '  KZ.  1.  3G2  ff.    TliRT,  Zu  den  f-FMMotieii, 

Migen.  Dms  J/etx-  erst  auf  Grund  von  d$-  \  PBS.  beitr.  23,  315  f. 
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856),  rjfiagifov  ijqilßfjmiov^  lesb.  Ufiß^ti^v  =  ♦ff/ißan^i  ),  wozu  PlÄß.  ßlaatctv»^ 
aiitt^ictvüi  (§  337);  Tgl.  t^€t^{Hh'V  :  iaifSkäwa  (§  355, 1).  Ijuo^ev  anii^av$ 
(Hes.).  Sp&t  opMqitQv, 

Abgesehen  von  <len  genannten  Formen,  bei  denen  Zusammenhang 
des  -TO-  mit  dem  Nominalsuftix  -?'>-  nicht  wohl  bestritten  werden  kann 
(z.  B.  Titxtui  :  n(rxtnc^  eßXaatov  x  (iMtüiw  ßXuai)),^)  erscheint  -m-  immer 
hinter  tt,  wie  in  ivrTtM,  und  hier  ergeben  sich  für  die  sprachgeschicht- 
liche Beurteilung  giosse  Scliwierigkeiten.  Ea  fragt  sich,  ob  und  wie  weifc 
der  ursprünglich«  Ausgang  -tö  oder  -iö  gewesen  ist  Von  den  zahlreichea 
(ea.  50)  Yerba  auf  '^ntw  sind  diejenigen  am  ehesten  mit  ursprangUchem 
~iö  anzasetzen,  deren  Wurzel  auf  einen  LabioYslar  auslautete,  wie  nimm 
von  W.  pcqv^,  ßXänre»  zu  ai.  marc-,  vinto^ai  von  W.  «ej^y-.  Denn  laut- 
gesetzlich ist  *pegpHfi  zu  m'aain  geworden,  ♦w/V(i'?Vj  zu  r/'^w.  Dagegen  lässt 
sich  fiir  rf'rrTw,  cx^rrrw  u.  a.,  deren  Wurzel  [>  im  Auslaut  hatte,  ebenso  gut 
-iö  als  -tö  als  ursprünglicher  Ausgang  annehmen,  da  der  Übergang  von  />/ 
in  nt  trotz  Khktschmek,  KZ.  31,  48G  f.  als  hinreichend  verbürgt  erscheint 
(§  15,  4).  Für  die  Denominativa  %a).t;iiu)  {xctlt:i6i)y  uaiQÜTtTU)  {aat(janij  ist 
die  Annahme  des  Hervorgangs  aus  ♦xaA«7r-j{öi,  ^äffTQaniO)  von  vornherein 
die  wahrscheinlichste.  Nun  sind  aber  nicht  nur  die  Prisentien  auf  -vw, 
deren  Wurzel  auf  9»  oder  gif  endigte,  auf  Grundformen  auf  -iö  lautgesetz- 
lich nicht  zurUckfÜhrbar,  sondern  auch  die,  deren  Wurzel  auf  <f  schloss, 
wie  ßdrtTO)  {iß«<p^v)t  i^mta  {igitfo)),  n^vntto  {xgvtfa).  xqvtizu  ist  nach 
tvmto  entstanden  wegen  der  Gleichheit  von  xQvtpo)  und  tvU'w  usw.  (vgl. 
Neubildungen  wie  mfttiiM  fiir  aifä^w  nach  y^arrw  u.  a.,  S.  298  Fussn.  2). 
Muss  aber  hier  Neubildung  jedenfalls  anerkannt  werden,  so  haben  wir,  wiegen 
Fut.  TTt'ij'o)  n'il'oucti  usw.,  auch  keine  Gewälii  daiür,  dass  nicht  .TtVrioj 
viniuiud  erst  nach  timim  geschaffen  worden  sind.  So  können  denn  die 
»Tcü-Präsentia  allesamt  von  Formen  auf  -i'd  ausgegangen  sein.  Hierüber 
kommen  wir  meines  Erachtens  vorderhand  nicht  hinaus.  Den  Umstand, 
dass  das  Neupersische  Prftsentia  auf  urar.  *-p4a4i  (3.  Sg.)  aufweist,  wie 
xuftad  ,er  schläft"  (urar.  *supta-ti),  wage  ich  nicht  mit  Babtholomae, 
Grundr.  der  iran.  Phil.  1,  78  zu  Gunsten  der  Ursprünglichkeit  dea  t  von 
tvTiw  zu  verwerten. 

Anmerkang  1.  Kbszsobiieb,  a.  a.  0.  437  legi  zu  Qanatea  von  altem  -to-  Gewicht 
ftof  Mnru  neben  Mvato,  wefl  die  Temptisbüdnng  von  Mnrw  sich  in  keiner  Forin  mit  der 

Flexion  von  n'rrrw  u.  dgl.  Iterüliro.  Aber  man  sieht  nicht,  warum  das  Nebeneinander  von 
Moau  und  tjvtnunoy  ivivlnoy  iylmj  nicht  sollte  genügt  haben,  um  ein  PrftMiis  ^ytnrw  sa 
enongen. 

Anmerkung  2.  Wonn  (rxci  pih  <r;Tfx-  umgcste'lt  s-in  sollte  f§  129,  B,  2i.  >>) 
könnte  axtnxofiai  aus  *c7i£xrofÄtti  eutstauden  sein,  das  dann  sicher  -fo-BUdang  wSre  wie 
nixtt».  Aber  «skQnnte  auch  urgr.  *a^exio/uu  =  lat.  9peeUf  ai.  pö^t/dmi  sa  *ajr«irj|«^»  und 
dieses  dann  zu  nxeriTofiat  geworden  Min. 

355.  XVIII.  Klasse.  Typus  nvO^ta:  Stamm  auf  -^o-  ausgehend.') 
Vor  dem  Suffix  -.!>w  erscheitif  n:  1)  einsilbige  Wurzelform,  2)  zweisilbiger 
Stamm  auf  f,  «,  t»,  3)  Stamm  auf  abstnfungsloses  -r  -oj,  4)  anders  ge- 
staltete Stämme.   Dass  in  ziemlich  vielen  Fällen,  namentlich  der  ersten 

I)  xixxfo  gehört  zu  Kl.  IT.  8.  §  326.      I  Qua  vi  posnit  Homems  vwba  qiiae  tu  9ta 
*)  i,  Hkrrmakn,  De  verbis  Graecorum  in  i  oadniit?  Oppeln  1836. 
u9siPt9»¥  exeuntibns,  Erfurt  1882.  Wentzel,  i 
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Abteflnng,  &  auch  ausrnrlialb  des  Prftsens  anftritt,  branoht  uns  nicht  zu 
hindern,  sie  liierher  zu  ziehen.  Auch  der  Nasal  der  Nasalpriaeniia  er- 
scheint ja  oft  weit  Ober  seinen  urBprQnglichen  Sitz  hinaus  gedrungen. 

1)  f^riLsentia.    rrf-.'/o)  {xararrfTTvi^a'  xarf^^vr^xct  Ht'-s.)  zu  rrvor,  ai, 

puya-ü  „wird  faul  stinkt*:  vgl.  lit.  pndinu  püdau  „ich  mache  faulen"*, 

dessen  d  sich  mit  dem  ^  von  nvO^m  deckt,  das  aber  den  noch  unahhäntzig 

von  nvJu)  entötanden  sein  kann,    ßgi-i^o)  (ßf'ßQi^a)  zu  fi(fia^o$.  uj^Jofiui 

zu  «xiT'/im.  {ai^ta  (erweitert  iai^iui)  zu  Ww. 

Aanterkniiir  1.  iQix^m  wflHl«  lüariier  gahünn,  wenn  es  in  i^iy/junn  o4Mr  m 
fthd.  ntc  .Ruck"  gehören  sollte.  Doch  hat  die  Vcrgleicbiug  mitai.  nil^-  aQnal,  Unhold* 

mebr  för  sich  (s.  §  lU,  2,  Verf.,  ürandr.  1»,  S.  5*)2.  791). 

Aoriste.  ijl^o~v  dX^/uh'  würde  hier  zu  nennen  sein,  wenn  es  mit  dem 
unter  2,  c  zu  nennenden  i/lv-i^o~v  in  der  Weise  zusammenhing,  dass  ein 
zu  eiix^^fiM  ai.  feckA-ti  gehöriges  *t]q-^o-v  nach  ihm  X  q  annahm  (vgl. 
Wacxebnaobl,  Dehnungsgea.  8).  Doch  kann  ea  auch  ala  Miachbfldung  aus 
^v&w  (W.  wedh"  mäh')  und  r}lv!Htv  angesehen  werden  (§  61  Anm.  3). 
Wegen  des  Parallelismus  mit  rjfUKgifw :  a/iaqtthw  (g  854)  ist  beachtens- 
wert ^SttQ^ov  tiqai/ov  :  öa^O-avta. 

Anmerkung  2.  Es  Hessen  si<;li  zu  dieser  ersten  AbteihmL'  ifer  .V-I'r!li«ent!!\  nuch 
mehrere  P'ormon  süehen,  wie  z.  Ü.  hj-i^to,  das  mit  lat,  la-teü  gemeinsame  iiasis  liatt<.'  (.Obx- 
HOPF,  IF.  5,  300.  804  ff.).  Doch  erscheint  bei  ilmun  das  •'^-Suffix  in  der  historischen  Zeit 
bereits  in  dem  Mass  verallgemeinert,  dasseft  für  dis  einaekfpnchlicke  Qrammatak  ein  morpho- 
logiscbes  Interesse  kaum  mehr  biet<-t. 

2)  Zweisilbiger  Stamm  auf  -a,  -v. 

a)  •ax^ia:  rreXa-if^io,  vgl.  rrälet-f  ntXä-üaai^  fift-txiai^ov,  zux/w;  xa«- 
Mtia^MV  msxoifirji^r^  (Hes.)  meint  wohl  xensxijii&ev  ans  *Ätijfaj^c  (§313); 
aXxa^*  dMMMKiS^w;  Hgynt^^v;  vn-sttta^Hufu;  aftvvä^to.  Über  die  alte  Streit- 
fiBge,  wie  weit  Formen  wie  iduixafhfv  als  Imperfekte  oder  als  Aoriste 

2a  bezeichnen  sind,  orientiert  Kühner-Blass,  Gr.^  2,  178  f. 

yil^ofiat  dor.  yaxf^ofuxt  (Ytyrji^cc,  Ytyai^a)  und  yi^i^iio  {§  372)  vielleicht 
aus  *yAf:ax^-,  zu  yaCm  =  *yaf-m  und  /aiL^o-$  ;  vgl,  lat,  gattdeö  aus  *gävideö 
(Verf.,  Gnindr.  1«  215.  2,  lüöO). 

b)  -*i/(f}.  f/if\V«ö,  vgl,  efit-m  ijfiC'Ca;  ^Xeyäx^o);  telti^oi;  vsfx^i/ovTo; 
i/aiui/tt),,  (fuii/oiv  u.  a. 

Mit  uridg.  Reduktion  des  Wurzelvokals:  Aor.  tax^O^ov,  zu  crx^-ro-g  i-axt 
und         Mma'ßXi^«'  nemmlvfi  (Hes.)«  zu  xctßlheir  nawaTtiv^t  (Hes.), 

c)  "Ut^to.  Aor.  ^Xv~%hiv  {ih^Xv^ftsVf  «At/AoviSkc),  zu  7r^o«r-ifAvro(  Perf. 
^Ai;Av-rf.  ßecqv^f  zu  ßttqv'g  ßoQvim,  Erweiterung  alter  t't^•PrftBentia: 

3)  nlr^'^w  {ttl^i^)  zu  ffAi^-ro  nffAnh^ui.  i\'-iTXQr^Oo%\  zu  nffirrgr^fii. 

t  t[i/(a,  zu  eV'Vrrroc  i-r'/m.  xri'tjfw  zu  xr^^  —  *xri^[(]«i.  rUi,viN»  zu  aA^w,  vgl. 

äX&r^Gxo)  §  351.  Vgl.  av.  snadaHi  ,er  wascht"  :  ai.  f^tui-fi. 

AnuerkuDg  3.  Zn  3)  kann  auch  ßeß^9oti  {J  Hb)  gestellt  werden,  wie  c;^oc«>  nach 
Kksae  Tin  gebildet  war  (§  890,  b,  3).  Andcraeite  irt  die  Gntndfonn  ^tffdho-  nieht  aua^ 
geacbloesen  (vgl.  lit.  girdinu  «/Iräau),  wnnach  es  zu  1)  gehAven  witande. 

4)  coaOo)  ^ich  hauche  aus"  neben  mnv  und  (n~iii.  Aor.  i^c^ö-ur^v 
fttrfx'ßs^ci/m  (mit  dem  Prii.sens  uiai}uroii((i,  \^\.  tduQifur  :  <)(({)^ntYbi  \  ) 
zu  «icö  ,ich  höre*  =  *af^iaiü  {tn-Matof,  ya(a)a):  vgl,  lat.  audio  aus  *a^iz-d' 
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(Verf.,  Giundr.  215.  231);  dass  das  Griechische  (uridg.)  -dh-^  das  La* 
teinische  (uridg.)  -d-  als  suffixales  Element  aufweist,  ist  bei  dem  häufigen 
Wechsel  von  -dh-  und  -d-  in  solchen  Präsentia  (Verf.,  Gmndr.  2,  1045  flf.) 
begreiflich.  ßißü<r%Hov  zu  ßißd^u»^  ttva'ßißaaiäov* 

Ffinffa  Gniive:  Stiflune  auf  -to*  und  -«t»-. 
866«  XTX.  Klasse.  Typus  ^diVs:  Abstnfnngsfähige  Wurzel  oder 
Stamm  auf  abstufungslose«;  -ä.  -r-  -o  mit       dahinter,  unredupli- 

ziert.')  Hier,  wie  in  den  folgenden  i-KIassen,  ist  i  regelmäsfsi"'  irgend- 
wie verändert  worden,  z  B  yai(^  ans  ^yctQm    Hierüber  f--  die  Lautlehre.^) 

Die  in  Kl.  XIX  von  uns  vereinigten  Präsentien  erscheinen  vom  Stand- 
punkt des  Griech.  aus  als  einheitliche  Klasse.  Es  sind  aber  hier  mehrere 
ursprünglich  wesentlich  verschiedene  Formationen  durch  Ausgleichung  zu- 
BanunengefaUen.  Die  hierher  gehörenden  Fonnen  halten  ursprünglich  zum 
Teil  einen  Wechsel  :  -t'e-  entsprechend  dem  Wechsel  -o- :  «e-  der  andern 
thematischen  Stämme.  Zum  andern  Teil  wechselte  -j^  mit  -i-  und  -iü>- 
mit  Diese  Doppelheit  liegt  deutlich  noch  im  Baltisch-SIavischen  vor: 
z.  B.  lit.  ImVih  f.ich  biege"),  Plur.  1.  lenVm-mc  2.  letihia-te,  aber  smlrdtiu 
(„ich  stinke").  Flur.  1.  smfrdi-nic  2.  snirrdi-te,  aksl.  borjn  („\ch  kämpfe*), 
Plur.  1.  horje-ml  2.  horje-ic  3.  borjqti,  aber  >^mr(~(li  (—  lit.  snurdzin),  Plur.  1. 
.^tnnäi-mt  2.  snirtdi-tc  3.  smrtdojl.  Im  Lateinischen  ist  die  zweite  Art 
durch  Uniformierung  allgemeinherrschend  geworden,  und  zwar  erscheint 
—  was  wahrecheinlich  der  uridg.  Verteilung  entsprach  —  uridg.  i  hinter 
kmrzer  Wurzelsilbe,  wie  in  eapto  eapis  ca2)itis,  uridg.  i  dagegen  hinter  langer 
Wurzelsilbe,  wie  in  farekf  form  fmutk  (Bbrnbksb,  IF.  8,  197  ff.).  Im  Grie- 
chischen hingegen  ist  me  im  Arischen  die  erstere  Weise  durchgedrungen, 
und  zwar  hat  hier,  bis  auf  ein  paar  unsichere  Reste  wie  eaO^io},  das  ein- 
silbige 'fo-  -ie-  gesiegt.  In  einer  Anzahl  von  Verben  stand  von  Haus  aus 
dem  präsentischen  Suffixwechsel  -io-  :  -j-,  -Ho-  :  -i-  ausserhalb  des  Präsens 
-r-  gegenüber,  z.  B.  fiatvo^iai  :  efudvi^v  ,'ic/»«r);wc  Ufixccvr^fim  (vgl.  §  330,  b 
S.  28;^)  wie  aksl.  nHvjn  \.  PI.  mtni-nn :  t)un>-  mmevl.  Wohl  mit  Recht  nimmt 
man  etymologischen  ZuBaiumenium^  des  Präsenssuffixes  mit  diesem  -e-  an, 
da  dieses  in  uridg.  Zeit  aus  entstanden  sein  kann.  Vgl.  Verf.,  Gmndr. 
2, 1054  ff.  1068  ff.,  Stbeitbero,  PB3.  Beitr.  14,  224  ff.,  Babtholomas,  Stud. 
2, 142  ff.,  LoBENTZ,  IF.  8,  108  ff. 

Die  Scheidung  der  verschiedenen  uridg.  j-Klassen  im  Griech.  stösst 
auf  grosse  Schwierigkeiten,  und  ich  sehe  von  ihr  im  folgenden  ab.  Ich 
unterscheide  nur  darnach,  ob  dem  -tn-  schwundstufige  Wurzel  vorausging 
oder  \  üllstufige  Wurzel  (beide  Arten  waren  altüberkommen)  oder  abstufiings- 
loses  -ö,  -ö. 


*)  LoRBNTz,  Zu  den  idg.  io-Präsentieii, 
IF.  8,  68  ff.  n.  McKLKii,  Giiecli.  vcrba  con- 
tracta  mit  laugein  'i'liemavocal,  in:  Beiträge 
zur  Bildung  des  griech.  VerbiintB  (Dwpat 
1887).  S.  1  ff. 

'*)  Der  gleiche  Aasgang  vou  a(püS(üe<f<fa^tt 
ffiTf/ff;  -)  und  von  Fonnen  wie  tfQnSto  {(pQa^a 
(^ax-)  veranlaaste,  dass  man  för  aqu^to  auch 
tf^rro»  sprach  nach  der  Analogie  von  tffjutiut. 


Umgekehrt  bildete  niAnjilp«C«'  (spfit)  statt  i^prfr. 

JM  {ßgat-)  nach  Formen  wio  (f^i'Zm  (rfocah), 
weil  fast  alles  Auaserpräsentische  hei  den 
r-,  0-  und  if-Stämmen  gleichen  Ausgang  hatte 
(hjsQaa{a)(t  wie  ctfQfta((r)a  usw.)  Vgl.  MccKE, 
Cons.  gem.  1.  17  sqq.,  Osthofk,  Z.  G.  d.  P. 
296  ff.  322  f.  Analoge  Erscheinung«!!  b«i 
den  DenoiniiiatiTa»  s.  S  ^70  Anm.  4. 
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9617,  1)  fudvontu  BUB  ^iMieevHO't'^ai :  air.  da  ffl«*nH«r  «ich  meine,  glaabe*, 

aksl.  mtnjq  „ich  denke*,  gGf.  *nin'io',  W,  men-  „trachten,  sinnen",  anaigoa 
=  ]ii,9^pmü  .idi  stossr  mit  (iem  Fusse*.  axälXti}  =  lit.  $A;i7m  „ich  schlage 
Feuer  an'.  <Tr/2"'>* :  ahd.  Micch{i)u  „ich  sticke".  *yi'io>,  wonach  hom.  7r#yi'- 
för^^c.  =  lat.  furfi^.  qoäaato  :  lat.  farcio  (zu  frequf'fifi).  ^tt^w  für  */r()«^o;  (diircli 
Ausgleich  mit  r'^?>'~)  =^  l^ot^-  waurkjn  av.  mr»zyeHi^  W.  ^wirken"  (neben 

=  8.  2).  xu(j(ri'ü>  aus  *xßi-<?iy-|cr>  =  aksl.  «i/^f  „ich  nähe"  aus 

(^*<»  aus  *(f€^a)  :  ai.  d-ya-ti  W.  rf^-  „binden*;  zur  Bildung  von  *<fe->(» 
vgl.  av.  ni-^ayt^nU  .sie  werden  niedergelegt",  Gf.  *d%9-io^toi  von  W.  dia-. 
Andere  Beispiele:  ßaiim^  lesb.  »rtUim  (neben  att.  «r«/iw),  dor.  ^Mtg»  (neben 
att'  9>^e/ew),  mf»  ans  *pctfft»  (neb€«i  a*<'^  aus  x<">^t  ßalko)^ 

fiaaffo)  (W.  wcf^gv-),  iii^«,  Katfofiai,  dnof^ivtroi,  tttvo}^  MtU»  xXeUm  (und  xaw 
xXuo))  aus  *Maf'in  *xlup^  (§  15.  28),  voAd  aus  *vaa'§n  von  W.  ««s-  (§  64 
Anm.  1). 

Bei  Formen  auf  -to,  wie  <^{^)hy.  tJ«)  (ark.  t«/'«  war  Neubildung  nach 
Tf/V7ff)  titiact)^  und  solchen  auf  -rci),  wie  ^»»w,  Aiw,  ist  an  sich  unklar,  ob 
sie  hierher  oder  zu  Kl.  II  (§  323,  b)  gehörten.  Bei  den  letzteren  sichert 
überliefertes  -vim  das  öuflix  -*o-.  Vgl.  Schulzk,  Quaest.  ep.  309  sqq.  355  sqq. 
Die  aoristischen  Formen  auf  -#ov  -vor  haben  natürlich  von  vornherein 
Anspruch  darauf,  der  n.  Klasse  zugeziOitt  zu  werden. 

358.  2)  athivta  (neben  <yt*i'<»>)  lesb.  Ttirer  ativti^  ßQvx^rm  (lies.)  =s 
aksl.  8ienj([  „ich  stObnOi  klage*.  *^fo  aus  »  ^p^Qy-ta  (§  113)  = 
ahd.  i0irA<i)tf  „ich  wirke*  (neben  s.  1).  Xewra^  :  lit.  läukiu  «ich  warte, 
harre*.  oCo/A<ttaus*a^o- :  av.  Part  Pass.  yezimntt't  W.  {o^- 1^-  .verehren*. 

nXi]aau)  :  aksl.  p?aä|  .ich  weine,  klage*,  x^^^«  :  lat.  crocio,  lit.  kroJciu  Jcro- 
giü  »ich  röchle,  grunze*.  Andere  Beispiele:  t*m'w,  xrtrVw  (lesb.  xtaivw 
nach  1),  <Jf/pw  (lit.  <f;Vm  „ich  schimlo"  nnch  1),  ae/^o)  («r^oj  nach  1).  rritXXui, 
Tf'?.Xrn,  o^o)  {\\t.  ruhhi  „ich  licchc'"  mit  (lehnstiifiger  Wurzel),  oaaoiutt.  Viel- 
leicht liicrher  auch  yt-vo),  tvio,  uq,-uim  „ich  dörre",  avo}  „ich  zünde  an", 
da  sie  auf  *ytvatin,  *tvatw,  ^aavokta  (lit.  sausiii),  "^uvaiu)  (lat.  Imurio)  zurück- 
fUhrbar  sind,  s.  §  30. 

Nach  §  74  lassen  sich  die  Formen  des  Wurzeltypus  pe^i^-  sowohl  zu 
1)  als  auch  zu  2)  stellen,  n^ttm  %  M^pdcya^  intr.  «er  kocht,  reift*,  ^äa- 
atc^r  ahtSv,  hietewfv  (Hes.)  aus  *^e^-ttH :  av.  jifi^ya^i  „er  bat*  apers. 
jadiyämiy  (d.  i.  Jeulyäm)  .ich  bitte*,  W.  ffiih$dh^.         aus  *%9d^, 

Anmerkung,  et  in  hom.  (hesiod.)  nXeiui,  nvelia,  iyxeio),  ilie  man  auf  *^/.f usvr. 
srnrOcksnAhren  pflegt  (CusniTS,  Verb.'  1, 804  f.,  G.  Meyer,  Gr.*  S.  5^),  wird  wohl  mit  Si^ait-Lzs, 
Qnsmt  en.  275  sqq.  (trotz  0.  MvrtB*»  Widerspruch )  als  metrisdi«  Dehnung  zu  tamm  sdn, 

so  dass  dif  Formen  zu  Kl.  II  ^«'horten.  Eher  ist  vi'  Ilricht  hom.  .'>ft*w  [■:^elfl^')  =  '^«/^^W 
neben         —  *!tffm  anziiprkennpn;  Schulxe  ersetzt  mit  Nacck  (ttiftv  diircli  y^eifier. 

359.  ä)  Die  Präsentia  auf  -n-iö  hatten  in  vorgriechischer  Zeit  den- 
selben Ausgang  wie  die  Penominativa  auf  -ft-io  (§  364.  369).  ö(}^c 
aus  *'doä-i<f)  -(fic,  vgl.  lit.  (laraü  „ich  thue*.  Auch  solche  mit  zweisilbigem 
Stamm  gehören  hierher:  vXo)  -^g  =  lit.  uloju  „ich  rufe,  jauchze uyKijoßai 
=  \9t.uHca  =  *0Hca[iy-  /irxM.um,  vgl.  umbr.  mugatu  „mugito,  muttito*; 
*a^^  hom.  3.  PI.  a^own,  herakl.  oQoaoi'n  (Süttebun,  Denomin.  1,  22)  = 
latl  aro  aus  *arä{f]^,  wozu  wohl  auch  gort  a^ar^r,  das  denmach  a^Qor 
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SU  lesen  wSre  (vgl.  §  54);  iwfitu  iäteu  ans  ^itorgo-,  wozu  ku'vm  (§  861,  2) 
wie  ^Qttiyo)  zu  ^^w. 

Der  Unterschied  der  Verba  auf  -r,'t(o  gegen  die  Verba  auf  tritt 
sowohl  in  dem  w  («u))  aus  »^o,  als  auch  in  der  Kontraktion  von  rf  zu 
hervor,  x?"^  XQV^  urgr.  *XQ^r*''^  (i,ich  erteile  ein  Orakel"),  bei  Horn,  noch 
X^jjft)»'  (i>  79).  »7/,  urgr.  ♦öu^-iw  =  lat.  net»,  ahd.  nau  ^ich  nähe",  »/'ol 
ipl :  vgl.  ai.  iiStW*  .er  zerkleinert,  kaut*  (neben  bd-hhaS'ti).  Von  f^Äi^-  ,velle* 
der.  Xg^  el.  Opt.  Xiioftäv;  gort,  /y^  aus  ""Ai,««)  (z.  B.  3.  Fl.  Konj.  i.rfi»vT$) 
wie  das  neben  xq^i^m  =  *xfvj-§0'fuu  stehende  x9ij§ofMi^  das  mcht  von  ro 
Xe^^  abgeleitet  zu  sein  braucht,  sondern  zu  §  372  gehören  kann,  xvoi 
itv^f  vj^  MV'i'o).  Gf.  dazu  sC'iv  C';«^*,  welche  jüngere  Schöpf- 

ungen nach  Kl.  VIII  (§  380,  b)  waren.  Die  ion.  Flexion  mit  ä  für  » , 
xofirai  für  xi*'j"fj  die  seit  Aristoteles  auch  im  Att.  auftritt,  z.  B.  ihaaO^ai 
für  ei  klärt  sich  als  Anlehnung  an  die  Verba  auf  -«(i>,  mit  denen 

unsere  Verba  das  -m-  gemeinsam  hatten  (i^w/i«»-  wie  d^/ier,  nniäfity)^  s. 
Wackern ACiEL,  Akz.  35. 

Co>o)  gort.  ^w«»:j:^v  =  aksl.  ziwjq  {ä  —  ö)  ,ich  kenne': ahd.  knä» 
(ä  =  ^)  ,ich  kenne*,  tpwo  (i/^w-^o-?)  neben  tffijv, 

Anmerkun;;.  Dns  «<  der  Formen  auf  -Rta>  wie  xia/ru,  tffaita,  ntait»  (Miclkb,  Beitr. 
14  ff.)  war  nicht  speziell  pnlscnUscli.  Ks  war  daaselbe  Elciiiont.  wekliM  z.  B.  ntmofitt  (n«- 
nnjo/f,  nttifia),  j[()ai<ifj.iuj  1^(J?;(ik)  eutUielten.  Es  stammte  aus  uridg.  Zeit  (vgl.  z.  B.  yÄaiKor 
f<(  UtfmifvofAafu  Hes.  =  ahd.  A7ftnt  , zierlich,  fein,  glänzend'  neben  y^r^voi)  und  stand  in 
den  genannten  Fällen  nis  uridg.  dt  im  Ablaut  zu  d,  oi.  Als  Ablaut  zu  ni  tritt  es  z.  B.  in 
ffoioiim,  ^iiiow,  Jairptt^  uuf,  woneben  :  <2d-  in  örjfiof  (däfios)  ai.  Fut.  dä-sya-ti,  SttxlofAtu, 
ai.  at^nd«f.  Neben  9t  erscheint  als  eine  noch  weitere  uridg.  Reduktion  i,  z.  B. 
{za  tffttia).  ahd.  zit  ^Zeit",  eigentlich  .Abteilung"  (zu  (fm'o/ine).  Die  Frage,  ob  und  wie 
weit  das  t-Element  von  Anfang  an  zum  Stamm  auf  -S  -ö,  -a  selbst  gehört  hat  oder  erst 
zu  diesem  als  Suffix  (Determinativ)  hinzugekommen  ist  (wobei  man  oeachte,  dass  '  uti- 
bedenklich  als  iaolgeMtaliche  Forteetzung  von  H  gelten  darf),  ist  onentachieden,  und  wir 
gehen  hier  auf  sie  iiidii  ein.  mtdm,  Snioum  kOmen  nun  ebenaogiit  FoHseüning  von 
*xvai-iM,  *if(;i-iou(t(  sein  als  auch  i'-Iose  Neubildungen  zu  auHnerpräsentisf  In n  !' n  itien  (wie 
ark.  itiüt  nach  teiatu  g  367,  liimiu  nach  ddu^aui  g  369,  2).  Vgl.  Solmsbh,  KZ.  2%  98  f., 
^RHuarasN^  De  der.  Terib.  eontr.  170  aqq. 

860.  XX.  Klasse.  Typus  ^'a^j'a/'i^w:  reduplizierte  Wurzel  mit-io-* 

1)  Vollere  Reduplikation  (vgl.  §  299,  1.  4).  yoffftUffm  aus  *yaff'ya^^. 

Entsprechend  fAa^fieUQio  (danehen  finQpctQi^uf),  xuQxatQ<a\  /to^/ti^ce,  noq* 
(fvQO);  ßajußaivm,  nafi^v»  (zeigt  Nasalsuffix  wie  <fah'<o  aus 

§361,  1;  danehen  hom.  rTrtitffrtvobxra);  yoyyt'AAcö;  ^frS(Jvo}  {{>?);  namäXku) 
Tfmtfciaffü) ,  TToicfvacfM',  uctifuto).  toittivot,  rtr^ü).  Diose  aus  uridg.  Zeit 
stammende  PräatJiiökategüriü  entsprach  clor  ai.  Intensivklasso  wie  df'-di^- 
yd-tc  von  W.  deiÄ-  „weisen,  zeigen".  Neben  ihr  stand  seit  uridg.  Zeit 
eine  t'o-lose  Bildung,  die  im  Ai.  lebendig  geblieben  ist,  z.  B.  dt'di$-tf  neben 
de-dU-yd-tCf  im  (hiech.  aber  nur  noch  durch  df-StX'''tm  vertreten  war 
(8  327). 

2)  Andere  Reduplikationsarten. 

XiXawfiai  (jünger  XiAqa»)  aus  *Xt-Xaa-to-fAat  :  vgl.  ai.  l/i-lasa-s  „be- 
gierig", abhi-la4a'$  .Lust*  aus  (Verf.,  Grundr.  VS*  430).  nraiVo», 
zu  Ttfvto. 

Im  Anschiuss  an  einen  Stainm  mit  Porfektreduplikation:  dtdiooonctt, 
hom.  dtidiaffo/nai  d.  i.  did^=taaofiui  aus  *<)^-t)/ru-i(>-/i«i,  zu  dt-öoixa  (vgl. 
S.  296  Fussn.  1  und  Jouaxsson,  Beitr.  80  f.). 
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Hier  kOnnen  auch  Onomatopoietika  wie  na^Xä^o)  (vgl.  ^XeSm'),  xax- 
jlaC»,  ßttß^m,  ßaßdCi^  genannt  werden. 

861.  XXL  Klasse.  Typus  xXivt»:  Erweiterung  von  Nasal- 
prftsentia  durch  -i'o-- 

1)  -n-io'  (Kl.  X.  XI).  Horn.  att.  tdivo)  lesb.  xXitnu»  aas  *»XtVH»  W. 
iclei^  {xXiai g) :  vgl.  as.  hUnö-n  ags.  hlinie  „ich  lehne,  stütze  mich".  x^/itr> 
xQt'vyoi  aus  *xo»r-*ö)  W.  qrei-  (xQiatg)  :  vgl.  lat.  ccrnn  aus  *crinö.  aivofxat 
aivroiAui  aus  *aiv-to-iiat.  oQhm  oofvvM  mm  *<igir-Ki),  vgl.  §  345  Anin.  alivd) 
(Aor.  ftXTyat)  aus  *u?ji-iü):  deckte  sich  mit  lat.  loiin  neben  li-nö,  doch  kann 
diese  Eiw'eitcruug  in  beiden  Sprachen  selbständig  erfolgt  sein.  nXvv» 
ans  ^rrlW'jitOf  zu  nifnXmm.  ot^vvn  aus  ^or^WHI«  su  dr^iUSDc  aim*^^^«- 
(§  21,  4):  es  verhielt  sich  zu  ai.  kfära-te  ,er  eilt",  wie  ai.  hru9a4i  ,er 
geht  irre*  zu  kBära4€  (V erf.,  Gnmdr.  1*  S.  260).  ^afvw  aus  '^'^^ai-io) :  vgl. 
arm.  hantln  „ich  öffise*»  W.  hhfl^.  xahut  aus  ♦xai-iw,  W.  gh^-  ghö-;  das 
zu  Grunde  liegende  x*"*'®"  sich,  wie  es  scheint,  als  Aorist  (f'x^''^»') 
behauptet  (Jj  335).  aiv(o  „ich  befreie  durch  Schwingen,  Werfen  von  den 
Hülsen,  der  Spreu"  wahrscheinlich  aus  *fav-iO).  W.  i/^-  „wehen",  wozu 
auch  «»•«.)  m'f'o}  =  *df:aieu)  (§  372),  lat.  tYiw»M-s  (Sülmsen,  Xagtar.  171  flf.). 

Da  diese  Präsensbildungen  mit  den  Präsentien  mit  verbalstamm- 
schliessendem  r  wie  Jta/ra»,  jrtr</ya>,  ev^gaivm  flberdngekommen  waren,  so 
ging  der  Nasal  in  die  anderen  Tempora  hinttber.  ^o/r«  (/re^/^oo/co»  P 155) : 
gMvm  i^pttvrjv  i^pdv&i^  s^tfva  ittf^tjv»  Tiitpawm  n^trpm  ä^avtog.  %<dvm 
iX«vov  :  x^^'oi'fuu  jMrX'y'Of.  xXit'ü)  {sxXl^fjv  xtxXiticu  xX(üt()  :  xXivw  ixXivr^v 
ixUv^fV  CJtiUi'a.  xQivia  (exQi*h]v  xix^fu»  »Q^^Qi)  ixqivü)  ixQivi^ijV  txQlia  lesb. 
fxQivva.  fiXfvü}  :  dXTvM  epid.  äX*v9tg,  nXvvn  {irrivx^i^v  ninXviuu)  i  nkvvm 
TiXvvi^r^ffojxm  tirXina. 

Att.  ffXXü)  neben  hom.  fTlouai  =  *pfXrn-  wäre,  ins  Urgriechische 
Obersetzt,  ein  *ftXr-io).  Doch  war  dieses  so  wohl  nie  am  Leben,  sondern 
entweder  ist  hXo)  in  die  Analogie  von  aväXXm^  üx^XXm  übergeführt  worden 
aus  Anlass  von  tlXtu  {evvtiXag'  cvvtilijaas  Hes.),  bezw.  shrm  neben  m^Xm 
miäilm  bezw.  ^ihtm  näXitm,  oder  diXa  beruhte  auf  Vermischung  von  »Xm 
and  Wl». 

2)  -^nfo-  =  ♦-<rv#o-,  -an  o-  (Kl.  XTT).  laivta  aus*i[<r]ar>a>  =  ai.  i^n-yd-4i 
.er  setzt  in  Bewegung,  regt  an"  neben  ai.  i$ana-t.  oXtaO^aivu)  neben  oXtaä^dvu), 

xvSttivb)  neben  xvSdvoi,   xXttYyaivm  neben  xXayynvoy,  Soccirco  {oliyoSQavf'm'j 
tdgur),  ^aiio)  (|i''a»,  ^tatfcu),  ix-ifiXcavio  {ix-<fXvui)f  Vffcävfa^  ^iw{(mviay 
oaivm  u.  a. 

Hier  waren,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  Nun  Anlang  un  primitive 
und  denominative  Prftsentia  nicht  geschieden.  Horn,  ixvdrpfa  der.  invdäva, 
att.  iavw  i^dvihpt  usw. 

S)  Die  Formation  mit  »Kasalinfiz*  ai.  ri$dh^  lat  Imgta  begegnete 
in  %  888  mit  -«r«-Xirweiterong,  wie  «JUrjyixva»  zu  lat.  dangö.  Eine  andere 
Art  ihrer  Umbildung  ist  doreh  folgende  Formen  vertreten.  xXd^ui  aus 
^xXa-jff^  (ixXay^a).  nXd^o)  SOS  *;rjlayy-j»cö  (;rAay^Ojuai).  At?^w  aus  ♦At^yy-iw 
(Xvyyavofiat,  Xi'Y^).  Unsicherer  sind:  ion.  Aa^ojua«,  vgl.  Xaft^äva^);  Xi^ovat' 


Auf  '*äfii{fOfiM,  iXäf*«j^t)y  in  den  lierodot.  Handachriften  dari  uiuu  sich  nicht 
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fta^ovotv  (Hes.)  auB  *XivStw :  \g\.  XnSiai^m'  afitXXäa^ui  (Hes.);  crxf/ujfr«« 

aus  *aiUfAn-tto  (man  vergleicht  ai.  k^pa^  »er  wirft,  achleudert");  XiaGonifv 

ffttfw^fv  (Hes.),  vgl.  XtfiTiavu)  (das  t  von  Xhaonifv  mOsste  in  diesem  Fall 

lang  gewesen  sein,  vgl.  §  58,  2.  81  Anin.  2).  Vergleichbare  Bildungen  aus 

anderen  Sprachen  sind  lat  pmsio,  vincto,  Üt.  jnnyiu  „ich  spaime  ins  Joch". 

Anmerkung.  Axihangswcine  mag  hier  erw&hnt  sein,  wie  weit  etwa  -{o-  ab  Er- 
weiterung noeh  anderer  durch  suffixale  Elemente  bereits  charakterisierter  PrftsensstAmme 
im  Grifrliiüchen  in  Betracht  kommt.    Keines  der  fnlf^endfn  PrSsontia  ist  sicher  gedeutet. 

1)  -aaui  aus  -crxfo»  zu  -öxa>  Kl.  XV  (vgL  aJbsl.  t^a  =  *tski^  neben  ,ich  suche*): 
t!tpio(jafy  uiid  .v^nrjVdst  (Hm.),  ZU  t^Qtöaxot;  nroNra«»,  vgl.  ntuctut^t»;  tuf&twfoy  K  493  (könnte 
auch  avif  ein  *ati9ear-i<a  von  *«V/#f(rroc  .nnppwoliiit"  l>c7rtc;on  werden,  s.  §  ^0'*  und  F. 
FuuEUDK,  ÜB.  20,  216);  iyQtjuaw.    Vgl.  \ei  f.,  Gnandr.  2,  liu2f..  Meillkt,  Notes  p.  7. 

2)  -o(c»)ai  aus  -i/w  zu  -xoi  Kl.  XVII  (vgl.  ai.  »Hyu-ü  ,er  tanzt,  spielt*  neben  P«rt. 
njf-tä-mäna-s).  In  ödniw  utTdcouai  neben  o<f«f«'a»  odWxraCt»  und  in  de^at  (lat.  depso  war 
liehnwort)  neben  dt'ipo)  kann  a  auch  ursprfingliches  a  gewesen  sein  wie  in  ae^to  ai'ita 
(Verf.,  Grundr.  2,  1021.  1024).  nQvaaoyxai  Herodot  6,  119  zu  att.  tigvioi,  doch  könnte  es 
NeubUdung  zu  tlgvo»  gewesen  sein  nach  dem  Yerbftltnia  von  d^oom  m  ütpvtt  (L.  Dik- 
DORP  schreibt  tlqn'iMwxKi). 

.3)  -ffffw  aus  -Hito  zu  -9oi  Kl.  XVIII  (vgl.  ai.  rddhyn-te  ,er  führt  glücklich  lUinh* 
neben  a-ra-dha't).  »vavoum  aus  '^^v-^o-^o* :  v^.  ai.  dödluU-  ,erschattemd,  ungesttUn* 
n  ai.  (Ute-  padifltteln*  (v  er  f.,  Orundr.  §,  1047).  Bei  ^9t«>  iat  die  Deutung  dm  Ansgangs 
-««  als  Nebenform  von  -iw  anaicber  CS  8(»6). 

8^,  XXII.  Klasse.  Typus  xi^üu):  Nominalstämme  mit  präsens- 

bildendem  -io-  (Denominativa).  Der  Akzent  lag  seit  uridg.  Zeit  auf  dem 

Suffix,  vgl.  ai.  drrn-t/fi-fi  von  dPvd-s  „Gott",  ai)as-yd-ti  yqu  npas-  N.  „Werk*. 

Durch  die  Neubetonung  des  griechischen  Verbums  sind  die  Denominativa 

auf  uridg.  -c-in  {(jdto))  mit  den  uridg.  -'Va-Verba  der  XXllI.  Kl.  (</oom»)) 

zusammengefallen,  wobei  zu  beachten  i.st.  dass  die  -/o-Denominativa  als 

Präsentia  auch  in  den  Formen  des  Verbum  intiaitum  den  ursprünglichen 

Akzent  {^(fiXtutv^  *ffiXfftv)  schon  in  griechischer  Zeit  aufgegeben  hatten 

(8  308). 

Über  die  Frage,  ob  die  sogenannte  aoUsche  Flexion  der  Verba  auf 
-c«  -tm  -am  altererbt  oder  eine  griechische  NeusdiOpfiing  war,  6.0332.  368. 

Anmerkung.  Infolge  davon,  dass  zwischen  dem  abgeleiteten  Verlmm  ond  seinem 
Nomen  meist  lebendige  Beziehung  blieb,  sind  im  Griechisdiien  wie  in  anderen  Sprachen 
manehmal  m  den  DenoininatiTa  Nomina  geeehaifen  wotden,  die  daa  Annehen  haben,  als  seien 

von  ihnen  aus  jene  gebildet  worden  (.nunis  postverbaux* ).  So  i,ttu  zu  i)xt('eou<u.  'ofvra  zu 
ipetyriti),  yih>yu  zu  yeyyäot,  tv&vif«  zu  ei'dtV«,  diutios  (Hea.)  zu  diaiTiiw,  vielleicht  auch 
diaiitt  (,Amt  und  S])rach  dea  DÜteten*^)  zn  d»«irffw,  nXtttnii  zu  nW«rV  Ihnliche»  im  Neu- 
griecfiischen,  wie  <rtt'ua  zu  ataXii^w,  aiyös  zu  aiyt5,  im  Lateinischen,  wie  pügna  zu  pügnäre 
(von  pdgnun),  und  in  anderen  Sprachen.  S.  BaiAL,  M^m.  4,  82  sq.,  C^thoff,  MU.  4,  224, 
Wackerkaqbl,  KZ.  30,  300  f.  314,  Verf.,  6nmdr.2, 1115,  Hatodakib,  Einleltong  94  f.  866. 
432,  G.  Mkyeb,  Alb.  St.  3,  41. 

Wir  geben  zunächst  eine  Übersicht  über  das  Verhältnis  der  griechi- 
schen denominativen  Präsenskategorien  zu  den  für  die  idg.  Urzeit  voraus- 


berufen. Denn  nach  Auaweis  der  ion.  In- 
schriften ond  nach  Sporen  in  den  heröd. 

Handschriften  (Fkitscti,  Berl.  phil.  Woch.  1898 
Sp.  1236)  ist  Xüipofjiat,  ih'tffdtjv  zu  schreiben. 
Vgl.  aneh  W.  Sobüub,  Orthogr.  p.  X.  XV. 

V)  Johansson,  De  ilerivatis  verbis  con- 
tiacti.s  lin^ae  Graecae  quacstioncs,  Upaala 
1880.  VON  DER  Pfordten,  Zur  Geschichte 
der  griech.  Denominativa,  Leipz.  1«%.  SCt- 
TEBLiN,  Zur  Geschichte  der  verba  denomi- 


nativa im  Altgriech.  I,  Strassb.  1891.  Lobeok, 
De  mntatione  tenninatioiinm  eoniugationia 

circiimflexae,  KUnigsb.  184'').  G.  Curtics, 
Zur  Gesch.  der  griech.  zusammengeiogeneo 
Verbalformen,  Gart  Stnd.  3, 877  ft.  B.  M ah- 
GOLD.  De  diectasi  Homerica,  inprimis  veibo- 
rum  in  -ato,  Curt.  Stud.  6, 139  ff.  F.  D.  Axlbn, 
The  epic  forma  of  verbs  in  -r/tu,  TVanMct. 
of  the  Am.  Phil.  Ass.  4,  1  ff.  WAOKEBKAenXi» 
[  Die  epische  Zerdehnang,  BB.  4,  259  ff. 
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nsetzeiiden  DenominativbndiiDgGn,  um  zu  zeigen«  wie  weit  die  griechischen 

Fonnationen  direkte  Fortsetzung  der  urindogermanischen  waren.  Alsdann 
folgt  das  Wichtigste  Uber  Umbildungen  und  NeuschOpfungen  auf  griechi- 
achem  Boden. 

363.  1)  Von  konsonantisch  schliessenden  Stämmen: 
ofo/im'ra>  (öreju«)*),  i*xraii'OjU«/  (rÄxrwr),   nonutfra)  (TToijir^r),  uridg. 
*-rt-lM:vgl.  ai.  vr^an-yd-ti  {vf^an-  .männlich,  Männchen"),  av.  vyuxman- 
fffi-fn  {vyäxman-   , Beratung"),  got.  glitmmhja  \*gldmtn-  ahd.  glisemo 
„Glanz"). 

tsxfiaiQOßM  {texfiag),  (Iuqtvqoiu»  {ficeQtVQ-)  :  vgl.  ai.  mdhar-^ä-4i 
{podkar  N.  «Gesohoss"),  lat.  scnptur-ic  (^scnpHhr-  wie  gr.  /td^v^), 

ßktitm  (fit'h  -<iro$),  teo^wrato  (*6qv^  iU^i^o»  {It&^as  -^o;),  /»/a- 

^ofiat  (jUiyßc  -('(^og)y  iXmX»  {i^^iiq  -i6og)  :  vgl.  got.  weitwod-ja  {weitwod- 

sZenge"),  laukat'ja  ahd.  loug€Uum  lohaggu  «ich  leuchte"  {*lauhut-,  vgl.  ^i^- 

x«c  'uSoc).    xrjQvaffü)  (xrQV^),   r(QTtd^(o  (ctQTra^),  aakni^w  aus  ^rraXrriYY-i^'^ 

(cükriiy^) :  vgl.  ai.  hlnsnj-yä-ti  {phi^"  ,Arzt").  Zu  dem  aa  %t  in  xoQvaaui 

ßUttoi  u.  dgl.  s.  §  81  Anm.  (3. 

Anmerkuug.  Es  ist  anhängig,  Iftuaau  Aor.  ifitiaaut  ifiüaui  von  l^iii  -liyroi  ab- 
iiileiten,  das  seinerseits  ein  *'ui«iyut  voraussetzt,  za  dem  es  sich  verhielt  wie  v(fuy-ir)-(  sa 
{'(fuivto  (s.  (Iii-  Fu.ssn.  1).  Die  Formen  Präs.  *tu('.vatj)  *itiäa<o  (aus  *lutti'r-iw),  Aor.  *^a«'- 
Gtti  *ifii7atti  laus  r-rrra)  wären  im  Aiischlush  au  Äor.  *lfina9^yui  (aus  *luav9!hi}¥tn) 

Perf.  *lfAuatm  imA  *lfitt»aim\  wo  v  schon  in  nrgriech.  Zeit  geschwanden  v  ;n-  f§  67,  3), 
nmgebildot  wurden  nat  h  f^iaaui  Aor.  igdaaai  u.  dgl.  Einfacher  ist  es  aber,  von  altem 
lftät{p)-  (i )  auszugehen,  das  sich  zu  ai.  simün-  verhielt  wie  o'»'o/^nr(u)-  za  M.  ndvian;  und 
neben  weldieai  ^mv-x-  stand  wie  ä-xtifun^o^  (jci/ukW)  neben  /«»/t«f(e)-. 

Hom.  vffilc/tt»  T«^«»  att  fslS  aus  *v«Atf(r-4«  (r^^),  hom.  äxdoixcu 
dxtofjica  (axog)  mit  den  Aoristen  teXia-aai,  axäc-ca-a&at :  vgl.  ai.  rajas^yd-ti 
got.  riqiz-ja  (au  rq/as-  „Staub,  Dust*,  got.  nV/is  „Finsternis").  yfXnui  aus 
*YfXafj-Kji>  (ye'Äöjf,  s,  §  227,  4),  Aor.  yfXäa-aat.  xorm  aus  *xoi<fr-j{<w  (xoi/c, 
lat.  cinis-ctilu'S,  s.  §  227,  5),  Porf.  xf^-xniKT-rai .  reyov«)  aus  *«x-(;i'0"-|aj  ver- 
mutlich von  ox-ouff-  ,ein  scharfes  Uhr  auf  etwas  iiabend"  (?;  80). 

Zu  den  von  solchen  Stämmen  aus  geschaffenen  Fräsenticn  gehörten 
seit  vorgriech.  Zeit  ^o-Partizipia  und  andere  verbale  Nomina,  bei  denen 
das  nominale  Suffix  unmittelbar  an  den  Nominalstamm  antrat,  z.  B.  ^«v- 
fieeeo-i  {&€tvpu)t(vo,  ^avfia),  das  jedoch  in  der  historischen  Zeit  nicht  mehr 
als  zn  dem  System  »avfiadm  gehörig  empfunden  wurde,  rcx^^oc, 
nuftög,  maj^vinos,  ox^crrog,  y^la^og,  wie  \ai,8celes-fii-^  u.  dgl.  (Verf.,  Orundr. 
2,  311  f.  234  f.).  Nach  dem  Verhältnis  nun,  das  die  Tempushildung  der 
primären  Verba  zu  deren  Verbalnomina  einnahm,  stellten  sich  im  all- 
gemeinen die  Tempora  der  Denominativa  zu  ihren  Verbalnomina,  was  um 
so  leichter  geschah,  als  vielfach  auch  die  Präscnsbildung  den  gleichen 
Ausgang  hatte,  z.  B.  xrov^m  fxr'ov^u  f'xi^oi'x'^'.r  x^x/ovy^iai :  axt'^Qvxio^  xt^- 
QvcGüi  wie  /fti'^w  tniv^u  usw.  •.nivxnti  ntvaata.  Bei  den  i'-Stämmen  wurde 
av  in  Übereinstimmung  mit  der  Tempushildung  von  ya/vw  Ja/f»  v^ttivia 
n.  dgl.  (§361,  1.  2)  auch  vor  konsonantisch  anfangenden  Suffixen  ein- 
gefbhrt,  wobei  zugleich  die  Denominativa  auf  -^«»,  -A-iu  (vgl.  g  365)  vor-  - 

')  Auf  ein  *lfimv<a  (neben  luneato  fua-  i  sich  Ztl  r<ir«V-Tiy-f  (von  vcfaiym)  verhielt  wie 
aÄiiy  aus  *lfiaT  jiM)  weist  Iftäs  Ifttiy-T-os,  das  j  yvftytjs  -ijr-oj  zu  yvfiytjit}  s  (§  216,  c). 
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bildlich  waren,  z.  B.  oio/tf'rai  =  *6vo^tar-<jai,  f'tvt^av&tjvm  (fakch 
BCBOER,  BB.  10,  72,  Gött.  g.  A.  1887,  S.  415  f.). 

2)  Von  vokalisch  schlieesenden  Stämmen. 

a)  ä-Stämme:  uridg.  *-^'io.  ritif*b}  {iiui')  :  vgl.  ai.  pi-tunä-yd'-ti  {jiNanü' 
„ivainpf").  lit.  dovanö-ju  (<iovani\  , Geschenk"),  ]aX,  plaiUo  aus  ^plantä\i\o 
Iplania).  Über  -äw  für  -uo  ^  ;i(>9,  1. 

Schon  seit  uridg.  Zeit  waren  r<-Verba  auch  von  o-Süuiimeu  abgeleitet, 
z.  B.  ai.  priyü-yä-tc.  Es  erklftrt  sich  das  daraus,  dass  damals  bei  movierten 
o-StBmineD,  acijektiTiechen  und  BubstantiTiacheii,  das  Femininum  auf  -A  oft 
die  Bedeutung  eines  Abstraktums  hatte  und  das  Verbnm  von  diesem  aus 
gebildet  wurde  (vgl  lat-  offSnsäre :  Ady  offensu-s,  Snbst  off^nsa).  Das 
Verbum  war  durch  das  d-Nomen  auch  mit  dem  o-Stamm  enge  assoziiert, 
und  demnach  küiinten  nun  Verba  auf  -ft-io  auch  unmittelbar  von  o-Stämmen 
aus  ir»'bil*Iet  werden.  In  Fällen  wie  (fotßdo) :  qotßog^  oaiiidui :  cntfiog^  fiot' 
fiaoficd  :  tioiiioc,  hdväonm  lydvov  handelt  es  sich  also  um  ein  aus  vorgrieeh. 
Zeit  iihei  kuiiimenes  Bildungspriiizip.  Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  1107  Be- 
aouderti  beliebt  muss,  wie  verschiedene  Sprachen  bekunden,  in  uridg.  Zeit 
die  Bildung  solche  A- Verba  zu  Yerbaladjektiva  auf  -to-  gewesen  sein. 
Auch  das  Griechische  zeigt  eine  Anzahl  solcher  Formen,  wie  Item  —  lat 
ito  in  «ri^cbv,  el.  Part  Perf.  in-avHtmma,  cowtTtt&tt^air  ffwoMlov^T^om 
(Hes.)  =  lat.  scctäri,  oitTaco,  CM^tuo^  oQtäta  {^degTäu});  dea  lateinischen 
auf  -itärc  wie  njUäre,  sciscif/ire  entsprachen  ti  x^vdo^iai,  rautäui.  Doch 
macht  diese  Klasse  im  G riech,  mehr  den  Eindruck  einer  absterbenden  als 
einer  um  sich  greifenden  Kategorie. 

365.  b;  Die  o-Stämme  z*  iirrn  im  Auslaut  des  Nominalstamnis  selbst 
die  c-Stufe  (vgl.  oixt  t/xf-i  zu  oixo-c)  :  uridg.  -c-i6.  (ftXtto  (^(Xog),  on  titnm 
(wio-g)  :  vgl.  lat.  claudeo  (claudu-s),  lit.  .sauju  {scna-s  ,alt*),  got.  3.  Sg. 
rifftteip  {rign  , Regen*",  St.  rigna-)^  ai.  vasnayd-ti  {vastui-s  „Kaufpreis"). 

IHe  daneben  erscheinende  Klasse  auf  -oo»,  wie  dookim  von  MXoi^ 
hat  nur  in  den  litauischen  Verba  auf  ^/u  ein  Oegenstück,  und  wahrschein- 
lich handelt  es  sich  um  einxelsprachliche  Neubildung.  8.  hierOber  §  370,  3. 

Dagegen  war  neben  der  Bildung  auf  altüberkommen  die  Forma* 
tion  mit  Unterdrückung  des  Stanimauslauts  -o  vor  dem  PräsenssufQx, 
7..  h.  /.II  Uli  Ol  (A/irnoc),  ßaaxaho)  (ßacxavog),  IfiftQOi  (ifiegog),  ayyilloi  (ay- 
yfXog),  aiökko)  [aio/.n:),  xattniOMo  (ymirxvXoq)^  dntvvfffjm  {*it7iti'VTog ,  vgl. 
Tiirvtöc),  ixtikiGOdi  (^f//l<xy$),  tx^(cioo)  aus  *fx')r-tii)  {€xif-QÖ<;].  ;rffAf'moj  aus 
*XaX«3T-iw  (§  354).  *(f{XlM  (ff  i).(K)  ist  aus  f(fihtio  E  61  zu  entnelinieu. 
^tQftew€  &äQfi$to  wahrscheinlich  lautlich  aus  *^*p/tiw  {t/fQuoc),  s.  g  lö,  2. 
Dass  entsprechend  Aor.  bxq"'^^^  auf  einem  *xQ"'^f*i^  {*xQot(ffiO'<;)  beruhte, 
und  dass  das  Nebeneinander  von  ix^Ma/Mv  und  xQ^^f^i^^^  ersterem  Aoriat- 
bedeutung  zugeführt  hat,  ist,  wie  schon  8.  279  bemerkt  wurde,  wahrschein- 
licher, als  dass  ijtswtfMv  su  %QawfU»  neu  geschaffen  worden  ist  (vgl. 

>)  BesQ^lich  der  Uerleitiiiig  von  -äio-  \  .Rauch"  noch  die  alte  Bedeutung  der  ^^ass(> 

Pri8«nti«n  toh  snlbsUtttivischen  o^tiin-  !  hervortritt,  die  der  Nebenform  auf -u  zukaui, 

nu  n  liHttf  a.  a  O.  darauf  hingewiesen  wer-  und  auf  der  die  Doppelheiten  wie  ^ttjQ^i  f^'^Q**, 

den  sollcQ,  daaa  in  FäUen  wie  ai.  dhümäyu'ti  airog  ahn  beruhten.   Das  Neutr.  PI.  auf 

lat  fümSre  »nmchen*  aebea  AämcM /«mm-s  und  das  Fem.  Sg.  auf  -m  waren  ja  eins. 
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nnrt^to  :  tniiiuy  u.  dgl.).  ifüthm  aus  *(faftav'iu>  {<f  a€iv6g  =  *ya/r*o'-vo-$) 
nach  §  15,  2.*).  nriaao)  att.  nthro)  vielleicht  aus  *nti<TT-t(o  (F.  Fuüehde, 
BB.  20,  216),  das  sich  nach  Analogie  von  eXXiadfir^v :  kiaooftm  (^r-),  tneuta 
neuf&tivm  nintufftm :  natrata  (ttot-)  mit  inwf«  ntur^vM  Mntta^i  vereinigte, 
für  ^ntiv»  =  *}rriwA»  oder  ^nrrcytfi«;  es  kann  aber  nt(<ntm  aacb  unmittel- 
bar nach  Utftroftai  u.  dgl.  neu  gebildet  worden  sein;  unsicher  ist  auch 
Entstehung  von  di-i/eaaov  aus  *«>^.7fcrr-(ö)  (§  361  Anm.)  und  von  dy^viaitw 
aus  *dyQoiat-ta)  (D^hen  dyQtüatifi).  Zu  vergleichen  sind  ai.  vithur-yii-Ü  xon 
Vfthura-ü  , taumelnd",  av.  vfififn/aPfn  (,er  möge  nähren*)  von  vastra- 
»Futter'',  aksl.  trepcUa  aus  *h('j)cf-j({  von  trqwfl  „das  Zittern"  fN^crf., 
Grundr.  2,  1109  ff.)  sowie  die  Bildungen  auf  -atiui  wie  ukiai^amn  (nh'a^'heyag), 
die  mit  denen  wie  ai.  turun-yd-ti  {tiuiina~s  , eilend")  engsteiis  verwandt 
waren  (vgl.  §  336.  339.  361,  2).  Filr  das  Verständnis  dieses  Typus  kommt 
einerseits  der  §  171  Anm.  8  erwähnte  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft 
stammende  Wechsel  zwischen  o-Flezion  und  konsonantischer  Flexion  in 
Betracht,  vgl.  z.  B.  ^viidaam  neben  ^vla^  und  ^vXunxnqy  fta^v^fu»  neben 
fiägjvQ'  und  fid^tvQo-g  (man  beachte  die  TdcntitUt  des  Ausgangs  -iv^oftm 
mit  dem  von  lat.  scripfmio),^)  anderseits  der  Verlust  des  stammauslauten- 
den -o-  ^  nr  dem  Nominaku^  wie  in  lkn-to-(  =  ai.  d&v-iya^  (vgl. 
Verf.,  iF.  y,  374). 

JJtiti.  c)  /-Stämme:  uridg.  -/-/''.  m  noiica  (lujig)  :  lat.  nofior;  fu^vm 
(/iijri-^),  di^'oftai  (t);^^<-^).  Vgl.  uucii  ai.  aiali-yä-ii  {iimtt-^  , Unglück"), 
lat.  fmiö  {fmi-s). 

367.  d)  M-Stftmme:  uridg.  -K-i^.  ^itvm  {^hv,  g^tv^),  i^vu  (l^vs): 
vgl.  t^,9äiit^d4i{gäiti^  »Zugang*),  av.aoA«ya>^iKoi^*.  Frite.  (ooAk-  .Herr*), 

lat  sfafuo  {sttUu^), 

308.  Gegenüber  den  Präsensformen  auf  -«-iV»,  -«^'ö,  -H''»  -"-t^  er- 
scheinen im  Griechischen  wie  in  anderen  idg.  Sprachen  ausserpräsentische 
Fornion  mit  -r-,  -7-,  und  zwar  sowohl  im  Gebiet  des  Verbum 
limtuni  als  auch  namentlich  in  dein  der  verbalen  Nomina.  Mit  tifii'-ao) 
tiitit^-Ctt  tifjirpto^  tifiTt-rn-i  zu  iiaäiü  vgl.  lat.  }>lnutti-rem  planfä-tn-s  plan- 
ia-liö  zu  plantöj  lit.  doifuiu-siu  dovaHO''Ui-a  äovano'ii  zu  duvanü-ju;  mit 
^Xij-coi  €<ftXr^-aa  tptXr^-to-g  zu  <ftXtu) :  lat.  claude^em  zu  daudeo,  lit  sen^ 
tm  sme^  zu  «ene-ju;  mit  idr^^i-üäinp'  d-dij^ijog  zu  ^ijoCo/tui :]b!L  f^nh-rem 
foa-iu-s  zu  fmiif,  aksl.  jfosA'-^A«  gosH-ti  zu  jrosici  aus  *§os^  {gosf^  .Qast*); 
mit  d-^axQVTog  zu  StatQw :  lat  ste/fl-^«-«  zu  aloifKd.  Dazu  kommt  -ö-  neben 
-(Mö,  wie  fttai^fa'au)  6^ua!}<i>^tt  ^la^w-to-g  zu  fnai^dui  :  vgl.  lit.  jukü-sin 
jükii-ti  zu  jüku-ju  (juka-s  „Scherz,  Spott"),  auch  lit.  ragd-Ui-s  ak-sl.  ro(ja^H 
»gehörnt"  von  räga-s  ro(ß  »Horn",  lat.  aegro-tu-s  von  aeger  (Stamm  acgro-). 
Die  ausserpräsentischen  Formen  mit  -rt-,  -ö-  hatten  ihre  genauen 
Faraiiolen  in  den  entsprechenden  Tempus-  und  Verbalnominalbilduugon 

*J  Horn,  iaaay^yy  mit  „cpUclicr   Zer-  konnte  als  *f\>f,=(yi(o  zu  igswieu  fofvva  in 

deimiui^*  fl^  *i*fuiyftii*',  das,  wie  »tt.  y;«?*'«/  .  nitohater  Bezieliung  ^eiätanden  haben  (vgl. 

am  *^tyw,  eni  iwdi           gebildet  wer-  )  SoBOUCic,  Qnaest.  cp  97). 

d<i)  i>^t.  An  i(fmi¥9ij*'  hcIiIoh.s  siili  yiutVrif  *)  Vgl.  auch  o/xrlpw,  dessen  nominale 

MO(  an,  wie  iSevtm«  tax  i9t^yu>  (§204  S.  195).  Basis  ebenso  gut  *oixti-q-  als  ♦oMtn-^o-  ge- 

Ob  i^ttV«  und  ilifftlM»  mit  ^«Imm  gleidi-  i  wesen  sein  kaim  (S.  198«  Vtura.  S). 
artig  waren,   bleibt  zweifelhaft,  i^ittiui 
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der  Klassen  Vm  {U^v  i*{x']v  usw.)  und  XIZ  (^^t*  vXdta  usw.)tO  ^ 
stellt  zu  vemnten,  dass  die  Aiu^diing  der  denomimitiveii  Verbalsysteme 
unter  ihrem  Einfluss  erfolgt  ist.  Diese  Einwirkung  geschah  in  der  Haupt- 
sache schon  in  vorgriechischer  Zeit,  und  als  ihr  Abschluss  kann  die  äoUsehe 
Flexion  der  Denominativa,  wie  <pihi(^it,  angesehen  werden  (§  332). 

Neben  den  ererbten  Präsensausgängen  sind  im  Griechischen 
einige  Ausgänge  durch  Analogiewirkung  neu  aufgekommen 

1)  Der  Ausgang  -äö>  der  ö-Stämme  wie  Ufjtäü)  war  urgriechisch,  und 
a  kann  nur  durch  Einwirkung  von  -ew  -oo)  -fw  -vcu  erklärt  werden.  Die 
Kürzung  dos  «  kann  schon  vor  dem  Schwund  de??  ?*  in  -rr-iö  geschehen 
sein,  ö  scheint  damals  in  allen  diesen  PräseiiLien  uutgu^oben  worden 
zu  sein. 

Für  das  a  von  -«w»  erscheint  bei  Homer,  Herodot,  Hippokrates  und 
inschriftlich  im  Nordwestgr.,  El.,  Kret.,  Rhod.  oft  und  zwar  so  häufig 
gerade  vor  o,  o  (z.  B.  delph.  üvliovta  9vXdm  ovlt'tov  neben  cvXi/T«» 
ffvladru)},  dass  man  zu  der  Ansicht,  der  Wandel  habe  eine  lautmechanische 
Grundlage  gehabt,  gedrängt  wird  und  die  ältere  Annahme  einer  analogi- 
sclicn  Vcrmischtmg  der  Verba  auf  -aw  mit  den  Verba  wie  ipiXim^  ^o^tn 
ausgeschlossen  erscheint.    S.  §  37  Anm. 

2)  In  einer  jüngeren  Periode  nun  wurden  in  mehreren  Dialekten 
-*oj,  -ixi}  zu         -««  durch  Übertragung  von  »/,  o)  aus  den  anderen 

poiu  und  zugleich  vermutlich  durch  Einfluss  der  primären  V'erbu  auf 
-i\t\ui  -a)[ija)  (§  359),  z.  B.  lesb.  adixi]ei,  thess.  itmoMs(mfv&t  s  -i^nyiv,  bOot. 
^äpumuvtti,  delph.  tttc^vmitm  u.  a.  Wahrscheinlich  sind  in  den  betreffen- 
den Mundarten  zu  gleicher  Zeit  auf  dieselbe  Weise  -««»  -*m  -vm  zu  -»«0 
~ito  -vo)  geworden.  Sicher  sind  -vm  auf  dibsem  Wege  im  lon.-Att. 
aufgekommen  (in  Zeiten,  wo  -«»  -fto  -ow  usw.  schon  durch  Kontraktion 
einsilbig  geworden  waren). 

Anmerkung  1.  Man  hat  hi'orher  auch  hörn.  ToiTnon  wie  ufäaa^at,  ftt»'ntrt'f:a$, 
vuyoiotiiti  gezugeu.  Aber  wohl  mit  I  rirucht.  FoIgiMulc  Aufiuüsuug  der  sogen.  ,Zerdübnung* 
im  Ausgang  unserer  Denominativa  (vfil.  §46)  ist  mir  die  wahrscheinlichste.  Fonnen  wie 
o(^)rj(i>.  uQi'fiaic,  ö()traa!i(ti  stoll«'!!  t'iue  Zwischenstufu  zwi-^rhen  ugäto,  öpnovaa,  ö^ntaSat  uud 
ufiut,  u(twcc(,  fjiiHa,'h<i  d:u,  iiuU-iu  die  Kontraktion  jedeulaiis  in  stufenweiser  Entwicklung  vor 
sich  gegangen  ist:  es  muss  vor  dem  endgültigen  Abschluss  des  Prozesses  die  Ausspra«  bo  <  ine 
Weile  zwischen  hort^Q  und  hgrQ  (mit  drcimorigcm -v),  horrtastlmt  un^  Jtorüsthai  geschwinikt 
liaben.  Die  Formen  nun  wie  oQÖuiyras,  »^f(\(<r  sind  eiiigctrcten  füi  ogöovtaf,  ÖQtiaic  lauh. 
ogäotrjes,  oQfiei?)  durch  Anpassung  an  die  kontrahierten  ÖQo'iytef,  ÖQ^ti.  da  die  Formen  wie 
iQÖm  aus  den  kontrahierten  <>()»  usw.  durch  Einschiobung  der  enteprecbenden  Vokalktlrze 
gebildet  zu  sein  schienen.  In  tlßuioifn  t'jßtiiovte?  tjßoUoaa,  ftvtttnihti  ftt^ottro  u.  dgl.  aber 
und  in  den  zu  Indikativen  auf  -'ito  gehörigen  innoot  ia^.  tnixvgnöoyrE  handelt  es  sich  um 
metrische  Dehnung  des  vorderen  der  beiden  llistkompoDenteu.  ^ßuMut^  ftydaaSai  waren  also 
die  xwischen  rißaoiui  und  t',ßtöfit,  fträta9m  und  ftyäa^at  in  der  Mitte  liegenden  ijfl<^if4t, 
uyuuadat,  und  vnyu'ioytag  war  vntijoyrai.  Wie  demnach  i'nyuUntni:  kein  Settt'nstihk  zu 
Mot.  ^üfiuöoyfsi  war,  so  sind  auch  nicht  uajitiöfityos,  oxysiu,  vtweiovoat  not  zu  schreiben 
und  an  die  Seite  von  lesb.  «tdittfjn  so  steileB,  sondeni  auch  hier  nandelt  es  sich  mn  metriacfae 
Dehnung  von  r.   S.  DAMEtssoN,  Zur  metr.  Dehn.  61.  64  ff. 

Anmerkung  2.  Die  PrSsentia  yeXtao),  Ifguito,  ^lytoto  sind  ebenfalls  von  dauiiöoyff^ 
zu  trennen.  Sie  bemliteii  auf  *-«#»-^ü>:  yeAwa-  (yt'Äw?)  starke  Form  zu  yiXa«-  {ydtioj,  dor. 
ytikUvt^f  aus  •ycÄaff-»^f);  in  l^uit,  ^lyota-  zu  lat.  rigor. 

Weiter  aind  bem.  ^^m,  ircu^M,  Ardiil.  ih^uy,  att  d^VÄ  "'^'V  (ms  *di>yf^<,  «nc»- 

2)  Für  dax(fvaw  tJax^ro«  usw.  vgl.  ifvato  e(p>aa  usw.  (zu  etffy). 
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»9«t)  fern  za  halten.   Sodulzb,  KZ.  29,  S09  f.,  QoMst.  ep.  888  vanonlet  als  Ofondfona 

*«^dF<r-j(ia,  *neiy-i7a-itü  .aiti,  famo  areo*. 

Üb«!  die  angeblichen  argiv.  *yf%(h'}.  *i%^M  s.  §  322. 

3)  Eine  Neubildung  war  in  vu^itvia  von  vofitvg^  yiox^i'w  von 
VKo;(ei'(  Qgw.  Da  eine  aus  Vokal  -{-  bestehende  Gruppe  vor  i  im  Grie- 
chischen nicht  zum  ««Diphthong  wurde,  so  kann  -ciw  nicht  aus  -«if-io),  das 
als  Grnndfonn  anzusetzen  ist,  hergeleitet  werden,  -i^fi«  wurde  vielleicht 
Uber  -ij<^«  2U  -m|>]»  :  el.  ^vyadefa,  [S.  Naditr.  zu  S.  307.] 

Anmerkung  3.  Nicht  klar  ist  <li<'  Entwicklung  des  Ausgangs  -auo  in  Pr&senticn 
wie  ncUatoi  bOot.  na^ijai  (naAain.V;;i  n«),  onnkaiw,  iaaiofutt  höoL  injf  ivot,  iad^tt  (Heg.). 
Yeraiuitlieh  iat  da«  «*  von  iatdcfÄ«!,  ßiaim,  /«W«»  mit  dem  «i  von  ArsSnc  ^«1? epof,  ßiat<K, 
XnXtti-Tjovs  zn  verhindrn  (dazu  vgl.  Cubtius,  Verl».-  1,  346  über  agftoi-ftaTa).  Ol»  niiir|iho- 
logiacbe  Venrandtachaft  mit  ai.  voreuä-ti  .er  wirbt«  freit*  (V  er  f.,  Grundr.  2,  UOd  f.,  Zubaty, 
Ber.  d.  bsitn.  G.  d.  W.  1897, 8. 12)  bestood,  iafe  sehr  svdfelhaft.  8.  Comnus,  Cmi.  Stad.  8, 
191  ff  .  Verh '  1,  m  fr  ,  ToHANBsoR,  De  dw.  vetb.  eoolr.  170  ff.  Vgl.  aacb  f  859  Anm.  Uber 
die  primären  Verba  auf  -uim. 

870.  Ich  wende  mich  zu  der  Verallgemeinerung,  dem  wuchernden 
Umsichgreifen,  das  bei  den  Denommativansgängen  zu  beobachten  i.st. 

Die  DenoMiinativa  hatten  ursprünglich  im  allgemeinen  die  Beileutung, 
dass  das  Subjekt  der  Verbalform  in  irgend  einem  Verhältnis  zum  Nomen 
stehe.  Welcher  Art  das  Verhftltnis  war,  ergab  die  Natur  des  Nomens 
und  die  Situation.  Nicht  selten  zdgt  sich  nun  an  einen  bestimmten  De- 
nominatiTausgang  durch  eine  kleinere  oder  grössere  Reihe  von  Verba  hin- 
durch ein  bestimmter  Sinn  geknüpft,  wie  z.  B.  an  -etm  der  einer  regel- 
mässigen, beruflichen  Beschäftigung.  Solche  Bedeutung  haftete  ursprüng- 
lich immer  nur  an  Verben,  bei  denen  sie  durch  die  Natur  des  zu  Grunde 
h'egenden  Nomens  gegeben  war.  Diese  Formen  wurden  Mustf  i-  fiir  Neu- 
schöpfungen, und  der  bestimmte  Verbaiausgang  machte  sich  als  einheitliches 
Suffix  unabhängig  und  ging  auf  anders  geartete  Noitnnalstämmc  über, 
Z.  B.  fiaitevofim  zu  fiävjig  nach  rofitvco  von  vofievg.    Auf  diese  Weise 

wurden  einesteils  schon  vorhandene  Verba  umgebOdet,  ohne  Ihren  £Kttn 
zu  ändern,  wie  z.  B.  ein  dem  ion.  cVeov/io»  entsprechendes  att  *^o»tim 
(zu  ijnav,  wie  iXmtovfun  zu  ilatrmv  u.  dgl.)  nach  vituifiuu  zu  i^tmfuu 
geworden  ist  (Waokbbvagbl,  KZ.  30,  299),  zum  anderen  Teil  wurden  de- 
nominative  Verba  ganz  neu  gebildet,  z.  B.  Xti^iäto  „ich  leide  an  Bhusen- 
stein*  von  h'i/og.  Ob  wenige  oder  viele  Nenschöpfungen  aufkamen,  das  hing 
meist  von  der  Bedeutungsweite  ah.  welche  die  Musterform  oder  die  Muster- 
fornten  liatten:  vgl.  z.  B.  die  HiUIuhl;  des  einen  //rrcSiim  nach  i/xw/iat  in 
der  Bedeutung  „ich  werde  besiegt"  und  die  Schöpfung  der  grossen  Zahl 
Yon  Verba  auf  -öa>  mit  der  sehr  allgemeinen  Bedeutung  des  Machens  zu 
etwas.  Dass  ein  Denominativsuffiz  auf  Grund  der  Bedeutung  des  Nomens 
produktiv  wurde,  schloss  nicht  aus,  dass  es  daneben  in  einer  irgendwie 
grossen  Zahl  von  Verba  ohne  diese  spezielle  Bedeutungsfärbung  blieb; 
mit  anderen  Worten:  diese  Bedeutungsfärbung  wurde  nicht  auf  aftmtliche 
Verba  mit  dem  betreffenden  Suffix,  die  die  Sprache  hatte,  übertragen.  So 
griff  z.  B.  der  Ausgang  -f«f»>  al'^  Krnnkhritc<infh.\'uHi  sich  f>  S.  H08  unter  1), 
während  daneben  z.  B.  in  taua  -j.  u;  (7u,  ii ;ioi((ü)  sich  die  indift*  r  •  nte  Funktion 
von  -aw  behauptet  hat  (vgl.  Analugfs  im  Gebiet  der  Xoiüiiialsufüxe,  wie 
-ttffog  in  xuXa^og  gegenüber  der  rroduktiviiät  als  Tiorsuffix,  §  211).  Das 
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ümacligreif en  bestiininter  Endungen  mit  besonderer  Funktion  hatte  oft  zur 
Folge,  dass  es  zu  einem  Nomen  mehrere  Denominativa  mit  verschiedener 
Bedeutung  gab,  z.  B.  da&evito  «ich  bin  kraftlos*  und  wtx^ivou  .ich  mache 
kraftlos",  tattdo)  „ich  nehme  am  Herd  auf"  und  ianaw  „ich  mache  zum 
häuslichen  Herd,  grUnde  Haus  und  Hof"  (vgl.  die  Verzeichnisse  bei  von 
DER  PpounTEN,  Dciiom.  119  ff.).  — 

Im  folp^pnden  müssen  wir  uns  auf  die  Vorführung  der  wichtigsten 
Fälle  vuu  aiialugischer  Ausdehnung  beschränken, 

1)  Der  Ausbreitung  der  Yerba  auf  von  denen  wir  §  364  sahen, 
dass  sie  schon  von  nridg.  Zeit  her  auch  tu  o-Nomina  gebildet  wurden,  war, 
so  weit  es  sich  um  die  faktitive  Bedeutung  handelt,  die  neu  aufgekommene 
Kksse  auf  -om  (s.  3)  hinderlich,  und  manches  Verbum  auf  -au  dArfte 
durch  eines  auf  -ota  ersetzt  worden  sein,  z.  B.  durch  vtwo  »ich  erneuere* 
ein  *vffm(o  =  lat.  f^nm  ahd.  niuwom.^)  Dafür  wurde  aber  -a«  in  einigen 
anderen  liiclitungen  produktiv,  wie  zur  Bezeichnung  des  T.eidons  an  einer 
Krankheit  oder  an  krankliaften  üelüsteu,  von  Schallauöserüiigen,  von 
mechanischen  Beschäftigungen.  Z.  B.  nach  Xstiquo)  (von  kkn^iit)  u.  dgl. 
wurden  solche  wie  vSfgcioa  (zu  vdsQog)^  öaiiiovdm  (zu  daiitm'),  nach  oy^toiU 
lua»  (von  oif  i^ttliu'u)  u.  dgl.  solche  wie  vSt^»  neben  vd«^»,  cnlrp^oM 
(zu  cnXi]v)^  66wttdm  (zu  odov()  gebildet;  fod»  (zu  ydo$)  nach  ßoa»  (von 
ßoi^  U.  dgl.;  Mavato  (zu  itmvoq)^  <tti,%Aö9t«n  (zu  ütix*>^  und  ft%(f!^^  ^natf/armo 
(zu  0iir«^ytfvoy)  nach  r^x^^cn»  (von  tt'xvtj\  firjxavabo  (von  fir/xavTj}  u.  d|^.  -um 
wurde  auch  zu  einer  Art  von  Desiderativsuffix:  nach  ürQctTijidoy  Jch 
strebe  nach  einer  Strategenstelle"  (von  aigatrjfä)  u.  dgl.  entsprangen 
dgxovnftiü  (zu  dgxar),  jiai}r^uao)  (zu  fia^mt'x)  u.  a.,  nach  iiaif-t^ficuo  und 
m'tfiiäo)  (zu  0JVf;ir'ic)  wieder  z.  B.  ßtr-i^tttitü  (zu  ßiveo)). 

2)  Bei  den  von  nichtzusammengesetzten  o-Stämmen  aus  gebildeten 
Yerba  auf  -em  erscheinen  die  begrifflichen  Beziehungen  zum  Grundwort 
sehr  mannigfaltig,  vgl  z.  B.  tmifav^  »ich  bin  Herrscher*  von  »ofnavog^  o&mo 
,ich  wohne*  von  olxos^  a^i^/Uio  »ich  zShle*  von  agiO-ftd^,  /iox^W«  .ich 
mfihe  mich*  von  ^i6xi>og,  und  diese  Kategorie  von  Verba  auf  -t(o  war 
nur  in  geringem  Umfang  schöpferisch,  wie  z.  B,  i^yMßov*io  zu  ij^^tov  nach 
xoiQmtM  u.  ähnl.  gebildet  worden  ist.  Hingegen  vermehrten  sich  stark 
die  von  zusanmiengesetzten  o-Stämmen  aus  gebildeten  Verba  auf  -fw.  die 
von  Haus  aus  ganz  vorzugsweise  dasjenige  sein  oder  bethätigen  bedeuteten, 
was  das  Nomen  besagte:  z.  B.  bildete  man  nach  otroxotui  (von  ui»«-x««c;), 
dillutiV^YW»  (von  ^tjiiovQyög),  dSwcm'ta  (von  dSvr<nog)  u.  dgl.  lufft^afvtio* 
zu  iit<räo-46it^c,  tiff  Qoväa  zu  ä-tfQon-  u.  dgl.  Dass  ein  Teil  dieser  Yerba 
intransitive  und  transitive  Bedeutung  zugleich  aufweisen,  lag  an  der 
Doppdnatur  des  zu  Grunde  liegenden  Nomons,  z.  B.  raXamoigtou  „ich  bin 
geplagt''  und  „ich  plage*  wie  icdaf-nwifog  »geplagt»  Mtthsale  duldend* 
und  »plagend,  Mühsale  verursachend". 


Bedeutungsverschiedenheit  bei  Homer,  im  Nordwestgriechischen,  Elischen 
und  in  einigen  dor.  Mundarten  erscheinen,  z.  B.  avlt'o)  =zavXoiM,  s.  §  369^1. 

*)  rtfita  ,ick  pflüge  Ürachlaiid  tun*  gehört  wahrsclieinUeh  nicht  hieriier.  S.  SOttulik. 

Dcnomiu.  1,  21  f. 


ursprüngliche  V^erba  auf  -m»i  ohne 
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Anmerkung  1.  Hat  das  Iaut.g«elBUche  Zusammen FaDen  vmi  -c«^  and  't^^  in 

-rm  ihi'i  ITomor  noch  reXtito  und  tekt'ut  pppcn  ffiXtio]  für  die  PrAscnsbildung  solbst  koino 
hier  in  BeUacbt  kommenden  Folgen  gehabt,  ho  hat  es  doch  Neuerungen  in  den  anderen 
Tempora  hervorgenifon.  Schon  bei  Homer  nvft^aai  nach  (fiXt]am,  zu  nv9i<ii  aus  *uv!ft<i-ia 
(äySof  N.),  TeTevj[tje»ai  (rfr/f«)  u.  a.  Im  Zusammfnhang  mit  dem  Umsichgreifen  der 
Verba  auf  -tta  von  zasammengesetzten  o-Stämmen  (s.  oben)  wurden  viele  Vcrba  auf  -tii} 
mit  Fut.  -r^ato  usw.  von  zusammengesetzten  fff-Stämmen  aus  gmehsffen,  wie  «rnft.'A/ci 
(n-rtfi»tjf),  ev9a^tia  (eo>^a^9f).  Im  allgemeinen  folgten  eo  die  'M-itL-Vwlnk  dem  Vorbild 
dtf  -f-/f'/- Verbs. 

Daa  Umgekehlte  seigt  eich  bei  aiyt't»  (von  alyo-f) :  hom.  atm^tnu^  sp&ter  alviaai; 

hierfür  war  daa  Opposltum  vfinikt  (v<m  ¥9itt«s  N.)  Muster.  VgL  WACxaxiiAOBL,  KZ.  88, 85  ff. 

3)  Den  Verba  auf  -aur  und  -i-uy  stellte  sich,  wie  §  365  erwähnt 
wurde,  wahrscheinlich  durch  einzclsprachliche  Xeiischöpfung  die  Kategorie 
deror  nuf  -ow  an  die  Seit  ».  Im  Vf  i-halsystem  scheinen  die  nominalen 
Bikiungeii  auf  -w-to-$  zuerst  vorhanden  gewesen  zu  sein  (§  cJH^).  Standen 
nun  etwa  —  es  kommt  hier  nur  darauf  an,  den  Bildungstypus  zu  ver- 
annchaulichen  —  O^Qiyxmtik  „mit  Maueiziiuien  versehen **,  üKtfavmtöq  ,bo- 
fcrftnzt*  neben  x^Qiyxog,  TTt'ff  arog,  so  lag  ea  nahe,  naeh  neimtm  ntdiim 
.mit  einer  Feasel  versehen*  neben  ne^äreg  ni6ä^  nach  tiftä^at  tifut» 
«ich  beehre,  ehre*  neben  Ttfiäros  %ifta  n.  dgl.  die  Formen  ^ynüüm 
d^OtyMomf  creqMvßtrm  tnt^voo)  neu  zu  bilden,  atf^dvfp  {(nt^moig)  avf<fct' 
roöi  wie  rin^  {rifiaTg)  xiuma.  Vgl.  Sütterlbt,  Dttiomin.  1,  98,  Verf.,  Griindr. 
2,1120.  Als  Umbildungen  von  altüberkoramenen  Verba  auf  -orw  haben 
wir  die  Faktitiva  wie  vfo'oj  (i'*o-c).  iVoo)  {tao-c)  zu  betrachten:  vgl.  lat. 
novärc  ahd.  niuwon  (s.  unter  1  und  §  864).  Hei  der  engen  Beziehuntr. 
die  hier  zwischen  Nomen  und  Denominativum  bestand,  ist  es  wohl  denk- 
bar, dass  diese  Faktitiva  auf  -oo>  nicht  erst  im  Anschluss  an  O-Qiyxotü^ 
tfttifiavoa  u.  dgl.  entsprangen,  sondern  daee  man  von  *vsam  =  väov  notdm^ 
von  Vf^ow  =  «ri^AoF  rroufto  unmittelbar  zu  vewy  (rtg^lom  überging.  Als 
Faktitivsaffiz  wnrde  nun  hm»  den  verschiedenartigsten  Nominalstftmmen 
zugeführt:  z.  B.  y*yy^oc»)  (y*V/rpa),  ^axoto  (^dxog  N.),  vyiooi  (<7<jy$),  TrJUrroo» 
(nXarvg),  oQvii^oo)  (oQvig).  Hierher  (nicht  aus  *-off-5i«)  auch  die  zu  Eom> 
parativen  gehörigen  iXatToo),  /iffow,  ßflnito),  ion.  ftraoofim  (über  rtTnonm 
S.  807).  Wenn  xstQw»  zu  yftQMv  gehörte,  wie  icli  Tiiit  Wa(  kkhna'jkl,  KZ. 
M),  300  annehme,  so  reprä.sentiert  es  den  ursprÜngUchen  o-Stamm  x**^  = 
ai.  hrasvds,  gleichwie  x^/oo-f^^ooc  (§  230,  3). 

4)  Schon  sehr  frühe  winde  -f^im  (z.  B.  vofxtim  von  vofifvg)  produktiv 
zur  Bezeichnung  regelmäs.sigei ,  beruflicher  Thätigkeit,  z.  B.  otrox"«»""  (zu 
wioX«o$),  fiavretfofim  (zu  ,uunig)^  ßovXtvo)  (zu  ßovXi\),  x^i^Qtvo)  (zu  ^/J^«), 
SQayfievoy  (zu  rfpay/i«). 

5}  Die  Verba  auf  ^mm  waren  doppelter  Herkunft:  einesteils  solche 
von  n-8tftmmen  wie  ovofioirto  (ovoina)  §  363,  andererseits  solche  von  o- 
St&mmen  wie  ßeafxafv»  {ßthnavog)  §  365,  die  im  Gründe  mit  denen  wie 
ja»'«  (§  361,  2)  identisch  waren.    Von  wo  die  Schöpfung  der  Faktitiva 

za  a^jÄtivischen  O-Stämmen,  z.  B.  Xfiaivo)  (Xftog),  X^vxaivco  (kevxog)  ihren 
Ansgang  genommen  hat,  ist  nicht  ersichtlich.  Möglich  wUre  z.  B.,  dass 
i^tQfuxnoi  von  einem  alten  «-Stamm  gebildet  war,  und  das^i  dann  ^'/tQiiirttyM  : 
^fQfiog  vorbildlich  wui'de.  An  diese  schlössen  sich  auch  noch  yXvxaiiü) 
(zu  yXvws),  xtQdaivia  (zu  xä^dog  N.)  u.  dgl.  an. 
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•üv»  ist  teils  von  substantivischen  ^-Stämmen  ansgegangen,  z.  B. 
tt^vvta  neben  a^tm  von  dgtv-c,  teils  von  Adjcktiva  auf  -rc  \^^e  ßccQinoi 
{ßrtQvc),  i^vvti}  (f'i^rc).  Die  letzteren  mit  ihrer  faktitivcn  Bc  irntung  ent- 
sprachen den  Faktitiva  von  o-Stäiimicn  auf  -ftiro).  und  es  haben  sich  ihnen 
Neubildungen  wie  fif^yaXvKj)  (ftfy«/o<),  xuxvio)  (x«xoc),  nhxvio)  {ctiffxoc)  an- 
geschloöseu.  Auf  -iiin  endigte  in  älterer  Zeit  nur  lodiiu)  =  *a»<Jti-iö>  (von 
i^v~s().  Daneben  aber  hom.  dr^Qtv&ijrr^v,  das  sich  zu  Sr^Qhavro  augen- 
scbeinHch  ebenso  verhielt  wie  ÜQivv&r^v  zu  {f^nVa,  alao  auf  ein  FHLaens 
*iiifftvm  weist.  Wober  in  allen  diesen  Formen  (mit  Ausnahme  von  «iiiv») 
die  y-Flexion  stammt,  ist  unaufgeklSrt  Vgl.  die  Versuche  von  Osthoff, 
Forsch.  2,  24  fif.,  Verf.,  MU.  2,  190.  201  f.  205  f.,  Grundr.  2,  342,  Stbeit- 
BSEO,  PB8.  Beitr.  11,  220,  Lorentz,  Schwach.  Prät.  25.  33  flf.  74  f. 

Anmerkung  2.  Zu  diesen  Vorsuciien  int  zu  honierkpii.  daaa  ev9vya  als  postvoilialcs 
Nomen  (§  362  Aum.)  einen  alten  Noininalstamm  tvitvy-  ebengo  wenig  erweisen  kann  wie 
ein  Stamm  t^w-  derselben  Alt  durch  /^'i^wra  (nebin  /.Viircu)  erwiesen  wird  (ftSM  «m 
Endel.  Dass  mir  die  von  Lorfntt:  angonommenen  urgriech.  Instr.  Sg.  auf  -äm,  -im  anwahr- 
schomlich  sind,  ist  schon  §  2ü3  Anin.  'i  bemerkt  Sollten  nicht  Doppelheiten  wie  oQfut'ta: 
*oQfiny-nü    o^ftmyw  (von  der  Pfobdtbn,  DenomiD.  190  f.)  bei  der  BnMehong  vwi  -i'r-jf« 

{'fffoi)  neben  -vm  als  Vorbild  gewirkt  haben? 

6)  Produktiv  war  -oicrcro?  (att  ~o)rto>)  zur  Bezeichnung  einer,  meist 
krankhaften  Neigung  oder  Verfassung,  z.  B.  Atnuiaau),  vjxvmacui^  oret^toffam, 
xaQÖiwaffüi.  Der  x-Cliarakter  in  ovsiQuynög,  oisfQoa^tg,  s^ovsiQOixuxogy  xct^ 
iwynog,  d^ßXtmyiAoq  (Kühner-Blass ,  Gr.^  2,  157  f.)  w^t  sun&chst  auf 
Herkunft  von  Nomina  mit  Suffix  -it»x(o)-  (zu  §  223,  5),  doch  ist  bei  keinem 
der  hierher  gehörigen  Verba  ein  solches  Sberlieferi. 

Anmerkung  3.  Cobtiüh,  Symbola  phil.  T?onn.  1,  2^1.  Verb.'  1,  375  geht  von  -lur-^p» 
{tvi/>Xit>i6-s)  aus  (v^  auch  Mucki,  Con».  gem.  1,  18),  während  Meillbt,  Notes  6  dußkvuiaow 
um  d/tßXvttfiidt,  rwpiMWOf  ans  rotpXtitff  liörleftet  und  hieraus  die  grase  Ketegorie  erwachsen 
sdn  lleet.  Bei  der  letzteren  .^nffassunp  braucht  nmn  sich  daran  kaum  zn  stoesen.  dass  die 
Bedeutmig  von  -(an-  völlig  verblaast  wäre.  Aber  weder  Mkillkt  noch  Cuktivs  haben  ge- 
engt, wodurch  ttaaere  Verba  ans  ihrer  Bahn  geworfen  und  xa  ttirem  x-Charakter  gekemmeD 
wRron.  Ein  Hinweift  Mif  die  in  Anm.  4  sn  erwthnendes  SchwankiwgMi  im  aUgemflinen  ge* 
nügt  nicht. 

7)  *'a6'i(i)  =  -a^o}  entsprach  teils  dem  got.  -atja  (  §  36cij,  teils  war 
es  aus  *-f}diö  entstanden,  wie  in  nfiinä^ofxm  zu  ntiinag  (§  248).  Der 
Ausgang  wurde  sehr  produktiv.  Nadi  niyä^m  {^uydq)  u.  dgl.  schuf  man 
m^kd^m  (orijtiog),  dox^u«^»  (^danfio^),  iwe^n  (^^*9)  USW.;  nach  a^f^utM^ta 

{(t<foodmdq)^  yfVHa^m  {ysvHdg)  n.  dgl.  solche  wio  owf^«  {^«^t  tf^mr»«^» 

{fffMiS),  emxwQid^oi  {imx(üQiog)  usw. 

*-^S-^(o  =  w^ö),  das  in  solchen  wie  eXjn'^ai  (fX;r/$),  Xifi^ointtt  (Xijtg)  zu 
Haus  war,  verbreitete  sich  ebenfalls  selir  weit.  Z.  B.  aivi^ofiai  (ntnoc), 
SsiTtviXoi  {Sft7ivov)j  xavaxi^M  [xuyaxr).  ((xarif^o)  (rVxwi'),  mnctii'^o)  (muct)^ 
xTfQti^o)  (id  xtfQfct)  —  diesem  entsprechend  *iif/.HXa>  in  fif/.fioti  und 
xXi^t^üj  =  *xksfi[a]-ii^u}  38,  3.  47) — ,  ovhÖi'^m  {ortiäui;  N.),  fMuxa^i^u}  (fidxag)^ 
aeixi'^a)  (deixr^g).  Eine  eigne  Klaeae  bildeten  die  Imitativa  wie  dtaqi^üiy  iXkr^- 
vil^oi,  (fiXiTxm^ta. 

Formen  wie  herod.  8.  PI.  Med.  Pass.  iffxevdiinm  -etämto,  oj^iarat 
waren  in  der  historischen  Zeit  die  einzigen  im  ganzen  Verbalsystem,  tn 
denen  der  Stammauslaut  S  noch  unverändert  vorlag. 

Anmerkung;  4.  -C"»  war  in  verhältnismässitf  wenigen  Fällen  ans  hervor- 
gegangen, z.  6.  in  u^nu^to  (fignai).    Von  hier  au»,  aber  zujjleicb  auch  daraus,  dass  der 
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Amgßog  'Cm  bei  den  prinilEen  Plrieentia  teils  auf  d-K»,  teils  auf  -y  tM  bemiite,  ist  es  zu 
erklftn>n .  ria«»  DcnominaUva  auf  ureprOnglich  -«f-jw  in  der  Tcinpusbildung  und  in  den 
Verbaluouiina  (rattunilcharakter  annahmen,  wie  bei  Homer  nokeftteouey  (neben  TtoXf/mcTtji), 
»te^et^at,  kret.  dtxa^ätta  (neben  dtxaardf),  thess.  tpilq>tfttfitPO(  (neben  itpägnatei),  lokr. 
^utf*^ii.  Die  weiteste  Verbreitung  fand  diese  Nenerang  im  Dorischen,  mnl  sio  tritt  liier 
am  konsequentesten  im  Ä-Futurum  und  «-Aorist  auf,  wie  doxifjaSf'ta,  ipi^ai.  L'nd  umgekehrt  rief 
diese  im  Prftaen sausgang  bestehende  Gleichheit  Neuerungen  wie  att.  agntiam  fUr  agnaScu,  tsftät 
ioäkntca  für  iadXrttyfa  {aa)ni^u  eng  *'tyy-ito)  hervor.  8.  P.  Cavbb,  Sprachw.  Abb.  127  ff. 
Analoges  bei  den  Yerba  auf  -we»)  wie  ai/Aa^tu  alfjutnxös  zu  alutiaaia  aus  *-af-i(ii  nach 
•oleben  wie  dXXd^ui :  aXkäatm.^) 

Wahrend  so  das  Zusammenfallen  der  Artikulationsstelle  im  Prüsen«?  ansserpriisentischc 
Analogiebildungen  hervorgerufen  hat,  bat  auch  das  Zusanuneufalion  der  Ailikulation^art  in 
den  ausserprfisentischen  Formen  awüc^sche  Umgestaltungen  im  Prilst  tiä  tler  VeHja  mit 
Dental*  und  Guthiralcharakter  verursacht:  z.  B.  ägfAÖxti»  für  dqftöita  {(ig/jöifios) ,  spät 
«fpirtm  för  aCgi^io  {avgtyy-tg),  umgekehrt  tarent.  dt^d^m  fttr  rrWtfV«  (aVax-ff),  spät  (poi' 
rl^ot  fÖr  <poiyi0O(ü  {(fotrli  -lxo<;),  wohl  auch  nyoud^ta,  Suvfid^u}  für  *oyof4daaui,  *9nvfidooia  (vgl. 
uliiÜ9«io},   (Analog  xvXlm  zu  ixi  'uaa  aug  *iKvU¥t9m  [saJtrAiVrfai]  nach  zu  iiMifUa,) 

ygl.  Mmnt^  Cons.  gem.  I,  17  sq.  CHeidiarligea  bei  den  primftren  Terba,  a.  8. 298,  Fkum.  2. 

871.  XXnL  Klasse.  Typus  ^o^^oi:  Wurzel  mit  uridg.  -^jK>-  da- 
hinter. Wie  schon  §  862  bemerkt  worden  Ist,  ist  diese  Klasse  im  Grie- 
chischen infolge  der  Neubetonung  des  Verbums  mit  den  Denominativa 
auf  -e-io-  im  Ausgang  zusammengefallen,  während  die  beiden  Klassen  im 
Altindischen  geschieden  geblieben  sind  (z.  B.  iarnya-ti  „er  lässt  hinüber- 
frclangen,  weitergelan^^on"  =  toq^'m.  aber  vtr^^nnifä-ti  —  (övtofim).  Wie  es 
kam,  dass  im  Gricch.  die  Akzentvcrschierlenheit  auch  im  Verbum  infinitum 
aufgehoben  worden  ist,  ist  §  H08  gezeigt. 

Die  Verba  der  f fo-Kla«se  zeigen  seit  der  idg.  Urzeit  zwei  veröchicduue 
Bedeutungen,  nimlich  eine  iterative  (genauer:  iterativ-ziellose)  —  die  aber 
zum  Teil  stark  verblasst  ist  — ,  z.  B.  noviofim  .ich  flattre*  neben  ndtoftat 
«ich  fliege  in  gerader  Linie  vorwftrts*,  wie  auch  im  Ai.  paiä^fa^  ,er 
flattert*  neben  pdta-fl  ,er  fliegt",  und  die  kausative,  wie  z.  B.  das  ge- 
nannte TOQf'M  =  ai.  Mrui/a-H,  s.  Verf.,  Qrundr-  2,  1147  flf.  und  Delbrück, 
Grundr.  4,  l(i9  welcher  vermutet,  dass  die  iterative  Bedeutung  die  ur- 
sprünpürhe  p:cwe.sen  sei  und  die  kniistitivo  ^^iüh  an  sie,  aber  SChon  iu  uridg. 
Zeit,  angeschlossen  habe.    Andere  Beispiele  sind: 

Iterativa:  ox^ofxm  :  aksl.  vozq,  Iterat.  zu  ve^q  ,veho*;  nolttui :  air.  no 
ifuidhi  ,ich  bitte",  zu  94<rtna&tti,  W.  ^hcdh-\  axqutfku)  zu  atQetfw;  tQoitit» 
zu  TQSTto);  TQOiie'b)  zu  iQt).iu);  ßgofifu)  ZU  ßgifiü);  ffxorrin  ZU  UMf/rro/ia»;  ()<j(fbiü^ 

ZU  et  jrsKA  W.  sn^hr  «sorbere*. 

Kausativa:  zu  tpäßo/im :  ai.  hhi^äpa^U  ,er  Iftsst  hingehen,  jagt* ; 
doch  scheint  ^oßäofuu  auch  Iterativ  zu  qeßo/nM  zu  sein;  (foßäm  zn  <r0ofjuu 

urspr.  ,ich  trete  zurück  vor  jemand"  :  ai,  tyAjaya-ti  ,er  heiast  einen  etwas 
verlassen"  (§  81,  8);  f^x*'"'  ,ich  lasse  fahren,  reiten"  :  ai.  vähaya-fi  „er  lässt 
fahren.  l;i-st  (den  Wagen)  laufen,  läs<i  Tdie  Pferde)  ziehen,  lenkt",  wo- 
neben öx^onui  als  Iter.  (s.  o.).  outm  in  ^aaui^f^uioV  it^oovßi  iif'rov,  inq^At^- 
jutjor  (Hes.)  zu  fffvwrai.  cyävdya-U  ,er  versetzt  in  Schwanken,  bewegt 
von  der  Stelle". 

Schon  in  urgriechischer  Zeit  und  jedenfalls  seitdem  der  Akzent^ 


'  j  \  kI.  mit  diesen  Nananuig«!!  ai.  Aor.     Formen  wie  ii-Uks.t-l  Ickitja-H  neben  FMa. 
ü  riil^n-t  Ywi.  ruksifd-ti  zu  PrS»  rnhnM  ,er  |  Uhet-ti  alingit*  aua  *U§he'ti. 
steigt*  aus  rodUu-tt  nach  dem  Muator  von  | 
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unterschied  zwischen  *fft?.?'f'>  *(ffXfnfifv  *qi).ff'n'rfc  nnd  ffogeot  tjoQf'ottn' 
(foQf'nvTfg  weggefallen  war,  erschienen  nnsrro  Piäsentia  don  Griechen  als 
zu  Nomina  wie  yo^o$,  noi^og,  aigofft]  in  demselben  Verliällnis  stehend  wie 
ifilun  zu  if  ikoq.  Die  Folge  war  die  Bildung  von  ausserpräsentischen  Formen 
wie  ffOQt^cfb}  iif  iiQrjiOtt  ff  OQrjoi  dxtjffofiai  nach  der  Analogie  von  iftXr]<nti  U8W. 
Reste  des  fHlhereii  Zustande  waren  ioKäazi^o^a^  iwniwiMmmw^. 

37S.  Die  anderen  idg.  Sprachen  zeigen,  dasa  die  cüfo-Bfldang  des 
Präsens  von  Haus  aus  nicht  auf  Wnrzehi  mit  dem  Ablaut  e :  o  (g^^ipu  90^1») 
beschrlnkt  war,  vgl.  z.  B.  ai.  paidya-ti  ,er  hindet"  as.  fögiu  ,ich  mache 
zusammenpassen,  füge,  verbinde*  von  W.  pök-.  Ferner  erscheint  in  den 
anderen  Sprachen  -^'/o-  oft  auch  in  Präsentia,  die  bereits  mit  einem  Präsens- 
kennzeichen behaftet  waren,  z.  B.  ai.  i/raj/a-fi  „er  macht  lebendig,  lässt  am 
Leben"  =  aksl.  zirfjff  Jch  mache  lebendig"  zu  jfva-ti  zivn,  ai.  dh>iymijn-ti 
„er  schüttelt"  zu  dhnnn-fi  dhuii64i.  S.  Verf.,  Qrundr.  2, 1148 ff.  Formen  der 
erüteren  Ali  scheinen  o>^bO)  (fo^aa),  ^lyita  {^ggiya)^  d-r^Xita  (Te'&rjXa)  gewesen 
zu  sein.  Formen  der  letzteren  aber  u.  a.  folgende,  mwviu  {nfrww),  etXä» 
(mAa*  ans  *p§Xvo)),  ßvvto)  (ßvvta  aus  *ßvtf''Va),  detftveP  iafte^e$  Hes.  (^cr/i- 
vfßi);  vgl.  ausser  dem  genannten  al  ähana!fa-4i  noch  ai.  pri^ffa^  ,er 
erfreut*  zu  prina-ti.  oXtYo-Sgaviuv  neben  Sgaho)  aus  *<f^ar-/a>,  gleidiwie  ai. 
^anf^ya-nta  neben  i^n-yoM  =  gv.  lafm  (§361,  2);  analog  aväa»  aveo,  = 
^ctfftvh'M  neben  aTvoy  =  ^pa-vitn  nach  Solmsen  (§  361,  1).  Vgl.  auch  ^m  .'V,» 
neben  rfiiw,  ^vvtM  neben  x^vvw  (die  Übereinstimmung  des  ersteren  mit 
ai.  dhiinaya-Ü  berechtigt  nicht,  diese  Bilduns'  in  uridg.  Zeit  hinanfznrilcken) 
und  (tyiviui  neben  fiyfvM  (§  345  Anm.).  ixiKniui  zu  ixavoi  —  *'ixay=(i)  (§346), 
xiräM  zu  xivvfJiai;  an  ersteres  sind  anzuschliesscn  ot^v«'»,  (lak.  kret.  ätol.) 
ayviu  und  vitutxv€op.ai,  (vgl.  laxavia).  nsKxäta  (iv/xro)),  ^mtiu  (j^irrw)*  yiji^ü» 
(yi^^ftm)  wie  UA,  ffOudeOf  fuvv^^  Hippokr.  (fuv^^).  fit^in  Hippokr. 
(ßvi«i)f  xar^ptm  böot.  xi(Butc9fi  {fj^Afutt  ^  *X^i2fo/»m),  gort.  Xtfi»  *Xr/oi 
(el.  Xr^ohScv),  v}/(o  {h'TjCa) :  vgl.  ai.  pi/fuj-ayanH  neben  pydya^k  ,er  schwillt*. 
Auch  flxs'to  (liU«),  fudäu  (fiäSt»),  ia%äm  {ia^  =  *pi-pd^)  u.  dgi.  kommen 
in  Betracht. 

So  wahrscheinlich  e«:  inin  auch  an  sich  ist.  dass  die  'Vo-Bildiing  im 
Griechischen  nicht  auf  die  in  §371  aufgeführten  Formen  des  Ablauttypus 
ifOQfw  beschränkt  gewesen  ist,  und  so  gut  auch  die  Einreihung  der  eben 
genannten  Formen  in  unsere  Präsensklasse  durch  Analoga  aus  den  anderen 
Sprachen,  insonderheit  aus  dem  Arischen,  gestutzt  erscheintf  so  bleibt  doch 
im  einzelnen  vieles  durchaus  zweifelhalt  Zunfichst  wegen  der  Betonungs- 
ans^eichung  zwischen  *^iXfoi  und  <f  ogto}^  die  es  uns  unmöglich  macht,  eine 
scharfe  Grenzlinie  zwischen  den  beiden  Klassen  zu  ziehen.  Es  lässt  sich 
z.  B.  (fiiH»  {6ivrj&fu)  auch  von  ffnoc  Sivr^,  d-vv^oi  auch  von  Ö^vvoz,  hmtäot 
auch  von  ginroc  fvp-l.  r/rfxr*v»>  neben  vXäatTo))^  xQ^i^^t*-^^  auch  von  XQ^,^-> 
inxeoa  (^«X'?'^'")  ^^ich  von  («xv  herleiten.  Sodann  deswegen,  weil  es  seit 
nrgriechischer  Zeit  viele  Verba  gab,  welche  -r-  in  der  TempusbiUluag 
hatten,  ohne  dass  das  Präsens  auf  ausging:  ausser  den  Fällen  wie. 
Havr^<Soßm  ^ufnavt/og  fiff^avr^iÄiU  nebes  {nahofiai  (§  330,  b.  356)  solche  Wie 
fuXi^ifn  •  ftiln,  ßovXrjffofjuu :  ßatX^uu,  vwrrijov» :  fvmrtt,  o^ifan :  a»  (Gubtius» 
Verb.*  1, 876  ff.).  Es  ist  sehr  wahrscheinUeh,  dass  zu  solchen  i^Tempora 
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öfters  Präsentia  auf  -to)  hinzugeschaffen  w<Hrden  sind,  auf  welche  Art  sich 
z.  B.  ion.  inschr.  ßovXtuivtm  fßr  ßovXorTai  am  ein&cliBtoii  erklärt.^)  Es 

könnte  demnach  zunnclist  mir  z.  B.  l/.xo  IXxrfjcK  rrtiertn  rrfxTr'cM  bestanden 
und  darnach  erst  i-i.xKo,  rtf-y.i ■'■<')  sich  eingestellt  haben.  Immerhin  würden 
solche  Präsentia  insofern  hierher  gehöreu,  als  V'orbiMer  für  ihr  -«w  nicht 
nur  ^thut  usw.,  sondern  auch  (fo^äto  usw.  gewesen  waren. 

Sigma tische  Aoriste  nebst  ^duv  ^tv  ^««v. 

Verf..  Zur  sigmat.  Aorißtliildiiii^  im  Griech.,  Ital.,  KAt.  utnl  Ar.,  Ml'.  3.  IG  (T.  uih! 
Gruodr.  2,  1169  ff.  Imama,  I)«gU  ooristi  Kreci,  Riv.  di  fil.  2,  249  &.  L.  Mkysb,  Griech.  Aoriütc, 
B«ri.  1879.  T.  H.  Kvr,  On  th«  Fonn«ti<in  of  Oreek  FutorM  aad  Fint  Aoritts,  Tnasaet. 
of  the  Pliil.  Poe.  ISni  \).  1  ff.  Lk.skikn.  Die  Formen  do.s  Futwnims  und  zusamtni'iigourfzfrn 
AorisU  mit  aa  in  den  homer.  Gedichten,  Oort  Stud.  2,  65  ff.  P.  Caubb,  Die  doi.  Futur- 
niid  AomUrfldaiigm  d«r  «bgeleiteteii  Yert«  auf  -K»;  Sprachw.  Abk  126  ff.  F.  W.  Walkrb, 
The  Grpplc  Aorist,  Claas.  Rev.,  Jul.  1893.  W.  Schulzb,  Zur  Bil  ^nii  '  'Icr  8igmati^sl■llf>n 
Aoriste  im  Griech.,  £Z.  33,  126  ff.  [E.  G.  Fasodi,  Intomo  alla  furumiuone  dell'  aoristu 
aigDUitieo  e  M  fatmo  greco,  Stnd.  itol.  4i  FQ.  d.  6»  417  ff.] 

S78.  Ich  gebe  zunächst  Beispiele,  die  ich  in  swei  Gruppen  zerlege 
nach  dem  Qesichtspankt*  ob  sie  in  der  historischen  Zeit  als  Aoriste  fun- 
gierten oder  nicht.   In  jenem  Fall  erscheint  a  bei  zwischen^okalischer 

Stellung  als  «r,  in  diesem  FaU  war  es  geschwunden. 

1)  irftaa  :  ai.  d-cäi^-atn,  W.  gi#e/-  „Strafe  zahlen".  t(f  '}nac(  fifltlün: 
ai.  Med.  k^fi^-tn,  W.  qv^hci-.  h'fvaa  :  ai.  Med.  <i-snns-tn.  \V.  siieu-  , triefen". 
fnlfvrra  :  ai.  Med.  n-plos-ta,  W.  plcu-  „srliv.  iimnen".  iieiia  aus  *iiti  a(t  :  ai. 
fi-tät-am^W .  ten-  ^spannen".  f'Jf^ivcc  aus  ■  ^  ;t  trau -.m.  2.3.  Sg.  (ihaii,\\.  <^uhen- 
, schlagen",  itfi^eiga  aus  *€(f,'/f-Qaa  (Lykophr.  tfi^iqaavtt^)  :  ai.  d-k^är^-am^ 
W.  ^dher-  .zerfliessen"  (§  114  S.  129).  UtiQa  aus  ♦«<y*^:ai.  Koig.  där^a' 
t{i),  W.  der~  «spalten,  schinden*.  i<f  fQ<Teir  ixvr^ev  (Hes.) :  ai.  d^kaii-am, 
W.  hher-  «ferre*.  Über  das  Nebeneinander  von  -Xir-  einerseits  und 
-A-  mit  Dehnung  des  vorausgehenden  Vokals  andererseits  —  vgl.  noch 
»M^or,  aQffft,  xvg<fac,  ark.  ^^^gm  =  </'}t'Qaat  (Solmsen,  KZ.  34,  452  f.), 
txfXffa  —  ist  §  102  mit  Anm.  zu  vergleichen.  *rf*<?«  :  ai.  Med.  a-d//.>-»,  lat. 
Konj.  dfjcö.  fXfiiffa  :  ai.  ä-raUs-nm,  W.  leiqv-  »linquere*.  (/irar  [vgl.  §  375 J : 
ai.  Med.  d-vits-i,  W.  t/etd-  , sehen,  wissen".)  fffr-^«  :ai.  a-yäuk^-nm,  W.  jmfj- 
,iungere".  f-vaa  :  lat.  iisst,  W.  eus-  , brennen",  ^p^«  (zu  tgSco  fo^ya)  :  av. 
Konj.  tHir»8aHT,  W.  \ierg'  „wirken*.  tii-Qi^ia  :  ai.  d-träps-am  d-tarps-am,  W. 
ierp- , sättigen,  befriedigen',  firtra  :ai.Konj.  9dtsa4,  W.  sed-  «sedere*.  entipa: 
ai.  Konj.  iiaX^o-f,  W.  peq^  «coquere*.  eavi^a  :  ai.  Med.  dsiMi^,  av.  Konj. 
s<^b»Aa-|,  aksl.  staekit  W.  stö-  „stehen*,  ei^vaa  :  ai.  Med.  a-dAoj-to,  W.  äheu' 
»schQttehi*.  ■tg>v9tt  :aksl.  hjcki^  W.  b/ieu-  «werden*. 

MiyO'a  :  lat.  nfrcm,  St.  „flechten,  spinnen,  nähen*,  t^lnjou  :  ai. 
n-psnsl-t.  St.  ^/^Ä<^-  (ai.  hd-Uuis-ti)  „zerkauen*.  frr-fViwo"«  :  ai.  n.jnas~am  aksl. 
zi/firhi,  St.  <7Wö-  „noscere".  ftifiaaa,  wie  aksl.  ^'[J-nrliit  zu  Jakajq  »ich 
täuöche*.  fffihffft,  wie  ak.'^l.  celechl!  zu  celcjtt  „ich  werde  heil\ 

Aoriste  von  sogenannten  zweisilbigen  Wurzeln:  Ikaaa  (tX/x«-iw), 
dSafiatra  (Trav-'Saftci-tüig),  fxQtiirtact  (xQ^fta-fim^  x^ftfiä-Of/ä),  uiXeaa  (oXfiijU-xa, 
üjU^ri;^),  «.MCHra  (o.uw'/io-Tai),  wie  ai.  d^sfari^m  von  sfar-  „streuen*  (Verf., 

')  Wacubhagsi.,  Akh.Mitth.  1892  S.  144  und  G.  Mbtxb,  Gr.*  S.  657  nehmen  NeubU- 
dnng  nach  iwimtftM  m. 
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Chrundr.  2,  1192  fiC).  Dass  die  hom.  äol.  Formen  mit  ov  dXdaoat,  da^inattm^ 
xQtfjLafffftti,  ol^'ctrai,  ofidcam  Neubildungen  waren  nach  der  Analogie  von 

Aoristen  wie  ti-Xt'n-üm  (rfTfAftr-rcri),  wird  dadurch  bewiesen,  dass  Dialekte, 
welche  die  Geniinata  aa  festliieltcn,  in  jenen  Aoristen  nur  a  aufweisen, 
z.  B.  heraki.  d/twrai  i**.  neben  daaijtai  (Schulze,  KZ.  29, 266  ff.  33, 126  ff.). 

2)  Zwiscbenvokalisches  s  fehlt  in  Formen,  welche  nicht  aoristische 
Bedeutung  hatten. 

Hierher  gehören  mnSdist  die  Faturfonnen  /law,  Safido),  xQSftaw^ 
olätif  ofunopm  und  wetterbin  solche  wie  mim^  ^{^fQim^  da  sie  wahrschein- 
lich KonjttnktiTe  unseres  «-Aorists  waren  (§  881). 

Dann  %it9t  &[dta  att  ^<f«iv,  das  das  zu  of^la  bildete,  wozu  Koi^ 
fiSio)  (i6<o^  Opt.  fläth/V^  att.  //Xfir,  Prftt.  zu  i'otx«,  und  J'f«  (so,  wenn  nicht 
^ea,  lautete  ursprflnglich  die  in  den  Homerhandschriften  als  ^«a  über- 
lieferte Form)  att.  J«/r,  das  das  Prät.  zu  bildete. 

Die  BehaiidUmg  des  -.s-  zwischen  Vokalen  war  in  den  unter  2  ge- 
riannlen  Formen  die  lautgesetzlichc.  Für  die  Formen  wie  VT^iace  hrsir^mt 
tiiiii^au  i]X(tffn  inuös  Beeinflussung  durch  die  Formen  wie  tdei^a  exi^Qv^u 
angenommen  werden.  Vgl.  §  374. 

Dass  es  sich  bei  fj^^ty,  s*'»'  um  -e5-Stämnie  Iiandelt  {*fsiSfa-^ 

*f«ixcff-,  *f/«<r-),  ist  mir  auch  heute  noch  wahrscheinlicher,  als  was  Mekleb, 
Beitr.  84  ff.  und  Wackebnaosl,  Venn.  Beitr.  44  f.  bringen.  Den  Kamen 
Aorist  für  %i€a,  ^xhv  gebe  ich  freilich  auf.  Diese  beiden  Prüterita  waren 
in  der  historischen  Zeit  nichts  anderes  als  Imperfekta.  Der  Gedanke  an 
eine  Vorhandlung,  wonach  man  sie  Plusquamperfekta  zu  nennen  hätte, 
war  in  ihnen  in  jener  Zeit  ebenso  wenig  lebendig  als  in  den  der  Zeit- 
stufe nach  als  Präsentia  zu  bezeichnenden  oUa,  tvixa  (s.  Delbrück,  Gnmdr. 
4,  27H).  Dass  es  auch  niclit-aoristische  -^.^-Stämme  gab,  steht  durch  die 
Formen  wie  ai.  r-ns-ff' ^  Ifj-iat,  hliy-ttMt-f'~^  J/aj-as-r  i'csi,  s.  Verf.,  Urundi". 
2,  1020  ft'.,  OsTiioFi",  BB.  19,  321.  Wie  j,di^a  zu  seiner  Bedeutung  ,ich 
wusste"  gekommen  ist  und  sich  als  Präteritum  zu  oiVa  gestellt  hat,  weiss 
ich  allerdings  nicht  zu  sagen,  0  aber  über  diesen  Punkt  gewähren  auch 
die  Konstruktionen  von  Mekleb  und  Wackbbnaobl  keinen  Aufechhiss.  Be- 
züglich det  Hypothese  des  letzteren  Gelehrten  muas  ich  hier  noch  hervor- 
heben, dass  mir  unklar  geblieben  ist,  wie  ^dea  mit  dem  Stamm  ptiit^  in 
ddi](S(ii  und  mit  lat.  vidüre  vermittelt  werden  kann.  Zu  dem  nach  Wackeb- 
NAGKi  Tlypotho«*'  vorauszusetzenden  Paradigma  *r=ftdr^v  -T^q  -r  -rut^v  usw. 
stininiün  zwar  ;i.  rSg.  hom.  ndi  iind  1.  PI.  jj^i^m-r  (bei  Hesych.)  und 

der.  exexgatfQixij^ig  (s.  §  377  und  Meki  er  S.  89),  nicht  aber  die  anderen 
Formen.  Weiteres  über  /,tf«a,  jjxtir,  ^tn  s.  in  den  nächsten  Paragraphen.*) 


Vielleiclit  ist  es  nicht  mflllig,  dass 

auch  (las  dieselbe  Erweiterung  -es-  aufwei- 
scndü  i'aaai,  inieaaai  pcrfektiviscb  war.  Auch 
tu.  vfis-tc  kann  „er  hat  an  *  übersetzt  werden. 
S.  DKLimi't  K.  rirundr.  4,  69.  Ich  verweise 
femt'i  auf  das  Präsens  n$v9ofH(i,  das  nicht 
nur  „durch  das  Ohr  aufnehmen,  erfahren", 
sondern  auch  „Kunde  haben,  wissen"  be- 
deutete, lud  auf         das  von  W.  seyh- 


„packen,  bewältigen"  kam  und  den  nach 
(lern  Parken  eingetretenen  Zustand,  nemlich 
..haben,  hnlton.  inne  haben"  bedeutete;  beide 
rriisontia  btellt^n  alao  die  Aktion  des  Per- 
fekts  dar  (v>:l.  Mi  tzrater,  Tanp.  865,  Dbi^ 
brCck,  Grundr.  4,  108). 

Gegen  meine  Äuffassimg  von  fidiitjy 
als  *fet^«nt]y  kommt  jetzt,  wo  ioli  ili»'  Be- 
zeichnung als  Aorist  aufgegeben  habe,  uiclii 
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—  Nach  VON  Bbadxe,  IF.  8,  146  wfirde  hom.  iy^QA  aus  *fyt^Qätr€  entstanden 
sein  (vgl.  ai.  3.  PI.  qfOri^),  Doch  sieht  man  nicht,  weehidh  dieser  Aorist 
mch  lautgeeetdich  von  r^lwa  und  Genossen  sollte  getremit  haben,  und 
auch  daa  Part,  x*}^«^  atimint  schlecht  zu  dieser  Auffassung.  Vielleicht  ist 
ipj^ü  zu  schreiben  und  dies  zu  §  322  zu  stellen  (vgl.  auch  §  330,  a). 

374.  Im  Ind.  der  s-PrÄtorita  standen  die  Personalendungen  ursprung- 
lich unmittelbar  hinter  dem  ff,  vgl.  ai.  1.  Sg.  d-jäi-s-ani^  2.  Sg.  d-jäi-^,  3.  Sg. 
rt-yn/-.v,  1.  PI.  fi-jai-s-nia  (von  , siegen*)  aus  -s-m,  -s-^,  -s-me.  Im 
Griech.  war  -a-  in  --Gccg  -amt  -aaiüv  -attii  v  -rrao  u.  a.  sowie  f  im  Aus- 
gang -<Tf  ebenso  unursprünglich  wie  a  und  t  in  den  <r-losen  aoristischeu 
Systemen  von  ^  r^ixa,  shra  n.  dgl.  (§  321).  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  gegen- 
seitige BeeinflusBongen  zwischen  diesen  Aoristen  und  den  aktiven  Perf ektr' 
indilcativen  wie  Hähnna  -a$  s  usw.  stftttgefnndcn  haben:  im  Perfekt 
ist  vom  aoristischen  -ag  und  -f  im  Aorist  vom  perfektischen  -f  abhängig 
gewesen.  Im  übrigen  ist  die  Frage,  wie  und  in  welcher  Zeitfolge  die 
Paradigmata  '^Sk^cc,  fina^  XtXotrrn  im  einzelnen  zn  ihren  flexivischen  Aus- 
gängen izc kommen  sind,  genauer  nicht  mehr  zn  beantworten.  Denn  es 
lässt  sich  nicht  mehr  ersehen,  wie  weit  das  in  der  1.  Sg.  Aor.  und  in  der 
3.  PI.  Aor.  und  Perf.  aus  eonantischem  Nasal  entstandene  a  (töei^av  dSsi- 
lavxo  für  *«<y*#fa[T]  *fd*i|aro,  e.  §  415,  1,  b,  §  422)  auf  andere  Personen 
fibertragen  worden  ist,  und  welche  RoDe  hei  der  Ausbreitung  des  im 
Aoristsystem  das  Part.  Akt.  auf  -orr-,  dessen  titere  Sulfixgestalt  -or- 
(*dit^aw-  wie  ai  dkd^ai-)  auf  uridg.  -9^  beruhte  (§  214),  und  der  Infinitiv- 
ausgang -(Tai  (§  424,  A,  1)  gespielt  haben;  femer  auch  nicht,  ob  und  wie 
weit  -aju-  in  den  aoristischeu  AusgSngen  -a^cr,  -afis&a  -a^ir^y  aus  -tp-  und 
in  dem  Pcrfektaiisgang  -reitfv  aus  -m-  und  aus  -a-w-  hervorgegangen  ist 
und  zur  Vorbroitung  des  «  beigetragen  hat;  endlich  auch  nicht,  wie  weit 
etwa  in  der  2.  Sg.  Perf.  dem  Ausgang  -a^  ein  =  *-9-tJm  voraus- 

gegangen war.  S.  Verf.,  Grundr.  2,  1178.  118H.  1207  f.  1352  f.,  von  Bkadke, 
IF.  8,  137  ff.  Zu  den  Neubildungen  mit  u  gehörten  jedenfalls  auch  die 
Optativausgänge  -<ratft$  usw.  und  -^tmiitiv  usw.,  worilber  §  402,  b. 

Der  Eonj.  zeigt  bei  Homer  und  anderwärts  noch  den  thematischen 
Vokal,  z.  B.  Tff<To/A9v  Ts(ifBt€y  ion.  Inschr.  To»i}<rcf,  Ghios  jrfftj^ifiv  ftolisierend 
für  echt  ion.  ng^^otmv,  kret.  det^ei^  fa-St^eiai,  naaovtai.  Diese  Formen 
haben  ihre  genaue  Parallele  im  Arischen  und  bestätigen,  dass  die  «-Formen 
des  Indik.  nicht  etwa  Umbildungen  themavokalischer  Formen  waren. 

Vermutlich  hat  die  Ausdehnung  des  -«-  erst,  nachdem  tr  zwischen 
Konsonanten  nach  §  106  geschwunden  war,  stattgefunden  und  haben  sich 
eine  Anzahl  von  Mediuiiormen,  durch  den  <r-Schwund  formal  isoliert,  in 
die  historische  Periode  hinein  erhalten,  z.  B.  hom.  Xäm  aus  *XfiMr-ro, 


mehr  in  Betracht,  dass  (Iam  Arische  vom 
8-Aotwk  keiaen  OfL  Akt.  mit  -i/a-,  soadeni 
mir  den  Ohpt  M«al  mit  -t-  aumeist  Aber 
dieser  Punkt  bildete  auch  bei  nifiiier  frühernn 
AuffaaBung  m.  £.  kein  tiifugtiä  Gegeuargu- 
ment.  leh  kann  m  nicht  als  berechtigt  an- 
erkennen, wenn  man  hier  einzig  das  Arische 
«un  Massstab  nimmt,  und  trotz  WAUKJUuiaeia 


S.  50  finde  ich  es  iinnifr  noch  wpit  natür- 
licher, in  lat.  /(WTJMi,  cidertM  Optative  mit 
aridg.  -s-i-  als  solche  mit  uridg.  -s-ei-  zu 
sehen.  Dass  der  Sg.  *faxiem  nicht  in  die 
historische  Latinität  liineingekommen  ist,  wie 
skm,  hotte  denselben  Ghrund  wie  dasB  kein 
*ediem  mehr  erscheint,  sondern  nur  QOCh 
edm  (Verf.,  Grundr.  2,  1309). 
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OriMMidlM  Gnamatlk.  StaMiabiUhnigs*  und  Pl«xioaal«lir«, 


Imper.  Xä^o  aus  *Uitff'CO,  Inf.  'Xäx^hn  ans  *-X€K<r-a{^m^  m  «Xsfa  «Jtc^orro, 
entsprechend  «/ifutro  zu  f/iei^a^  ndlto  zu  /^^  ägfisvog  zu  i^^aa.  Von 
manchen  Formen,  z.  B.  ot/ifvof,  bleibt  zweifelhaft,  ob  sie  5- Aorist  oder 

starker  Aorist  (i;  :U1  ff.)  waren.  Das^^  rtcrfurog,  das  man  gewöhnlich  ans 
*cpttt-o-!ifroi  (zu  /<T«ro)  deutet,  nicht  hierher  gehört,  ist  ^-^14  gezeigt. 
Vgl.  Verf.,  MU.  H,  19,  J.  binMiin,  KZ.  27,  320  flF.  Hinzu  kommen  eventuell 
Formen  wie  f'ofind^r^g  neben  tfjti'aaro,  i^aihfi  neben  i^aaio,  tfui'x^r^g  neben 
t/tittgro,  irefa^i^g  neben  hfidäfir^v,  iyvmai^rfi  neben  av^äyvmra,  ^xQfjuaaO^r^c 
neben  exQe'iiaaa,  falls  -i^r^i  in  ihnen  Personalendung  gewesen  ist  (§  330,  b,  1). 

Attf  den  urgr.  Znstandf  wo  sich  noch  nicht  im  Aori&tparadigma 
ausgebreitet  hatte,  weist  auch  die  über  ihre  ursprüngliche  Sphftre  hinaua- 
gcschrittene  Endung  der  3.  PI.  -aav  (s^aarn  F'n'&eaav  l'araffav  fh^aav  usw.) 
hin.  Diese  ist  nicht  allein  von  dem  neben  *i^cev  h'öot.  nctQ-tutv  erscheinen- 
den rnctx  au.sgf^£rangcn.  das  sein  o*  nach  i]ate  erlialtcn  hatte,  sondern  zu- 
gleich von  j;df-frny^  o)/f/)A*(ra»',  deren  «r  nach  ^irnd^a-u^  ♦wAcüAfcr-«  her- 
gestellt war,  sowie  von  Formen  wie  'th^ni  neben  *f-'l&xü&i'  '"^It-xrf.  S.  Ost- 
hoff, Vb.  in  der  Nc.  337  f.,  MU.  4,  292,  A.  Schmidt,  KZ.  27,  319  tf.  So 
standen  wohl  einst  auch  tjXaaav^  miicav^  oinocttv  als  Neubildungen  neben 
2.  PI.  *rf2Ma-9€,  *«iUfr«r«,  *w/tu»tf-rc  und  neben  1.  Sg.  *coA«a,  *täfiioa,  gingen 
aber,  im  Gegensatz  zu  dem  unaoristisehm  iimav^  Hand  in  Hand  mit  den 
Systemen  ^X&^a,  et^g^ffa,  indem  nach  den  neben  eltJlav  stehenden  lle^a 
-«c  usw.  sich  Tflttifa  -nc  usw.  ujXsaa  -ac  usw.  neben  i^Xairav  wXeaav  usw. 
stellten.  Die  so  aufgefassten  'S.  V]  >  Xft(jttv,  olXeaav,  wjuotrav  erklären  es, 
warum  ]in  >-Futurum  zwar  iti'aiOj  rrn^ffo)  nach  Xt^o),  itoxlm  gehihlet  wurden, 
entsprechend  den  nach  tAf^cr,  f  rc^t/;a  geschaffen on  Aoristen  t er M^<ya, 

dagegen  iluui,  6Xso)^  ofiöofiai  sich  der  Wiedereinführung  des  <r  enthalten 
haben.  Die  Rolle,  die  wir  hier  den  3.  PI.  \Xaaav  misoav  usw.  beim  Zu- 
standekommen der  Paradigmata  i\  j.u<ra  &X§ca  usw.  zuweisen,  wird  dadurch 
erlftutert,  dass  von  dem  zu  «9>^;v  ^«iiksvog  gehörigen  t^^^uv  das  System 
9&affm  und  von  den  zu  «(fo/^fp,  s^eftev  gehörigen  %ioffavt  f^wav  die 
Systeme  ^mrat,  4^ffm  ausgegangen  sind  (§  321). 

375.  Die  von  abstufenden  Wurzeln,  wie  «»-,  <ft/x-,  gebildeten 
Aoriste  hatten,  wie  die  Sprachvergleichung  zeigt,  nrsprünglich  folgenden 
Vokalwechsel:  Tndik.  Hg.  Akt.  *q>''is-^  *fif'ih-.  Du.  IM.  Akt.  und  Sg.  Du.  PI. 
Med.  *(f  'ft-.  ♦<f/X-.«»-.  Konj.  *f/i*eh-.  dei^s-  :  vgl.  ui.  Ind.  1.  Sg.  Akt.  arnufsatu 
l.  Sg.  Med.  at  uisi,  Konj.  3.  8g.  töt$a-f{f)  (von  tudh-  , hemmen").  Dieser  Ab- 
laut war  in  der  historischen  Zeit  verwischt  Rein  lautgesetzliche  Fort- 
setzung der  ursprünglichen  Formen  kOnnen  alle  Koigunktive  sein,  wie 
w/obi,  Jff^tt,  nXtven^  t^vjFWt  »^e^^t  M^^m  Ebenso  die  Singularformen  dea 
Indik.  wie  «rcitra,  tdtt^a,  fTiXfvoa^  li^ev^a,  fxfpir«,  indem  *  nach  §  55  Kür- 
zung von  Ii  gewesen  sein  kann.  Bei  den  Wnrzeln  auf  Nasale  könnte  diese 
Verkürzung  wenigstens  in  der  2.  und  o.  Sg.  eingetreten  sein:  *f-/<f ror[-c], 
*f-/i* »^[-rj  auö  V-jn^raf-v],  *€-jntjiff[-T\.  wonach  sich  dann  die  1.  8g.  ge- 
richtet hätte  (die  lautgesetzliche  Fortsetzung  von  *f''f.u;ra-tt  wäre  lesb. 
*ffn^ii(c  att.  V/ty«,  vgl.  lesb.  lo'i  r-oc:  att.  .«»^r-oc).  Neubildungen  waren 
demnach  sttiaaiiiv  iSti^afitv  usw.  und  iitiaü^ii^v  idti^äfii^v  usw.  (Die  alte 
Schwundstufe  seheint  noch  in  tcuv,  {^aav      *r,^tttnKv  bewahrt,  was  sich 
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daraas  erklSii,  dass  sie  an  den  schwachen  Formen  dea  Systems  von  qI$«^ 

an  iSiur  usw.,  einen  Halt  hatte.)  Wie  ai*  dväk^itn  lat.  vfji  aksl.  ves%  (von 
W.  ifeyh-)  u.  ähnl.  zeigen,  sind  Formen  mit  für  tXf^a,  enttpa  u.  dgl.  vor- 
auszusetzen. *t).i,^c<  usw.:  XXf^a  kam  teils  nach  Konj.  A*'^w,  teils  nach 
txtuott,  tdniu  auf.  Bei  den  a^-^tufenden  Wurzeln  wie  sin-  {tmr.Gcc),  päk- 
(tiii^^u)  war  von  llaub  aus  zwiMjhen  Indik.  Sg.  Akt.  und  Konj.  kein  Unter- 
schied, z.  B.  taxj^aa  axi]au}.  Dagegen  hatten  auch  hier  der  Du.  und  i'l. 
des  Ind.  Akt.  und  der  ganze  Ind.  Med.  Schwundstufenform:  vgl.  z.  B.  ai. 
3.  PI.  Med.  «-s^A/füfo.  Dasa  hom.  httdaav  Iftr  tattfiov  noch  diese  ursprUng^ 
liehe  Stufe  aufweise,  ist  nicht  glaublich,  s.  S.  273  Fussn.  2.  In  weitem 
Umfang  zeigt  sich  die  Yokalisation  durch  die  des  Präsens  bestimmt  (vgl. 
§  875),  in  welchem  Falle  mit  dem  Aorist  immer  das  (7-Futurum  Hand  in 
Hand  ging:  vgl.  z.  B.  ^yQ"^'"  •  YQ^9^^  fy^vt/'a  :  y^vif  ta,  intt^a  :  crt/tw,  iux'^f^  '• 
rfy^i^w.  frttht  (aus  *i/iaXffa)  :  rraAAw,  toiwo^n  :  ontQyvviti  getjoTiüher  tinaa  : 
ihm  (^iM/w),  nif-i^a  :  kret.  -iJtxvvit.  Es  ist  daher  «ehr  zweÜelhait,  ob  z.B. 
iaxtcu^i^v  die  Stufe  (ryjn-  als  altes  Erbe  (vgl.  ai.  uehif^i)  besessen  hat.  Vgl. 
DE  Saüssure,  Mem.  191,  J.  Suiwidt,  KZ.  25,  600.  27,  320.  322,  Osthoff, 
MU.  4,  37.  80.  390,  PBS.  Beitr.  8,  552,  Z.  Q.  d.  F.  30.  206  f.  376,  Solmsek, 
KZ.  29,  68  f.,  Bartholomae,  KZ.  29,  288  f.,  Stubitbebg,  IF.  3,  391  ff.,  Jo- 
HANssoK,  KZ.  82,  508,  Verf.,  Gnindr.  2, 1170  f.  1180. 

In  den  Aoristen  wie  h  r^aa,  fnn^aa,  dv-tyvtaaa,  Mtgitfla  herrschte  von 
uridg.  Zeit  her  ebenso  wenig  Vokalabstufung  wie  in  den  andern  Tempora. 

376,  Viele  Bildungen  kamen,  wie  in  andern  Sprachen,  im  Anschluss 
an  irgendwie  charakterisierte  Präsentia  auf.  Tm  Anscliluss  an  redupli- 
zierte Präsentia,  z.  B.  fdi'ht'sc-  -m  didü^xoi,  fnoi(fr'^c(  zu  Ttotif  vamo,  Fim- 
m  vaa  zu  notnvim.  Im  Anschluss  an  Nasalprä^k  ntia,  z.  B.  ^nkuyia  m 
aÄ«^üj  aus  *7iXuyy-iO},  wie  lat.  plu)ui\  ixXlta^  fVy  >^r«  aus  *f'xAiro"a,  *ty«rö't< 
ZU  xliiMy  fftaivM  aus  *xXi-Y-fcm^  *^a-v-jt(o,  vtfi^va  aus  *vy^avücc  zu  i)y«n  w  aus 
*v9aiH»,  Ingleichen  bildete  man  zu  Denominativa  mit  konsonantiechem 
Stammauslaut  vor  dem  Prflsenssuffiz  -jp-  Aoriste  auf  -tfa,  wie^  t&vofttfVa 
zu  ovoftaivw^  iteiaiyvdfirjiv  zu  vfMteUvofUUf  ix^^v^a  zu  xrfiVO«rt»f  i^^na^vt  zu 
a^o^ctf,  icdXnty^a  zu  aaXni'^w  aus  ^aaXmyy-i^^  i%4kf<t0a  att.  itiXtaa  zu 
ttXhui  aus  HtXea-ita^  i'jynXu  zu  dyyi'XXu».  Hier  waren  die  primären  Verba 
Vorbild,  gleichwie  für  hipuaa^  ftfiXKca^  ifiiff^^ojaa  in  einer  noch  weiter 
zurückliegenden  Periode  furfirrn,  hi^au,  dv-iyvoica  u.  dgl.  das  Muster  ab- 
gegeben liatteii.  Deutlicher  noch  als  l)eim  Aorist  selber  tritt  dies  an  dem 
eng  mit  ihm  vcrbumienen  Futurum  /.utuge:  x/^^ii^oj,  ü^/ru4:a>,  aaXm'y^w^ 
telätfff»  wie  nli^^io,  atf  ä^to^  dagegen  oro/iato),  T«4tToro£fjum,  dyysXa  wie 
x»m.  Üher  i^m  für  €Qia(a)m  u.  dgl.  und  flher  dQnda{(f)M  ftlr  dfgrra^M 
u.  dgl.  s.  §  370  Anra.  4. 

Andererseits  gab  es  seit  urgriech.  Zeit  Formtti  auf  ->  cce^  die  nicht 
durch  ein  Präsens  auf  -eo)  bedingt  waren,  sondern  zu  einem  in  den  ausser- 
präsen tischen  Tempora  üblichen  und  von  der  Bildnngsweise  des  Präsens 
unabhängigen  >  -Staiimi  gehörten  (s.  §  372),  z.  Ii.  ttu'Xiffe  zn  iÜ^iXifia 
zu  iät'Xtü^  tdn'i^aa  fdiit^aa  zu  SfvM  Jt«>,  vgl.  pi-Xi\an  ntfitXtjxt.  Nach 
Xt^as  :  fu'Xti  entstanden  xn'ht^inag  zu  iCto^  etvmi^aa  zu  ttmito,  f^aiQt^au  zu 
Xutftoi^  M^ifiu  zu  tiC«,  gleichwie  ii'/in^'ffw,  ij^tfioa  USW. 
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377.  Behandlung  der  Ausgfinge  von  ^<^«tt,  ^«a  (§  878,  874).  -ea  'tetg 

-ft(r)  wurden  in  }}i^fct.  wie  bei  den  zugehörigen  Plusquamperfektformen 
ntJtoii>ea  usw.  (§  395,  2),  im  lon.-Att.  lautgesetziich  zu  -ifi  -«(i),  herakl. 
3.  Sg.  -»y.  Im  Plur.  rief  der  Ausgang  der  PI  -taav  (§  374)  im  Att.  die 
Ausgänge  -«/<fr  -fit  (Lauti:nsaih,  Personalend.  14)  hervor  nach  der  Ana- 
logie von  ht^tfiti  tiii^tit  neben  tiii/touv  (vgl.  jedoch  unten  in  diesem  §), 
wShrend  {j^yjHfv  oder  i;**'<f »;/<*»'•  i]ni<stdii€i>tt,  yöftiisv  Hes.  (Cod.  /JiVi^/itr) 
und  ixax^iQt'xtififg  (Sophr.)  nodi  auf  *-ea/iey  binzuweiBen  sdidneQ 

und  bei  Berod.  9,  58  avvQdimt  Überlieferfc  ist.  Das  -«»  der  8.  Sg.  bat  die 
jüngeren  att.  Ausgänge  Sg.  -eiv  -«ts  (vgl.  ittd^ew  -c«;  neben  eti&tfur 
-€i€  'saav,  §  324),  weiter  Du.  -rwov  -cifi^,  PL  -c^v  -fu«,  zuletzt  auch 
-titf«)  und  (bei  Apoll.  Rhod.)  -frr  erzeugt.  Aber  auch  schon  das  unkon- 
trahierte  i^(ift  muss  analogisch  v.irksam  geworden  sein;  denn  TIesycb 
bietet  idttc  >,iif-(g  und  auf  einer  delph.  Inschrift  wird  errföKtxtor  gelesen 
(zu  "^irttcjtuxbt).  Wegen  der  Einwirkungen  der  Iniporfekta  von  tti/tvai 
Uvm  auf  ifäta  und  des  letzteren  auf  jene  (I.  Sg.  iiii^siv  nach  i'rf***')  be- 
achte man  auch  die  Gleichheit  der  Ausgänge  von  eUth^v  {^idid'yv)^  Udim 

fiSävat  und  von  n^fijv,  tt9i»  Ganz  gleichartig  den 

Formen  von  ySta  waren  £«a  ^st  ^eaav  (bei  Homer  fälsch  iljjU  $ia«>'), 
att.  ^ciy  ^eiai/a         und  la/uv  ijHrt. 

Opt.  «cff <'/;!'  aus  *pHS€(T-ti^v;  HÖftjutv  aus  *pet6eai-in€r.  Entsprechend 
vielleicht  uty  T209  (§  311)  aus  *Ua'Htj-^  (Verf.,  Grundr.  2,  1307  f.p)  Der 
Konj.  tldto)  eiSä  ist  erst  nachhomerisch  sicher  zu  belegen,  da  bei  Homer 
für  tißcö  H^fig  fidi^  tidwat  die  Formen  «Vw  «"<f;;  ttätaat.,  bezieh. 

-fi  -oi'fT/  eingesetzt  w(;rden  kunnen  (Schulze.  KZ.  20,  251).  Er  braucht 
aber  darum  nicht  erst  in  nachhomerischer  Zeit  neu  uuigekuninien  /.u  »ein. 
Homer  hat  dagegen  Idito  sicher  8  235  (wahrscheinlich  auch  n  236),  dessen 
Verhältnis  su  üdiw  unklar  ist 

Es  muss  femer  betont  werden,  dass  f  eii^«-,  oiUiU-,  Mptt^  neben  f  «d<ir-, 
o^»jU<r-,  dtiftttr»  ersdieinen  in  dd4»m^  6X»Xivm^  M%ivm  fär  *^dc-/i«r 
(vgl.  dor.  chnt-TieTTovO^tfuv).  Das  Verhältnis  war  dasselbe  wie  bei  oAc-n^^ 
neben  «A«<rai'  Fut.  oAiT»,  ^ika-n^v  (aus  7ror-*Xew«  usw.  zu  folgern,  s.  §  322) 
neben  »yAao-ar  Fut.  fAa<a  u.  dgl.  Man  beachte  auch  die  Media  wie  och  lf- 
jtnoc  (dXiü)^  dif-ti^g),  skrjka-Ktt,  äimfuo-tca,  ^v^>lf•l^(»  die  Vernuitung  nahe 
legen,  dass  (i\Xm?.s-fjitv  -te  sich  zu  a>lr/^.*-?(  i  's  verhielt  wie  Plusqu.  i'ata- 
fitr  zu  iaia-fitiog.  Ist  dies  richtig,  dann  ^n  unchtan  hf^e-fjKv  -re  nur  mit- 
gewirkt zu  haben  bei  der  Festsetzuui^  dui  Aubgänge  -eiiev  -«t«  in  der  1. 
2.  Plur.,  diese  Ausgänge  nicht  überhaupt  erst  hervorgerufen  zu  haben. 
Dass  die  Singularformen  zu  den  so  aufgefassten  widXe-titv  -r«  fehlen,  ist 
ebenso  verständlich  wie  die  Thatsache,  dass  sich  die  Singulare  eu  den 
Plusquamperf(dctfonnen  iataftev  ysydriiv  Mm&^ev  u.  dg^.  verloren  haben. 

378.  Themavokalische  s-Aöriste  gibt  es  in  verschiedenen  Sprach* 
zweigen  (Verf.,  Grundr.  2, 11901),  und  einige  Formen  dieser  Art  erscheinen 
auch  im  Griech. 


')  ttin  ftl«  Neubildung  nach  Uvm  auf  !  zu  erklSren  (0.  MirtR,  Gr.'  S.  565)  ist  aD- 
Grand  dcftVeiUUteiMM  von  r<^t(9  taritf^rir»  j  Btatihoft,  weil  u9(»m  unhomerbdi  ist. 
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Von  diesen  waren  siefaer  altererbt  die  hom.  Imperatiyfoniien  of<r«, 
otoirm  (neben  ark.  Konj.  in-^miy  a.  Dahielssom,  Epigr.  54  f.),  o^e^^c,  «^f  t«, 
iUfco  n.  a.  Sie  gehftrten  mit  den  ai.  tbemavokalieclien  Imperativformen 

wie  (vgl.  Konj.  iifsn~f{{)  von  ni-  ^führen")  suaamtncn  (vgl.  die  ana- 
logen Verhältnisse  im  Perf.,  §  H92)  und  stützen  die  Ansicht,  dass  das 
«f-Futurum  des  Griech.  zum  Teil  aus  dem  Konj.  des  s-Aorists  entstanden 
war  {oiot  :  olao),  'oil>tay'^t  :  o(/'o/i«/  usw.).  S.  Verf..  firiimlr  2,  1191  f.  Viel- 
leicht sind  im  Anscliluss  an  diese  Imperativkategorie  oiot^tvui  oiatiitv,  u^i" 
fi*y  und  i^oi  3.  PI,  (neben  entsprungen. 

Anmerkang  1.  Von  hom.  {i^aeio,  dvaeto  zeigt  WACKSiufAeBL,  Veim.  Beitr.  47,  dass 
•ie  mit  «v  sn  aduelbmi  tind  und  flberhan|^  keine  dgmftiiaebmi  AofMe  mMn,  wid  von 

tririni  ,  ii,  tu  das  t/fffoc  dem  Küinlkt^-rs  Alkaios  nacligellldet  war«  mImii  wir  §4^8  8^66, 
da»»  es  ebeufüll»  mit  dem  «-Aomt  nichto  zu  schaffen  hatte. 

Anmerkung  2.  Nach  MU.  3,  64  f.,  Grundr.  2,  1195.  1308  (vgl.  Osthofp.  MU.  4. 
G.  Mbtef,  Gr.'  S.  662)  war  Opt  fylinay  ans  -ota-^av  entstanden  (-«»'  fftr  *-«  =  *-»/) 
md  eine  Bildung  von  ähnlicher  Art  wie  ai.  ayäsisani  neben  ayusam  (yä-  .gehen"),  lat. 
dixerim  dixerß  neben  dlxim  dixo  und  wie  im  Griech.  selbst  dor.  ifeid'w  neben  att.  diriftu. 
Wie  deiSfio  nach  o'Xfu,  Ttyt'to,  (p^tgeto  u.  dgl.  gontaltot  war,  so  kann  dei^tiny  nach  den  neben 
diesen  Koig.  Aor.  (=  Fut.)  einst  vorhandenen  Opt.  *6Xstay,  *t^yeMy  usw.  gebildet  worden 
sein.')  Die  ra  iArj|«Mrr  gehörigen  1.  9.  PI.  tfetletuei'  -tiTf  (*-aeai-fiey  -re)  sind  nnr  bei  Choero- 
boskuB  Dift.  {).  565,  2  Qberlicfort  und  als  äol.  lH'Z<'iiliiit't.  (kh-  rief -et««- -eif  (1.  S. -fi«  nur 
durch  Gnuumatikeraberüeferiuig  bekannt)  hervor  statt  *-Htii  *  si^  :  vgl.  etfetfac -« 

(  a)  neben  -tir.  Biese  eigenttmliche  Beliandhoig  der  nrsprOngliclien  flexion  gegenOTjer  der 
jenigi-n  von  et(ffh,i'  —  *fet(Tnjn;y  niuss  sich  (Irtraus  ergeben  haben,  dass,  walnfiul  iler 
Aiuent  in  ttJiiuty  etdeite  die  Form  eidfisy  nach  sich  zog,  hier  umgekehrt  die  Form  der 
3.  PI.  (M|e««r  die  massgebende  wurde.  *Das  kam  nicht  anffallen,  wenn  man  bedenkt,  dass 
in  dem  ursprünglichen  Para  ii-Mna  dos  Opt.  zu  edei^a  *detxa[i]t]y  •<j[ji]r,f  -alfJty  -aUt 

-'i\ji\n{y)  die  3.  PI.,  weil  sie  mit  der  3.  Flur.  Indik.  zasammengeüallen  war,  einer  Umgestal- 
tnng  am  dringendsten  bedurfte.  Minnv  dllrfon  wir  also  für  die  Iiiteste  anter  den  »aoli- 
schen*  Optativfonnm  lialton.  Als  *ffideiu{i']  unier  dor  Einwirkung  von  fidtlutv  tTif  und 
von  $ifA(y  eire  zu  iidetty  wurde,  gab  es  keine  Formen  *dit{ttfiey  -etre.  dei^eifitr  -eite 
wurden,  wie  die  Ftingularformen,  erst  dureh  &giHn*y  hervorgerufen.  Glans  andeis  jetit 
Wackkunahkl,  Vorm.  Beitr.  42  ff.  Er  nininit  an,  dnsB  es  von  idg.  I'rr -it  her  einen  Opt.  mit 
•ffft-  =^  -se  4-  j-  gegeben  habe:  dtiinfdsy  -«ue  wie  (pegotfiey  -Mte,  nur  mit  Huderer  Färbung 
des  thematischen  Vokals.  Die  8.  8g.  auf  -aet  scheine  in  ark.  Amuakt'aei  erhalten.  Der  (an- 
belegte) Ausgang  der  1.  Sg.  -aeitt  sei  •-««»ji  und  habe  -(ttias  -ctte  nach  sich  gezogen.  Diese 
Auffassung  hat  einiges  fOr  sich.  Aber  frei  von  Schwierigkeiten  ist  auch  sie  keineswegs: 
sie  nimmt  die  nnbrnegten  Formen,  denen  ein  hohes  Alt^  durch  nichts  verbürgt  ist,  als 
Fundaniont:  fthrrall  im  Idg.,  im  Griech.  wie  anderwärts,  ist  in  den  tliemavokalischen  Tem- 
jMjra  bis  jetzt  nur  oi-,  nicht  -ei-  nachgewiesen;  man  vermisBt  den  Nachweis,  aus  welchem 
Anlass  die  Ftoxion  des  «-Optativs  sich  anders  entwickelte  als  die  des  o(-Optativs.  l  u  s 
Wackeknaokl  auf  die  Thatsuelie.  da.ss  das  Arische  im  s-Aon'st  den  iV-Optativ  nur  im  Med., 
nicht  im  Akt.  kennt,  mehr  aufbaut,  ain  statthaft  ist,  glaubten  wir  schon  §  377  Anm.  lit  - 
merken  ni  müssen.  leb  gebe  hietnaeh  meinen  EiUlrangsversucb  gegen  den  WafiMmnaent- 

sehen  nicht  preis. 

£inig  sind  alle  Forseiier  darin,  dass  die  Flexion  dei^aiftt  -uk  usw.  eine  Ncuschupfung 
nach  Art  der  Ihemavokaliachen  Oplativflenon  {ipi^ot^  ^otf  oaw.)  war. 

Sigmatisches  Futurnm. 

Ti.  riiB/.F.L.  Zinn  Fntiinmi  im  Idg.,  KZ.  \H,  '_']•">  iW  T.  nMinx,  T.a  formatitm  des  futurs 
dans  les  langues  indogerm.,  Rev.  de  iingu.  3,  365  ff.  Uadley,  ()n  the  formation  of  Indo- 
Eoropsan  ftrtareB,  In  seinen  Essays  (1859)  S.  184  ff.  A.  Franke,  Das  IVit.  im  Gtieeh.,  QStt 
1861.  Aldiandluiigen  von  T.H.Key,  Lbskikn,  P.  Caitbr,  [Pabom,]  die  (rieh  sogleich  anf 
den  «-Aorist  beziehen,  a.  S.  313.  Verf.,  Gnudr.  2,  1091  ff. 


M  Nachdem  *<vjl««  wegen  seiner  aorisU'  r  behaupten^  Nach  dl»/{kMir :  IdStilte  wonfe  non- 

solipii  Bedeutung  in  «Tkeau  illiergeitantieii  war,  ni<  dir  ZU  «laetf«  o'MrtMU' gebildet.  Tgl.  §873. 
konnte  sich  auch  Opt,  'oletay  nicht  mehr  ^  374, 
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379.  Die  alte  Ansicht,  dass  das  cr-Futunim  dem  ar  ^>:iltischslav. 
4fjo-Futuruni  entspreche,  dass  sich  z.  B.  cJöjVw  mit  ai.  dctsymm  lit.  (himt 
,ich  worfle  «eberi"  decke,  ist  wesentlich  zu  modifizieren.  Von  dein  /  von 
•^sio-  ist  migcndö  eine  Spur  vorhanden.')  Formen  wie  *r*>'*/w,  *iXuii»t,  wie 
man  sie  bei  Homer  ak  ParaUeleii  su  xtUita  =  *»iUai«i,  Xtlahiuu  ^iiiU»- 
<rjo/iM  erwarten  mOsste,  fehlen.  Die  Formen  ttvi»  ihito  u.  dgl.  waren 
daher  Konj.  Aor.,  aus  *T«ye<r«i  ^ihiteu  ubw.  Auf  denselben  ürsprung 
weisen  otao),  oipoftm,  a^a^  jU^o/uai  neben  Imper.  Aor.  oiat,  oipeo^t,  ^^^t 
ltS$o  nach  §  378.  Nun  steht  andererseits  lautlich  der  Herleitung  z.  B. 
von  Jtü'öj  aus  *Sftx-am  (ai.  deh^yämi)  nichts  entgegen,  und  dass  das 
syntaktisch  mit  dem  ai.  Part,  -syant-  genau  sich  deckende  Part,  auf 
-atav  mit  dieser  ai  Form  aus  uridg.  ->ionf-  entstanden  sei,  ist  wahr- 
scheinlicher, als  dass  man  im  Oriechisehen  von  dem  zum  Ind.  Fut.  ge- 
wordenen Konj.  Aor.  aus  ein  ncucb  Partizipium  geschaffen  habe,  das 
zufällig  dieselbe  Bedeutung  bekommen  habe  wie  das  arische  Part  Fat. 
So  wird  denn  das  gr.  9-Futurum  ein  Hischtempua  sein,  in  dem  sieh 
i!io-Formen  mifc  konjonktiviBchen  so-Formen  teila  infolge  von  lautlichem 
Zusammenfall  (z.  B.  Ssi^m  aus  vorgr.  *deiksiö  und  aus  vorgr.  ^dei^o)^ 
teils  infolge  der  Bedeutungsverwandtschaft  vereinigt  haben.  Nach  dci^oii 
(aus  *Sfiix(fjkm')  wurden  z.  B.  zu  T«i'*a),  dXäo)  (aus  *Tsve(T(o,  *€Xa(rü})  die 
Partizipia  rfrtwr,  fläoav  hinzugebildet,  während  vielleicht  die  Infinitive 
auf  sicher  die  Optative  auf  -oijui  bei  den  beiden  Formenklassen  gleich- 
zeitig entsprangen.  Vgl.  Verf.,  ^fU.  8,  58  ff.,  Grundr.  2,  1092,  Johansson, 
De  der.  verb.  contr.  203  ff.,  ti.  Mt,y>.ii,  Gr.  *  ülti  ff.,  DKLmiücK,  Grundr. 
4,  242.  Noch  ein  syntaktisches  Moment  scheint  zu  Gunsten  des  doppelten 
ITrsprungiB  des  griechischen  Futurums  zu  sprechen,  worUber  g  551, 1. 

Die  ganze  Formenmasse  zerftUt  in  drei  Qruppen,  als  deren  Vertreter 
^c/^M,  T^viüM  und  isi^fta  genannt  sein  mOgen. 

380.  1)  Typus  äet^io.  Die  normale  Vokalstufe  der  Wurzelsilbe  war  « 
bei  Wurzeln  der  0-Reihe.  Diese  Stufe  war  von  uridg.  Zeit  her  sowohl  dem 
s{o-Futurum  als  auch  dem  Konj.  des  s-Aorists  eigen  (§  375).  reiato :  ai. 
ce^yä'ü  {Konj.  Ttfacü).  tt  hihofiai :  ai.  plö$ya-ti  {Konj  rhvato).  Rom.  (fät^to: 
(Konj.  (fi^t^aui).  ikQipm  :  ai.  trap^ya-ll  farfj^^i/a-fi  (KüTij.  rf^i/»o)).  kffif'o) :  ai. 
r'k$ya-tf  (Konj.  Xttij'o)).  neifw  :  ai.  iKikbyu-H  (Konj.  Jitxl'ui).  ffii'^au)  (urgr.  «}  : 
ai.  siM^ya-ti  (Konj.  crt/^aw).  »>#(<y<u:ai.  dhüsya-ii.  (f  vain ;  &\.  Part,  ^««^an/-, 
lit.  Msiu  (Konj.  ^voo)). 

Zu  abstufungslosen  Stämmen  auf  langen  Vokal,  fju  r^ao)  (urgr.  ä): 
ai.  mnä^a-H  (Konj.  finjau)}.  üi^au/iatita,  väsjfthH,  yvwrofim : bI*  jAäsjfaF4i 
(Koqj.  dva-fTw/u).  ftavijiroftm :  lit.  fntnesiw.  ffßrjaofua  zu  Süßf]v.  J(»^i;<ro/uai 
zu  idoi^iiv.  Tifiilaoi)  (urgr,  «),  ^iiAj;^«),  fwf^wfu)  wie  lit.  dovandsin  von 
vanoju  „ich  schenke",  güdhitli-s  von  gudcjü-s  „ich  bin  begierig*,  jükUitiu 
von  ji(k''ijn  Jch  scherze*  (Konj.  nfxi^fSM  usw.). 

Die  Vükalisation  in  ygäiiHo,  yAr</'<o,  (i/<f/(»Joj  u.  dcil,  war,  wie  in  den 
Aoristen  i^f^uipa  usw.,  von  der  des  Präsens  abhängig.       §  375. 


*J  Ahcoli's  Anbiclit  ^.Spiacliw.  Briefe  65  j  entstanden,  ist  lautjjescliichtlich  nicht  zu 
ff.>,  dM        der  dor.  Fatnra  aei  ans  •«4«  j  rechtfertigeD. 
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Bildungen  im  AubcHIuss  an  reduplizierte  Präsentia,  z.  B.  dtdd^oy^  ttck- 
gütijfWy  nMTfvwf»  wie  iSiöa^a,  iTiM^v^a,  iniUnvwta\  hom.  dMtf»  zu  8ii»fu, 
Im  AubcUobs  an  Nasalprasentia,  z.  B.  »^«7$^  wie  ixlay^a,  zu  x^C^»  aus 
"^Mlay/H»,  kkayymm.  Bildungen  zu  Denommativa  mit  konaonantischem 
Stammaiislaut,  z.  B.  xr^^i'-^«,  ägna^o)^  aaXnfY^o)  wie  /jnj^v^a  u&w.  S.  §  376. 
Über  <r  für  ^  in  aQnäaw  u.  dgl,  s.  §  370  Anm.  4. 

nrlr^H  neben  fuf-Xr^af  zu  tu'^fi  (§  376).  Entsprechend  tvdr^ao)  zu 
fi'<Jo).  x«lht^r(TOfim^  ßovlraonaty  xvmtao)^  Z'''C"/'^"'->  ßinixirroK  Vgl. 

lit.  kkisiu  zu  /f/.//  ,ich  laufe,  fliesse".  Dieselbe  Gattung  von  Futura  im 
Anschluss  an  Aoriste,  z.  B.  cxtjof^  zu  crx<ri',  nemi^tjat»  zu  nemO^ttv^  nttfi" 
dr^ffoficu  zu  TXtffidiaO^m. 

Eine  prodnktiTe  Kaiegorie  bildeten  die  zu  den  intr.^paae.  Aoristen 
gehörigen  Futora  wie  cßt^o/uu  (fo/^i/f),  ^ayijtf^^  (tf^ob^v),  ^vt^e/Mn 
{iQQVijv)f  ^o^Vo/Kfl»  (ff(fo^>),  wof&r  im  Dorisclien  Fomen  auf  htcw,  wie 
^vtjgätr,  9Waxi^r,aovvtt,  i/riftfXtj^ijt/evvti      H  S.  16).  Vgl.  §  523,  1. 

Femer  wurde  ein  Fat.  auf  -tfw  vom  Perfekt  aus  gebildet  Selten  im 

Aktiv,  hom.  xfX^Qfi'^^'l^sv  {xf^t^Q'^^h),  att.  fffitj^to^  rf^i  i^'^oj  U'ai  r^xn,  Tt'.Vi  /  xa). 
Häufig  im  Med.,  wie  XekettpSTcei,  TFTfv^fmi,  Y^YQ^^f"'^"'^  f^ufivt^atiai,  xt^o- 
Xo'tafxat.  Daraus,  dass  Formen  der  letzteren  Art  das  Aussehen  von  re- 
duplizierten Futura  hatten,  erklärt  sich  die  Bildung  von  ötdiGtiui  zu  di~ 
d§fUU  dii^atd^  XikvCitm  zu  Xi'Xvftai  Xvaoy^  uttf  r^CBiat  zu  9/^0*0)  (über  7T€<fr^Ci%M 
ZU  int^vw  §  77  S.  95).   Vgl.  §  396,  2. 

In  allen  Formen  mit  zwiachenvolcaliachem  -<f-  i&t  diesee  ebenso  wie 
im  Aor.  zu  beurteilen:  CTt^^«»  nach  SeV^  wie  lltttrfia  nach  idti^«,  S.  §  873. 

881.  2)  Typus  nv^.  Alle  hierher  gehörigen  Formen  dürften  Koiq. 
Aor.  sein. 

Bei  den  Stämmen  auf  t»,  tt,  i*  war-^Vi)  crfVirätieblifh,  wiey^«p*w,  ßa).e'o)^ 
yanf^i".  ifvno.  Diesen  schlössen  sich  diejenigen  Futura  an.  welche  zu 
Präaentien  mit  XHsnl^nffix  und  zu  denominativen  JVäsentien  mit  Liquida 
wler  Nasal  aly  >Slaniniauslaut  gebildet  wurden,  z.  B.  zu  qcaiü)  — 

*^a'V'Hb),  xXivi'o)  zu  xXivto  =  *xXi-v-i(o^  ^avto)  zu  §afwa  *^-<rv-<w,  öXiaxHx- 
väu  zu  oXug^tUwa,  wofUtPÜo  zu  ovofutdw,  t§*fjiaQ^ofiai  zn  vexfiatQofjim^  dy- 
yeXem  zu  ay/M», 

Wo  und  -Ott»  erseheinen,  gehOrte  der  dem  vorausgehende 
Vokal  jedesmal  auch  anderen  Formen  als  dem  Futurum  an,  z.  B.  dXdw : 
T^Xmraf  ^^^^  ^AijiUtfm;  MQS/umiexQhftaaa^  xQtfAOfiuUt  MQSfidi^Qä;  ofioofAMi 
biufxta  oßtaijorni.  Einigemale  ist  dies  auch  bei  -fw  der  Fall,  wie  nXU) : 
oßXffffe  oXoiXtxa  6).ttro.  S.  >;  :^22.  373.  Die  letzteren  Fälle  sind  es,  die 
den  Ausgang  -tw  sich  verailgonieinern  Hessen. 

Eine  Klasse  von  Neubildungen  war  hervorgerufen  durch  das  Nebeii- 
tiiiaiidur  von  (ttXtaa  und  oX*'w,  rjXaau  und  f/.aoi  u.  dgl.  Hiernach  nemlich  z.  B. 
x§iA»  statt  ttUü»  (niU'a'-tfu)  zu  iv^Xtüu,  ufx<futa  statt  d^ff  uco)  {■'(j:)e<r-aü)) 
zu  i]u(fi€aa,  Sutam  statt  8t*Mt»  {^SiMOVMfw)  zu  iiitMaa,  na^aOi^maa  statt 
HTMiratrco  (*inc«tMirHfa»)  zu  •^«mcvacra.  Ingleichen  tovvu,  avt^«  zu  itdvwta^ 
T^vvaa,  wie  «^w»  (§340). 

Die  zu  Prisentia  auf  -i^w  gehörenden  ion.  att.  Fut.  auf  -itui  -m^  wie 
xonm  zw  xo/u/^f»,  waren  Umbildungen  von  Formen  auf        Neben  «^^«i 

B4kB4b«ieli  4«r  Ua»  AltntaiatirtaeiiMiMit.  Ii,  1.  8.  Aull.  21 
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stellte  mch  *4ro^«,  wie  ^ttuim  neben  Sutd^m»  Bei  Homer  finden  steh  «rc^miA, 
aj^AmciV^a«,  xojumu,  detxiäy  und  der  Uoutand,  dAse  man  statt  xit^gioBfn  nach 
den  ion.  Kontraktionsgeaetaen  mtQttvm  erwarten  müsste,  uY^ieuri^at  aber 

filr  uyXnttalha  eingedrungen  sein  kann,  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  echt  honi.  Formen  xifQtovm  aylaitaifm,  xottm,  üfixi'o)  gewesen  sind. 
-10)  wurde  dann  durch  Einwirkung  der  Formen  (M«w  -ui  ayytkt'o)  -tä  usw. 
z«  "if'M  -Ol.  Ausbreitung  dm  -t(»  über  seinen  uisprUnglichen  Bereich  hin- 
aus zeigt  auch  onioyLca  -thai  dor.  vfii6fi§x^a  für  oiioofiai.  Vgl.  Wackeb- 
NAOSL,  IF.  2, 151  ff.  und  Verf.,  Grondr.  2, 1100.0 

Isoliert  stand  hom.  nea^ftm  att  TMCw/tm,  naeb  §  48, 2  S.  66  ans 
*n€T€Ofuti  herrorgegangen.  Ob  hier  ein  altes  *peii-^  zu  Grunde  lag  (vgl. 
ta,päkhira^m  yFlttgel",  oder  ob  nach  l^ai  toj^atii^vov     ßi$jL  zu 

inetov  ein  */rcTco/ioc  getreten  war,  bleibt  aweifelhaft. 

382.  3)  Typus  äßtHin  (sogen.  Futurum  Doricum).  -tr«»  ist  ent- 
standen durch  Umbildung  von  -<rw  nach  -eo>,  so  wie  Sei^fiav  nach  *oXfutt\, 
*Tiv(tttv  w.  dgl.  anfgekommen  zu  sein  scheint  {§  378  Anm.  2).  S.  Osthoff, 
Vb.  in  der  Nc.  333  ff.,  MU.  2,  41.  Anders,  aber  nicht  überzeugend,  M.^h- 
Low,  KZ.  26,  586,  Johansson,  De  der.  verb.  contr.  209,  Ascoli,  Sprachw. 
Briefe  65  ff.,  BEnixKL,  Kavhv.  d.  gött.  Ges.  d.  Wiss.  1888,  S.  402  ff. 

Die  Formen  der  2.  3.  Sing,  und  dor  2.  Fl.  sowie  des  Inf.  kommen 
nirgends  mehr  unkontrabiert  vor,  z.  B.  2.  Sg.  (Theokr.)  Xcif't},  3.  Sg.  herald. 
nQd^§t  notiyfiS iircytiu  ahto^ofiijar^Tai,  krei,  det^ftttiar^rat,  Arcbim.  i(r<r«rrm, 
2.  PI.  Artstoph.  Achi>  mi^iiir^fcr^ff,  Inf.  kret.  tia^e^  epid.  /fJU^t- 

<r^a#.  Andererseits  erscheinen  neben  den  Formen  mit  htm»-  auch 
noch  die  älteren  mit  hto*,  z.  B.  1.  PI.  kret.  dvay^atponsr  x"Qt^ofjiexhx  net' 
Qäaoiiei^a  neben  Theokr.  otatv^eg,  kret.  x*f?<?*o/i*c^a,  3.  PI.  herakl.  a;ra- 
^ovTi  ^u^töcoiTi  entf.ieXi]aovtm  neben  kret.  ßoäO^r^atovu,  Theokr.  avXratri  rt^ 
ßäfTfvvTni,  Part.  kret.  nQcaßsvaovTag  neben  meg.  (Arist.  Ach.)  rtYOQäaovvfeg, 
Diese  Thatsachen  nötigen  zu  dem  Schluss,  dass  die  Bildung  des  dor. 
Futurums  bei  den  Formen  mit  wie  Stf^eig  dti'^ei  dti^eit  dtt'^tiat  ihren 
Anfang  genommen  hat.  Wenn  sie  zu  einer  Zeit  einsetzte,  wo  in 
ßaXäeti  -äete  usw.  bereits  kontrahiert  war  (diese  Futartonen  sind 
ebenftdls  nur  kontrahiert  belegt,  z.  B.  herakl  ifißnX»)^  so  würde  es  sich 
fOr  ^et^etf  -et  nur  um  eine  Tonverftnderung  handeln. 

Auch  im  lon.-Att.  kommt  diese  Neubildung  einigemal  vor.  Bei  Homer 
iaathai  (dreimal)  neben  hiliifigem  iaeetm  icretm^  iaaofiai  und  ifftm.  Im 
Att.  qfv^ovfiai  oft  neben  (/fv^ouat,  vereinzelt  xXavaoviit^^'Ui  nevatTny^cti  \\.  a. 
Ob  bei  diesen  att.  Formen  das  aus  *ntttofiai^  entstandene  nfffornm  (§  3811. 
(ias  jedonfalls  die  Form  x*«^»»'/*«*  hervorgerufen  hat  (vgl.  ix*-^*'^'  "^^-^ 
f/itaor  §  378  Anm.  1),  und  das  den  Schein  eines  s-Futurs  hatte,  vorbildlich 
beteiligt  war,  ist  zweifelhaft. 

Wack£RNAGEL,  KZ.  30,  313  ff.  betrachtet  hom.  ioiSeUm  als  Kontami* 
nation  von  iccewm  mit  einem  von  lat  erU  (Kopj.  zu  esi)  nur  durch  die 
mediale  Endung  unterschiedenen  *drai     *i[a^m.  Ans  letzterem  sei 


')  Wackbrvaohl  und  dor  VerÜMSMr  Bind  gleielueilig  imd  ntiiJ»hangig  tob  «uunder 

sHuu  selb«n  Ergebnis  gekommen. 
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ftuch  hoin.  att  itrtm  analogiseh  hervorgegangen,  welche  Auffassung  durch 
den  Akzent  von  na^tm  gest&tzt  werde.  Hieran  anknüpfend  erkttrt 
SoLHSBir,  KZ.,  82,  546  ff.  ieatSttu  (richtiger  ^ioitänm)  für  die  Form,  welche 
den  Anstoes  zom  ganzen  dor.  Futurum  gegeben  habe.  Die  grosse  Aus- 
dehnung im  Dor.  habe  unter  dem  Einfluss  der  Ausgänge  des  Fut  der 
Verba  liquida  [inßalfT  usw.)  stattgefunden.  Gegen  diese  scharfsinnigen 
Kombinationen  lässt  sich  kaum  etwas  einwenden. 

Über  c  fUr  aa  in  dor.  j^a^t^o/tcu^a  x'^q^^Miiei^a  domtiaiia  u.  dgl.  s. 
§  370  Anm.  4. 

Das  Perfekt  und  sein  Augmentpräteritom. 

OsTBOFT,  Znr  6«8elikthto  dw  Perf«eto  im  Idg.  mit  iNNmiderar  Rttckaicht  auf  Gfi«ch. 

imd  Latein.,  18*?4.  ERSArtT,  Du  parfait  en  grec  et  en  latin,  Paris  18^6.  H.  Maldex,  On 
Perfect  Tenges  in  Greek,  and  «»»{tecially  tbo  First  Perfect  Active,  Transact.  of  tho  Phil. 
8oe.  1865  8. 168  ff.  Lo£bell,  Quaestiones  de  perfecti  Homerici  forma  et  asa,  1877.  vun 
DER  Pfoudten,  Zar  Gesch.  des  griech.  Porfectums,  1882.  J.  Stendeb,  Beitrfir^f  rar  Oosch. 
des  griocli.  Perfecta,  2  Teile,  1883.  84.  H.  Uhlb,  Die  Vocalisation  und  Aspiration  des  grieclj. 
starken  Perf..  Sprach w.  Abb.  59  ff.  Mnhlow,  Einige  altertümliche  Perfectbüdungcn  des 
Griech.,  KZ.  24,  293  ff.  J.  Schmidt,  Die  Entstellung  der  griech.  aspirierten  Perfecta,  KZ.  27, 
809  ff.  28,  176  tf.  A.  Hoppe,  Übor  da.s  giiech.  zweite  Perf.,  Festprogr.  des  Erfurter  Gvmn., 
1870,  S.  34  ff.  Verf..  Der  Ursprang  des  griech.  schwachen  Peifeets,  KZ.  25,  212  ff.  F.  Hakt- 
MAKK,  Wieder  einmal  das  x-Perf.,  KZ.  28,  284  ff.  K.  F.  Johansson,  Über  das  griech.  x-Perf., 
in  seinen  Beitr.  zur  gr.  Sprachk.  8  33  ff.  F.  W.  Walker,  Greek  Aorista  and  Perfecta  in  -xa, 
Class.  Rev.  5,  446  ff.  Mf.kler,  Die  Flexion  des  activen  FlmqiiampeifMta,  Beite.  tarKldnilg 
dM  griech. Verbums,  S.  43  ff.  Verf.,  Qrondr.  2,  1203  ff. 

.383.  Die  Hauptkennzeichen  dee  idg.  Perfekts  gegenüber  den  Präsens- 

nnd  starken  Aoristformen  sind  einige  eigenartige  Personalendungen,  B. 
o?6a  olai^a  oiSe  =  ai.  vi-iia  vi'ttim  veda,  die  Bildung  des  Part.  Akt.  mit 
dem  Suffix  -ves^  -uoft-,  z.  B.  (l^ck  -  ai.  vidvds-,  und  die  Vokalisation  der 
starken  Stammformen,  z.  B.  o/V«,  fogaya.    Die  Kategorie  der  x-Perfekta 

war  eine  Neuerung  der  gr.  Sprache. 

384.  Beispiele  von  altererbton  Perfektformen. 

1)  Reduplizierte  Formen.  öi-Kf  i/ogu  t(fi/aQ^ai :  ai.  cakmra^  W.  ^dher- 
. zerrinnen  lassen,  schwinden  lassen*.  SäSaQ^m  :  sa.  dadihaVait.  dadpmS' 
Ind.  Med.  dadr€,  W.  der-  ,  spalten,  schinden*.  ioXa  zu  cH».  yiywa  yä/afiev: 
ai.  jiijdna  8.  PI.  jt^Mr,  W.  §m-  «gignere*.  ßi/Mva  ftäftafiev  ilai.  memmf 
(ßgMftarm  »  mementö),  W.  men-  „meinen,  sinnen,  trachten*,  de^ffofta  zu 
idgaiiior.  nt,'(fcetm  :  ai.  Med.  jaghn-e,  W.  g"Äeyi-  «schlagen",  täxenmita. 
iaidtia  Med.  tatnc  alat.  tetini.  ßeßainfv  ;  ai.  jagdma  3.  PI.  jagm-ur,  W.  n^nn- 
-gehen",  xtxhrat  :  ai.  Slh'dj/n  Med.  ^ih-hf-e,  W,  klei-  „lehnen,  neigen". 
Horn.  6tid(t)  d.  i.  ^d^dpco  aus  *(iKifo\t\a.  fUdittev,  SeStoic,  W.  di/ei-  {Stög). 
x«xr»a' :  ai.  juhnvn  Med.  juiiv-f^  W.  (jlu  a-  „giessen".  ^tduonu  :  m.  daddria 
3.  PI.  dadis-üiy  W.  detÄ-  ^sehen''.  tbi(jo<^u  (tdi^aya)  ibt^a^ufiai  zu  tQ^n(a. 
ioXna  zu  fXno^m.  n^nov&u  n9iwttMa  zu  Y\xi.  nsiaoftai^  niv^oq,  XiJiMna; 
ai.  fwica  Med.  nnW,  W.  lei^  „linquere*.  imna  fSttttw  i^ixro,  W. 
7tinot»a  iTwim^fuv  zu  ne(^,  n^rrwrraitaL  Mödka  Med.  hu(mdke,  W. 
hheudh^  «wachen,  aufmerken* .  »rfroxa  zu  frsxw,  n^xoda  zu  x«t«  ^QQwya 
^W?/**"*  2U  ^tjyvt'fti.  S^Sr^a  (urgr.  «)  deSavpiivog  :  ai.  dudäva^  W.  dnn- 
„brennen",  nänr^ya  (urgr.  a) :  lat.  pepigi  aus  *pppng-ai,  W.  päl-  prlg-  „fest- 
machen", käkr^a  (urgr.  ä)  X§laKvTa  zu  ilaxor.  fUfii^Hiög  (urgr.  ä)  fiefiaxvtn 

21» 
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ZU  ftaxtiv,  tttm  aiiB  'it-Yoi,  dor.  ^p^wrm  mit  <v  nadi  dem  Akt.  (•^wx«) : 
got.  sai^t  W.  .entsenden,  auswerfen,  slen*.  tä&iHrm :  ai.  dadhäü 
Med.  dadh4^  W.  Mc-ra»,  zu  i(ir^,   Mihvm^  8.  Fl.  bOot.  onro- 

Sfdoaviyt :  ai.  rfarfrt«  Med.  lat.  rfcd-?,  W.  cf^-.  icta/iw  xa^äarafiim : 

ai.  tasthüu  tasthi-md  Med.  tusOi-v,  lat.  s/f/-?,  W. 

2)  ünreduplizierte  Formen  (vgl.  J.  Schmidt,  KZ.  25,  32,  Osthofp, 
Mü.  4  p.  XI,  Verf.,  Grundr.  2,  410  f.  1215  f.).  oUa  f^fiev  :  ai.  veda  viänw, 
W.  i^eid-.  Lesb.  ion.  ofxa,  neben  ^oixa  fs  o.).  Hom.  frfjyi-[/r]ce;fifr«  zu  mx^'» 
aus  *Fi-Ff^x^'  ayvia  „Strasse*,  ursprünglich  Part.  Fem.  (sc.  odf'iq),  zu  u/m. 

385.  Von  uridg.  Zeit  her  hatten  die  Perfekta  von  abstufenden  Wurzeln 
in  der  2.  und  der  3.  Pers.  Sg.  Akt.  Ind.  VoUstiifonvokalismus  in  der  Wurzel- 
silbe und  zwar  o  und  wenn  e  und  ß  die  norraulshitigen  Vokale  waren, 
z.B.  ykymct^  y^yove,  oiaifa  oidt,  utf-t'toxctg  -twx*  (Neuin  Mniigcu  nach  §  391, 
vgl.  got.  sai-so),  i^^yag  *^^ö)yf,  desgleichen  nach  der  Aubicht  der  meisten 
Sprachforscher  in  der  1.  Sg.,  z.  B.  yiyovu,  oUa^  a<f-imta^  inQwya  (während 
die  anderen,  wie  zuerst  de  Saüssube,  M6m.  72 1,  hier  e  und  ä  als  das 
ursprüngliche  betrachten,  ^yvfBva  usw.).  Die  c-  und  ^tufe  eignete  seit 
uridg.  Zeit  dem  Konj.:  so  noch  ftdoufw  Schwundstufe  aber  hatten  der 
Du.  und  der  Fl.  Akt  und  Sg.  Du.  Plur.  Med.  dos  Indik.,  z.  B.  yiyapiev^ 
ft'xTor,  rSun,  ctigauiiiat,  der  Imper.,  z.  B.  hom.  dtiäitf^i  {Sidptth),  if'r^.a^i, 
fjKumui,  der  (im  üriech.  ausgestorbene)  Opt.  mit  1/-  (ai.  rnrrff/ä-t  von  W. 
ueri-  „vertere").  Im  Part.  Akt.  wechselte  diese  btufe  mit  Voüstufen- 
gestalt,  wobei  das  Fem.  regelmässig  Schwundstufe  hatte,  vgl.  idvTa  :  ti^tög^ 
iiiJia&vtu  (zu  ntnovxff).  Bei  den  »ü- Wurzeln  aind  nur  zwei  Stufen  zu 
unterscheiden,  z.  B.  läXi^»a :  3i4Xaatai;  lair^xa  (Neubildung  nach  §  391): 

Die  ursprünglichen  Unterschiede  wurden  durch  Ausgleichung  stark  ge- 
trübt. 0  kam  ins  Gebiet  der  e-Formen,  z.  B.  Eopj.  jrtmU^fuv  (att.  ntnoi" 
ttmtiev)  für  ^ntnuihipLsv,    VoUstufe  ins  Qebiet  der  Schwundstufenformen, 

Z.  B.  iWYßtv  iofxanfv,  eXrjXovif^pifv,  ytyorcr^ue»',  retQo^ttfUV^  eQQmyaiitev,  oy- 
toitm,  und  umgekehrt,  z.  B.  <}t'(^ia,  T*r^aya,  eXi^lvt^^a.  Die  e-Stufe  kam 
zu  weif  er  Verbreitung  im  Perf,,  meist  wohl  unter  Einwirkung  auch  anderer 
Tempora,  z.  B.  nt^fxjf  (statt  *nf(fovye  *ne^/vypif%\  vgl.  hom.  nstfvyfiivoc)^ 
ninnaim  (statt  *Tit:iiaim^  vgl.  hom.  f7Tä7Ti,fftfr)^  jxtnkt'i^  Ti^nXfxrm  (statt 
ninXo%£^  *ntnh*mm)j  ßefiXtffe^  XtXsye.  Diese  Stufe  besonders  in  redupli- 
kationslosen  Formen,  z.  B.  hom.  iQxatai  [igyo));  gort.  jtaTa-f«x,a«)(^,  fsv^ 
ti^väg  nach  §  61,  8  S.  82  {an-äXXa)  neben  hom.  is'Xfiu»»,  Find,  iolti;  «W- 
tsvxren'  4v  im,%v%(^  ^<rr/  (Hdschr.  ifttm)  Hes,  neben  titetf^a.  In  solchen 
FlUlen,  wo  im  ganzen  Verbalsystem  eine  einzige  Yokalstufe  durchgefiihrt 
worden  ist,  z.  B.  yi^ygagta  y/j^faTirm: /^cr^o),  didH%u  dt'dstyfiai  :d€fxvv^ii,  läset 
sich  am  wenigsten  mehr  sehen,  in  welchen  Etappen  die  ursprünglichen 
Ablautverhältnisse  des  Perfekts  aufgegeben  worden  sind. 

Anmerkung.  In  einigen  Fallen  bestand  die  Störung  der  ursprünglichen  Ablaut- 
verMOtDiaa«  darin,  das»  schwache  Formen  mit  «  von  Wurzeln  mit  e  :  o- Vokalismus  die  Bil- 
(luiitr  von  Fonm  ri  mit  ft  hervorriefen  nach  der  Analogie  von  Xt'Xtjxa  (n)  neben  keiäxtun 
u.  (igl.  So  uffit^va  («)  za  iftdrijtf  auifoutu  von  W.  meit',  fUfugJ^a  (a)  so  fiüit,  ^k^ijxmf 
^tj/fim  (f? )  za  &uw9t  f Autor  -von  W.  dent-. 
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886.  In  §  299  Anin.  2  iat  sehon  hervorgehoben  die  Schwierigkeit, 
welche  hinsichtlich  der  Erklärung  des  Wurzelvokaki  der  Perfekta  tob 
vokalisch  anlautenden  Wurzeln  besteht.  Es  handelt  sich  um  die  Formen 
i-ffc^a,  das  ursprünglich  Perfekt  war  (ai.  dsa),  rjxa  r^yfim  mit  urgr.  «  (ai. 
(ijn,  aisl.  6k)  und  die  Formen  mit  unursprünglicher  att  Reduplikation  wie 
i3-i^6iiK,  oly-r\■,^^^ox(t,  flicJ-oirf«  (s.  §  299.  3.  394,  2).  Es  scheint  mir  noch 
kein  Moment  aufgefunden,  das  in  der  Frage,  ob  der  uridg.  lange  Vokal 
durch  ivontraktion  mit  der  Reduplikation  e  zu  stände  gekommen  ist,  oder 
ob  die  Formen  von  Anfang  an  reduplikationslos  gewesen  sind,  sichere 
Entscheidung  ermöglichte. 

887.  Bei  den  Perfekta  von  Stämmen,  die  auf  abstufungslosen  langen 
Vokal  ausgingen,  hat  das  Aktiv  regelmässig  die  x-Form  angenommen ;  nur 
das  Part,  zeigt  noch  sum  Teil  »-lose  Formen.  Z.  B.  iyvmta  (vgl.  ai.  jü^Mili)^ 
fjtr'ß/.t  xce  ßi-'ßXrnat ,  dor.  itf^nrnani  att.  itf^nvr'i^iM  (ai.  maninrri(),  xfxni.oK 
(xiif(~).  tf^tiuitai  (tfia~),  y.fy.fufurt; ,  hd^unui  ^  xe'xXr^Tai^  xi'xQi^^'Xt^  xt/ftoioK 
xfiaüt  tKti ,  xfxayi^oi^,  6f6n^'i((i,  in -III  licet,  ß^ {iovXrjiai^  tiXVTttr.ncet .  Hieran 
schlössen  sich  die  Denommaiiva  au,  wie  hom.  xfxoti^(äq  böot. 
/iftovrmr^  att.  ^>xov6iAr^xa  ^}xor6iu^j.iw^  fiffiiaä^mxa  fitrii{(r&(oiiai,  dor.  titifiäata 

S88.  Perfektbildungen  auf  Grund  von  irgendwie  charakterisierten 
Prftsentien.  Mfiax*t  de^iSayfWt  zu  St^datua,  —  niifT^ya  ni<f«tvtm  zu 
(fai'vo)  aus  ♦ya-r-jf«,  näpjv«  zu  aus  ^«fi^ß^f  ^^ctiwi  zu 

^-atvo).  Über  7ii<faanM,  f^aff/jtm  s.  §  390.  nQo-ßf'ßovXa  zu  ßovXoßm  aus 
*ßoXro-{.tm.  xixXayya  neben  xixXi^ya  zu  xXd^m  =  *xXttyy-^M  und  xAayyaro», 
äol.  TTftfvyyon'  (att.  nttfft'ycSg)  zu  yi'j'^'föw.  —  Syrak.  nänoaxa  (ioü.  att.  ni- 
noYi^a)  zu  Tfün-fM.  —  Hom.  nttf  ii^ini^g  zu  *(f  v^ii)  =  '^qrytM. 

Perfekia  zu  Dcnonunativa,  deren  Yerbalstamm  konsonantisch  «chlo:»», 
wie  ntg>iflaxa  nttfvXaynm  zu  ifvXagvno^  r^Xriuftm  ZU  iXni^uj^  tetiXsfftdU  zu 
teläta,  rjytXfiea  zu  a^ifXXu^  MvfMwm  zu  Xvfmivopun, 

889.  Die  ^^^irierten  Perfekta*.  Tennis  aspirata  {%  x)  im  Stamm- 
audaut  statt  Tennis  oder  Media  erscheint  seit  Homer  in  Medialformen 
auf  -arm  -aro,  wie  ttvQaifMtm  rtTgatfceto  (tQänw),  siXi^axo  {l'Xt^  -<xo^), 
tftQiqarai  {xQißm)^  uQdmt'ynraf  {noi'yhA;  nachhomerisch  häufig,  besonders 
im  Attischen,  auch  im  Aktiv,  wie  litQOffa  Tt'tQaqet,  xtxXoqa  (xXo.yt), 
TtinXftxa  {rtXhx(a)^  didnxu  {ßtixvviii),  xfxtjovyn  (xrQVx-),  rnoiifa  (tQißo)),  i^x^ 
(«/öj),  ijQoiQix^i  ^i^^^X^»  ther.  fiet-aXXaxöio^  (äAÄax-),  ^vi-i  oxce  (vgl.  xav-t'voxn 
bei  Hesych  und  TtoS'i^'sxt'^g);  dem  letztgenannten  war  «/»^[yjo^a  böot.  ay«i- 
oxa  lak.  ayt/ixa  thor.  ayayoxa  nachgehüdot.  Diese  Aspiratae  waren  aus 
Perfekta  mit  ursprünglicher  Aspirata  im  Stamroauslaut,  wie  yifea^  Y*y^- 
^atm,  Tfret'xctwatj  übertragen,  und  zwar  infolge  davon,  dass  der  zwischen 
diesen  und  jenen  Verba  inbezug  auf  die  Artikulationsart  des  Stammaus- 
laute  bestehende  Unterschied  in  einem  Teil  der  Formen  des  Perfektsystems 
und  in  ausserperfeklischen  Formen  lautgesetzUcli  ausgegliclien  war.  Z.  B. 
xitQaiutni  rirouilxti  usw.  wie  yiyQamicti  ye'yQatpm  usW.,  daher  texQÜ^ctxai 
statt  *iti()unucia  wie  /yyoüff  axai  usw\'}  Vgl.  OsTHOFF,  Z.  0.  d.  P.  284^  fl'. 
614  ff.,  CuRTius,  Kritik  58  t!*. 

'}  Umgekehrt  mesa.  xexke^ws  {xktn-)  nach  den  Verba  auf  -f-i,  u.  dgl.  tuehi'. 
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Nor  aiifl66r1ian>  des  Ioii.-Att  orBeheint  dieie  Keaerang  auch  auf 
das  Jc-Perfekt  (S  391)  ttbertragen,  z.  B.  arg.  $äd»jfß,  Sopkron  i»e»qt:t€9^- 

390.  Stämme  auf  (t  zeigen  im  Perf.  Med.  meistens  die  Ausgänge 
-cr/i«/  -a^u&a  '<Tfi€vog  gegen  §  l^^*^  ^r).  wie  z.  B.  f^ffffiai,  i^aiff^iat,  i]xotya^m, 
ataeiaum,  i<fße<rfiai,  ianaUfim^  xtxtQuaiicu,  xexöqec^iat^  TexiXfdfxm.  Daneben 
noch  lantgesetzlich  z.  B.  i^cofim,  yt/fiYi«/.  ffp-evßäio^.  -*rn-  war  Neubildung 
nach  -<7i-,  wie  fl^eaiim  für  *i^uiim  nach  i^tüim^  ij^i^afiat  nach  t^uxjiai, 
vgl.  i^füv  für  eiiüv  nach  Mti  (§  316).  Umgekehrt  auch  f^atm  für  {^otatm 
nach  il^npuUf  iy^ewto  für  *iy«y<r[a]«r©  nach  ytyevfiai,  vgl.  xa^t^ai  t^vriu 
nach  i^^M  (§  819). 

In  ähnlicher  Weise  war  im  Perf.  Med.  der  auf  dentale  Verschlass- 
laute  ausgehenden  Stämme  -c^m  -afu&a  -a/uvog  nach  -^ca  gebildet,  wie 
Xt'Xctfffim  nach  XkXadrra  (Xf'Xr'ht),  ntTivaiim  nach  ntnvavm  (rifv^^onai)^ 
TTt'rtftcfßai  nach  nintiatai  {ntnnt^a)^  xsxdafis^a  nach  xs'xaürm  {xad-')y 
Txäffqatj^at  nach  niffQuatai  [nttfouSoi).  Daneben  riocli  lautgrspfzlich  hom. 
xfxoQVx^Ht'voc,  Ti((/()CtSfi€voc ,  pind.  xt-xuJiisrog.  Für  i'anti'  (liuiu.  Fd/Atr), 
ijfffifv  kommen  neben  i'ate,  i^cit  auch  i'auai^  Taav  f^aav  (§  375)  in  Betracht. 
Vgl.  Verf.,  KZ.  24.  261,  MU.  1,  81,  J.  Schwiit,  KZ.  27,  313. 

Analogische  Neuerung  war  femer  das  vor  den  medialen  Personal- 
endungen hei  vokalisch  schOessenden  Verbabtämmen  auftretende  o;  wie 
in  väreitlfUKi  rätfiarai,  xs'xXavcjnag  neben  Mexlavfuvog  »htXavtai,  fyrwi^iUf 
xexiievqictif  woneben  iteüfd'i^v  dno'V€uneov,  i*lawJ&r>r  xXawnos,  dyvtitfSijV 


*i](>Kifra)  mit  Formen  wie  it^ta«)  fififTct  (W,  t«-)  konnte  die  Formen  r^- 
tua^m  usw.  nach  dem  Muster  derer  wie  rrt<rf(mtai,  fQvomjiica  hervorrufen. 
Ganz  besonders  aber  wird  das  Verhältnis  der  letzteren  Medialformen  zu 
ihren  Aktiva  okoisixa,  d^Qttxa  (s.  §  391)  vorbildfich  gewirkt  haben:  w§w§ic^ 
fua  zu  Wreimt  nach  <fiaHq»m:üihaMa  usw.  Daneben  kommt  noch  in  An- 
schlag, dass  vielleicht  in  gewissen  FSUen  -cihjv  alt  war:  z.  B.  it^ü^r^ 
kann  die  alte  2.  Sg.  zu  itsicafiip'  gewesen  sein  nach  §  874  S.  816. 

Endlich  gehören  hierher  auch  die  Bildungen  von  v-Stämmen  wie  nr^- 
^uanm  neben  Ttitfarrca  (TFfTr^inaffficcf  neben  fTfOTiinvtnt  ^  woneben  noch 
?^f<itfic(i  {^cento),  rrrxviniiai  (rtinyvro))  u.  dgl.  Vermutlich  waren  zunächst 
*7tnjrtyaiff  "^utuiiiuiiai/t  hiutgebelzlich  zu  *ne<faai}f  ^mcänarT^^  geworden, 
und  da  diese  Formen  den  Formen  wie  tanacdi-e  xixtQudH  glichen,  so 
schuf  man  7ii<faciiai  aear^fiaa^iat  nach  Mc7xaa}xai  xsxiqaa^m.  Andererseits 
aber  rief  ni^avtm  die  Formen  ni^v&e  neq>äv^m  hervor.  Vgl.  Solmssn, 
KZ.  29, 116  f. 

391.  Das  x-Perfekt  war  als  unii&n^che  Formenkategorie  eine  grie* 
chische  Neuschöpfung.  Die  Formen  von  vokalisch  auslautenden  Verbal- 
stämmen, wie  Firrj^xor,  waren  älter  als  die  von  konsonantisch  ausblutenden, 
wie  iff&agxa;  von  den  letzteren  begegnet  noch  keine  bei  Homer.  Von 
den  verschiedenen  Vermutungen,  die  über  den  Ausgangspunkt  dieser  Per- 
feküuniiation  vorgetragen  worden  sind  (vgl.  das  kritische  Referat  bei 
JoHA.\>)tjON,  fieitr.  56  Ü.,  dazu  Fek^^^^on,  Stud.  209  f.),  hat  weitaus  am  meisten 
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die  f&r  sich,  dass  dw  »  ein  sogen.  Wurzeldeterminativ  war:  in  diesem 
oder  jenem  Verbum  war  es  aas  vorgriochischor  Zeit  mitgebracht  und 
wurde  in  urgr.  Zeit  zu  einem  produktiven  Perfektformativ  in  ähnlicher 
Weise  wie  in  uridg.  Zeit  zu  einem  produktiven  Aoristsuffix  geworden 
war.  Mit  der  Perfektbedeutung  als  solcher  hatte  das  x  von  Haus  aus 
ebenso  wenig  zu  schaffen  wie  das  s  des  Aorists  mit  der  Aoristbedeutung. 
Das  zeigen  ii^r^xa  neben  tii^ijxu^  i-diaxu  neben  Jc<f(»xa,  öüxu)  neben  ulei- 
leiugf  Sndiaao^m  Sndf^ofuu  {deSfix-)  neben  4^oum  {$§dfoixa).  ^ryx-  kehrt 
wieder  in  lat  facio,  phryg.  aääakei  addkei  von  W.  dAi-,  wShrend  die 
auch  für  ip*  und  dm»-  angenommene  bereits  vorgriech.  Existenz  nicht  so 
sicher  za  erweisen  ist. 

Dass  zunftchst  bd  den  vokalisch  auslautenden  Stämmen  die  x-Formi^ 
tion  sich  festsetzte,  begreift  sich  leicht  ans  dem  Bestreben,  den  Formen 
wie  1.  3.  Sg.  {zu  Ii ju)  —  vgl.  saisö^  av.  da-^a  —  deutliche  Flexions- 
endungen zuzuführen:  der  f?f/-/wx«  -m^x»-,  wofür  att.  *^f^xr{  tlxa  durch  An- 
schluss  ans  Medium  *hufa  (tiucti),  gleichwie  rl  '^f-ya  (phok.  -T€&ixavti)  für 
tii^r^xa  nach  re^fju«/,  loiaxa  (transit.)  für  l-an^xa  nach  tatafim,  dtdvxa 
(transit.)  für  deSvxa  nach  dtdvfxui.  Juugatt.  tix^ei^kM  ri^ctxa  nach  elfim 
«r»«,  wie  umgekehrt  Aor.  hom.  Itjxor  nach  i^\xa  302).  Im  Anschlnss  ans 
Hedinm  auch  Mexa  (d«d«^»),  x&tluta  («»xiU/iai),  t^eota  (viro|»(u),  sowie 
iii^wm  {ÜT^vtm  %  56  Neubildnng  nach  nimnm).*)  Neben  den  Verben 
auf  abstufenden  langen  Vokal  haben  Überall  die  Yerba  auf  abstufungs- 
losen langen  Vokal,  dazu  auch  die  Denominativa  auf  -^w  -m»  usw.,  die 
x-Bildnng  angenommen,  z.  B.  ßißXr^xa^  fyvtoxa^  d^S^axa,  xfX'^(>';x«  {^^X^- 
gi/''').  Ytyüfiixff. ,  }\''hf).yxa ^  Sföfirrvixa^  fiefifff&mxa,  ttJ i/nax(t,  dtrdüxQvxa, 
7it:i((tötvy«.  VmAIüi  ( izeugte  das  Verhältnis  von  ^tTrrjxa  zu  aii]oM  t^an^aa, 
von  Sid{)axa  zu  6güa<ji  Mgaffa  u.  dgl.  die  Formen  wie  nt-itixa  neben 
nticto  innaa  (ntiSto),  nitf^axa  neben  ^qocC<o  i^gaaa  {^Qa^oa),  /c/ti/ivauttt 
neben  yviivaam  ifvptvwfu  (jrtf/uya^o)),  t^q^iohu  neben  aQfioaoi  fj^ftoffa  («p^of oj), 
icnetMt  neben  ünifam  icnsiir«  («TTr^da»),  ion.  (Herodas)  ata^Komut  dor.  axovxa 
neben  axovtro^eu»  ^Movoa  (omv»  aus  *ttxoiHf-nü)),  aäasixa  neben  asiaw  iasiaa 
{tfent"  =  uridg.  *^fei9-),  etxnoata  neben  rrrraam  tanaaa  (anma  aus 
rcrüUMK  neben  itiletta  {telm  aus  ^^itktmoa). 

Formen  zu  Stämmen  auf  Liquidae  und  Nasale  wie  fVt*^«ox«,  ?<yraAxa, 
rjYfkxH,  niifayxa^  }}^X^7^"  reihten  sich  an  die  Medialformen  des  Perfekts, 
f(f&a^at^  taraXTai,  i^yy^kKci^  rr^qcciim,  j^ffxvri<(i,  an.  Später  auch  itTocc- 
Xt'xrr.  das  zn  tetQtixvaficu  (daneben  ittQaxvfifiia  ttiQuxtnimj  Innzutrat  nach 
dem  Vorbild  von  cnU^x« :  «Hlxixr.um,  TettXsxa :  retiXsCjuai  u.dgl.  (s.o.);  so 
weist  auch  Mju^mm  neben  xexkQdcsyna  anf  ein  ^nKxsqdaatim  bin.  Arkad. 
i^odmig  (transit)  war  Hischbfldung  von  et^^httfxt»  und  e^lHfQa, 

Nach  imwut :  Smä/uv  schuf  man  y^oata  (Find.)  neben  rh^f^^f  wie 


')  r^diaSrjy  ideatiof  acheinen  in  An-  MF.  3,  G7  ff.    TTioinacli  wird  dann  das  mit 

knOpfong  an  *ic9rjyttt  *iattot  (vgl.  a(f^$oy  »XtjJ^tuiyoi  oder  mit  dMSqerat  zu  verglei- 

,  Essen  in  der  FrOhe')  entstanden  m  sein,  clwild«  AtAt«»  _  so  sdisiiit  Herodum 

indem  man  diese  durch  Ausirleiclnniy  mit  gelesen  zu  haben  —  zu  i(h-(f((STm  geworden 

Uquki  id^Ais  ZU  idto^^ytu  iisaitog  amge-  sein.  Diese  Form  wiederum  war  Vorbild  fUr 

9itmaB,yi^tniam.d^km^de4§4iUmiLdg\.,  ^  oftüfioattti  statt  ofitofiotM. 
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umgekehrt  nach  demselben  Vorbild  >]QiaTätifr  (Komiker)  neben  iJ^An»/«« 

(a^/frrrf<o)  getreten  ist  (Osthoff,  Z.  0.  d.  P.  361  f.). 
Über  X  iii  arg.  u.  dgl.  s.  §  389. 

392.  Die  Formen  mit  u  vor  der  Personalendung  und  die  thema- 
vokalischen Formen. 

Wie  im  Indik.  des  «-Aorista,  so  standen  auch  im  Ind.  der  Peffekta 
und  der  sugebOrigen  Ftftterita,  wenn  der  Stamm  konaonantiseli  schloss, 
die  Personalendongen  von  Hans  aus  unmittelbar  hinter  dem  Stamm. 

Ln  Med.  war  diese  Weise  im  allgemeinen  bewahrt,  z.  B.  ninvaicet 
vir^amm.  Nur  selten  erscheinen  hier  <r,  o  oder  der  thematische  Vokal 
vor  dem  Personalsiiffix.  Bei  nfTttnnm  (zu  nstU"  in  Fut.  7rfrfif[o']f>  nerm 
Aor.  m:Tn-ö(().  f)i)i(-i(a  (zu  f^'^f'-  in  )}.f<-in  ^Xt'tw),  onouto-rut  (zu  o/io-  in 
vnooiifa)  handelt  es  sich  um  sogen,  zweisilbige  Wurzeln.  Thematischer 
Vokal  in  hom.  fUtifiXi-iui  u(ju)Qt-ica,  Arcliim.  üiuyeYQd^oitm  (vgl.  unten). 

Im  Aktiv  war,  wenn  wir  von  der  themavokalischen  Abwandlung  zu- 
nltihst  absehen,  das  Alte  durchgehende  fe&tgehalten  in  der  1.  3.  Sg.  und 
der  8.  PL,  wo  die  Personalendung  ein  sonantiscfaer  Laut  war,  bezw.  sonan- 
tisch  anlautete,  wie  oSS-a  yiyov'-a  diSwt-tt^  olS-e  yiyw^  Mwt,  ytyi^ai^wtt^ 
Auch  sonst  zuweilen:  tSttd-a  ^a&a  (letzteres  ist  Iraperf.  geworden),  tS^fgev 
fXi';Xv^-fifv  eXijXovi^-iJiev  enim^fuVj  iats,  laiov  Hxtuv^  iixTi^v.  Daneben  nun 
die  Formen  wie  Yt^yQctffnc,  yt^yQntf  afKv,  yey^cryat«,  ysyQÜff  moi .  Der  Aus- 
gang -ac  stammte  aus  dem  is-Aorist  (vgl.  §  374.  411,  8).  Das  a  der  anderen 
Formen  nhev  ist  mehrdeutig,  und  es  ist,  wie  beim  N-Aorist,  nicht  mehr  zu 
ersehen,  wie  «ich  das  regelmässige  Paradigma  mit  nach  und  nach  ent- 
wickelt hat.    S.  §  374  und  die  dort  zitierte  Littüiatur. 

Was  dann  die  themayokaliscfae  Flexion  des  Aktivs  betnfit,  so  er- 
scheint diese  in  allen  Teilen  des  Perfektgebiets.  Aus  urldg.  Zeit  stammte 
die  themaTokalische  Flexion  des  Augment]^teritum8,  wie  bom.  ifiäfjLr^xov 

(vgl.  fif^i^xiüc),  eninh^yov  (vgl.  nenltja),  deiiif  d.  i.  diifU  (vgl.  StSi-ufr), 
mit  X  hesiod.  enttfvxov,  lesb.  in-ätjtaxt,  kypr.  o^fioxor:  vgl.  ai.  nmkm-f 
zu  cakdra  ,foci".  Zu  dieser  Ff»rmation  können  von  Anfang  an  der  von 
Homer  an  auitretende  langvokaüsclie  Konj.  und  der  ebenso  frühe  belegte 
Opt.  mit  -Ol-  gehört  haben  (vgl.  ndm  Hthti  v  zu  ißfa  i;  H77),  z.  B.  ion.  att. 
uXtöX^  ntffvxij^  oX(6Xoi  ;ii-{fVK(}t,  kret,  n'uuxoiati^^  ark.  iy-xfxi^Qi]xoi,  Diese 
Modusbildung  auch  im  Med.,  wie  hom.  oQOiQr^iai^  att.  fufinino  (zu  ju*)uii^- 
/cm).  Imper.  (erst  nachbom.  belegt)  tvQtxe^  ntfnmnittn^  xtxQccyets  neben 
xi»Qä%9t,  u.  dgl.,  wie  im  Ai.  2.  Du.  SMiin^ea-tom,  2.  PI.  mum6carta  neben 
mumugdhi  (muc-  , losmachen*);  diese  Formen  verhielten  sieb  zu  den  kurz- 
vokalischen  £oig.  «Vo/*«r  ai.  3.  Sg.  »«iwdca<(*),  wie  im  sigmatischen  Aorist 
o?Gf  ohtiui  ZU  Konj.  (Ind.  Fut.)  o/tfw,  ai.  uf§a  zu  Konj.  nv^af{i)  (§  378). 
Schliesslich  kam  der  thematische  Vokal  auch  zum  Ind.  Perf.  und  zum  Tnf. 
und  Part.  TlxMnavokalische  Judikative  und  zwar  mit  der  Flexion  des  lad. 
Präs.  sind  fiiib  Aktiv  besonders  aus  dem  sizilischen  Dialekt  belegt,  wie 
7ff  rrö)  öÄojAo),  dtdoixu}  (G.  Meyer,  Gr.*  S.  642),  fürs  Medium  (iurch  hom. 
oQtü^ttai  (Konj.  o^fQii  o^wQt^iai),  fi(\ußXt-Tai  (Prät.  ixt'nßXtTo).  Themavokalische 
Infinitive  und  Partizipia  im  Äol.  und  Der.,  wie  lesb.  te^voxr^i^,  rhod.  /f/oifn-, 
epid.  XeXaßf]nttv^  Find.  Mxliieiv  und  lesb.  7tBnXii(Motttav  thess.  ^m«oJo/iciaior- 
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WHflfi  bOat.  fBpvxovo^Biovxvav  (vgl.  hom,  x«xori;ou),  Find.  x.  x^ac^orra?,  Archim« 
mfttaxowt«^  dazu  hom.  (Äolismus)  xcxA);)'«»'^«^,  delpli.  isteXivzäxowtäi. 

Nachhom.  poet.  fx-yfydacd'B  (Epigr.  hom.  16,  3)  zu  y^yttnsv  y^yäätjt 
nach  der  Weise  von  Präs.  iXdbn  zu  *U.a-T<w,  dyriouai  zu  dya-f^at,  iafdfa 
{Tarä)  zu  /i7r«/«fr;  dazu  das  futurische  ixYeyäotTai  hymn.  in  Ven.  197  wie 
Fut.  dläw  =  *i'^acr&).  Entsprechend  hom.  ysym'fTv  eytywytoy  ion.  (Chios) 
ytym'iovjfg^  herakJ.  TieifVTfvx'^fiev  (aus  *-e€/4#i)  zu  yeywvh-uev  iyfyutvt-caVy 
wie  Ti^^M  TiMv  zu  n&t'fiev  M»§^av  u.  dgl.   Vgl.  §  810.  822.  824. 

898.  Im  AnacUaas  an  das  einen  a-aoristiachen  Aoagang  zeigende 
*ta<r€tv  MTAty,  augmentiert  s^av,  entsprang  hom.  Toawn  (dies,  nicht  taäai 
ist  wohl  mit  Gubtius  als  die  echt  homerische  Form  zu  betrachten)  att. 
Taäai  dor.  taaitt,  wozu  die  Gleichlautigkeit  von  Perf.  Ttrre  Torro»'  und  Prät. 
/cTTf  {"(TTov  {i<xte  r^ctov)  den  Anstoss  gab.  taavvt,  mit  latavrt,  assoziiert,  Hess 
die  Dorier  laa/jn  taa/jitr  iauftfvca  usw.  nach  uttufn  usw.  bilden  (Verf.,  Curt. 
Stud.  9,  296,  MU.  3,  18  f.). 

Im  Herakl.  druii^j  dieses  -c-  auch  ins  Med.  des  Perfekts  ein;  ye/gd- 
^ffatm.  Und  nach  dem  VerbSttnis  dieser  Form  zu  iyqdipctvto  wurde  ebenda 
zu  ipM^wtmo  das  Perf.  *ftefuaSthawM  gebildet,  dessen  Konj.  fisfu<r^h6- 
üanrfcu  belegt  ist 

394.  Von  der  Reduplikation  im  Perf.  ist  schon  in  §  299  und  300 
gehandelt.   Dem  dort  Gesagten  ist  hier  noch  mebreres  hinzuzufügen. 

1)  Die  aUererl)te  Bildung  der  Reduplikationssilbe  auf  f-  bei  den  kon- 
sonantisch anlautenden  Wurzeln  blieb  im  (iriech.  ein  lebendiges  Prinzip, 
wie  man  z.  B.  an  d«'n  dononiinativen  Formen  wie  att.  .■rf-f/i;ÄaxT«/,  6t~6v(S- 
rv^i^xK,  it-O^akuaouxüiu  i^Au.  Iiöot.  =^-svxovo{i€i6vnt^%  ersieht. 

Nach  der  Analogie  von  Zusainmenrückungen  wie  €ft-nenot\xa  schuf 
man  ivdsdr^firfita  anodtör^fxi^xa  zu  den  von  Mr^fxoq  änidrffMg  kommenden 
SvSijfU»  «ttiodijfiä»  statt  *iqvii^fi,i!^  *r^noärjftrpta  (vgl.  ijfitnaXfpta  zu  ^fino- 
Acroi  von  dfHiolf^,  ISienso  net^avevofiTpta  (nagdvonog),  imtstQontviiivoq 
{inizQonoq)  Q.  a.  S.  K i  uNKii-BLASS,  Gr.^  32  ff.  Die  gleiche  Erscheinung 
bei  dem  Augment,  z.  B.  dnsör^iit^act,  s.  §  306. 

2)  Die  vokalisch  anlautenden  Verba  erscheinen,  wie  im  Ai.,  in  zwei- 
facher Weise  behandelt.  Teils  war  der  anlautende  Vokal  gedehnt,  \s'ie  in 
ratiu,  TjXoc,  worüber  i^  299  Auni.  2,  §  386.  Teils  <  t  i  heint  dieselbe  Redu- 
piikationsweise,  weiche  Aoriste  wie  dg-agiti  uuiwciben:  dq-äQU  dg-ÜQvTa. 
S.  §  299,  3.  Wie  weit  diese  zweite  Weise,  die  sogen,  attische  Redupli- 
kation, schon  In  uridg.  Zeit  vorhanden  war,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 
Das  neben  irtyit^v  stehende  Perf.  ii^veyitstu  enthielt  viell^dit,  ebenso 
wie  h'-r[voxct  neben  xat-tjvmta  (§  889),  die  Präposition  «V,  die  wir  auch 
für  das  gleichbedeutende,  aber  wurzelverschiedene  dv-ftxm  anzunehmen 
haben  (§  821).  Dann  würde  sich  ty-rjveyxrm  dem  ai.  ötiaßn  „ich  erlangte'' 
Plur.  äna^ma  Med.  (inait'  (-aS-  —  *-fd-)  als  morphologisch  gleichartig  au 
die  Seite  stellen.  Alle  anderen  Perfekta  mit  att.  Keduplikation  hattt-n 
ausserhalb  de.s  Griech.  keine  Entsprechung,  und  es  scheint,  dass  sie  zum 
grösöteu  Teil  auf  Umbildung  des  Typus  ijai^u  beruhten,  teils  direkt,  teil« 
indirekt.  So  i^-t^dm^ :  ai.  äda,  og-iaga :  ai.  dra^  oi-»da:Ut,  Part.  Dor. 
»y-ayox«  schloBSsich  an  (att.)  i^x^  ^j/««^  (urgr.  a)  an,  während  lak.  aj^ijlfjox'^ 
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böot.  a/-«'X/]oxa  an  lat.  sgi  eriimert  (§  299  kam.  2) ;  -ox«  nach  ev-r^rox», 
Att.  etx-ijxoa,  Herodas  oanjmtma  zu  dor.  axovxa,  att.  rjxoWfJiat,  Hom. 

o)Q€'xttrat  zu  wpfj'fmf.  Ion.  ftr-a^-«r/|p»jirai  und  f?r-«f(»-ff(>rTCtf  zu  «y-^pijT«/. 
Ion.  (IlerodRs)  og-owi^xa  zu  (ogrxa  (att.  fö^ax«j.  Andere  Beispiele  sind 
on-ii'uioxu  t}it-ü)tiouut ,  tj.-i/.axa  hXr^Xce-uni ,  6q-(ü^vxu  üQ-ü)Qvyijiai ,  u/.-i/.i(fa 
dk-r^i.ijitj^iat,  ey'ijt^}tai.  Vgl.  Kühnek-Blas8,  Gr.  ^  S.  2,  26  ff.,  Ö.  Meyer, 
Gfr.»  S.  626  ff. 

996.  Die  Augmentpräterita  zum  Perfekt  (sogen.  Plosquam- 
perfekta)  waren  verachiedener  Büdongsaii. 

1)  Die  zu  den  abstufenden  Perfekta  wie  olSa,  rr^noiifa  gehörigen 
und  mit  ihnen  bildungsgleichen  Präterita  erscheinen  beim  Aktiv  nur  im 
Plural  und  Dual,  z.  B.  enäm&fiev,  ttxtrjv,  y^yrrtr^v,  faranfv.  Die  3.  Plur. 
auf  -act\\  r.  B.  VarafTctY,  utuaaav,  idsidtaav  (iSedfiaav),  wie  auch  war. 
Verbreiteter  und  in  allen  drei  Numeri  vorhanden  war  das  Medium,  z.  B. 
ifn'ynrr,  ^itiuxio^  fiffiA/ccrn,  x^x't^uaao.  Vgl.  ai.  2.  3.  Sg.  Akt.  n^ja-rjnu 
3.  PI.  Med.  d-ja-gmiran  zu  Perf.  ja-gäma^  W.  gucm-  „geiitru,  kommen" 
(DEtBBÜCK,  Grnndr.  4,  221  f.). 

Von  zweiBÜbigen  Wurzeln  r^li^lBMo,  mfuifio^o,  und  dazu  Tielleicht 
die  Aktivformen  »Itile-fttv  »^'JU-r«,  ^dt^v  s^tf-v«  ubw.  (§  877). 

2)  Bildungen  mit  -es-.  ZunAchat  ^^ea  ^Sstv^  zu  olS^a,  i;x«ir  8.  Sg.,  2U 
ioixa.  S.  §  373.  374.  377.  Ferner  erscheint  -es-  auch  an  die  perfektisoh 
charakterisierten  Stämme  angetreten,  wie  orXwXta  uUwXt^  o'lo'iXtiv,  nenoi&^a^ 
FTTfTToi'^j],  f-fjrr'xftv,  fituiirxtiv.  Ob  dif"^e  Bildung  aus  vorgrier}ii?»cher  Zeit 
stemmte,  oder  ob  es  sicli  um  eine  speziell  griechische  Neuerung  in  An- 
knüplung  an  /j^*a  (i^*"')  handelt,  ist  strittig,  besonders  wegen  lat.  toton- 
deram  tohnderö  totinderim  aus  He-totid-is-  (vgl.  totondis-ti).  S.  Maulow, 
KZ.  26,  583,  Verf.,  Ber.  d.  sBchs.  Q.  d.  W.  1883  S.  178  f.,  THumiBTsmi» 
BB.  8,  274,  Dblbbück,  Grundr.  4, 11  ff.  JedenfaUs  kann  von  einer  voil- 
ständigen  Gleichheit  der  griech.  Formation  mit  der  toteinischen  nicht  die 
Rede  sein,  da  das  Bildungselement  im  Griech.  -es-,  im  Lat.  -«s»  war,  und 
ich  neige  zu  der  Ansicht,  dass  die  beiden  Sprachen  unabhängig  von  einander 
zu  ihren  s-Plusquamperfokta  gekommen  sind.  Waren  (altoXf-fifv  <6XojXf-Te 
(mit  der  3.  PI.  olXoiXFacn)  Bildungen  wie  dXrjXe-fit'vog,  r^XrJu-jo,  so  ist  die 
Schöpfung  von  (oXo'iXkc  nach  ,»^'<J*«  besonders  leicht  verständlich. 

3)  Die  themavokalischen  Formen  wie  hom.  *.u4jU*^xo^,  (deJ/?!*), 
hes.  inHpvnov  waren  ans  nridg.  Zeit  ererht   S.  §  892. 

Periphrastische  Tempusbildungen« 

396.  Diii  Oriechische  hatte,  wie  die  anderen  idg.  Sprachen  (s.  Verf., 

Ghrundr.  2,  1263  ff.),  einige  „um.'ichreibende"  Ausdrücke,  die  zu  einem  mehr 
oder  minder  notwendigen  Bestandteil  der  Koigugation  des  Yerbums 
wurden. 

1)  Von  ältester  Zeit  ber  standen  ohne  we^^'^ntlicben  Sinnesunterschied 
neben  einander  y^ygctTiKtt ,  f-'y^y^jccrrTn  und  y^ytHtantiog  effrlj  yeyQafifMVf^ 
ijv,  und  die  gleiche  Doppelheit  auch  soiibt  im  Perfektsystem. 

Im  Att.  wurde  nun  schon  in  vorhistorischer  Zeit  der  periphrastiseke 
Ausdruck  im  Ko^j.  und  iin  Opt  aUeinherrschend:  yeyQa^iiiivaz  l  und  tir.^ 
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Bie  einfache  Form  blieb  nur  bei  gewiaeen  primSien  Verben,  deren  Stamm 
auf  abetoiungeloee  VokallKnge  ausging,  z.  B.  xe«nS|4M  Ttsxti^r^v  zu  Ind. 
mfyaintm.  Femer  wurde  in  demselben  IHalekt,  nacb  Ausweis  der  Inschriften 
von  ca.  410  v.  Chr.  ed,  in  der  3.  PI.  für  die  einfaehe  Verbalform  «auf  -«rrai 
-«ro  die  Umschreibung  obligatorisch:  ytyQctuti^vm  tlai  und  rjcrav.  Über 
das  Weiterleben  von  -^rat  -avo  in  der  Litteratursprache  s.  La  Roche, 
Beitr.  1,  218  f.  In  den  anderen  Temiiora  und  im  Opt.  waren  -uiui  und 
-ato  in  dieser  Mundart  schon  früher  (durch  -wa*  und  -vro)  verdrängt 
worden,  und  für  das  Sprachgefühl  der  Attiker  mochten  sie  zuletzt  den 
pluralischen  Sinn  der  Verbalform  nicht  mehr  deutlich  genug  zum  Aufdruck 
bringen,  wie  denn  Spfitore,  die  die  Formen  auf  -orai  -orre  nur  neck  dureh 
die  litterarisefae  Überlieferung  kannten,  sie  in  der  Tliat  irrtllmlicb  als 
Singularformen  gebraucht  haben  (s.  EOmrBB-BLAaa,  Gr.*  2,  78).  Man  ver- 
gleiche ^sYffu^aMatXYBfud^iuv  -a%s  -ä<ri  gegenüber  ftrviKrat :  To* ra/tcv  -av« 
iewaai,  VatuTai '.Unafuv  '•ent  Mnäa^  ääfjtvtttmidäfiyafnv  -ate  dafiväfft. 

2)  Ein  Futurum  exactum  zum  Ausdruck  des  in  der  Zukunft  als  er- 
reichter Zustand  Bestehenden,  wie  Xtleiipetat^  (jisfivi]üttm  (§  380),  konnte 
nur  im  Medium  und  nicht  von  jedwedem  Verbum  gebildet  werden.  Für 
das  Aktiv  und  bei  rlpnjenigen  Verba,  die  diese  Tempust'orm  zu  bilden 
nicht  fähig  waren,  massto  zur  UTTi'ichreibung  mit  tarm  und  einem  l'arti/.ip 
gegriffen  werden,  wie  xaiuxtKuui}^  tatca  „er  wird  getötet  haben,  als  Mörder 
dastehen*,  fftsliafiivov  iaxm  „er  wird  vollendet  sein". 

3)  Die  Umschreibung  des  Perfekts  durch  *x<«>  mit  dem  iraiUzip,  wie 
xQvipdg  ix^  „ich  halte  verborgen*  (lat.  ahtUkim  habeo),  gewann  an  Ver- 
breitung dnrdh  den  ürostand,  dass  bei  gewisse  Verben  die  einfache  Per^ 
fektfonn  fehlte,  s.  B.  Sifao&sis  ix«o  (Plato)  zu  crr^cäs  ixß»  (Soph.) 
zu  Vott]ini  (k'ffttjxa  war  intransitiv).  Vgl.  TniEi^icAinr,  Abhandl.  W.  v.  Christ 
dargebracht,  8.  294  ff. 

4)  Die  Desiderativa  auf  -ifhio)  waren  zuerst  nur  im  Part.  Akt.  vor» 
banden,  Z.  B.  6^§(m\  ^Vfißaaafmv,  ßqwstimv^  vnvnnxrnffun',  cnaXla^siMV. 
I>ie5?e  Bildung  beruhte,  wie  Wackernaokl,  KZ.  28,  l  U  ff.  wahrscheinlich 
macht,  auf  der  Verbindung  eines  Kasus  der  Nomimi  aböti'acta  auf  -»^'c 
mit  einem  Partizip.  Ob  freilich  auf  dem  Dat.  Sg.  mit  mv^  z.  B.  mi  tiun- 
auf  niim  Imv  „auf  das  Sehen  ausgehend'",  wie  Wackehnauel  annimmt,  ist 
mir  zweifelhaft,  da  die  Bedeutung  Schwierigkeit  macht  (vgl  auch  Del- 
brück, Grundr.  8,  302).  Nachdem  ans  dem  syntaktischen  Wortverband 
ein  einheitliches  Wort  geworden  war,  bildete  man  im  Att.  neben  dem 
Part  auch  Ind.,  Konj.  usw.  Vgl.  lat.  eo  mit  dem  Supinum,  wie  daUn»  en 
(ebenso  umbr.  a-^rriato  eest  „observatum  ibit*),  aus  welcher  Verbindung 
der  sogen.  Inf.  Fut.  Pass.  da/iim       datum  erwuchs. 

5)  Über  ^gxf^ftat  mit  dem  Part.  Fut.,  wie  iqtoiUM  fQuamv,  s. 
TmELMANH,  Blätter  f.  d.  Gymnasialschulw.  34,  55  fif. 

Bildung  der  Modusstämme. 

KoHLMANN,  Über  die  Modi  des  griech.  and  des  lat  Verboin«  in  ilirem  VerhAltois  zu 
«inander,  Eislebeo  1883.  Verf.,  Gnudr.  2,  1276  ff.,  wo  weitere  littfintaniaditrciBe. 
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Injttoktiy. 

Verfasser,  Der  sogen,  unechte  Goiqimetiviia,  MU.  8, 1 DilbkUck,  Qraiidr. 4,  858 iL, 

wo  weitere  Litteratomachweise. 

397.  Tnjunktivf  foder  (inpelite  Konjunktive)  nennt  man  Formon.  die 
sich,  äusserlicb  hotrachtet,  als  augmentlose  Indikativc  eines  Augment- 
tempus darstellen,  z.  B.  uridg.  *hhere-t  =  ai  hhänd  gr.  (fiite,  vgl.  Imperf. 
ti-bharaf  f-<ffQe.  Wesentliches  Charakteristikum  waren  also  die  sogen, 
sekundären  Personalendungen. 

Solohe  Fonnen  erscheinen  seit  uridg.  Zeit: 

1)  Als  Ind.  Pr&i,  wie  ß^v,  mnw»9).        $  807. 

2)  In  voluntatlTem  Sinn.  Die  2.  Fl.  2.  8.  Du.  waren  seit  nridg. 
Zeit  feste  Bestandteile  des  Imperativsystems,  tfigs-vf  tf^Qt-jov  (ffgt-Toor 
(für  *<f£Qt'Täv)  :  Sii.  hhdra-ta  „ferte*  hhdra-fam  hhdra-fnm;  i^aif  iatov  iafair 
(für  *MTäv)  :  ai.  s^fd  ^este"  s-tdm  s-(äm;  dei'^ate  dei^arov  öei^dron  (fllr 
*d^ti'^ietav) ;  ai.  avis-tdna  „fördert*  avi$~fdm  avi^-täm.  Entsprechend  Med. 
if6Qtai}B  (ff-'Qf<T^nv  (ßfmfT'^üiv  usw.  (f.iQ-Ts  mit  starker  Wurzelgestalt  wie 
ai.  kdr-tüf  und  öo  war  wohl  auch  hom.  xkvts  für  *xA«iJ-r«  =  ai.  hö-ta  ein- 
getreten, a  S.  270  Fossn.  1. 

Im  ürgrieohisohen  wurde  femer  die  2.  Sg.  Med.  dem  Imperativ  fest 
angegliedert,  ^tf^eo  aus  *g>sQs-co;  hom.  tuSnö  aus  *idtf#c-[0]o,  mit 
Verkürzung  von  •ew  zu  -eo  nnoaiQto  (§  39);  Aor.  Xinov  Q,VLS*hni-ao,  rr^oa» 
j.aßov  (zur  Betonung  vgl.  §  146,  5).  Hom.  lesb.  ^a-tfo,  hom.  yero,  fMQrao^ 
att.  ri,^fffo  (§  418). 

In  der  2.  Sg.  Akt.  Imper.  waren  Injunktive  die  Formen  auf  *W- 
a■/^c.  n  f-a TT t^g  (neben  f'rri'ffye,  tti-arii^);  äyt^c' (iyf,  tf  iot  (lies.).  i  /xäcimSinn 
vun  t  ixu  aus  vixut  (^411  Anm.);  hierher  wohl  auch  O^iytg  iu  der  \'at»en- 
aufscbnft  xMfitO^iytg  (s.  KßETscHMER,  Vas.  91  f.,  der  /*'  i&tyts  liest)  und 
n(ng  als  Neubildung  neben  n(€i  (§  408,  c).  Unsicher  ist  die  Auffassung 
von  ^^Sj  ^Vf  Entweder  waren  dies  Umbildungen  von  *'^fi  (ai.  dhäs\ 
*S(og  (ai.  dds)  nach  ^tu>  i^in  usw.  (Verf.,  Mü.  3,3,  G.  Meyer,  Gr.^ 
S.  647);  oder  waren  Koi^unktive  wie  ai.  -dh-a-t  da-dh-a^^  die  in 

das  Imperativ.system  hineingezogen  worden  sind,  und,  mit  ^f'rs  usw.  ver- 
bunden, den  Anlass  dazu  gegeben  haben,  zu  dwe  uaw.  die  Form  zu 
schaffen  (Verf.,  Grundr.  2,  1296  f.). 

Anmerkung.  Äusscriich  betrachtet,  erscheinen  ancb  gewisse  Formen  des  Ind. 
Präs.  uls  Injunktive:  2.  8g.  ri'tf^f,  «ffV«;  n.  dgl.  und  dor.  (Theotar.)  kypr.  tp^ges  (G.  Hbtib, 
Or.'  S'.  'aH),  l)«.<  h  ist  koinps'wcsrs  «»ichrr,  dnss  es  solche  Formen  mit  der  Bedeutung  des 
ind.  PrÄjj.  vuu  Antauy  an  im  Griech.  gegeben  bat.  Vgl.  Verf.,  (irundr.  2,  1276  f. 

Konjunktiv. 

Mol  I.TON-,  Tho  Suffix  uf  tlic  Pur.jiiiu-tive,  A.  J.  of  Ph.  10.  2^*  f  T  pArcH.  Do  votiMo 
<  oiiiuiK  üvi  Giat'i  i  formatioue,  Biesl.  ll^öl.  H.  Stieb,  Bildung  des  Cuiijiuu  tivs  b«»i  Homer, 
C  iirt.  Stud.  2,  12Ö  tT.  La  Rocoe,  Die  ConinnctiT-  nnd  OptatiVformen  des  Perfecta,  BeHr.  1, 
101  ff.  Stolz,  Zum  Konjunktiv  des  griech.  sigmatiscben  Aoristes»  IF.  2, 154  ff.  Mvltavt, 
Some  Forms  of  the  Honu  t  ic  Snbjunctive.  Class.  Rev.  10,  24  ff. 

398.  1)  Koiij.  zu  konsonantisch  auslautenden  Tndikativ- 
stämmen.  Diese  Konjunktive  waren  von  und^.  Zeit  her  durch  den 
thematischen  Vokal  charakterieiert,  und  die  Wursel  hatte  VoUstufenform 
(<^tufe  in  der  e:o-Reihe).   Z.  B.  V9e-/(0  =  ai.  dsa^i)  lat.  (Fut.)  eri-i. 
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ZQ  Ind.  *e94i  =  ai,  ds^i  lat  Im  Griecb.  ist  von  dieser  BMuog 

dturchgehends  die  1.  Sg.  auf  -o  erhalten  geblieben,  wie  1»  =  lat  erü»  Femer 
keinmen  solche  KonjunktiTe  noch  in  folgenden  Füllen  vor. 

Prftsens  und  starker  Aorist.  Horn,  lofitv  {zu  ifiev),  tfi^Uxui  tftho" 
fuff^a  (zu  (f!}(ro)  mit  Ersatz  von  (vgl.  ai.  ä$fa4{i))  durch  i*),  aletai 
(zu  ff/ro).  Nacli  der  Analogie  dieser  Formen  waren  die  Konjunktive  wie 
attjofii^v  entstanden     400,  l,b). 

Ion.  (Inschr.  v.  Chics)  nat-iinu  neben  xai-tmawat^  wie  bei  den  ^- 
Aoristen  (s.  u  ). 

In  futurischer  Bodeutnng  erstarrt  blieben  einige  Konjunktive  dieser 

Art  auch  anderwärts  erhalten  (  vgl.  lat.  Konj.  erö  als  Fut.).  i6afiai,  zu 

Inf.  i^fttevm^  ai.  Ind.  4«2-fm.  nUftat,  zu  nMt.  x*'^^  zu  ix^a,  horo.  dlev^rn» 

»  29  aXfv^ws  ^  444  usw.,  zu  dlsva^Ota^  hom.  xi^w  xr^^^uv  xtjovtes  (falsch 

mit  ei  für  1?  geschrieben),  zu  «^oi  (folsch  »eiai),  s.  §  Sld.  321.  Späte 

futurische  NeuLildungen  diesw  Art  waren  tfäynnut,  laßofiM  u.  a., 

die  zu  den  Judikativen  iqayor  usw.  hinzugebildet  worden  sind  nach  nio- 

fittt :  Fttiov.  S.  Verf..  MU.  3,  32,  Ander.s,  aber  nicht  überzeugend,  G.  Meyer, 

Gr.  '  S  ^'15  f.,  der  übrigens  unsere  Auffassung  neben  der  seinigen  als  mög- 

Uch  gelten  lässt  (s.  auch  S.  Ö54). 

Anmerkung  l.  Wenn  lesb.  inschr.  rixtnai,  im  Sinne  des  att.  r^xojai,  eine  Neu- 
bildong  Ar  lixanai  nach  der  Analogie  der  kurzvokalischen  Konjunktive  war,  so  fragt  sich» 
ob  die  von  Stit«.  Curt.  Stud.  2,  12^^  f.  vtrzeicinieten  hom.  Konjunctive  wie  axgiifetai  (im 
Nebensatz  nach  oi'  nf)  wirklich  mit  Clktils,  Verb.*  2,  87  fif.  ins  Reich  der  Fabel  zu  ver- 
weisen sind.  Ifu  mo»  jedoch  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  daiB  rAreicr*  nur  eioe  Isnt- 
liche  Variante  von  ttxunat  gewesen  ist  nach  §  55»  2  S.  72. 

"^-Aorist.  Zahlreiche  Beispiele  in  verschiedenen  Dialekten.  Bei 
Homer  und  in  der  von  ihm  abhängigen  Dichterspracho  z.  ß.  in'oontv 
fttattf,  ßn^ffem,  aiift'itfrm.  8.  Sg.  auf  -Tft  auf  ion.,  lesli..  kret.  Inschriften, 
wie  ion.  :ioii]auy  lesb.  äi[o-:itftaaa*i,  kiot.  Seilet,  3.  l'l.  auf  -Gurii  iöt  ver- 
treten durch  chiisch  ngr^loiatv  mit  m  für  üv  (ion.  wäre  nqri^ovciv)  dnrdl 
lesb.  EinflusB,  sowie  dorcli  kret  o/ioffovu  (Am.  Joum.  of  Arch.,  2.  ser.»  vol  1 
p.  192.  212).   Hedialformen  kret.  z.  B.  ia-7WQ€^nm,  naaovtm. 

Anmerkung  2.  Dass  bei  Homer  neben  -opc  -«p  -atoat  (wie  Tifuxpw^ev  u.  dj?! )  ur 
sprüngh'ch  auch  -tfc»  ««orat  gesprocheu  worden  ist,  ist  wahrscheinlich.  Doch  ist  -aoi  oi 
nicht  Oberliefert,  und  ob  mit  -itm  -*e»  uji  den  Handschriften  («.  B.  «  41  ij/h^f»  neben  »i.^';<J,', ) 
eine  alte  rberüeferung  festgehalten  ist,  eröchfint  recht  zweifelhaft.  V^l.  Stolz,  IF.  2,  l.'>4  tV. 
Auf  dae  A  4  im  Ven.  A  gebotene  uft^w  isIL,  wie  gegen  Stolz  bemerkt  werden  muss,  darum 
wenig  SB  geben,  wefl  f*  warn  A  559  AberfatigMi  län  knm,  wo  mit  D  of«  W/ilt;«  n/AtjaBis, 
oXivtts  4i  «!■  Ind.  Fat  n  lesen  iei 

Als  Ahspaltangen  ans  unserem  Konj.  des  s-Aorists  haben  wir  in 
§  378.  379  einerseits  die  '  p  Imperativischen  a^ers  «|f<r^f,  oii>tai>t  {olai 
ntfTf'Td})  11.  dgl ,  andererseits  die  Futiira  wie  «f^«»,  o^«/*ai,  cMcro»,  ttväta,  eAcea», 
öfiooftcti  usw.  kennen  gelernt. 

1 .  Sg.  Hä<ä  =  *f€tdta-ia  (2.  Sg.  tlätfi  usw.  nach  §  399)  zu  ind.  Frät. 
Idttt.    S.  §  377. 

Perfekt.  Reste  in  der  ep.  Sprache:  fiSofiev  clV«r«,  7t€7to(dvfÄti\, 
n^'uqtlQ&Tm  (Hesiod  Opp.  431,  ni^aqi\anta  Vat  2).    Abspaltang  aus 


')  Bei  Homer  secbnual  such  lofier,  das  \  letzt  \  1  f.,  Grundr.  2,  1283,  Schulzb,  Quest. 
veraciDedene  Au^aMongen  snUaat.  S.  ni-  j  ep.  S76  aq.,  G.  Mim,  Gr.*  S.  6ö5. 
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dieflem  Eoig.  waren  die  nachhom.  imperativiseheii  Formen  xexQoyns  ns- 

TC^ttf  {fVQrix€,  ittntmxitw)  u.  dgl.  S.  §  392. 

In  allen  Tempora  erscheinen  die  kurzvokalisclien  Konjunktive,  soweit 
sie  nicht  in  den  Imperntiv  und  ins  Futursystem  eingerückt  sind,  schon 
von  Homer  an  auch  in  die  Analogie  der  langvokalischen  Koigunktivbilduog 
übergeführt.    S.  §  399. 

3^.  2)  Konj.  zu  themavokalischen  Indikativätämmen.  Seit 
urgriechischer  Zeit  und  entepiechend  den  -f-  und  -o-  des  Ind., 
z.  B.  (ftQtüiJLtv  ^igjjts :  ^sQOfifv  ^€Q£ie,  Die  8.  Sg.  brachte  ans  vcstgt,  Zeit 
zwei  Ausgibige  mit:  -i}^,  erhalten  in  ark.  txv  nnd  sonst^  und  ^-^i 
das  in  -j}<ri  analogisch  umgestaltet  worden  ist,  hom.  ixü^*  (Mulvany,  Clasa 
Rot.  10,  24  ff.,  Wackernaobl,  Verm.  Beitr.  50  f.);  dazu  kam  als  dritter 
Ausgang  -ß,  hom.  usw.  ^XTi-  "^^^  indikativischen  -ff  gebildet.  In 

den  3.  PI.  ix^'*'^''  (fttt.  iyoyai)  und  txun  itti  war  w  nicht  lautgesetzlich:  es  war 
dieselbe  analogische  Neuerung  wie  Ind.  (crviai  für  *äev%ai  (s.  §  331),  und 
es  war  dabei  das  Streben  wirksam,  Konj.  und  Ind.  auseinanderzuhalten. 
Zu  dua  kontrahierten  Konj.-Formen  y*^/}c  ^ifJ^^  fuffiHi* 
8.  §35Anm. 

Im  Griech.  ist,  wie  in  anderen  idg.  Sprachen,  Ausbreitung  des  lang- 
vokalischen Konj.  auf  Kosten  des  kurzvokalisohen  (fbemavokalisehen)  Eoiy. 
(§  398)  zu  !)oobachten.  Der  Ausgangspunkt  dieser  Bewegung  war  schon 
in  uridg.  Zeit  dadurch  gegeben,  dass  gewisse  Verba  beide  Arten  von 

Konjunktivbildung  nebeneinander  hatten,  da  sie  auch  eine  doppelte  Indi- 
kativbildung, eine  athemfitit^rho  und  eine  thematische,  besassen.  Dazu 
kommt,  dass,  wie  es  scheint,  schon  in  vorgr.  Zeit  in  beiden  Konjunktiv- 
klassen die  1.  Sg.  Akt.  den  Ausgang  -fi  hatte:  vgl.  lat.  cro  av.  arihä  »sim* 
ai.  hnivä  ^dicam"  gr.  zei<ro)  (Inaik.  atheniatisch)  und  ai.  drcä  (3.  Sg.  drcä't) 
av.  j)dr9sä  (3.  Sg.  par^süHi)  gr.  a/^'  (3.  Sg.  ayij).  Der  langvokalischen  Bil- 
dung gab  der  Umstand  mehr  und  mehr  das  Übergewicht,  dass  sie  zur 
Darstellung  der  modalen  konjunktivischen  Funktionen  die  deutiichere  war: 
denn  der  kurze  Vokal  herrschte  zugleich  in  der  Mehrzahl  der  Indikativ- 
fonnen.  Dass  sich  der  kurzvokalische  Konj.  beim  s-Aorist  in  weiterem  Um- 
fang l)L'liauptet  hat  als  in  den  anderen  Tempora,  erklärt  sich  somit  daraus, 
dass  hier  am  wenigsten  tliemavokalische  Indikative  in  Konkurrenz  standen 
(wegen  des  Perfekts  beachte  §  3d2).  Vgl.  Verf..  Gründl.  2,  1287  t.  12^0. 
1335. 

Nicht  ganz  klar  ist  das  Verhältnis  der  i^ :  a>-Konjunktivbilduiig  des 
Griedusdien  zu  den  langvokalischen  Konjunktiven  der  anderen  idg.  Sprachen. 
Das  Italische  hatte  teils  9,  teils  die  durchs  ganze  Paradigma  durch- 
geführt waren,  -d-  erscheint  audi  im  Kelt  imd  im  Slav.,  w&hrend  von  dem 

(urarischen)  -ä-  der  arischen  Sprachen  nicht  ersichtlich  ist,  von  welcher 
der  drei  uridg.  Qualitäten  r-^  o,  ä  es  die  Fortsetzung  war.  Vielleicht  hatte 

das  (Jriecbisclie  einmal  neben  dem  -<'>  der  1.  Sg.  in  allen  anderen  Formen  -f-. 
Nnob  Massgabc  der  wechselnden  Vokalqualität  im  Indik.  und  in  den  tbema- 
vükalischen  Konjunktiven  kam  dann  w  in  der  1.  Ög.  Med.  und  in  dt-r 
1.  3.  PI.  Akt.  Med.  neu  auf.  Vgl.  die  Abhängigkeit  der  Qualität  des  Kon- 
junktivvokals von  derjenigen  des  Indikativvokals  in  /la^^tWi«*,  liOt^m, 
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^ijyvvtm  u.  dgl.  §  400.  S.  Schraoeb,  Gurt.  Stod.  10,  306  f.,  Osthopp,  MU. 
2,  123  flf.,  TnuRNEVSEK,  BB.  S,  269,  Henry,  Esquisses  morphologiques  ITI 
(Douai  1885),  Job,  Moni.  6,  347  ff.,  6.  Mbykb,  Qr.»  S.  654  f.»  Verf.,  MU. 
1, 145.  3,  30  f.,  Grundr.  2,  1285  f. 

400.  3)  Koiij.  zu  Indikativstämmen  auf  abstufende  und  auf 
abstufungslosü  lange  \  okale. 

1)  Für  die  Verba  mit  abstufendem  Vokal  weist  das  Griechische 
drei  Bilduugstypen  auf: 

a)  Der  Eocg.  hatte  durch  «De  Personen  hindordi  (die  unhelegte  1.  Sg. 
Akt.  aiugmommen)  die  Lftnge  des  Indikatiyvokals.  Hees.  nQfHri^rfVtt. 
Kret.  tSh9ävn,  aik.  intß-cw-(a%äwmf  kret.  i^^i^a^m,  vvfäwM  vvv&vtm,  ark. 
däärm,  wonach  kret.  naQ-'Hachai  zu  rtaQ-e^vamo  (Am.  Joorn.  of  Archaeol., 
2.  serieSf  vol.  1  p.  165).  Neubildung  nach  ütärai :  VatätM  war  auch  ^jrrv- 
rcct  (Hipponaxl  zu  ^rjvvxm^  hom.  ^oWvvvrrtt',  (^rävvm  konjiziert  SrnrTZP, 
Quaeet.  ep.  331  in  ^  243.  r  328.  Ferner  ents|)rangcn  nach  dorn  Verhälmi» 
von  ti&i^vii  zu  tii^fvu  die  formen  delph.  i^tcu  ,sit"  mess.  ijiTai  .aint* 

zu  dvxi  {n'fTi). 

b)  Der  Typus  a  erscheint  seit  urgr.  Zeit  zugleich  in  die  Analogie 
der  kurzvokalischen  (themavokaUaehen)  und  der  r/ :  oi-Konjunktive  in  der 
Weise  ttbergefthrt,  dasa  der  Konjnnktivrokal  an  den  langen  Vokal  antrat. 
Hom.  ^i^ofisv  -^fOpuu,  ^9^*  ßi*^f  tntjo/uv  ctr^nw,  ßi^o/ur^  dmopttv  und  da- 
neben ffttluxri,  ff  i'iis,  ^*o«Mftv  u.  dgl,  woi&r  ursprttng^ch 
mit  kurzem  Konjoaktiwokal  i^^^t,  cxr,ftg  <rtt]ovai,  (fr^etg,  Soaoimr 
gesprochen  worden  sein  kann  (vgl.  S.  31  Fu.ssn.  1).  Langer  Konjunktiv- 
vokal  .steht  bei  Homer  nur  für  die  3.  Sg.  auf  -i^fft  {Sdjrrrtr)  sicher,  vgl. 
Ttf-ini-i  ot.  Über  die  falsche  Schreibung  «  der  Handsciu  iften  wie  ^ei'oiier 
für  ^i^ufitr  8.  Verf.,  IF.  9,  178.*)  Mit  halber  und  ganzer  Kontraktion 
hom.  «^f-*/;,  >>«<ü^*»',  <m'u>fi€i'  und  iijat  (ßeif-u^ai)  afiev  (ju«^w/i«i),  vA»J<rir, 
eil,        ßiitov  ßäfnv^  dt[)g  d(f0l  ^«MTIV  u.a.  Horodot:  ^  ^^BMT»  ^jtait 

ßl  ßitofuv^  ht^  arij  inttnämvta^  6w&&iM4ht  (vgl.  S.  313  Fussn.  1  Uber  ion. 
inschr.  ßovHmvtm),  Att  immer  mit  vollständiger  Kontraktion  vi^  ^^^fi^ 

^<ä  JHjf,  ifftm  UriT^g,  Stdoi  dtd^g  usw.  Lesb.  ^t'w,  ngn-^i].  Th^s.  dvvänai 
oder  dvvatftai.  Böot.  HUtM&ttxti  ano-dwet.  Delph.  ontt-nQiat^xm  (vgl.  lesb. 
nQiätai),  dm^.  Lokr.  mrblaMvtm.  Herakl.  yovr».  Kret.  avv-€&^  (awiati^), 
aw^Hiäfiei^a  (tm  aus  fo)). 

c)  Das  lon.-Att.  hatte  Medialformen,  in  denen  der  Koiijuiiktivvokal 
-r^- :  -ö)-  nicht  hinter  dem  langen  Vokal  erscheint,  sondern  an  seiner  Stelle: 
sniaiutica  iniaii^iai  zu  dniatäiatj  x^^uifiai  zu  xqb^iutai^  dvvwfim  zu  Sv- 
varat,  fittQVfüfiat  zu  /naQvärm,    Ob  im  Attischen  tÜhaftM  %(&ijrai,  iiU' 

inl^(%m,  Vfftm/Am  fim^o»  oder  t^^üfu»  n^^tu^  int»^fui$,  im- 
i^aif  htßfua  Icrv^o»  za  betonen  sei,  darttber  waren  die  alten  Oram- 
matiker  uneins,  und  auch  die  handschriftfiche  Überlieferung  schwankt. 

^)  Die  SU  tiiu  gehörigen  hom.  Ko^ittIlk•  [  über  ifiiv  c^ck   Doch  stehen  die  Formen 

tirfbrnieo  ft§T'9tm       47),  ein  (I  945  und  !  mir  im  ▼«mebloMt,  und  m>  hat  die  Ansicht 

sonst)  IcTinnk-n.  al.s  uex-r^u)  \    gelesen,  Neu-  S(  HULZt'«.  Quae.st.  ep.  4^^      |   viel  für  sich, 

bildungon  nach  ^^ta  i^-^u  gewesen  sein  •  daaa  es  sich  um  ftn-eu      mit  metrischer 

(vgl.  iftnt         nntor  «  and  §  316S.  274  f.  '  Ddumiig  handle. 
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Yermiittieh  gab  es  beide  Betonimgen:  *(ih»fMu  wie  imc%»jMu^  nihiftm 
wie 

2)  Dagegen  hatten  die  Verba  mit  abstufungslosem  Vokal  nur 
zwei  BikUingsweisen,  und  zwar  sind  es  dieselben,  die  wir  für  die  Verba 
mit  abstufendem  Vokal  unter  a)  und  b)  genannt  haben: 

a)  Mess.  YQ(x<fr^vTi,  oxti wr'h^m,  herakl.  otxo^önt^tm,  Kret.  ntnätai, 
ther.  Tiin^uiui.  Kret.  ia-ititxi  unca  (atL  tx-itxnm). 

b)  Horn,  dafir^w^  Toamlofjifv,  da^ii^ftt^  ßXr^erai^  yvwofuv  lind  daneben 
Safii^t^g,  (fayr^r^,  yvoiio  yy(of^  yimuCi,  ftr  die  dasselbe  gilt  wie  fÜT  USW. 

Mit  halber  oder  ganzer  Kontraktion  hoin.  fMfäm^tv^  dam/ttv^  yvtp  yrtS' 

JHCV  j^flMTiy.    Berod,  ^nxvsm  ^avj  ^avduffi,  /AtfivttSße^a.    Att.  y^a^ 

yno  yvffc,  nf/iiojitm  tufivijtm;  Ober  xa^fu»  »adrjtcci  {zu  xdif^r^tm,  r^a-tat) 
s,  §  319.  Lesb.  yß«yi,  xatä-yv».  Thess.  xar-oixffow&t  (jcar-oixfi/ii),  6v- 
ygaff  fT.  B6ot.  xovQio'Hift.  Delpli  yvwrri.  Ark.  xor-x^f,>r^»;  (Danielsson, Eranos 
2f  20).  Herakl.  ((ii-(iirr,'H»'h^,  .^y  -i  ?.i  !h'a)i  ii  ii«)  aus  tw),    Rhod.  ^V?'^'' 

401.  Die  sprachgeschichtliche  Beurteilung  der  in  §  400  genaniiLen 
Konjunktive  ist,  wie  bei  yt^w  <f  tQijg  (§  399),  dadurch  erschwert,  dass  die 
ursprtlngliche  Qualität  des  monotonen  ar.  ä  (vgl.  z.  B.  ai.  dadhä-tai^  dkä^ 
von  W.  tfAe-,  krinä^ka  krfrui^i  m  Ind.  krf^lM  »er  kauft")  nicbt  be- 
stimmbar ist  Bei  den  Yerba  mit  abstufendem  Vokal  gab  es  nrsprflnglicli 
auch  eine  Konjunktivbildung  mit  kurzem  Konjunktiyrokal  (z.  B.  ai.  dadha^ 
dadha-tr  zu  Ind.  dddhä-Ü).  Sie  war  im  Griech.  verschollen,  es  mttsste  denn 
sein,  dass  sie  noch  in  den  ins  Imperativsystem  aufgenommenen  h 
fortlebte  (§  397). 

Iber  die  historischen  Verhältnisse  der  in  §400  genannten  Büdungs- 
typeri  lässt  sich  daher  nur  folgendes  aussagen: 

1)  Die  Typen  b  i>*^w  ^ui  und  iqanr^on  r^anw  waren,  wie  schon  be- 
merkt, Umbildungen  der  Typen  a. 

2)  Dass  bei  den  Verben  mit  abstufendem  Vokal  der  Typus  a  aueh 
dem  ion.-att.  Zweig  nicht  fremd  war,  zeigen  die  Formen  wie  ^ij/i'vrai. 
Diese  erlauben  das  hom.  ivvija$  (Z229)  als  urgr.  *dwdm  anzusehen.^ 
Daher  ist  es  denn  sehr  wahrscheinlich,  dass  dvvw!.im,  ti&tofim  ion.-att 
Umbildung  von  <fi'ia/iai,  u^r^fim  waren,  die  Hand  in  Hand  ging  mit  dem 
Umsichgreifen  der  thematischen  Konjugation  auf  Kosten  der  athematischen. 
sm'atoynrti,  xQs'fi(i)f.u(f ,  ^'vrovfrff  behaupteten  sich  alsdann  im  Att.  ohne  Kou- 
kurrenzfornien,  weil  keine  Aktiva  dazu  vorhauden  waren.  Weil  anderer- 
seits liÜM  im  Att.  schon  vorhistorisch  zur  Herrschaft  gekommen 
war,  so  Hess  man  auch  ni^r^oiicci  tit^ta^ai  nicht  fallen,  und  dies  blieb  als 
Nebenform  zu  ti^taiuu  bestehen.    Vgl.  §  402,  b  ftber  ixitttmto  neben 

3)  Als  die  ältesten  Bildungen  des  Griechiscben  sind  sonach  die  des 
Typus  a,  wie  %i9fjvxt  und  yQtt<f  }]vn,  zu  betrachten.  Dock  liest  sich  nicht 
wissen,  ob  sie  unveränderte  Fortsetzung  von  dem  waren,  was  in  uridg. 

')  Ebenso  gut  kann  ivvmu  freilich  orgr.  möglich  (Tyrannio  schrieb  verkehrterweiae 

9  gehabt  b«b«ii  und  war  dann  eine  Torrn  dvyfiMy.iim€ti'Km\rtik^)km  *m*^ty^oi{yf^. 

wie  tfiQr,nt,  nh^ta,  mit  denen  es  Herodian  uffttmt  ans  uv^hni  §  47)^  inttfahl  VoriiDlfir 

gleichstellt.   Aber  auch  noch  dwijm  w&re  .  dea  herodot.  övydw/iai. 
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Zeit  gesprochen  worden  ist.  Die  uridg.  Formen  sind  nicht  ermittelt.  Die 
TeropU8«tämme  auf  starre  Vokallänge  hatten  damals  vielleicht  überhaupt 
keine  eigentlichen  Koigunktive,  sondern  nur  Injunktive  nach  Art  von  ai. 
2.  Sg.  prä^  (pro-  «fÜNen"),  und  die  Konjunktiveysteme  wie  y^^r^iTi,  nr«* 
rrcaai  hätten  also  ursprünglich  sekundftre  Pereonalendungen  gehabt.  Die 
Umbildung  nach  den  Konjunktiven  der  abstufenden  wie  ti^i^vri  konnte 
sich  leicht  auf  Grund  davon  einstellen,  dass  die  beiderseitigen  Verbal- 
sv^tonie  zum  grossen  Teil  gleiche  Ausgänge  hatten,  insbesondere  auf 
Ciruud  davon,  dass  die  Optativbildung  beiderseits  dieselbe  geworden  war, 
z.  B.  y^a(ftiTjV  wie  ttx^ei\v, 

Optativ. 

Benpey,  Über  die  Entstehung  und  dio  Formen  des  idg.  Optativs  (PotenÜid)  so  wie  ttber 
das  Futurum  auf  skr.  syuini  usw.,  Abhandl.  d.  Gött.  G.  d.W.  16,  135  ff.  J.  Schmidt,  Die  iir- 
sprüngl.  Flexion  des  Optativs  und  der  auf  u  auslautenden  Prftsensst&mme,  KZ.  24,  303  ff. 
G.  H.  Müller,  De  Graccorum  modo  optativo,  Philo!.  49,  bA8  ff.  Robdkb,  Über  den  Gebrauch 
der  mcbtaolischen  Optativformen  bei  den  Attikem,  Ztschr.  f.  d.  Gymn.  1882  S.  622  ff.  La 
BoOBB,  Die  Doppetfomen  des  griech.  Optativs,  Bcitr.  1,  132  ff. 

402.  Zwei  altüberküinmene  Bildungskategorien  liegen  vor,  beide  ur- 
sprünglich mit  sekundären  Personalendungen. 

1)  Suffix  -i^  -ÜB-  im  Sg.  Akt,  sonst  -f-  (vor  konsonantiech  an- 
lautender Peraonalendung)  und  -i*  ^  (vor  sonantiadi  anlautender  Peraonal- 
endnng),  bildete  von  uridg.  Zeit  her  die  Optative  zu  athemattachen  Judika- 
tiven.  Der  vorausgehende  Tempusstamm  hatte  schwache  Gestalt. 

Diese  Foiuiation  erscheint  in  der  historisclien  Gräzität  nur  bei 
Stämmen  auf  Vokale,  wie  araftpf  von  St.  irrä-,  und  solchen,  die  in  urgr. 
Zeit  durch  intervokaiischcn  Schwund  von  -rr-  vokalisch  geworden  sind, 
wie      »   von  St.  Dass  die  den  ai.  Optativen  wie  lidtjä-t,  hanyd-t, 

bihhrii't-t^  üadhyd-t,  rii  icijd-t  entsprechenden  Formen  ausgestorben  sind,  ist 
leicht  daraus  erklärl)ar,  dass  sich  in  urgriech.  Zeit  das  i  von  -{i'-m  -i-ent 
usw.  mit  den  betreffenden  vorausgehenden  Lauten  zu  Gruppen  verband, 
die  zu  formaler  Zra^ütterong  im  Puradigma  führten:  z.  B.  V'Cv  (V<^<^'/») : 
*p^Mik9v  zu  o?<^a,  *ineUvtp'  *jtwav^ev  zu  Hxror/iev,  ^^uftn^v  Hi&msv  zu 
t(^fUf  *l€Xtaffip^  *li3lMfuv  (oder  Neubildung  *X9XtnifA9v)  zu  XäXoma. 

Nach  dem  Auslaut  des  Tempusstanuns  geordnet,  ergeben  sich  ff^nde 
Formgruppen:  . 

a)  Stämme  auf  -<r-. 

««"ijv  aus  fifisv  aus  *tS-}-men,  et€v  aus  *^-i-ent  (cl.  <rvv-tav 

=  att.  ih,  Gin-tnv  s.  §  8  S.  28.  29,  §  15,  5.  §  415,  l,a)  :  ai.  sud-w,  alat. 
.'ik^m  si-mus  si-cnt.  Über  «j»-  ^  74  S.  91.  Die  uridg.  Nebenformen  *sn-)n  usw. 
gingen  in  urgr.  Zeit  verloren,  weil  sie,  zu  *^i^itv  usw.  umgestaltet, 
s^stemwidrig  geworden  waren.  Über  att.  xa&jßftt^v  -pro  und  Ha^offirji- 
•oTro  (zu  xd^h^ai,  ^<7*^m)  s.  §  319. 

«Itff/t/y  9UI»tuv  aus  ^-Mr-ii^-v  stf-i^iAsv,  Ebenso  Mttiijv  und  vielleiclit 
auch  Itii^  (T209).  In  der  8.  PI.  desa-Aorists  war  die  Personslendung  ur- 
sprünglich '^t  (im  Gegensatz  zu  s.  o.),  worauf  SstHeutv  aus  •■^o'i«»  be- 
ruhte. S.  §  373,  2  S.  314,  §  377  und  §  378  Anm.  2. 

b)  Stämme  auf  abstufende     ,  -<J,  -ä.  ya/ijy  ^tfiev  &eirfl', 

BMKlbiMb  4«r  klM.  AltcrtOBWWtatDsclMft  II,  1,  3,  Aull.  22 
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6o(r,i\  <rTai\v,  u&§(r^v  ttMfUV  %tMwOf  iiSottpf^  ifftafi^v.  xtgrait^ij  äviai/xi^v 
ivvmto,  sattd^i»  inwtdfitv. 

Der  IHphthong  vor  den  Singulaiausgängen  -i^v  -ifi  -r;  und  7or  den 
PluralauBgftngen  -«v  und  -oro  echeint  ans  den  anderen  Formen  übertragen 
SU  sein,  z.  B.  q>a(fitf  nacli  ^luv  usw.,  d.  h.  *^rji¥  bekam  tautoByllabiache 
(diphthongisebe)  Ausspracbe  des  ui  nach  ff  uTyLsv.   Andere  nehmen 
fid-m  als  uridg.  Grundform  an  (Verf.,  Grundr.  2,  1301). 

u&ft'r^v  verhielt  sich  zu  ai.  dadhyd-t  wie  Ti\i^ffuv  zu  ai.  dadhmds, 
ttif^ttoi  zu  ai.  dhattäd,  und  Svvano  verhielt  sich  zu  ai.  Spti-td  (Ind.  Sptd-fi 
,er  zerbricht")  wie  dtha-rai  fiä^va-xat  zu  av.  mr^'n-to.  S.  §  324.  334  Anm. 

Der  Akzent  von  tt&fmfv  ttd-tho,  iaiatinr,  tatat^tv  usw.  war  unur- 
sprünglich,  muss  aber  schon  in  homerischer  Zeit  gegolten  haben,  da  der  zu 
ifiXoX(.uv  =  (filäoifitv  nach  dem  Muster  von  didoir^>  hinzugebildete  Sg.  <fi- 
Xoir^v,  der  bereits  in  der  Odyssee  auftritt,  die  Perispomenienmg  von  Mtit- 
ptev  voraussetzt.  Nach  der  Neuregelung  der  griechischen  Betonung  (§  145) 
wurde  zunSchst  Hi^Hfiev  *tt^Hzo,  *üfeufuv^  Himafuv  usw.  gesprochen, 
wie  es  historisch  noch  ratio  hiess.  Ebenso  war  ix-i^eTfjisv  Neuerung  fQr 
*ix'/^fiii£v.  Da  sich  der  alte  Akzent  nur  bei  medialen  Optativen  erhalten 
liat,  denen  keine  gleichartigen  Aktiva  znr  Seite  standen  {Sin'ceiro,  frn'araiTo, 
x^tifiano,  utano),  .so  müssen  Aktivformen  den  Aulass  zur  Abänderung  der 
Betonung  gegeben  lial)en  und  muss  z.  B.  ti&tho  erst  im  Anschluss  an 
TiDtiixtv  aufgekommen  sein.  Man  hat  nun  tiO^eifitv  einerseits  als  Neuerung 
nach  eiSsTfiev  ==  *fiuSäaifiev^  nagtifjuv  =  *naQ~tcifieVf  anderseits  als  Neue- 
rung nach  den  Singularpersonen  a^llbrt(WACKSB!rAeEL,KZ.27, 88,  G.lfsTEB, 
Qr.s  S.  659).  Vielleicht  sind  die  beiden  Auffassungen  mit  einander  zu  kom- 
binieren. Vgl.  §  401  über  dvvafita^  iniatnpuu  neben  Un&iteu,  s^Smfua, 

.\nniorkun^.  WArKKHNAt.EL,  KZ.  38,  25  ff.  nimmt  an,  dasa  die  2.  Sg.  Imper.  <f<(foi 
bei  Pindar  auf  dorn  Optativ  beroho:  zu  dtJotfe  ,gebt*  (in  Gebeten  an  die  Götter)  —  so  sei 
bei  Pindar  ▼ielleidit  statt  Mon»  m  betonen  —  Mi  miTe»  geadiaJiea  worden  nach  9-^^ : 
<^€(jfr6.  Wäre  dies.  Fi  klämng  richtig,  so  liStton  wir  auch  hier  noch,  wie  bei  dvfaito,  einen 
Best  der  ursprünglichen  Betonimg.  Indessen  kann  didot  nicht  wohl  von  niet  getrennt  wer- 
den, nuf  das       denrtiga  Erldlnmg  nidit  anwendbar  ist  (§  408,  e). 

dti^mto :  Eonj.  kret.  nuQ'xkwfätm  (§  400,  a) :  Ind.  iäetimo  =  dvvmtit : 
Koiq.  kret.  dvvä^iai  :  Ind.  invatat  ijdvvato.  Weiter  Sef^mro  •  ai.  4ikft4a 
(Ind.  1.  Sg.  d^dHi4i)  =  6vvmto:td,  fys^i.  Die  Griechen  gingen  also  hei 
der  Schöpfung  von  Sei^ano  von  einem  mit  Svvä-  emüta-  u.  dgl.  gleicb- 
artig  gefilhlten  Stamm  Set^a-  ans.  der  aus  gewissen  Indikativformen  statt 
Jff|-  abstrahiert  worden  war  (ij  874).  So  mOgen  auch  6fiiaiiif%'  def^aitt 
verhältnismässig  alte  Bildungen  nach  diesem  Optativtypus  sein.  Schon  bevor 
die  Akzentneuerungen  bei  *ti'^nfuy  *n'ätno  u.  dgl-  stattianden,  wurde  das 
et  des  s-Aoriats  wie  eine  Art  von  thematischem  Vokal  empfunden,  so  kam 
man  au  ^et^m/u  -a»$  ~at  nach  Art  von  Unotpu  -ois:  -o«. 

c)  Horn.  d€avvTo  (ao  akzentuierte  richtig  Herodian  mit  Philoxenue, 
andere  Mmo)  =  *'VVi^9  (§29)  xu  dtdvü^  war  Neubildung  für  "^-yvl/Ji-vo 
oder  (vgl.  ai.  aSnuv-t^  zu  aSnö-H  .er  erreicht*,  fntvMa  zu  ft^ö-Ü 

4 er  erregt,  setzt  in  Bewegung*)  nach  itnaho,  gleichwie  im  Ind.  -yv'fu 
(neben  -rv-fxev)  nach  den  Formen  auf  -nnt  (neben  -ä,u*»)  eingetreten  war. 
Dazu  3.  PL  6mvvato.  S.  §  29.  340.  Mit  ^mvino  gleichartig  war  l*km 
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<r  238  (Ind.  Xslvrai).  Doch  wird  nicht  so  (mit  Herodian)  zu  betonen  sein, 
sondern  Xtlvta^  was  mehrere  Codd.  haben,  i)  Ob  hom.  g)t^ho  (zu  t^O^lro) 
lantgesetzliclie  Fortsetzung  des  als  ursprünglich  vorauszaBotzenden  *g^i^tt- 
f-To  war,  ist  fraglich;  es  kann  zu  ^^^iro  Mnzugebfldet  worden  sein  nach 
dem  Verhältnis  von  Mto  zu  1*^0. 

d)  Stämme  auf  starre  Yokallänge.  rf^aJ/*«»  aus  *<Fpw-/<f » ,  yroTiuv  smb 
*Y^uH-fi€v  (§  55),  hiernach  der  Singular  öqcUiqv,  yvoiipr  für  *<fßä-[i]/;r,  ♦yi<ü- 
[f]T^-r  :  vgl.  ai.  jM-yä-t  Entsprechend  xfx«iV;r,  ^avfh^v,  ^o^fii^v,  aXoh^r; 
lesb.  (ftkeitjV  {cfO.T;Ht),  el.  ovlcefr  {ffvXäni).  Über  hom.  dn^  fx-dvnn  zu 
t'6vi  s.  §  29.  In  den  Medialformen  tu-TiXfito  (tiXt^xo  „er  füllte  sieh"),  fuiiri]- 
fit^i  /t*/i»i)io,  xiKtf^nr^v,  x{x/.[^o  ist  die  Vokallänge  durcli  stoffliche  Aus- 
gleichung wiederhergestellt  worden,  während  die  späten  aA^ijr,  ßt^i^v  für 
^loiTjv,  ßioi'rjv  nach  der  Weise  von  ^iy({>r^v,  t6Q<iir^v  gebildet  sein  dürften 
(§  831).  Die  Betonung  taxtS/uv  aXo^fuv  ^avsCuav  usw.  statt  *iUx»ptsv  ist 
ebenso  wie  die  von  Ti^eTfisv  (a)  zu  erklären.  Auffallend  ist  aber,  dass 
sich  im  Ion.-Att.  im  Perf.  die  alte  Betonung  ^itiikv^to  ^näulgo  (so  wollte 
Buttmann  gegen  die  Vorschrift  der  alten  Grammatiker  akzentuieren)  und 
im  Aor.  die  alte  Betonung  ^nfi-nXr^xo  nicht  behauptet  hat,  weil  gleichartige 
Aktivformen  nicht  zur  Seite  standen.  Ich  vermute,  dass  hier  die  Kon- 
junktivbetonung von  Einfluss  gewesen  ist,  da  —  im  Gegensatz  zu  dinaio : 
dvvr^ai  —  der  Konjunktiv  immer  die  Bildung  mit  *,  i;  +  Konjunktivvokal, 
d.  h.  fürs  Attische:  die  kontrahierte  Form  gehabt  hat  (ßtftrujfiai).^)  In 
den  Uundarten,  die  die  Koigunktivformen  wie  nin^ätM  hatten  (§  400), 
mag  die  alte  Betonung  des  Optativs  (^0^;^^««»)  beibehalten  worden 
sein.  — 

Das  -iii  des  Sg.  Akt  ersclieint  im  Ton.-Att.  vielfach  auf  den  Flur, 
und  den  Du.  übertragen,  z.  B.  sTr^uev  drjs  err^ffav,  Soir^fisv  (vgl.  ai.  syama 
für  *s}mi't  nach  s^jdm).  Im  Homertezt  kommt  erst  ^in  Beispiel  dieser  Art 
vor:  aiairfiav  P  733. 

403.  2)  -Ol-  d.  i.  wahrscheinlich  -o-  -|-  Optativelement  hatten  seit 
uridg.  Zeit  die  themavokalischen  Stämme,  z.  B.  2.  Sg.  y*(>oi-s  =  got.  balrais 
ai.  ftAdrfijjf,  uridg.  *bheroP'8.  Über  die  Personalendungen  der  1.  Sg.  tfsQoi^it 
tfe'gotv  s.  §  410,  3,  der  3.  PI.  gt^otev  §  415,  (ffQolavo  ^pi^m  §  422. 

Die  Übereinstimmung  von  cxptfuv  (zu  icxofiev)^  ^lolffuv  (zu  ^Uoiuv 
^iU»tiyi«r),  ftuf&wfuv  (zu  fUßOoonBv  fiia&ovßsv)  mit  ämfjtevj  didoTfiev  (zu 
fSoufv,  iS{3oß£v)  u.  dgl.  rief  im  ion.-att.  und  stellenweise  auob  im  dor. 
Sprachgebiet  Singularformen  wie  (rxoir^r,  ^4Xot\v,  nia&oh^v  hervor;  bei 
Homer  <fi/.ofr^  (fogoirj;  ferner  Sgroi^-  ifiton^v  für  Sqmui  nuMtti.  Beachte 
die  Divergenz  naQct-ax^'f'f  wnd  <JX'^(>  y.  die  auf  der  Betoimngsverschieden- 
heit  im  Plural  beruhte:  ayioiLitv  wie  duJ^itv^  aber  rcaoäaxoi^tv  wie  ^i()m^ier. 
Kine  weitere  Folge  dieser  Bewegung  waren  die  Piuraiformen  wie  (fiXod^fiei^ 

')  Nach  Wa.  K!  RXAOEL.  KZ.  33,  30  hätte  I  Hfttte  man  xaff  f,  urjy  -r;ro(nc>icn  Konj. 

man  es  bei  solchen  Optativen  mit  tr  (s.  aach  |  »aduifjM  -^tm)  als  Forteetstmg  von 

mtier  d)  nicht  ndi  ebem  nach  d«r  Ana-  j  /Atjy  *ijc-j-f  m  Iwtniditeii,  so  wire  hwrin 

logie  von  «i,  ot,  ei  {cTaTufr  <f()uTuf  r  nsw.l  ein  Vorbild  ftlr  dir  Betonung  von  ifj-uXrjo 


aofgekommenen  m  zu  thun,  sondern  mit 
einem  aus  vi  kontrahierten,  was  ich  nicht 
für  lichtig  halte. 


fiefirnto  usw.  gegeben  gewesen.  Doch  be- 
iwsifle  ich,  dam  jenea  der  Fall  ist.  8.  §  S19. 

22* 
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die  nach  iiMi^uv  neben  Moiq»  entsprangen.  Die  ganz  spftten  Fomen 
9tjl|»i^,  d^i^v  d^fjfuv  hatten  jsyyi}*  li^^v  und  wift^^  zum  YorMld  (y^, 
al^rfv  §  331).  Vgl.  Osthoff,  MU.  2,  118,  Wackebnaobl,  EZ.  27,  88.  88,  31, 
Akz.  88,  ö.  MsTEB,  Gr.«  S.  660. 

Anmerkaog.  Da  im  lon.-Ätt.  zu  <piQotfiey,  linot/jey  keine  Singulare  *(pt^oir]y, 
*kiTioir}y  gebildet  worden  sind,  so  darf  uns  das  ion.  dy(a9$oirj  (Bechtel,  Ion.  Inschr.  n.  156) 
nicht  daran  irre  machen,  dass  die  Formen  wie  ^tXoit]y  infolge  der  Akzentübereinstimmung 
zwischen  tpiXoiuty  nnd  Moiftey  aufgekommen  sind.  Dieselbe  Inschrift  hat  notoi.  Vielleicht 
war  also  zunächst  neben  nwoTfttv  notoi  der  Sing,  notoirjy  aufgekommen  nnd  dessen  Ausgang 
auf  die  nicht  kontrahierenden  Verba  Obertragen  worden.  Auch  kommt  in  Betracht,  dass  -tot- 
{-äMfttr)  bei  einsilbiger  Aussprache  (-{ot)  akzentueU  von  •oi'-  nicht     hr  verschiedeTi  ^;ir. 

Die  lesb.  (Sappho)  Opt,  avayohjV,  Xaxöyiv,  ioi'i^i  können  im  Aiuschlussj 

an  axoir^v  enstanden  sein,  oder  auch  im  Anschluss  an  öi6oi\v  infolge  der 

Betonungsgleichheit  zwischen  äyäyoiiAev  und  d(dmfu%\  iidwfuv  milsste  also 

schon  zu  Sappho'a  Zeit  bestanden  haben,  und  das  wftre  wohl  nicht  die 

erhaltene  ursprQngliche  Betonung  (§  402,  b),  sondern  6(ä(Ufuv  wftre  für 

didwittv  eingetreten  durch  die  lesb.  Barytonesis,  und  diese  wftre  somit  als 

Slter  als  Sappho  erwiesen  (vgl.  §  149). 

Imperativ. 

TuuRNEYSK.N.  Der  idg.  bupetsthr,  KZ.  27,  172  A  La  Boobb,  Die  Imperativformen  des 
Perfecte,  Beitr.  1,  173  ff. 

404.  Die  unter  dem  Namen  des  Imperativs  zusammengefassten  Formen 
waren  verschiedenen  Ursprungs.  Für  das  Griechische  lassen  sich  drei 
Gruppen  von  Formen  unterscheiden.  Ein  Teil  der  Formen  waren  Tnjunktive 
und  sind  iu  §  397  unter  2  bespi^ochen:  ifit^tie  ift^tiof  usw.  Andere  waren 
von  Anfang  an  oossdilieBslidi  Imperativisch  und  hab«i  Parallelen  in  den 
Schweetersprachen;  ich  nenne  sie  die  echten  Imperativformen.  lüne  dritte 
Gruppe  bilden  einige  Formationen,  deren  entwicklungsgesehichtliche  Ein- 
ordnung noch  nicht  gelungen  ist. 

Mit  den  beiden  letzten  Klassen  haben  wir  uns  im  folgenden  zu  be- 
schäftigen. 

AnmerkuDg.  Man  hat  dem  Gtiech.  öfters  auch  die  ai.  mediale  Imperativendong 
'»m  zageediriebeii,  indem  man  x.  B.       9oS  dem  ai.  dhi-ivd  gleichgesetst  liat.  Die  grieeli. 

Formen  iiuf  -o  waren  aber  alle  vielmehr  Injunktivo  auf  ursprünglich  -80  (§  897,  2).  Dass  auch 
die  neueste  Heranziehiux  des  ai.  -sva,  ticavizs-'s  Deutung  von  hom.  aidgio  aia  *aid*-o/o 
(QoaeBt.  ep.  -103  sq.).  ein  FeUgiiff  i«t»  ist  IF.  9, 158  gezeigt 

405.  1)  Der  reine  Tempusstamm  als  2.  Sg.  Akt.  Es  handelt 
sich  hier  um  Formen,  die  ebenso  der  Personalbezeichnnng  von  jeher  ent- 
behrt haben,  wie  des  Kasasseichens  die  Yokativformen  (wie  ihne,  oy<). 
Weiterbildungen  von  solchen  Formra  waren  einerseits  die  auf  -ähi  (-^), 
anderseits  die  auf  -tod  {-Tia). 

a)  Thema  vokal  lose  Formen.  t"4-ti^):  lat.  ei  f,  cx-^^  lit.  ei-k  {-h 
angetretene  Fartikel).  Lesb.  epir.  nä)  neben  tim-O^i.  lon.-att.  JWiy,  bei 
(jiranmiatikem  didui  (vgl.  lat.  ce-do).  lon.-att.  ni^aQi],  dor.  «/-xi'x^ä,  lesb. 
xi%'r^,  <fiXr^,  iivQo) :  vgli.  lat.  hiä,  vide,  Ut  itiö^k  „hia",  pa-Didl^  »invide*, 
kei^  «werde  hart*,  balnM  ,sattle*.  Att  JtQifivr^,  lesb.  4afi,v«,  Ion.-atfc. 
cxoqvv  (ai.  stj^nu  war  nach  0.  Rzchteb  Neubildung  zu  2.  Fl.  st^[i9Mr4d  nach 
bhdra :  hhdra4a), 

')  Aristuph.  Wulk.  (t'i'i,  mit  Unrecht  angefochten. 
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b)  Thematische  Formen,  gi^qe :  at.  hhdra  air.  5e<r  got  hair^  mridg. 
*hkere;  ßdctxf  :  gdccha;  reXei  aus  *rsXi[fft]e  :  &{.  namas-i/d  „verehre"; 
x^ute  xifiä,  6ovXos  öovlov.    Von  derselben  Art  oh/s  zu  Eonj.  (Ind.  Fat.) 

ojir«:ai.  ns^a  zu  Konj.  nfm-t{i)  f§  378),  und  y^yoi-f,  fvm  xf-  (§  392). 

ISe  Xaße  eine  sX&s  tvn^'  mit  der  alten  RotoTiuii:^  dos  Sntzanlauts, 
während  Xfns  usw.  einst  enklitisch  waren,  ^\w  tdt-',  auch  Med.  i6or,  Xmuv 
usw.  aus  -fr-ffTfo,  auch  in  der  Zusammensetzung  mit  einem  Präfix  n^oa- 
Xafiov  (dageguii  Akt.  nfioc-Xaße),    S.  §  146,  5.  Vgl.  (fax/i  §  4ü6. 

Formen  «if  -«  encheinen  h&nfig  hei  den  TempnsBt&mmen  auf  langen 
Vokal  neben  den  nach  a  gebildeten  Formen.  So  ion.-att.  ita&~(trvd  aus 
*Ur%«tef  entsprechend  t/^«*,  diiov,  naQu-mä,  Mü'ßä  dor.  I'm-^i;,  ion.-att. 
nffinXä  dor.  nffinXi].    Gleicherweise  o/avv«. 

loa.  2)  Die  2.  Sg.  auf  -^i.  Im  Uridg.  trat  bei  themavokallosen 
Stiinimen  -dhf,  vermutlich  eine  Partikel  (Tut  hnkysen,  KZ.  27,  1S!0),  an 
Formen  des  Tvpns  1,  a  (§40.')  an.  Bei  abstuieiiden  Wurzeln  wurde  hier- 
durch die  dem  -<ilu  vorausgehende  Silbe  scliwundstulig. 

i-i^t  :ai.  i-Jti  t<jf}t  „wisse" :  ai.  viddhi.  i'a^i  „sei"  =  av.  sä^  141,  4 
S.  148).  yai><  zu  ff  fi-fiiy  woneben  auch  noch  ^aO^i  mit  der  Betonung  des 
Satsanfangs,  wie  usw.  (g  405,  b).  nt»f.  fXa-^t  aus  *<n-<r^-^».  oftvv&t : 
ai.  ^rr^u-dki  ^gi^kf  .höre'.  Aor.  *i*Xv»t,  lesb.  ilXa»t  (§  827).  Perf. 
Meta&i^  %i%lu&if  d.  i.  Mfft&i,  nänut^^  (Aeschyl.  Eum.  599,  Hdschr. 

ndmta^) ivf^,  ai.  mmmgähi  zu  Ind.  mi«mom  {nnic-  „loslassen'*). 

Zuweilen  zeigen  aber  abstufende  Wurzeln  starke  Stammform  vor 
Bei  ^ö-.Vi  (Rekatäus)  liegt  Anlehnung  an  iatt  usw.  \<>r    Im  übrigen  ist 
jüngere  Erweiterung  des  Typus  1,  a  (§40'))  durch  -i^i  anzunehmen:  möiJi  zu 
rroj,  liom.  dtöiul/i  zu  didon,  t^-niiinh^lh  vgl.  nifirtQ!^.  Gleichartig  war 

das  für  ursprüugliches  *xXv{>i  =  ai.  Srudhi  eingetretene  ^xX^viti,  das  seiner- 
seits wieder  durch  xkvi^i  ersetzt  worden  ist :  vgl.  xXvte  für  **Xevtt  s=  ai. 
hita  §  311  und  Schulze,  Quaest  ep.  890.  Der  Übergang  zu  nXv^  mXwc 
mag  durch  Formen  wie  Opt.  *xlv(v)v  xlvftev  Part.  *xXvi  (neben  xXvfievog) 
—  vgl.  dcuvvro  daivrg  (§  402,  c)  —  vorbereitet  worden  sein,  indem  diese 
in  die  Analogie  von  ^vi^t  ^vre  hindberwiesen.  Vgl.  auch  Pindar's  Jlv^i 
(Schulze,  Quaest.  ep.  387). 

Zu  Stammen  auf  langen  starren  Vokal:  yvoii^i,  (fmrt^i,  mö^ijtt  (§  83, 
2,  a  6.  104),  t^tN^frvgl.  ai.  i/a-h!  ,geh".  An  ßr^i^i  lak.  xd-ßaai  (§  330,  a) 
schloss  sich  air^t  lak.  le-tmai  an,  vgl.  iatr.ntv  wie  fßvjitv  (§  315). 

407.  3)  Die  Formation  auf  -rw  und  die  ihr  verwandten 
Formen.  Die  uridg.  Form  auf  fungierte,  wie  besonders  das  Alt- 
indische  zeigt,  ursprünglich  als  2.  und  8.  Pers.  beliebiger  Numeri  (Verf., 
HÜ.  1, 108  ff.,  Grundr.  2, 1823  ff.,  Delbrück,  Grundr.  4,  857  ff).  ^-M  war 
also  wahrscheinlich  von  Haus  aus  nicht  Personalzeiclu  n ,  sondern  eine 
Partikel.  Man  sieht  in  ihm  seit  Gaedicke,  Accus,  im  Veda  225  den  Ahl. 
des  Pronominalstamms  *to-  ^dieser,  der"  (ai.  fdd)  im  »Sinne  von  „von  da 
an.  dann*,  wozu  dor  Gebrauch  der  /ofZ-Formen  im  Ai.  und  im  Lat.  gut 
pasät.  Sie  wurden  nämlich  hier  vorzugsweise  dann  gesetzt,  wenn  der 
Aufforderung  erst  nach  einem  gewissen  Punkt  in  der  Zukunft  oder  unter 
einer  gewissen  Bedingung  nachgekommen  werden  soll,  z.  B.  Plaut.  Mil.  525 
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Transeurre  curriculo  ad  nos:  ita  negotiumsi.  \  Pasi,  quando  exierit  Scehdnts 
a  fiohi!?,  rtfo  |  Transcurrita  ad  nirsum  curriculo  domum.  Auch  im 
GriiM  h.  findet  sich  noch  oft  diese  Gebrauchsweise,  doch  wurde  sie  stark 
eingeschränkt  durch  den  imperativischen  Infinitiv. 

Zu  Grunde  lagen  den  ^öj-lmperativen  die  durch  /^^-f/.  (ffoe  usw.  re- 
präsentierten Formen  -^05),  und  da  der  uridg.  weite  Gebrauch  der 
Formen  auf  -iöd  nicht  auf  Rechnung  von  -iod  geschrieben  werden  darf, 
80  ist  za  seUieesen,  dass  Formen  wie  <feQ€  ursprünglieh  nack  Art 
der  imperatiylsehen  InfinitiTe  eine  Auffordemng  ohne  beetumnte  Adresse 
ausgedruckt  haben. 

Bei  den  themavokallosen  Tempusstämmen  hatte  -töd  den  Wortton. 
Daher  zeigen  vokalabstufende  Stämme  selbst  Schwundstufengestali.  itnm 
—  ai.  vittddy  wie  Tcy^*  =  ai.  viddhi;  d6t<a  =  lat.  dato-  tfato»;  nto-  itrto) 
woh\  —  uridg.  *eS't6d,  wie  tn^v  (§  402,  a).  tiO^ero) :  dhatt/id  —  tiitsfuev: 
ai.  äadkmas^  tiO^etrjiM,  dadhyd-t.  ffajwmrw :  vgl.  ai.  pum-täd  (punä~ti  ,er 
reinigt").  o/tvi-Tw :  ai.  kfnur-tnd  {kyn6-ti  „er  macht"),  luinuto  —  lat.  me- 
mentOf  zu  iiffxova  ftäftafitv;  iaidrw^  zu  l'ata/jLev.  Stämme  auf  langen  starren 
Vokal:  aßr^Tw,  yvtöxoi,  (f^orcisvgl  lat  im-pleiöi  fiaF4o\  leeb.  ri/uxra»,  m&i^u, 

Themavokalische  Formen:  g»»^»  qntQeft»,  wie  aL  vdhßiad  lat.  «wÄtt^. 

An  die  ererbten  Formen  auf  schlössen  sich  auf  griechischem 
Boden  zahlreiche  Neubildungen  an  (vgl.  Scherer,  Zur  Geschichte  d.  deutsch. 
Spr.«  339  f.,  Verf.,  MU.  1, 163  ff.,  Osthopf,  Ztschr.  f.  Ost.  B,  1880,  S.  64  ff.): 

A)  Aktivformen: 

a)  Als  2.  Sg.  durch  angefügtes  (nach  dem  Muster  von  Si^tog, 
ffxe'i  usw.)  charaktorisiert  erscheint  unsere  Formation  in  Släetäig'  dvti 
tov  ikf}i.  SaXafih'ioi  (Hes.). 

b)  In  der  Funktion  als  3.  Plur.  wurde  (feqttia,  doxa  schon  in  urgriech. 
Zeit.  wi<i  es  sclieint,  nicht  mehr  ertragen.  Im  Anschluss  au  -nti  -nt  im 
Indik  kam  -vtio  auf:  r/^ooi^rw,  Sövtw.  Diese  Neubildung  lag  besonders 
nahe,  wenn  in  der  Zeit  ihrer  Entstehung  auch  noch  Injunktive  auf  -nt  in 
vohmtativem  Sinn  (§  397)  lebendig  waren.  Dass  fffqovr»  und  fenmiö 
nicht  in  gräkoitalischer  Urgemeinschaft,  sondern  nnabhingig  von  einander 
gebildet  worden  nnd,  ist  schon  wegen  der  Abwesenheit  des  Ausgangs 
-idfid  im  Umbr.  (umbr.  fertuta  »ferunto")  wahrscheinlich  (Verf.,  IZ.  1, 
238  f.,  Grundr.  2,  1326  f.).  -riw  findet  sich  im  Lak,  Herakl.,  Hees.,  Arg. 
(h  rcD),  Khod.,  Ko.  (elävio)),  Delph.,  Böot.  (aoiXfötr^u^  Ir^n»,  dv^YQtnfHiv^ 
mit         für  -rr-.  vgl.  §  415.  i  S.  853)  und  Ark. 

-vro)  wurde  zu  -itan'  durch  Anfiigimr:  der  ( Vrsonalendung  -»':  tftQoi- 
lov.  Diese  P'orniation  im  lon.-Att.  seit  H(*niur,  überdies  in  dor.  Mundarten 
(z.  B.  kret.  fiiwr),  im  Delph.  {tuyiun),  El.  {xQt^^s'vtwv). 

A  uijit'i  kuag.  HiBT,  IF.  1,  206.  7,  179  ff.  nimmt  aa,  (pegörrtay  sei  nicht  eine  Er 
u(  itt  luitg  von  ffeQflktta,  sondern  mit  ai.  3.  PI.  Med.  (!)  bhdrantäm  und  got.  bairandau  iden- 
tisch. Dies  ist  höchst  unwahrsrliciiilicli.  Wenn  Hikt  nuint,  (f fQoruoi'  dilrf»;  niclit  als  Um- 
bildujiL'  von  qrfpoVrw  gülttn.  woil  letzteres  später  luiftxitt  ais  ersteres,  so  ist  dfiUei  der 
I  nternt  hit  il  der  Dialekte  gar  nicht  borflckuchtigt.  Damach  dürfte  man  «och  —  um  ein 
üoispiel  statt  vieler  zir  geben  —  hom.  <n'  nicht  für  Umbihlurp  von  m'  halten,  weil  letzteres 
erst  in  nachhomer.  Zeit  Belegt  ist  Ist  denn  homerisch  und  urgriechisch  dasselbe?  Gegen 
HiET  jetit  noch  Wacuritaoii,  Vwm.  Beitr.  51. 
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Neben  -vrtor  trat  -rToattv  nach  ididoaav  neben  iitiwi  att.  inschr. 

mt\ke^6vto)<jav  (4.  Jahrli.  v.  Chr.),  delph.  fo'iT&xr«)',  meg.  rrojot'JTwCfrr. 

c)  Eine  andere  Art  der  Pluralisierung  des  Ausgangs  -»w,  die  ebenso 
alt  zu  sein  scheint  als  die  unter  b  beöprochene,  zeigen  trfton'  (hom.,  ion. 
Inschr.,  att.,  delph.)  und  hiav  (Aeschyl.).  Hieran  schlössen  sich  später 
(in  att.  Prosa  seit  Thuk.,  auf  att.  Inschr.  seit  3ÜÜ  v.  Chr.,  ferner  auf 
jüngeren  der.  und  nordweetgr.  Insehr.)  die  Formen  auf  '^rnttuv  an  (vgl. 
'Vtwretv  fttr  filteres  «•1^101'),  wie  l^wfuv,  ttmattv  (diese  beiden  zuerst  bei 
Enrip.),  iirwrav,  nMffiwwrav^  futlkätacav.  DasB  dieser  Typus  erst  in  dieser 
letzten  Prägung,  mit  -irav,  grOasere  Ausdebnung  gewann,  begreift  sich 
leicht  daraus,  dass  die  Formen  auf  -v  zugleich  Dualformen  (Du.  Haräv 
war  im  Anschlnss  an  Pffto)  zu  ^mm»  geworden)  and  somit  erst  iffttacav, 
hwjav  deutlich  als  ;1  Fl.  charakterisiert  waren. 

d)  Wieder  anders  sind  die  lesb.  3.  PI.  wie  (f^Qovtov,  xdXettov  ent- 
standen. Über  diese  Form  ist  geliandelt  von  Thurneyskn,  KZ.  27,  175, 
Fbsllwjjz,  De  dial.  Thess.  56,  Windisch,  Ber.  d.  säcb.  6.  d.  W.  1889  ä  20, 
0.  HoFFKAHM,  Präsens  21,  Q.  Meter,  Qr.«  S.  652,  Hmr,  IF.  7, 182,  Wackbbt 
NAQSL,  Verm.  Beitr.  51.  leb  balte  daran  fest,  dass  ^igortov  und  g>9^v- 
twtttv  sich  zu  einander  verhielten  wie  iyvov  und  fyvwtav.  Dodi  wird 
^ÜovTov  nicht,  wie  icb  ehedem  annahm,  eine  Umbildung  von  ^^Q&vtwsav 
sein  (obwohl  man,  wegen  faiäOi^aar  bei  Sappho,  die  Form  (ff^mTwüm' 
dem  lesb.  Dialekt  für  alte  Zeit  zutrauen  dürfte),  sondern  nach  iyvm  :  tyraa^ 
i'jttfiif  &ev :  entjuK^  i/^i  .  ^didov  :  fSfSoi  wurde  *ffiQBTov  neben  (f^(tttu}  gestellt 
(vgl.  imiiiXfa^ov  B,  e),  *tftQiioy  aber,  das  zugleich  Dualform  war,  in  das 
deutlicher  pluralische  (fiQovtov  umgeändert. 

B)  Medialformen. 

a)  Kacb  dem  Yerhftltnis  von  ^e*^^'  ani  wurde  in  urgriecb. 
Zeit  zu  ^Qitn  ein  mediales  ^(»itr^  gestellt  (vgl.  im  Ai.  die  mediale 
NeubOdung  vän^adktfOd  zu  Akt  v6rayatad  und  im  Lat.  mediales  -mrno 

zu  aktivem  -/0). 

b)  Als  3.  PI.  erscheinen  kork.  ex-Sarfi^f^aOo)  u.  a.,  kalymn.  dni-Gunui- 
vtia&u),  ko.  aigtiax^o),  thas.  CM^tcr^oy.  Der  UnistnTid,  dass  bei  Homer 
enia{/(üv  als  3.  PI.  erscheint,  aber  daneben  aktivisches  *yfp*rw»'  oder  dgl. 
nicht  vorkommt,  und  das  Nebeneinander  von  lesb.  emfu'Xsaifov  und  akt. 
(ftQovtov  deuten  darauf,  dass  auch  diese  Dialekte  die  Formen  inäa'&M 
im/teXäa3w  mit  der  Funktion  als  3.  Hiir.  gehabt  hatten. 

Es  scheinen  nun  diese  3.  Plur.  auf  -ea^hn  Zeugnisse  fftr  den  älteren 
Sprachzustand  zu  sein,  wo  die  Formen  wie  ^f^tiu)  zugleich  noch  pluraliseh 
gebraucht  worden  sind,  und  dafür  habe  icli  sie  MU.  1,  172  ausgegeben. 
Aber  man  fragt,  weshalb  sich  dieser  pluralische  Gebrauch  einzig  beim 
Medium  soll  erhalten  haben.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  5*)5  f.  meint,  erst  das 
formale  Zusammenfallen  z.  B.  von  *dtSov<tdio  '^Ävattia^u),  woraus  didaalft» 
kvauo^M  (s.  c).  mit  der  3.  Sg.  6i6öaOu)  kvaüüOo)  habe  den  Gebrauch  von 
(ft(^ai^(o  auch  als  3.  PI.  hervorgerufen.  Indessen  sehen  wir  die  Sprache 
flberall  im  Bereich  unserer  fffef-Formationen  darauf  ausgehen,  dass  Ein-  und 
Mehrzahl  formal  geschieden  werden,  und  hier  sollte  man  den  Übelstand, 
den  man  anderwärts  beseitigte,  ganz  ttbeiflüssigerweise  noch  vergrOssert 
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haben?  Vielmehr  ist  zu  ])erück  sieht  igen,  dass  nobon  frr^ü'hn  der  Inf. 
Vrif^nH^m  stand,  der  in  iniperativitichor  Funktion  sowohl  Sinn  als  auch  Plur. 
war,  r!or  bis  in  die  historische  Zeit  hinein  sowohl  „sequitor"  als  auch 
,sequontor"  bedeutete.  Er  schützte  infolge  seiner  engen  formalen  Ver- 
wandtschaft die  Form  tnkci/w  noch  längere  Zeit  in  ihrer  doppelten  Funktion, 
während  fffQätta  als  3.  PI.  einer  derartigen  Statze  entbehrte. 

c)  Zu  akt.  wurde  geBchaffen,  woraus  nacli  §  57,  3  -tf^ 
ohne  Eraatzverlängerung  vorausgehender  kurzer  Vokale.  Lak.  (Xuthiaa- 
inschr.)  av^Xoa^  ans  *-slwa&m  (Sg.  av^tUai^ui).  Ob  hierher  auch  heraU. 
in-tXaa&üi,  kork.  Si36a&ta^  el.  Ivcairwt»  nenaa^to  gehörten  {TTtTtaai^a  auf 
Grund  von  *n9nwc&u),  vgl  Ind.  rrt'.Tärra«,  ion.-att  ßiu%'tj%'Tm,  §  331.  387), 
f>dpr  ob  ^^^r  es  mit  Formen  wie  kork*  8.  PI.  dH-iarttC^ai^m  zu  thun  haben, 
bleibt  zweifelhaft. 

-(T^w  wurde  zu  -c^m\  wie  -vroa  zu  -rrw»':  altatt.  el.  ti- 

d)  Den  akt.  taiun,  hwy  entsprachen  die  im  lon.-Att.  seit  Homer  und 
auf  dor.  Inschriften  begegnenden  Formen  wie  <ffQäir9mv  miHc^t;  A*!«- 
tf^mVf  wozu  noch  die  den  akt  Fonnen  auf  -twrav  entsprechenden  und  ^eich- 
zeitig  und  an  gleichem  Ort  mit  ihnen  auftretenden  Formen  wie  fe((ic^wrar 
kamen.  Wie  ^Qi<r9w9av  von  so  ist  YeyQagt^wrav  (Archimed.) 
von  r^yga^t^  ausgegangen. 

Ob  Fonnen  wie  ark.  iTiekaadad^m^  att.  x^ijV^mv  hierher  oder  zu  c 
(=  *iXf<aavai^u)v  usw.)  geh()ren.  i.st  zweifelhaft. 

Im  Ark.,  Ko.,  Kliod.  erscheinen  die  Formen  auf  -ai^wr^  die  nur  durch 
das  -r  von  der  8.  Sg.  Med.  gescliieden  warfu.  gleichzeitig  mit  den  Formen 
auf  -rrw,  z.  B.  das  eben  genannte  FTTf^j.uana'hrtv  auf  derselben  Inschrift, 
die  tfiayrörrw  (SGDI.  n.  1222)  iiaL.  Man  sieht,  das  -t  im  Medium  war  zur 
Unterscheidung  des  Flur,  vom  Sing,  herangezogen.  S.  Meister,  Qr.  D.  2, 
112  f.,  BbGll,  Dial.  d.  Rhodier  18,  Babtb,  De  Coorum  titul.  dial.  112  sq., 
Verf.,  Grundr.  2, 1326. 

e)  Lesb.  3.  PI.  imitäUü&ov  war  zu  3.  Sg.  inmeUdha  gebildet  nach 
fyvov  :  iyro).    Vgl.  A,  d. 

f)  Wenn  auf  der  kork.  Inschr.  SGDI.  n.  3206,  104  richtig  Bxh>yi;ovai^o> 
(3.  PI.)  gelesen  ist  (dieselbe  Inschr.  hat  sonst  -tai^o)  als  3.  PI.,  ^vie  «*- 
davH^ta&o}),  so  ist  anzunehmen,  dass  v  in  -oa^w  von  neuem  eingedrungen 
war  und  mit  Ersatzdehnung  schwand  Cvgl.  §  57,  r?)  M  Auch  die  auf  jungen 
Inschriften  böotischen  und  plioki.schtu  Dialekts  vui  liudlichen  medialen  und 
passivischen  3.  PI.  iaiavöiü^  loiui  Oun  (Blass,  Kh.  M.  36,  610)  dürften  durch 
neues  Eindringen  von  v  in  die  Ausgänge  -aa^^  -eafdttv  entstanden  sein, 
nur  dass  sich  v  an  die  Stelle  von  a  setzte.  stellte  sich  neben 
2.  PI.  Imper.  -aC'&e  nach  (-y^i;)  neben  im  Ind.  und  Eonj.  PrSs. 
und  nach  -v&o  neben  -<r^«  im  Impf.     Durch  diese  der  deutlicheren 

')  Blass  in  der  KüuNKR'schen  Gramm.  1  Sequenzen  für  die  BeurteUimg  der  medialen 

2,  62  möchte  wegen  dieses  kork.  -9v«9n  «adi  i  Impttrativfonnen.    So  lange  jedodi  itiXoyi- 

dif    (It'i  vorletzten  Sil!)»-  im  lak.  .isr.inif'io  •  JorffiJwßo  isolk'il  steht,  scheint  es  mirgoi  iiton. 

und  im  altatt  Ausgang  -ozSüy  (c)  als  Länge  .  den  oben  im  Text  von  ans  eingenommenen 

lesen.  Das  bitte  dmn  noch  wüteie*  Emi<  '  Stendpnnkt  nidit  n  ▼erieBsen. 
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Charakterisierung  als  3,  PL  dienende  Neuerung  kam  man  freilich  zu 
Formen,  die  das  Aussehen  von  Aktivformen  hatten  (vgl.  §  422).^) 

40§.  4)  Bildungen ,  die  entwicklungsgeschichtUch  noch  nicht 
aicher  eingeordnet  sind. 

a)  2.  Sg.  Akt.  des  Aorists  auf  -<ror,  wie  Str^or  zu  ^Set^et:  ent- 
sprechend F?7rov  (Theokr.  14.  11)  zu  ftrra.  Im  Syrakus,  eignete  -ov  nach 
dem  Berichte  altei"  Grammatiker  auch  dem  thematischen  Aorist:  Xdßor, 
^lyov,  uvtlov,  vermutlich  im  Auächluss  an  flnov,  indem  man  dieses  zum 
Ind.  «2W  zog.  Vgl.  Verf.,  BB.  2,  250,  Gruudr.  2,  iii4,  Thurneysex, 
KZ.  27|  175,  Pezzi,  La  1.  gr.  ant.  250,  G.  Meter,  Gr.*  S.  647,  Wackbb- 
MAOEL,  Yerm.  Beitr.  48. 

h)  2.  Sg.  Med.  des  s-Aorists  auf  -am,  wie  6^m*  Vgl.  Thurxeysen, 
KZ.  27,  178,  Pezzi,  La  1.  gr.  ant.  249  sq.,  CüBTtos,  Verb.»  2, 290  f.,  BeisaEK- 
BEBOEB,  Gött  g.  A.  1887,  S.  428,  ZnnrERMAyx,  Etymol  Versuche  2,  12, 
RAnTiioLOMAE.  TF.  2,  281,  Verf..  Griindr.  2,  1329.  Am  annehmbarsten  er- 
scheint, das.s  6ti^itt  der  Inf.  Akt.  war,  der,  imperativisch  gebraucht,  in- 
folge der  Assoziation  des  als  Personalendung  empfundenen  Ausgangs  -nat 
mit  der  Medialendung  -cm  medial  wurde.  Vgl.  den  gleichartigen  av.  Inl. 
raose  ,zu  wachsen"  in  der  Bedeutung  ,du  solist  waclitieii"  bei  Bartho- 
xicwAB,  a.  a.  0. 

c)  2.  Sg.  att.  nUt,  (mit  echtem  Diphthong  hY),  woneben  7r/«i$,  das 
durch  -q  erweitertes  nist  zu  sein  scheint  (§  397);  pind.  d/^oi.  Ausser 
§  402  Amn.  und  dem  dort  genannten  Aufsatz  Wackeenaoel's  s.  Schulze, 
Quaest.  ep.  360.  388,  Kretschher,  Vas.  195  f.,  J.  H.  Wrioht,  Five  inter- 
esting  Greek  imperatives  [Vr/fi,  St^oi,  di'Soi^  Otya;,  ^«'«kJ,  Harvard  Studios 
in  Has-sic  Philology,  vol.  7  (1896)  p.  85  sqq.  (die  letztgenannte  Arbeit  ist 
mir  nur  durch  Kezensionen  bekannt). 

Fersonalendangen. 

P.  MüLiKB,  Zur  Safßxlehr©  des  idg.  Veri>uiiB,  2  Teile,  Her.  d.  Wien.  Ak.  .S4,  8  ff.  46, 
193  ff.  CrFTirs,  Zur  Erklärung  der  Personal endungen.  Ciiit.  Stml.  4,  iMl  ff.  Verf.,  Zur  Ge- 
schichte der  PenonAlendangen,  MU.  1,  133  ff.,  Unindr.  2,  läSO  ff.  K.  Wimxerbii,  über  du 
yerhlltaiis  der  aetiwD  und  medialen  Teritalflenon  im  IndogernianiBcbeii,  Progr.  von  Stockerau 

180'  90.  A.  Kock,  Zur  Frage  nach  den  Verbalendun^*'n  und  ilcii  Nebenaci  iMitt'n  dvr  idg. 
UrsDrache,  KZ.  34,  576  ff.  Wihdiüch,  Persoojüendangen  im  Griuch.  und  Sunskr.,  Her.  d.  silchA. 
G.  O.W.  1689, 1  ff.  PAmmmn,  L'origine  des  aecondes  perBonnes  (f(Qe{<s)ni,  Xve(a)at,  Ma- 
rase,  ^eijurrc,  Mtni.  G,  ^01  ff.  Burkilmui,  Die  Persi>naloivlunt;on  des  griech.  Verbums  und 
ihre  Entetehung,  Teschcn  18.53.  Bolleksbh,  über  die  2.  und  3.  Du.  in  den  historischen 
Zeften  d^  Griech.,  KZ.  18,  202  ff.  J.  Schhivt,  Die  Peraooalendnngen  -9«  and  -iray  im 
i-rhrh.,  KZ.  27,  315  ff.  MisTKM.  ri»cr  dio  1.  Pors.  Sing.  Opt  .Act.  de';  Griech.,  Ztachr.  1. 
\  olkeroB.  12,  25  ff.  V.  Hbnbv,  La  üuale  jirimaire  de  2  iwrbüuuü  du  singulier  de  voix  moyenno 
en  dialecte  attique,  M^m.  6, 200  ff.  liAUTRNSAcu,  Grammatische  Studien  SO  den  griech, 
Tragikern  und  Komikern:  !,  Personalendungen,  Progr.  Gotha  1896.  VVaokbrnaobl,  Die  Me- 
dialendungeo  mit  o.*,  KZ.  33,      ff.    Andere  Litt<Tatur  l»ei  Verf.,  Grundr.  2,  1330  ff. 

4W.  Die  Por.^onal.-^iiftixe  zerfallen  inaktive  und  mediale.  Mit  Ab- 
sehung  von  den  dem  Ind.  Perf.  Akt.  eigentüinliciien  Ausgängen      -(ha,  -c 


*)  [Vgl,  hierzu  jctit  Hatzidakis,  'J9tjyn 

10.  r,03.i 

3)  Das  dreimal  auf  Vaaen  begegnende 
ftr       (nraimal  jfct'^e  ««»  nti,  euimal 


I  sn  r»  nst)  ist  sehwerlieb,  wie  Eubtbciimbb, 

Vas.  196  glaiilit.  Sdireihfelilor,  .soiidfm  re- 
präsentiert die  nach  §  48  zu  erkl&rende  Aua- 
;  spräche  rtxei. 
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teilt  man  weiter  die  Personalendungen  ein  in  primäre,  z.  B-  3.  Sg.  "H 
Akt.  und  -tai  Med.,  und  sekundaro.  z.  B.  3.  Sg.  -/  Akt.  und  -fo  Med. 

Das  Gebiet  der  primären  Einiungen  war  von  uridg.  Zeit  her  der 
Ind.  Präs.  Akt.  und  Med.  {didiiiai  J/Jo/r«/),  zu  dem  auch  das  s/o-Futurum 
gehörte,  und  der  Ind.  Perf.  Med.  {(Ütöüiai).  Die  sekundären  Endungen 
hatten  ihren  Sitz  in  den  augmcntiorten  Ind.  Akt.  und  Med.  («J/do),  iddotOi^ 
/m;,  Um^  ihnr/v,  iMoto)^  in  den  Iiqunkt  Akt  nnd  Med.  (Sore^  dioi^t)  und 
in  den  Opt  Akt  und  Med.  {ßtitUti,  Motta,  ifo/ij,  «fwTo).  Die  Koi^unktiTe 
schwankten  seit  uridg.  Zeit  zwischen  primären  und  aekundären  Endungen. 
An  diesen  Verbttltnissen  hat  sich  im  Griech.  wenig  geändert 

Der  Ursprung  der  Per.sonal.siiffixe  ist  unklar,  doch  ist  von  einigen, 
z.  H.  von  -»»',  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  aus  Pronomina  hervor- 
gegangen waren.  Auch  ist  nichts  Sicheres  ermittelt  über  das  etymologische 
Verhältnis  der  aktiven  t^ulTixo  zu  den  medialen  (vgl.  S.  10  f.  Fussn.)  und 
Uber  das  Verhältnis  der  prinmreu  zu  den  sekundären  (vgl.  ausser  der  oben 
zitierten  lattorator  HBiLLBTt  M^m.  8,  242  fP.). 

A.  Aktivendungen. 
410.  Die  1.  Person  des  Sing. 

1)  -hu  Primärendung  der  athematischen  Stämme,  ff-ut  =  ai.  äs-mi 
aksl.  jes-wi;  diSM-}u:sd.  äUää'mi;  däßvr^^fitt :  sd,  ip.id-mi  .ich  zerbreche"; 
lesb.  (fi'Xi  nt,  (h)xfu(nnt. 

2)  -o  Pnmurausgang  der  Ihemavokalischen  Stämme,  (ft^w :  lat.  /'erö, 
got.  baira^  lit  veiü  ,veho%  av.  ufyä  ,ich  webe,  lobsinge*.  Demnach 
auch  in  den  kurzvokalischen  KoigunkÜTen,  wie  Aor.  ds(^(o  (§  398),  vgl. 
Iftt  (Fut)  erö  av.  anha  «sim"  (urar.  *a8a),  ai.  hräoa  ,dicam*. 

Auch  das  -to  der  langvokalischen  EopjunktiTc,  z.  B.  aya  (1.  Fl.  «fw- 
iwv)  scheint  altererbt,  s.  §  399.  Der  Ausgang  -«/u  in  hom.  f^*Aö>/ii,  rtJ- 
Xcö/ii,  «yrt'yw/i«  u.  dgl.  war  Neubildung:  e'^^'hoßi  stellte  sich  neben  *S%f-äXtjai 
{it^ih]üt)  nach  ji^t^iui :  xii^iat  i  Wackernaoel,  Verm.  Beitr.  51). 

3)  —  -}'  (postsonautisch)  und  -f^  —  -u  (postkonsonantiech)  Se- 
kundärendung jedweder  Stämme. 

(-<f£QO'V  =  ai.  dhharam.  *'-i/.>/^-»' :  ai.  d-dadltä-m.  i^fit^-v  =  ai.  a-gä-m, 
cTr^-v  :ai.  syd-m  alat  «te>m. 

r^a  =  uridg.  ai.  ds-ami      fttr       aus  *t]ta  (§  311)  uridg. 

*^J^t  ai.  dy-^mt;  thra,  ^veua  (g  821).  l-r^i^-tt :  ai.  ä-cOi^-am. 

-a  ursprQnglicli  auch  im  Opt.  der  themavokafiachen  Stibnme,  z.  Bw 
*99(ma  zu  2.  Sg.  (f  t'Qotg  UBW.  :Tgl.  ai.  hMrfy-am.  Der  Ausgang  *-o|of,  der 
wahrscheinlich  zun.irlist  nai^  -oiq  usw.  tautosyllabische  (diphthongische) 
Aussprache  dos  -o|-  bekommen  halle  (vgl.  3.  PI.  -oifv  §  415.  -oiuto  §  422 
und  (fffft  v  §  402,  b),  ist  nirgends  mehr  fihorh'efcrt.  Für  *-oicc  £?ewr»hnl{ch 
das  ebonlails  zweisilbige  -oi/ui  (y«'^oi/u;,  welches  wohl  zu  -o/c  nacli  tleni 
Verliältnis  von  ti'i/rjn  zu  ri^^r^g  eingetreten  ist.  (Dass  daneben  die  3.  PI. 
nicht  gleicherweise  primäre  Endung  erhielt,  hing  wohl  mit  der  Zweisilbig- 
keit des  Ausgangs  -oup  zusammen.)  Vereinzelt  begegnet  im  Att  -oiv 
(nur  zwei  Belege,  t^^mv  bei  Euripides,  a/iä^otv  bei  Kratinus),  welches 
zu  -Ol;  -0»  nach  ar^vi-rtf  -f,,  t^tifov  -tg  -$  gebildet  worden  ist,  wie  sieh  auch 


Digitizeci  by  Google 


PtrMBAlaidnBffHi  (|  410-^11). 


347 


in  der  8.  Flor,  -«iv  eingeBteUt  hat  (S  415, 1,  b).  Dass  -mv  nicht  die  Form 
war,  die  zu  -Mju«  umgebildet  worden  ist,  ergibt  nicht  nur  der  Thatbeatand  der 
Oberlieferung,  sondern  ist  auch  darum  wahrscheinlich,  weil  man,  wenn  '•ofv 

in  iirgiiech.  Zeit  die  regelmässige  Bildung  der  1.  Sg.  geworden  wäre,  schwer- 
lich von  -oiv  'Oig  -o»  (vgl.  «"rr  ->,c  -r)  zu  -<m/«  -otc  -ot  übergegangen  wäre. 
Vgl,  auch  Wackernaoel,  Verni.  Beitr.  45.  Unrichtig  Osthoff,  MÜ.  4,  302, 
G.  Meyer,  Gr.»  S.  535.  Neubildungen  waren  auch  $^ifv  idvv  (für  *-vä) 
gleichwie  die  3.  PI.  415,  2). 

4)  ^  s  .«r  im  Perf«:  fHi-a  s  ai.  9^<2-a  got.  wait^  Motf»<t  »  ai.  din- 
däri-n.  Vgl.  OeTHOFT,  Z.  G.  d.  P.  61,  Lobbntz,  IF.  8,  88. 

411.  Die  2.  Person  dea  Sing.  (Über  die  des  Pereonaleulfizes  ent- 
behrenden Formen  wie  i^-ft,  und  die  Formen  anf  -JM  wie  f-^i,  die 
wir  hier  beiseite  lassen,  a.  §  405.  406.) 

1)  -si  Primärendung.  Begegnet  nur  noch  in  hom.  syrak.  ^'a-m  — 
arm.      und  in  t?  ,du  wirst  gehen"  aus  *«4*^J*  —  Neben  *es-si 

,du  bist-  la^  *r:.,  H-  ai.  äsl  alb.  Je  (Verf.,  Grundr.  1«,  S.  725).  Für  ei 
,dü  bisf  kaui  durch  Anfügung  von  -c  (nach  dem  Muatür  von  ^tjg  {9T,^)i 
ti&t^g  neben  ^f'^/ui,  tt&rju)  hom,  herod.  eh  oder  eig  auf  (Verf.,  KZ.  24,  75), 
wobei  zu  beaohteii  ist,  dass  bei  Homer  an  allen  Stellen  iiro'  {iifci)  Ar 
elf  eingeeetst  wanden  kann  ausser  q  888.  Entspechend  fOr  tl  ,du 
wirst  geben*  bei  Hesiod. 

(f  e'getg  (mit  echtem  Diphthong  ei,  vgl.  fiutMg,  ti/M^,  böot.  A^yt^,  lesb. 
9^^ig)  ist  mit  ai.  hliarasi.  air.  ho  i  [ms  *h('rels]i),  got.  bains=  uridg.  *hhcrc-si 
am  ehesten  so  zu  vereinigen,  das.s  zunächst  *(ffQf[a\i  entstand  und  an 
dieses  antrat  (vgl.  oben  *'-c).  Urgriech.  Kontraktion  von  ei  zu  ei  wie 
in  fi  —  ai.  ml,  vgl.  §  41  S.  59.  Nach  ^f'of»c  entsprang  3.  Sg.  (figei  statt 
*(fefieit,  auä  welchem  (feget  lautmechanisch  nicht  hervorgegangen  sein  kann. 
Anf  diese  Gestaltang  (ftgeig,  if  eqei  in  urgriechischer  Zeit  werden  die  alt» 
ererbten  Ko^junktivformen  *<feQr^g,  (ptQii  von  wesentlichem  Einflnss  gewesen 
sein.  Jede  andere  ]>entung  von  -bis  -tt  stOsst  auf  unüberwindliche 
Schwierigkeiten.  Vgl.  Verf.,  MÜ.  1,  173  ff.,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  537  f.  und 
ausser  der  hier  zitierton  anderweitigen  Litteratur  über  (fiofic  noch  Bechtel, 
Phil.  Anz.  1886  S.  is,  Johansson,  De  der.  verb.  contr.  138.  2o:>,  Fay.  A.  J. 
of  Ph.  11,  219  f.,  Bartholomae,  Woch.  f.  klass.  Phil  1897  n.  23  24  (Hezon.sion 
von  G.  Mkyer'«  Gr. 3  Sep.-Abz.  S.  15  f.).')   Konj.  (fe'gtjg  (für  zu  (ftgetg 

n&ch  if  egt^ie  H^egete;  ebenso  (ftQH  (für  y*^". 

Anm«rknnK.         ImI  Kttmnem-BLAaa,  Gr.*  2,  47  (vgl.  auch  1,  p.  XIII)  vorgebracht 

wiril.  um  tlarziithiin,  Jass  et  in  (ftQtif  im  Ocijinsafz  zum  in  y'(Jft  kein  echter  Diplitliüim 
gewesen  sei,  ist  verfehlt.  Die  Fona  «x«;  in  der  VaaenAofschrift  vixaf,  UoXvfifyof  (CK«. 
7874).  dia  Blasb  mit  andarn  fllr  2. 8g.  Ind.  hllt,  ist  ▼iehnehr  Imper.  ytxfi?  (vgl.  Iinper.  ftmr. 
'AffQoditi^  uiul  «(xr  .  Il^iaxXtjf  bei  Krbtschiibr,  Vf\s.  2111,  eine  l\nm  wie  ö/fV,  t'yts,  ifien 
(§  397j.  Hieniacli  ist  auch  ScawKizaa'a  Vermutung  Uber  ofxig  auf  einer  loaclu:.  des  X.  Jahrh. 
V.  Chr.  (Pergam.  16«)  unhaltbar. 

Wie  es  gekommen  ist,  dass  sich  in  tfi^r^,  d/df»^,  ofivvs,  tpi^  (^«) 

')  Die  Vcrglt'irhnnc;  von  nyei;  nyFi  mit  Oak.-umbr.  Clr.  2,  288.  639.    -  Ancptmchein- 

ai.  djtd.i  äjait  ist  unstatthaft,  s.  Blooukiüld,  I  lieh  verfehlt  ist  die  mir  nur  aus  IF.  Auz.  8, 

ZDMG.  48,  574  ff    Auch  ist  oak.  baiteis  127  bekannte  Hypothese  von  A.Arbo  (No- 

als  Statze  eines  uridg.  Ausgangs  der  2.  8g.  terelle  glottologicaa,  Torino)  Aber  qiiqus 

-eii  oder  -iU  nicht  zu  brauchen,  s.  vom  Plakta,  (ftqu. 
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die  Sökundärendung  -?  festgesetzt  hat,  ist  unklar.  Das  cpidaurische  avr- 
ti&tfi^  (SGDI.  n.  3339,  84)  war  trotz  ai.  dddhlsi  jedenfalls  nicht  die  Grund- 
form von  zi&rc,  sondern  eine  Neubildung:  entweder  ist  in  *r/'/M  nach 
eo~<ji  (dies  ist  im  Epidaur.  nicht  nachgewiesen)  a  wiederhergestellt  worden 
(vgl.  tädiCcti  nach  ybyQatpai  u.  dgl.,  §  418),  oder  -/  ist  —  was  weit  mehr  Tnv 
sich  hat  —  an  tiiyrfi  angetreten  nach  der  Analogie  von  iii)i,i^u 
(vgl.  lat.  Uäudisti  mit  -i  nach  tutudi  tutudU  und  S.  352  über  ngr.  Uyovve)^ 
vgl.  J.  Badnack,  Stud.  1, 126,  0.  Mbybb,  <3hr.*  S.  537.  Die  Beurteilung  von 
dor.  kypr.  ^^kh  i^t  schwierig.  S.  §  897  Anin* 

2)  -9  ^  -q  Sekundfirendiing.  cW^-c :  ai.  d-äaäkOF-s.  l'-^i/s  =  ai. 
ä-ga-s.  i-g)e^(-g  =  ai.  d-hhara-s.  tti^-g  :  ai.  syd-s  alat.  sis-s.  tp^QM-^  =  ai. 
Wuirc-^  got.  hairai-s.  Injunkt.  ini-axtg^  aye-z  (§  397).  Konj.  kypr.  pftar^c^ 
wie  3.  Sg.  f'Jopi'??;  r  vgl.  ai.  Wuirä-s  (ob  ägin.  axaarfi  hierher  gehört,  ist 
zweifelhaft,  s.  Bjschtkl  zu  SQDI.  n.  3416);  att.  (fiqf^i  war  Neabildung  nach 

^^CIC  (ß.  1). 

3)  'tha  —  -Uu  im  Perf.:  oiai}a  =  ai.  vettha.  i]()^a  (vgl.  ai.  äsitha) 
kam  dadurch  zu  imperfeküscher  Bedeutung,  dass  »J/ici*  r^ate  t^ifvov  zu- 
gleich Perfekt  und  Imperfekt  waren.  Dass  *r^g^)  und  /^cr^  bedeutungs- 
gleich nebeneinander  lagen,  nnd  nr^a  also  gleichwertig  waren,  gab 
Anlass  zu  zahlreichen  Neubildungen,  wie  Ind.  ^^cr^tt,  ^mf^e^,  daSta,  t/- 
i/r^a^a,  Konj.  ii^^Xr,ai>a,  Opt.  ßnXoiai^a,  sn^a^a  (Osthoff,  KZ.  83,  320  ff., 
Z.  G.  d.  P.  (JU7  f.,  Verf.,  MU.  1,  162.  179  f.  4,  411,  .).  Schmidt,  KZ.  27, 
315  ff.,  VON  Bkadke,  IF.  8,  145,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  5.S9).  Im  Perfekt  selbst 
ist  -«s  für  -.'/rt  üblich  geworden,  und  zwar  war  das  Zusammentreffen  der 
1.  Sg.  Peri.  and  der  1.  Sg.  von  Prätei  italformen  in  -«  {ykyova  und  ^<J«?nr, 
iiTiu  u.  dgl.)  Haupthebel  für  das  Unisichgreifen  von  -ag  in  der  2.  Sg.  Ob 
ye'yorag  zunäohflt  ein  *yeyova»tsc  ersetzt  hat,  wie  VON  Bradee  a.  a.  0.  an- 
nimmt, oder  ob  der  Übergang  von  n^ffdue  zu  (ion.)  cJdof  die  Weise  des 
Aufkommens  von  -ag  darstellt,  bleibt  zweifelhaft         §  874.  d92. 

v^ifx^ag  und  i^a^ac,  die  eine  Erweiterung  der  Formen  auf  -^a  durch 
-?  zu  deutlicherer  Charakterisierung  der  2.  Sg.  darstellen,  wurden,  wie  es 
scheint,  von  att.  Dichtern  gebraucht,  ulai^aq  hat  auch  Herodas.  Im  Homer- 
text kamen  die  beiden  Formen  seit  Zenodot  vor,  Aristarcli  erkannte  sie 
nicht  an.  S.  Nalck,  Eurip.  Stud.  2,  71  ff.,  La  Roche,  Horn.  Textkr.  320  ff., 
KiJhner-Blasr,  Gr.3  2,  44.  Lai  tensach,  Personalend.  9.  10.  Diese  Forraa- 
.  tion  als  „gelehrte  Missbilduug"  zu  bezeichnen  (Curtius,  Verb.«  1,  55), 
haben  wir  kein  Recht,  wenn  sie  auch  für  die  voralexandriniache  Zeit  von 
zweifelhafter  Gfewfthr  ist  Für  die  hom.  Zeit  mflsste  notwendig  an- 
erkannt werden,  wenn  die  hom.  irqr,foqd^  ßmper.  H  371.  S  299),  iyatir^ 
ä-atti  {K  419)  80  entstanden  sind,  dase  zunächst  ^Sy^t^yoif^  zu  *eyQi;y9Q&€^ 
ward  nnd  nach  ninaad^e  nenov&äat  neben  nänov&ag  dann  eygiryoQO^f, 
eyorjoot'^äffi  gebildet  wurden.  Doch  liegt  es  wohl  näher,  eygrjyoQ^e  fQr 
eine  alte  Medialform  zu  halten,  die  später  nirbt  mehr  medial  empfunden 
wurde,  und  im  Anschluss  an  welche  dann  tyoijofj^iuai  aufkommen  konnte. 
Ö.  Wackernacel,  KZ.  33,  31  f.  und  unten  §  414  Anm. 

'}  üo,  *tj(,  nicht  t}(,  ist  zu  BchrriVicn,  weil  i  sach,  Personalend.  10)  eme  joage  Neabildimg 
das  im  Spät^ecb.  vorfindliche  t]i  (Lautex-  j  zu      war  (§  316). 
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41S.  Die  3.  Person  des  Sing.  (Von  dem  unperativischen  Ausgang 

-T»  sehen  wir  ab,  a.  §  407.) 

1)  -ti  =  -«  -<ri  Primärendung,  l"^!  i  das  Verhältnis  vou  -<rt  zu  -w 
s.  §  48,  2  S.  66.  ^cf-ii  ^ff-rl  :  ai.  «sii,  lit.  cs/i,  ksl.  (altruas.)  jcs^<.  Dor. 
didfa'Tt  att.  di^uMfi :  ai.  dddä-ti,  at;-<r«  —  ai.  t>4-^.  dafiv^i :  ai,  4nM-^*  »er 
zerbricht'. 

Die  Beurteilung  von  (ftget  (mit  echtem  Diphthong  «,  vgl.  altatt. 
inschr.  nai^n^  böot.  t'x*?  ^tt.  fiiatf-oT,  rifi^),  das  auf  *y«^«a«  =  ai. 

6Adra-^)  got.  6a /n^  ksl.  (altrass.)  l»ei€  nicht  zorQckf&hrbar  ist»  hängt  von 
der  Beurteilung  der  2.  Sg.  y^^^i«  ab.  S.  §  411, 1.  Im  Koig.  waren  alt- 
ererbt *^9r/n  ijen  =  ai.  bkärä-H^  das  nach  dem  Ind.  zu  ^iQj^it^  (hom.) 
umgewandelt  wurde,  und  yt^»»;  (ark.-kypr.  bdot.  epid.)  =  ai.  hhdra~t  (Verf., 
MU.  1,  182  f.,  JoHANssox,  De  der.  verb.  contr.  165,  Meister,  Gr.  D.  2,  112, 
Banzelsson,  Epigr.  34);  dazu  kam  ion.  att.  (fh^ij  nach  9>«'^ci.    S.  §  399. 

Im  Lesb.  erscheint  die  ;i.  Sg.  derjenigen  Verba  auf  -jui,  die  nicht 
einsilbigen  Stamm  hatten,  nach  Art  der  Fornien  mit  Sekundärendung  ge- 
bildet: kV/'^,  ft»"^,  ykkm^  attif^ttvoi  (doch  ijffi,  (f^aiat).  »Y^?^ :  Hv^/^^  wie  ^t^«* 

2)  -4  Seknndfirendung,  musste  urgriechisch  abfallen  (§  188).  Dor. 
ark«-kypr.  ^  ai.  ^  uridg.  ^  ans  (§  818).  «-v/t^i; :  ai.  d-^Uidhä4. 
i-ßr^  =  ai.  4-904,  =  ai.  oMara-t,  osk.  küm-bened  »convenit*, 
aksl.  vege  ,vexit".  Konj.  ark.'fcypr.  und  sonst  y^V^i  ~  ai-  hhdro-i  (1), 
«ifj :  ai.  Si/ä-t  alat.  ■'^icd.  qf'qot  —  ai.  hharr-t  got.  bainii  aksl.  beri. 

Von  der  alten  Jiilduug  des  Ind.  der  .s- Aoriste  (vgl.  ai.  d-jriis  aus 
*a-jaii-t)  ist  nichts  übrig  geblieben:  das  -e  von  fittat  stammte  aus  dem 
Perfekt;  entsprechend  T**«**,  *<Ta*y«,  i^dtt  neben  1.  Sg.  ij»'«xa,  iaatva, 
üdsa.  S.  §  321.  374.  ^77. 

Über  VfV  ,erat"  s.  §816.  415,  l,a. 

8)  im  Perf.:  oH-s  —  ai.  t>^(iUi  got.  waU^  Mo^»^  ^ta,  da^ 

ddrS-a. 

413.  Die  1.  Person  des  Plur.   In  allen  Tempora  und  Modi  zeigt 

das  Dorische  -juf$,  die  anderen  Mundarten  -nfv,  z.  B.  dor.  rixo>iie(^  itfxa- 
aafiec,  ö^ü)ii6x(ctifc.  Wahrscheinlicli  war  -jue«  Primärendung,  vgl.  ai.  hhnrä- 
mas  lat.  fcri-mus,  -utv  Sekundäreudung  (vgl.  aksl.  Aor.  neso-mi,  aus  *-m<jH^ 
*'Tnom?),  und  im  Dor.  wurde  jenes,  anderwärts  dieses  verallgemeinert. 
\  gi.  J.  Schmidt,  Jen.  Lit.-Zeit.  1878,  S.  i7i^,  Verf.,  MU.  1,  151  ff.,  ürundr. 
2, 1351  ff.,  OsTHOFF,  MU.  4,  290,  G.  Meyeb,  Gr.«  S.  541  f. 

Unklar  bleibt»  wie  weit  h»/»^  in  -«r/w^  -t^wv  etwa  auf  hji-  beruhte 
(8  874). 

414.  Die  2.  Person  des  Flur.  Überall  im  Griech.  erscheint 
wie  auch  die  Formen  der  anderen  europ,  Sprachen  auf  uridg.  -te  weisen 
(lat.  agiie  —  gr.  aytTf),  während  das  Ar.  zwischen  -fhn  als  primärer  und  -ta 
als  sekundärer  Endung  nnterscliied  und  daneben  im  Ai.  noch  eine  be- 
sondere Endung  -a  tnr  das  Perfekt  auftritt.  Ind.  Präs.  fVr-T^  —  lit.  es-te 
(ai.  s-(hf();  ifhof-tf  =  aksl.  bcre-tc  got.  baifi-p  (ai.  Lhära-iha).  Ind.  Prät. 
€-ffiQi-%B :  aksl.  Aor.  mae-tc  (ai.  d-hlmra-ta).  Opt.  ^tQo*-^e  =  aksl.  hBri4e 
got.  hairai-p  (ai.  hhdre4a).   Ferf.  fcr-mgot.  witu-p  (ai.  vid^. 
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Anmerknng.  Horn.  iyQtjyogf^e,  ayta^^e  und  ninaade  (»o  Aristarch,  andere  ninoc^t) 
werden  ventcUeden  gedeutet.  S.  Curtius,  Verb.*  2,  185  f.,  Wackekkaoei.,  KZ.  33,  31  ff., 
Bartholomab,  Orondr.  der  iran.  Phil.  1,  205,  Woeh.  fttr  klaas.  Phil.  1897  n.  28.  2i  (Separatabz. 
S.  27)  und  oben  §  411.    Am  wonigHtou  wahrschoinlirli  \ni  m\r  di«  jeM  «ach  von  BAmillO' 

LOMAB  vorgetragene  Vermutung,  das  dieses       das  ar.  -tha  sei. 

415.  Die  r?.  Person  des  Phir.  Um  die  grosse  Mannigfaltigkeit 
der  in  der  liistoiischen  Zeit  entgegentretenden  Ausgänge  verstehen  zu 
können ,  umsä  man  von  den  uridg.  Verhältnissen  ausgehen.  (Über  die 
Imperativlormen,  die  wir  hier  beiseite  lassen,  s.  §  407.) 

1)  Hinter  konsonaDtischem  StammanaUut  erseheinen  seit  ur- 
idg. Zeit  '■inü  -hU  und  -9^,  die  sich  ebenso  zu  einander  verhielten 
wie  z.  B.  im  Gen.  Sg.  -t's  zu  -s  (*Ped-€8  ai.  padds  lat.  pedis  „Fasses"  zu 
ai.  (j6-^  J)ovi8''  äve^  .Ovis*).  S.  STBErrBBRO,  IF.  1,  82  fL,  Verf.,  Grundr. 
2,886.  1360  ff. 

a)  -rtifi  und  -i'nf. 

Primär  —  dor.  -f^m  ion.-att.  -uffi  usw.    Dor.  *Vri  att.  ^/Vi  für 

*h-€rTi  (Spiritus  lenis  nach  fifti  t-i  usw.)  =  umbr.  s-ent  got.  s-ind  ai.  s-(hif> 
uridg.  *<-rH(i.  Dies  war  der  einzige  Rest  dieser  Endung  im  Griech.,  die 
ursprünglich  aucii  in  daßvaai^  ä/vvaai  (vgl.  ai.  spi-^nti,  aJuiuv-dnti)  u.  dgi. 
gesprochen  worden  ist. 

Sekundär  =  -§v,  Horn,  ^tv  dor.  und  sonst  r^v  =  ai.  ^fs-an 
(augmentlos  s-^n);  die  Form  bekam  die  Geltung  einer  3.  8g.,  s.  §  316. 
Opt.  fliv,  ^eTtv  :  alat.  si-ctt^,  vgl.  auch  ai.  duhiy-dn  (Verf.,  Grundr.  2, 1305. 
1312.  1360).  Bei  el.  aw-^av  =  «tvi^Sbv  könnte  es  sidi  fragen,  ob  -av 
von  den  o/-Optativon  cingodningen  ist,  welche  -otctr  zeigen,  s.  unter  h 
und  §  8  S.  28.  -t%  galt  ursprünglich  auch  in  der  3.  PI.  Imperf.  von  6afiii^ft4^ 
ayvv-fu,  vgl.  ai.  ü-hn^an,  äSnuv-an, 

b)  -fifi  und  '/it. 

Primär  -idi  =  -du  -äai.  Für  ^lO-ttn^  *Si^'(rTi,  *T(Tt-dTi  (ai.  dddh-ati, 
dad^^iU  ksl.  (altruss.)  dad-titt)  traten  (dor.  nordwestgr.)  ud^e-itif 
firva-vr^  ein  nach  Typus  2.  Frfihzeitig  wurde  -ttti  aus  dem  redupMerten 
PrSsens  in  den  Ind.  Perf.  flbertragen  und  hat  sich  dort  (unter  dem  Schutz 
von  medialem  -dtcu)  in  die  historische  Zeit  hinein  erhalten:  hom.  JUAdy«- 
XOff«,  dor.  ^,'/olx'du  (Hesych),  phok.  »«^ewxnfr«,  ark.  fo^l^$^).  Vgl. 
J.  Schmidt,  KZ.  27,  394. 

Sekundär  -nt  =  -«[r],  ist  völlig  verschollen,  während  es  in  anderen 
Sprachen  noch  erhalten  ist,  z.  B.  av.  dad-at  „sie  setzten*"  (Bartholomae, 
KZ.  29,  280  ff.  291  f.,  Grimdr.  der  iran.  Phil,  f,  61,  Verf.,  Grundr.  2, 1360  ff.). 
f-TtO^f-r,  ^-Sido'i  waren  Neuschüpfungcn  wie  riO^f-vtt,  dlSo-vti.  -orr  ist  für 
-a[rj  eingetreten  im  Ind.  des  s-Aorists,  wie  t6n^uv  (vgl.  Part,  dtiiai-t- 
für  Vei^OT-  und  idti^avto  für  ^idti^uzo),  ferner  im  Opt.  dfi^ftav  (§  378 
Anro.  2).   Im  oi-Optativ  war  -a  durch  den  Ausgang  der  ic-Optative  -«r 

verdrängt:  ^äi(M*w  lilr  *9>ff^oi-a.  Das  letzte  war  zunftchst  wohl 
durch  *<f^Qoiav  ersetzt  worden,  und  es  fragt  sich,  ob  diese  Stufe  noch 
durch  el.  na^ßatvotav  aniHfivoutv  vertreten  ist  (§  8  S.  28).    Über  den 

')  Ark.  -aat^  nicht  -do$,  weil  die  Lamtgropp«  in  -awn  tmyerftndert  geblieben 
vftre  (§  58,  1). 
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der  Poi  soiinlendung  vorausgehenden  Diphthong  s.  §  410,  3.  Delph.  irag- 
e'xoiv  u.  dgl.  war  Neubildung  wie  die  1.  Sg.  Akt.  %^6<foiv  §  410,  3  und  die 
3.  n.  Med.  h^vxQ  §  422. 

2)  Hinter  eonantieeliein  Stamioanslaiit  galt  seit  uridg.  Zeit 

Primfir  -nfo*  =:  gr.  -ivi.  ac»r«  aus  *af§^$,  lesb.  9»iU«oi  S(ifmfft :  ai. 

vä~nH  „sie  wehen*,  lat.  ple-nt,  vide-nt,  fla-^U,  ama-n$,  ksl.  (arass.)  mmfi 
,8ie  haben".  LangvokaUacher  Eonj.  dor.  (pegiom  att.  ifSQtaai  (§  399): 
av.  Jnsänti  „sie  sollen  kommen*  (ßmxojtn).  Dor.  el.  nordwestgr.  (fsgottt 
att.  (f^Qovoi  =  ai.  hhard-nti  lat.  fcmnt  air.  ^en^  got.  hairand  k.sl.  (altruss.) 
berqti.  Kurzvokaiischer  Koiy.  kret.  öfjwaovtt  (§  398) :  av.  var'iiön^i  .sie 
sollen  wirken"  (f(>^w<r/). 

Sekundär  -ni  =  gr.  -»•.  iSga-v  ißd-r  Myio-v  e,uiyt-r  t)'Hüöi}t-v  aus 
*i^SQä-VT  usw.  :  ai.  «frän^-t«  „sie  sollen  laufen"  (mit  Partikel  -t<).  Hiernach 

(zu  t<fv  s=  aL  <S-ftAft4),  gleichwie  1.  Sg.  «gwf  nach  e^Qäv  (§  410,  3). 
Statt  der  vor  vr  lautgesetdich  eingetretenen  Vokalkfirze  findet  sieh  bei 
derartigen  Stfimmen  zuweilen  aueh  L&nge,  wie  hom.  fudv&ip^  eytvv  kret. 
SteXiyr^v,  worüber  §  381.  4f-^^v:ai.  d-bkaroFn  aksl.  Aor.  neaq,  uridg. 

Fassen  wir  nun,  nach  der  Schilderung  der  auf  Grundlage  der  iiridg. 
Ausfjänge  im  Griechischen  zunächst  eingetretenen  Verhältnisse,  die  ana- 
logischen Nenhildungon  des  Griechischen  ins  Auge,  wie  sie  sich  kate- 
gorienweise entwickelt  haben.    Mehreres  ist  schon  oben  berührt. 

a)  Die  früheste  analogische  Neuerung  im  Urgriech.  sclieint  der  Er- 
satz von  -a  =  uridg.  durch  -ccv  gewesen  zu  sein,  s».  oben  1,  b.  Zuerst 
mag  -av  in  solchen  PHlterita  aufgekommen  s^n,  wo  auch  die  1.  Sg.  auf 
-ä  ausging:  z.  B.  edst^av^  ^ireiMrv,  exevuv^  «tftfevav  (§  821).  Hiemach  auch 
^<rv  zu  1.  Sg.      (§  316),  und  Opt  dti^fww 

b)  Im  ürgriech.  wurde  femer  bei  allen  auf  abstufende  -fi  -ff  aus- 
gehenden Stämmen  (mit  uridg.  -€rtM  -ett^  und  '^ti  -nt)  die  EQrze  des 
stammauslautenden  Vokals  -{-  vn  oder  4-  v{^)  eingeführt.  Dor.  qa-wl 
ion.  y«cr?,  yrr-i'  zu  tp^-pu,  für  *(f-frTi,  *^-fr.  Sdttväai  {öafiVfifft)  für  *t^nnY- 
fv%i.  (<h}-y  für  *f-J-fi'.  tO^ev  =  uridg.  *e'(lJt-r)>t  nugmentlos  *dh'Cii(,  doch 
braucht  *vA«r  nicht  die  ungestörte  direkte  Fortsetzung  der  für  die  uridg. 
Zeit  vorauszusetzenden  Form  gewesen  zu  sein.  i(l/t-vii  t-ziOi-r  Jido-m 
M-dtSo-v  für  *%it^-ttTi  *i'%ii^-ä{v)  usw.  In  keinem  Fall  kamen  -nti  -ntai 
-fif  -mA)  im  Uridg.  hinter  t  «  oder  f  ü  vor,  daher  war  ion.  ^ijvvai  {(n,- 

=  ^füTffvtHvti  Neubildung,  fUr  *fqiffvv{jiyewt\  ^i-yvwn  wiederum 
wurde  zu  ^fffwäoi  (d).  So  dflrfte  auch  zwischen  *A-cvri  =  ai.  y-dnti  .eunt" 
undg.  *i'vnti  und  Täm  ein  *i-m  gelegen  haben.  Dessen  lautgesetzliche 
Fortsetzung  wäre  im  Ton.-Att.  loi^  und  diese  Form  war  dem  Herodian  be- 
kannt (II.  828  L.).  Ob  sie  bei  Theognis  716  für  das  hdschr.  eki  ein- 
zusetzen ist,  bleibt  zweifelhaft  (s.  Osthoff,  MU.  4,  288  f.).*) 

c)  ging  im  Opt.  von       u.  dgL  (wo .  es  durch  die  Siugularformen 

I)  Handelt  es  sich  au  der  TheognlsstcUe  j  weit  wahuMlMiididier  ab  ävt  fHat  *ffin  ans 
im  die  9.  Fl.  Ton        «o  tot  Ui  jedeuhlto  | 
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auf  -1^  -17  geschützt  war,  vgl.  ifityev :  ffiiyr^r,  Hi&ev :  M^/»)  auf  die  oi- 
Optative  Aber:  ^^tfotw,  S.  oben  1,  b. 

d)  Nach  dem  yerhftltiii&  von  httt'V  tn  Sbvtt-vr«,  i^t&S'V  zu 
i-6iio-v  zu  dido~yu,  i'^go-v  zu  (ptQo-rri  entstand  zu  -ar  ein  primSres 
-avti  {'äßi).  Zu  *jja»'  «erant*  Präs.  ion.  ^'a<rt,  zu  ♦ijew.ibant"  Taai,  ferner 
att.  ^»yyi'tWi.  Zu  mrrj  _sie  wussten"  ^Vrifft  äor.  ^aavTi;  von  derselben  Art 
att.  fi^äat.  Forner  wurde  -ör»  -düi  im  Ind.  Perf.  mehr  und  mehr  durch 
-avti  -äfft  ersetzt:  dor.  xex**V'avti^  itif^tx-avtt,  lesb.  7r«;ray-a«wv,  iou.-att. 
6e6i-ü<ft,  xfiQcnf-uai. 

e)  Nach  täai  ^r^yivaat  Sedläai  neben  ifuv  ^jvvfiev  6tdtfMV  u,  dgl. 
fldiuf  man  atL  n^mr»,  *tämn  fmri,  iMomri,  ^<rv(r-ätf»  tavant  *ju^ääm 
MtQvafft  zu  %(&tfuVf  fkfuv^  dfdofuvy  tfftafisVt  iUQvafi§V}  hom.  ßtßtanrt,  hom. 
att.  *iaxaäai  eaxaüi,  *tf^vdäai  tfd-väffi  ZU  ßißapttVy  i'otafifv,  lei^va^sv 
(*f<r«»äirf,  *rf ^vadci  fehlen  im  Epos  neben  ßeßdäff^,  Y§ydäat  doch  wohl  nur 
darum,  weil  sie  sich  dem  daktylischen  Metrum  nicht  fiigten);  böot.  d*Jö«r^/. 
(Von  lüTaai  stammte  die  Betonung  tii^ttai,  ^iSmm,  firjvvfff  für  lOtiai  — 
dor.  Ti'^fm  usw.,  vgl.  415,  6.)  Entsprechende  Aoriste  in  anderen  Mund- 
arten: böot.  ui'-t^tur  [tlmar  ^!^iav),  kypr.  xnr-Sx^nav^  pamph.  «»-*«>(?); 
auä  urk.  Part.  «nrr-döa$  ist  aui  "^tdoav  zurückzuschliessen  (§  321).  Solche 
Fonnett  komiteii  nach  (böot  ita^-4litw)  neben  ^luv  u.  dgl.  entstehen, 
jedoch  auch  nach  anderen  Mustern,  wie  etwa  nach  ^t^&tav  *ittovetv  neben 
*tyf^fuv  *^Wtf/i«y  (vgl  «9>^ro,  irv9i  «ffcvto  §  811).  Wir  kennen  die 
Fonnensysteme  dieser  Dialekte  zu  wenig,  um  hier  klar  sehen  zu  können. 

Über  herodot.  iaTtäoi  s.  §  422. 

f)  Die  zu  weiter  Verbreitung  gekommene  Endung  -^av  hatte  ver- 
mutlich mehrere  Au.sgangspunkte,  worüber  in  §  374  S.  316  gehandelt  ist. 
Nach  »^'ffa*'  neben  (itfv,  ijdeaav  (üXcökeaar  n*  tu n  >'6efiev  (aXmXtnh\\  fXt'ictv 
neben  *ilexfitv  u.  dgl.  kamen  z.  B.  auf:  tcjaoar,  hom.  laav  „sie  gingen" 
att.  augmontiert  /;o"a»',  €tii^eaai\  idd(ivacm\  edefxvvaav,  si^tcav,  sioaav, 
tyvwrai\  efuyT^aav,  idtxdß^i^CaVt  formrav,  ßißaa«\\  tiifiav  (Imper.  «<r»i«r«v). 
In  gewissen  FäUen  mag  hier  das  Streben  mitgewirkt  haben,  die  8.  PI.  mit 
der  1.  2.  Fl.  inbezug  auf  die  8i1benzahl  in  Übereinstimmung  zu  bringen 
(vgl.  neugr.  Upmv-i  nach  ^>ofi«  Xifstt^  Hatzidakis,  Einleitung  110).  Kypr. 
xnr-f',*}tffar  entsprang,  wie  sein  t  zeigt,  im  Anschluss  an  xat-t-'i/iiar.  Im 
jüngeren  Delph.  Opt.  '^/uiaav  u.  dgl.  zunächst  für  (oben  1,  b),  ätol. 
naqa-pLeivaiaav,  wie  im  hellenistischen  Griechisch  (seit  dem  2.  Jahrb.  v.  Chr.) 
auch  iXdßoüav  für  tXaßov,  füyn(jm%  fiiKtadv,  (Tvv-iyooav^  mxioüiti ,  nu()t- 
xäXovaav  uöw.  aufkamen  (BuiiEbCH,  Kh.  M.  4ö,  1^311.,  Schweizer,  Pergara. 
166  f.,  Laxttcnsacb,  Verbidend.  18). 

Wie  sich  an  ark.  *t9ottv  das  Part,  onv^oaq  angesehloasen  hat,  so 
die  Aorist^zteme  doira«,  &itrttty  Aroi,  ^^dam  an  «tfoottv,  «^«irov,  dffav  lirav, 
§^&affav  Panielsson,  Epigr.  60  flf.). 

g)  Noch  nicht  sicher  gedeutet  sind  die  thess.  Neubildungen  Imperf. 
^V'ftfavi'rrffofr,  Aar.  t-dovxafv,  ov-fd^ei'xaer,  dv~ef}ffxc(iv,  fTct^atv.  Ich  ver- 
mute, dass  hier  -ti-  (*/Vr  ^erant",  Opt.  ffev,  (ft()Oier)  ähnlich  angetreten 
ist,  wie  sonst  -«j  (Grundr.  2.  1366.  Hoffmann,  Gr.  D.  2,  319).  as  mag 
kontrahiert  worden  und  ui  eine  ungenaue  Darstellung  des  diphthongischen 
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Eontraktionfiprodiikts  Bein.  Wenig  wahncheinlidie  Dentnngen  bei  Figk, 
BB.  7,  284,  Prellwitz,  De  dial.  Thcss.  9.  Rbuter,  De  diaL  Theas.  68, 
BBJkMD,  De  dial.  Aeol.  57,  Solmsen,  BB.  17,  386. 

h)  In  jungen  dor.  Inschriften  und  auch  anderwärta  in  der  späteren 
Qrüzität  erscheint  -ctv  auf  Grund  dos  gleichen  Ausgangs  in  don  anderen 
Personen  auch  in  den  Ind.  Perf.  eingedrungen,  z.B.  an-tHfa/Mui:  ö.  Bubesch, 
Uh.  M.  40,  193  ü.,  öciiwiiiztK,  Pergain.  167. 

i)  Im  These.,  Bdot,  Phok.  erscheint  -y^i  fttr  -yn,  wie  theas.  Eonj. 
3un-ouu(owiH,  bOot  MaHw^i,  phoik.  ^äiU»v&i»  Dieses  ^  stammte  durch 
Übertragung  ans  medialen  Endungen  der  8.  Flur,  und  war  hier  ebenfalls 
schon  analogisch  für  lantgesetsUches  v  eingedrungen.   S.  §  422. 

416.  Die  2.  und  die  3.  Person  des  Du.  Die  uridg.  1.  Du.,  welche 
im  Ar.,  Germ.,  Balt.-Slav.  erhalten  geblieben  ist  (z.  B.  ai.  „wir  beide 
sind'),  ist  im  Griech.  in  Torhistoriscber  Zeit  durch  die  1.  Plur,  ersetzt 
worden. 

Die  urid^.  Sekundärendungen  der  2.  und  B.  Pers.  sind  bewahrt  worden, 
z.  B.  2.  Fers,  t'^a-ioi  =  ai.  ds-tam^  t-qhQf-tov  =  ai.  d-hhara-iam,  3.  Pers. 
i^a-ti^i  (dor.  -tav)  =  ai.  ds-tam,  e-^€Qt-i i^y  =  ai.  d-bharch4Qm,  Dagegen  gingen 
die  nrsprangtichen  PrimBrendungen  (z.  B.  ai.  2.  hhdra^^as  8.  hhear»4a8) 
verloren.  Zunächst  wurde  in  der  2.  Du.  -^ov  auch  zur  Primftrendung: 
Präs.  iatov,  (ftoetov  (vj^.  die  Verallgemeinerung  der  Sekundärendung  -jufv 
§  413),  und  die  Formen  fungierten  alsdann  auch  als  3.  Du.  Der  Umstand, 
dass  in  den  primären  Tempora  -tov  für  2  imd  8.  Du.  galt,  hatte  aber  weiter 
zur  Folge,  riass  man  auch  in  den  sekundären  Tempora  der  2.  und  3.  Person 
zuweilen  dieselbe  Endung  gab:  itfigtrov  wurde  auch  als  3.  Person  (z.  B. 
Homer  ixivxttov)^  ifffattr^v  auch  als  2.  Person  verwendet  (z.  B.  Sophokl. 
eixeii^v).  Vgl.  KüHNEß-BLAbs,  Gr.^  2,  (i9  f.,  Lautensach,  Verbalend.  20  f. 
und  die  dort  zitierte  litt. 

B.  Modialendungen. 

417.  Die  1.  Person  des  Sing. 

1)  Die  Primärendung  -uai  scheint  von  Haus  aus  nur  bei  den  athe- 
matischen  Stämmen,  jedoch  nicht  im  Ind.  Porf..  vorhanden  gewesen  und 
auf  griechischem  Boden  auf  themavokalisclie  Stämme,  den  Konj.  und  den 
Ind.  Perf.  übertragen  worden  zu  sein:  cJVJo-/tiat,  xfTum^  ^ufjivafiai,  äqvv^at 
—  ^e'QOfiatf  tfSQQificUf  dtdofiat,  ttw/futt.  Für  (f,t'Qoi.iat  dttifte  ^bhenH^  fÜr 
Mofu»  *deeM  (lat.  dedf,  ai.  cbuM)  im  Uridg.  gegolten  haben,  wie  auch 
-fm  in  der  8.  Sg.  Ferf.  nnursprOnglich  war  (§  419). 

2)  Die  SdLund&rendung  -aijv  dor.  -näv,  z.  B.  in  *V^Jo./^^■i',  uM/tijv, 
g)§1^ttf^,  te%vY(At^Vj  hat  in  keiner  anderen  idg.  Sprache  eine  Parallele.  Zu 
-fii  -fiM  verhielt  sie  sich  vielleicht  ähnlich  wie  2.  Sg.  Med.  *4lies  (§  418,  2) 
zu  2.  Sg.  Akt.  ai.  -tha  -^a. 

Vgl.  Verf.,  MU.  1,  147.  172.  18G,  Grundr,  2,  1374  ff.,  OsTHOFP,  Z.  Ö. 
d.  P.  lül.  609,  Baktuülümae,  KZ.  27,  210  ff. 

418.  Die  2.  Person  des  Sing. 

1)  Primär  und  im  Ind.  Perf.  -sai      -am  -[(r]«#.  r^cat  ans  *t)a-aou. 


Digitized  by  Google 


354         OMttddMb«  Ormmawtik.  BtannUMoaga-  und  flnloulaliM. 


^^fHU  9^  ==  ai.  hMra-si}.  Konj.  ßir^aem  (Theogn.)  :  ni.  mqsa^.  Koi^. 
(fägij  statt  lautgesetzl.  *tpeQt{c  (§  43  S.  63) :  ai.  vdrdhä-se. 
Die  att.  Schreibung  der  Indikativformen  mit-<^f  für-i;  wie/9"»'^.ff  ist  sehr 
verHcbifM^pn  bniirtcili  worden,  s.  u.  a.  Mkisteijiians,  ür.'S.  131,  KABERi.ANnT. 
Ber.  d.  Wien.  Ak  1  "^"^2  S.  941,  liEMiV,  Mem.  6,  200  ff.,  Lautens  ach,  Verbalend. 
23  f.,  SciiwEizEH,  Pergani.  168.  Handelt  es  sich  für  die  älteren  Zeiten  (4.  und 
3.  Jahrh.  v.  Chr.)  nicht  bloss  um  ein  absichtsloses  orthographisches  Schwanken, 
wie  68  anderwirts  als  Folge  des  Umstands  su  1>eol»achteii  ist,  dass  ]j  und  ci 
frühe  in  f  zoBammengefaUen  waren  (§  35  S.  53),  so  liegt  wolil  eine  Wirknng 
des  Bestrebens  7or,  Ind.  nnd  Konj«  zu  scheiden  (vgl  Koiq.  ft^yrot  tfiqmv%$ 
fttr  lautgesetzl.  ^fftf^nncti  *<f^eQovti,  §  '  1  8,72):  in  den  Konj.  =  ^«ief 
wurde  nach  tf^^r/fm  ^^gr^tf^e  ein  offneres  e  eingeföhrt,  und  zum  Untere 
«scbiod  von  diesem  wurde  im  Ind.,  wo  die  Aussprache  (■  blieb,  ft  ge- 
sclii'iebcn.  Üb  dieses  konjunktivische  ij  für  f  auch  auf  die  Formon  wie 
dm^li  ('nd.  dvvaaai  dvv^)  übergegangen  ist,  muss  freilich  dahingestellt 
bleiben. 

Über  hom.  fiv^tTm  aidtiu  aus  *iivi}Bsm  'möteo  u.  dgl.  s.  §  39.  47. 
2)  Sekundärendung  war  im  Uridg,  vermutlich  -thss  =  -d^r^g  bei  den 
themavokalloBen,  -m  =  -<ro  -[orjo  bei  den  theiiiATokalisefaen  StBmmen. 

a)  •4he8  (ai.  air.  -lAe  -fe)  erhielt  sich  in  Formen  wie  466^ 
SS  ai.  d-^S^^käs^  ißXri^i^  ^«Ar^i}$,  iptsix^hfi,  auf  denen  eich  das 
Paradigma  des  sogen,  schwachen  Fassivaorists  iio^r/y  usw.  anfgebant 
hat  (§  380, 1,  b),  und  ist  sonst  im  Urgriech.  flberall  durch  -5o  ersetzt 
worden. 

b)  i'<ftQ€-o  e(feQov:B.v.  zaya-nha  {-f9ha  =  urar.  *-sa)  „du  wurdest  ge- 
boren". Injunkt.  (Imper.)  yf^fo  rftQov.  Im  Anschluss  hieran  auch  ^^fo 
ii^ov  (neben  dtt^i^c),  ingito  dor.  ^ngiä,  Injunkt.  (Imper.)  i/to  r^or;  1  ao. 
edidoauy  ^'y^ygaWK  f(hSo<To,  edei^ao  (Mei^o)^  dor.  fSft^cc),  x'ß^fTo,  gleichwie 
auch  im  Av.  das  uraiische  -thns  durch  ~sa  verdrängt  worden  ist  (z.  B. 
aoyzä  „du  üagtost").  Ob  in  <ft'QOio  -[a]o  alteinheimisch  war  (vgl.  ai.  bhäre-thäs^ 
av.  yaeas^  „du  mochtest  verehren"),  mag  dahin  gesteUt  bleiben. 

Anmerkung.  Di«  nnkontnJiMrtea  Pomen  bei  Herodot,  wm^/^ci«,  wmmi  walir> 

acheiolich  Ntnihililunsren  für  -ata. 

Das  a  von  -nca,  -n»  TTuisste  hinter  Vokalen  im  Urgriech.  ausfällen 
106),  hiutgesetzliche  iornien  waren  also  .solche  wie  (ffoeat  eg^toeo 
tffi^ov^  hom.  ^iXrm  fUJtvr.ai,  /tuojrto  tfuigrao,  Plusqii.  ^rrffvo,  Imper.  nitoi- 
oiao.  Diesen  Stand  hat  das  lon.-Att.  im  Aor.  bewahrt,  z.  B.  «^«i^eo  enQi'ai 
(dor.  iäffSä  iuQiä),  gi^to  i&w.  Im  Perfektsystem  aber  wurden  im  Ion.-Att. 
nach  der  Analogie  von  Formen  mit  konsonantisch  ausgehendem  Stamm 
wie  yiy^^m  iy^Yffatffo  die  Formen  wie  Mwrm  iSidoao  gebildet  und  hier- 
nach dann  auch  im  Präsens  und  Imperfekt  Sidoem  ididwto  usw.  gesprochen. 
Solche  Neubildungen  begegnen  schon  bei  Homer,  wie  naQ^iaraam,  dvvwtm^ 
Imper.  naq-tarnfjo.  Bei  Herodot  Imper.  iniaxuao.  In  der  att.  Prosa  er- 
.scheint  im  Fräs,  und  Inipeif.  re^olmässig  -trat  -m,  mir  i^nictio.  fi^vvm  be- 
haupteten sich,  vermutlich  unter  dem  Schutz  des  Aor.  inQtw.  Horn.  att. 
xtlam  (neben  xata-xaui  hynin.  Merc.  254)  wie  i^aai  {xdJ-i.(Tcti).  Bei 
den  Tragikern  erscheinen  smat^t  tmana  inlanOi  di'i*^,  neben 
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inünttam  indnwto  ^ndnacOf  6vvucm,  iff-f^m  n^ovifi^ttto  a.  dgl.  (Lauten^ 
SACH,  Y6ffl»leiid.  22  ff.);  fOr  /f>-%  (Soph.  EL  144)  wäre  nach  lUitisoliem 
Lautgesetz         za  erwarten  nadi  §  10  S.  82. 
Herodot.  iiUctH»  wie  imatitnm^  s.  §  422. 

Att.  xdd^  (Hyperidee  n.  a.)  für  ute&r^aai  »chloss  sich  an  xäi^r^^m  an, 
und  Neubildung  war  auch  der  Imper.  xd^ov  für  xdit^ao.  S.  §  319. 

Auch  die  anderen  Mundarten  scheinen  bei  vokalischem  Stammauslaut 
zwischen  -ai  -o  und  -<rm  -co  geschwankt  zu  haben.  Weil  er  eine  Aorist- 
form ist  (s.  0.),  hebe  ich  den  Iinpor.  ruiaao  hervor,  den  der  Höotor  bei 
Ärist.  Ach.  870  gebraucht.  Ausserdt-ni  . scheint  aoi  i  <(  ist  t  tb  -ao  nur  noch  m 
t(fUiao  in  rael.  Stellen  bei  Aeschylus  (Sept  870;  uud  Kui-.  (üipp.  839)  be- 
legt zu  sein. 

Die  spAtero  Vulgärsprache  ging  in  der  analogiBdien  Atubreitnng  von 
HToti  «cro  weiter.  Eb  wurde  nicht  nur  in(&rwtm  iQn(üt«iut9  u.  dgl.  feete 
Regel,  aondem  man  Übertrug  diese  Ausginge  auch  auf  die  themaTokali** 

seihen  Tempora  und  sprach  ^pttysatu,  ^igeaat,  dxQoacai  usw.  So  kam  die 
Sprache  allmählich  zu  dem  angemesseneren  Verhältnis  der  2.  Sg.  zu  den 

anderen  Personen  wieder  zurück,  das  ihr  infolge  der  Vokalzusammen- 
ziehungen, die  der  urgr.  Ausfall  von  a  nach  ^'wh  gezogen  hatte,  verloren 
gegangen  war.  Vgl.  G.  Meyeb,  Ör.»  ö.  549,  Öchweizer,  Fergam.  168,  Hatzi- 
DAKis,  Einleitung  188. 

419.  Die  3.  Person  des  Sing.    (Über  -(t!^m  im  Imper.  §  407.) 

1)  Primär  -tat  =  -i«*,  böot.  -n^  thesa.  (Larissa)  -rei  (§  28).  t^a-vcu 
s  ai.  ä9^.  ti9^M  :  al.  4kaM.  w»9hta$  «  ai.  timii4i,  (f  tq^^m  »  ai 
hhdra4e,  Eoi^,  a/uhffe^m  :ai.  ntqsa^;  ikttSvr^m  :  ai.  mmyH^, 

ünorsprQnglich  war  wohl  -ro«  im  Ind.  Pf.,  z.  B.  Mo/wm,  ninwtm^ 
Tgl.  ai.  dad-^,  huimäh4^  uridg.  "At.  -rm  stammte  aus  dem  PMsens,  gleich- 
wie -jwoi  in  der  1.  Sg.  (g  416). 

A ninorkiinp.  Eine  Stütze  hat  der  fBr  die  idg.  ünr.eit  ani;enoiniiU'no  Ausgang  der 
3.  Sg.  -ni  aoch  an  alai.  -it  (ioschr.  -eü)  neben  1.  •»  =  ai.  -i  {tutudi  ■=■  ai.  ttttud«].  Denn 
e«  ist  walindh«ittlidi«r,  daM  -it  eine  Bnreiteniiig  von  ^  dweh  -(  war,  als  dam  es  erat  nach 
dor  1.  Sg.  cingedniTiiren  war  fQr  älteres  {f«Jit)  rxler  -r.  Wegen  Baktholomak,  Ptnd.  2,  193, 
IF.  3.  30  f.  muaa  bemerkt  werden,  dass  die  Annahme,  im  Ar.  habe  die  3.  Sg.  Ind.  Perf.  ur- 
aprünglich  *«tm  gehabt,  und  die  1.  8g.  sei  als  S.  8g.  gebraucht  worden,  weil  im  Aktiv  diese 
beiden  Personen  gleicbmAssifi;  auf  -n  nnsgingen  (ai.  dadärsa  =  gr.  d^doQxa  und  öf'itoQxs), 
weoi^  wahrscheinlich  iat  Das  -tat  der  aosserpräsentischen  Formen  hfitte  doch  wohl  ein 
-lat  HU  hid.  Peff.  gegen  diese  Nsoemng  gesdiOtrt. 

Nach  der  Analogie  von  -ro  erscheint  -ro»  für  -rat  im  Ark.-Kypr.: 

ark.  iniovi'tffTaTot,  y^'^'^^t  v^^f  o«,  kypr.  x^rri^i,  vgl.  ark.  elvttmo  kypr. 
ipigrjitdeavv.  Verfehlt  ist,  was  HorFHAmr,  Gr.  D.  1, 180  f.  üher  diese  Formen 
vorbringt. 

2)  Sekundär  -to  =  -ro.  f-Sn-rn  :  ni.  o^di-ia,  lat.  dnfnr  ans  *da-tö -\-  r. 
f-^Qf-jo  — --  ai.  d-hhara-ta.  rti^ti-to  :  ai.  dadhf-td.  iffQoi-tu  =  ai.  hharr-~ta. 

420.  Die  1.  Person  des  Plur.  Den  ar.  Endungen  primär  ^-madhai 
(ai.  -mah  av.  -ynniili),  sekundär  *-madhi  (ai.  -mah't  av.  -mtodi)  steht  im 
Griech.  das  oinlieitliche  -fit^u  gegenüber,  z.  B.  (^toonf^aim.  hhnrnmahe, 
e^tf^ffii^u  ;ai.  dhharämahi.  Vielleicht  war  -^uOa  ai.  -mahi  uridg.  *-medh3 
nach  §  11  (vgl  jetzt  Pbdebsen,  E[Z.  36, 80  f.). 

23» 
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Das  iiur  durch  Gnunmatikerfibetliefening  bekannte  »Kol/  -fis^ev, 
doBsen  Existenz  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  389  anzweifelt,  scheint  eine  Umbil- 
dung von  -fu^  nach  '/lev  gewesen  zu  sein. 

Das  ep.  'fieai^a  war  Neubildung  für  -fiei^a  nach  -ff^t  -a^ov  -a^r^vj) 
Fi5r  jambischen  und  trochäischen  Rhythmus  waren  die  Formen  auf  -uta^a 
vielfach  betjui  m  (z.  B.  äncoXofitax^a,  ßovXöiifa^ay  ßovkivaöf.naltu);  diesem 
Umstand  ven hinkt  diese  Endung  ihren  häufigen  Gebrauch  auch  bei  den 
Dramatikorn  (LAtTKN.SACH,  Vorbalend.  26  ff.). 

421.  Die  2.  Person  des  Flur.  Allgemcingriech.  primär  und  sekundär 

*earakc^€^  Vgl.  Inf.  eaitü^i/M,  ioiakif^ui  mit  dem  gleichen  Verlust  des  o. 
nt(favx>€y  nf<fdvx^m^  nehea  ne'^afffuu  und  n^av%my  waren  Neubildungen 
für  *trä^paa^e,  *m^da^m  nach  dem  Muster  von  eana^e,  dcndif^  neben 
%ma^€u  (vgl.  §  390). 

Schwierig  ist  die  Bestimmung  des  VerhfiltmaseB,  in  dem  -tf zu  ar. 
primär  *-dhuai  =  ai.  -dhvß  av.  -duyS^  sekundftr  *-<iAyiim  =  ai.  -dhvam  av. 
-^fcom  stand.  Darüber  ist  zuletzt  von  Bartholomae,  Rh.  M.  45,  153, 
Woch.  f.  kl.  l'h.  1897  n.  23.  24  (Rezension  von  G.  Meyer's  Gr.^  Öopar  - 
AbZ.  S.  29),  Verf.,  Grundr.  2,  1383,  Wack£bnaoel,  KZ.  33,  57  ff.  gehandelt 
worden. 

Anmerkung.  Hinter  9  kann  f  weggefallen,  -a9e  also  aus  '•a&ft  entstanden  sein 
(§  21.  6).  Hätte  das  QtieeUMshe  emnud  in  d«r  2.  PI.  Med.  *-(a)9/>M  =  ar.  •-dhyai  galuH 
so  htttte  sieh  der  .\usgnng  -at  im  Zasammenhang  mit  <lf>ni  gleichen  .\uägang  in  -aett 
•»«•  -Kr«/,  dücü  wohl  behauptet.    Es  könnte  also  *-dÄyc  ;=  gr.  der  uridg.  Au^sgang 

gewesen  und  *-dh^Qi  erst  im  Anschluss  an  das  niaem  Pflnonen  anfgekommen 

sein.  Das  -am  von  ar.  *-dh^am  scheint  alttlberkommen  m  sein,  und  es  ist  wohl  möglich, 
dass  (p€Qeo9oy  einst  2.  PI.  war  und  erst  mit  Rücksicht  auf  Akt.  tpinexoy  dualisch  umgedeutet 
wurde,  ftbnlich  wie  das  -a»  von  al,  9iai  ursprünglich  Dualansgang  gewesen  und  wahrschein- 
lich «vt  mit  Rttckaicht  auf  ol,  9eoi  zu  pluralischer  Verwendung  gekommen  iat  (§  864,  3). 
So  wftrde  man  mit  den  den  Auslaut  des  Suffixes  bildenden  Lauten  zurecht  kommen  kOnnen. 
Weh-  1  J  er  ihiH  <i  dos  Griechischen'.''  ^Vegen  dieses  Lautes  anzunehmen,  -«r^f  liahe  mit 
den  ar.  Suffixen  gar  nichts  zu  schaffen,  und  -<r9«  Oberhaupt  erst  nach  dem  Infinitivausgaog 
-<r*«»  SS  nridg.  *-t-dhm  (§  424,  A,  3)  gebildet  Min  sa  laaeen,  -wie  WacKtswaou.  s.  a.  0.  thut, 
halte  ich  fUr  unstatthaft.  Denn  diese  Neubildung  nach  dieseTu  -''fa  mdsste  doch  ein  anderes 
Snfäx  der  2.  Plur.  Med.  verdrängt  haben,  und  wenn  dieees  ein  &  enthielt^  worauf  daa  Arische 
luBweiBt,  80  mtleste  ee  merkwllrdig  zugegangen  tem,  wenn  e»  tfch  nidit  vielmehr  nur  an 
eine  ümhilduTi^;  lieses  Suffixes  nach  dem  Infinitivansg.w^i  linndeltc.  Der  !!rr;::nng  maj? 
folgender  gewesen  sein.  Nach  dem  auch  imperativisch  gebrauchten  Inf.  auf  -o&at,  welcher 
durch  Aseraiation  mit  den  9  entiiaUenden  Medialsnffizen  der  8.  und  l.PL  «elbai  medial  wurde, 
wurde  ein  enthaltendes  Suffix  der  2.  PI.  durchgehen fl-  7u  -crüe  (woran  sich  weiterhin 
-fäta^a  anschloss,  s.  ^  A'IQ).  Zonftchst  waren  in  der  2.  PI.  »cliun  dadurch  zahlreiche  Formen 
mit  er  ToiiiMdmi,  daas  dem  «'Safflx  ein  «nf  «  oder  «nf  einen  dentalen  Verachlnaalattt  ana- 
gehender  Stamm  vorausging.  Und  da  dtmiL*  inlss  z.  B.  rjoSt  neben  tjaJtai,  *ini-fsa9t  (vgl. 
ini-tattu,)  neben  *im-fsa9at,  iC»ja9e  neb«n  iiuia9M,  ndnva9e  neben  n$mo9«Hf  nineuf9$ 
nahen  ii9Ji»ut9t»t  tttii»o99  neben  vrrel^^««,  t^yw^  neben  «Jjpjwff^  ataaden,  ao  achnf 
man  nun  auch  xtTa9e  neben  xeia9(fi,  (fdaSe  neben  (fc<a9ai.  rtxxria9e  neben  xeKTTja9at, 
(feQea9e  neben  <piQec%hct  usw.  Ich  halte  unsere  Auffassung  um  so  mehr  fQr  geboten,  als 
sich  nur  bei  ihr  eine  völlig  l>eftiedigende  Brkl&rung  illr  die  mediale  Natur  des  Infinitiv- 
suffixes -ff^at  ergibt.  Wenn  Wacktr^^aobl  seinerseits  vermut<'t,  dass  perade  diejenigen 
Verba,  in  denen  ein  Inf.  auf  •a^cc»  altOberliefert  war,  durch  sich  selbst  medial  waren, 


*)  Nach  HniBT,  Won.  6,  78  f.  aoll  der  I  aei  -fu^^u  aoeh  Selrandlrettdui^  gewefden. 


Grieche  einmal  (fiQoua:  :  *^(ft()f)ju$  gehabt 
haben,  und  zu  dieser  Zeit  habe  man  neben 
i^psififu^  «in  ye^^M««-««  gebildet;  aladaan 


Diese  Konstruktion  hat  gegeti  sich,  dass  'f*e 
auf  griechischem  Boden  nirgends  belegt  iat. 
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■t>  ist  das  ja  nichts  unmögliches.   Aber  es  heisst  das  an  den  imkontroUiefbaren  Zufall  ap* 

pelÜMML 

Erefc  nach  dem  Nebeii«iii«iuler  fon  -«^t  und  »t«  im  Imper.  kum  man  ni  neben 

'tu,  8.  §  407  S.  343. 

Did  S,  Person  des  Plnr.  (Über  die  imperativischen  Formen 

8.  §  407.) 

1)  Hinter  konsonantischem  Stamme uslaut  galten  uridg.  -^i 

und 

a)  Primär  —  -orm.  Horn,  {arm  «  ai.  (§  31d).  FOr  hom. 
iu(atm  dürfte  iii}«rra»  zu  lesen  sein,  und  dies  war  orspr.  *tnß-vrm  (§  813). 
Horn*  d^xtnm, 

b)  Sekundär  -p/o  =  -«to.  Hom.  »;aTo  —  ai.  ds-ata.  Alt  war  -aro 
auch  in  den  Opt.  wie  yerofaro,  int^taiato  (wonach  t'm-tf  QaaaafaTo) ;  Uber 
den  der  Personalendung  vorausgehenden  Diphthong  s.  g  410,  3.  Über 

daivvuio  §  402,  c. 

-r/itti,  -ctio  waren  seit  nrgr.  Zeit  auch  im  Perfektsystem  üblich,  doch 
ist  ilii  Verhältnis  zu  den  ai.  Perfektt'ormeu  nut  r  wie  duduh-re  jagmhr 
rfttselliaft.  Nur  in  diesem  Tempusstamm  blieben  -«rm,  -ovo  im  Att.  lebendig, 
z.  B.  %9%axatm  und  hm^ato^  doch  nur  bis  gegen  Ende  des  5.  Jahrb. 
(§396,1). 

2)  Hinter  sonantischem  Stammanslaut  galten  uridg.  -ntot 

und  -^lio. 

a)  Primär  -ntai  ^  -vrai«  ^i^oxtui  —  ai.  hhdrantc.  Themavokalischer 
Konj.  hom.  «/r-eiTvyoiTw  :ai.  mqsa-nte.  Langvokalischer  Konj.  i'ntovrta  na 
av.  hadänte.  Sf^r^vtat,  fit^vr^itat^  dsdovXiüvvai.    Lesb.  nQo-voijvtat. 

b)  Sekundär  -«<o  =  -»to.  etftQovto  =  ai  uhharantc  iXr<vro  aus 
^nkävto  {neXä^ui);  fu-nXt^rro  :]tit.  im-phniur.  ipußvtjvtOf  idtÖuvkfavzo, 

Über  Vokallänge  vor  -viui  -no  s.  331. 

Von  analogischen  Neuerungen  sind  noch  folgende  zu  ver- 
zeichnen : 

a)  Im  Ion.  wurden  -atm,  -aro  auf  sonantisch  auslautende  Stämme 
flbertragen.  So  bom.  ßißXr^cnta  ßtßXr^axo,  n67xoti[atm^  xs%oXwn9til  ßfßXtpfWW 

usw.,  herod.  nenwäävm  und  im  Präsens  n^^ieerm,  Mohkm,  Diese  Neubil- 
dungen stellen  sich  denen  wie  ri^Otf«  (§  415,  e  S.  352)  zur  Seite  und  »nd  in 
^leteher  Weise  wie  diese  zu  erklären:  ßsßXrjarai  zu  3.  Sg.  ßißXr/im  usw.  nach 
xfxXictwm^  ig>&{atOy  MMx6€nmy  iv-td^vatm,  ei^varm  neben  3.  Sg.  xäxhtm  usw. 

Nach  -ettTttt  aii«?  -raren  fr  —  urgr.  <*),  z.  B.  in  ftettrf'crrat,  kani^n  im  Ion. 
(Herodot)  auch  auf:  dintcticd,  iaitaicn^  idvviam,  laitcao,  gleichwie  2.  Sg. 
emortat  nach  iituvem;  hieran  schloss  sich  weiter  i-axtaat  an  (verfehlt 
ist  die  Deutung  von  Curtius,  Verb.*  1,  99  und  von  Hoffmann,  Gr.  D.  3, 
246  f.). 

b)  Umgekehrt  traten  auch  -1*70»,  -vto  an  die  Stelle  von  •oroi,  -aro, 
und  diese  Neuerung  war  weiter  ▼erbreitet  Schon  im  tJrgr.  durften 
4$9(^ctißtOf  in^wto  an  die  SteUe  von  *SSet^etto,  *inQt«ito  getreten  sein:  ai. 

ddfk^afa  (W.  derl-  „sehen");  vgl.  Akt*  Weifm-  für  */(y*i^a[r]  (§  415, 1,  b), 
Wohl  damals  auch  schon  T/^f-i  rai,  dido-mm  fftr  *tii>-atai^  ^did-ctrat :  vgl. 
aL  dädiHiifi  in  derselben  Weise  Akt  fOr  (g  415,  1,  b). 
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Welter  kamen  diese  Ausgänge  im  Atfc.  mid  anderwflrtB,  mm  Teil  aoch 
schon  bei  Homer,  zu  Stämmen  aaf  •  und  »  und  auf  Diphihenge:  mA^vtm 
eitäMdtvwo,  UXwwm,  Xvvto,  HQvv%9i  ayvwtm  (ai.  oJimmhi^,  «cTyrot,  ßefiw^ 

Xeintm,  ninavvtat  i),  Opt.  yivon'xo  ttd^eTito  dst^mvio.  Ferner  kamen  -»Tai, 
-vTo  auch  zu  Verba,  deren  Stamm  auf  er  oder  Riif  einen  dentalen  Ver- 
schlusslaut ausging:  i]rxai  rjto  für  i\a^aiat,  da  man  ijiai  mit  (nnat 
u.  dgl.  auf  eine  Linie  stellte;  i^t]qHV%M  r^Qr^f^iito  (Apoll.  Rh.)  zu  €ftij^€ixa 
i'^fffixa,  rofiaa  {tQfiSu}),  s.  §  391. 

c)  Den  Formen  wie  herod.  eaxsvced-«!  er  -«ro,  ccywn'd-aicu  vergleicht 
sich  hom.  eQi'QiSatai  {zueQeidto)^  denn  so,  nicht,  wie  überliefert  ist,  iqr^qiiaxcu 
mass  ursprOngUch  gesprochen  worden  snn.  Die  IsolierCheit  dieses  i  im 
fekiqratoia,  des  d  von  iexevdd^m  sogar  im  ganzen  Verbalsystem,  rief 
Neuerungen  hervor.  Nach  Anwtiadavoi  ifft^iawm  neben  iaxhvacfuu 
*ifi^Quifua  bildete  man  i^gdSaiai  v  354  iQ^d^ato  Jlf  431  statt  ^eogavarat 
-axo  zu  iQQttancu  {^ahofiM).  Den  Späteren  galt  -darm  als  Personal- 
endung, und  80  entstanden  die  Formen  wie  ^taxexQiSttrai  (Die  Cass.  12, 
5,  7)  neben  dtaxexgfarm,  nach  denen  sich  nun  in  den  Text  des  Homer 
axrxt'^ftTai  statt  ux}^x^cticti  (P  G37),  iXi^liduio  htutt  tkti.auio  (i^  86), 
letzteres  wie  ßtßü^oi,  und  in  den  Text  des  Herodot  xaiaxaiväuim  statt 
«orax£xt'arai  (2,  75)  einschlichen.  Damals  wurde  auch  hom.  eQi^Qidmm  in 
iqriQiSatm  verderbt 

d)  Im  Boot  und  Theas,  erscheint  in  den  Endungen  der  8.  Flur.  Med. 
^  für  V,  wie  bOot  ^^«va^ij  (—  ion.  ^ov^Mmm),  ißdlw^o,  fhess. 
i^vy^&HVf  iyivov^.  Dies  ^  ist  von  den  Endungen  der  1.  und  2.  Fl. 

-uf^,  HT^f  herübergekommen  unter  Mitwirkung  des  ümstands,  dass  im 
Imper.  auch  die  3,  PI.  0^  hatte.  Vgl.  §  407,  B,  f  über  tatdv&ü),  laväv^tov. 
Vom  Medium  ging  ^  weiter  auf  die  Aktivendung -w  über,  s.  §  ii  r>  P  sr.f^ 
unter  i.  [Vgl.  jetzt  Hatziuakib,  tiäv  fv  Bomrf^,  Qsaaaktu  xcä  <P($ixid$ 
^r^liaiixun'  rvnwv  ft^  -i\Vnri,  -j'^o,  -Vtf^m,  -vi}i,  U^i^va  10,  601  ff.j 

e)  Thess.  (Larissa)  -i  .'/t/r  als  Primärendung,  wie  t(fccryQtr'Hiy.  Dieser 
Diakkt  wird  im  Imperativ  -(Tv'/wj  8.  PI.  neben  -<rif(o  3  Sg.  gehabt  haben  und 
daher  wird  das  -»■  von  -y^nr  stuiunien. 

423,  Die  drei  Personen  des  Duals. 

Die  dreimal  in  der  älteren  Litteratur  (Hom.  und  Soph.)  belegte  Endutl^ 
der  1.  Du.  -/i«^oi',  z.  B.  7r*^-<iw/t*//oi',  ist  mit  Unrecht  angefochten  worden. 
Als  auf  griechischem  Boden  erfolgte  Ummodelung  von  -/ic^a  nach  -tf^ov 
ist  diese  Endung  völlig  unverdAchtig.  Vgl.  Odutids,  Verb.*  1,  100  III, 
Lautehsach,  Verfoalend.  30  f. 

-tf^or,  -cr^}}v  (dor.  -c&Ov)  in  der  2.  3.  Fers,  erscheinen  als  Hediali- 
sierungen  von  -voy,  -vijy.  Wie  wir  in  §  421  Anm.  sahen,  war  viel- 


M  Auf  dieser  Bahn  fortechr»  it.'nd,  schuf  Blass  (Ki  HNER  Blass,  Gr.*  2.  1'^)  gcecn  Cuk- 

man  sogar     V\.  xt'x^ayfm  (Eva.),  xtj(tifi*t»"  TiV8,yorb.*  2,2<44iindLAUTK(8ACB,  Verbaiend. 

rm  (Piml.),  )>ci  deren  AnMpraehe  mui  vcr-  Sdan.  IVeOich  ▼erkrant  Blau,  dass  es  sich 

mutlich  die  Dnn  kgrPTiZf  in  das  y  legte,  eo  um  nnalüfris^clir'  Nfuerimgon  und  vielleicbi 

daas  man  auch  hütte  -ttyytni  acbreibcn  dOr-  ,  nur  um  dichterische  Wagnisse  handelt 

fen.  Ich  «rit«inw  $Xto  di«M  FonDen  mit  [ 
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leicht  ursprünglich  Ausgang  der  2.  Fl.  (lü.  -dkotm)  und  erhielt  durch  -tw 
die  Geltung  als  Dualendimg. 

Inünitive. 

£.  Wjlbjblm,  D«  infinitivi  lioguaram  Sanscritae  ÜActricao  F^cae  Graecae  Oacae 
UmMcM  Latfauw  Ootieae  f«nna  et  xm,  TCnwiacli  1878.  Jout,  Ocedueht«  des  Inf.  im 

Idg.,  Müncli.  1873.  DblbbOck.  De  infinitivo  Graeco,  Halle  1863,  T^  r  Infinitiv  auf -f»»-,  KZ. 
II,  317  f.   Lbo  Mbtxr,  Der  Infinitiv  der  homer.  SwacJie,  Gdtt  SiMiiKaLB,  Zur  Bü- 

dang  der  homer.  Infinitiyfonnen,  Innabr.  1874.   C!  llnnsnv,  De  infinitivo  Homarioo,  I. 

(Dis'^-'-Tt,!  n.Mt,  T^T-,  II,  fProgiO  Lingen  1876.  Abbl,  De  infinitivi  Cr,\vn  furma,  Hiiriapest 
1878.  i'AHMKNTiJia,  L  intimül  ip£(ieoOa$,  hL^m,  6t  Sül  iL  Babtholoxab,  Daa  griecli.  Inäoitiv- 
suffix  a»«,,  Rh.  IL  45,  151  ff.  Andere  Littetator  bei  G.  Uxm,  Chr.*  662  f.,  Verf.,  Gnmdr. 
2»  1897  ff.,  DelbeCck,  Grundr.  4,  440  f. 

424.  Die  Infinitive  der  idg.  Sprachen  sind  erstarrte  Kasus  von  Nomina 
actionis.  Vertreten  waren  im  Griechischen  der  Dativ,  dem  alle  Formen 
auf  -Cd  zufallen  (§  200),  und  der  Lokativ,  dem  die  andern  Formen  ange- 
hören (§  261).  Ötammbii  Jimg  und  Kasuabildung  sind  schon  oben  im  Zu- 
sammenhang mit  den  iunnal  gleichartigen,  aber  nicht  infinitiviach  er- 
starrten Nominalformen  zur  Sprache  gekommen.  Hier  sind  die  Infinitive 
nur  Ohersichtlioh  saeamiiienciieteUen  und  dabei  einige  Einzelheiten  zuzu- 
fügen, die  oben  noch  nicht  berührt  sind. 

A.  Dativ-Infinitive. 

1)  Urgr.  Formen  auf  -o'-m  wie  S^m,  zum  s-Aor.  gehörig.  Diese 
▼ergleiehen  sieh  mit  den  ai.  Infinitiven  wie  ß-^  .zu  siegen',  den  av.  wie 
raose  ,zu  wachsen"  und  den  lateinischen  wie  da-ri.   Das  8  ist  von  dem 

nominalen  Starambildungssuffix  -es-  s-  (§  227)  nicht  zu  trennen,  und  es 
scheint,  dass  die  Formen  auf  -artt  Ihre  spezifisch  aoristischo  Bedeutung 
erst  auf  griechischem  Boden  duicli  engen  Änschluss  an  die  i  ^trmen  des 
Verbuiii  linitum  und  des;  l  'arti/.ips  wie  und  öW^ög  bekomiucn  haben. 

Hierfür  ist  gleichgültig,  ub  im  allerletzten  Grunde  das  Aorist-o  und  jenes 
nominalbüdende  Element  identisch  gewesen  sind  oder  nicht. 

These.  Aor.  ov-^qaipBiv  mit  «  aus  m  (§  28)  und  mit  einem  nach  der 
Analogie  andrer  Infinitive  angefügten  -v.  Vgl.  iw«t(^uv  unten  unter  3. 

Vgl.  §  408,  b  über  2.  Sg.  Imper.  Med.  Sti^at. 

2)  Ob  Formen  wie  evetxat,  dnai^  x««*«*  (§  321)  als  Dative  von  Wurzel- 
nomina unmittelbar  mit  den  Infinitiven  wie  ai.  nir-djfl  „herauszutreiben* 
und  lat.  agi  zusammengehören,  oder  ob  sie  erst  nach  der  Analogie  der 
Formen  auf  -(xai  (1)  geschaffen  worden  sind,  lässt  sich  nicht  wissen. 

3)  ilialausgang  -al^m,  z.  B.  rpsQfffif-at,  SiSo(T3cu,  i^a^ai,  nsnvaxf^ai. 
Diese  Formation  hing  mit  den  ai.  Infinitiven  auf  -lUnjäi  -dlni/üi/a  -dhai 
"dhe  zusammen,  ttdtai/ai  z.  B.  war  der  Dat.  eines  Kompositums,  das  aus 
den  beiden  Nominalstämmen  psidtO'  {eldog)  und  *äh»-  *dk-  (W.  cUk9-  «setzen, 
tfaun")  bestand;  Dat.  Sg.  -th-tn  wie  ai.  irad-dhi.  Nachdem  das  2.  Glied 
solcher  Fonnen  suffixal  geworden  war,  wurde  «r<f«r^«(i,  mit  Bücksidit  auf 
mi§^m  usw.,  als  ndf-ai^m  analysiert  und  der  Ausgang  -a&ai  analogisch 
weitergegeben  und  bei  jedem  beliebigen  Tempusstamm  angesetzt.  Doch 
können  auch  unter  den  Formen  wie  xeTai^m,  dex'fctt  aus  ^Sfxcx^ai,  ßUa^m 
solche  gewesen  sein,  die  einen  nominalen  Ä-Stamni  enthielten,  vgl.  z.  B. 
ßiao^iifiog  aus  *ßhmC'^Aiioi  §  165,  g  und  s-btämme  wie  lat.  spt^r-  (alat. 
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PI.  spfrP^),  ftör-  und  ai.  jnäs-  (Verf.,  Grundr.  2,  398).  Bei  der  unbe- 
schränkton  Pi"o«^nktivität  des  Suffixes  -Ox^ai  sind  die  ältesten  Musterformen 
nicht  mehr  herauszufinden.  Die  speziell  niodial-passivisclie  Bedeutung  kam 
in  diese  Infinitivkategorie  durch  Einwn  kung  der  «>  enthaltenden  Personal- 
endungen  (§  421  Anm.).    Vgl.  Babtholomak,  a.  a.  0. 

Thess.  iaasoi^Hv  für  i(f<f€if&m  mit  ei  aus  cti  (§  28)  und  mit  "V  wie 
In  oV'YQaipsiv  (1). 

4)  •ftsvm.  Dat.  ▼oo  maM-Stämmen,  im  Lesbisclieii  and  bei  Homer. 
36fuvmtn,  dämanB^  lat  2.  PI.  Dnper.  damim  (vgl.  Waokebnaoel,  Verh.  der 
39.  Philologenvets.  (1887)  8.  276  ff.,  Verf.,  Qnmdr.  2,  155);  iSutvai  =  m, 
vidmane  »zu  erkoinen,  zu  erfahren";  tdufvai,  yvö>/u*iw,  d^ajjjufioti,  {^ery- 
vviiifvni,  Ifftdttfvm.  Erst  bei  der  wuchernden  Ausbreitung  scheint  -nfvm 
auch  m  don  themavokaliscbea  Stämmen  gekommen  zu  sein,  wie  hom.  acf- 

5}  Die  Ausgänge  -fnai  (z.  B.  kypr.  Jofti«*  att.  Jorrai),  -erat  (z.  B. 
*t<f*ia*),  -vm  (z.  B.  6ii6vat)  gehören  zusammen.  Ihr  Gebiet  war  das  Ark.- 
Kjrpr.  und  das  Ioii.-Att.  Ob  doffvai,  das  jedenfaÜB  mit  ai.  äaväne  zusammen- 
zusteUen  ist,  als  io-ptvta  oder  als  iop^vm  m  analysieren  ist,  bleibt 
sweifelbaft,  s.  §  188,  b.  Aber  auch  die  Identität  von  att.  iwvM  mit  der 
kypr.  Form  ist  nidit  sicher,  äovvui  kann  ebenso  wie  yh^tu  »  ark. 
-^»]rai  aus  *»^««mt,  ^i]rai  aus  *if\^Atvat  (vgl.  ipaevat'  (f&daai  Hes.), 
Yvmm  aus  *y»«fiw,  drjvm  aus  *dr^€VM  u.  dgl.  einen  uridg.  Ausgang  *-sen-oi 
enthalten,  der  sich  zu  dem  lokat.  *~scn  in  t/ttr  (B,  2)  verhielte  wie  -fufvai 
zu  -üfi  .  Lautgeschichtlich  passt  für  die  meisten  Formen,  z.  B.  für  ^ihrjicet, 
yvwym,  der  Ansatz  von  *-senai  besser  als  der  von  *-t<eMai.  -tim  ohne 
vorausgehendes  f  oder  <r  könnte  alt  sein  in  thm  ark.  i^iai,  falls  dieses 
ans  *il(r]€vtn  entstanden  sein  sollte.  Ebenso  möglich  ist  aber,  dass  dieser 
Inf.  aus  tliuv  ij/uv  oder  *^pitvtu  ^r^fiuvm  umgebildet  war,  indem  in  Formen 
wie  a^vm  ein  Suffix  -vm  abstrahiert  wurde.  Broduktiver  Ausgang  war 
-svai  im  Perf.,  wie  tiSivai^  Se^u'rai,  mnov^iSvai^  dieses  -*m»  war  Um- 
bildung von  -*-juf  j'(ai),  8.  §  377.  Abstrahiertes  und  analogisch  verwendetes 
-vai  liegt  klar  zu  Tage  in  Svvai^  nfQi-^vvai  und  in  di66vat,  ndsvm^  dax- 
vvvat,  f^-htti  (5  311)  usw.  Nur  unter  den  Formen  auf  -ftm  {-imi -ueuai 
'Setmi)  könnten  solclie  crewesen  sein,  die  ehedem  lebendige  Dative  waren, 
nicht  unter  denen  aui  ->c(t.  Vgl.  Verf.,  Mü.  3,  21  ff.,  VVackebnaoel,  KZ. 
25,  273,  Phil.  Anz.  1887  S.  235  f.,  Osthoff,  MU.  4,  64.  130,  G.  Meyer, 
Gr.*  666  f. 

B.  Lokativ-Infinitive. 

1)  -jucy,  Lok.  von  mat-StSmmen  (vgl.  Dat  -/»et^i,  A,  4),  bei  Homer, 
im  El.,  Dor.,  Nordwestgr.,  Böot.,  Thess.,  z.  B.  v>«>tc*',  tt&efjuv,  o^rr/ifr, 
jr^o^^i'uci',  iffTainsv,  dytfisv^  SX&äfAsv,  af«>i«y,  hom.  thess.  Ifi/uv  eL  dor. 
ijfuv  delph.  eifjisv  böot.  fluev  aus  '^efff-ifv. 

Wie -jMfv  als  Lokativausgang  altorerht  war,  so  venn\itlit  h  auch -/n  i- 
in  kret.  rfö/z»;!*  u.  dgl.  (§  262).  Auffallend  ist  »/i«//»"  auf  der  Inschrift  von 
Dreros  Cauer,  D.*  n.  121,  B,  3.  3Ö  neben  r;{itv  C,  6. 

Der  Ausgang  -^eiv  auf  Rhodos,  in  rhodischen  Kolonien  und  in  der 
Nachbarschaft  von  Rhodos,  z.B.  ^4ic«r,  wird  von  den  einen  sehr  an» 
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sprechend  als  ümbüdung  von  -uev  nach  (fSQeiv  (mit  nnschtem  «)  be- 
trachtet, von  den  andern  mit  kret.  yi>;i'  znsammengebracht  Diese  beiden 
Ansehauangen  vertragen  sich  insofern,  als  es  gut  denkbar  ist,  dass  ijfiHv 
mit  der  Schreibung  ^fijiv  gemeint  war  (vgl.  ^«^iv  anf  derselben  Insehr. 
B,43). 

2)  Die  Inf.  wie  ion.  att.  lokr.  ix^ir  strengdor.  el.  lesb.  ?yrv  thess.  ^xfir 
geben  auf  Formen  auf  -ifr  zurück.  Unkontrahiert  war  dieser  Ausgang 
im  Aorist  nocli  in  der  hom.  Sprache  erhalten,  z.  B.  *<J6*r,  wo  aber  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  -eftv  bietet  (s.  Renner,  Ciirt.  Stud.  I  2,  32  ff.). 
Att.  y^«>Uri'  aus  (filiftVy  oQttv  aus  oQätiv  (vgL  g:ävö^  aus  <fa£i}'o$),  ftiui/ovv 
aas  iua96tw  (vgl.  olvovg  ans  dv6«^.  Über  hom.  ^mUtv  =  ^vtiSv  §  48 
S.  62,  §  369  Anm.  1. 

Nach  den  LautgeBotsen  ist  /xav  aus  *-«r«y  oder  oder 
hersuleiten.  Der  Ausgang  *-6<rer  hat  eine  StUtse  an  den  ai.  Infinitiven  auf 
'San-i  (mit  Lokotivendung)  wie  sak^difii  .zusammen  zu  sein  mit  etwas*. 
Vgl.  §  187,  g. 

3)  Noch  nicht  sicher  erklärt  sind  die  in  einem  grossen  Teil  des 
der.  Gebietes  und  im  Ark.  auftretenden  Formen  wie  ^x^r,  «yayi^r,  dtotxti: 
An  alte  Verbal abstrakta  mit  Suffix  -en-  ist  kaum  zu  denken,  und  so  fragt 
«ich,  ob  mcht  einst,  als  die  Formen  wie  doftr^v  (1)  noch  weitere  Verbrei- 
tang  hatten,  das  Nebeneinander  von  dojuipnnd  ^o/tev  AxäM  gegeben  hat 
^X^v  neben  ifiv  zu  stellen;  an  hfttten  sich  ofayiv  (fQr  ^yu^f^^  und 
dtmxäv  (fttr  StouK^v  aus  -^')  angescUosaen.  Inseldor.  (Nisjrros,  KaJymna) 
6fS(ax€v^  kret.  apuf-iXi^Xtvi^sv  yfBxen  nadi  diesen  themavokslischen  Präsentia 
und  Aoristen  gebildet,  v£^.  rhod.  it9piM%io^itsw  u.  dgl.O 

Ebenso  ist  auch  tinsicher,  wie  aufzufassen  sind  lesb.  fv-rmp^v  ftti- 
/rifArJi/M.  ark.  O^vaO^rjv^  lesb.  rfV^Son-  roöatfa  xtayar  «juri/r,  Theognis  ntia- 
Sovx  .  t  retr.  elv.  Es  können  hier  zum  Teil  altüberkommne  Formen  auf 
-Sin  vorliegen,  z.  B.  -r^v  in  h-rnqrv  aus  *-r-[o']fr,  vgl.  A,  5  über  tat^i^vai, 
ei%  entweder  aus  *i<ftv  oder  umgebildet  aus  tivui. 

Fartiadiden  und  Yerbala^ektive. 

425.  1)  Alle  aktiven  Partizipia  mit  Ausnahme  desjenigen  des  Per- 
fekts hatten  seit  uridg.  Zeit  -mt-  -nU  z.  B.  Uinrnv  Xtniav  Itiifmv  Ul^ttq, 
S.§2U. 

2)  -[^]fr)V,  -xnu  -\f]tru,  -frjoc.  Gen.  -[/sJoVog  im  Part.  Perf.  Akt.  be- 
ruhte auf  den  uridg.  Suffixen  -ytes-  und  -uet-.    S.  §  231. 

3)  -uf  j  o-  war  das  mediale  Suffix  aller  Tempora,  z.  B.  Xttnö^itvog 
?j7t6^evog  ).mi>6fierog  luipü^tio^  ktXft^ifitvoz.  Fjs  war  die  Fortsetzung  des 
uridg.  -metio-,  das  jedoch  in  dieser  Ablautgestait  ursprünglich  nicht  allen 
Tempusstämmen  angehört  hat.    S.  §  196. 

4)  Verbaladjektiva  auf  -ro-g,  wie  xÄiwos  =  «i-  Jmftt^.  S.  §  216, 1,  a. 

5)  Verbaladjektiva  auf  -rtfo^  zur  Bezeichnung  der  Notwendigkeit, 
wie  dor^os.  S.  §  179. 

Aamerksng.  Den  ai.  Ftetisipia  auf  -nd-  ^pifma^  •geAUlt*  1Mma-t  «gwpalteii* 


^)  Daher  ist  die  Betonung  MtMtiv  bei  JoBAmnoy,  Beitr.  36  unrichtig. 
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und  flon  alb.  Partizipin  wie  ßmi  , gesagt*  (G.  Mbtbb,  Alb.  Stud.  2,  76.  3,  65  f.,  Eorzgefasate 
alb.  GrauiUi.  8.  42  f.j  entsiH^ecbea  im  üriech.  einige  Adpektiva  wie  ütvyv6-e,  äyyö-K  f§  190,  1). 
Ingleichen  den  ai.  Gerundiva  (Part,  Fut.  Pass.)  wie  yajya-s  »venerandus*  df^a-s  dnrtiya-s 
yconspiciendos,  8icht^nr.  sehenswert"  im  Griechischen  Syio-e,  orvyto-f  (§  178,  1).  Es  ist 
nicht  nachweisbar,  dviUH  diese  beiden  Bildangsklasüea  im  Griechischen  dereinst  in  vorfaisto- 
rifldien  Zeiten  prodaktiver  gewesen  sind  and  dem  Verbalsystcm  nälior  gestanden  haben  nach 
Art  der  gleichen  Bildungen  jener  Schwestersprachen.  Der  Zustand  der  Schwestersprachen 
kann  in  der  ^Vrt  der  unursprüngliche  sein,  dass  erst  in  deren  Sondtsroatwicklung  die 
betreffenden  Saffixe  weitere  Verbreitung  und  die  mit  ihnen  gebildeten  Adjektiva  festere 
Angliederang  ans  Verbom  erfahren  haben.  Das  Gleiche  wie  von  den  genannten  griachiaeheii 
Adfektiven  gli  von  Ut  pilna-s  got  ftUh  (aus  *fulna-z)  n. «.  (Verf.,  Gmndr.  2»  131  E.  428) 
nna  von  ahc  pHkM  «bnoclilitr*,  lat  «raMM  «. «.  (ebeod.  116  ff. 
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Vorbemerkungen. 

42(>.  In  letzterer  Zeit  ist  mehrfach,  namentlich  von  Ries  in  der 
Schrift  Was  ist  Syntax?  (Marburg  1894)  und  von  anderen  im  Anschluss 
an  diese  Schrift,  die  Frage  erörtert  worden,  welche  Spracherscheinungen 
ins  Gebit't  der  Syntax  fallen,  und  es  erscheint  angemesaen,  hier  in  Kilrze 
zu  dieser  Frage  Stellung  zu  nehmen. 

Das  Gebiet  der  Lautlehre  ist  fest  und  sicher  umgrenzt.  Dagegen 
sind  Formenlehre  und  6|ynUx,  im  herkömmlichen  Sinne  genommen,  keine 
reinliehen  GegeneSUe,  da  bei  dieser  GegenQbersteUung  £e  beiden  in  der 
Natur  der  Dinge  begrilndeten  Oegensfttie  von  Formenlehre  und  Bedeu- 
tungslehre und  von  Wortlehre  und  Lehre  von  den  Wortgefügen  nicht  zu 
ihrem  Rechte  kommen.  Vom  Standpunkt  der  begrifiiBmässigen  Systematik 
sierung  aus  hat  nun  Riks  gewiss  T?(>cht,  wenn  er  für  das  nicht  zur  Laut- 
lehre Gehörige  folgende  Gliederung  verlangt.  1)  Lehre  vom  Einzelwort 
(Wortlehre):  a)  Lehre  von  der  Form  dos  Worts  und  der  Wortarten, 
b)  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Worte  und  der  Wortarten.  2}  Lehre 
von  den  Wortgefügen  (Syntax):  a)  Lehre  von  der  Form  der  Wort- 
geftge  (Wort-  und  SatzateUung,  Satsbetonung  u.  dgl.),  b)  Lehre  von  der 
Bedeutung  der  WortgefQge.  Auch  ist  klar,  dass  die  Abschnitte  1  b  und 
2  a  in  den  bisherigen  grammatischen  DarsteDungen  des  Griediischen  wie 
der  anderen  idg.  Sprachen  in  der  Regel  zu  kurz  gekommen  sind.  Ver- 
sucht man  aber  den  RiEs'schen  Forderungen  in  der  Praxis  gerecht  zu 

*)  Vgl.  Bbbnbaroy,  Wissenschaftliche  1        Mit  Rflcksicht  auf  Jon  zur  Verfi^ung 

SrntAX  der  griecb.  Sprache,  1829.    K.  W.  '  stehenden  Raam  and  auf  die  auaaerordent- 

UiOoKR,  Griech.  Sprachlehre,  5.  Aufl.  1875.  liehe  Falle  von  SpenalBehriften  cor  grieeh. 

R.  KChnck.  AusfÜhrl.  Gramm,  der  gr.  Spr.,  Syntax  mübaen  wir  uns  im  folgenden  in  den 


1870;  3.  Aofl.  d«a  2.  Teil«  besorgt  von 
B.  Gnn,  1.  BtaidL  1S98.    IhnkmOoK,  Die 


litteraturaasabea  noch  mehr  beschriikken 
ab  in  d«n  beidsii  ersten  Abadwltben.  Bla 


Grundlagen   der  griech.  Syntax   {     Synt.  zum  .Tnlir  l<^'83  ist  di.  I  itti  rattir  zur  Syntax 

Forsch.  4),  1879.    Movao,  A  Onumnar  of  l  nahezu  vollsUkudig  verzeichnet  in  E.  Hübkbb'b 

the  Hemeric  dialeet,  2.  Aufl.  1891.  Vwaa,  \  Grandriss  sn  Voileatmgen  aber  die  gr.  Syn- 

La  Ünsnagrocaanticn,  l'^SS.  Vochinz,  Onxm-  j  tax,  1883  (Nachtrilee  s.  LiH.  Contr.-Bl.  1883, 

matik  de«  homer.  Dialelctes,  18ÖÖ,  Ö.  162  ff.  S.  770,  Phil.  Kaudsch.  3.  l'J41  ff.).  Sodann 

ObubCck,  Vergleich.SyntaxderMf.Spndien,  \  verweise  ich  auf  die  Bi-rsian  I.  MüLUER'schen 


1.  und  2.  Teil  =  Bbcovan?;  DeibbCck, 
Gründl,  der  vergleich.  Gramm.,  '6.  und  4.  Bd., 
1898.  97. 


Jahresberichte  Ober  die  Fortschritte  der  klaf?s. 
Altertamswissenschaft    und    ähnliche  lie 
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werden,  so  erwftcliBt  der  DarstellnDg  eine  sehr  erhebliche  Schwierigkeit 

ans  dem  Umstand,  dass  die  von  den  Flerionen  getragenen  Bedeutungen, 
floweit  sie  Uber  das  Einzelwort  nicht  hinausweisen,  zum  grossen  Teil  nicht 
getrennt  von  denen  behandelt  werden  kSnnen,  die  darüber  hinausweisen. 
Allenfalls  wäre  dies  noch  bei  einer  rein  statistisch-deskriptiven  Darstellung 
möglich,  obwohl  hier  lästige  Wiederholungen  nicht  zu  vermeiden  wären 
und  für  viele  Thatsachen  eine  Mittelstellung  zwischen  1  b  und  2  b  an- 
erkannt werden  müsste.  Ganz  unthunlich  aber  ist  ee  für  die  entwicUung»' 
geschichtliche  Darstellung,  weil  auch  diejenigen  Bedentangen,  die  das 
Wort  als  Einzelwort  zum  Ausdruck  bringt,  sich  grösstenteils  von  jeher 
nicht  nur  im  Wortgei&ge  —  dies  ist  selbstverständlich  — ,  sondern  auch 
in  Wechselwirkung  mit  anderen  Elementen  des  Satzes  weiterentwickelt 
und  verschoben  haben.    Man  denke  z.  B.  an  die  Geschlechter  (Genera) 
der  Substantiva,  die  die  Syntax  zunächst  nichts  angehen,  aber  sich  grössten- 
teils nur  iin  Wortzuiiammenhaug  zeigen  und  fortentwickelt  haben,  oder 
an  die  Aktionabedeutung  der  Verbalformeu,  die  ebenfalLs  zunächst  nichts 
Syntaktisches  ist,  oder  an  den  Wechsel  zwischen  substantivischer  und 
adjektivischer  Funktion  der  Nominälkomposita  (n63Us  veontoXtq;)  usw.  Für 
die  Betrachtang  der  geschichtlichen  Entwicklung  einer  Sprache  lassen 
sich  1  b  und  2b  ebenso  wenig  auseinander  halten,  als  man  etwa  in  der 
Darstellung  der  politischen  Geschichte  eines  Volkes,  in  dessen  Mitte  mon- 
archische und  republikanische  Tendenzen  allzeit  im  Kampf  mit  einander 
gelegen  haben,  ein  eigenes  Kapitel  für  jene  und  ein  eigenes  für  dieso 
einzurichten  för  gut  finden  wird.    Die  Sprache  als  ruhenden  Organismu-s 
anschauend,  hat  man  Grammatik  und  Wörterbuch  nebeneinander  gestellt 
und  in  der  Grammatik  nach  dem  Gegensatz  von  äusserer  und  innerer 
Sprachform  und  dem  von  Einzelwort  und  Wortverbindung  (Satz)  an- 
geordnet. Von  dieser  altgewohnten  Systematik  kommt  auch  der  nicht  so 
leicht  los,  der  nicht  im  blossen  Bestimmen  und  Einregistrieren,  sondern 
in  der  Geschichtscbreibung  d.  h.  in  der  Darlegung  der  Geschehnisse  und 
ihrer  kausalen  Zusammenhänge  die  eigentliche  Aufgabe  der  Sprachwissen- 
schaft erblickt.    Er  ist  aber,  wenn  er  als  Darsteller  nicht  völlig  neue 
Bahnen  einöchlaicen  will,*)  jedenfalls  nicht  gezwungen,  zu  den  Nachteilen, 
welche  die  altgewuhute  Form  bisher  bot,  auch  noch  diejenigen  in  Kauf 
zu  nehmen,  welche  erwachsen,  wenn  man  die  alte  Systematik  strenger 
durchführt  als  es  bisher  flblich  war  und  alle  aus  dem  Grundplan  edch  er- 
gebenden Folgerungen  gewissenhaft  zieht;  denn  hierauf  laufen  ja  die 
RiEs'schen  Forderungen  im  wesentlidien  hinaus.   Dass  der  Name  Syntax 
schlecht  gewählt  ist  fttr  das,  was  man  darunter  absuhandeln  pflegt,  geben 

1)  Solche  Tellig  nene  Balm«n  liaben  1  natik  abgremwti  will,  der  wird  neh,  m^e 

neuerdingB  in  andern  S] m  V  rr  1  i.  f > n  0  1  ich,  davor  hOtfri  niDasen,  Forderungen  auf- 
Bbhaobbl,  Die  Syntax  dva  Ueiiunci,  Wien  ,  zosteileo,  die  üb  er  all  massgebend  aein  sollen. 
1897,  und  C.  Svedklius,  L'analyse  du  langage  I  Rine  geaehielitiielie  Bebeadlnng  syntaktieeher 
appliqu^  ä  la  langue  fran^aise,  t'iisula  1897,  Erscheinungen,  ilirc  Verfolgung  durch  lanepre 
eingeschlagen.  Beide  nehmen  aber  auf  hiato-  i  ZeitriUune  ertr&gt,  ja  verlangt  vielleicht  ein 
risclic  p:ntwicklung  geflissentlich  keine  RQck-  ;  anderes  Verfahren  als  eine  blosse  Schilde- 
BirM,  und  dvT  erstere  Gflohrtf  1*on)erkt  sehr  '  rang  eines  einzelnen  Sprachdenkmals*.  (Es 
richtig  im  Vorwort  ij.  V:  ,Wer  das  Gebiet  !  weinden  darauf  noch  andere  berechtigte  An- 
der Syntax  von  andersn  Gebieten  der  Grün-  i  UUm  inTenduedenen  Veifriueiiaiiliu^^ 
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wir  bereitwiNigst  za.  Aber  ein  anderer,  besserer  Titel  ist  vorl&nfig  nicht 
zn  finden,  nnd  die  Übersdiriften  sind  schliesslich  nicht  die  Hanptsaehe. 

Anmerkung.  Es  entgeht  mir  nicht,  dass  in  dieser  Grammatik  die  Lehre  von  der 
Bedentong  des  Einzelworts  (1.  b)  viel  za  dflirftig  behandelt  ist.  Dass  ich  diesem  Kapitel 
grössere  Änfmerksamkeit  zugewandt  wünsche,  als  man  ihm  bisher  geschenkt  hat,  mag  man 
aus  meinem  Gnmdr.  2,  419—448  ersehen.  Aber  weil  dieses  Gebiet  noch  zu  wenig  ange- 
baut ist  und  ich  zur  Zeit  nicht  im  stände  bin,  die  Lflckeo  de  meo  auszuf&llen,  habe  ich 
▼on  «inw  EftHmuMaAm  BuhiniHnng  abg«a«h«ii.  W«riii  üb  bisherigen  Yersiumnisse  auf 
diesem  Gefewt  IwgrOndet  uhI,  s«gt  H.  Pavi»  Ber.  d.  Iiayw.  Ak,  1894  S.  88  ttnd  1807 
S.  692  ff. 

Das  Nomen. 

Das  Qeschlecht  der  Substantiva. 

1)  So  weit  das  natürliche  Geschlecht  am  Substantivum 
selber  zum  Ausdruck  kam,  niclit  erst  durch  ein  zu  ihm  hinzutretendes 
Attribut  wie  bei  akumt^^  r*  ceQot^v,  Äf<y(>>c  /  '}Tlvc,  konnte  es  im  Griechischen, 
wie  in  den  Schwestersprachen,  in  <ioppeitor  Weibe  geschehen.  Entweder 
konnte  der  Sinn  'des  männlichen  oder  des  weiblichen  Sexus  schon  in  dem 
Wort  ohne  Rücksicht  auf  seine  sufüxale  Gestaltung  enthalten  sein,  z.  B. 
natr-Q^  avi\Q,  anna  und  jU'^t»;?»  «^o^o^,  vvöi;,  oder  er  war  durch  die  suf- 
fixale Gestaltang  gegeben,  z.  B.  i»v^  exv^a,  iWri^  cnrocTi;,  Ivmq  h»miva. 
Nominale  und  pronomioale  Adtjektiva,  welche  die  Doppelheit  einer  sogen, 
maskulinen  und  einer  sogen,  femininen  Form  hatten,  mussten,  auf  solche 
Substantiva  bezogen,  nach  dem  verschiedenen  Sexus  derselben  regelmässig 
die  eine  oder  die  andere  Form  annehmen,  z.  B.  rrcnr^n  ayn^fög,  ffr  wnc. 
Dieser  Zwang  bestand  fiir  diese  attributiven  od'»r  prädikativen  Zusät/*^ 
auch  da,  wo  für  die  beiden  Geschlechter  des  Substantivs  nur  4ine  Form 
und  zwar  eine,  die  kein  grammatisches  Genus  hatte,  vorhanden  war  und 
auf  die  Sexusverschiedenheit  des  animalischen  Wesens  ausdrücklich  Rück- 
mtlbi  glommen  wurde,  wie  ol  f^ötg^  al  ßöeg,  xaXog  naTg,  xaXi]  Tiatg.  Dies 

alles  waren  uralte  und  naturgemBss  stabile  Verhältnisse. 

Wenn  für  tw  vtäviäv  ,den  Jüngling*  im  Urgriech.  einmal  *Tav  v$- 
pmfdv  in  dem  gleichen  Sinn  gesprochen  worden  ist,  so  lag  dies  daran, 
dass  *v*fa»U^  zunächst  nur  ,die  Jugend"  bedeutet  hatte;  erst  nachdem 
man  angefangen  hatte  dies  Wort  auch  für  einen  einzelnen  jungen  Mann 
zn  gebrauchen,  war  der  Übergang  von  a  zu  o  möglich  (§  42P,  2).  In 
diesem  und  in  älinlichcn  Fällen  ist  nlso  das  betreffende  Substantivum  erst 
verhältnismässig  spät  dazu  ^^rkoiumen,  überhaupt  ein  Lebewesen  zu  be- 
zeichnen. Es  hat  sich  dann  aber  denselben  Regeln  gefügt,  die  für  die 
Wörter  galten,  welche  von  uridg.  Zeit  diesen  Sinn  hatten. 

2)  Was  weiter  die  Substantiva  mit  grammatischem  oder  formalem 
Gesohlecht  betrifft,  so  bandelt  es  sich  hier  nur  um  die  flezivischen  Aus- 
^bige  ak  Trfiger  der  Genusbedeutung,  und  es  kommt  hier  zum  Maaku-*- 
linum  und  Femininum  noch  das  Neutrum  hinzu.  Solches  Genus  haben 
nicht  nur  Wörter  wie  iloyog  novgy  ^vpj  xwv^  C^yov  ^vjua,  sondern  auch 
Benennungen  für  Lebewesen.  Diese  nämlich  dann,  wenn  der  Sprechende 
bei  ihnen  auf  die  geschlechtliche  Verschiedenheit  keinen  Bezug  nimmt, 
z.  B.  o  fAvs  ,die  Maus",  i]  xciUtfior  .die  Schwalbe",  oder  wenn  das  Wort 
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zwar  den  Sexus  einee  Lebewesens  znm  Aasdnusk  hringt,  dabei  aber  Neutrum 
ist,  wie  tiofmxiov  ^das  Mägdlein*.    Das  grammatische  Geschlecht  war  ini 

Griech.  zum  Teil  durch  die  Endung  des  Substanti^iims  selbst  positiv  be- 
Btimnit,  indem  z.  B.  im  attischen  Dialekt  alle  Fornicn  wie  Nom.  (fiyi, 
ylüiiiu  TTft^oj  Gen.  ffvyifC  y'J.wxTrfi  Äkk.  yktätiuv  Femininum  und  alle  Formen 
wie  Noni.  Jw^ov  Nom.  Akk.  ög.  aavv  aäfia  PI.  ^mqu  aanj  aüfiaiu  Neutrum 
waren.  Zum  grösseren  Teil  aber  war  das  Genus  nur  erst  durch  den  ad- 
jektivischen Zneatz  gegeben,  z.  B.  Kom.  6  firgrog,  i]  äfinsloSf  Akk.  m 
fgv^aVf  njv  a^nsXoVj  to  ^ü^or,  Nom.  o  tt^v^  iq  tämv,  oder  es  war,  wie 
bei  den  Neutra,  am  Substantiv  selbst  dodi  nur  insofern  erkenntlich,  als 
in  dem  Paradigma  andere  Formen  waren,  die  sich  durch  sich  selber  aas- 
wiesen,  vgl.  z.  B.  ^(oqdv,  dmfwc  neben  Nom.  Smqov,  rtarv.  Wenn  nun 
auch  das  Griechische  beim  grammatischen  Geschlecht  an  den  an?  dpiii 
üridg.  stammenden  Verhältnissen  keine  fundamentalen  Umgestaltunuen 
vorgenommen  hat,  so  sind  doch  im  einzelnen  mancherlei  Schwankungen 
und  Neuerungen  zu  verzeiclinen.  Diese  lassen  sich  unter  folgende  Gesichts- 
punkte bringen. 

a)  Bei  Wörtern,  welche  ftr  Lebewesen  gebraucht  werden,  kann  si^ 
der  Sexus  des  Lebewesens  im  Gegensatz  zum  grammatischen  Genus  geltend 
machen.  So  t]  Aeowtov^  i)  U/7|»ororo)',  i)  Küqvov,  wie  nhd.  die  Mari&:hcn, 
eine  vornehwr  fräulcin,  einer  vornehmen  friiulein  (ERDMANN-MFy^isf},  Orundz. 
d.  deutsch.  Synt.  2,  3  ff.),  franz.  unc  enfant  (Suchikr.  Gröiu:r's  Grundr.  der 
roman.  Philol.  1,  647).  r  ÖKuren  fvos  Bbadke,  1F.  4,  85).  A'  84  (/iXf  ttxtox, 
Arist.  Ach.  872  xoXXtxoy/dyi^  Boioyitdiov,  f  157  Xevaaovtmv  luioidt  ^äko^ 
XOQOV  flcoixvevffav,  K  278  Jtoq  texog,  \],  'O  JliXtaq  von  x6  ns'XoiQ,  o  XtJU- 
StSv  von  V  Xf^t^f^^'j  ö  "Aliirrr^  von  i)  aloinr^^,  6  "A/melog  von  i]  üurtehtQ, 
Snbstantiva  abstrakter  oder  kollektiver  Bedeutung  mit  fem.  Qenus  sind  so 
zu  M.  geworden,  wie  %w  vsävfetv  Ar  *rav  ve^ävtäv  (s.  oben  1),  vgl.  ji  690 
eXt^mv  ytxQ  ^*  itteamae  ßh;  'H^xAi^m;,  £638  ciXX'  olov  ttva  qa<si  ßir^r 
'Hgc(x?.7  fhr  iftitevai,  II  281  fxiriji/sv  6^  (fäXayyeg  eXTiofievoi  xxX.  Füglich 
geliört  hierher  auch  der  Fall,  dass  Kommnnia  wie  av&Qmnog  .Mensch", 
^fög  „Gottheit",  rpoyö$  „pflegende,  erziehende  Person",  von  Personen 
weiblichen  Geschlechts  gebraucht,  feminine  Zusätze  erhielten:  »;  ar&(fah' 
nog  usw. 

Gewisse  Grenzen  wurden  bei  allen  diesen  Sexualisimngen  inne  ge- 
halten. Z.  B.  kommt  etwas  wie  o  MäXurca,  auf  Grund  von  iq  /t^lu/aa, 
oder  wie  o  Srag>vXij^  auf  Grund  von  ^  ^«yvilr/,  nicht  vor;  es  wurde  6 
M4kicaogy  6  Stä^vXog  gebildet.  Man  sagte  zwar  t]  Bdtdiov  (von  to  ßmdtov), 
aber  nicht  6  Bmdtm;  sondern  o  BoiSi'tov,  zwar  i}  'Aßgarwov,  aber  nicht  o 
Sti^afiov  (von  TO  ar^ffaftor),  sondern  o  ^t'/rfno-_ 

b)  Bei  Wörtern,  bei  denen  das  natürhche  Geschlecht  keine  Rolle 
spielt,  tritt  oft  Gcauswechsel  ein,  indem  Wörter  verwandter  Bedeutung 
einwirken.  So  sagte  man  z.  B.  ^^öaog  nach  t]  tQCr^,  Xi'i/og  nach  t] 
nätgäj     xXuffA&g  nach  t}  itXicfä,  ^  itjUiv;.  6  Xäag  statt  *t6  XJuag  nach  6 

[s.  Nachtr.].  Besonders  häuüg  beobachtet  man,  dass  das  Wort  für  die 
Spezies  sich  nach  dem  für  das  Genus  richtete.  So  4  v^og  wegen  ^  x>*^> 
f;      ^  Amdainmv,    Ko^v^  wegen  ij  rtoltf.   Vgl.  §  428, 1. 
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e)  Li  anderen  Fillen  war  die  Süssere  Form  eines  Kasus  für  den 
Qeschlechteweohsel  massgebend,  der  dann  weiterhin  noch  formale  Ände- 
rungen von  anderen  Kasus  im  Qefdge  haben  konnte.  Zu  10  »aQä  ion. 
jM^i;  (Gen.  HQttttTog  xaot'arog)  bildete  man  in  nachhomerischer  Zeit  zunächst 
den  Dat.  xccga  (Äesch-,  Soph.)  ion.  x«^/^  (Theogn.)  nach  der  Weise  von 
T^)  yr^Q^e  2G1.  2).  Weiter  kam  man  dann  zu  xagä,  1)  xcigr^  (nach  xf- 
<faXr  auch  xa^ji^  betont),  das  vor  Kallimachus  (der  a(y  if  xä^r^v  bietet) 
nicht  nachweisbar  ist.  Dass  im  späteren  Griechischen  die  femininen  o- 
Stämme,  wie  1]  if>i]^ogy  »;  apnitkoi,  das  Attribut  wieder,  wie  in  vorhistori- 
scher Zeit  (§  428,  1),  in  maskulinischer  Form  zu  sich  nahmen,  bekundet 
dieselbe  Abneigung  gegen  die  in  ^  (/'^o?  usw«  vorliegende  Inkongruenz, 
welche  etwa  zu  derselben  Zeit  z.  B.  a^ßoXos  in  if  agfioXi^,  17  ^tl^o;  in 
1^  übergehen  und  die  A^ektiva  zweier  Endungen  auf  -oc  zu  Ad- 

jektiva  dreier  Endungen  (-0$,  -ry,  -oy)  werden  lieas  (HATzmAKm,  Einleitung 
23  ff.  27). 

428.  Das  Verhältnis  der  Rtammsuffixo  zu  den  Geschlechtern. 

1)  Dass  sich  mit  den  t/-ätümnien  adjektivische  Attribute  deroiust 
im  üridg.  nicht  in  femininischer  Gestalt  verbunden  hatten,  ist  deshalb 
wahrscheinlich,  weil  dies  nur  im  Griechischen  und  Italischen  vorkommt  und 
das  fem.  Genus  der  Substantiva  auf  -os  in  diesen  beiden  äprachzweigen 
fast  durchgehende  als  Neuerung  leicht  erklftrbar  ist  Über  iq  ^*6g  n.  dgl. 
und  Uber  i^oooe  u.  dgl.  siehe  §  427, 2,  a  und  b.  Bei  17  «vXewg  und  tj 
StäXfxTog  handelt  es  sich  um  substantivierte  A^ektiva  zweier  Endungen: 
bei  jenem  war  &iQ€ij  bei  diesem  ylwzt«  wei^elassen.  wog  war  wahr- 
scheinlich Umbildung  eines  *vvvg  —  lat.  nuru-s^  die  mit  dem  Nebeneinander 
von  vtvg  und  vfog  zusammenhing,  und  die  darum  geschehen  konnte,  weil 
es  in  der  Zeit,  als  sie  stattfand,  schon  Verbindungen  wie  >]  itÄoyoz,  rj  xQOffog 
gab.«)  Vgl.  Verl.,  Lit.  Centr.-Bl.  1878  Sp.  983  f..  Jbb.  f.  kla.>8.  Ph.  1880, 
S.tiOO  f.,  IZ.  1,247,  Dklbrück,  S.  F.  4,  12  f.,  Grundr.  3,  i\6  11.,  A.  U.  Lange, 
De  substantivis  femininis  Graecis  secundae  decUnationis,  Lips.  1885.  Anders 
Pedebsen  an  der  in  der  Füssn.  angef&hrten  Stelle,  Kbetschicrb,  Einl.  158  f., 
Jacobi,  Comp.  u.  Neb.  121. 

2)  Mit  den  <i-Stämmen  verbanden  sich  adjektivische  Attribute  einstens 
nur  in  femininiseher  Form,  wie  tj  ^vft],  x6qi^  xaXi].  In  vielen  Sprachen 
nun  gingen  Eigenschaftsbezeichnungen  leicht  in  die  Bezeichnung  dessen 
über,  dem  die  Eigenschaft  anhaftet,  Kollektiva  in  die  Bezeichnung  eines 
Einzelwesens,  und  Wörter,  die  eine  Handlung  bedeuten,  in  die  Bezeich- 
nung des  Trägers  der  Handlung.    Vgl.  z.  B.  nhd.  die  Schönheit  für  eine 

*)  vU-s  und  v/oV  konnten  nicb  seit  urgr.  dem  Wort  fibr  Schwiegarmntier  *»ittfftii'  («l 

Zeit  neben  einander  hohaupteri,  weil  damals  ivatrü- usw.)  zu  *.>-hi*.m7-.  hicrans  lat.  nun«-« 

i  hinter  u  noch  nicht  ii<:liwäiid      14).    Da-  and  gr.  *yviJ(,  und  aas  letzterem  vv6(.  Ea 

gegen  *yv[a]»(  muBBte  frühe  zu  *yv^-  vcvnkm,  liegt  aber  die  Anoalmie  ntiier,  dasa  man  von 

nnd  die  UnbequeTnlirlikcit  dieser  Form  lics.s  j  *snu8ä-  nach  *s>hni-H  (ai  .^rinü-i  lit.  Hünü-9 

daa  asu  Lebzeiten  der  unkoutrahierten  Form  got.  gunu-s)  oder  nach  *8uiu-s  (gr.  vlv() 

«ntotandene  yröf  das  Feld  behaupten.  Nach  ^  oder  luwh  beiden  zugileich  Sil  *num-s  Ober- 

Delbbück,  Verwaiidi.schaftan.  584  f.,  fmiiidr.  '  irf>t;anQ;eni8t(vgl.BABTH0L0MAF,  Stud.2,Slf.). 

8,  115  f.  war  die  uridg.  Form  des  Wortes  für  1  Pedbbsen's  Kombinationen  BB.  19,  293  ff. 

die  Schwiegtflooiiter  *«M«iA  =  ai.  mtuid  haben  mohti  ÜbetMogendea. 

aksL  m§eha  agi.  «non»,  dies  wurde  naeh  ! 
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Bcliöne  Person,  die  heäienmg  für  die  Dienerschaft  und  fQr  eine  einzelne 
bedienende  Person.  So  war  bei  den  substantivischen  ä-Stämmen  vielfach 
Gelegenheit  getiehen,  sie  von  männlichen  Wesen  zu  gebrauchen,  und  das 
begleitende  Adjektiv  nahm  in  diesem  Fall  mehr  und  mehr  die  maakuli- 
nisc'he  Form  an.  Dies  war  der  UrRprung  der  männlichen  '«-Stämme  im 
Griech.,  Ital.  und  im  BulL-äiuv.,  und  das  Griechische  bat  auch  au  der 
Form  des  Substantavunis  felbfit»  im  Nom.  and  Gen.  Sg.,  eine  Iffaakidiniaie- 
rung  Torgenommen  und  -do,  -ov,  a.  §  251, 1.  257,  2).  Der  ganze 
ProsesB  spielte  sich  sebon  in  mgriediischer  Zeit  ab.  So  z.  B.  vcavta-c 
«junger  Hann*,  ursprünglich  „Jugend"  (vgl.  aksl.  junofa,  engl,  tjmith 
«Jugend*  und  „Jüngling").  «y^ötJjs  „Landbewohner"  (vgl.  iat.  agricola, 
urspr.  ,die  Landbcbaunng"),  trrc  , Verwandter"  (vgl.  serb.  t^vojtoi  „Ver- 
wandter"). Besonders  das  Suffix  -in-  hat,  in  dieser  Weise  maskulinisiert, 
weite  Verbreitung  gewonnpri.  s.  ^  21  fJ,  c.  Oft  ist  übrigens  nicht  klar,  ob 
der  historischen  Bedeutung  dea  «-Stamms  eine  Eigenschafte-  oder  eine 
EoDektivbedeatung  unmittelbar  vorausgegangen  ist,  z.  R  ob  die  nichste 
Vorstofe  der  historiscliea  Bedeutung  von  veäviitt  «Jugendlichkeit,  jugend- 
liche ISrechmnang*  oder  «junge  Brut*  gewesen  ist.^)  Dieselben  o-Stftmme, 
welche  zu  Maskulina  geworden  sind,  konnten  natürlich  zum  Teil  auch  von 
weiblichen  Personen  gebraucht  werden,  daher  »;  ra/ti/a  «die  Schaflfnerin" 
neben  o  tani'nc^  vgl.  Iat.  hir  venia  und  liae*^  vema.  Vgl.  Osthopf,  Vb.  in 
der  Nc.  203  ff.,  Delbbück,  S.F.  4t,  4  ff.,  Grundr.  3,  102  ff.,  Verf.,  Grundr. 
2,  442  ff. 

Anmerkung  1.  Zubaty,  Bcr.  d.  bohin.  (J.  d.  W.  1897  S.  3  bezweifelt,  dasa  alle 
männlichen  a-Stftmme  in  der  oben  angegebenen  ^Veise  zu  deuten  seien,  and  möchte  einen 
Teil  derselben  für  uridg.  halten,  weil  solche  ü-Stämme  jedenfalls  eine  scharfe  Verletzung 
der  fertigen  idg.  Gcnusregeln  bildeten  und  die  Sprache  es  liebe,  solche  UnregelmAswg- 
keit*'n,  wo  sie  als  Aichaismrm  vorkommen,  zu  beseitigen,  nicht  neue  zu  Hchuffen.  Dies 
.Argument  ist  nicht  stichhaltig,  es  beruht  auf  einer  prinzipiell  falschen  SteUun^  geganttber 
Problem.  Allerdings  werden  oft  solelie  Unregelmässigkeiten  dttreb  die  myellieinncle 
Analogie  be.>*eitig(.  wovon  uns  §  427,  2,  c  in  npätgr.  6  ^'>]<f"^  nii  >;  iln](fn<:  u.  ^11'!.  -  in  Bei- 
^iel  begegnet  ist.  Aber  dem  Trieb  nach  formaler  Ausgleichung,  nacb  üerstellung  der 
Kongroens  steht  und  stand  1lb«r»n  di«  Tendenz  gegenfiber,  dem  begrifflidben  Inhalt  des 
Nomens  formal  gerecht  zu  ^  i  r  l  ri.  Daher  rlas  hiiafige  Durcli^nnrhen  der  Kongrnonz  durch 
die  sogen,  constructioues  ad  äeu^um,  an  denen  gerade  das  Giicchiachu  besonders  reich  ist 
(vgl.  KüBitBK-Onn^  Or.'  1,  58  ff.).  £ine  scharfe  Verletzung  der  idg.  Qenusregeln  oder 
rielitiger  Kongraenzgcsetze  ist  anrh  .ifoyiioy,  nhd.  die  fimdein  (§  427,  2,  a),  und  wenn 
dies  nichts  ürindogtTnuinischcs  ist,  bo  braucht  auch  foV  vmvUiv  nichts  ürindogennaniscbes 
zu  i>eiu.  Wer  das  Ringen  der  beiden  Tendenien  um  die  Oberherrschaft  in  den  idg.  Sprachen 
verfolgt,  niuss  übrigens  noch  eine  Reihe  von  andern  O^lrbtspunkten  fest  im  Auge  be- 
hultü'n,  um  nicht  irre  zu  gehen,  z.  B.  den  EinfluBS  dets  grammatisi  hen  Denkens,  dem  die 
strenge  Kongroens  im  klassischen  Sanskrit  zu  verdanken  ist.  ^ 

Anmerkung  2.^  Dass  man  im  Att.  im  Dual  häufiger  rcJ  oji'ihi  als  rn  attjXa,  häu- 
figer TtSv  9BttUf  als  tmy  9taTy  sprach,  hat  mit  der  Maskulinisierung  der  «i-Stämme  nichts 
zu  schaiTcn,  sondern  beruht  auf  einem  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  geschehenen 
rein  formalen  Ersatz  von  rit  durch  ttö.  Man  sagte  nach  ta  »ktumie  neben  i;  *Uuai,  toiy 
nokimy  neben  i;  no>K.  Das  Sebiwiken  zwischen  r«»  nnd  rif  beim  F.  erklirfc  das  ra  «H 
xa/nia  CIA.  1,  79.  14  (c.  103  v.  Chr.).  das  man  nicht  schlechtweg  als  .'^chrenifehler  be- 
zeichnen darf.  Vgl.  etwa  das  im  frühen  Nhd.  eingerissene  Schwanken  in  den  Fomen  von 
Mwm,  wodiDch  twö  auch  tot  lEsalndiiia  in  atdien  Itam. 

')  ytüfifls  war,  wie  yetiyixös  vetcyiaxof,  yeäy-o(  war  eine  spätere  Neubildung  nach 

von  einem  *yet(-yü-   .jung*   ausgegangen,  Art  von  (fyfiyes  {Svy6(),  fityicräyes  {/it'yt- 

dem  das  instnimentAlische  Adv.  zu  i  otof),  nicht,  wie  oft  angenommen  worden 

Grande  lag  (vgl.  yia-ytytje  §  161,  8.  268).  ist,  das  Stammwort  Ton  feayias. 
Das  mar  hei  Gnunmatdcem  sageflUnte  veäy  ■ 
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8)  Andre  öubatantiva  als  die  wie  Xoyog  z^'e*  yA&>rra  im  Ausgang 
gestalteten  hatten  von  uridg.  Zoit  her  in  ihrer  Formation  niclitR.  wa^ 
darauf  hinwies,  ob  der  adjektivibciiu  Zuuatz  maukuliiiisch  oder  Iciiiminisch 
ZU  fonnen  sei.  Gleichwohl  waren  auch  hier,  aooh  abgesehen  von  den  Be- 
nennungen animalischer  Wesen  wie  vlvt  ai.  s&nu-^,  schon  in  idg.  Urzeit 
bestimmte  Normen  vorhanden:  z.  B.  hatten  die  mit  -f»-  gebildeten  Ab- 
strakta  wie  ßäffig  regelmässig  femininischen  Zusatz  (Verf.,  Omndr*  2, 
276  fif.),  ebenso  x^^"^'f  i««'?,  während  z.  B.  axftm  .,  ewtj^av  u.  dgl. 
und  Txog  Ttovg  alte  M.  waren.  Neben  den  Neutra  wie  C^iv  gab  es  von 
uridg.  Zeit  her  solche  wie  fui/v,  ytvog,  ovnua. 

Genusänderungen  geschahen  auch  hier,  Z.  B.  dürfte  6  fiävn^  ursprüng- 
lich ein  Abötraktum  *t]  /«ayvi^  gewesen  sein. 

4S9.  Danmfy  dass  neutrale  Plural  von  Haus  aus  mehr  die  Masse  als 
die  Vielheit  bezeichnete,  beruhten  die  Doppelheiten  wie  »äXev^ixälsv^oi 
zn  MäXev^f  t^Vf"^  ™^  t*V9*'^  f*VQ^i  acviuloi  und  ttOitHa  zu  MVidog.  Der 
alte  Unterschied  der  Bedeutung  ist  in  einigen  Fällen  noch  wahrnehmbar. 
Z.  B.  was  stückweise  abgeschnitten  durch  iiii]Qoi  bezeichnet  wurde,  hiess 
als  verbrannt«  Masse  >tTou.  Und  gegenüber  dem  Singular  auf  -o-c  deutet 
die  neutrale  Pluralform  zuweilen  nur  auf  die  Ausgedelinthoit  des  Gegen- 
stands hin,  z.  B.  dqvfiu^  Tüqiuqu.  Dieselbe  Erscheinung  im  Ar.  und  im 
Lat.,  z.  B.  lat.  loci  und  loca.  Vgl.  §  2G8,  und  ausser  der  dort  ange- 
führten Litteratur  Wackebnaoel,  KZ.  30,  297,  Delbkück,  Qrundr.3, 123  flf. 

Die  Numeri  der  SubstantiTa  und  ihre  Verbindnng  mit  denen  des 

Verboms. 

4dO.  Singular  und  Plural.^)  In  den  Singular  setzte  man  seit  uridg. 
Zeit  ein  Substantiv  zur  Bezeichnung  der  EiTilieit,  wobei  es  aber  weniger 
auf  die  zahluiässige  als  auf  die  begrittliche  Einheit  ankam;  daher  Sin- 
gulare wie  iifii],  «ypoci/v»^  und  x'^'V  xo'ifjug.  Andrerseits  wurde  der 
IMutul  nicht  nur  da  gebraucht,  wo  mau  verschiedene  Exemplare  einer 
Gattung,  mehrere  getrennte  Vorgänge  und  Handlungen  unterschied,  sondern 
auch,  wo  bei  einem  Begriff  angedeutet  werden  sollte,  dass  er  sich  irgend- 
wie aus  Teilen  zusammensetzt,  z.  B.  aleg  «Salz*,  tra^g  «Fleisch  am 
lebenden  Körper".  Was  als  Masse  auftritt,  konnte  sowohl  durch  den 
Singular  als  auch  durch  den  Plural  ausgedrückt  werden.  In  manchen 
Fällen  blieben  dann  beide  Numeri  nebeneinander  im  Gebrauch,  z.  B. 
i!<<'fnuD<}i  und  U'üttff'^ot,  Artoc  und  ^.fto/,  ox^';  und  ox^w;  in  andern  setzte 
sich  entweder  der  eine  oder  der  andre  der  beiden  Numeri  gewohnheits- 
mässig  fest,  z.  B.  x6n^,  aber  atif)xii,  wobei  mit  der  einen  Form  natürlich 
nicht  auch  jedesmal  nur  die  speziolle,  singularische  oder  pluralisohe,  An- 
schaunng  lebendig  geblieben  ist.  Zuweilen  aber  trat  eine  Differenzierung 
im  Sinn  ein,  z.  B.  aleg  ,Salz*  aXg  «Salzkom'  (aber  aXg  auch  »die  Salzflut, 
das  Meer"),  ^vXa  .Brennholz*  ^vlw  .Holzscheit*,  jk^«  .Fleisch*  KQsag 
«Stack  Fleisch*. 

•)   Vgl.  ToBLBK,    Ztächr.   f.  Völkerps.     pluiaiiü  aaa  AeHchjleo  et  Suphucleu,  Mürb. 
14.  410  ff  ,  JuHi.,  Do  nomeri  plonlis  aftu  |  1988,  DilbbOcx,  Gnmdr.  8, 146  ff. 
fiomerico,  HnlU-  l'-T''  V  ii  v  D"  tw<i  Dumeri  i 

HAndbucb  ütr  kiam,  AlUriuuMwiMMeDacbaft.  II,  1.   3  Aufl.  24 
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Erhebliche  Neuerungen  in  dem  am  der  idg.  ürseit  flberkommenen 
Gebrauch  des  Sing,  und  des  Plur.  hat  das  Griechische  nicht  vorgenommen. 

ha  einzelnen  mag  folgendes  hervorgehoben  sein. 

1)  Auch  wo  eine  Vielheit  von  Individuen  gemeint  ist,  kann  in  den 
idg.  Sprachen  der  Sing,  stehen,  indem  durch  ihn  der  Begriff  als  solcher 
dargestellt  wird  (genereller  Singular),  z.  B.  ö  avx^Qtonog  „das  Wesen 
Mensch".  Entweder  sind  dann  alle  Individuen  gemeint,  die  überhaupt 
unter  den  Begritf  fallen,  oder  doch  die,  welche  für  die  gerade  vorliegende 
Situation  in  Frage  kommen.  Im  Griechischen  wurde  in  gewissen  Fällen, 
wie  bei  Völker-  und  Bewohnernamen,  z.  B.  «  UtQfStfi  Herodot.  8,  108,  o  XouU 
Möfvg  Thuk.  6,  84,  und  bei  Wfirtem  für  Feind,  Soldat  n.  dgl.,  i.  B.  o  noU- 
/uos,  p  CTfgttwttitr^  (jcael  tw  «oXäfuu»  detmt^  t^ofuv  Thuk.  4, 10),  diese 
BeieidinmigsweiBe  so  beliebt,  dass  man  den  ursprünglichen  Sinn  des  Sing, 
schwerlich  mehr  empfand.  An  o  argaTuotf^  schloss  sich  rj  ätmi^  an,  «das, 
was  den  Schild  trägt",  bei  den  Tragikern  auch  döqv,  ^yxi  von  einem 
Heer.  Auch  ist  mit  Delbrück,  der  diesen  Sing,  den  , repräsentierenden* 
nennt,     Vimog  „die  Reiterei",  nrspr.  „die  Stute",  liierhfT  zu  ziehen. 

Man  vergleiche  hierzu,  was  in  §  480  über  das  substantivierte  Neutrum 
der  Adjektiva  bemerkt  ist. 

2)  Eine  Person  kann  wie  ein  personitizierter  Charakterbegrifi'  er- 
scheinen, und  so  konnte  im  Griechischen,  wie  anderwftrts,  die  Pluralfenn 
ihres  Namens  bedeuten  .Leute  wie  diese  Person*,  2.  B.  Plat  Theaet 
p.  169,  b  'HaanXiH  »Minner  wie  H.*,  Aesch.  Ag.  1439  Xf^wnfdmv  ft€£hy/ia 
wv  v/r'  'iXüi). 

B)  Bei  Abstrakta  deutete  im  Griechischen,  wie  wiederum  in  andern 
idg.  Sprachen,  die  Pluralform  die  einzelnen  Arten  oder  Bethätigimgen  des 
Begriffs  an,  z.  B.  O-mmot  ,niürte.s,  Todesarten"  f  "  341),  r  nurt'  etpvkaaat 
roov  TtoXvidQ€t{jaiv  ,kluge  Massregeln"  34üj,  x^Q^^^S  .Beweise  von 
Gunst,  Geschenke". 

4)  Der  i'lural,  um  das  Komplizierte  der  Erscheinungsform  einer 
Sache  ansttdeuten,  findet  sich  besonders  bei  AusdrAcken  filr  Uassiges,  wie 
itffäetf  nvtt,  «d^ata,  C**^»  Mifl^€t(,  tffdfux^oi,  oAsf;,  jco^^w,  itaTwvofy  iür  Gerftte 
und  Baulichkeiten,  wie  to^,  agfuma,  im/una,  iofUHf  für  örÜichkeiten,  wie 
amaf,  rjiort^,  uxi^cti,  für  Körperteile,  wie  nqoatüTiena^  wutra,  avq^w  (von 
der  männlichen  Brust),  ysveiddsq,  für  Veranstaltungen,  wie  ta^^t, 
Tfiffoi,  'OXvfinice,  'Eltvairia.  Auch  vv»v«$  «Nacht"  {fidiSfU  vmtrs()  scheint 
hierher  zu  ziehen  (vgl.    261,  1). 

Zwischen  diesem  Uebrauch  des  Plurals  und  dem  des  zugehörigen 
Singulars  wurde  ein  Unterschied  empfunden,  der  die  Dichter,  namentlich 
die  iragiker,  veranlasste,  die  pluralische  Form  Hg  oyxov  ri^g  Xt^eiai  zu  be- 
vorzugen und  sie  auch  da  zu  verwenden,  wo  man  sich  in  der  gewDhn- 
liehen  Umgangssprache  des  Singulars  bediente  (sog.  Pluraüs  maiestaticus): 
z.  B.  fjuixmQm^  ax^jn^etj  •d'^otm, 

5)  Der  Plural  hat  sich  im  Griech.  seit  vorhistorischer  Zeit  auf  Kosten 
des  Duals  ausgebrMt^  (s.  §  431).  Hier  mag  besonders  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  in  einigen  Fällen,  die  zu  4)  zu  gehören  scheinen,  der  Plural 
Steil  Vertreter  des  Duals  war,  z.  B.  J^vf^aty  nvXat  »Thür,  Thor"  mit  Bezie- 


üigitized  by  Google 


Die  Hameri  der  SabatantiTa  eto.  (§  431). 


371 


hang  auf  die  beiden  Thttiflflgel,  taXuvtu  «Wagu"  mit  Beziehung  auf 
die  beiden  Wagechalen,  ^ve^  »Nase*  mit  Beraehung  auf  die  beiden  Nasen- 
löcher oder  NasenfiQgel. 

481.  Der  Daal,0  o>d  uridg.  Numerus,  war  in  der  Zeit,  wo  die 
Übertieferung  des  Oriech.  einsetzt,  schon  in  Niedergang;  z.  B.  ist  bei 

Homer  x^^Q^i  von  den  beiden  Händen  des  Menschen  schon  häufiger  als 
Xftqe.  Mit  am  festesten  oder  am  festesten  haftete  der  Du.  im  Att.  £r 
findet  sich  ausserdem  im  Böot.,  im  Aik..  spärlich  in  dor.  Mundarten.  Um 
300  V.  (Jhr.  aber  mag  dieser  Numerus  in  ganz  Grieclienland  aus  der  Sprache 
des  gemeinen  Mannes  geschwunden  gewesen  sein.  Traditionell  wurde  er 
in  der  Litteratur  zunächst  in  kümmerlichen  Resten  weitergeführt  und  er- 
fuhr später  seit  Dionys  von  Ualikarnass  eine  künstliche  Wiederauf- 
Mschung. 

Zn  der  Angabe  der  Qrammatiker,  dass  den  asiatischen  Äolem  der 
Dual  fehlte,  s.  Hoffmaitn,  Gr.  D.  2,  587. 

1)  Der  häufigste  G<  brauch  des  Du.  war  seit  uridg.  Zelt  der,  dass  er 
zwei  durch  Natur  oder  Geschichte  ein  Paar  bildende  Wesen  zusammen- 
fasste,  z.  B.  ocro-f  (ai.  (dsl  aksl.  0(f/),  oip^aXtiM,  wfuo  (ai.  dsnu),  X'^'P^J  rrrrrw, 
ßoe  (Paare  von  Zugtieren):  naTös  (wenn  einer  nur  zwei  Kinder  hat  oder 
zwei  von  seinen  Kindern  aus  irgend  welchem  Grund  in  näherer  Beziehung 
zu  einander  stehen),  runia  (die  beiden  Schatzmeister  der  Demeter  und 
Persephone),  avaxf  (die  Dioskuren);  öovqb  (das  zur  Auarüstung  gehörige 
Iianzenpaar),  aw^^co,  ivfiydia.  Der  Dual  war  in  homer.  Zeit  in  keinem 
▼on  diesen  FiUen  mehr  notwendig,  und  oft  mag  das  Versmass  die  Wahl 
des  Numerus  bestimmt  haben. 

2)  Femer  wurde  seit  uridg.  Zeit  der  Dual  gesetzt,  um  zwei  in  der 
Rede  vorher  erwähnte  Dinge  zu  einer  Einheit  zusammenzufossen  (ana- 
phorischer  Dual),  wie  ot  St  rrcokr^Tal  anouia Itwanvioiv  rm  ffTi'.Xa  (von 
denen  schon  vorher  die  Rede  war)  auf  einer  att.  Inschrift  von  439  v.  Chr. 

3)  Uridg.  war  auch  der  Gebrauch,  dass  ein  Substantivum  in  den 
Dual  gesetzt  wurde,  um  den  durch  dasselbe  bezeichneten  Gegenstand 
nebst  einem  andern,  mit  ihm  gewöhnlich  zusammen  gedachten  Gegen- 
stand zu  bezeichnen  (elliptischer  Dual),  z.  B.  ai.  iäuiM  „Tag  und  Nacht", 
mUrä  „Ifitra  und  Vamna*.  Wackbbmaoel,  KZ.  28,  802  AT.  sucht  nachzu- 
weisen, dass  ASavte  an  Klteren  Stellen  der  Dias  nicht  auf  die  beiden  Aias 
gehe,  sondern  auf  Aias  und  Teukros.  Ausserdem  wird  KdctoQs  ,  Kastor 
und  Polydeukes-  (lat  Ctatom)  angeführt.  S.  Delbrück,  S.  F.  4,  20.  5,  98, 
Grundr.  3,  187  fl.,  Rrutcr,  KZ.  31,  172  ff.,  Schulze,  Herl.  phil.  Woch.  1896 
Sp.  1865  f.,  ().  Richter,  IF.  9,  23  ff. 

4)  Zum  Dual  hinzugesetztes  a/i^iü  betonte  die  Zusammengehörigkeit 


>)  Ohlkb,  Ueber  <l«n  Oebnmeh  des  Da. 

bei  Homer,  Mainx  1^84.  Tllki  k,  Der  Du.  hei 
Heaiod, ZUdir.  f. Mi.  (\  1888, 8. 97 ff.  Biebeb, 
De  dhuifi  aumaro  npud  i  picoa,  lyriooo,  Attieoa, 
Jeua  1864.  Kkck,  Ut-bor  den  Dual  hoi  den 
^ech.  Kedoem  mit  Üerficksicbtigung  der 
«tt  Inaefariften,  Wdnb.  1882  Scbaih' 
Bdtr.  s.  Iiirt.  Synt,  Bd.  Ip  14d  C).  Wackwi- 


HMiL»  Phil.  Ans.  1885,  8.  191  It  Hnif. 

Schmidt,  De  duali  Graecomm  ot  cmoriente 
et  revimcente,  BresL  1893  (Breslauer  phil. 
Abli.,  Bd.  4^.  DoBswAu»,  De  doiüi  numero 
in  dialotti.s  Aoolicis  et  Doricis  quae  dicuntur, 
Rost.  Ib8l.  Delbrück,  ürundr.  3,  133  ff. 
Andre  Litlenitiir  b.  bei  O.  M«m,  Chr.  ' 
8.  477. 

24* 
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d«r  beiden  Wesen.  Trat  dagegen  iw»  {dvo)  hinzu,  so  handelte  es  sich  um 
irgend  zwei  von  mehreren,  die  nicht  in  engerer  Boriehung  su  einander 

zu  stehen  brauchten,  und  der  Zahlbogriff  hatte  den  Nachdruck.  Auch 
hier  wieder  stimmt  das  Griech.  zum  Ai.,  wie  auch  inm  Slav.  Z.  B.  r  246 
itt  QVXfc  d'  (irrt  acftv  'htnr  (fäQOV  OQXta  mtTict^  änvf  Sva>  xai  wvov.  dv(si  und 
u/xqu)  nebeneinander  z.  /  fi89  Afnc  xai  xi^^vx^  Ji'cö,  TrfTTrvturt»  uuf/m. 
T)a  in  der  homerischen  Zeit  der  Dual  schon  in  der  Auflösung  begriflen 
war,  so  ist  es  nicht  auffallend,  das«  sich  nicht  nur  (f/»trj,  sondern  auch 
ctfi^u)  (ebenso  dfi^öifQOf)  oft  mit  dem  Pluial  verband.  Bei  dvui  sollte  man 
erwarten,  dass  es  nrsgrOnglich  nicht  mit  dem  Du.,  sondern  mit  dem  Plur. 
verbanden  worden  sei.  Doch  darf  nach  dem  Gesagten  als  Beleg  dafilr 
der  homerische  Gebrauch  nicht  gelten. 

Kongruenz  nnd  Inkongruenz. 

1)  Bei  unmittelbarer  attributiver  Anfügung  eines  Pronomens  oder 
Aciiektivums  an  ein  Substantivum  herrschte  im  allgemeinen  dieselbe  feste 
Kongruenz  bezüglich  des  Numerus  wie  in  den  andern  Sprachen.  Eine 
Ausnahme  machte  der  Dual,  der  sich  in  der  f'oe.sio  mitunter  mit  plura- 
lischon  formen  vorband:  <I'  115  ^ittacaag  (tiiKfoiiQa^^  A  211  ff^'Xag 
rit()i  x^'V  ß"^-örff^.  Dies  erklärt  sich  aus  der  in  ^  431  erwähnten  Ver- 
mischung dieser  beiden  ^iumeri,  die  zum  vuiiigen  Ersterben  der  Dual- 
formen um  800  V.  Chr.  führte.  Hiernach  bedflrfen  denn  auch  keiner  weiteren 
Erklärung  Ansdrucksweisen  wie  Xen.  Gomm.  2,  3, 18  t»  x<^>  ^ 
Demosth.  24,  9  dtxamtjQlotv  ivetv  . . .  i^f^^^^vmv^  E  275  w  td^  iy* 
yv&fv  fjXx^ov  und  Plat  de  rep.  p.  478,  a  dvväfmg  Si  ttfi^äreQai  iaror,  ^6$a 
TS  Moi  irftaiij/iir/,  J  452  (og  J'  "nt  x^i/ia^^o»  Ttotttfial ...  HVßßdkXtTov  oßfft/tMW 
v3<üQ.  In  Fällen  wie  //  218  dv'  aviut  i}u)Qi](7rrovia,  wo  es  sich  bloss  um 
die  Zahl,  nicht  um  die  Oepaartheit  handelt,  war  die  Inkongruenz  sogar 
vielleicht  uridg.  (Dklbrück,  8.  F.  4,  18). 

2)  Bei  niclit  unmittelbarer  attributiver  Verbindung  war  zwischen 
«Singular  und  Plural  Iniiuiigi  ucnz  nicht  selten.  Indem  der  mehrlieitliche 
Sinn  des  singularischen  Substantivs  oder  der  einheitliche  Sinn  des  plura» 
lischen  Substantivs  sich  geltend  machte,  wurde  die  formale  Regel  in  der 
einen  oder  anderen  Weise  durchbrochen. 

Singularisches  Substantiv.    2  604  ns^Uatay  oixiXag  teQTTÖfieroi, 

^  121  l'gfia  noXi^og  a7iexta(.uy\  ot  jttrfy*  «f^OTor.  B  278  iäq  <f>d<sav  i]  nlijö^vc;, 
Uerodot.  8,  128  tov  6i  ßlijO-^ita  ne^tfdqant  oftiXog,  o'i  xtX.  Aesch.  Ag. 
577  T()()iav  tkövtfg  dt'^nm'  ^Aqyfim'  fftöXog  &enTg  ).tt(fVQtt  raina  .  .  . 
en  aC  G  tt).t  vaav.  Soph.  Phil.  357  xat  «'  fv'h'c  t'y  xvxXt^)  oiQutdg  ixj'iuiici 
nac  i]a7iit^ti\  onvvvttg  xiX.  Thuk.  3,  2  tvDvg  Aiaßog  urctaii^  n;i'  A'h" 
ruiiüy,  ßovXt^Oii'ttg  xtX.  Thuk.  4,  32  xai  6  aXXog  ciquioq  ieitf/uitm, 
Plat.  Phaedr.  p.  260,  a  nli]i^Hi  olneq  SutMfovai.  Kret.  Inschr.  ^faöt  %^ 
fto^  \lf€tip(ßiov9i\  l^ijitav  a  noltf;  oV  o  M^Xivg  {ff)tQaT6g  ixwjfuor» 
Man  vergileiche  hiermit  die  ins  üridg.  hinaufreichende  Verbindung  der 
der  Form  nach  singularischen  Pronomina  wir  und  ihr  mit  appositiven  oder 
prädikativen  Pbiralen,  wie  der.  dfjii  Xiyovtag  (§  283).  Ferner  got.  (Luk. 
1,  10)  jah  alUt  hiuhma  was  manageins  beidundans  tUa  heilai  pymiamins 
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mhd.  da:,  volc  beteten  (kii  bilde  an  (Erdmahn-Mensing,  Grundz.  der  deutsch. 
Synt  2,  42  ff.). 

Seltner  hatte  pluralisohee  Subetantivuin  einen  Singular  bei  sich.  Wie 
ein  Sg.  mSnnliehen  OescUeclite  erseheint  Öfters  td  nmSiHci  ,der  geliebte 
Knabe*  behandelt,  s.  B.  Plat  Phaedr.  p.  240,  a  ayaßov,  anmia^  aoixov 

rrcaStxa  iQaatr]q  ev^an  av  ysvici^m^  Xen.  Conv.  8,  26  %mv  nmSumVy  av 

tiäfi        Vgl.  mhd.  dö  stoup  f2;  dem  keime  die  viwem/fe  vanken  =  Feuer 

(EBDiuirK-MENSiNO,  a.  a.  0.  46  ff.}. 

Anmerkung.  Nicht«  haben  mit  der  Syntax  zu  thon  Verbindungen  wie  xtxfiunvtttt 
fPQiyiS  (CüRTiüs,  Verb.»  2,  244  f.,  Köhkeb-Blass,  Gr.*  2,  75).   S.  oben  S.  358,  Fussn.  1. 

3)  Die  Konstroktion  des  Neutr.  Phnr.  mit  dem  Yerlram  im  Sing.,  z.  B. 
«  51  occa  ^Ih*  mä  av^a  yfyvitm  togjj,  ß  176  td  di  6iq  vvv  ndvta  nidrof, 
war  oridg.  (vgl.  ai.  sdn>&  td  devi^v  tu^  =  ndvta  mvra  wv  ^«uv  iat») 
und  beruhte  darauf,  dass  die  in  der  Grammatik  als  Nom.  Akk.  Plur.  be- 
zeichneten  Formen  zum  Teil  ursprünglich  keine  Mehrheits-,  sondern  Kol- 
lektivbedeutung hatten  (§  268).  Der  Sing,  des  Verbums  ist  bei  Homer 
häutiger  als  der  Plur..  welcher  in  der  att.  Prosa  nur  selten  vorkommt 
(auf  den  att.  Inschriften  nur  ein  Beispiel,  mit  dem  es  eine  besondere  Be- 
wandtnis hat,  s,  Mei'^  i  i  KHANS.  Gr.*  160).  Dans  die  Griechen  den  Plur.  des 
V'erbums  öfters  darum  vorzogen,  weil  der  Gedanke  der  Mohrerleiheit  über- 
wog, ist  wahrscheinlich,  wenngleich  nach  keiner  Richtung  ein  festes  Prin- 
zip in  der  Wahl  der  einen  oder  der  anderen  Konstruktion  hervortritt 
Wenn  sich  bei  Homer  der  Plur.  des  Verbums  bei  Substantiven  häufiger 
zeigt  als  bei  Ptonomina  und  Adjektiva  (R.  Fbamz,  De  generis  neutrius 
pluralis  cum  verbo  construendi  vi  et  usu,  1877),  so  war  dies  wohl  darin 
begründet,  dass  den  beiden  letzten  Wortklassen  (z.  B.  raina,  t«  aya^ä) 
der  Sinn  der  Einheitlichkeit  ?^fter  zukam  als  den  Substantiva.')  Vgl.  noch 
Baudkk,  Do  generis  neutrius  pluralis  cum  verbo  construendi  vi  et  usu, 
pra^ipue  apud  Homeruni  et  Hesiodum,  1877,  DKi.nuih  k,  S.  F.  4,  20flF. 

Wie  das  pluralische,  so  findet  sich  auch  daä  dualische  neutrale  Sub- 
stantiv mit  dem  Verbum  im  Singular  verbunden  in  oaas  dtir^ei  11466 
(vgl.  §  264,  4  S.  231,  Dklbbücr,  S.  F.  4,  18). 

Die  Kasus. 

TIartl'n«.  Uebcr  die  Casus,  ihn^  Bilthmg  und  I?o(lcutunf:,  in  dor  grifcli.  un<l  lat. 
Sprache,  ErL  1831.  Kuxpbl,  Die  Casoslebre  in  besonderer  Beziehung  auf  die  ghech.  Sorache 
dai^wteUt,  HaUe  1845.  HOBscHMAiiif,  Zur  Casaalebre,  Hflncb.  1875.  DstmOoK,  AbUHr, 
Ix)c«IiE.  Instrumentalis  im  Attindischen,  Laielnisdieii,  Gtiediiaelieii  imtl  Dentaefaen,  Bari. 
1867,  S.  i\  4,  28  ff.,  Grondr.  3, 172  ff. 

Vorbemerkungen. 

433.  Die  acht  Formengruppen,  weldie  man  Kasus  nennt  und  als 

Vokativ.  Xoniinativ.  Akkusativ,  Genitiv.  Ablativ,  Dativ.  Lokativ  und  In- 
strumental unterscheidet,  geben,  vom  Vok.  und  vom  udnoniinalen  Gen. 
(§  HH)  und  adnominalen  Dat.  (§  458)  abgesehenj  Verhältnisse  an,  in  denen 
der  Begriff  eines  Nomens  oder  Pronomens  zu  dem  Ycrbalbegriff  bteht. 
Wie  &ie  zu  ihren  flexivischen  Ausgängen  gekommen  sind,  ist  unermittelt. 

■)  Vgl.  a  286  inA  vi»  ^u»9s  t^it  /  inir,  Bnr.  Andr.  168  ov  yd^  M  "Bam^  t«i9. 
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Daher  ist  auch  die  wirkliehe  Orundbedentung  der  Kasn&formeii  anbe- 
kannt   Vgl.  §  2  S.  9  ff. 

Anmrrknn^  1.  Am  ohest«Mi  VAnnt  sirh  Aber  die  anfängliche  Bedeutung  einer  Kaans- 
fonn  da  etwas  aussagen,  wo  eiu  besondres  Lautelement  als  Kasnazeichen  seit  uridg.  Zeit 
nicht  vorhanden  war  und  die  Form  vermutlich  nuch  niemals  eines  besessen  hatte.  Das  ist 
z.B.  der  Fall  bei  yi'uffir.  yfQov  {%1TA\  o  (§  270),  ^wpt?  (§  251».  fii»v,  yiwtH  (§  2r)6.  ?), 
QvftaQ  des-Heii  -/  riimilzeidieii  war  (§  276).  ifti  (§  287),  aiiv,  dofie»  (§  l>62j. 

^\  ua  iiian  gewöhnlich  die  Grundbedeutung  oder  den  Grundbegriff  der 
Kasus  nennt,  ist  der  Gebrauclisiimfang,  den  eie  in  derjenigen  Zeit  der  idg. 
Urgemeinscliaft  hatten,  in  die  wir  durch  Vergleichimg  der  yerachiedenen 
idg.  Sprachen  mitdnander  sunfiehst  zurOckkommen.  Man  pflegt  diese 
ohne  allzu  gewagte  Spekulationen  erreichbaren  Gebrauchsweieen  auf  eine 
kurze  Formel  zu  bringen  nnd  sagt  dann  etwa  (v^  DelbbOck,  Gmndr. 
8, 172  ff) : 

dor  Yok.,  kein  eigentliches  Glied  des  Satzes,  ist  die  nominale  Form 

dos  Anrufs; 

in  den  Nom,  tritt  der  den  Träger  oder  Mitteljmnkt  dos  Vorgangs 
bildende  Noiuinalbegriflf,  er  ist  der  Kasus  des  grammatischen  Subjekts;*) 

in  den  A  k  k.  tritt  der  Nominalbegriff,  welcher  vom  Verbalbegriff  am 
nSchsten  und  vollstfindigsten  betroflSsn  wird; 

der  Gen.  steht  beim  Yerbum,  wenn  der  Kominalbegriff  als  die 
Sph&re  dargestellt  werden  soD,  in  die  die  Verbalthätigkeit  hinelnreieht 
oder  die  von  ihr  berührt  wird,  oder  wenn  —  von  der  andern  Seite  her 
betrachtet  —  der  Verbalbegriff  nicht  auf  den  vollen  Umfang  des  Nominal- 
begriffs bezogen  werden  soll,  während  der  Gen.  beim  Nomen  im  aUg^ 
meinen  die  Hingebörigkeit  zum  NominalbegrifF  bezeichnet; 

in  den  Abi.  tritt  der  Nominalbegritf,  von  dem  her  der  Vorgang  er- 
folgt, er  bezeichnet  den  Ausgangspunkt  der  Handlung; 

in  den  Dat.  der  Nominalbegriff,  mit  Hinblick  und  liücksicht  auf 
den  die  Handlung  geschieht,  zu  dem  ihr  Träger  in  einem  VerhSltnis  steht, 
dem  der  Verbalbegriff  gilt; 

in  den  Lok.  der  Nominalbegri£F,  innerhalb  dessen  sich  die  Handlung 
abspielt,  in  dem  etwas  ist  oder  eintrifft; 

in  den  Instr.  endlich  der  Nominalbegriff,  mit  dem  zusammen  der 
Triger  der  Handlung  diese  vollzieht. 

Anmcrknng  2.  Man  totlt  die  Kasus  der  idg.  Sprachen  ihrer  ursprflnglichen  Natur 
nach  ein  in  lokale,  d.  h.  solche,  die  irgend  ein  räumliches  Verhältnis  zur  Vorstellung  bringen, 
imd  grAmmatiseh«,  d.  b.  solche,  die  eine  rein  grammatiBelra  Beziehung  den  Nomens  zu 
einem  andern  Satzteil  ausdrücken.  Allgemein  rechnet  man  zu  jenen  den  Al)l..  l^k.  und 
luätr.,  zu  diesen  den  Nom.  und  Akk.  Uebcr  Zugehörigkeit  des  Dativs  aber  zur  einen  oder 
zur  andern  Gruppe  ist  gestritten  worden,  vgl.  HfEscHMAKK,  Casusl.  S14,  PnoBiii,  BB.  1,  III, 
DKtBKrcK,  S.  F.  4.  53.  5.  \'\0.  Dieser  Streit  liätt<>  eine  Berechti'^init'  wenn  jene  Zweiteilung 
der  Kasus  liinlänglich  begründet  wäre.  Aber  mau  muss  sich  klar  machen,  dass  eine  der- 
«rtige  »grammatiache*  FnnktioD,  wie  man  sie  dem  Nom.  und  Akk.  suweist,  nichto  UrsprOng- 
lichos  gewesen  sein  kann.  Die  wirkliche  Onindljcdcuhnif^  der  »grarnrnntischen  Kasus* 
muss  konkreter,  lebensvoller  gewesen  sein  (vgl.  Whitney,  Trausact.  of  Ihe  Am.  Phil.  Ash. 
18, 88,  A.  J.  of  Ph.  18, 886X  und  dunik  sehwindaft  jena  Graniliiiia. 


')  Bei  den  o-Btämmen  hatte  der  Nom.  Sg. 
b«im  Mask.  ein     (^öyo<),  beim  Nentr.  dn 
-tu  {Ct'yöf)  als  KasuHzcichfn.    Die  Formen^ 
aof  .«  hattenjwohl  ors^üngUch  noch  eine 


speziellere  Bedeutung  als  die  des  Satzsubjekts 
im  allgemeinen.  Vgl.  G.  H.  Müllbr,  IF. 
8, 308  f.  Anders  loirt  sich  Dklbbüc«,  Qnndr. 
3,  189  die  Tbataache  zuredii. 
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Von  sy nkretistisclien  Kasus  oder  Misciikasus  spricht 
man,  wo  lür  zwei  oder  mehr  Kasus  von  veiöchiedenor  Form  und  ver- 
adiiddner  Bedeutung  dine  EasuBform  auftritt,  die  die  Funktionen  von  jenen 
▼ereinigt. 

Schon  in  der  idg.  Ursprache  hatten  nur  ^ine  Form:  der  Koni,  und 
Vok.  im  Du.  und  Plur.  heim  Ifaek.  und  Fem.;  der  Kom.,  Akk.  und  Yok. 
des  Neutr.  in  allen  Numeri;  dci  Gen.  und  Abi.  Sing,  in  allen  Stammklassen 
ausser  den  o-Stämmen;  der  Dat.  und  Ahl.  Plur.;  der  Dat  und  Lok.  Sg.  der 
ö-Stämme  (Ausgang  -öi). 

Im  Griech.  kamen  folgende  Vermischungen  hinzu. 

1)  Die  Form  des  Gen.  Sg.  übernahm  auch  bei  den  o-SuiinniiMi  die 
Ablativbedeutung,  und  im  Plur.  ging  die  Ablativbedeutung  in  allen  Stumm- 
klassen  auf  die  Gen.-Form  über,  so  dass  der  Abi.  als  besonderer  lebendiger 
Kasus  Üherhaupt  schwand. 

2)  Instr«,  Lok.,  Dat.  Sg.  und  Fl.  mischten  sich.  Teils  allgemein- 
griediisoh:  s.  B.  Lok.  nedi  und  noat  auch  mit  Instr.-  und  mit  Dat-Bedeu- 
tung.  Teils  einseldialektisch :  z.  B.Lok«  Sg.  cwxoi  im Nordwestgr.,  Bdot.  usw. 
auch  mit  Instr.-  und  Dat.-Bedeutung,  und  Dat.  Sg.  oTxtf  im  lon.-Att.  usw. 
auch  mit  Instr.-  und  I.ok. -Bedeutung.  Die  dativischen  Best.andteile  des  Dat.- 
Abl.  PI.  hafteten  .seit  urgr.  Zeit  teils  an  Lok.-Formen  (z.  B.  ttoc/'),  teils  an 
Instr.-Formen  (z.  B.  Tttttoic)^  während  die  ablativischen  Bestandteile,  wie 
soeben  bemerkt  worden  ist  (1),  alle  dem  Gen.  PI.  zugefallen  sind. 

3)  Die  Lok.-Form  auf  -u<  wurde  im  ikeää.  zugleich  Gen.-Ahl. 

4)  Die,  wie  es  scheint,  in  ihren  Aaüftngen  in  die  nridg.  Zeit  hinauf- 
reichende Funktion  dee  Nom.  Sg.  M.  F.  als  Vok.  nahm  weiteren  Um- 
fang an. 

5)  In  verschiedenen  Dialekten  fungierten  Formen  des  Nom.  Fl.  auf  -eg 
auch  lÜttsativiadi,  umgekehrt  z.  B.  Akk.  tQig  im  Herakl.  auch  als  Nom. 

Genaueres  über  diese  Erscheinungen  ist  teils  schon  in  der  Formen- 
lehre gegeben,  t«ils  wird  es  unten  unter  den  einzelnen  Kasus  zur  Sprache 
kommen.    Wegen  des  the.ss.  Gen.  Sg.  auf  -ot  s.  §  460  Anm. 

Der  Anlass  zu  synkretistiscben  Erscheinungen  und  die  Art  des  Ver- 
laufs des  Prozesses  können  sehr  verschieden  sein.  War  der  Prozess  ein- 
mal eingeleitet,  so  konnten  verschiedene  Faktoren  dahin  wirken,  ihn  su 
heschleunigen.  Ich  hebe  einige  der  in  Betracht  kommenden  Momente  (alle 
ausfindig  zu  machen  düifte  schwer  sein)  hervor. 

1)  Ererbter  partieller  Synkretismus  konnte  vorbildlich  weiterwirken. 
Dass  z.  B.  nitdoi  Gen.  und  Ahl.  war,  war  von  Einfluss  darauf,  dass  auch 
der  Gen.  Vnnov  zugleich  Abi.  wurde.    Vgl.  §  453. 

2)  Der  eine  Numerus  wirkte  vorbildlich  auf  den  anderen  ein.  Dar- 
auf, dass  die  Genitive  rtoSm',  iTTTrojv  usw.  die  Ablativfunktionen  übt mahmen, 
wai'en  die  Verhältnisse  im  Sing,  nicht  ohne  Einfluss,  und  umgekehrt  wurde 
der  Synkretismus  zwischen  Vok.  und  Nom.  im  Sing,  dadurch  gefördert, 
dübs  für  beide  Kasus  in  den  beiden  anderen  Numeri  nur  eine  Form  da  war. 

3)  Die  verschiedenen  Genera  wirkten  aufeinander.  Dazu,  dass  sich 
im  gesdilechtigen  Smgular  Nom.  und  Vok.  mehr  und  mehr  mischten,  und 
dazu,  dass  Plunünominative  auf  •«(  auch  als  Akk.  verwendet  wurden,  werden 
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die  YerliiltlUBse  im  Neutmm  beigetragen  haben,  wo  Nom.,  Akk.,  Vok.  un- 
geschieden waren. 

4)  Pronominale  und  nominale  Fl^on  beeinflussten  sich.  So  mag 
auf  die  Verdränirnni?  des  Gen.- Ausgangs  -o/o  durch  den  Lok. -Ausgang  -ot 
im  Tho'^-'  von  Kinlluös  gewesen  sein,  dass  -ot  beim  IVrsonalpronomen 
(z.  B.  i^ioi)  seit  uridg.  Zeit  /ngleich  Gen.-Funktion  hatte  289,  1).  Der 
Gebrauch  von  «ri»,  ot^Toc  und  ähnlichen  Pronotnina  als  Vok.  förderte  den 
Synkretismus  des  Vok.  und  Nom.  Sg.  bei  den  Nomina. 

5)  Annfiherung  oder  vftlligee  Zusammenfallen  dw  Form  zweier  Kaans 
in  einem  Tefl  der  StammUassen  förderte  den  Synkretismus.  Vgl.  §  260 
aber  das  ZusammenfiaUen  des  Dativausgangs  -oi  mit  dem  LokatiTausgang 
-Ol'  in  -Ol  vor  konsonantischem  Anlaut  Die  Annäherung  des  Auegangs 
des  Instr.  PI.  *h»i^  und  des  Lokativausgangs  -otat  durch  Übergang  von 
*-(ut$  in  -ofc  und  -weiterhJn  von  -oirrf  vor  Vokalen  in  -o/<t*  scheint  nicht 
ohne  Einfluss  auf  Hr n  Ersatz  der  liistnnnentalendung  durch  -er*  bei  den 
konsonantischen  Stürnmen  gewesen  zu  sein. 

6)  Ein  sehr  häufiger  Anlass  zum  Synkretismus  war  ohne  Zweifel  die 
Berührung  zweier  Kasus  im  Gebrauch.  Der  Lok.  z.  B.  hatte  mancherlei 
Berührung  einerseits  mit  dem  Instr.,  wie  bei  Baum-  und  Zeitbegriifen 
(§  461.  470),  anderseits  mit  dem  Dat.,  wie  bei  den  Yerba  des  Herrschens 
(§  462).  Berührten  sieh  so  zwei  Kasus  in  einer  Ftinktion  oder  in  einer 
Keihe  von  Funktionen»  so  fQhrte  dieses  leicht  zu  einem  Promiskuegebrauch 
der  beiden  Formen  auch  in  anderen  Fällen.  Unter  Umständen  vmrde 
dann  die  eine  Form  als  überflüssig  im  lebendigen  Paradigma  fallen  gelassen 
und  lebte  nur  noch  in  gewissen  adverbial  erstarrten  Resten  weiter. 

7)  Die  Ka.sus,  welche  im  (ii  iin  h,  am  meisten  durch  Synkretismus  von 
ihrer  Selbständigkeit  cingebüsst  haben,  Ahl.,  Instr.  und  Lok.,  waren  die 
hauptsächlichsten  Präpositionskasus,  und  die  Anwendung  der  Präpositionen 
stand  wahrscheinlich  im  Zusammenbang  mit  der  synkretistischen  Ver^ 
dunklung:  die  Prftposition,  welche  den  lokalen  Sinn  scharf  zum  Ausdruck 
brachte,  liess  gegen  die  Flexionsendung  des  Kasus  gleichgültiger  werden. 

435.  Eine  entwicklungsgesehichtUdie  Darstellung  der  Kasussyntax 
hat  überall  auf  die  Adverbia  zu  achten,  soweit  diese  als  erstarrte  Kasus 
erkenntlich  sind.  Über  den  Prozess  der  adverbialen  Erstarrung  ist  g  29;^ 
gehandelt,  und  in  §  294  sind  l^eispiele  für  das  Vorkommen  der  verschie- 
denen Kasusformen  im  Gebiet  der  Adverbia  gegeben.  Welche  Stellung 
im  einzelnen  diese  Adverbia  einst  im  lebendigen  Kasussystem  hatten, 
und  welche  Momente  zur  Isolierung  geführt  haben,  wird  im  folgendtti 
mit  darzustellen  sein. 

Vokativ. 

^6.  1)  Der  Vok.  stand,  als  Anruf,  ausser  syntaktischer  Beziebnng 
zu  den  andern  Satzgliedern  und  bildete  einen  Satz  für  sich.   Dass  er, 

wenn  mit  ihm  die  Hede  begann,  nicht  als  Satzglied  empfunden  wurde,  be- 
kundet sich  darin,  dass  die  Rtpüung  von  "^^^■■|rtoT■?1  wie  Sf,  a^j.d^  die  einen 
bestimmten  Platz  im  Satz  iniie  zu  haben  ptlegteu,  durch  den  Vok.  nicht  be- 
einflusst  wurde,  vgl.  A  282  'AiQeiär^,  av  6t  nave  xeov  fie'vog^  Aesch.  Prora.  3 
"Hffmatf^  üot  rfi  XQ"  jMf'A*'»',  Z  429  "Extoq,  mag  av  jjioi  «xc»  nttwrQ, 
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2)  Die  Vokative  von  gewissen  Kosenamen  wurden  im  Böotischen  als 
grammatiachee  Subjekt  geaetet,  ohne  an  doli  aelber  ala  aolckee  formal 
charakteriaiert  zu  werden,  s.  B.  Mivv»^  und  worden  nun,  mit  den  wirk- 
lichen Nominativen  auf  gldche  Linie  gebracht,  Ansgangspunkt  für  pro- 
portionale Neubildungen,  wie  Akk.  -eir  (§  253).  Die  Reiche  Erscheinung 
begegnet  auch  in  andern  Sprachen.  Zur  Erläuterung  zieht  Delbb&cx, 
Qnmdr.  3,  398  passend  horan,  dass  bei  Walter  Scott  ein  Erzieher  von 
seiner  T^mizobnnpr  al?^  r  Dnniine  bezeichnet  wird.  Vgl.  auch  die  Setzung 
von  Intiiiitiven  als     auunatisches  Subjekt,  wie  in  ).iynv  575). 

Mit  innöta  Niaiiüfi  u.  dgl.  hat  es  eine  andere  Bewandtnis,  indem 
zunficbet  der  Vokativ  introra  aich  als  Attribut  zu  dem  nachfolgenden  selbst 
vokativischen  Eigennamen  geaellt  und  mit  ihm  zu  einer  kompositenähn- 
lichen Einhdt  verbunden  hatte,  in  der  das  erste  Glied  erstarrt  war  (a.  g  253 
und  die  dort  zitierte  Litteratiir). 

3)  Durch  eine  rein  formale  Attraktion  konnte  der  Vok.  dazu  kommen, 
prädikativ  zu  stehen,  z.  B.  Eur.  Tro.  1221  rrv  t',  w  not'  ovan  xceXXnixs 
fivQimv  fitr/riQ  tqonaitov^  Theokr.  17.  66  oXfiit-,  xuvQf,  yävoio.  Dasselbe  im 
Lat.  und  im  Ai-,  s.  Kühneb-Gebtu,  Or.^  I,  50,  Dkjlbrück,  S.  F.  4,  2S).  5,  106, 
Grundr.  8,  898. 

4)  Attributive  Wörter  beim  Vok.  standen  entweder  selber  im  Vok., 
z,  B.  yf^e  »Mtiyrrjf,  ytQov  (fiXt,  Ztv  natefft  oder,  seltener,  im  Nom.,  z.  B. 
9fXog  m  MtväXoM  J  189,  «  tlrjftmv  aveQ  Eur.  Andr.  348.  Auch  kommt 
vor,  dass  das  Attribut  Vokativibrm,  dagegen  daa  Wort,  zu  dem  es  ge- 
hörte, Nominativform  hatte:  w  SvaftoQ'  Amg  Soph.  Ai.  923. 

Femer  wechselten  Nom.  und  Vok.  mitunter,  wenn  einem  Anruf  sich 
ein  zweiter  unmittelbar  anreihte,  z.  B.  Zfv  Ttdrs^  .  .  .  r^'Xiög  rf  r  277,  (» 
6Tfig  uil}i^Q  .  .  .  Ttaf-i^r^toQ  tf  yi.  Aesch.  Prom.  88,  w  mhc  xa)  df/u  Aristoph. 
Equ.  273.  So  tritt  auch  im  ved.  Sanskrit,  wenn  zwei  Anrufungen  durch 
ca  ,und"  mit  einander  verbunden  wurden,  die  zweite  in  der  Nomiuativ- 
form  auf,  z.  B.  vd^fov  inärai  ca  cEtathah  ,Vayu  und  Indra,  ihr  habt  Acht'. 
Die  Ausdruekaweise  ZtZ  i]t'lt6g  ts  scheint  also  aus  uridg.  Zeit  überkommen 
zu  aein.  Vgl.  KOhneb-^bbtb,  Gr.*  1, 47  f.,  Bsnfet,  Abhandl.  d.  Qött.  6.  d. 
W.  17,  30  f.,  DblbbÜck,  S.  F.  4,  28.  5,  105  f.,  Grundr.  3,  896  f. 

Schon  seit  vorgriecbi scher  Zeit  entbehrten  die  Personalpronomina 
und  die  geschlechtigen  Pronomina  im  Sing,  einer  eigenen  Vokativform, 
daher  im  Anruf  =tots       (vfUf-Tc),  or/o^-,  w  ovioc. 

Die  Funktion  der  Formen  des  Nom.  Hg.  als  Vok.  hatte  \  *  rscliif  ik-ne 
Gründe.  Bit»  zu  einem  gewissen  Grad  wird  das  vorbildlich  gewirkt  haben, 
dass  bei  den  geschlechtigen  Nomina  von  uridg.  Zeit  im  Plur.  und  im  Du. 
immer  dieselbe  Form  zugleich  Nom.  und  Yok.  war,  und  dasa  das  Neutr. 
überhaupt  keine  eigene  Vokativform  hatte.  Ferner  kommt  in  Betracht, 
dass  der  Vokativ  von  Namen  oft  mit  dem  Nom.  vertauscht  wurde,  wenn 
der  Name  ins  ^taktische  Gefüge  hereingezogen  wurde,  z.  B.  JrmoaO^ivrfi 
xaXovfjLai  „Dcmosthenes  werde  ich  gerufen",  o  25ö  OfoxXvfterog  d'  ovo/.i 
r^ev.  (Dif^seni  Nom.  entsprach  der  Akk.  in  Sätzen  wie  Omr  St:'  xixXr^- 
axovaiv  fnt\o  rjSi  nattjQ  i  366.)  So  war  es  natürlich,  bei  der  V  erbindung 
zweier  Anrufe  mittels  t^,  durch  das  man  Satzglieder  aneinanderzuknüpfen 
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gewohnt  war,  den  zweiten  Vok.  durch  Verwandlung  in  den  Nom.  zu  syn- 
taktideren  ^Zcr  rje'JUos  gleichsam:  «Zene!  nnd  der  da  der  Helios  bist!'), 
und  9i/io(  »  Mevälat  mag  unprttnglieh  etwa  unserem  ,der  dn  mir  lieb 

bist,  Menelaus"  entsprochen  haben.  Mehr  und  mehr  aber  wurde  dtt* 
Wechsel  zwischen  Vok.  und  Nom.  im  Sing,  rein  formaler  Art. 

5)  Der  Zusatz  von  (o  zum  Vok.  wurde  für  die  konventionelle,  Ehren 
halber  geschehende  Anrede  (o)  äidotc;  'Ax^i^iaToi)  und  im  ruhigen  GesprächH- 
tou,  wenn  man  des  Angeredeten  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken  wollte, 
zu  fast  stehender  Gewohnheit. 

Nominativ. 

437.  1)  In  den  Nom.  tritt  der  den  Träger  oder  Mittelpunkt  des  Vor^ 
gangs  bildende  Nominalbf^grifT.  Er  ist  im  einfachen  Satz  die  crewi^hnlicho 
Form  für  das  graniniatische  Subjekt.    Auch  steht  er  im  Prädikat,  wie  6 

2)  Im  Du.  und  PI.  waren  seit  oridg.  Zeit  Nom.  und  Vok.  formal 
nicht  geschieden.  Im  Sg.,  wo  es  eine  besondere  Vok.-Form  gab,  kam 
gleichwohl  seit  nridg.  Zeit  auch  die  Nom.-Form  vokativisch  vor,  und  dieee 
Vertretung  des  Vok.  durdi  den  Nom.  hat  in  der  historischen  Zeit  be- 
deutend an  Umfang  gewonnen.    S.  §  436. 

3)  Einzeldialektisch  übernahm  der  Nom.  PI.  auf  -tc  die  Funktion  des 
Akk.  PI.,  wie  el.  %dQit€Q  avianodidutaaa^  att.  tovq  ßtkihvi  (§  207.  1.  2.  4). 
und  umgekehrt  der  Akk.  PI.  die  des  Nom.  PI.,  wie  herakl.  ox^'^yn^  att. 
ai  ctQxiK  (§  266,  1).  Bei  diesem  Synkretismus  wird  die  Gleichheit  der 
beiden  Ka.sus  im  Neutr.,  überdies  aber  auch  die  formale  Ähnlichkeit  eine 
Bolle  gespielt  haben. 

4)  Auf  dem  Nominativ  beruhende  Adverbia  waren  selten,  über 
Formen  auf  ^,  wie  na^,  arnftiS^  s.  §  167.  22S,  4.  294,  1.  Von  den  Ad- 
verbia, die  auf  dem  Neutrum  von  Adjektiven  beruhten,  gebOren  solche, 
die  eine  Reibenfolge  angaben,  hierher,  wie  nQ^TOt%  dfvre^ov,  rcTotror,  re- 
XsviaTov.  Nämlich  wie  diese  Adjektive  die  Apposition  zu  Nomina  bildeten, 
z.  B.  i;^//o)'  iTocötog^  ngahi  v  <jf  fmßcirröuf^.^re,  so  koiiiiteii  sie  auch  der  im 
Verbum  enthaltenen  Handlung  als  Appuöition  beigygeben  worden,  z.  B. 
Tt^wtov  fliv  ijXni^ov,  tJitiict  s.  v.  a.  .das  erste,  was  geschah,  war,  dass  ich 
hoffte,  zuerst  hoffte  ich",  vgl.  Z184  dsvzB^  av  SolvfUMs  ^ax,]aaxo  .das 
zweite  war:  er  kämpfte  mit  den  S.".  Wie  der  gleichartige  Gebrauch  von 
ai.  praÜMmdm  und  lai  primwn  wahrscheinlich  macht  (vgl.  insbesondere 
auch  die  Übereinstimmung  in  ets  nQcäior,  fnn  T^caror,  lat.  vbi  primwn^ 
cum  primuni,  ai.  ydtra  prathamdm),  ist  die  Erstarrung  zum  Adverb  hier 
schon  in  uridg.  Zeit  geschehen. 

Akkusativ. 

438.  Will  man  die  Qebrauchssphäre  dieses  Kasus  kun;  bestinunen, 

so  lässt  sich  sagen,  dass  in  ihn  der  Nominalbegriff  gesetzt  wurde,  der  vom 
VerbalbegrifT  am  nächsten  und  vollständigsten  betroffen  wii  d,  im  Gegensatz 
zum  Gen.  und  zum  Dat.  Die  besondere  Art  der  Beziehung  zwischen 
Akk.  und  Verbum  ergab  sich  aus  der  Natur  des  Verbums  und  des  von 
ihm  abhängigen  Noiuens. 
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Man  spricht  in  der  ihumniatik  von  einem  Akk.  des  Objekte,  des 
Inhalts,  des  Ziels  usw.,  eine  £inteilung8wcise  dos  Stoffs,  wie  sie  auch  bei 
den  unten  m  behandelnden  Kaens  üblich  ist,  indem  man  z.  B.  einen  Geni- 
ÜTus  partitiTne,  poeeessiTas  osw.  nnteraebeidet.  Man  mw  sieh,  das  mag 
hier  ein  für  alle  Male  betont  sein,  gegenüber  diesen  Benennungen  dessen 
bewusst  bleiben,  dass  wir  mit  ihnen  das  Bedeutungsbild  schärfer  charak- 
terisieren und  bestimmter  umgrenzen,  als  es  in  der  Seele  des  Sprechenden 
vorhanden  war.  Auch  in  dieser  schlief^eon  sich  zwar  die  nach  dem  mate- 
riellen Sinne  des  Nomens  und  des  Vorbums  enger  zu  einander  gehürigen 
Verbindungen  zu  Vorstellungsgruppen  zusammen,  aber  diese  Gruppen  sind 
nicht  scharf  gegeneinander  abgegrenzt,  allenthalben  gibt  es  Übergaugs- 
stufen  und  Besiehvngen  zu  Benachbartem,  auf  das  die  Grammatik  nicht 
den  gleichen  Namen  anwendet.  Die  ZuteQung  zu  dieser  oder  zu  jener 
Qmppe  ist  daher  oft  ein  Akt  der  Willkür,  und  thatsftchlich  bringen  nicht 
selten  versehiedene  Grammatiker  denselben  Ausdruck  in  verschiedenen 
Rubriken  unter.  Nur  die  Notwendigkeit,  den  Stoff  geordnet  vorzuführen, 
rechtfertigt  das  übliche  Verfahren,  ht?\  unserem  UnvemvltroTi  aber,  die  An- 
schauimir  der  Sprechenden  getreu  zu  reproduzieren,  kann  die  Darstellung 
des  Grammatikers  auch  im  besten  Fall  nur  als  im  grossen  Ganzen  richtig 
bezeichnet  werden.  Zugleich  aber  ergibt  sich,  dass  keine  der  faktisch 
vorliegenden  oder  der  möglichen  Einteilungen  die  schlechthin  notwen* 
dige  ist 

489.  Der  Akk.-Oebrauch  des  Griech.  deckte  sich  im  ganzen  mit  dem 
der  verwandten  Sprachen,  so  dass  behauptet  werden  darf,  die  Gebrauchs- 
art and  der  Gebrauchsumfang  dieses  Kasus  habe  sich  seit  uridg.  Zeit  nicht 
wesentlich  verschoben.  Altererbt  war  der  Akk.  in  Verbindung  mit  fol- 
genden Verba: 

1)  Mit  Verba  des  Affizierens,  z.  B.  tFirni'  (wie  lat.  tend^i  ai.  (anonii 
nhd.  dehne  mit  Akk.).  ayfiv,  ßkänifiy,  xifivHv  (Akk.  des  Objekts).  Bei 
passiver  Ausdrucksweis©  entsprach  der  Nom. 

Zuweilen  verband  sich  bri  Dichtem  dieser  Akk.  mit  Nomina,  die 
eine  den  Pbrtizipia  verwandte  Funktion  hatten,  wie  Aesch.  CSh.  28  i»  dofimv 
ißfpf  fjHti  (Gasaub.  tm)  n^ofircos  so  viel  als  n^ifinowta^  Eur.  Herc. 
fiir.  787  ßms  . . .  l^waoiSo)  .  . .  tw  'HQetMXäwg  mXXfvtxov  dytha,  Hftufiger 
nahm  eine  einem  einfachen  transitiven  Yerbum  gleichkommende  peri- 
phrastische  Ausdrucksweiso  diesen  Akk.  zu  sich,  z.  B.  bei  Plato  n.  a. 
t^agröc:  fini  ii  wie  i^agroructf  ti,  Eur.  ür.  1069  i^y  rroonei  rroi  unu<fi^v 
*Xw  wie  fn-'iKfdiifa'  rf  tivi  (vgl.  t^ovfftav  diSmt^ii  noiiaui  wie  avyx(iiQ(7)  noit^&ai 
u.  dg!.).  Vgl.  lat.  Jiaeo  adepttis  sunt  nach  haec  adipiscoi\  nhd.  ich  ward  den 
fehler  gewahr  nach  ich  gewahrte  den  fehler,  lat.  quid  läW  nos  taeUosi?, 
nhd.  er  gibt  mir  äa$  sduild. 

Wie  in  anderen  Sprachen,  konnte  sich  dieser  Akkusativ  auch  zu  in- 
transitiven Verba  gesellen,  d.  h.  zu  Verba,  mit  denen  gewohnlif  itsmässig 
kein  Objektsakkusativ  verbunden  wird.  Es  erweiterte  sich  dann  der  Be- 
deutungsinhalt solcher  Verba  durch  Aufnahme  der  irnn:^  allgemeinen  Vor- 
stellung des  Affizierens,  in  der  Uo^q\  wohl  in  Anlelinung  an  ein  von  älterer 
Zeit  her  mit  dem  Akk.  gewolmheitögemäss  verbundenes  Verbum  von  ver- 
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wandter  Bedeutung.  Z.  B.  jueVt»,  i^tfavu)  (wie  lat.  numeo):  Dem.  4,  37 
mv  n^ayfiarw  ov  /Uvcwfi  xaiQoi  n-v  j]fi£itQav  ßoaSvr^ta.    Dieaer  Pkroms 
liatie  bei  einer  Reihe  von  Verba  echon  in  nridg.  Zeit  stattgeliiiiden,  und 
er  konnte  sich  in  jeder  beliebigen  Sprachperiode  wiederholen  (vf^  nhd. 

das  gicl  fehlen  nach  trcffm  u.  dgl).    Vgl.  §  526. 

2)  Mit  Verba  des  Hervorbringens. 

a)  Der  Nominalbeginff  stellt  sich  als  das  Resultat  de^^  Tiervorbringens 
dar,  er  überdauert  die  Handlnna  als  ihr  bleibendes  ErgebniSt  z,  B.  oqv^cu 
tf(<fQ0Vy  ximtetv  l'Xxog  (Akk.  citiä  Uesultats). 

b)  Er  deckt  sich  mehr  oder  weniger  mit  dem  Substanzbegritl  dos 
Verinnn«,  er  ist  nur  wltturend  der  Verbalthätigkeit  da  und  verschwindet 
mit  ihr,  was  nur  dann  möglich  ist,  wenn  das  Nomen  eine  Erscheinung 
oder  einen  Vorgang  beseichnet,  z.  B.  ftdx^  iid%$a9€u^  vutSv  vüaf»,  vixav 

näitai^Xov,  vixav  *OXvf.ima,  oqxov  oiivwt^m^  dQ6{io\\  yäfiovg  xoq€Vin\ 

nvQ  dedoQxerm  (Akk.  des  Inhalts).  Zuweilen  erscheint  dieser  Akk.  in 
Abhängigkeit  von  einer  aus  Nomen  und  Verbiim  bestehenden  periphrasti- 
Bchen  Ans5drucks\vei8e,  wie  Plat.  Ap.  p.  22,  e  fArjif^  ii  ao(f  6g  (ov  r  / »  fxfit  ior 
ütHf{fti\  m'it-  ujitti}i]q  Ti^v  ctfiai^tar,  Thuk.  5,34  atifiovg  inolt^aav  an- 
füav  imäidt,  uiait  xxX. 

Bei  passivischer  Ausdrucksweise  erscheint  der  Nom.  für  den  Akk.: 
a)  £2jmi$  Tv^vmrrf,  b)  noXenog  noXif»»tm.  War  jedoch  neben  einem  Akk. 
des  Resultats  oder  des  Inhalts  noch  ein  Ohjektsakk.  von  demselben  Verbum 
abhSngig,  so  tritt  der  letztere  bei  passivischer  Wendung  als  Nom.  auf 
und  der  andere  Akk.  blieb,  s.  unten  5  und  §  440. 

3)  Mit  Verba  der  Bewegung  nach  einem  Ziel  hin,  wie  ixitoitm, 
tgxofifti^  viopiat,  ayu)  (Akk.  des  Ziels  oder  der  Richtung).  Im  Akk. 
erstli»'inon  örtlichkeiten,  Personen  und  Zustände,  z.  B.  J  317  xr/cr  <f' 
ovQaidr  ixe,  E  291  ßtXog  6'  ii}vvev  'Aif^tjn^  (i^^'^,  «  332  t]  ^'  ort  nu^att'Qcic 
tup(n§%o,  o  366  «Vr«i'  ^'  ijßi^v  noXvijQaiov  ix6iit&'  ajxffut.  Diese  Ausdruck«- 
weise  hielt  sich  nur  in  der  Poesie,  wührend  die  IVosa  die  ebenfalls  alt- 
ererbte Weise  verallgemeinert  hat,  wonach  der  Akk.  eine  prftpositionale 
Stütze  zu  sich  nahm.  Die  farbloseste  und  daher  häufigste  Präposition  war 
dv  {slg  4i\  s.  §  499,  Daneben  die  Postposition  dä  wie  olxov  {ohox  St), 
die,  mit  dem  Nomen  zur  Einheit  verschmolzen,  in  Adverbien  auch  in  der 
Prosa  su  li  erhalten  hat  (§  296,  2,  b). 

In  ixii^uai  tiva  ,es  kommt  einem  etwas  zu"  hat  sich  dieser  Akk, 
im  Ion.  auch  in  der  Prosa  gehalten  (neben  i.  ?c  tun),  weil  sich  der  ur- 
bprüugliche  Sinn  der  Wendung  vergeistigt  halte:  Uerodot.  2, 36  tovf  fiaXiOtu 
Utväitm^  9,  26  i^fitag  Utviwadm, 

4)  Mit  Verba,  mit  denen  sich  der  Begriff  einer  rftnmliohen  oder 
zeitlichen  Erstreckung  verband  (Akk.  der  Ausdehnung).  i?292  xr^v 

«<fo»',  »^»'  'EXe'vi^v  TTfQ  ttt'tlyayfv,  9'  529  Xsinft'  nyaxX^e'og  MutXr'tov  Sov^og 
f'gto/'V,  Thuk.  2,  5  tin^x^t  d'  HXdnaia  twr  0r^ßäi'  fjtadiovg  fßSoHi]xnvTfx. 
B  292  ha  /tirn  tin-tfir,  Tsae.  6,  18  (iß((a  itt^  ¥^  dvevr^xorta.  Zum  Aldk.  bei 
ZeitbegrifTen  vs\.  ^  163  Änni.  1. 

Auch  hier  (  vgl.  3)  war  präpositionaler  Zusatz  schon  frühe  vorhanden, 
wie  äia,  eil«,  t/Ti. 
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Dass  dieser  A.kk.  für  das  Sprachgefillil  mit  dem  Akk.  des  Objekte 
Berührang  hatte,  zeigen  paeeiiriBehe  Wendongen  wie  Luk.  Prom.  14  ti 
inißkitimaq  .  .  .  ti]v  xMattetv  nXioftävfjv,  Dem.  50,  28  ij^tj  vq^s  fif^vH 

T))  Auch  das,  was  man  als  Akk.  der  Beziehung  (acc.  Graocus) 
711  bc7cirhTi»^'n  pttegt,  ist  insofern  zum  uridg.  Erbe  zu  lechnen,  als  wenig- 
stens seine  Anfänge  aus  der  uridg.  Zeit  überkommen  waren.  Altererbt 
waren  einzelne  Ausdrücke  wie  ovofia  „m\t  Namen"  (vgl,  ai.  Au  mmasi  Imima 
a^i]  »wer  mit  Namen  bist  du?"),  fn])to,;  ,au  Länge",  fityeif^os  .an  Grösse", 
tvQog  «an  Breite"  (vgl.  av.  maso  «an  Grösse  %  frai^d  ,an  Breite*  n.  dgl.), 
hieran  schloss  sich  das  Qbrige  an.  In  den  ersten  Entwicklnngsstadien  war 
also  dieser  Akkusativ  nicht,  wie  sonst,  adverba],  sondern  adnominal,  doch 
kann  kein  Zweifel  sein,  dass  der  adnominale  Gebrauch  in  letzter  Instanz 
auf  eine  der  anderen  Gebrauchsweisen  zurückgeht  (s.  Gaedicke,  Acc.  216, 
Dkluhück,  Grundr.  3,  387  flF.).  An  die  Ausdrücke  wie  Ärx^w.Tft;  S'  Ökhi' 
i^nur.  hXHtvdooQ  ytroc  nör  *PiynXetK,  XfQffövr^&ög  fffrt  aiaditor  hxogi  kui 
ttiQaxoüKor  TO  titjxog,  loi  dfjt^nör  oXi'yoi  schlössen  sich  solche  an  wie  X*'i?"V 
t'  alxnr/it]v  t^tvai  xcu  fniqqova  ßuvXr^v  n  242,  iaüfuJ^'  dXXi'^koiCiv  dfivoi 
tovg  TQÖnovg  Aristoph.  Pax  935,  ovtog  d'  rjv  um  to  tlJog  vetwi&xog  Mal  ti^v 
yfvxijv  eifffoHttos  Xen.  Hell.  8,  3,  5,  om^  iiall&v  dsi  vsavtm  joq  otlf§$g  Lys. 
10,  29,  fwmMtir  efdog  ä^mt^  57,  o^mtt  w\  ite^ilfjy  f««Ao$  JA  B  478 
noäag  lixvq  Hom.,  xai  it'xKt^  xai  loyovg  iud  noX^/iovf  dya&m  Xen.  Von.  1,  Ii, 
yi^iywsvYog  xt^Q  J  272.  Da  sich  nun  dieser  Akk.  auch  mit  Partizipien  ver- 
band, welche  zu  Adjektiven  wie  den  genannten  in  naher  Beziehung  standen, 
so  schloss  er  sich  weiter  auch  ans  Verbum  tinifnni  nii.  So  lasst  sich 
z.  B.  (hom.)  Sf!itag  fotxoig  (=  /xfAoc)  als  Übergang. s.stule  zu  (hom.)  dtftag 
fmxt,  (hom.)  xtxoXojfit'vog  r^toQ  als  solche  zu  (hom.)  Ovfiov  xohüi>}^  be- 
trachten. Vgl  Delbrück,  a.  a.  0.  Hand  in  Hand  mit  der  Ausbreitung 
des  Akk.  in  dieser  Bichtong,  durch  die  er  denn  Instr.  Terrain  abgewann 
(§  474),i)  gingen  seit  urgr.  Zeit  Umwertungen  von  Akknsativen  des  Ob- 
jekts und  des  Inhalts,  die  der  Kategorie  des  Akk.  der  Beziehung  reichen 
Zuzug  brachten.  In  Wendungen  wie  tov  .  .  .  nXt^}^  avxiva  A  240,  wo 
«i'xM'rt  ursprünglich  ebenso  gut  Objektsakkusativ  war  wie  tov  ~  es  han- 
delt sich  um  das  sogen.  <tx»,,"«  xa,^'  oXuv  xm  utQoc:  —  änderte  sich  die 
Empfindung  gegenüber  dorn  das  iie'ooc  be/ri, imenden  Akk..  wie  man  am 
besten  daraus  erkennt,  dann  bei  passivischer  Äusdiucksweibo  der  Akk.  des 
Teils  Akk.  blieb,  z.  B.  (ftfiXi^at  xevswra  iiaftnsQt'g  E  284,  ßaaiXi]a  tiav, 
ßtßXa^iiAivw  TxoQ  n  660.  Dass  man  hier  etwas  wie  einen  Akk.  der  Be- 
ziehung empfandf  zeigt  auch  der  Wechsel  des  Akk.  des  Tefls  mit  einem 
prftpositionalen  Ausdruck,  wie  in  ßaks  ^ov^  "^^^i^  c^'X^^'"  ^  406, 
m  d'  axH  oliv  wmd  ^^iva  tv^fe  ßa^eiav  T  125,  /»<  . . .  ßüXfv  Mag  x^H' 


*)  Dieses  erfolfireiilic  Konkttrrierpn  mit  Anhaltspankto  fflr  di«'.so.s  ZiLsammcnfallen 

dem  Instr.  fuhrt  Meillkt,  Mein.  t^.'J  ii  Fussn.  1  |  auf  griechischom  Bodeu  vurhuuden,  und  die 

nt  «in  rein  formales  Zusaiiiineiitreflbll  ffi-  oben  besprochenen  Verhältnisse  erklären  ach 

«isser  singularischer  Akkusativformen  mit  !  alle  auch  ohne  Mkillkt's  Hypotheee  in  eia- 

gewissen  siogularischen  iiittlruinentulformen  I  facher  Weis«. 
surOek.  Es  riiid  jedoch  nur  bOdist  oniiehttx»  j 
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fiait^  nqoi  ütr^i/og  O  250.  Denn  man  hat  dieeen  Wechsel  des  Ausdrucks 
auf  gldcbe  Linie  damit  zu  stellen,  wenn  z.  B.  /^jh^tf«»»  xatd  ^vfiov  {N  416) 

neben  yf^.'/oVr'j  oc  xrjQ  (./  272)  oder  eeh'Mg  ättäoixa  xuta  <p^va  [A  555)  neben 
igoittovai  (h  (fotiu  latnai  (O  627)  gesagt  ist.  Vgl.  §  410,  1,  a.  Ferner 
entstanden  Akkiisutivo  der  Beziehung  aus  dem  Akk.  der  Saclie  in  diäuaxio 
ttyct  t<,  t()ü}iui  iiiu  Ti  u.  dgl.,  wie  wiederum  der  passivische  Ausdruck 
zeigt,  z.  B.  nmai  y^äftfiata  dtSaaxofiävoun  Herodot  6,  27.  Vgl  §  440,  1,  b. 
Was  den  Akk.  des  Inhalts  als  QaeÜe  für  den  Akk.  der  Beziehung  betrifit» 
so  nftherte  er  sich  diesem  teils  da,  wo  er  als  eindger  Akk.  zu  seinem  Yerhinn 
gehörte  und  konkreteren  Inhalt  hatte,  wie  in  fiäxrjv  vixüv,  ^OXvfima  vtHov^ 
Mtti  crv  %6v6'  ayiavtt  ifovov  (Eur.  Andr.  336  «du  wirst  einen  Kampf  bezQg- 
lieh  dieses  Mordes  zu  bestehen  haben*),  teils  wo  er  sich  mit  einem  Ob- 
jektsakk.  verband,  wie  or  tt^ch  xioi  (fiXn  Zevq  .  .  .  navtoh^v  ifikövifia  o  245. 
Für  den  letzteren  Fall  k onuiiL  wi*  lier  die  Passivkonstruktion  in  Betracht, 
wie  Jiaaav  ift^iantiav  i^tQuni-vi-i ni  vjiu  lov  tfjoji  lug  Plat.  Phaedr.  p.  255,  a 
(vgl.  §  440,  2).  Schliesslich  ist  noch  anzuführen  die  sogen.  Uerübernahme 
des  Subjekts  des  Nebensatzes  als  Objekt  in  den  Haujvtsatz,  wie  in  g'cc 
yaif  xatd  ^fiw  d^tX^Wf  «og  irrov^vo  B  409»  Xäyawn  ^  ^f^St  dmvSwov 
ßiw  imfiev  xax'  wxovq  Eur.  Med.  248.  Dass  sich  hier  das  SprachgefQhl 
gegenüber  dem  Ol^jektsakk.  mit  der  Zeit  zum  Teil  geändert  hat,  zeigen 
Fälle,  wo  an  die  Stelle  des  transitiven  Verbums  ein  intransitiver  oder 
passivischer  Ausdruck  gelrc  tf  n  ist:  Aristoph.  Av.  1269  Seivöv  y*  xnv  xi'ovxa 
tov  Ttctfjd  lorc  ß(j(>iavg  oixofiaoi,  ti  tir^ShTKßit  ru(TTr]fffi  TtdXtv^  652  oqu  rvr, 
wg  €V  Ma(t)n:ov  /.uyuig  t'aih  ktynutiov  öij  ii  lor  dXo)rrtx\  ö>5  tfXavQ<ü<;  *xoi- 
vmnfitv  d§t^  Tvoxe^  Xeu.  Kyr.  2,  1,  5  tovg  "ElXrjtug  .  .  .  ovSt'v  na  aaifig 
lifttm,  tl  inonw,  An*.  1,  27  ^äX^hj . . .  tov(  'äautviiovg^  or» . , .  il^oUv, 

Dass  alle  diese  Fftlle  etwas  Gemeinsames  haben,  was  sie  zusammen- 
zustellen erlaubt,  ist  ebenso  klar  wie  dass  es  heute  nicht  mehr  möglich 
ist,  die  psycholo^'ische  Gruppierung  der  Terschiedenen  Einzelfälle  und  das 
Spiel  ihrer  wechselseitigen  Einwirkungen  genauer  zu  reproduzieren.  Die 
Bencnmiiig  Akk.  der  Beziehung  bleibt  immer  nur  ein  Notbehelf.*) 

444».  Doppelter  Akkusativ.  Die  wiclitigstcn  Kategorien  sind 
folgende,  die  alle  als  uridg.  betrachtet  werden  dürfen  (vgl.  Qaedicke,  Acc. 
249  ff.,  Delbeück,  tiruudr.  3,  377  IT.). 

1)  Die  beiden  Akkusative  waren  von  Haus  aus  Akkusative  des 
Objekts. 

a)  Das  sog.  tfxtjfia  xa^*  oXw  xai  ft^gog:  die  Handlung  betrifft  ein 
Ganzes  (eine  Person)  und  einen  seiner  Teile,  wii^  i6v  6'  aofti  TiXt]^'  avxt'i  a 
A  240,     <J€  nödag  »•/'(/'«  t  356,  jutO^fg  /tf,  Tigog  x^^Q^  Soph.  Ph.  1301. 

Diese  Ausdrucksweise,  bei  der  sich  der  Teil-Akkusativ  frühzeitig  zum  Akk. 
„der  Beziehung"  verschoben  hat  (§  439,  5),  erhielt  sich  als  Antiquität  nur 
in  der  dichterischen  Sprache. 

')  I>or  Ausdrark  Akk.  der  Beziehung  ,  Einteilung  ist  aher  fin  zusammenfassender 

hat  üftiT.s  Tadel  erfalin'ii.  z.  B.  bei  P.  Schmitt,  '  Name  nicht  zu  entbehren,  und  ich  finde  bei 

Uobcr  den  Ursprung  des  Substantivsatzes  |  den  Tadlern  keine  Bemehmiiig,  di«  «olche 

mit  Relativpartikeln  im  Griech.  (Würzb.  I889j  Vorzüge  hfttte,  ihiss  man  sie  gerne        1t  • 

17  f     Seine  Unzulänglichkeit  liegt  klar  j  Stelle  des  längst  eingebürgerten  AamL-a» 

SU  Taue.   Im  lotereaae  dar  arientieniiden  |  uM». 
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Anmerkung.   Man  nimmt  für  Homer  einen  gleichartagen  doppelten  Dathr  als  ■Ite 

Cohraurlis weise  an,  z.  B.  -1  11  '^/«loröt»'  if^  fi^Y'^  aSiyoc  fußnX'  kxüaiM  xaQjlfj, 
tijüHfXfut'  noXiuiseif,  W  259  fÄtjxtY  enetf'  uJva^l'  xfrpi;  uiftoieiy  irteiti,  0  129  liidov  ife  oI 
i]fin  (»(7<  1-  («.  Küunbb-Gbbtu,  Gr.*  1,  289,  KrOgbb,  Sprachl.  §48, 12»  4»  Voobinz,  Gramm. 
307).  Mir  sciioint,  mit  Unrecht.  In  den  beiilcn  i-rston  Stellen  war  nur  der  Dativ  der 
Person  echter  Dativ,  während  xufidin  und  ui^maiy  iolcativiscli  waren  (—  'A^moToiy  aSivof 
fiaify  fy  xn^Jt^  und  Wvaijf  en'  uifioiaty  eirj),  Vj^.  0  806.529.  ß  "■>.  u  260.  a  lO'.L  Dagegen 
war  ol  in  ö  129  gleichwertig  mit  dem  Genitivns  pov^-j»'sH!vu9,  \^\.  Y  IflH  ty  ifi'  oi  xQmflf) 
at^yei  itXxiuoy  f;rop  u.  a,  §289,  1.  446,5.  Erst  uacli  xuti  rf'n/of  oi  ^vto  uv^ioy  o^ffnX- 
fioiai  ( V  282)  irard«  tk  tif  tunigtv»  x*^^  M^n^p  ««  K«i  uf<Mf  (C  285)  gMigt.  Yd- 
1450,  1.  458. 

b)  Die  Handlung  betraf  eine  Person  und  eine  Saclio.  hei  den  Verba 
des  FrRL^ens,  Fordenis  {fQ(oi(ö,  uuio  u.  a.),  des  Lehrens  {öidauxio  u.  a.),  des 
Erinnuiiis  i/aufufivrjaxb)  u.  a.),  des  Uuubons,  Wegnehmens  (cvloj  u.  a.),  des 
Verbergens  [xQvmw  u.  a.),  des  An-  und  Ausziehens  (*»tJt/cö,  fxdvü)  u.  a.), 
welcbe  £ut  alle  auch  in  mehreren  anderen  idg.  Sprachen  den  zweifachen 
Akk.  zu  sich  nehmen.  Z.  B.  t  864  «igonff  /i'  ovapta  xXvtov,  Der  Kreis 
dieser  Verba  ist  in  der  Dichtersprache  noch  erweitert  worden,  indem  sich 
Yerl)a  verwandten  Begriffs  angeschlossen  haben;  so  gesellten  sich  z.  B. 
za  den  Verba  des  Wegnehmens  die  des  Reinigens  hinzu,  wie  ß  667  alfut 

Biese  Verbindnnj?  der  zwei  Akku.^ative  erklärt  sieh  darniis,  dass  die 
Bedeutung  der  belreüenden  Verba  von  Aiilung  an  IJinzutügung  sowohl 
eines  pensönlicheu  als  aucli  eines  sachliclieii  ()l)jekts  erlaubte.  Auch  hier 
wieder  ging  der  Akk.  des  sachlichen  Objekts  in  den  Akk.  „der  Beziehung" 
ttber,  wie  das  Verbleiben  des  Akk.  der  Sache  als  Akk.  bei  passivischer 
Ausdmcksweise  zeigt  (§  439, 5). 

c)  Der  eine  von  den  zwei  Akkusativen  war  prüdikativ,  bei  Verba 
des  Machens  zu  etwas,  Haltens  für  etwas  usw.  Z.  B.  Z  300  ti]v  ydg 
T^sg  id-T^xav  U&rjvcUifi  Uffsuiv,  O  90  anp,6ifqov  6ä  fu  %hjcstgf  Dem.  18,  43 
ot  OftraXoi  (fi'Xoi',  frf^yfVri',  aont  Q«  tör  fViXiTinov  ryovvxo^  t  3()G  Outiv  de 
/I*  xixhfixovoiv  ßijtriQ  t]6t  jxat}]^,  Thuk.  2,  6  ^vQt  lojc  ttn^nac  ditcf'P^aQ^ 
furovg.  Hier  muBsten  bei  passivischem  Ausdruck  beide  Akkuäative  in 
Nominativform  erscheinen. 

2)  Akkusativ  des  Objekts  mit  Akk.  des  Inhalts,  z.  B.  ov  nt()i  xijQi  (f(X§t 
Zevg  , . .  vcavtoiiiv  ^iXmrrta  o  245,  *Bläin^i  yufiH  fn  Jt^x^^^Vr^c^ov  ydfwv 
Eur.  Tro.  357.  Hier  blieb  wieder  der  eine  von  beiden  Akkusativen,  der 
des  Inhalts,  bei  passivischem  Ausdruck  unverschoben  (§  439,  5). 

Anmerkuni;  I.  Das  Nebeneinander  von  zwei  Akku.saiiven,  \  on  denen  der  eine 
ein  Akk.  des  Ziels  oder  ein  Akk.  der  räumliulien  oder  zeitlichen  Erstreckuug  war,  z.  B. 
ßiXof  <r  t^rnfff  jtH^ytj  ^tyti  E291,  IIüqov  . .  .  ita3uoQ*tjit«it  II  M*tl  «SriMri  tjfifQat  HerodoL 
0,  135,  ist  von  den  oldgen  FHllen  insofern  wesentlicli  ven^eliieden,  als  der  eine  .\kk.  als 
lokalistiscker  Kasas  zum  Verhorn  eine  wesentlich  andre  Stellung  erh&lten  liatto  ala  der 
•iidre  AkknaatiT.  Zn  beBonderen  Bemerkimgon  geben  derlei  Verbindiuigett  von  Akkusativen 
keimo  Anlass. 

Anmerkung  2.  Wieder  eine  andre  Art  von  zwiefachem  Akkusativ  beim  Verbum 
zeigen  SUze  wie  die  fotgenden:  Ik  f^iy  nptitd  «rk  fiofifpijy  l/w  Eor.  Or.  1069,  tä  <r  ^i* 
ftt'out  ij  Xijajiy  taxeii  t'  di'  ovJeyof  not^  Soph.  O.  C.  ■'jS'^,  ovte  or'A«?  xQi9tioy  zjQoxt><tiy 
inoiieto  9€tüy  ovieyi  ovte  xtX.  Herodot.  1,  160,  xni  (ftj  xaxu  jiokhe  io^ye  TQwtts  II  424. 
Hier  Ittbeo  wir  es  swar  ebenfells  mit  zwei  Objektsakkmativen  bei  demselben  Verbum  zu 
thun.  Hber  die  ( Jnirpieriuig  war  anders.  Zun.lelusf  hing  vom  Verbum  nur  der  eine  Akk. 
ab,  Verbum  und  Akk.  bildeten  zusammen  einen  Begriff,  z.  U.  (iofitf  rjy  c/cu  —  fit'fttpofiai, 
wtaut  nvm  ss  nmtwom.  Zn  soldier  als  Einheit  empfundenen  Wendung  trat  dann  wie  tu 
sinsD  einfadieii  transittTeti  VeAum  ein  Objektsakknaativ,  und  zwar  wirkten  hier  bedea- 
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tunga^eleh»  einfaclie  Verba  vorbildlich.   Vgl.  lat.  Indat  fuoen  tüUquem  wie  hidifican  oK- 

qjOiBm,  manum  inicere  uliquem  wie  rnpfre  attqnem. 

441.  Adverbiale  Akkusative  (vgl.  §  294,  2).  Waren  schon  die 
vtrscliiccknen  Gebrauchsweisen  des  Akkuwativs  als  lebendigen  Ka^m  für 
das  Sprachgefühl  der  Griechen  vielfach  ineinander  übergehend  uiiii  wv- 
flicssend,  und  waren  schon  hier  mancherlei  Veraohiebotigen  der  ursprüug- 
fichen  Bedeutungen  zu  statuieren,  so  gflt  solches  in  noch  höherem  Maaie 
von  den  akkusativischen  Adverbia.  Den  Entwiddnngsgang  ftlr  diese  fett- 
zustellen  ist  aber  um  so  schwerer,  erstens  weil  wir  es  zum  grossen  Teil 
mit  neutralen  Adjektiva  und  Pronomina  von  weiter  und  darum  in  dem, 
worauf  es  hier  ankommt,  ziemlich  farbloser  Bedeutung  zu  thun  halnn, 
zweitens  weil  bei  den  Neutra  die  Frage  auftaucht,  wie  weit  sie  nicht  als 
Akkusativo.  sondern  als  Nominative  die  Erstarrung  erfahren  haben,  und 
dritteub  weil  ein  grosser  Teil  der  liier  in  Kede  stehenden  Adverbiali- 
sierungsprozesöe  sich  wahrscheinlich  schon  in  uridg.  Zeit  abgespielt  hat 
(z.  B.  war  uridg.  Adverbium  noXv^  wie  si.  Adv.  puni  got.  Adv.  filu^  oder 
tfine^Wf  wie  ai.  ai^nairäm,  s.  §  160,  2).  Wir  beschrinken  uns  hier  auf 
einige  kurze  Bemerkungen: 

1)  Auf  den  Akk.  der  Zeiterstreckung  können  zurfickgehen  avr^iwQ^ 
üi^pLe(fov,  ttVQtov^  räov,  äxfirfV,  (tQX',^'  u.  a.  Auf  den  der  Raumcrstreckosg 
Ti;r  taxiffti^v  (sc.  odov)  u.  a.  Für  beide  kommen  votrov,  noXv,  tuxqov  n*  ^ 
in  Betracht. 

2)  An  den  Akk.  des  Inhalts  lassen  sich  z.  B.  anknüpfen  t]6v  in 

Y^Xav^  fi^'yn  in  fit'ya  (oiffXtTv,  ftaxQu  in  imxp«  ßißäc.  rovrn  reevra  Todi 
taSt  u.  dgi.  in  t6<ft  ixdvtig  („du  kommst  dies^^n  Gang"),  tomo  X"'?*'» 
fifavsTcti.    Hier  schliessen  sieh  am  natürlich.sieu  an  ri  und  toi>io  in  Fällen, 
wu  wir  sie  mit  , weshalb"  und  „deshalb"  übersetzen  können,  wie  ti  ^ 
f^A^f^;  Fei  ner  xovio  u.  dgl.  in  tovto  xijäfiat  avt^^  tovto  nei&w  avfov^ 
avayxcl^to  avtcv  USW. 

Vieles  lässt  sich  auch  unter  die  Rubrik  des  Akk.  der  Beziehung 
bringen,  z.  B.  td  aXla^  to  üvunar,  ovdiv,  doch  ist  damit  f&r  die 

Stellung  der  Entwicklung  nichts  gewonnen. 

3)  Bei  den  Neutra  stehen  meist  Singular^  und  Pluralformen  neben- 
einander, z.  B.  noXv  und  ttoAA«,  to  tt^mtov  und  td  nQ<ata.  In  gewissen 
Fällen  lässt  sich  noch  erkennen,  warum  der  eine  und  nicht  der  andere 
Numerus  gesetzt  war,  z.  B.  nnk/.d  enkd/xi^^i  »er  hat  viele  Irrfahrten  ge- 
macht", rro/.r  rooßf^ßt^xac  .du  bist  ein  weites  Stück  voraus*.  Manchmal 
hat  sich  ein  Proiniiskuegebrauch  herausgebildet,  bei  dem  die  ursprüngHche 
Bedeutungsdifferenz  kaum  mehr  eine  Rolle  spielte,  z.  B.  nfftaror  (jui-)  vad 
nifma  (ft^).  Anderswo  wieder  ist  der  eine  Numerus  feste  Regel  ge* 
worden,  z.  B.  Sg.  ^acaw,  tmXXov^  Plur.  taxuataj  fuduna,  Plur.  oft  (vgl. 
lat  ^utn»  Plur.  zu  quid).   Vgl  Delbrück,  Grundr.  8,  616  ff. 

4)  Bei  den  femininischen  Adjektiven  im  Akk.  Sg.  war  ein  Substantiv- 
begriff ausgelassen,  z.  B.  n]v  laxtcn^v  ßoi^siv,  sc.  oSov,  ebenso  ti^v  tvi^t'(**\ 
fittxQdv,  aXXtiV  xal  dXXt^v,  oder  diuXr^r  rvmen'  sc,  nXtfl^^  ebenso  ff|*<'"i*'' 
Vgl.    294,  2.  480  und  üelbkOck,  Grundr.  :1,  r)2r>  f. 

5)  Durch  Vermittlung  der  Verbindung  der  Adverbia  mit  Parti^pi^^ 
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kamen  einige  Adverbia  auch  vor  A^jektiva  und  Adverbia  zu  stehen,  wie 
nMf  fU}f«tf  vwroy,  z.  B.  nM  ^^bqos,  fAäytt  n^fnos.  Vgl.  ai.  mdhi  sükkräs 
»der  sehr  starke",  tat  muUum  loquax, 

6)  D«8S  sich  akku8ativische  Adverbia  auch  aus  der  Stelliing  in  der 
Apposition  entwickelt  haben  (vgl  O  735  r,  'Äxeuäv  ^tpn  ihav 
tmu  nvQfov,  XvyQrn  nXj^,'h>or,  Eur.  H.  f.  323  W(  /iij  t^xv'  «V/rfw/i«»',  uioaior 
^tuv),  ist  wahrscheinlich.  DklbrOck,  Grundr.  3,  601  f.  erklärt  in  dieser 
Weist^  anöprechend  ngi'xfuan,  indem  er  annimmt,  dass  z.  B. 

das  erste  Wort  ,alä  Vorwand"  bedeutet  Imbe, 

Geaitiy  (fichter  Genitiv). 

442.  A)  Ad  verbaler  Gehrauch.  In  Abhängigkeit  von  einem 
Verbum  lässt  der  Genitiv  das  Nomen  oft  nicht  in  seiner  Totalität,  sondern 
zu  einem  nnbestim inten  Teile  von  tlor  Handlung  ergriffen  oder  bewältigt 
erscheinen,  vgl.  nun-  i6r  otvoi  und  ttihv  toi'  o/Vor  u  dt'!.  Oder  die  Hand- 
lung berührt  nicht  den  Gegenstand  selbst,  sondern  gleichsam  nur  seine 
Umgebung,  z.  B.  o^*/o/i«/  nro$  .ich  lange  nach  etwas",  Ji|/«c  »i« 
der  Gegend,  in  der  Richtung,  wo  meine  liechto  ist'.  Man  hat  daraufhin 
öfters  den  partitiven  Sinn  als  die  wesentliche  Bedeutung  des  Genitivs  an- 
gesprochen, und  unmOc^cb  ist  es  nicht,  dass  dieser  Sinn  die  »Grundbedeu- 
tung* dieses  Kasus  gewesen  ist.  Mit  Rücksicht  jedoch  auf  den  adnominalen 
Gebrauch  des  Genitivs,  der  mit  dem  adverbalen  in  viel  lebendigerer  Be- 
ziehung und  Wechselwirkung  gewesen  ist  als  gewöhnlich  angenommen 
wird,  und  bei  dem  dns  Bedeuiungsmoment  des  Partitiven  im  Hintergrund 
steht  (s.  §  446),  zi»  In  ich  es  vor.  zu  sagen,  der  Genitiv  lässt  den  Nominal- 
begriff  als  eine  Sphäre,  als  einen  Rereich  erscheinen,  zu  welchem  die  durch 
das  Verbum  ausgedrückte  Tliätigkeit  in  irgend  einer  Weise  in  Beziehung 
steht  oder  tritt 

Wie  wir  sehen  werden,  erscheint  der  adverbale  Gen.  nicht  bloss  als 
Gegenstück  zum  Akk.,  wie  in  dem  angeführten  nitTv  rov  oTrot»,  sondern 
auch  zum  Lok,  (z.  B.  SfinoStöy  —  er  nod<av  ,im  Bereich  der  Füsso"  neben 
/roo?',  §  447,  3),  zum  Abi.  (z.  B.  «x/rodwr  =  ix  riodün'  mit  echtem  Gen. 
,aiifi  dorn  Bereich  der  Füsse"  neben  ix  nodm'  mit  ablativischem  Gen.  „aus 
den  Füssen",  §  447,  3)  und  zum  Instr.  (z.  B.  dax^viov  i'nkiat  neben  SaxQvmg 
inÄi^iTf,  §  444,  a.  471,  (tyc)  ifc  «'iSnv  neben  if/j  ö<)<>>.  §  444,  e.  470). 

Die  Anordnung  kann  sich  verschieden  gestalten.  Ich  wähle  eine 
solche,  die  bezüglich  der  Entstehungsart  der  verschiedenen  Gebrauchs- 
typen möglichst  wenig  präjudiziert 

44S.  1)  Der  Genitivns  als  prim&re  Bestimmung  des  Verbal- 
inhalts. 

a)  Sich  an  etwas  machen,  indem  man  mit  ihm  etwas  vornimmt,  u.  dgl. 
niitv  ofvov.  nacaaO-at  aitov.  tä^neai}ai  idi^rvo^.  ytvtct>ui  watov.  nTToXcevuv 
Tov  ayai^ov.  nffgnr  -nff'f'ai  ff^'^i-vfo^,  rö^ov.  f«/«my  TJff  Y^(,  na(^Qi^ui  ti^g 
xfvQag.    Hier  tritt  partitiver  Sifm  hervor. 

Wie  der  Genitiv  im  aflnuiuinalen  Gebrauch  nicht  nur  ein  einheit- 
liches Ganzes  zu  einem  Teilquantuni  in  Beziehung  setzte  {to  noXlw  tTs 
«Tf^i/^g,  ini  luya  äpvtifito)^)^  sondern  auch  eine  Gesamtzahl  von  bidividnen 

SttdbMh  ««r  Um.  AltartwamrUMnHlnA.  0, 1.  8.  Avfl.  86 
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m  einem  Teil  derselben  {nüUai  tuv  av^ijtmwv),  bo  geschah  das  auch  bei 
der  adverbalen  Verwendang.    So  «  225  fka^  Kvüort'  imtcmv  %v^v 

tdwfJiävovg  livm  .lühr  feinen  Teil  der  K.),  S  121  UdurJatMO  d'  ^yijif  i}v- 
ym^m  (im  Kreis  der  T.,  eine  von  den  T.),  Herodot  3, 157  avn$  imke^d-- 
fisvog  tföv  BaßvX<üvi<üv  e^ijuyf^  Xen.  Hell.  5,  2.  12  avTot  rmv  rroXnav  rtgoffi^ 
ydryotto  (vgl  Büchsenschü rz  zu  4,  4,  13).  Vgl.  dagegen  1  174  tävd'  arSQtov 
nfiQtjaofiai,  ot  n»>s  ^<Vii',  t'  181  nglr  /«(^r  yfmaai^cu,  wo  die  Handlung 
auf  alle  in  dem  IMural  enthaltenen  Einzelwesen  geht. 

Da  dieser  Genitiv  im  Satz  dieselbe  Rolle  spielte  wie  der  Akk.  des 
Objekts,  so  ist  es  nicht  auffallend,  dass  er  auch  als  grammatisches  Sub- 
jekt auftritt,  wie  Xen.  Hell.  4,  2,  20  intmov  hun*qtav\  An.  3,  5,  16  {iqaaav) 
in^iuyvvvm  agmv  r§  nffos  date(vove  tuA  ixedmv  Ttgoi  iavrwg.  Vgl.  got.  tri 
was  im  rümis  (Lok.  2, 7)  »otVc      avwi^  tinog*  (eigentlich  .rpirev*). 

b)  BerfilueD,  Teilnehmen,  Denken  an  etwas  nsw, 

pJültQv  dwQo^  iXeiv»  anvofua  yoivmv,  tvyxavta^  Xa)'yfttvta  und  das  Qegenteil 
u^iaQTfivto.  avrraoy  yno  iyti  trovd'  dvi^og  (17423).  Zum  Teil  Aach  mit  dem 
Akk.,  wie  kafißccvta  ti. 

Ufthyo}.  fiftadidfopn. 

ÖQtyojKd.  i'fum.  in'fiova.  f'rttftaionm.  XiXaioftai.  iXSofiat.  fm&vpiw.  Der 
Gen.  erscheint  hier  als  das  Ziel  der  Thätigkeit  des  Verbums,  vgl.  noch 

fttfirr^axoiitti  und  das  G^^teil  imXav^avofint.  ^vijaato  . . .  Jlyfa^oto 
(a  29)  »er  dachte  an  den  A.',  dagegen  Tv^ia  S'  ov  ftäfivtjtat  (z  222)  .ich 
habe  den  T.  nicht  im  Gedichtnis'.  ftä&o/uu.  dle'y»,  sj^do/uri. 

(da^dvofiu»,  nlvm.  axovto.  awft^fu.  iww&tevo^uti,  oc^pgetivofuu.  Eine 
l'erson  erscheint  bei  den  Verba  des  Hörens  immer  im  Gen.,  weil  man 
nicht  flio  Person  als  Ganzes  hört,  sondern  nur  etwas  von  ihr,  ihre  Stimme, 
ihre  Mitteilung  usw.  Dagegen  die  Sache  teils  im  Gen.,  t^ils  im  Akk., 
2.  B.  fxXvfv  at'di'^g  und  nvSrv.  Wie  lange  die  Griechen  in  der  liistori.schen 
Zeit  den  BcdeutungHuntersehied,  der  in  diesem  letzteren  Fall  uiapiungiich 
vorhanden  war,  noch  eniplunden  haben,  lässt  sieh  nicht  wissen.  Zu  be- 
achten ist,  dass  genitivisch  von  vorgriechischer  Zeit  her  auch  /loi,  oi  waren 
in  tiXv&(  fm  n.  dgl,  daher  noch  mit  appositivem  Part  im  Gen.  n  531 
p)&rptiv  r«,  vnt  ot  «»'  r^xowrs  fiäytig  ^«og  ev^ufkivoto  (s.  §  289, 1.  456, 1). 

Gewalt  haben  an  etwas  «  herrschen,  widten:  avascm, 
i'jovfiai.  Dass  dieser  Gen.  echter  Gen.,  nicht  Abi.  war,  zeigen  die  anderen 
idg.  Sprachen,  z.  B.  ai.  /c^i-  mit  Gen.  , herrschen  über*,  ahd.  tvaltan  himilcs. 
Vgl.  auch  die  doppelte  Konstruktion  von  xQatnr,  mit  dem  Gen.  und  mit 
dem  Akk.  im  Loki  isclien  (Danielsson,  Eranos  3,  54  f.).  Doch  verüiesaen 
die  Grenzen  zwischen  diesem  Gen.  und  dem  zu  TT^oitVfa/üa«,  rifQtyiyrofim  u.  a» 
tretenden  Abl.-Gen.  (J<  450,  4). 

Ebenso  ist  aucli  kerne  genaue  Grenze  zu  ziehen  zwischen  dem  echten 
Gen.,  durcii  den  eine  gemütliche  Anteilnahme  an  etwas  bezeichnet  ward, 
z.  B.  bei  ffdtc^M,  6Xo<fvqta{>m^  xf^^^^va-^y  und  dem  Abl.-Gen.,  der  bei  den 
Yerba  der  Gemütsbewegung  den  Ursprung  von  dieser  angab.  Doch  scheint 
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mir  der  Qto.  bei  diesen  Verbft  der  Hanptmaaee  nach  echter  Gen.  gewesen 
zu  sein. 

Den  genannton  Yerhs  BcUieasen  sich  sinnesgleiehe  Nomina  an,  die 
dieselben  Genitive  su  nch  nahmen,  wie  z.  B.  fit'toxo^,  xonmogy  im^fffv^ 
T/xoc,  ^.Ti'/vuia,  fQttfTTf^g^  ?po5,  /tiT;/iwi',  f'm'Xiji/^og,  ixki^aig,  erftjxoog.  Als 

adnominale  QeuiÜve  gehören  sie  in  die  Klasse  des  sogenannten  Qen. 

obiectivus. 

c)  Qlänzen  von  etwas,  duften  nach  etwas  u.  dgi.  frti  ^faunai  h'^oian  y 
cm' oi  iaav  .  ,  .  änoCtiXßuvieg  dlfi'tfaiog  (/  408).  fiVQov  nttiv.  ö^ttv  nhiyg. 
Aristoph.  Pax  180  n6&9v  ß^oo  fic  n^oaißaXf;  ,  woher  kommt  mir  der 
Geruch  nach  einem  Storblichen?'. 

Wenn  die  unter  a  und  b  üiUenden  Genitive  als  Parallden  zu  dem 
Akk.  des  Objekts  erscheinen,  so  lässt  sich  dieser  Gen.  bei  Glänzen  usw. 
mit  dem  Akk.  des  Inhalts  vergleichen. 

Der  Gen.  ?..  V,.  in  rrtniq  ?*^«r  besagte,  dass  der  Geruch  in  dio  Splitire 
des  Begriffs  Po(  h  gehört.  Wenn  man  will,  kann  man  also  auch  hier  ein 
partitives  \'eihältnis  sehen. 

d)  Bei  den  Bogriffen  sein,  werden  u.  älinl.  tavxrfi  rot  yertT^g  z€  xcd 
atjiutog  evxoiictt  ^vm  Y  241.  ij  SUUkd  ÄFri  i/)^  Aaiag  Dem.  9,  43.  oÄfO- 
W^e«  dya^ov  Satfv  ev  cbuTv  tw  iawov  thiov  („es  gehört  zu  einem  guten 
Haushalter,  dass  er*)  Xen.  Olk.  1, 2.  iy^mo  6  Evfiii^ijQ  ovtof  NMotdäovg 
(als  Sklave)  Lys.  13,  64.  Entsprechendes  in  den  Schwesti  rsprachen,  wie 
lat.  domus  est  patris,  got.  fraujhu  isi  tUrpa,  ai.  dhar  devänäm  <Mi  .der 
Tag  gehnrto  den  Göttern",  usw. 

War  der  Gen.  unter  a  bis  c  (legenstiick  zum  Akk.,  so  lässt  sich  dieser 
Gen.  als  Gegenstück  zu  dem  prädikativ  stellenden  Nom.  ansehen.  Dass 
der  Gen.  hier  ein  in  den  Prädikatbteil  des  Satzes  versetzter  adnorainaler 
Gen.  sei,  wie  Delbrück,  Grundr.  3,  309  annimmt,  glaube  ich  nicht.  Viel- 
mehr verhielten  sich  wohl  Ausdrflcke  wie  ovro«  i/ii^  yevBa  »diese  sind  mrine 
Nachkommenschaft*  zu  solchen  wie  wtw  ifir^  Y$veäg  „diese  sind  von 
meiner  K.,  gehören  zu  ihr,  bilden  einen  Teil  von  ihr*  von  uridg.  Zeiten 
her  ebenso  wie  nifTy  ohw  zu  nihTv  oh'ov.  Partitives  Verhältnis  tritt  noch 
klarer  als  in  dem  letztgenannten  Beispiel  hervor  beim  Gen.  PI.,  wie  Xen. 
An.  1,  2,  3  i]v  Si  xa'i  o/'jOs  xftt  n  2(0XQdit^g  rtür  dfi<fl  MiXi^rov  oiQKtfvn- 
fuvuiv  (vgl.  lat.  hanoic  JuirrJiarum  es  Plaut.,  got.  unt(^  ni  ^>jnf)  lanihf^ 
meinaizP  „ov  yuq  tatt  ix  tüiv  nqoßäxtav  tmv  ifttär"  Joh.  20,  2(3).  Hierzu 
verhielt  sich  iy4veto  Mtffai^vij  Aoxqmv  riva  xüovov  Thuk.  5,  5  (jeder  Lokrer 
Ist  an  dem  Besitz  Teil  habend  gedacht),  wie  rmyS*  uvd^  neiQtlaofitu  zu 
imXe^ÄfUvoq  %&v  Baßvhavimv  i^^yays  (s.  oben  a). 

Zugehörige  Adjektiva,  die  sich  mit  dem  Gen.  verbanden,  sind:  tStog, 
oUetog,  IfQÖc  {'Hov)  u.  a. 

Mancliorlei  Spezialisierungen  von  sein  und  werden,  wie  ov  Ttw  yQn- 
Tor>^o$  tj  nöktg  lOfti^eTaii  Soph.  Ant  738,  vtxi^  fiiv  dij  i^ytt'  ä^t^ffilov 
MeveXäov  r457. 

Wo  vom  Verhältnis  des  ivindes  zu  den  Eltern  und  zu  den  Vorfahren 

überhaupt  die  Rede  ist,  sind  der  echte  Gen.,  der  die  Zugehörigkeit  angab, 

und  der  Abl.-Gen.,  der  die  Abstammung  bezeichnete,  in  einander  geflossen. 

25* 
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AblativiflclieB  Verhältnu  liegt  klar  zu  Tage,  wo      ano  hinzutraten,  wie  ( 
a^'  AluMOf  i»        ^ev  0  189.   Vgl.  §  460,  2. 

4i4.  2)  Der  Genitiv  als  sekundäre  Bestimmung  des  Verbal- 
Inhalts  und  in  loserem  Zusammenhang  mit  ihm.  Es  handelt  sich 
hier  um  dieselben  Grundansehaunngen,  wie  in  §  443.  Der  Gen.  aber  war 
der  verbalen  Thfttigkeit  ferner  gerfickt,  er  erscheint  weniger  als  eine  not- 
wendige Ergänzung.  Wir  beginnen  mit  einigen  Fällen,  wo  neben  dem 
Gen.  zum  Verbum  noch  ein  Akk.  hinzutrat,  der  die  nächste  Bestimmung 
des  Verbalinhalts  abgab. 

a)  Bei  den  Verba  des  Füllens  stand  der  Kaum,  den  mau  füllt,  im 
Akk.,  die  Masse,  von  der  man  zum  AiiJüilen  verbraucht,  im  Gen.  nlt^cä' 
fAttog  d'  mvoio  df'nag  1  224.  x^i^ii'^(}ai  (ntateipavto  nototo  I  175.  iftnki^ffewe 

^aXawvav  tgttjQwv  Dem.  8,  74.  ovrjx^og  xai  x^'^*(^  ipvqam  aljuaro;  «r  22. 
Entsprechend  beim  Passiv  und  bei  zugehörigen  Intransitiva,  wie  X9V  {td- 
lufgw)  . . .  7Ta(fi&r^xf  vi'jiiatog  Mf»i^€^o  ßeßwffiävcv  S  184,  ol  »uhAj  inndav 
xts  avTOvg  ^mv^  xai  «»'^/;,  ^fffarijuarog  i^ninXavrai  xai  /myaXavxfftg  Plat. 
Lys.  p.  206,  a,  tagaol  /um-  tv^mv  ß()i''h>v  t  219.  Vgl.  ai.  sonidsi/n  jatJuira 
jipif'thäni  „füllet  euren  Leib  mit  Sonur,  ^ot.  fulija:  iziris  allaiz'i<^  fnhrdais 
^TiXrjQoiactt  vnag  ndaifi  x^Q^^'-  Neben  dem  Gen.  war  seit  uridg.  Zeit  auch 
der  Inetr.  im  Gebrauch  (s.  §  471). 

Zugehörige  Nomina:  nXtjgi'gy  fieamg,  nkuvaioc  u.  a. 

b)  Bei  den  Verba  des  Vcrfertigeus  stand  der  StoflF,  von  dem  zur 
Anfertigung  des  Gegenstandes  verbraucht  wird,  im  Gen.,  der  Gegenstand 
selbst  im  Akk.  cv/neiftärw  Oif  i  tküqivov  Jü^w  nwitiv  %w  vr^ov^  IlaQiw  ta 
ifiir^^v  avtov  il^enairflav  Herodot.  5,  62.  Passiviseh  s.  B.  «rl  6k  ßt«( 
XQVCoTo  x§t9vxa%9  wccniqov  t€  ^574,  for^w/u'j  jy  iau  odog  Xi^ov  Uerodot. 
2,  188,  xwäfjv  . . .  (tvov  non^zijv  K  262.  Daneben  der  Instr.-Dat  (§  471) 
sowie  f^x  T»o5,  dn6  ttvog.   Vgl.  §  450,  2. 

c)  Etwas  in  eine  Klasse  vorsotzen.  Dieser  Gebrauch  des  Gen. 
schliesst  sich  an  §  44R,  d  enge  an,  und  es  vergleicht  sich  der  doppelte 
Akk.  v:;  440,  1,  o.  /(ow/xTc  n'Ot^c  hiyovi;  Plat.  Civ.  p.  376,  e.  (fQuit^atr  xat  u^i^lfi^ 
äö^av  ti'g  uvu^g  idtag  ii^tfinog  Plat.  Phil.  p.  60,  d.  nomci/ui  iivu  ttav 

SoQvgioQiov  Plat.  Civ.  p.  567, e.  Passivisch  iav  ftäv  tt^  ...  tljg  nQiötifi  tä^«og 
tttayfnivog  t^g  dewägag  yivi^m  Lys.  14,  11,  t£v  ^Xratwv  ifioty'  dQtt^fitjaf^j 
tänvw  Eur.  Bacdi.  1318.  Nahe  verwandt  ist  noutad-aC  t«  «ottwov,  z.  B. 
lir^S'  a  ßij  nwQV  ffsawrfi  Soph.  Ant.  547. 

d)  Bei  den  Verba  des  Schätz ens,  Kaufe ns  n.  dgl.    Man  sagte 

hofov  iXax(atQV  imiv  , etwas  ist  von  der  geringsten  Geltung*,  lofw  ovdivdg 
yiyv6^ii>a,  yiyvtiai  ti  noXXov  uQyvgiov  (zu  §  443,  d).  Hieran  schlössen  sich 
an  noittai^ui  ti,  ttudalf^m  tt  iXaxiorw,  nXtiatov  usw.,  wie  rroXXuv  ttfiaifiai 
rrr  TTccQa  (joi  xtttdxXiffiv  Piat.  Symp.  p.  175,  e,  rd^arif^c  doyvaiov  noXXov 
Thuk.  4,  26,  ovSi  vjioxqi'gioc.  i'il^iuiGt  töv  (ftoovta  %ii]v  uyyt  '/Ji^v  Jrterodot.  3,  53. 
Hierzu  iiftüv  und  ttftüaOai  Oavatov  (Todesstrafe)  und  iifiäaäai  x^r^/iäta>v 
(Vermögonsstrafe).  Dann  bei  Kaufen  und  Verkaufen,  Tauschen,  Wetten 
u.  dgl.  (wo  auch  der  Instr.  vorkommt,  s.  g  471),  wie  mviSovtm  tat  ywmuai 
;ra^<r  m*  ifwimv  j/^i^arw  /iäyaiMv  Herodot.  5,  6,  tevx*'  a/Mi^e  XC^^ 
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4>485.    Entsprechend  Adjektiva  wie  tiiOf,  awtfioSf  nf^»v. 

ßeachtonswert  ist  für  die  Bestimmung  der  Natur  dieses  Gen.  Theokr. 
15,  19  ^'tiadQax^tog  xvvnSnc  .  .  .  n^vif  nnxüK  ?heß'  ^X"^*?»  wo  das  prädi- 
kative Adjektiv  fmudQäxmoc  mit  intü  ÖQux^äv  gleichwertig  ersciieint. 

e)  Der  Genitiv  von  Ortsbegriffen  und  von  Zeitbegriffen,  Er 
ergab  in  den  ältesten  ^\  t'n düngen,  an  die  sich  das  Übrige  analu^iath  an- 
achloas,  die  Voratollung,  dass  die  Thätigkeit  einer  örtlichkeit  oder  einer 
Zeit  angehört,  in  den  Bereich  einer  Lokalit&t  oder  eines  Zeitraums  fftllt 

Ortshegriffe.  Als  Gegenst&ck  zum  Lok.  (§  460  iL)  erscheint  der 
Gen.  in  folgenden  Bi  i-piolen.  avtw;  S'  avtt'ov  t^sr  'OdvaaTnc.  ^ffoto  ttUxov 
rov  ht'Qoto  /  219  (an  einer  Stelle  der  anderen  Wand).  dffefifiKvo  xci^ 
Ttaxfii-  yctii^c  E  309.  nVr  vvv  nvx  ?(jn  yvyrj  xat'  'AxttuSa  yataVj  nvTf  fTvXov 
ug'c  of'i'  'A(}y£og  ovre  Mvxi^i'i^:  f/  108  (vgl.  §  447,  2).  iax<xirfi  d'  6^  av^äg 
ttcjüi^  {iociQvxov  TfTuyiM'or  ,'5opJi.  El.  900.  TÖvd'  f^icreSf^o)  Tft'xem'  Eur. 
l'hoen.  451.  xattxlt^oav  dh  , , .  MaxsSoviug  Ih^dixxai  Thuk.  5,  83.  Öfters 
dt^tägj  aQtffKQag  x^'QÖg.  i(fiiü»P  in&*  Vficeg  .  .  .  eyxexXij^iävovs  Soph.  Ai.  1274 

(,in  dem  Bereich  der  Verschanziingen*)  vergleiche  man  mit  («i)  fi^cri 
nljjuVf  femer  loeeiraßivos  nofte/Mio  0  560,  lelavfiävot  ihtaiwo  E  6,  x<^( 

viipa^fvog  nuXn^g  äköq  ß  261  mit  AotHT*  iv  notafn^i  tj  296.  Dagegen  er^ 
sdieint  bei  \'erba  der  Bewegung  gewöhnlich  der  Akk.  der  Raumerstreckang 
(§  439,  4)  als  Gegenstück.  So  foxovxnt  rxfSt'oin  ß  801,  i]fxi6vm'y  ai  yäq  ts 
ß(mt'  TtQOifeQiaitQcti  tirsiv  tkxä^evai  veimo  ßai/tii^t;  rn^xtov  agoroav  K  353, 
vnayfy  vntu  nc  ödnv  Aristoph.  Ran.  174,  «  x'  ui  rice^ana^fvr  ictc  xf-Xtvl}io 
tag  xuxiiittvav  xat  1/Ä*ai'  ark.  inschr.  von  Alea,  Entsprechend  got.  manna 
Sfims  gödakunds  gaggida  landis  ^avO-Qw/iog  ng  evyevi^g  €7T0Q€viß-i^  ng  xf^Qo^v 
fiaxQop'^  Luk.  19, 12  (nicht  das  ganze  weite  Land,  sondern  vom  Lande 
diese  und  jene  Strecke  durchstreifend).  Vgl.  i^ene  ned(w  A  496,  nynv 
((Tr^or«»'}  r;  axtvaq  r,  nXccvefoi  odovf  Xen.  Eyr.  1,  6,  48.  Bei  den  Aus- 
drficken  des  Wegs  ist  überdies  der  Instr.  der  Raumerstreckung  {iTTo^wto 
xj  od^f       avTog  inovriaaio)  zu  vergleichen  470). 

Hierher  gehören  auch  die  genitivischen  Adverbia  Tor,  oe,  avrov  usw. 
Zwischen  ihnen  und  den  Lokativen  7ih,  «ri^r  usw.  war  ursprünglich  derselbe 
feine  Unterschied,  wie  zwischen  eyxXifir  t^xton'  und  (^v)  ^'(ixtai.  Im  lon.- 
Att.  wurde  die  genitivische,  im  Dor.  die  lokativische  Ausdiucksweise  be- 
vorzugt Wegen  ion.-att  nrof  im  Sinne  »wohin*  s.  §  464. 

Zeitbegriffe.  Partitiver  Sinn  tritt  meist  hervor  bei  Angaben  mnes 
bestimmten  Zeitabschnitts,  in  dessen  Verlauf  ein  Ereignis  fällt,  tovi* 
avTov  Xvxäßavtet  itevostm  ivtfad'  'OSvaatvg  ^  161.  fXif^tav  yoQ  ^'  ixmuoae 
ß(i^  ^H^uktfllti  %ÄV  n^otä^m'  itim'  -^691.  itc  nageXi^uvarc  vx^xtik  rnv- 
rrtrf  .  .  .  rrv  x^vgnv  tf^  ßaxiiofa  rrih  v  0(}n()nu  i^xonvf  Plat.  Prot.  p.  310,  a. 
Jfcxa  rjieQiav  nQoüä^co  att.  Inschr.  (Meistkruans,  Gr.^  167).  tofi  fiiv  fXev- 
if^fQov  Xayaffai  lav  nt'vt'  aa«^«»  , freilassen  innerlialb  5  Tagen"  Ges.  von 
Gortyn  1,  25.  Die  Zugehörigkeit  zu  dem  Bereich  ist  durch  den  Gen.  auch 
ausgedrückt  bei  nicht  genauer  Begrenzung  der  Zeit,  wie  r^ovg  .morgens", 
ilfitQag  ,bei  Tage",  x*'>«»05  »Winters*,  z.  B.  tfovs  x»l  /laXXov  vntQ- 
fi€vätt  K^iMwm  o^coi  olkvvt*  *A^9iv>v  ftovXvv  (nffcnw  aqy»i}vm0V  (»in 
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derFirOhe")  ^470,  el.  r^ii^v  $i  um  wrycUcKKv  mw  noXäftm  ncd  tSgavag  ,in 
Kriegs-  und  Friedenaseitea«  8GDI.  n.  1172, 23.  In  vielen  Pilte  Ifisst  mOi 
aber  hier  ein  partitivee  Verhlltnis  nicht  konstruieren,  s.  Bw  in  "ior^  Tiro; 

aii  ainog  iiavT^i  xai  d'SQSoq  xal  xfifimo^  Herodot.  4,  48,  xal  t^/^^fgas  xai 
wxToc  (cytav  im  tovc  nolefii'ovg  Xen.  An.  2,  6,  7.  Neben  dorn  Gen.  erscheint, 

wie  bei  den  Ortsbegriffen,  der  Lok.  (§  463)  und  der  Akk.      439.  4). 

f)  Als  eine  Abart  des  Gen.  der  Ortlichkeit  (e)  kann  der  Gen.  des 
ergriffenen  Glieds,  wie  ihn  Dklürück  nennt,  gelten.  Denn  er  bezeichnet, 
an  welcbom  Köperteil  man  die  Handlung  vornimmt,  wie  lüv  n«x6vtce 
rroJwj'  (?.ufit  //  463,  X^^Q^  iläv^  laße  fovvmv]  ix  di  tQr-Q(ova  niXtmv  Xsm^ 

fjn^^'v^fi)  (fi;<r«y  mäos  9  ffieran  schloae  ich  Ibtitsc^  yovvmv  n.  dgl. 
an.  Wegen  des  AnscUnssee  dieses  Oen.  an  den  Ortsgenitiv  beachte  man 
AusdrQcke  wie  ire^laußtivetü»  avrov  rrjg  hmg  Xen.  An.  4,  7, 12  und  inmrto 

tw  K^attvov  ffvvT^ifmi  trjg  x€(paXtji  avtrjg  Isokr.  18.  52  ,er  habe  an  ihren 
Kopf  geschlagen*  =  »er  habe  ihr  ein  Loch  in  den  Kopf  gesehlagen*  (vgl. 
JfweTQi'ßrj  tijg  xf(faXrc  Aristoph.  Vax  71). 

g)  Der  Gen.  bezeichnete,  besonders  in  der  Gerichtssprache,  dae,  was 
wir  mit  Hilfe  von  ,iu  betreff,  bezüglich,  wogen"  u.  dgl.  ausdrücken. 
So  im  Gesetz  von  Gortyn  2,  37  outUmi  tov  iXövra  id)  TrFrrr^xnvTaai an^ftny 
,er  öoll  schwören  in  betreff  (wegen)  der  Summe  von  5Ü  Stateren*,  1,  3 
netwaduta^ar»  dltvO-iQOi  äixa  mmijqavg^  %Ä  6mha  Ttävws  .man  soll  ihn 
▼emrteilen  in  betreff  des  Freien  (wenn  es  sich  um  einen  Freien  handelt) 
zu  10  St.,  in  betreff  des  Sklaven  (wenn  es  sich  um  einen  Sklaven  handelt) 
sn  6*,  4,  11  yw«  ,  ,  ,  ilsvd-ä^  ju^v  xaiaatdan  n€vn]xov%u  üwtn^Qcn's^ 
dtiX»  nävTf  Mtd  ^xavt,  m  xa  vixadf,,  4,  23  %w  ntaiQa  tmv  tixvtav  xal  tmv 
XQi^pLatoiV  xaQtfQov  rjtfv  raJ  (Jafcfiog  xal  Tcri"  juarign  tm>  [näv  avväq  XQW^^f'OV 
„der  Vater  soll  in  beziig  auf  die  Kinder  und  das  Vermögen  die  Befugnis 
zur  Teilung  (desselben)  haben  und  die  Mutter  in  bezug  auf  ihr  eigenes 
Vermögen*.  El.  al  fit}  ravtac  (sc.  tag  fAväg)  noTagfio^caio  .wenn  er 
sich  bezüglich  dieser  (der  als  Stiafe  auferlegten  1  Mine)  nicht  fügt" 
(SGDI.  n.  1151,  4),  tf  ery^m . , .  €^ßmoQ  ,er  soll  verbannt,  flüchtig  sein 
wegen  Blutschuld*  (Jahresh.  des  österr.  archSoL  Instit.  1,  197).  Vgl.  Bau- 
NACK,  Inschr.  v.  Qort.  85,  Mbistbb,  Gr.  D.  2,  70  f.  Ähnlich  ist  im  AtL  der 
Sachbetreff  im  Gen.  gegeben  s.  B.  ^&amv,  tav  äv  iavtoTg  Sisvt%&wfw  av^ 
«al  X<W7,  6id  Tovg  naiSag  xaTaXXcaTead^m  Dem.  39,  23,  ixti'vo)  XQ^'^?  ttvog 
.  .  .  ivavtKax^ijvai  Thuk.  1,  136.  Hiervon  kann  nicht  getrennt  werden  der 
Gen.,  in  dem  die  Schuld  oder  das  Vergehen  auftritt  bei  den  Verba  des 
Büssenlassens,  Anklagens,  Verurteilens  u.  a.,  wie  tivtai^m,  ■tif.ioiQtTalP^di^ 
ahiaff^ttt  usw.:  f/  i'  itfäfiijV  ihi'<j«oOiti  Uli^nvdQOV  xaxoir^og  366,  diui- 
^oftui  (?*  ÖH/uag  Aristoph.  Equ.  3G8,  wozu  Adjektiva  mit  dem  Gen.  wie 
atttog^  vnro^Mog.  Die  Anschauung  war  in  der  Zeit,  als  diese  Verbindungen 
mit  dem  Gen.  aufkamen,  »sich  Busse  zahlen  lassen  usw.  in  bezug  auf 
etwas*.  Wenn  man  sagt,  dMo^Mv  momcsos  enthalte  denselben  Gen.  wie 
d/»ij  jcoKwff««;,  so  ist  das  richtig,  aber  wir  haben  kein  Recht  zu  der  An- 
nahme, der  Gen.  sei  hier  ursprünglich  nur  adnominal  gewesen  und  habe 
sich  erst  sekundär  aufß  Verbum  übertragen.  Denn  durch  den  Gen.  konnte 
von  jeher  eine  Sphäre  ausgedrückt  werden,  die  von  der  VerbalthAtigkeit 
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berfthrt  öd«r  betroifon  wird.  Dahin  Ukast  sich  noch  mancherlei  ziehen, 

wie  2.  B.  r)iJ$  TM  n^o<f  tQ€t  ^ih'  oSov,  -io<>(/i'oH  <H.  xut  iQyov  Tics.  Op.  579 
.fördert  in  bezug  auf  den  Weg,  die  Arbeit",  i)iMiv  rf^g  ^w^i  «i"«  ^no- 
xoTföjTwr  exefi-oic  Thuk.  4,  60  »wenn  wir  ihnen  behilflich  sind  in  bezug 
aui  ihre  Herrschaft*;  'Aif)'vaToi  dt\  noätov  iix**^\  taxier n  *.iory^«üv  ig 
TO  aaiv  Herodut.  6,  116.  xm  uucc  tov  ttqoc  Ui^rvatoig  /roÄ<-,(/or  xalmg  av- 
tüig  töoxii  i]  loMc  xajtüiaoi^ca  Thuk-  3,  92;  der  Gen.  der  Sache  bei  (fO-o- 
veff,  &ctv(i(x^tiv  u.  dgL,  wie  ovts  %ot  t]möv(ov  (f&oväto  ^68,  **  »'  a^'  o  y 

Auch  der  Gen.  der  Strafe  bei  x^'mv  u.  dgl.  wird  am  besten  hierher 

gestellt.  Wie  xQiaig  i^aräxov  ein  Prozess  ist,  der  Leben  und  Tod  betrifft, 
bei  dem  es  sich  um  den  Kopf  handelt,  so  ist  x^mr,  vnäyuv  O^avatov 
einem  den  Prozess  machen  so,  dass  es  sich  um  den  Kopf  handelt;  man 
beachte  toate  tcö»*  atgaxiiyätv  i'xaatog  Sic,  xai  tQ\g  xqivsrai  nnq'  vfiTv  na^t 
ifavatov  Dem.  4,  47.  Man  braucht  weder  eine  Übertragung  aus  ^uidiov 
ttfiäv  (d),  noch  eine  Übertragung  aus  It^uvüiov  xQiaig  (durch  Vermittlung  von 
iP^avaiov  xQiaiv  xQt'vtiv)  anzuiieiimen.  Lat.  capitis  arcessere  ist  analog  zu 
beurteilen. 

Endlich  gehört  hierher  auch  der  zuerst  bei  Thukydides  auftretende 
Infinitiv  mit  toi%  wo  man  ehedem  Ellipse  von  ivtna  annahm,  z.  B.  1,  4 

Mivug  TO  lijOtixor  xai^ijQei,  ix  tf^g  &ixXaaift^  %ov  tag  ngoffodovs  fia^lov 
uvm  av%t[).  Vgl.  zuletzt  über  diesen  Gen.  BmKLKrx,  Entwicklungsgeschichte 
des  '5nb.stanti\'i9chcn  Tnfinitiv.s  (Würzburg  1888)  S.  .55  f.  Die  gleiche  Grund- 
lage hatte  im  Lateinischen  der  finale  Gebrauch  des  Gen.  des  Ueruadivum, 
wie  Acfji/ptum  proficiscitHr  cofinoscendnc  mUiquitatis.^) 

445.  Zu  demselben  Verbum  konnten  mehrere  Genitive  verschiedener 
Beziehung  gehören,  z.B.  vbxv  t»  fiiv  iXtv&igw  nevf^nowta  man'j^ayg  xai 
atatt^  %as  ttfiiqag  fsxettftag  Qes.  von  Gortyn  1,  27.  Vgl.  mehrere  Qenitive 
von  einem  Substantiv  abhängig  §  446, 4. 

446.  B)  Adnominaler  Gebrauch.  Wie  beim  adverbalen  Gen.,  so 
waren  auch  bei  dem  Gen.,  der  sich  mit  Substantiven  verband,  die  blon- 
deren Gebrauchsschattierungen  von  der  materiellen  Bedeutung  eines  jeden 
der  beiden  aufeinander  bezogenen  Wörter  oder  auch  erst  vom  ganzen  Satss- 
zusammenbang  (vgl.  (fößog  noXfiuw)  abhängig. 

Delbrück,  Grundr.  3,  186.  333  vermutet,  dass  der  adnominale  Ge- 
brauch, der  ebenso  aus  uridg.  Zeit  stammte  wie  der  ad  verbale,  aus 
letzterem  hervorgegangen  sei.  Er  geht  vom  partitiven  Gebrauch  aus  und 
nimmt  an,  ein  Satz  wie  er  isst  des  frroto,  einm  hissm  habe  sich  zu  er 
isst  des  hrotes  einen  hissen  entwickelt.  An  diesen  ältesten  Kern  habe 
sich  das  Übrige  auf  dem  Wege  fortgesetzter  Nachahmung  und  leiser  Ver- 
änderung angeschlossen.  Ich  stimme  in  der  Hauptsache  bei,  nämlich  darin, 
dass  der  Gen.  in  Abhängigkeit  von  Substantiva  das  Sekundäre  war,  meine 
jedoch,  dass  kein  Anlasa  ist,  allein  vom  partitiven  Gebrauch  auszugehen. 

')  Daas  hier  nicht  causa  ausgelassen  bQrgt  sein.  Denn  anch  das  Umbrische  kennt 

war,  auch  nicht  der  Gen.  von  einem  im  ihn,  wie  iierfale  pufe  ireheit  oerer  peiluincr 

Veflmm    enthaltenen  Substantiv    ahliängig  (Via '^i  jt«'mpluin,  ubi  flamen  versatiir  anis 

y!^r\T  iprnfri-rifuv  ----  ifrr  fnr;f\  attrfto  durch  piandae*  (TOV  Pi^RTA,  (Mc-ombr.  Gr. 2,437). 
das  hoho  AlLor  dieses  üümUvjjübrauciiS  ver- 
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Derselbe  Prozess  konnte  sich  volbdehen  in  SUzen  wie  'ExtoQog  fxXtor 
avdr^v  N7b7  (vgl.  §  443,  b),  oixog  iaxi  natqoq,  "Exto^  T^Se  yvi  t]  (vgl.  §  443, d), 
xvvf'r^v  .  .  .  ^ivnv  noir^irv  (vgl.  §  444,  b),  und  insbesondere  konnten  immer 
im  Anschluss  ans  Verbura  Nomina  actionis  den  Gen  r.n  sich  nehmen,  wie 
sich  etwa  xuxwv  nacli  utuviax^alfM  tutv  xaxioy  (§  443,  b),  Si'xtj 

xaxjüaatMz  iiacli  dixui^m  xuxototuig  (^  444,  g)  einstellen  konnte.  Die  Ent- 
wicklung dos  adnominalen  Gebrauchs  vollzog  sich,  nachdem  sie  begonnen 
hatte,  des  weiteren  nicht  für  sieh  allein,  aondern  in  einigen  Beraehnngen 
in  lebhafter  Weehsetwiilning  mit  dem  adyerbaleo  Qen.  Diese  fiberaU  im 
einzelnen  genauer  zu  kontrollieren  sind  wir  freilich  nicht  im  stände.  Man 
erwäge  aber  z.  B.  den  adnominalen  Gen.  der  Orteangabe  (sogen.  dioro> 
graphischer  Gen.),  wie  tr^q  6k  'ItaXiag  Aoxqoi  fjilv  SvQaxoüfm'  i}irav 
Thuk.  3,  86,  o<  ö'  'Ad^r^vmot  .  .  .  Mgi^itaarro  Ttjg  XfQqovi]cov  ev  'Elatovvtt  Xen. 
Hell.  2,  1.  20,  ftQyimot  10V  /h(Qa(0)g  sv  hi^mofiiaig  ib.  1,2,  14,  amxovto 
'lT(t?jag  ig  T(<Qarict  Herodot  '\.  136,  enl  6i  rrv  IlfXto^da  j  rjg  3f«<r- 
ar^vi^g  ^vXXfyitam  ai  vf^tg  xtX.  Tliuk.  4,  25.  Hier  haben  wir  es  o£fenbar 
weniger  mit  einer  Erweiterung  des  adnominalen  Gen.  partitivos  za  thnn, 
wie  gewöhnlich  gelehrt  wird,  als  mit  einer  im  Anschluss  an  den  adverbalen 
Qen.  der  Ortsangabe  (§  444,  e)  geschehenen  Entwicklung.  Man  vergleiche 
Z.  B.  tt^Y/tävM  tov  n$t^ams  iv  Ji&vwa/umf  mit  ifpiänv  noy  vfutg  ^jwcxAj;- 
ftävovg.^) 

Die  ganze  schwfinkonde  Masse  des  adnominalen  Gebrauchs  ist  noch 
schwerer  einzuteilen  als  die  des  adverhalen  Gebrauchs.  Die  üblichen 
Kapitelüberschriften,  wie  Gen  do«  Besitzers,  Gen.  partitivus  usw.,  bringen 
auch  hier  nicht  das  psychische  W-ihaiten  der  Spreclienden  zu  genauerem 
Ausdruck,  sondern  sind  kaum  mehr  als  zu  obeiilächlicher  Orientierung 
dientidie  Etiketten.  Statt  Beisinele  nach  dem  von  den  Qmmmatikeni 
aufgestellten  Schema  za  geben,  beschrftnke  ich  mich  auf  einige  Einzelr 
bemerkungen. 

1)  wahrend  der  adnominale  Gen.  in  einer  Beihe  von  FWen,  wie  wir 
sahen,  dem  adverbalen  Qem,  entsprach,  stand  ihm  in  anderen  ein  anderer 
adverbaler  Kasus  gegenüber.  So  entsprachen  sich  z.  B.  ^ößog  twv  noXi- 
fiiüiv  (»vor  den  F.")  und  (foßeT<si)^ai  tor$  noltiu'ovi  (Akk.  des  Objekts), 
vixif  vav^axiac.  und  vixav  vctviiaxtav  (Akk.  des  Inhalts),  vnato<;  yctii^c 
(Pccn]x<av  und  vttalfut  yccTur  (Akk.  des  Ziels),  tinma  u'ir  noXiuör  (, gegen 
die  B.")  und  hUohv  loTg  TToXhaic  (Dat.),  cvv(>vüi<(  Auxün'  und  avvftvai 
xaxoTg  (Instr.-Dat.).  Es  hat  sicli  also,  die  Richtigkeit  der  Annahme  vor- 
ansgesetst»  dass  der  Gen.  ursprünglich  nur  adverbal  war,  der  Genitiv- 
gebranch  von  den  Verbindungen  wie  /tvrinrj  täv  mohuv  aus  verallgemeinert. 
Den  diesem  Gen.  obiectivus  gegenaberstehenden  Gen.  subiectivus  betrachtet 


')  Pa88  mim  in  onaern  GramniAtiken 
den  adiHMgaJiial«!!  micl  den  tdverbalen  GenitiT- 

ßiibrniicli  als  zwei  scharf  geschiedene  Ge- 
©te  btihaadolt,  daran  ist  zam  ^uten  Teil 
unser  Sprachgefühl  gegenüber  onAoiein  Uen. 
schuld.  Dieses  hat  sich  seit  mhd.  Zrit  rhi- 
dnrch  vertodert,  dass  die  Stellung  dca  vuo 
einem  Sabttaathr  abhlngi^n  Gen.  sehr  ein> 


geechr&akt  und  damit  der  Gen.  viel  enger 
an  iBB  ref^eiwnde  Nomen  gefeeaelt  worden 

ist.  Man  muss  unsere  Umschreibungen  des 
Gen.  mit  ron,  Sätze  wie  t  o»  seinem  lebfn 
weit»  ich  wenig  heranziehen,  um  für  die 
Spracliempiindung  dn-  KriechOD  den  ricfa» 
tigon  Masastab  zu  bckuitimen« 
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Dblbböck,  Grondr.  8»  334  urolil  mit  Becht  als  eine  Erweiterung  des  Gen. 
der  AngeliOrigkeit,  s.  B.  ^oßog  tmv  noXtpti»v  »die  Furcht  der  Feinde*  war 

ursprünglich  ,die  den  Feinden  angehOrige  Furcht*.  Der  besonders  in 
der  dichterischen  Sprache  ausgebildete  sogen.  Gen.  appoeitivus,  wie  Tgofr^g 
ntoXifi^Qoy,  Qi'ßi.c  ftfoc,  urtLiotu  /AytAAa,  t'QxtK  rSovTWt;  lässt  sich  teils 
ebenfalls  als  Weiterentwicklung  des  Gen,  der  Angehörigkeit,  teils  als 
Weiterentwicklung  des  Gen.  des  Stoffs  und  Inhalts  fassen. 

2)  Eine  Abart  des  Gen.  der  Angehörigkeit  war  der  bei  passi\'ischen 
Partizipien  den  Urheber  der  Handlung  bezeichnende  (Jen.,  der  sich  ])ci 
Dichtem  findet,  wie  av  d'  t'v  Aid^  6tj  »ttiam^  aäg  uXoxov  a(f.uyitg  Jiyt'a^ov 
t\  'Ayttfiffirov  (Eur.  EI.  123).  Hierzu  6ii^oTog,  eigentlich  „Geschenkter 
des  Zeus*.  Letzterem  vergleichen  sich  ai.  pdfyuh  krUd  .vom  Gatten  ge- 
kauft*, eig.  »Gekaufte  des  Gatten*,  lit.  hiräJiaus  sifiaftu  »vom  KOnig  ge- 
sandt*, eigentlich  „Gesandter  des  EOnigs*,  nhd.  der  geliebte  meiner  seele^  der 
gesegnete  des  herm  (vgl.  Leskien-Bruomaxn,  Lit.  Volkslied,  u.  March.  321, 
Delrrick,  S.  f.  5,  153,  Grundr.  3,  348 ,  Schl  lzk,  Berl.  phil.  Woch.  1896 
Sp.  1332  f.,  Erdmann-Mensixo,  Grundz.  d.  deutsch.  Synt.  2,  211  f.).  Alt- 
iiborkonimen  war  dieser  Gebranrb.  der  an  den  Dat.  beim  Pass.  (§  156,  2) 
erinnert,  wohl  nur  bei  Verbaladjektiva  auf  -to-  (-wo-),  die  in  uridg.  Zeit 
dem  Verbum  finituni  noch  ferner  standen,  und  hat  sich  im  Griech.  von 
diesen  aub  auf  die  cigcntlicliuri  Partizipia  verbreitet. 

3)  Die  V' erbindung  des  Positivs  des  Adjektivs  mit  dem  Gen.  PI.  des- 
selben Adj.,  wodurch  eine  Verstfirkung  des  fiegriflb  des  Adjektivs  bewirkt 
wurde,  z.  B.  Vv«  nQonavra  »mtd  nun&v  ^vvouttt  Soph.  0.  C.  1288  (s.  Nauck 
zdSt,  KOmram^BBTH,  Gr.*  1,  21.  889),  beruhte  auf  Nachahmung  der  Aus- 
dmcksweisen  wie  xdxiatag  xaxm'  und  xamatog  xmdcxmv.  (Von  andrer  Art 
waren  die  homer.  oU^tp  olog  H  39.  226,  aivü%^4V  tdvtSg  Ii  97:  vgl.  novio-- 
novr^Qoc  §  473,  lat.  imire  nnus,  hello  bellus  u.  a.)  Ahnlich  hat  sich  hom. 
Satfiövu  ^tiiior,  6ia  yvi'atxüiv  an  a^«f«fx«To$  ard^wr,  i§oxog  \i()yfi(iyr  u.  dgl. 
angeschlossen  (vgl.  Kröger,  Spracbl.  2  §  47,  28,  7).  Man  darf  den  Gen. 
III  diesen  Analogieschöpfungen  niclit  um  seinen  besonderen  Sinn  mit  Be- 
zug auf  dab  regierende  Nomen  befragen. M 

4)  Zu  einem  bubstautivum  konuteii,  wn;  zu  uiueni  Verbum  (§  415), 
mehrere  GenitiTe  tob  verschiedener  Beziehung  treten,  z.  B.  tiJv  tov  Adxt^nK, 
T(uv  yeuy  dqx^v  Thuk.  8, 115,  %ov  OPtij;  Ziji'df  vtfwnov  ndfw  (»auf  dem 
ötft*)  Soph.  IV.  1191.  Anders  geartete  Beispiele  s.  KOmnBpGKitTH,  Gr.« 
1,387. 

5)  Wie  adnominale  Genitive  fungierten  yon  vorgiiech.  Zeit  her  auch 
fioi,  toi  ffot  (<m/),  oi,  S.  §  289,  1.    tiTjte'Qi  /toi  fAVtjtrtrfQfg  inäxqaov  ovx  eif^f- 

Xnvfjt^  ß  5'V  f'>  fffXoc  or  ntm  fioi^  <rv  fUv  xt?..  Eur.  Tro.  1081.  ffv  i*,  a> 
yvrai  ftoi  Ein.  Herc.  f.  626.  twv  ot  anotfoQOiv  iifiuruiv  ftfa  ^tfxt  Herodot. 
3.  153.    i-yx'^ii  ö        71  (( /.ein r<f  IV  ftQr'i^n      338.    f-t  f^*  xQudir^  attrn 

ctixifiui  ifZOQ   Y  169.     og  a/itkaßt  r»Jv  ot  6  Tvair^g  ei'x^  Herodot.  3, 

15.    (fdQfiaxa  .  .     t»  oV  nott  natQt  fftXa  <fqoväuiV  noqe  Xt(q<AV  J  219. 

*)  Vgl.  SoawAB,  Compar.  2,  7  fllier  tnhit  «vvov  beim  Positiv  (oraf  ifwumt  ttt  I^XB 
awroc  Wf «vj  in  Nachuunimg  des  OehnadM  beim  Kompwativ  und  Superlstlv. 
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jHvXXrfp  net^r^f  ij  ftM  ^iQ9  Tv^j»'  hdffoiaiv  fi  281.  otfwt^  ol  «(t^  ewofourtit 
a/ivvat  M  334.  ovds  tt  olSev,  o  ot  (fövog  vTi  Tärvxtai  d  771.  "ßKn^  yd^ 
ol  ^viMf  ißovktio  xvdog  ogti^at  IJQiafifSrj  O  596.  rrtäg  i/V  toi  7tq6^<ov 
innftv  ntfd-tjtai  'Axatf^v;  A  150.  Sä  ol  {itXvev  agt^  d  769.    fit]  ri 

ot  xQffiäfifvov  tfö  TTcttdi  i^insai,  Herodot.  1, 34.  Zu  den  lioinorisrben 
Stellen  mit  *h  s.  DvitoFF,  Pron.  roflex.  1,  58  fif.  Zur  Stellung  vor  dem 
rotierenden  Substantiv  vgl.  oi  fxev  nan>\j'  dufffTTfiovio  o  467,  »«'»•  dt  otv 
tjyuatifii^v  nayx^  tfqtvaq  P  173,  xai  aifewv  toxi(Ji^rjaav  cd  yywjuai  Herodot 
4,  119  (Wack£rnao£l,  IF.  1,  337  f.  362  ff.).  Da  sich  auch  ein  adnominaler 
Gebrauch  dw  Dativs  entwickelt  hatte  und  jene  PronominaUörmen  von 
alter  Zeit  her  auch  dativiachen  Sinn  hatten,  so  trat  hier  eine  Vermiachinig 
ein,  die  uns  im  einzelnen  Ober  die  Sprachempflndung  der  Griechen  im 
Unklaren  lässt  (z.  6.  o  <m  nm^Qtc  xXvtov  itna  a  800).  Jedenfalls  ist  es 
falsch,  für  aUe  jene  Stellen  nnd  die,  die  ihnen  analog  sind,  vom  dati\i8chen 
Sinn  auszugehen,  wie  neuerdings  wieder  in  Dyroff's  Schrift  a.  a.  0.  und  in 
Küiujer-Gkrth's  Gr.»  1,  423.  V29  t^eschieht.    Vgl.  §  458. 

Bei  Honiür  ist  w  als  Gen.  possess.  -  lat.  ^  w-?  viel  häufiger  als  «rror, 
aviöiv  (s.  DvHOFF  a.  a.  0.  58).  Diese  haben  allmählich  ol  verdrängt,  gleich- 
wie /ioi,  aoi  durch  juoi?,  aov  verdrängt  worden  sind.  Auf  der  eigentüm- 
lichen Natur  der  Formen  anf  -o*  aber  und  darauf,  daaa  ate  seit  vor- 
griechischer  Zeit  als  Enklitilca  dem  Satsanüuig  ztutrehten,  beruht  es,  daes 
noch  in  späterer  Zeit  die  Stellung  der  nüt  possessiven  Adjektiva  gleich- 
wertigen /(oir,  «rot»,  avxov,  avii^t;^  VP^*  vfitüv,  ariwi  zwischen  Artikel  and 
Subatantivum  vermieden  wurde:  man  sagte  zwar  o  %^  /vfONto^  ^^^^t  aber 
nicht  o  fiov  nair^q,  nicht  o  avtov  nrtrro  im  Sinne  von  ,pater  eins*  (o 
avtov  naxt]Q  war  „pater  ipsius").  Unrichtig  Kviöala,  Badiini  1,  213. 

447.  C)  Der  Genitiv  bei  Adverl  in  und  bei  Präpositionen. 

1)  Der  Gen.,  welcher  beim  Verbuni  die  örtliche  oder  zeitliche  Sphäre 
bezeichnete,  wohin  die  iiaiidiung  gehört  oder  die  von  der  Handlung  be- 
rührt wird  (§  444,  e),  kam  auch  in  Abhängigkeit  von  Adverbien.  So 
^(Svm,  0710V  yijg  iüti  Plat.  Civ.  p.  403,  e,  HB^ovg  ini  taTg  «X'^^^v  naga- 
tttuYfui'ovs  wp  lnn4mv  Xen.  An.  4,  8,  8,  noQ^  ijdij  itftl  nv  ßiov 
Fiat  Apol.  p.  88,  c,  o^c,  of  nfgotli^lvd^v  affsXytfetf  Dem.  4,  9,  ifkßetl^v 
nov  v^t  iateivwp  t^Qaq  Xen.  Eyr.  6,  1,  42.  Ktfta  yiyvonca  nafv^  tt^ixavt« 
irov  iß^e'Qovg  Aristoph.  Fax  1171,  rrjg  (OQag  iyiyvsxo  oips  Dem.  21,  84,  ferner 
nQOJi  trjg  rjfii'gag,  tglg  Tr;g  t]ns'Qag  u.  dgl.  mehr.  Dieser  Gehrauch  des  Qen. 
hei  Adverbien,  der  auch  in  andern  Sprachen  vorkommt  (lat.  ubi  terramm. 
got.  (jataühun  hm  innana  ijanli^  ^uiiyayov  aviov  i<na  ri]f  ai'Arg*),  hat  sich 
unabhängig  von  dem  Gebrauch  eingestellt,  nach  dem  der  Genitiv  von 
lebendigen  Kasus  regiert  war. 

2)  Ahnlich  wie  zu  /toD,  ciXko^i^  hat  sich  eine  engere  Beziehung  des 
Qen.  zu  ov  eingestellt.  Dahin  gehören  Sitze  wie  pvv  ow  imt  yun}  xen* 
*Ä%m(Sa  falav,  mt  Hvlov  tsg^g  ovv**jl^y€Oi  9  108,  v^ysog  d*  ov  fpaivsto 
nacy^  yted^  ovd*  o^a»v  P  872.  Der  Ansicht«  dass  erst  in  solchen  Sätzen 
die  Vorstellung  eines  Qen.  des  Bereichs  entstanden  sei,  der  sich  dann 
emanzipiert  habe  (Delbrück,  Qrundr.  3,  859),  kann  ich  nach  dem  oben 
Bemerkten  nicht  beitreten. 
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S)  Der  Gea.  war  fiilhd  nt  einer  Art  von  tokulem  Eftsne  geworden* 

Hierauf  beruhte  zunächst  hom.  fiv'Äßao,  tiq  *At6ao,  eg  yaloiär^avdQds  ig  d^tuw 
n*  dgl.  sowie  "ÄtSog  däy  IB.  eJ^  xe  nvxh^ui,  tiv  "Aidog  jisq  i<äv  Sk  598,  svti 
fitv  efg  \4iStto  nvXci^tfto  nQovrreniJ'fr  O  367,  «(/'  f^h  Aiyvntoio,  (fitTTFtt'og 
noxafioio,  cii'^on  t  tac  4  TiRl.  wo  fälschlich  eine  Nominalellipso  angenommen 
wird.*)  Man  konnte  einst  Aiö(eo  nvm  ,im  Bereicli  des  Hades  sein"  sagen, 
wie  /^cfi'  C^'^tio)  loi'iav  lov  titQoio^  und  Ai'dao  ßt^icu,  xaiayaytly,  nquai^iitiv 
gZuni  Bereich  des  U.  kommen"  usw.  wie  efißatevHv  natqiiog.  Zu  'Aidao 
trat  nun  iv  geradeso  wie  xnm  Lok.  und  zum  Akk.,  imd  iv  bdm  Gen. 
wurde  in  gleicher  Weise  wie  beim  Akk.  als  Zieikaaus  naisli  zu  iv^  (cjs) 
erweitert  (§  499).  Hierher  auch  i/tnoit&v  auf  Grund  von  iv  nodmv  ,lro 
Bereich  der  Füsse",  das  nicht  erst  nach  ixno9tov  geschaffen  worden  ist 
(§  499).  So  ist  denn  auch  ^Aidog  di  nicht  auffallend  als  das  «partitive* 
Gegenstück  zu  "Egeßoc  J*'  u.  dgl.^)  Nicht  anders  ist  der  Gen  in  lat.  ad 
ApoUini^.  ad  (^'rcfis  aufzufassen  sowie  bei  srot.  du  nnd  hi,  z.  B.  Luk.  19,  7 

Äiaat^j  Mark.  2,  27  mhbato  in  mann  warp  gadcapat^  ,tö  außßatov  diu  tov 
avik^aitw  i/^mo",  Matth.  27,  18  in  neipis  atyebunina  ifi}övw 
dmutv  ovToy",  wo  ebenfalls  unrichtig  Ellipse  eines  Nomens  angenommen 
wird;  dasa  goi  m  mit  Gen.  das  GegenstQek  au  m  mit  Akk.  (,im  Hinblick 
auf  etwas*)  war,  zeigt  Eöm.  8,  36  patei  in  puk  gadaupjanda  all  dagis  .ori 
Mv^Mtv  <tov  S^avatotfitd^a  oXr,v  xi-v  i]ß£Qetv*  (vgl.  Winkler,  Genn.  CasussynL 
1,  361).  Über  ng  nutt'Qov,  dv  r^iutigov  s.  §  481.  Weiter  gehört  hierher 
frti  mit  Gen.:  ßufiftr  trti  vtwg  verhielt  sich  zu  dnißuivuy  vfOK  nicht  anders 
als  ßaivttv  dg  'Aiduo  (älter  iv  'Aidao)  zu  yJjg  öt  fiij  fißahijg  oqioi  Soph. 
0.  C.  400,  und  in\  gesellte  sich  ebenso  zu  den  drei  Kasus  Lok.,  Akk., 
Gen.  wie  iv.  S.  §  oOl.  DeutUch  ist  da«»  Verhältnis  des  tieu.  zum  Lok. 
auch  bei  /icrd  «zwischen,  inmitten*,  /tm  T^imsI  war  «inmitten  der  Troer*, 
/i«va  TlpAwy  «inmitten  des  Bereichs  der  Troer*.  Dieser  Unterschied  war 
so  geringfügig,  dass  er  sich  bald  verwischte  und  der  Gen.  in  nachhome- 
rischer Zeit  den  Lok.  vollständig  verdrängte.  S.  §  503.  Ferner  ist  it 
mit  diesem  echten  Gen.  (im  Gegensatz  zu  mit  dem  ablativischen  Gen.) 
anzuerkennen  in  Stellen  wie  er  299  ix  S'  ccQa  IJeiffävSQoio  JloXvxtO(f(d€to 
((Kcxiog  fa^fttov  rvfixfv  if-tgcrrwr,  Phit.  Prot.  p.  326,  c  eTittSav  di  ix  di- 
öuGxüXujy  urfaXXaytnatv  (unmittelbar  vorher  tiq  didaaxuXon'  <pfHTat\  Aristoph. 
Lys.  701  ti'i'  itai^av  ixäXea'  ix  loji-  ytiiöiujy.  Hierzu  ix/ioJiöv  —  ex  nudotv 
.aus  dem  Bereich  der  Füsse*,  wie  das  oben  erklärte  ifinoSrnv  zeigt  (vgL 
anch  §  500).  Ausserdem  vgl.  noch  den  Gen.  bei  dfi(fi  (§  495),  and  (§  498), 
xatd  (§  502),  fi^  (§  506),  nQvrl  nf(6g  (§  507),  Mq  (§  509),  vjti  (§  510)  und 
was  in  §  453  und  516,  c  über  den  Gen.  als  Konkurrenten  des  Abi.  bemerkt  ist 

44S.  Adverbiale  Genitive.  Die  Grenze  zwischen  lebendigem 
Kasus  und  adverbialer  Erstarrung  ist  hier  besonders  schwer  zu  ziehen. 
Am  deutlichsten  heben  sich  als  Adverbia  die  pronominalen  Genitive  und 


*)  Vgl.  hierüber  Meiüter,  Gr.  D.  2,297  ff.  i  bindung  erst  aufkam,  als  i'ytjs  bereits  ad- 

^)  Ob  auch  ig  ^vtjs  hierher  WXt,  ist  an-  r  verbial  erstarrt  w«r.  Der  Ansdnick  gehörte 

Birhf^r.   Da  os  in  A^r  Jlltoron  I-itforntur  nicht  '  dann  M  %  517. 

belogt  ist,,  so  ist  möglich,  dass  diese  Ver-  i 
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ihr  nicht-pronoiniiialeB  Qefblge,  wie  nov^  «vvo«,  o/toir,  T^laü,  «jrxm,  vtfntVy 
ab.  Vgl.  §  294, 3.  444,  e. 

Ablativ  (Ablativischer  Genitiv). 

449.  Im  Abi.  stand  der  Nominalbegriff,  von  dem  aus  die  Thätigkeit 
des  Verbums  erfcljcrt.  Er  vor})and  sich  daher,  wie  in  den  andern  idg. 
Sprachen,  mit  Verba  des  Gehens,  lierrühreos,  Ablassens,  Büfreiens  u.  dgl. 
Ausserdem  war  er  altererbt  beim  KomparatiT. 

Ober  das  Aufgehen  des  AU.  im  Gen.  s.  §  453. 

460.  Der  Ablativ  bei  Verben. 

1)  Weggehen,  weichen  u.  dgl.   OiXifinota  xomjliHftuv  Y  125. 
Y^SOtto(«is  r^Xj^oy^  HQtjxiOf  MVifeTg  Soph.  0.  C.  572.  arä3v  rwoltf^g  aXog  A  359. 
ne^vy/tivog  r^fv  däO^Xwv  a  18.  vfietg  {ikv  ßäi^Qun  lixtaa&e  Soph.  0.  B.  142. 

jfn^ovTo  xflfv'hiv  A  504.  tffwi'  [ihv  ex^Qr^ffav  O  055  errf!^vfttfTnv  Txavnaa^m 
Kir  TTolmttv  Xen.  Hell.  6,  2,  1.  hoSt^t  f^Qa  ineaßokov  ayo^fäm'  B  275. 
Die  Gnindbedeutnng  von  ievofiui  dtoitni  war  , entfernt  sein":  ovt'  ovv 
icd^i]tog  dtvi  atat  uvit  itv  nXXov  ^  192;  tfth'av  xti^äneittg  a^%iüv  oväisv  eti 
iei^cerm  doQvq^oqmv  Xen.  Hier.  10,  1.  ovvsn«  fu  in€(fiffm  tijg  Xt/dog  ilo-tle 
näcifg  V  262. 

Trennen,  erlSsen,  befireien  u.  dgl.  «T  na  pomio^  pouUa  «r^^^  ,wenn 
von  einem  Häusler  eine  Hftuslerin  getrennt  wird'  Oes.  v.  Qortyn  3,  40. 

TOy  i^fof  xaxoTiTog  iXvnctv  f  397.  tVQÜvviav  fXfvi^eQoii^i^av  *AthijvaTtH 
Herodot.  5,  62.  aaaag  fiiv  exi>QO)v  ujvde  Kadfiffav  xii^öva  Soph.  Ant.  1162. 
avtdq  6  Yvnvou'hr^  öaxäoDv  x  1-  Dieser  Abi.  i.st  zuweilen  nicht  vom  lokalen 
Gen.  zu  trennen,  wie  X^^^^  naQuaon'  ditaXüuiv  däxqv  öfioQ^afib'vijv  2  123. 

Dazu  Adj.  mit  Abi.,  wie  ivStr^g^  xfvogf  dXevif^ef^^  und  Adv.  mit  Abi., 
wie  avtvif^eVf  v6a(fi,  x'^Q''>i  iixc 

2)  Seinen  Ausgang  von  etwas  nehmen,  herstammen,  iif  coi  /üv 
Zijjpfi»,  0fy  d*  ag^ofjuu  1 97;  vg^.  €tff%s<g^m  dnro  oder  I»  vivoc.  to9  d*  vUtf 
ifivw^  *AX*iMUmv  U/t^loixog  o  248.  t^v  S'  ißXtutttv^  om  Xäynv  Soph. 
Tr.  401.  oi  //idg  i^eyivovTo  E  637.  Bei  a^eate,  yfyvta^m  XL  a.  konkur- 
ri^ie  der  Ahl.  mit  dem  Qen.  (§  443,  d). 

Ebenso  bei  den  Verba,  welche  das  Verfertigen  aus  einem  Stoff  be- 
zeichneten    444,  b). 

3)  Unsicher  ist,  wieweit  hierher  Verba  des  Entnehmens,  Hörens  u.  dgl. 
gehören.  xvmXXov  tdi^um  i^g  uXöxoio  U  305.  uv  tj  i/iXovaa,  ndvi  i^ov 
xofAi'CeTM  Soph.  0.  R.  580.  noHof  id^mv  ^tpvatrno  iJvvg  \p  305.  {  aifioq 
nagteiv  igf  aXlov  okow/iks  i9-  491  •  d*  dft/ov  dmwts^d-«  n&sav  %r^v 
^Htev  Plat,  Apol.  p.  17,  b.  noXXma  yaq  %6  ye  ftip^ffos  inevd^9  P  408. 
Hier  kommt  nimlich  auch  der  lokale  Genitiv  in  Betracht  (bei  einem  etwas 
bekommen,  hören  usw.),  vgl.  §  443,  b.  456,  1. 

4)  Nachstehen  und  übertreffen.  Tooftov  3r  Mivs'Xaog  ninhioro^  '^jt/- 
Xoxoio  Xfinexo  9*522,  riiMV  Xfi^i^tvtfg  \cn  An  7,7,31,  ovdtnoit  f'nnv 
dnnXftnovtm  Xen.  Symp.  4,  51.  aXXcc  ih  n  't\  i  a  (U  mtt  \ioyn'o)y  ^V\><\\  vgl. 
öevitQÜg  iivog.  Derselbe  Gen.  bei  i^tiuaJui.  nxuo^m.  rtf^tom  ynatxtäv 
eJiög  re  ^äyeipög  tt  ü  248,  ov  fjiaXaxi\(^  ajlAtt  xu^it^Qii^  twv  IStmmv  nefuetvm 
Xen.  Ag.  5,  2.   tm$  ortlof^  avtwv  xeA      nlrji^H  vneg^^QOfjuv  Thuk.  1,  81. 
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Dieser  Gebraueh  des  AbL  war  derselbe  wie  der  beim  Kompsrativ,  §  451. 
Einige  angrensende  Verba  wie  n^dbttitoihtC  nvoc  leiten  sum  Gen.  bei  den 
Yerba  des  Herrscbens  ttber  etwas  binflber  (J  44S,  b). 

461.  Der  Ablativ  beim  Komparativ,  0  ^  fu(^»v  «rov,  be- 
zeichnete den  Nominalbegriff  als  das,  von  wo  aas  man  reebnet:  ,gitaer 

von  dir  (von  deinem  Grössenmass)  aus  gerechnet",  daher  ,im  Vergleich 
mit  dir*.  Diese  Ausdrucksweise  war  aus  uridg.  Zeit  mitgebracht,  vgL 
lat.  fe  maior,  ai.  pdinyän  dSväd  gardabhäh  ,ein  Esel  ist  geringer  als  ein 
Pferd",  x^fffoc  xQeia<Jw\  nvoioav  koyor  ßoormg  Eur.  Med.  965.  ov  tot 
lywys  rjg  yctirfi  dvvaftai  yXvxv^toTSQov  aXXo  i6tad-ai  t  27.  f^fau  (V  t'iuv 
ftäXXov  h^Qmv  Thuk.  1,  85.  Ebenso  war  dieser  Abi.  wahrscheinlich  alt- 
übetkuinmen  bei  dem  dea  Komparativen  nahe  verwandten  aXXof  (vgl.  lat. 
aUus,  ai.  onyo^  mit  Abi.):  Xen.  Gomm.  4,  4,  25  TroreQOV«^,  «•  'hmla^  jovs 
^sovg  rj^  %et  dfxetut  vo/ioi^ev^v  §  alla  €Üy  dwakav;  Hierzu  kommen 
Yerba  wie  ^aadw^  vcrrcfefv,  nXtWBw^v  mit  demselben  Abi.  (§  450,  4). 

Da  der  Superlativ  wie  der  Komparativ  verglich,  nur  dass  durch  ihn 
nieht  eines  mit  etwas  als  Einheit  Vorgestelltem,  sondern  eines  mit 
naehrerem,  mit  einer  Reihe  von  Gegenständen  verglichen  wurde  (§  218), 
80  trat  der  Ablativus  comparationis  auch  zum  Superlativ,  ineyictog  eyio 
vjuwv  war  „ich  bin  grösser  als  jeder  einzelne  von  euch",  dagegen  /^ei^wv 
vfitÖv  .grösser  als  ihr*  (vfifi'g  als  ein  Begriff  genomiiu  Hierauf  be- 
ruhten »Sätze  wiQ  hg  üixi'itoQoh Cd og  ukXüiV  t^iXtio  >l  555,  xu/.Xiaioy  Ttöy  ttqo- 
tiiiüiv  (fctog  Soph.  Ant.  100,  iioXf^lov  d^tokoytoimur  io>v  n^uytyti  i^^ibrm' 
Thuk.  1, 1.  Ähnlich  ai.  vihcmäd  (tdhaima^  „niedriger  im  Vergleich  mit 
jedwedem  einzelnen,  niedriger  als  jedwedes*.*)  Andere  Auffassungen  dieser 
griech.  Genitive  dOrfen  jetzt  als  abgethan  gelten.  8.  Schwab,  Comp.  1, 
S.  38  ff.  2,  S.  5.  7,  DelbbOck,  Grundr.  3,  416  f.  In  Sfttzen  wie  2a»x^f}$ 
%mv  'A^Tjvafmv  r^r  aotfmraxog  sind  also  durch  den  Synkretismus  des  Abi. 
und  des  Gen.  zwei  Konstruktionen  zusammengeflossen,  die  mit  dem  Gen. 
partitivus  (»der  weiseste  unter  den  Athenern")  und  die  mit  dem  Abi. 
comparationis  („weiser  als  jeder  einzelne  Athener"),  und  da  der  Gen. 
partitivus  durchaus  die  Überhand  hatte,  so  wird  man  imv  '.i^t^raftov  tioffw- 
tuiog  in  der  historischen  Zeit  wohl  immer  in  Analogie  mit  twi  'Ai^tjvm'm' 
ovdeig  u.  dgl.  empfunden  haben.  (oxvfioQoaiatog  aXXmv^  d]^toXoy<6xaTog  tmv 
TiQoyeytvi^ixhimv  aber  kOnuen  recht  wohl  noch  mit  »nvnoQünB(^  aXXtav^ 
aitolofme^  t&v  nQoyeyevffftävuv  enger  assoziiert  geblieben  sein. 

Dem  Ahl.  comparationis  wurde  in  doppelter  Weise  Eonkurrenz  ge- 
macht Einerseits  durch  prfipositionalen  Ausdruck:  nQOf  «vti  und  nagd^ 
ngog.  So  roTai  rvQavvig  tiqo  iXev^e^vg  ^  oana9%6ti()ov  Herodot.  1,  62. 
/u^ov'  otrtts  av%i       amv  natQa^  ^lov  vofti^»  Soph.  Ant.  182.  tu  (ijKw 


»)  ZiEMBBj  Vergleichende  Syntax  der  idg.  |  Beitr.  z  hUl.  8vnt.,  Ud.  4,  Heft  1  und  2). 

ComparatioQ,  insbesondere  des  Comparations-  '  Auf  (ii-uud  dit^He«)  Gebrauchs  erklärt 

casus  der  idg.  Spischen   und  sein  Krsatz,     sich  wohl,  dass  der  SaperUttV  aühumn  im 
(vgl,  OsTUOFF,  Berl.  phil.  Wo«  h.  l^M.     (Ittt.  im  Sinn  des  Komparativs  vorkommt 
Sp.  940  ff.).  0.  Schwab,  Historlöche  .Sjutax     {aiipar  ahjMtranu  munandn  sis  aühumnn 
der  griech.  Comparation  in  der  klaanaclien     Phu.  2, 3). 
litlemtar,  2  Hofte,  1898.  94  (in  Sobavs, 
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Thilk*  1, 23.  nama  ^ttqa  elvm  xct  aXXa  rtQog  tt  vavg  ^vnnctQocxoftCaeu. 
Andererseits  durch  Partikeln,  welche  »wie*  bedeuteten,  ^,  seit  Homer 
allgemeingriechisch,  und  t^vte,  wrmQ,  worüber  in  §  605  zu  handeln 
sein  wird. 

452.  Adverbiale  Ablative.  Die  älteste  Schicht  waren  die  Adverbia 
wie  iwe,  cjg,  (WToy,  8.  §  2a9.  Dans  diese  Abi.  waren,  ergibt  sich  aus  den 
yon  ihnen  nicht  zu  trenneudeii  ai.  Uid  .infolge  davou,  so,  auf  diese  Weise", 
ydd  «insowdt  als,  soviel  als".  IGt  (og  ßiistaxog  vergleicht  sich  fUe^ 
ehri^fhd-s  (päd  hei^kas)  ,bo  gut  als  möglidi,  bestmöglich*.  Die  £ntwiek> 
lung  der  Bedeutung  «infolge  davon*  zu  ,80*  war  uridg.,  und  im  Griech.  ist 
von  der  ursprQngilichen  Ablativbedeutung  nichts  mehr  su  spüren.  Wie  weit 
nun  diese  Formen  und  die  mit  ihnen  zusammenhangenden  wie  xaXoK  usw. 
zugleich  Fortsetzung  von  uridg.  Instrumentalen  auf  gewesen  sind,  bleibt 
im  Dunkeln.  S.  §  259.  470. 

Ablative,  welche  ebenfalls  schon  vor  der  V^ermischung  des  Abi.  mit 
dem  Gen.  erstarrten,  sind  lokr.  „uiidt-"  u.  a.,  wohl  auch  fotxu)  «domo", 
worüber  in  §  259  gehandelt  ist.  Belege  fUr  die  Pronomina  sind:  avtfovatr 
yt£  )',  in»  na  ttX  Xjj  .man  soll  adojptieren  dOtfen^  woher  man  nur  wül*  Gee. 
V.  Gortyn  10,  88,  i^tifuv  av%(tai^tv  wt»  ^xaatof  ijv  ,es  sott  freietetiea,  dahin 
zurückzuwandern,  woher  jeder  war*  lokr.  Inachr.  SGDI.  n.  1478.  9. 

Sichere  Beispiele  fOr  adverbiale  Isolierung,  die  in  jüngerer  Zeit,  nach 
Vollzug  des  Synkretismus,  geschah,  gibt  es  nicht.  Dass  nXiyov  ,bcinalie'. 
welches  Delbrück,  Qrundr.  3,  559  mit  Riick.sicht  auf  ai.  n^.jtftkfuJ  ,nur  um 
weniges,  fast*  (S.  F.  5,  112  f.)  für  ein  ablativisches  Advorbium  hält,  ein 
solches  war,  ist  mir  wegen  oXiyov  {nokXoi>^  lov  naviog)  cJVo)  sehr  zweifelhaft; 
denn  letzteres  oXi^ov  war  echter  Gen. 

458.  Die  Gründe  des  Zusammenfliessens  von  AbL  und  Gen. 
waren  wahrscheinlich  zugleich  äussere  und  innere. 

Im  Sg.  hatten  alle  Stämme  ausser  den  o-Stammen  von  uridg.  Zeit 
her  filr  beide  Kasus  dieselbe  Form.  Das  wird  dahin  gewirkt  haben,  dass 
man  z.  B.  nach  timo  nodög  einerseits  auch  an'  o^O^XftWf  andererseits 
auch  arro  nodiäv  sprach.    S.      131  S.  375. 

Ausserdem  berührten  sich  auch  die  (jebrauchssphären.  Oben  ist  hin- 
gewiesen auf  die  Berührungen  hei  den  Verha  der  Gemütsbewegung  (§  443,  b), 
des  Verfertigens  114,  b),  bei  yi'yyta^^ui  u.dgl.  (ä  443,  d.  450,2),  dtx^ol^ai 
u.  dgl.  (§  450,  3).  Abgesehen  von  einigen  Einzelheiten,  wie  dass  k»v6(  mit 
dem  Gen.  eine  Nachahmung  von  nldos  mit  dem  Gen.  sein  kann  (DblbbOck, 
S.  F.  4,  51),  kommt  aber  noch  ein  grosses  Gebiet  hinzu,  in  dem  die  beiden 
Bjtöus  sich  mischen  konnten.  Wir  sahen,  dass  der  Gen.  zur  Angabe  der 
von  der  Verbalthätigkeit  berührten  oder  in  Anspruch  genommenen  Sphäre 
Konkurrent  des  Lok,  (*»•  "Aidov)  und  des  Akk.  {fk  AtSov)  geworden  war. 
In  gleicher  Weise  wird  der  Gen.  bei  Verba  der  Bewegung  Konkurrent 
des  Ahl.  geworden  sein.  Man  bildete  xä^eaü^m  rrjc  o^nv  ,von  dem  Be- 
reich des  Wegs",  iwr  iQxtwv  »von  dem  Bereich  der  Verschanzungen 
und  mit  /k,  aito  verband  sich  der  echte  Gen.  ähnlich,  wie  sich  diese 
Präpositionen  im  Arkadisch-Kyprischen  zum  Lok.  gesellt  haben  (aik.  ig 
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to*  ifiyui,  anv  toth^ot,  dntt  %m  ufitgai,  kypr.  Tjt  /riro^ysi),  vgl.  nhd.  v<m 
guhame.  Der  feinere  Unterachied,  der  zwUcIiot  Gen.  nnd  Abi.  in  diesem 
Fan  einet  bestand,  verwischte  sich  dann,  nnd  die  OenitiTform  gewann  (im 
Zusammenhang  mit  anderen  synkretistischen  Bewegungen)  die  Oberhand, 
wie  Botefaee  z.  B.  im  Ion.-Att.  bei  nov  ,wo*  gegenüber  dem  Lok.  ntX  ,wo' 
geschehen  ist. 

In  welcher  Keihonfolge  die  einzelnen  Momente,  die  zum  Zusammen- 
fallen der  beiden  Kasus  führten,  wirksam  waren,  und  wie  das  eine  das 
andere  unterstützt«,  darüber  lässt  sich  kaum  mehr  etwas  ermitteln.  Da 
der  Abi.  i'l.  selbst  in  adverbialer  Erätarruug  keine  Spur  zurückgelassen 
hat»  so  ist  wahrscheinfiehf  dass  dieser  KTumeras  och  bei  den  IGschungs- 
▼orgftngen  nicht  bloss  im  Schlepptau  dee  Sing,  befunden  hat. 

Dativ  (Echter  Dativ). 

454  A).  Adverbaler  Gebrauch.  In  den  Dativ  trat  der  Nominal- 
bcgriff,  mit  Rücksicht  auf  den  die  Handlung  des  Verb  ums  geschieht,  zu 
dem  ilir  Träger  eine  vStelluntr  einnimmt,  dem  sie  gilt  (vgl.  §  433  Anm.  2). 
Im  allgenioinen  stand  In  s*  r  Kasus  nicht  in  so  enger  und  notwendiger 
Verbindung  mit  dem  V  erbum  wie  der  Akk.  und  der  Gen.,  daher  war  der 
absolute  Gebrauch  des  Verboms  hier  verhältnismftssig  viel  häufiger  als 
bei  den  den  Akk.  oder  Gen.  erheischenden  Verben.  Ganz  Überwiegend  traten 
Pttsonen  in  den  Dat.,  die  die  Handlung  irgendwie  aofiiebmen,  besonders 
wenn  daneben  noch  ein  Akk.  oder  Gen.  vom  Yerbnm  abhing,  die  dann  das 
nähere  Objekt  bildeten. 

ich  beginne  mit  den  Gebrauchsarteu,  wo  zwischen  Verbum  und  Dativ 
eine  engere  Beziehung  war. 

455.  Der  Dativ  in  engerem  Anschluss  ans  Verbum. 

1)  Stellung  zu,  Verhältnis  zu,  Verkehr  mit,  Mitteilung  an  u.  dgl. 
ü^/^yoj,  x<i^f<^fi^'f^,  IvaurtJürnf  ßor^^ä^^  alt^m^  u^vvm,  §vvoä»^  x^ofiui^  xottotf 
Xultnaiva,  ^^ovä».  a^äaum,  dviihm.  n§(^ofMatf  mmeimt  vir<r»otw,  vni^fevd», 
tjio^at,  o^x^f  ßamlsvt»  (v^,  §  462).  ^Ufo»,  Xa?,t(jü^  «/rioreAAw.  oinJi^to^ 
tyxaXbo».  dfi'xvviiU.  SiSa»fU^  na^x^t  diavifui)^  OQmiiu},  anavQäo).  Zu  den 
durch  diese  Beispiele  vertretenen  Begriffsklassen  gehörten  Adjektiva  mit 
dem  Dat.  wie  XQ'/^"^"^^  (vrotK,  f'x^Q^*^'  yaXknöc,  i]dvqy  nixQÖg,  vni^xoog. 
Auch  schloss  sich  der  Dat.  zuweilen  an  andere  den  Verba  nalio  nfehende 
Substantiva  an,  z.  B.  nvQfk  fiQoroTc  Stnro'  ug^g  fJ()oin^^t'a  Aesehyi.  Prem. 
612,  ftöv  oiöv  ^HquxXh  d(i)Qt^H(ito)y  Soph.  Tr.  668,  ntgi  ti]v  lov  O^eov  öoatv 

vfitv  Plat.  Apol.  p.  30,  d,  rrp  hai'tjii)  ßoij^wtv  Theaet  p.  168,  c. 

Vgl.  wsUUa  est  oitempera^  scripiis  legihu$  (Cic),  Umdia/e  eomniU  (Sali.). 

2)  Bringen,  schicken  u.  dgL  mit  persönlichen  Dativen.  niUuu  r^r- 

^mvsq,  ^f'i  V*  dftß(foa(yv  Jü  natqi  tfäqovaiv  ju  63.  pi>^  fiot  rogystip^  »t^ttXi]v 
...  ^1  'Aidsio  ntfitpm&v  dyavr]  tltgafff  öreia  k  634.  iffvxdg  "Jidi  ngotaipsv  A  3. 
X^tgctg  i(.i6i  ogeyovtaq  fi  257.  ^foTm  X^^Q"^  avtffyuv  T  318.  fnißi  vai  rrp 
'AccvQi'tii  Xen.  Kyr.  5,  2,  26.  oi  J'  ][\  ieor  (tlh]lo^a^v  U  423.  ofioiov  ohoki) 
dei  TTfXctl^et  Plat.  Symp.  p.  195,  b.  h  rwc  vi  ti'^fie  %/vgcc<av  x  91«  XP'/ 
exif^goig  tijg  jjjuff^o«^  (xcigag)  jiU{iuxoio',oai  Isükr.  6,  13.  Oft  auch  mit  dem 
Dativ  der  Sache,  doch  waren  hier  die  Grenzen  gegen  den  Lok.  hin  fliessend. 
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Echten  Dat  hat  man  z.  B.  zu  aehen  in:  o  ava/w^va^  ovQavf  x^*^i  Pind.  I. 
5,  41,  ineiüw  ^  i^xofU/a^wnv  noJL»  Eur.  Herc.  für.  242,  alXd  o*  o  Ma(«s 
noim€»o(  avaf  nslaffetä  Sofumg  Eur.  Med.  759.  Dazu  A^^tiva,  wie  ovr^, 

3)  Gleichen  u.  fihnl.  toma,  laota,  iixä^m  u.  a.  und  die  Adjektiva  taoq, 
öfiowc,  f^x^Xog  u.  a.  Hier  sind  Dat  und  Instr.  (gleich  mit  etwas)  sehr 
früh  zusammengeflossen. 

4)  'An  urcu  trat  der  Dat.,  um  zu  bezeichnen,  für  wen  etwas  da  isl. 
Wie  Iii  anderen  Sprachen,  hat  sich  im  tiriech.  frühzeitig  der  Sinn  des 
Beaiteea  entwickelt,  so  dass  sich  der  Dat  dem  Gen.  possessiyus  n&herte, 
SS.  B.  tgeig  dd  fioi  ein  &vYai(fff  i  144.  Derselbe  Dat  bei  vnaqxf^,  nitf  vwu 
und  den  Ansdracken  der  Bewegung  ytifvwefkm  n.  dg].  Vgl.  den  adnomioalen 
Dat  possessivuB  §458. 

4o6.  Loserer  Dativ, 
a)  Dativ  der  Person. 

1)  Iii  den  Dat.  trat  die  an  der  Handlung  interessiorte  Person  (Dat. 
eommodi,  incoinmodi).  V^gl.  wunderbar  gcddhm  euch  die  herdcn.  lolat 
dt  ßovv  uqei>atv  H  314.  atetf^avovaO^ai  näriai;  i^i  Xen.  Hell.  4,  3,  21. 
tovg  Gg^xag  rovg  tw  //jj/ioff^eret  vaTaQijaarrag  Thuk.  7,  29.  ^  in§£vtws 
flM^i^m«  iii(fiQ6v^  ovtos  tfwX,  Dem.  18,  288.  Dieser  Dativgehrauch  hat  sich 
im  Oriech.  infolge  von  ümdentungen  erweitert   So  waren  /to«,  d  hei 

axovw  ursprünglich  Gen.  (§  443,  b).  Da  diese  Pronominalformen 
aber  von  alter  Zeit  her  zugleich  dativisch  fungierten,  so  vermischte  sieh 
der  Gen.  mit  dem  Dat.  des  Interesses:  neben  yr^i^i^ijiv  ff,  otri  ol  wx* 
i-xoms  piifac  i^fttg  sv^afit'voio  (/7  531)  stellte  sich  Svrrtaat  (Tv  rräitoa' 
uxovHV  dveQi  xt^doittvM  {FI  515),  xui  i'  tx/i'fc,  c)  x'  t'^tXifr'nt  335). 
tvXo/At'rti)  fioi  xXvi/i  (Theogn.  13).  V'gl.  ^  458  über  den  adnonunalen  Ge- 
brauch von  /lo«,  <M.  In  dtxofux(  ti  nii  und  n()iaa&ai  xi  %ivi  war  ttri 
wahrscheinlich  nrsprilngHeh  Lok.  (§  462),  es  wurde  aber  spftter  als  Dat 
des  Interesses  empfunden:  vgl.  einem  eium  alneku^  ahkaufen.  Und  da 
in  iijfißeu  t(  uvo(  {xmtlXav  ii^aro  r^q  ulapM  ü  805)  der  Gen.  als  lokaler 
Gen.  gefasst  werden  kann  (§  450,  3),  so  kommt  für  Sätze  mit  um  usw. 
wie  o)g  aga  tf,u)vi](faq  ol  ddi^aro  xa'lxtoi'  iyX^?  ^  4^0,  de'^at  xoag  fioi  (minder 
gut  fiov  MV)  täffdt^  xrlrfrr^Qi'ovc  Eur.  Hek.  535  und  noaov  noiionni  am  %a 
Xotgid$a:  Aristoph.  Ach.  812  (Kühnku-Gerth,  Gr.'  1,  419  f.)  überdies  in 
Frage,  ob  für  sie.  bezw.  für  die  älteaten  Beispu  le.  nach  deren  Muster  sie 
gebildet  worden  aiud,  nicht  echter  Gen.  anzuerkennen  i>ei. 

Eine  andere  Weise  der  Erweiterung  bestand  darin,  dass  sidi  auch 
Sachbegriffe  im  Dat  so  mit  dem  Yerbum  verbanden,  wie  olxtp  dto^ 
noTtdäyftevof  ß  186,  «fttr  dein  Haus",  wobei  freilich  mehr  an  den  Haus- 
herrn als  an  das  Haus  selbst  gedacht  war. 

2)  Der  Dat  der  beteiligten  Person  beim  Passiv.  Der  Dat 
wurde  beim  Passiv  zur  Bezeichnung  der  Person,  der  die  Handlung  des 
Vorbtims  gilt,  für  die  die.se  geschehen  soll  oder  geschehen  ist.  auch  dann 
gesetzt,  wenn  die  Person  zugleich  der  Vollzieher  der  Handlung  war.  Ausser 
dem  Verbaladjektiv  auf  -tt-og,  wie  ov  atfi  ifQiontt'tj  tau  ly  EkXug  liTi/ÄAv 
(idvf^  Herodot  7,  168,  gehören  hierher  Stellen  wie  Soph.  Phil.  33  aunn}  )r« 


.  ijui.  u  i.y  Google 


Die  Kaans  466). 


401 


tfvXXaii  iruvli^uvii  , Laubwerk,  zertreten  wie  von  einem  darauf 
Lagernden",  Lys.  24,  4  ihqi  fitv  ovv  rovtav  roiraitti  ft»  tiQt\ai>ai,  Xen. 
An.  1,  8t  12  n&v  Totivo  (to  ctf^fv^ia)  vixwjHfv,  jräv^'  ^^ftTv  nmaii^m^  att. 
Inschr.  i^n^^unta  ßovlj^  and  tov  m^Xr^vw  2uniXiSt  €^vtf(av  ,von 
dem  von  S.  geschuldeten  Qeld"  (MKismHAMs,  Gr.*  156.  172).  Altererbt 
war  dieser  Dativgebrauch  beim  Part  necess.  und  dem  Part.  perf.  pa^f«. 
(vgl.  ai.  f^nlhifilujn  fdi/ah  „pincr.  der  von  den  Freunden  zu  vorehren  ist", 
lat.  mcditata  f>uln  sunt  owtiia,  Delhkück.,  Grundr.  3,  300).  Soltener  erscheint 
er  im  Griech.  beim  Präsens  z.  B.  loig  dt  KfoxvQai'oig  ovx  iut^onio  Tiiuk. 
1,  51,  fifjxoi;  66ui'  iv^umt)  on6(ii  /ri»««  i'^j.ugat  üi  uKfifiovvrai  Herüdüt.  1,  72 
.für  einen  leichtgegürteten  Mann  gehen  5  Tage  drauf"  (vgl.  1,  104  ^cnt 

jcovra  i^fu^ätav  s^mv^  oSof)^  wie  lat.  ^^atmm  expedUo  mahn  diebus  eonfiätur 
quindeeim  (Amm.  Marc).  Dieser  Dat.  woU  auch  in  ix^ofuei  im  alsPaaeiv 
zu  ixx^t^  f '«  (vgl,  Aeschyl.  Sept.  691  <l>oiß<i}  aiv^i^t^iv  nav  to  Aatov  yivoq^^ 

Aninoikunf^.  Strittip  ist.  wie  der  Dat.  in  den  lioinoristhcn  SiUzt'n  f>  244  ftij 
tf'  ovitü^  Tffüitaaif  tu  Jufx^ttaifm  'Ayatot-(.  X  '».>  'Aj^iXin  da^aadtii,  F  301  <<iojfoi  cT"  äXXoiet 
däfuüif  (und  so  noch  öftere  der  Dat.  boitn  Aorist  öauijvat),  E  465  ig  ri  Irt  »feiwea^m 
itfßfre  htnf  'j/atois,  <i  177  liydtranfftn  6'  ifiol  nvtu'i  zu  tM'Urti'iltni  ir4t.  Die  einen  halten 
ihn  für  iieamiibeD  Dat.,  der  in  den  ubigen  F&llen  vorliegt.  Andre  dagegen  sehen  duiin  eine 
Abart  des  Instar,  nad  vergleichen,  dass  im  Ai.  der  Vollzieher  der  Handlang  beim  Passiv 
durch  den  Instr.  ausgedruckt  wird  (z.  B.  usä  ribhyate  rdsisthwh  .die  MorgenrOte  wird  von 
dm  Y.  gepriesen*),  vgl.  §  471  mit  Anm.  Keine  von  beiden  Auffassungen  ist  unbcdenklkli. 
Jadan&lls  ist  zu  erwägen,  ob  nicht  die  Konstruktion  von  vneixett^  mW  o.  dgl.  Torbildlich  war. 

3)  Der  Dat.  des  Standpunkts,  den  die  Person  gegenüber  der 

Handlung  einnimmt.  Vgl.  loas  heute  nacht  geschehen,  ist  mir  nichts 
tveitef  als  ein  sehf echter  streich  von  diesem  lUn.  ov  nlv  yao  rt  x^Botg  aXirtj- 
fj,fvoQ  f'mir  cJ  807.  (ivd^iai  yaQ  näciv  imt  övaivx*^^y  Hoph.  O.  0,  1446. 
KqinoQ  Biet  t$,  (TffO)v  Ith'  htoXr]  Jio^  ixfi  te'Xog  di^.  ()fterö  ist  der  Dat. 
ein  Pai't.  Präa.  Akt.  oder  Med.,  wie  xaXtiog  iXt^ev  t-vXaßovfie'v^)  neath  Soph. 
O.  R.  616»  *Eit(ianvu$  i&n  iv  öt^i^  ianXäavtt  %w  Tivtov  »oAyrey  Thnk. 
1, 24,  and  diese  Anfldrncksweiae  erweist  sich  als  altererbt  (vgl.  Lbll,  Der 
absolnte  Aoc.  im  Qriech.,  Wfirzburg  1892,  8,  4  f.»  Dblbbüok,  Grundr.  3, 
299  f.).  Das  zuweilen  zum  Dat.  hinzutretende  dg^  z.  6.  KQ^'m'  ydQ  r^v 
l^v^Xwroq  W5  f/io<'  tioie  Soph.  Ant.  1161,  dioTtoq  yiyvoit'  äv  wg  ys  f^a/yii^c 
OKOvaavti  Jiovvaov  TTQstrßtnrm'  xr>Q^  Plat.  Leg.  p.  665,  b,  hatte  limitierenden 
Sinn:  „so  weit  es  auf  das  Urteil  der  urteilenden  Person  überhaupt  an- 
kommt oder  auf  die  bestimmte  Situation,  in  der  sie  das  Urteil  fKllt". 
Vgl.  oi'dii  döihatog,  big  Auxtdm^oitoc,  finfTv  (j,aiä  Lacedämonier 

wenigstens*)  Thuk.  4,  84,  {^AXiußmäi^)  mi^Q  r]hx((f  fliv  iti  tof€  mv  Wo(, 
toq  iv  aXkf^  noXii  («nach  dem  in  anderen  Staaten  üblichen  Massstab 
wenigstens*)  5,  43.  ovvelavrt  htkbXv  war  Mischung  von  mvelovzi 
(Dem  4,  7)  und      owtXovra  dmtv  (vgl,  §  573  Anm.). 

öfter  wurde  so  auch  der  seitliche  Standpunkt  durch  den  Dat.  in 
Verbindung  mit  einem  Part,  ausgedrückt,  wie  »;/<n'  rf'  fTvax(}g  iati  neqt- 
tooTTf^MV  iuavTcg  Bvi^uSi  piif.t\'n\ii-nm  B  29rj.  utig  ^Ad^i^vaioic  röte  Trjv  nuga- 
■i/aXaGmor  ^rovfft  td  fi^v  tto/Jm  /j(jt>x^^'7«r  Thuk.  4,  56.  Das  Griechische 
■war  hiermit  (vgl.  KüiiKi;i{-(iKHTH,  Gr.'  1,  424  f.)  auf  dem  Wege  zur  Ent- 
vricklung  eines  Dativus  absolutus. 

BmAbDch  «er  Kmt,  AlttrtmnnrlMaMClMft  U.  1.  >L  Aofl.  26 
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4)  Dativ  US  cthicus.  Der  Dat.  der  Pronomina  der  1.  und  2.  Person 
zav  Bezeichnung  des  gemütlichen  Interesses  an  der  Handlung.  Vgl.  bei 
Lütgen  rUt  kh  euch  wUer  des  feuere  hUtten  auf  und  nieder,  dair0ätts^% 
cl$  pttj  juw  d%§fiß^MVO(  tttw  Tdfi^  I  42.  fjfutf  nat^wv  ptif'  «fisivoref 
fi'X'A"*^*  *rrat  J  405.  toiovto  iih'  vfiTv  eati  i;  TVQavvig,  <a  Aaxedaifxoi'ioi 
Herodot.  5,  92.  Der  Dat.  voi  ^tibi*  ist  in  dieser  Verwendung  zur  Partikel 
erstarrt  (§  591). 

457.  b)  Dativ  von  Verbalabstrakta  zur  Bezeichnung  des 
Zwecks.  Seit  idg.  Urzeiten  wurde  die  Satzaussage  durch  Nomina  actionis 
im  Dat.  ergänzt,  um  den  Zweck  zu  bezt  u  Ihm  n  Hierauf  beruhte  die  Haupt- 
masse des  Infinitivgebrauchs,  z.  B.  /i  E/.tvi^v  xm  xn]tuty  üfi'  aini 
dmoftev  ÜT^fdgoiv  uyen'  ^zur  Wegfilhrung".  S.  §  571.  Im  übrigen  ist  diese 
VerweodiiDg  des  Dat.  im  Griechischen  durch  andere  Ausdnicksweisen  er^ 
setzt  worden. 

Anmerkung.  DafQr,  dass  dieser  Dativgebrauch  im  Griech.  noch  in  der  histori^-lion 
Zeit  labendig  war^  darf  H  285  avr<v  y«9  X"QHD  nQoxaX^aamo  nüyras  «qiaxovs  (vgL  i2  21ä) 
trots  J  S89  «cXV  o  y*  «»lAMVtt»  n^nXiCero  (vgl.  9  228)  nicht  geltend  gemacht  werden,  wie 
es  nach  einigen  Erklären!  zdSt.  und  njidi  Vookinz,  Gramm.  304  scheinen  nniss.  *8l 
mit  /e^t  in  a  20  /e^t  f^fj  '^itjy  rtffoxa'Aiieo,  fitj  fds  x*fX*^^&s  zu  vergleichen,  das  offenbar 
Invtr.  war  (»numibiia  ad  pugnam  paratis").  Es  heimt  aller  Wahndheinliciikeit  nach  ,aiM 
Kampflust*.  Auch  war  igidi  in  V  66  xrv'nof  toQto  fffaU'  eQi<fi  cvn-intoy  kein  echter  Dativ, 
s.  NASOfiLSBAoa-AuTBMRiSTH,  Anm«rk.  nur  II.*  S.  10  ff.  und  La  Eocub  zu  A  8.  Femer  glaube 
ich  auch  nicht,  dma  der  in  Rede  stehende  Dativ  nodi  bei  TlinkydideB  ▼cnliegli  wie  ScireriSK, 
BeiL  phil.  Woch.  1896  Sp.  1333  annimmt. 

458.  B)  Adnominaler  Gebrauch.  Wie  der  Gen.  schon  seit  uridg. 
Zeit  in  engere  Beziehung  zu  Substantiven  getreten  ist  (§  446),  so  wurdr 
auch  der  Dativ  in  verscliiedenen  idc:.  Sprachen  adnoniinal  (vgl.  Verf.,  Kiu 
Problem  132  ff.,  Dki.hkück,  Gruudnss  3,  303  ff.).  Im  Griechischen  ist  dies 
über  diu  schon  oben  ^  155,  1  erwähnten  Fälle  {/ivt/ü<i  ^^ofo^j  lioti^ga  u.  dgl.) 
hinaus  nur  in  geringem  Umfang  geschehen. 

Ausgangspunkt  für  diese  Entwicklung  waren  solche  Sätze  wie  G([t  oi'xto 
6aQov  nowfiiyfMvoi  {ß  186)  »ein  Geschmk  fUr  dein  Haas  erwarimid*,  og 
n^ävev  Mivtaa  jtxs  Kgr^rr)  iniovqov  {N  450),  {^poQfttyY^)  ^aiii  O^tol 
notr^cav  ewafqr^v  {q  271),  rjv  ctTioQÖiai  noXXatg  vatm  Ttjg  rQo<fit)g  (Thuk.  8,  57). 
Der  Zusammcnschlusa  erscheint  erreiclit  in  Fällen  wie  Ih^aavQov  ßdttrGatv 
Aeschyl.  Pers.  1022,  w  ^fjfimfftv  etmnoig  ava^  Eur.  Phoen.  17  (vgl.  T^twa  d' 
'EQiXxf^ovtog  Ti'xfTO  TQtataaiv  avaxta  1^230,  ähnlich  iV  152),  el.  «  pqcaqa 
toTg  paXeiotg  (Überschrift)  SG DL  n.  1152,  att.  Inschr.  x^^^^^'^^'i  ^vQuig^ 
lithn  ccQovQato*  tlg  to  Ct^fia  it^i  nvQy(ji,  ^vXa  tun  avx>{)axs<;  tfp  ftoXv^id^ 

(»fktr  das  Blei*,  d.  i.  «zum  Schmelzen  des  Bleis*),  /^a/t/mr«0s  ßovXj  «a» 
tip  S^fi^  (neben  /^/c/carci)^  ßovlffg),  ^Xan/iite  ^  de  tw  Sr^ßw  totg 
tffttj^^Olf  (MESSTEBHANSf  Gr.*  170  f.).^) 

Dieser  Änschluss  ans  Nomen  ist  damit  zu  vergleichen,  dass  aus  Prä- 
position mit  abhängigem  Kasus  bestehende  AusdrQcke  adnominal  gebraucht 

•)  Unberechtigt  ist  die  Kritik,  die  an  '  arbeit  icird  ^eaudtt.   M»a  darf  das  Sprach- 

(llfscni  DativgcbraiH  Ii  l>fi  Ki  iinkh  (iKiiiii.  gefülil  der  ( Ji icdif»)  nicht  daran  nu-ascn 
Gr.*  1,  426  f.  geUbt  wird.    Die  Ausdrucks-  ,  wollen,  wie  wir  beutzatage  gegenüber  Wen 


weise  war  Ar  den  Griechen  ebemowcnig 

.hart",  wie  (-(wii  Für  uns  tin  <i<srlitiik  fiir 
dich  ist  nicht  dabei,  ein  mädchen  für  harn- 


dungeu  wie  o  du  umam  unterm  weinm! 
(Fleming)  «mplindeii. 


Digitized  by  Google 


Bto  Xmu  ((  457— 4<I0). 


403 


worden  sind,  was  im  Griech.  selir  häufig  war,  z.  B.  ij  6d6s  natä  vovg 
U9€Vf  (Xen.  An.  3, 4,  30). 

Die  80  oft  adnominal,  im  Sinne  des  Qen.  possessivus,  auftretenden 
Fronominalfornicn  /io(,  ot  gehören  insofern  nicht  hierher,  als  sie  schon 
von  vorgriecli.  Zeit  her  diese  Gonitivfunktion  gehabt  halien.  S.  §  289,  1. 
446,  .").  Allerdings  hatten  sie  von  alter  Zeit  her  zugleich  datix-ischen  Sinn 
und  konnten  daher,  so  gut  wie  f]not\  ytii-  u.  dgl..  auch  als  Dative  adnominal 
werden.  Jedenfalls  ist  hier  das  Sprachgefühl  der  Griechen  frühzeitig  un- 
sicher geworden,  und  es  ist  schwer  zu  sagen,  wie  man  z.  B.  fftfi  und  v/iuv 
in  folgenden  Sftizen  aufEufassen  hat:  1^471  «S  ^  sviw  ttafiäu^}  atf/yxoreg, 
ivtm  maXa  noQ*  avwoSn  xMl  »^«Airo,  wo  tfft  den  Besiteer  angibt 

(,de  hatten  ihre  Waffen  neben  sich  liegen*),  K  559  tw  6i  ff^iv  eevm* 

aynäog  Jtp^^Si^^  TxiavB,  Herodot  1,  82  liiiSh  %aQ  ywaixdq  aq>i  XQvaoffOQr,- 
8,  65  vißXv  fiäyoi  xQUwäwai  tööv  ßamXijjimv^  1,  31  ini  tt]g  afiä^t^g 

St  atfi  «x^'fTo  r;  itr^T^Q.  Es  liegen  hier  Mischungen  vor  von  gleicher  Art 
wie  bei  dem  adverbalen  Gebrauch  von  fioi,  ol,  0.  $  45t>,  1  (vgl.  auch  §  440 
Anra.). 

459.  Ein  dativisches  Adverbium  scheint  xauat  gewesen  zu  sein. 
Wenn  es  nämlich  Dativfonn  vom  Stanmi  x«'^-  ^^ar  (s.  §  200),  so  muss  es  ur- 
sprüugiicli  auch  dativische,  nicht  lokativisclie  Bedeutung  gohabt  haben,  da  die 
adverbiaie  Erstarrung  vor  der  Vermischung  des  Dat.  mit  dem  Lok.  erfolgt 
sein  muss.  xa^ai  bedeutete  »zur  Erde  hin*  (mit  %ita^  ßaUm  u.  dgl.)  nnd 
,auf  der  Erde*,  von  welchen  Bedeutungen  die  erstere  die  filtere  gewesen 
sein  mfisste.  Vgl.  nsXo^Hv  n.  a.  mit  Dat.  der  Sache  (§  455,  2).  Dass 
sich  zu  dem  Gebrauch  von  x^f^*^^  in  dem  Dativgebrauch  der  historischen 
Zeit  keine  genauen  Parallelen  finden,  ist  natürlich  kein  Beweis  gegen  die 
Annahme  dativischen  Ursprungs.  Sonst  mtlsste  man  auch  z.  B.  leugnen, 
dass  di(?  finale  Verwendung  des  Infinitivs  von  den  dativischeu  Bestand- 
teilen dieser  Wortklasse  ausgegangen  sei  (s.  §  457). 

Lokativ  (Lokativiseher  Dativ). 

460.  In  den  Lokativ  trat  der  Nominalbegriff,  innerhalb  dessen  sich 
die  Handlung  abspielt^  in  dem  etwas  ist  oder  eintrifft.  Dass  der  Lok. 
zimäcbst  nur  das  ,in*  bedeutet  hat,  und  dass  seine  Verwendung  in  solchen 
FftUen,  wo  wir  .an,  auf,  bei,  zu*  u.  dgL  gebrauchen,  sekundär  war,  ist 
aus  mehreren  Gründen  wahrsehoinlich,  z.  B.  d(  ^hnlb,  weil  bei  Personen 
seit  uridg.  Zeit  oft  der  Lok.  PI.  erscheint  innerhalb  einer  Menge  von 
Personen"),  aber  nur  sehr  selten  der  Lok.  Sg.  Die  Erweiterung  der  ur- 
sprünglichen Gebrauchssphäre,  die  im  Griech.  besonders  an  der  Verbindung 
des  Lok.  mit  im^  na^d^  Jiqog^  vno^  dvd  usw.  hervortritt,  scheint  aber 
schon  in  votgriech.  Zeit  begonnen  zu  haben,  und  auf  sie  wird  nicht  ohno 
Einfluss  gewesen  sein,  dass  der  mit  dem  Lok.  oft  assoziierte,  als  sein 
G^nstack  erscheinende  Akk.  des  Ziels  von  Anfang  an  eine  weitere  Sphäre 
hatte  (§439,  3).    Vgl.  Gaedicke,  Acc.  133  f.,  DelbrIN  k,  Grandr.  3,  182  f. 

Am  deutlichsten  erkennt  man  die  Lokativbedeutung,  wo  der  Kasus 
nicht  in  engerer  Abhängigkeit  vom  Verbum  war.  Wir  beginnen  daher 
mit  diesen  Fällen. 

26* 
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Änmerkang.  Auf  welchen  Wegen  man  in  Tliessalien  dazu  gekonunen  ist,  die  alten 
Genitivformen  der  o-SUmine  durch  die  Lokatjvforut<>n  auf  -oi  zu  ersetzen  (§  2<>8),  tat  bei 
d«r  Klr^iehkeit  der  Uberlieferung  unklar.  JedenfalU  ßah  en  genug  iyntakiiMbe  Be- 
rflhrungen  zwiachcn  dfn  licidi'ii  Kuhus  (vgl.  mich  dif  Pt'i-sünaljironomina  fiot  usw.  mit  der 
altererbten  Doppelfunktiun  ain  Ixik.  iinil  al.s  Gen.),  um  die  Amuihme  dieses  Synkretismus 
nicht  von  vonuiereiii  als  sehr  gewußt  erscheinen  zu  lassen.  Auch  bat  diese  AnffaMung 
Ml  den  lat.  Genitiven  wie  lupi  eine  Stütze,  da  sie  ebenfnils  der  Form  nach  Lokative  waren. 

461.  1)  Der  Lok.  von  örtlichkeitsbegriffen  auf  die  Frage  Wo? 
war  ohne  prUpositioiiale  Stütze  im  homerischen  Dialekt  noch  lebendig. 
Z,  B.  fvSe  fii^xv  xXiai'tfi  l  6G»i,  ca^toi  laiuiv  J  166,  ßai)-t(i]<;  ßsvO^taiv  vlic 
^»  316,  'EXXddi  oixta  va'mv  II  595,  %%]v  %'  {nitvv)  ovqccl  lexroreg  ard^tc 
e'^ttafAW  17483,  to^  äfiounv  i%mv  ÄA&\  Öfters  ^ai^  ^ßft  wie  ft^ya  6i 
^Qtai  niv^oq  wB^n  X  195,  alk*  ovn  UvQefSij  ^Ayafkäfivovt  ijvSavB  x^vfi^  A  24. 
Iii  der  ioD.^tt.  Proaa  hat  sich  dieser  präporitionslose  Lok.,  abgesehen 
von  den  völlig  zu  Adverbien  gewordenen  Formen  (§  466),  bei  Eigennamen 
erhalten,  z.  B.  Magai^mt,  Nefn'ijc.  Ob  auch  od([}^  iif>6d^  in  Sätien  wie 
Thuk.  4,  129  I^txöürQaroc  ciX?.7j  ftfoStft  ex  ti Xeiovoq  .  .  .  intoiv  rtp 
XfUffp  hierher  gehört,  bleibt  unsicher,  da  auch  instrumentalische  Auffassung 

470)  möglich  ist. 

462.  2)  Boi  Pcrsonalbegriffon  war  der  Lok.  PI.  altererbt  in  dem 
Sinne  , inmitten,  in  der  Zahl,  unter".  Z.  B.  u't  (ai'ytg)  nüm  ^iy  ^^oxot 
mrtoXfoiaiv  ^  266,  Säte  6tj  xat  törde  yeväai^ai  ,  .  .  ägiTiQtTiäa  TQMeaair 
Z  476,  ^ov  (oo)  xqdioq  iaxe  fie'yunw  naaiv  Kvitlumcoi  a  71.    Vgl-  twov 

Bei  den  Verba  des  Herrschens  berührten  sich  von  alter  Zeit  her 
Lok.  und  Dat.,  wenn  von  einer  Menge  die  Rede  ist,  in  der  und  über  die 
einer  herrscht.  Für  den  Standpunkt  der  homer.  Sprache  ist  es  zweifel- 
haft, wie  z.  B.  vrTfQ.'h'uoifTf  Fiyäntaan'  ßanfXfvev  ij  59,  enei  ovriSarnmir 
(hdüüfti;  A  2B1  empfunden  wurde  (vgl.  o$  noi  iv  vfjuv  ifHad§aair  ßaaiXivt 
ß  46,  oi  (V  (Pui'r^^iv  dt  man  r;  62). 

Inglcichen  läset  sich  nicht  mehr  wissen,  wie  man  lolat  in  iiunier. 
Tüufi  ßvO-m'  i]gxt,  i^aiv  .  .  .  yooio  u.  dgL  empfand.  Dass  auch 
Ausdrücke  wie  M  T^ftoeaa'  dyoQeimv  {S  45),  iv  6*  t>iuv  e'Qt<o  (/  528}  vor- 
kommen, entscheidet  ebenso  wenig  für  den  Lok.,  wie  der  Umstand,  dass 
^^X^"'  »Fahrer  sein*  mit  iv  tm  nicht  vorkommt,  für  den  Instr.  den  Aus- 
schlag gibt»  Dass  an  manchen  Stellen  der  Lok.,  an  anderen  der  Dat.  an- 
gemessener scheint,  lässt  sich  zu  Gunsten  der  Annahme  geltend  machen, 
dass  die  Griechen  selber  schon  frühe  jenes  loTtrt  bald  so,  bald  so,  d.  h.  l»fil«l 
mehr  in  Analo^io  mit  lukativischen,  bald  mehr  in  Analogie  mit  dativihclien 
Ausuriicken  fühlten.  Eine  derartige  Annahme  erscheint  gerade  bei  formel- 
haften Wendungen  wie  den  vorliegenden,  deren  ältester  Gebrauch  uns» 
nicht  mehr  Überliefert  ist,  besonders  berechtigt. 

Einen  präpontiondosen  singularischtti  Lok.  von  Peraonenbenennungen 
gab  es  in  historischer  Zeit  nicht  mehr.  Dass  aber  nW  in  it'xßtrM  %i  y m, 
7iqiao^i*T(  vm,  das  seit  homerischer  Zeit  als  Dativ  empfunden  worden 
ist,  ursprnnjilich  Lok.  war,  wird  durch  den  Lok.  der  Person  hei  den 
Yerba  des  Empfangens  im  Ai.  wahrscheinlich  gemacht  (Dblbbück,  F. 
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5. 120,  Grundr.  3,  227).  S.  §  456,  1.  Ausserdem  vgl.  §  465  über  x«'V^»' 
'At'viXoxM     556  u.  dgl. 

463.  3)  Der  Lok.  von  Zeitbegriffen  ist  ohne  präpositionale  Stütze 
in  weitem  Umfang  auch  in  der  Prosa  lebendig  geblieben'  Bei  Homer 
z.  B.  thuHttif  l»f,  %ldf  vwerij  r^V^)  ijficcTt,  bei  Herodot  rt^t^t  itsi^  in 
att.  Prosa  tf  ijuovtt^  ßijvf,  tttv^  v£  W'^e^  usw.;  ebenso  in  den  anderen 
Dialekten.  Hierher  gehören  auch  die  Namen  von  festlichen  Veranstal- 
tungen, wenn  sie  zur  Datierung  dienten,  wie  Jlavad^r^vaioiq,  /tvati^mg  nsw. 
Zu  doutliclierer  Bezeichnung  davon,  dnss  etwas  innerhalb  eines  Zeitraums 
geschieht,  wurde  zum  Lok.  noch  «V  hinzugesetzt,  wie  sv  tavrrj  tf  vvxti, 
tv  toTq  Bevdidf(oiq\  vgl.  Thuk  1.  44  'ADi^vmoi  axovCavTfc  an(fmfqim\ 
yBiOfii'rr^^  xai  exxXr^ciag  ii^  nty  jiQoitaa  ovx  t  Cffov  loiy  Koqii  O^i(ot\ 
mrede^ttwo  rovg  löyovg^  iv  Si  tTf  vareQat\i  fi€iäyvwfav.  Ebenso  ev -rQUflv 
i]n^qmq  .innerhalb  drder  Tage*. 

Anm«rlcung  1.  Zwiarb«!  Lok.  und  Gen.  (§  444,  e)  bei  Zeitangaben  war  kein  fa^nd 

erheblichpr  Tu  barsch  ied,  woshalb  Ausdrficke  wie  lavtrj^  rij^  yvxf'x:  unil  rarrr  rf,  yixn  be- 
liebig wechselten,  vgl.  anch  üerodoi  4,  üO  toos  dk  atei  re  i^eoei  xai  ^ci/inivi  ö 
"Ivr^of  mit  4, 48  nrr^  ...  lf«c  antof  imtnoi  ^iei  nul  ^i^sot  ««(  j^«i^«ror  Wohl 
ab«r  heben  siili  (Viohc  b«'i(lon  Kn<-';s  ^ft  (Ifuflirli  li  l:  ii  den  Akk.  ab,  in<?rm  rlfnm-r  die  Vor- 
stellung, dass  ein  Geschehnis  nur  einen  Teil  der  ZeitsU^ecke  beschl&gt,  ausacblo^,  vgl.  z.  B. 
Xen.  Hell.  1,  1,  14  javrrjv  ftPy  oi>*>  n^p  ^ftiqttp  mfto»  i/utpor,  t§  49t9fttl^  'Jha^ 
ßuxdt]^  txxlt^n'iftf  noii'^oat;  n<t{>exeXev€fo  xrX.  Viellficht  kommt  als  vierter  Kasiiü  bei  Zeit- 
angaben fürs  Uriecbische  noch  der  Instr.  hinzu,  welcher  besagte,  dasa  die  Handlang  sich 
nni  dem  Yerhof  der  Zeit  ^llneht  (§  470). 

Anmerkung  2,  Mit  dem  Sinne  ,niit]i  Verlauf  einer  Zeit"  finden  sich  /c<^' IG"'*';' 
^^tt^et,  noXk4^  X1l°''V  ^81-.  i-  B-  iioph.  O.  C.  164«  üs  untjX9ofity,  /^öy^  ^Q"/^'  otQa- 
ifi4vT9i  i^tmetdoftty  xr%.,  Eur.  Iph.  Anl.  640  «»  narrg,  iatvfiy  tf'  nofiivt}  noXXt^  /t"'» Ob 
liier  Tx)k.  oder  Instr.  vorliegt,  ist  unklar,  weil  in  demselben  Pinn  auch  (y  XQÖy(;>  (vgl.  in 
küurztr  stit,  in  acht  tagen  =  nach)  und  ovy  gQoyt^  vorkommt  Hieiher  kann  mit  Dur 
nOoB,  Onmdr.  8,  225  anch  Mavrui  .nach  Ablauf  elnea  Jahn*  im  Gee.  Gortyn  1,  85 
{ipttivtM  TfQtidife9'ta!  .dass  die  Busse  nach  Jahres^frist  einf^etrirben  werde")  gezogen  werden. 
Da  jedoch  ivtavios  ursprOnglich  nicht  .Jahr",  sondern  .der  Jahrestag,  der  Ta£^  der  nach 
Ablaof  des  Jahres  wiedokemt*  bedentet  bat  (PBniwm,  Ph>gr.  von  Barbenstdn        8. 1 A), 

wie  z.  n.  n  295.  rjfil  »nd  violleii  lit  im  Ges.  von  dort,  selbst  4,  4  («<"  <ff  tw  nvriii  tcitiy 
onvioiio  .1^0  («f  inuvTtö  .vor  dem  Jahresende")),  so  kann  jenes  inavt^  auck  anders  auf- 
gdM  wesden.  Vgl.  ancli  Miwm,  BB.  10, 141. 

464.  4)  Bei  den  Verba  des  Legens,  Werfens  n.  a.  stand  im  Lok. 
der  Nominalbegriff,  wo  das  in  Bewegong  Befindliche  eintrifft  oder  Anf- 
nahme  findet  {yg\.  lat.  pm»re,  eoUoeare  (in)  loco).  Die  hierher  gehörigen 
Verba  waren  nfat-tv  (E  82  neSifp  nias,  Soph.  Tr.  597  ovnow'  ahxvvfj  nnfg^f 
ti^t'rai  [x  333  xoXffo  nh-  cioQ  ^*o),  ßdXXftv  (ff  187  og  fuv  f/rty^frf/'nrc  xvrt'i] 
ßfiXf^  Aeschyl.  Sept.  1048  tzqiv  ye  %(iOQav  rr  rSe  xtvSvvfi)  ßaXeiv)  u.  älinl.,  wohl 
auch  St66vnt  {(•)  12!)  ()i'<^ov  m  rria  xt-Qütv,  vgl.  S,  545  fv  XfQ(j\  dinTxfr^, 
Xa^ßavfiv  (£  365  xui  i]\iu  Xa^t-io  xtqair^  vgl.  0  llü  ii  x^'Q^^^^  ^^^ß  '/"")> 
SiX^ai^m  [A  596  nmSoq  iSe^aro  xeiql  xvttbXXov),  Daneben  mit  iv  z.  B. 
O  624  a»g  or«  arvj»«  »oji  iv  vfß  rräm^at,  I  220  oi*  iv  ttvqi  ßdXle  &vr^Xtxg,  B  258 
oifQ*  iv  Tqticl  fii'ya  (fQoviowts  o^tHfav,  E 161  liwv  iv  ßovcl  ^oqtiv.  Att 
ifineattv  f-or$  ftoXefUotf,  ifAßttX§tv  toT^  ivavriw^  n.  dgl.  Delph.  f«*r«  na  ooT 

1)  ivtnvxöi  m  der  gewöhnlichen  Bo-  '  lauf  des  Jahres,  vor  Ablauf  des  Jahres",  und 

dentong  steht  1,  46  ttl  m  ttn  utid"  m'toy  ,  mit  dem  obigen  nfo  rtä  inavnS  kann  dslpii, 

tinodt^  iy  to')  f'mci  tu'i    ^iribt  er  aurli   ibn  <tyri  ffitoq  ^noch  vor 

selbst  (den  Sklaven)  nicht  zurück  im  Ycr-  .  verglichen  werden. 
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yf  tanr^sdi  »Ins  der  Tote  vor  Soimeiiaiifgaiig  in  der  Erde  beigeeetst 
ist'  S6DI.  n.  2561,  C,  39.  Vgl.  Holzmam,  Zeitschr.  f.  Vdlkerpa.  10,  182  IL, 

Oaedicke,  Acc.  128  ff. 

Auf  Grundlage  dieses  Lokativgebrauchs  scheint  das  im  Att.  zu  den 
verschiedensten  Verba  der  Bewegung  sich  gesellende  not  .wohin"?  (noT 
ttg  <fVY!};  Aristoph.  Plut.  438)  erklärt  werden  zu  mllssen,  das  seine  Ver- 
wendung in  Verbindung  mit  Verba  des  Seins,  Sichbetindens  (vgl.  der.  rttt 
.wo?")  an  den  Gen.  nov  (§  294,  3.  444,  e)  abgegeben  hatte.  Die  Erweite* 
rang  der  Yerwendting  von  not  wurde  durch  die  Sonderstellung  als  Adverb 
erleichtert.  Das  indefinite  nrol  Ifisst  seine  ursprüngliche  Bedeutung  .irgend- 
wo* bei  Pindar  darin  erkennen,  dass  es  gleichwertig  mit  noälf  nov  .doch 
wohl,  gewiss*  auftritt  (§  592,  2). 

4^.  5)  Fälle,  wo  infolge  des  Synkretismus  die  Auffa^^nnp^  zwischen 
Lok  und  Instr.  schwankt.  Auf  XQ^y^  ist  schon  §  463  Aum.  2  hingowieBen, 
Andoi'ü  Fülle  sind  die  folgenden. 

<fQfffi^  d^v{Atfy  a^i^aXfioig  u.  dgl.,  bei  Homer  zum  Teil  sicher  lokativisch, 
gleichbedeutend  mit  eri  ipQsal  usw.,  waren  daneben  auch  instrumental  und 
zwar  wohl  in  der  Mehrzahl  der  Stellen. 

(Txv^i  nivHv  (  112,  vgl  att  ntvHv  iv  non^ftf*  Daneben  andi  nfv€tv 

^  (<f«7ra,  gv&9V  .  .  .  imror  t  62). 

Horn.  v(C»  und  hjvo)  vdau,  vSmos  ^fftl^  nowaßoTo  qoT^üi  u.  dgl., 
vgl.  er  noraftf  und  den  lokalen  Qen.  in  Xftgoi  vt^a/uvos  noXt^f  dlof  u.  dgl. 

§  444,  0. 

!^"Xli  yixioinsg  'Axoiovc  II  79,  ^i'ij^a  ii('(?.t(jra  ^axQi]fig  yiyvoviu  fifixit 
iV  684.  (liiäxii  eicher  Lok.  in  ^521.  ^701.  cl  497.)  Vgl.  auch  Herodot. 
9,  102  ()v6lv  iXacüov  eixov  tfj  ndxjßy  ihuk.  3,  54  /««Xö  «^fl  ij^twi«^ 

Yspofitrii  na^eröfxs^a  vfitv  r«  tuA  ÜSertKrcrvif^.  8.  Kaeoelsbach-Autbh- 
UKTH,  Anm.*  S.  177,  ERÜesB,  Sprach!  I  §  48,  2,  9.  II  §  48,  2,  10,  DundoK, 
Abi.  Loc.  Instr.  82 1 

Bei  den  Verba  des  Freuens,  wie  x^^,  f^^ofun^  erscheinen  nicht 
nur  Sachen  und  Ereignisse,  sondern  auch  Personen,  an  denen  und  durch 
die  man  Freude  hat,  im  .Dntiv*,  z.  B.  xsx^Qr^ora  vi»i  II  312,  x«''?«"»* 
*Av%iX6xb^  556,  if^va  teqnoixtvov  ^oqfuyyt  Xtydr^  I  186,  dani  te  fsoni^iui 
429,  HifVa  yctQ  otov  i/jt€iva  tuaQnöfitroc  ifxteaaiv  xovqiSii]  %*  «Ao^f'  ^<^' 
xTTjUaaiv  f  244.  Wenn  nun  auch  die  Auiiasaung  als  instr.  die  näher 
liegende  ist,  so  dürfte  doch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  anderen  Sprachen 
die  »seine  Freude  an  etwas  finden*  bedeutenden  Yerba  auch  lokativisch 
konstruiert  werden,  der  Lok.  nieht  auszuschliessen  sein.  Vgl.  auch  Soph. 
Tr.  1118  ov  yaQ  av  yvoir^  iv  olg  x^'Q^^^  ngo&VfA^  nov  ototq  aXy«Ss  /lan^. 

Dasselbe  gilt  für  die  Vcrba  des  Vertrauens  auf  etwas:  Innoavy}}  tt 
xm  t;vogät)(ft  nfnm&iiyq  ./  303,  XctoXaiv  .  .  .  nsnoidwetg  M  1&3.  Hier  kommt 
überdicH  auch  noch  der  echte  Dativ  in  Frage. 

466.  Zahlreich  waren  die  lokati  vi  schon  Advorbia.  Es  waren 
naturgemäSB  ganz  überwiegend  Adverbia  des  Orts  und  der  Zeit,  wie  (>/'xy*, 
*/tf^/Kor,  &vQä(n^  «jMi,  no*  und  näqvaiy  r^Qi,  uiquat.  Die  Adverbia  auf  -*i 
und  auf  -«  wie  ^^«c/,  a^tatai^  welche  in  urgriechischer  Zeit  vor  der  Yer- 
misehung  des  Lok.  mit  dem  Dat  und  Instr.  adverbial  geworden  sind,  und 
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bei  denen  deoinacli  von  lokativiaclier  Fanktion  nuagegangen  werden  mnss 
(vgl.  zur  Bfldung  §  212, 1.  261, 1),  waren  Lokative  des  enbetantivierten 
NeDtrums  von  Adjektiven.  Ibre  Eratarrang  ist  so  frühe  erfolgt,  und  die 
Formation  ward  nach  der  ErstaiTung  so  fruchtbar,  dass  die  Musterformen 
nicht  mehr  herauszufinden  und  die  Bedeutungsentwicklung  nicht  mehr  zu 
ermitteln  ist.  Es  mag  etwa  aonovSsi  iirsprthiglich  „in  Mühelosigkeit,  An- 
strengungslosigkeit",  cciiaun'  „in  Ungerufenhoit" ,  TTctrdhiiff  Am  Zustand 
der  Vollzähligkeit  des  Volks",  rotatoix^l  „in  Droireihigkeit"  bedeutet  haben. 
Vgl.  auch  Adv.  SmXtT.  Eine  Zusammenstellung  von  Adverbien,  die  loka- 
tiviäche  Form  aufweiäen,  8.  §  294,  6. 

Fttr  die  tokativischen  Adverbia,  deren  Erstarrang  erst  in  einzel- 
dialektischer Zeit  erfolgte,  raflssen  die  Dialekte  darnach  geschieden  werden, 
ob  im  SingnUff  bd  den  o-  und  den  d-Stiünmen  die  Dativ-  oder  die  Lokativ- 
form  die  Oberhand  gewann,  und  wie  die  pluralischen  Lokativ-  und  In- 
strumentaiformen  behandelt  wurden.  S.  §  260.  261.  270  ff.  484.  Im  Att. 
entwickelten  sieh  neben  nincr  älteren  Schicht  von  Adverbien  mit  lokativi- 
scber  Form,  wie  olxi-t  ofxoi,  nüha.  llhetataai^  in  der  Zeit,  als  der  Syn- 
kretismus des  Dat.-lnstr.-Lok.  schon  vollzogen  wai',  neue  Adverbien  mit 
iokatisisiher  Bedeutung,  wie  xrxAw,  Nfitf'cc,  nkctraittiq.  In  den  Dialekten 
aber,  in  denen  die  iuiincn  auf  -o^  -«*  die  Funktion  als  Dat.,  Instr.,  Lok. 
hatten  (§  260),  sind  bei  den  ö-Stänunen  die  urgriechischen  und  die  einzel- 
dialektisch aufgekommenen  Adverbia  nach  der  Gestalt  des  Ausgangs  nicht 
mehr  zu  trennen,  z.  B.  el.  *Ohfpa€(m  »in  Olympia*,  wohl  aber  ist  bei  den 
Adverbia  der  o-Stämme  insofern  noch  eine  chronologische  Scheidung  mög- 
lich, als  kUr  ist,  dass  alle  Lokative  auf  -h  schon  in  urgr.  Zeit  adverbiai 
waren  und  ihnen  gegenüber  Adverbia  auf  -o«  wie  kypr.  tM%oi  {fioxoP  ivtoq, 
ndgufM)  eine  j&ngere  Schicht  ausmachten. 

Instrumentalis  (instrumentaler  Dativ). 

467.  In  den  Instr.  kam  der  Nommalbegrüf  zu  stehen,  mit  dem  zu- 
sammen die  Handlung  vollzogen  wii'd.  Fast  alle  Verhältnisse,  in  denen 
der  Instr.  von  uridg.  Zeit  her  gebraucht  wurde,  lassen  sich  mit  Hilfe 
unserer  Präposition  mit  verdeutlichen. 

Wir  ordnen  im  folgenden  den  Gebrauch  des  Instr.  in  acht  Gruppen, 
zwischen  denen,  wie  überall  in  der  Kasussyntax,  die  Grenzen  fliessend 
waren  Alle  acht  Gruppen  dürfen  als  schon  uridg.  nebeneinander  vor^ 
banden  angesehen  werdon. 

i<>8.  1)  Die  .sogenannte  soziative  nder  komitative  Verwendung. 
Wo  das  Verbum  nicht  sclbsst  den  Begrill  der  Vereinigung  mit  etwas  ent- 
hielt, hat  sich  der  Instr.  ohne  präposiUonale  Stütze  um*  in  wenigen  Fällen 
erhalten. 

In  militftrischen  und  verwandten  Ausdrücken  erscheinen  seit  Homer 
die  Truppen,  Schiffo  usw.  im  Instr.-Dat.,  da  sie  als  Begleitung  des  Führers 
aufgefasst  waren.  So  /'  rvi  cTij  Tgon^O^sv  aktofisvog  iv^d'  ixdretg  vi^i 
%g  jud  irdgoiiTt  nolvv  xQovov;  l  161,  ti]v        o  f  ivx>'  Vnnoiai  xal  agfiaffi 

nif.i7i€  vsfC(}(ti  ff  8,  iaßaXiüv  [flXsiffrodm^)  (TTQntM  TlfXonovvrfiion-  Thuk. 
2,  21,  'Ahußia^t^i  .  . .  tunänlsvasv  ei^  Udqov  vavaiv  dxwriv  Xen.  üeil.  1, 4, 11. 
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Da  man  nun  auch  oi  'Aihi^vaToi,  of  TTo?.tfiiot  tQtnxovta  vaval  u.  dgl.  sagte, 
so  kam  mau  weiterhin  zu  Ausdrücken  wie  "V  ( Tqmi;)  fitya  ttTxog  vneQ- 
nnttßjfiav  onihn  N  50,  ol  d'  {ih  Ax^rjvaToi)  »^AiVor  uXtii/ei  ovx  oktym  Thuk. 
1,  102,  »y/tn  tifti/iuvio  m  noXtlfiioi  xai  In^iixff  xcd  ntltnattxfp  Xen.  An.  7, 
G,  29,  wo  sich  das  im  Instr.  Stehende  substantiell  mit  dem  Vollzieher  der 
Handlung  deckt,  so  dass  von  komitotiTem  Süin  nicht  mehr  die  Rede  sein 
kann.  Wo  bei  Homer  und  qp&ter  tfvv,  ifut  zum  Inslr.  hinzuiritt,  war  die 
komitative  Auffassung  gewahrtf  wie  •  178  «rvrdf  ifti  itw  t'  i^g  Mm 
iftoTi;  hft{}()iaiv  fXx9iüv  tnvi'  dvd^v  fret^O'ojum,  Xen.  HeU.  1,  4,  10  Sq»- 

Strittig  ist  die  AuüEusang  von  ai'tog  in  den  seit  Homer  üblichen 
Wendungen  wie  ttXl'  ntvtv^i  Vnnom  xai  a^ßaatv  awov  i6vt9s  V  8,  noXXt 

d*  o  y«  nqoO^iXvfiva  X^!^^'  ß"Xf  Ss'vSQfa  ftcex^d  avtr^cn'  ^(^fjffi  xai  avroT^ 
avü-tm  fXi]X(üV  1  542,  ntyrt  (vuvq)  d'  iXaßov  xw  iit'nv  nn')imv  cevroTc.  drd^f'c- 
mv  Thuk.  4,  14.  In  der  vielbesprochenen  Frage,  über  die  zuletzt  Dklhrlck, 
Grnndr.  3,  236  f.,  Gehth  in  Kühner-Gerth's  Gr.*^  1,  654  und  Stolz.  Der 
attributive  Gebrauch  von  ctvtüi  beim  sociativen  Dativ,  Wien.  Stud.  20, 
244  iE.  gehandelt  haben,  sehe  ich  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  immer 
noch  auf  Seiten  der  Ansicht,  dass  awo^  ursprOnglioh  zum  HauptbegrüT 
gehört  hatte  und  durch  eine  Verschiebung  der  syntaktischen  Gliederung 
zum  Instr.  zu  stehen  gekommen  ist:  avtm  innowi  {iöittq)  wurde  zu  «inotq 
TnnoMjt.  Dafür  sprechen  erstens  die  gewohnheitsmässige  Stellung  des 
avxö^  vor  dem  Tnstr.  und  zweitens  die  Stellen  wie  A  708  oi  di  tq(t(i}  iji^ati 
rrfrvT*$  tjX&m'  üfimg  avroi  re  noXtig  xai  fxtävvxf?  t'nnoty  <l>  h21  avTtxQ  /<X'^" 
Aii'j  Tgcoag  ofitäg  avrovg  t'  öXexev  x«f  fim'vxctg  rrrrror^,  wo  avtög  einen 
Gegensatz  andeutete  und  den  ersten  iSuminaibegriff  gegen  den  nach- 
folgenden als  den  Hanptbegriff  eradieineii  liest.  In  crvrol  TttTnun  war 
avtoi  Anknüpfungspunkt  und  StOtze  für  den  nachfolgenden  soziatiTen 
Datiy  und  isolierte  sich  infolge  davon  gegen  das  Nomen,  zu  dem  es  ap* 
positiv  gehörte.*)  Durch  eine  formale  Antizipation  gab  man  dann  dem 
avtüg  die  Form  des  folgenden  Dativs.  Die  Thatsache,  dass  hinter  avw^ 
auch  in  der  Prosa  meistens  der  Artikel  fehlt,  wie  Herodot.  3,  126  dno- 
xinrag  ntr  rifdrinf^  frvim  Tirmit  (s.  KühnER-Gerth,  Gr.'  1,  433),  läast 
aber  vermuten,  dus.^  auch  noch  ein  rein  lautliches  Moment  im  Spiele  war. 
Nachdem  nämlich  aüiog  die  »yutuktische  Isolierung  erfuhren  hatte  und 
seine  Kasusgestalt  gewissermassen  entwertet  war,  konnte  man  leicht  haplo- 
logisch  z.  B.  von  avroi  foT;  trtnotf  zu  »6%oÜ(  tnnoig  Überspringen,  wie  man 
z.  B.  von  )und  td  awä  zu  md  md  flberging  (§  120).*) 


')  Ueber  solche  fiIioclpnjn(j:8VPr8cliiebung 
durch  Auaeiiiauderreissung  des  muninatiscb 
eng  ZnsBimnengehOrigen  bandelt  PAia, 
259  ff.,  wo  Analo^'a  zxi  dorn  oben  AngnMNIl''  ' 
meneu  zu  finden  sind.  Bier  mag  ausserdem 
•nf  das  (lor.  Reliezivuin  avjoettvrov  Fem. 
nvTt>rtrtvTtt(  verwiesen  »ein  f§  169.  2  4^-^i.  ?!). 
Auch  hier  n&mlich  löste  sich  m'tös  von  dorn 
Subjekt,  dessen  Attribut  es  war,  los  und  ging 
ein«  idüien  Verbindimg  mit  dem  folgemlen  > 


Wort  ein,  Jossen  Stnfzo  wur. 

')  Dass  man  von  Sfttsen  wie  Xen.  Hell. 
6,  2,  85  «f  . .  .  M7*<  SnwBtm  id%btmw  mptw^ 
«V(fpoa»ansztiCfhcn  hnlio  -vr.  Üe  fMiorsetzunp 
,die  Schifff  mit  den  Mannschaften  selbst" 
insofern  tnitglich  wäre,  als  man  die  Mann» 
I  Schäften  als  den  Hanptbegriff  ansehen  kann, 
glaube  ich  nicht.  Zu  näherer  Begründung 
di«MB  UrtoOfl  ist  hier  BicM  der  Ort. 
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In  weitem  Umluig  eneheiiit  der  präpositionsloee  wmal&ve  Instr.  in 
der  ganzen  Giintftt  in  Verbindung  mit  Verba,  die  durch  sich  selbst  eine 
Vereinigong  sum  Anadmck  brachten,  wie  Snofuu^  mXov&iu^  oful^^  jtwvM», 

jU«T£xa),  diaXäyOfUUt  aytavil^ofim^  i^^^t  {iiyvvf.u.  An  diese  schliessen 

aidi  Adjektiv a  an  wie  r^x  J.or  Vo;,  xoii^  und  Adverbia  wie  a/ticr,  o/ioD,  fUya. 

Bei  den  Ausdiiu  k'  ii  des  Gleichens,  wie  onotom,  Itjota,  «x«fw,  oftowc, 
ätccXaiTog,  liegt  wohl  ebeui'alls  der  Instr.  vor,  doch  kommt  daneben  dor 
echte  Dativ  in  Betracht. 

469.  2)  Zur  Bezeichnung  der  begleitenden  Umstände,  tifoirojv 
alXo^gv  aXXog  ^ivxfup  %a  fftovax^       t»  416.   ch       ßä^ßagoi  Idovreg  TToiU^ 

ßofj   MW    ^OQVßnt   TTQOailUlWO  Thttk.  4,  127.    aXXd   /UV    ätpOQQOV  TlQWft'^rjV 

jMxvn^i  ^ft^  i  500.  voy  i*  inäßaXXev  ffuut^Xi^  C  320.         ovv  wtätfvsl^ 

Xov  Thuk.  2,  85.  rtji  <is  xaxi]  mai^  läxov  iv  fiey^t^ounv  A  418.  Häufig  loint^ 
TQOTi^,  aXXm  i  (joTifii  u.  ähnl.  Mandie  Instrumentale  dieser  Art  näherten 
sich  der  adverbialen  Natur  oder  wurden  ganz  adverbial,  wie  rrtoynr^,  Sixr^, 
x6<ffi(i^y  arrovdj},  x»iur)7.  Der  ursprinv2'Hche  öoziative  iSinn  leuchtet  noch 
hervor  in  den  Wendungeu  wie  avr  dixi]^  avv  tdxfi.  Auch  vjx<>  ge.selltc 
sich,  wie  es  scheint,  zu  diesem  Instr.,  wie  ßi]  Avxti^v  de  ^£(äv  vn'  ä^iviiovi 
noiinl  (§  510). 

470.  3)  Ab  aogen.  Prosekutivas  beseiebnet  der  Instr.  den  Raum, 
mit  dessen  ZurQcklegung  eine  Bewegung  voranrückt  (wU  dem  wege  gehm). 
Dieser  Gebraneh,  der  im  Ar.  und  Balt-Slav.  häufig  ist  und  wohl  auch  f&r 

lat.  Jmc  via  profectus  est  u.  dgl.  anzuerkennen  ist,  liegt  im  Griech.  viel- 
leicht nur  noch  in  Adverbien  vor.  Lebendiger  Kasus  war  od^  in  Sät/.en 
wie  fTTOQFVfTo  Si  Si'  avTov  Tjj  orf^),  fjv  TxqöxtQov  avToc  FTToirffaTo  Thuk.  2,  98, 
Ot'TCr}  to  koirror  Tr*c  rntoetg  noQfvnjifvm ^  oi  //ir  rj^  odtp  xaiü  lorg  }>  ).f'i(fOvg, 
nt  dl  xil.  Xcn.  An.  3,  4,  3Ü,  doch  kann  man  au.sser  an  den  Iristi.  auch 
an  den  Lok.  deuken.  Sicher  instrumental  waren  die  femimiiiächen  Ad-> 
verbia  wie  ni,  lahtj,  ^,  aXXtj^  tdi^^  neben  denen  auch  noch  dieAdverbia 
mit  Instnunentalform,  wie  hom.  ij-jt»»  dor.  a^-te,  erscheinen  (§  263.  294,  5.  7). 
Z.  B.  tawfi  (sc.  )  itäw  war  ursprOnglich  ,mit  ^esem  Weg,  mit 

dieser  Kiclitung",  weiter  ,in  dieser  Richtung".  Dann  entstand  auch  der 
Sinn  ,auf  diese  Weise,  so"  (vgl.  lat.  häe  via,  aUä  viä).  Diese  ganze  Ent- 
Avicklung  war,  wie  die  Dialekte  zeigen,  bereits  urgriechisch.  Delrrim  k, 
Grundr.  3,  586  vermutet,  dass  Tgcrlf;  etwa  durch  aTarj,  xoivfj  (njj  dtjioom 
iSi'^  durch  ßovXf^,  ^fCfi  durch  dwäitfi  7a\  ergänzen  sei.  Mir  ist  wahr- 
scheinlicher, dass  sich  iQinkT^  usw.  an  die  durch  luvti^  u.  dgl.  repräsentierte 
ältere  Schicht  erst,  nachdem  (-ä)  als  Adverbialausgang  erstarrt  war, 
analogisch  angeschlossen  haben,  dass  also  zur  Zeit,  als  sie  aufkamen,  ein 
Substantivbegriif  ttberhau]pt  nicht  mehr  vorschwebte.  Es  ist  ja  leicht  be- 
greiflich, dass  die  in  Rede  stehende  Adverbialbüdung  in  der  Art  produktiv 
wurde,  dass  ftr  die  jfingeren  Bildungen  o<^o$  als  Ergänzung  nidit  mehr 
allenthalben  passend  erscheint.  Weiterhin  sind  hierher  zu  ziehen  die  In- 
strumentalformen ion.  (ii-Jf  „hierher",  allgemeingr.  «ro,  t'^io,  riooaaa), 
omaauiy  uiontQO),  aaxtotiQu)  usw.,  welche  unseren  nhd.  Adverbien  auf  -wärts 
entsprechen,  und  frttax^Q^^  »'u  einer  Reihe,  einer  nach  dem  andern*,  das 
auf  *ini  a%tQO)  beruhte     263.  293,  1.  296,  1.  501).  Von  der  prosekutiven 
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Bedeatong  ist  wohl  auch  aassngehen  bei  den  ebenfalls  als  Instniiiieiital- 
fomen  (voa  neutralen  o-Sttmmen)  anzuaehenden  Adverbia  anf  nrgr.  -i^, 

wie  gort.  omj  (rj,  onrj  =  urgr.  *o-nT]  verhielten  sich  zn  tfSs  wie 
(Mxsi  zu  (Mxot)  mit  der  Bedeutung  „wo",  ve:1  Ges.  v.  Gort.  1,  42  enl  r<p 
oTTi.  KU  vaivr^  »hei  dem  Tempel,  wo  er  schutzsuchend  ist",  6,  29  nnr^  x*  im- 
fiukXij  „wo  es  liingehört.*  Wie  viel  etwa  von  den  ion.-att.  Fonnen  auf 
-i;  die  ebenfalls  die  Wo-Bedeutung  aufweisen,  wie  »wo",  t»,-d* 
»hier*  (das  kann  späterer  Zusatz  sein)  hierher  zu  stellen  ist,  ist  nicht 
2u  entscheiden  (§  268).  Jedenfedla  kann  aiefa  aus  der  Bedentnng  ,aber 
das  hin  (Uber  diese  Strecke  hin)*  die  Bedentang  „dort  (anf  dieser  Strecke)* 
entwickdt  haben.  Endlich  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dass  andi  «o-d«  «so* 
nnd  andere  Adverbia  der  Art  und  Weise  auf  -«  -tag  Instr.  gewesen  sein 
können;  ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  da'^'^  mit  diesem  Sinne  sich  In- 
strumental- und  Ahlativformen  im  Griech.  venaischt  hahen,  s.  §  259.  452. 

Neben  dem  Frosokntivns  von  Raunihegriffen  stand  seit  uridg.  Zeit 
ein  f'rosokutivus  von  Zeitbegriffen,  der  wiederum  im  Ar.  und  im  Balt.-81av. 
deutlich  vorliegt.  XQ^^'i^  war  nicht  nur  lokativisch,  sondern  auch  instru- 
mentalisch  .mit  dem  Verlauf  der  Zeit",  z.  B.  ixsQtiatm  t^i  XQ'^^'V  nolto^ 
novfUvtov  Dem.  1, 18,  »g  Sitih  r^  XQ^*'V  ^^^^^i]  Lys.  1,  20.  Daneben 
^vv  x^ovf  t  ^a  Mß^^v  ptohq  nag  }gvv  tnov*^  xaiHftxcnm  Soph.  Ai.  806. 
Vgl.  §  463  Anm.  2.  Berllcksiehtigt  man  den  ai.  Instr.  der  Zeiterstreckung 
(Delbrück,  S.  F.  5,  130),  so  möchte  man  überdies  glauben,  dass  der 
Gebrauch  des  , Dativs*  bei  Zeitangaben,  den  man  dem  Lokativ  zuzuweisen 
pflegt  (§  463),  teilweise  auf  den  Instr  zu  beziehen  sei,  z.  B.  o  34  t  j-yrJ 
S'  mmg  nkeieiv  , während  der  Nacht  lahro  auf  gleiche  Weise*.  Bei  den» 
ohnehin  feinen  Bedeutungsunterschied  musate  sich  die  Grenze  hier  schon 
frühe  verwischen,  vgl.  §  403  Anm.  1.  Von  den  Zeitadverbia  scheint  niti 
{ov  n»)  hierher  zu  faUen  nnd  nrsprttnglich  «Uber  irgend  einen  Zeitraum 
hin*  bedeutet  zo  haben,  s.  DblbbOck,  Grundr.  3,  583. 

Anmorkang.  Die  Auffassung,  welche  Scbulzb,  Berl.  phil.  Woch.  1896  S|pi.l838f. 
bezOglich  des  Instr.  von  OMa»  üdiI  von  Zeitbegriffen  ▼«rtritt»  bat  fttr  mich  nieiitB  Über* 

zeugendes. 

471.  4)  Zur  Bezeichnung  des  Mittels,  wonach  der  Instr.  seinen 
Kamen  erhielt,  wie  Ifiaatv  pia^tyi  C  316,  tds  twv  ^oqMv  aiÖQwi  yviS^ 
ftag  agevj  nlavt(^€iv  tovg  xextr^fjulvave  XexL  Gomm.  4,  2,  9.  Die  Grenze 
zwischen  diesem  nnd  dem  komitativen  Gebraneh  war  natürlicherweise 
fliessend,  man  vgl.  z.  B.  altifuvos  tttd  crt^oMr«  it  161  mit  vt^wdv 

oxi^oyttu  i2  731. 

Als  Mittel  zum  Erwerb  eines  Gegenstands  wurde  im  Griech.  wie  in 
anderen  Sprachen  der  Kaufpreis  aufgefasst  (Instr.  pretii),  z.  B.  tr^v  nore 
yiae'QTt^g  nninro  xi  tiettaoiv  foTai  u  430,  tr^ev  äg'  oivf^oiTO  .  .,  aXXot  /i«v 
Xcchup,  akXoi  t)'  uiihini  cridi  QO)  II  473,  fitgei  tmv  dStxijircKoy  loi'  xivSvvov 
i^tTiQiavio  Lys.  27,  Ü.  Daneben  häutiger  der  Gen.,  «.  §  444,  d.  Ferner 
konknrrierte  dieser  Instr.  mit  dem  Gen.  bei  den  Verba  des  FOUens,  z.  B. 
Sttüffvota  yttQ  *EXldS*  «nwtav  irtXrflt  Eur.  Gr.  1868  (dagegen  SoM^imv 
6*  inXtjffev  e/jit  n  iuu  vavtag  i/wvg  ttoXXmv  368),  doMQwn  ndv  to  owffdwevfM 
nXtfiikiv  Thnk.  7,  75,  9»fjuoi  .  .  .  iiv*tri^oiiofknoiit  nvtvfimttv  nXi^pavot 
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Aesch.  Sept.  464,  und  den  zugehörigen  Adjektiva,  z.  B.  ^iydfSi,v''EU.i/si  ßaq^ 
ßd^g  ^'  ofMo  nh^Qeig  . . .  noXetf  Eiir.  Ba»  18  (vgl.  §  444,  a),  und  bei  den 
Verba  des  Yerfertigens,  z.  B.  XQ^V  ^'  %9(Xta  Mttt^ttvrm  d  616,  «1 
(ttvIu^      yd^  xs^ataai  %mv^m,  tA  iT  tfJUfiam  %  568  (vgl  §  444,  b). 

Über  Fälle,  in  denen  infolge  des  Synkretismus  die  Auffassung  zwischen 
unserem  Instr.  und  dem  Lok.  scbwankt,  wie  voT^  i^^tUfuSt  oqav^  a»wpe$ 
nivuVy  vdmt  vt^ftVy  fJidxi)  vixav^  s.  §  465. 

Anmerkung.  Im  Ai.  wurde  z.  B.  nach  iiasydte  vdcöbhih  ,er  orf&hrt  Preis,  wird  ge- 
priesen durch  Worte*  auch  gesagt  ^asydti  kavibhih  , durch  die  Sänger* ;  so  wurde  der  Instr. 
zum  Ausdruck  des  Vollziehers  der  Handlung  beim  Pasa.  (DelbrCck,  S.  ¥.  b,  135  f.,  Speukr, 
Sanskr.  Syntax,  S.  3.  49  f.).  Im  Grieth.  siaA  httehstens  vielleicfat  An^nc;e  dieser  Entwick» 
lung  anzuerkennen:  s.  §  456  Anm.  Aber  honer.  f^MWi  ^finv&iti  u.  dgl. 

Der  Instr.  der  Person,  wie  er  in  rnioart'tXoi^  <fvX(i<sasim  Soph.  Ai.  539,  fi'  cff  loig 
onXots  irvuuQSvoy  avXuffofictfoi  Ixavoig  avXoit  Xen.  An.  6,  4,  27  eracheint,  war  derselbe, 
der  aneh  b«mi  ASatr  nrftntt,  vgl.  z.B.  Emr.  Henkl.  892  äyyiXotai  roo^  irmfwitnK  i^r, 
Soph.  Ant.  IHi  vuft(  «T  iyi-i  no/nnoiaty  ix  uätKoy  (Tt'^«  toieik'  IxinSat.  Er  beiülirte  Hieb  mit 
dem  Insbr.  in  militOriachen  und  verwandten  Ausdrücken  (s.  g  468  S.  407  f.  und  KOanBR-GaRTu» 
Gr.>  1, 484  m        Im  AMnitti  5). 

472.  5)  An  den  Instr.  des  Mittels  scUiesst  sieh  als  eine  wohl  sehen 
nridg.  Abzweigung  an  der  des  Grundes  und  der  Ursache,  z.  B.  Aifi^ 
^  «xTMrrov  ^winv  j»  842,  i/äletmrt  di  ol  giÜiM»  i^tio^  yTj^mtvvff  0  890, 
^r^Xvifgai  Si  &eai  f^Uvov  alS(H  oT««»  ijtdaxri  0^  324,  fiyH  anmXXvfisi>a  Xen. 
An.  5,  8,  2,  aXXbiv  dxoij  eniiftafiuu  Thok.  4, 126,  TagßeTg  toTg  6tdqafisvmq 
noatv  Eur.  Andr.  919,  roTc  ncrrqaytiivotg  (foßovfifvog  rotfg  Uö-r^vatovg  Thuk. 
3,  98,  axtQYHv  to2s  na^ovaiv  Isokr.  8,  6,  ^X\y6n9&a  toig  ysYsytifiivoi^  Xen. 
An.  5,  7,  20. 

Bei  den  Verba,  die  eine  öemütsstimmiing  bezeiclinen,  namentlich 
bei  denen  des  Freuens,  hat  neben  dieser  Auffas.sung  die  lokativisdio  Platz, 
und  bei  den  Verba  des  Vertrauens  kommt  neben  unserem  InaU.  und  dem 
Lok.  auch  noch  der  Dativ  in  Betracht.  S.  §  465. 

473.  6)  Altererbt  war  der  Instr.  aücii  iii  i  allen  wie  &avBtv  oixTi'cttii 
&aveittf  X412,  ßtaitp  ^avÜKi)  cmoi^njaxew  Xen.  Hier.  4,  3,  ^^v  alvTvqnif 
ßi<l)  Soph.  Tr.  168,  &mXiü^m  Xvy^l)  6Xei^Q(ii  y  87,  tfie  tjj  voa^  vwf^v 
Aesch.  Prem.  884,  ^^/«^  Mv  Xen.  An.  1,  8, 19,  yo^^  itdtavwäg  Soph.  O.  C. 
1625.  Gleichartige  Ausdrucke  in  anderen  Sprachen,  wie  lit.  didiü  diauksmü 
diaUktis  «eine  grosse  Freude  haben",  s.  bei  DblbbOok,  Grundr.  8, 256  f., 
ZüBATY,  IF.  3,  126  ff.  Hierher  gehört  auch  Trovoa-novr^Qog  aus  ^nortt)  7Toir^Q(c 
mit  erhaltener  Instrumental  form,  wie  ai.  iuhhd  SShhisfhas  »die  glanzvoll 
glänzendsten'  (§  161,  1.  263).  Vgl.  den  ähnlichen  Gebrauch  des  Akk. 
§  439,  2,  b. 

Nahe  verwandt  waren  Wondungen  wie  vtrat  vSan  XnßQotairo  lierodot. 
1,  87,  x^foijf*  n^ovxa  Pmd.  1.  6,  5  (vgl.  lut.  samjuinc  pluit)^  woneben  in 
gleicherweise  auch  wieder  der  Akk.  gebraucht  erscheint  (KBÜGEB,SprachLn 
§  48,  15, 13,  EfiBNEB-GEBTH,  Gr.<  1,  308  f.). 

FOr  nahe  Besdehung  zum  Instr.  des  Mittels  sind  Stellen  wie  B  264 
ntnXijifdq  ajQ^i^tv  aefxäitCi  nXtff^w,  9  241  &vifa$ .  . .  xAi^tftfioM  nhfd*  zu 
ber&cksichtigen. 

474.  7)  ISn  anderer  FaU,  wo  unser  Kasus  mit  dem  Akk.  in  Kon- 
kurrenz stand,  war  der  Instr.  der  Beziehung.  Er  erscheint  am  häufigsten 
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bei  Adjektiven,  s.  B.  tv^t^fog  f  mpuiun  F 194,  ßtQ  ^  i      tpä^tffo^  ^ev 

er  234,  «V'*'  noaiv  et  fit  raxvg  ovrs  ts^lv  UrxvQog  Xen.  Kyr.  2,  3,  6. 

Beim  Yerbum  z.  B.  iox'^'^^*'  ^oTg  a(oii<tai  Xen.  Comm.  2,  7,  7.  Vgl.  lit.  sUpna» 
kojomvi  „schwach  mit  fauf)  den  Füssen",  lat.  pcdihm  mohilis  u.  dgl. 

Dass  dieser  Instrumontalgebrauch  im  Griech.  selten  war  im  Ver- 
hältnis zu  anderen  idg.  Sprachen,  erklärt  sich  aus  dem  Vordringen  des 
Akk.  in  demselhen  Sinne.    S.  §  439,  5. 

476.  8)  Der  sogen.  Instr.  des  Masses  erscheint  bei  komparativischen 
Adjektivea  und  Verben,  wie  noXhi)  ^leiXov,  oao^  fiftCav,  ov  nokkaXg  i]i.u^aig 
wttt^,  noHf  nXt^CTüt^  Vt^Q^  f"?  ^9%9^v,  Vgl.  woho  /fc^«y,  oUyw 
witeqwvi»  dgl  mit  dem  (adverbialen)  Akk.  der  Eratreckung  ($489,4. 441, 1). 

476.  Bei  den  instrumentalischen  Adverbia  sind  ebenso  wie  bei  den 
lokativischen  (§  466)  verschiedene  Schichten  zu  unterscheiden.  Solche  wie 
dor.  xov(f'f  ion.  att.  xpryr,  ion.  to-Sf  „hierher",  hom.  rft>  ,dann,  in  diesem 
Falle;  ddiuni,  deshalb"  erstarrten  schon  zu  der  Zeit,  als  der  Instr.  noch 
nicht  mit  dem  Dat.  und  dem  Lok.  zusammengeflossen  war.  In  jüngerer 
Zeit  erst  wurden  anuvSfj,  t6i\t,  XQ^^'V  "^w.  adverbial.    S.  §  263. 

Von  den  aufgestellten  acht  Bedeutungsgruppen  sind  beteiligt:  die 
zweite,  der  Inetr.  der  begleitenden  Umstände  (§  469),  wohin  ifty,  cnov6^ 
n.  a.  geboren,  die  dritte,  der  ProsekutivuB  (§  470),  wohin  z.  B.  n^e  «hier- 
her', tavTi^,  fd/(K,  vermutlich  auch  ar«,  ngoaet»,  avmrt'Qui  u.  dgl.  und 
zum  Teü  die  Adverbia  der  Art  und  Weise  auf  -cd  -wg  wie  w-<Jf  „so", 
ovrm  i/vroK,  xnXoK,  die  fünfte,  wohin  w  «darum*,  und  die  achte,  der 
Instr.  des  Masses  (§  475),  z.  B.  noXhTi. 

477.  Über  die  Gründe  des  Zusammenfliessens  des  Instr., 
Dat.  und  Lok.  ist  schon  in  §  434  gehandelt  worden.  Hier  ist  noch  her- 
vorzuheben, dass,  während  zwischen  Dat.  und  Instr.  nur  ganz  wenige 
syntaktische  BerOhmngen  waren,  vielleicht  nur  bei  den  Begriffen  des 
Gleicheeins  (§  455,  3.  468),  Dat.  und  Lok.  sowie  Instr.  ui|d  Lok.  an  mehreren 
Punkten  einander  nahe  gekommen  sind.  8.  f&r  den  Dat.  und  Lok.  §  455,  2. 
456, 1.  462,  f&r  den  Instr.  und  Lok.  §  461  46.'  470.  472.  Alle  drei  Kaeos 
kommen  in  Frage  bei  den  Verba  des  Vertrauens,  s.  §  465.  Hiemach 
kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  wenigstens  bei  dem  Synkretismus 
zwischen  dem  Dat.-Instr.  und  dem  Lok.  die  BedeiitiinL'sbernhrnngen  eine 
hervorragende  Rolle  gespielt  haben.  Auch  muiss  in  Aiisclilag  gebracht 
werden,  dass  die  Prouominalformcn  /xo/,  aoi  loi,  <A  schon  von  uridg.  Zeit 
her  zu^eich  als  Dat  und  als  Lok.  fungiert  haben,  wodurch  sie  die  Yer- 
mischnng  dieser  beiden  Kasns  befitrderten. 

Wie  nun  aber  der  ganze  vielaktige  Frozess  des  Ineinanderfinssens 
der  drei  Kasus,  der  sich  im  wesentlichen  in  der  urgriech.  Periode  ab- 
gespielt hat,  und  bei  dem  formale  und  syntaktische  Erscheinungen  in 
Wechsel  wirkling  gestanden  haben,  in  seinen  einzelnen  Stadien  verlaufen 
ist.  das  bleil)t  in  Ennangolnng  der  für  die  Herstellung  der  chronologischen 
Folge  erforderlichen  Anhaltspunkte  dunkel.  Wir  müssen  uns  damit  be- 
gnügen, eine  Reihe  von  Thatsachen  gefunticn  zu  haben,  von  denen  wir 
annehmen  dürfen,  dass  sie  den  Synkretisnms  entweder  veranlasst  oder 
doch  gefördert  haben. 
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Die  Formen  aaf  -9>i,  -^»v. 

478.  Diese  Bur  bei  Homer  und  seinen  Nachahmern  vorfindlichen 
Formen  fungierten  als  Instrumental,  Lokativ  und  Ablativ.  Instr. 
z.  B.  Vnnovg  eivtwnv  ox^9>iv^  ox^e^v  (zu  §  468),  e^äuctaag  ßfi}q*v^  <fc»- 
ngvo^iv  7Ti\unXttVT0  (zu  §  471).  ßtr^g»  ^tgtaroi  (zu  §  474).  Lok.  z.  B.  xh' 
a(\(fi  XäXftTTto^  nvQ  in    iax^QfXft^v  xm'tro  (zu  §  461).    Abi.  z.  B.  vav^v 

An  finigon  Stellen  erscheinen  diese  Formen  als  Gen.,  wie  <l>  295 
TT(jir  xHnic  iXtr'.tfi  xXvid  Th(-/fft  J.ccnv  es'Xaai  TQtoixov,  iJ  762  xt<faXt](fir 
e'iTfi  Xüßtv.  Es  erklärt  sich  das  leicht  als  eine  Erweiterung  der  Gebrauchs- 
sphSre,  die  dadurch  veranlasst  war,  dass  die  Formen  wie  VrmQv^  Vnntav 
neben  der  ablativischen  Funktion  genitivische  hatten;  eine  Parallele  bieten 
die  ursprfinglich  nur  aUativisehen  Adverbia  auf  ^&bv  wie  i/ieiker,  die  aus 
demselben  Anlass  zugleich  genitivisch  geworden  sind.  Diese  Genitiv« 
bedeutung  können  die  Formen  auf  -(ft(y)  leicht  in  der  epischen  Sänger- 
sprache hinzubekommen  haben,  da  sie  damals  schon  eine  nur  im  Lied  niit- 
get'ührte  Antiquität  waren.').  So  ist  es,  bei  dem  SynkrctismuB  von  Instr. 
Lok.  und  Dat.,  auch  nicht  auffallend,  wenn  wenigsten.s  an  6iner  btelle 
dativische  Funktion  vorliegt:  B  3G3  o)g  (fQi^TQr^  <f<iif(Qr^<fn'  «Qr^yi^.  Di© 
Stellen  mit  Genitiv-  und  Dativbedeutung  sucht  man  mit  Unrecht  durch 
andere  Interpretation  oder  auch  durch  Konjektur  zu  beseitigen  (s.  Möller, 
Über  den  Instr.  im  Heliand  und  das  Homer.  Suffix      S.  20  fF.). 

Im  übrigen  s.  noch  §  275  mit  Anm.,  wo  vermutet  ist,  dass  -9»(f)  im 
Griech.  einmal  nur  Adverbialausgang  gewesen  ist 

Das  A4jektiv. 

479.  Der  dem  Adjektiv  am  nächsten  stehende  Redeteil  ist  das 

Partizip,  welches  zur  Bezeichnung  einer  vori\bergehenden,  vom  Stand- 
punkt des  Sprechenden  aus  zeitlich  bestimmten  Eigenschaft  gebraucht 
wird:  das»  ►'Subjekt  der  Partizipialhandluug  iöt  nicht  filr  ininur  in  dieser 
Handlung  begriffen  gedacht,  sondern  nur  insoweit  die  llauptiiandlung  des 
Satzes,  zu  der  jene  in  Beziehung  gesetzt  ist,  dazu  die  Anweisung  gibt. 
Die  A^jektivkategorie  mnss  schon  entwickelt  gewesen  sein,  ehe  die  Kate- 
gorie der  Partizipien  entstand.  Zwischen  beiden  Kategorien  sind  nun  die 
Grenzen  insofern  immer  fliessend  geblieben,  als  Partizipia  stets  zur  rein 
nominalen  Natur  zurückkehren  konnten,  z.  B.  ixäv  ^freiwillig*,  iogafAtvoi 
, stark*.  Den  in  anderen  Sprachen  begegnenden  Vorgang,  dass  umgekehrt 
rein  nominale  Adjektiva  durch  engeren  Aiischluss  an  das  A^'erbalsystoni 
partizipiale  Geltung  bekommen  haben  (wie  ai.  krfii-mut-  ^gethan  liabend'", 
aksl.  hi-h  geschlugen  habend"),  beobachtet  man  im  (rriech.  nicht.  Alles, 
waö  hier  lebendige  partizipiale  Geltung  hatte  (§  425),  hatte  diese  seit  der 
Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft.   Vgl.  §  579  ff. 

t)  2^  Bewahrung  dieser  Aitiqnitat,  wie  1  Rhythmus  hatta,  sn.  Gebote  stand,  and  als 

mancher  andern,  trug  das  Versmars  hv'i.  So  i  Ahl.  PI.  erscheint  favtfty  nur  da»  wo  ftjiäy 

erscheint  yav^ty  nie  als  Instr.  oder  Luk.  i'l.,  i  nicht  in  den  Vers  passte. 

weil  hier  die  Form  r^MiK,  die  deneelbeii  i 
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480.  Ferner  ist  auch  zwischen  Adjektiv  und  Partizip  einerseits  und 
Substantivum  anderseits  eine  scharfe  Grenae  nicht  zu  ziehen. 

Im  Grieeli.  gab  es,  wie  in  den  Schwestersprachen,  zahlreiche  Wörter, 
doncn  ihre  Geltung  als  Adj.  oder  als  Sahst,  nur  durch  das  Verhältnis  zu 
anderen  Wörtern  des  Satzes  zugewiesen  wurde,  vgl.  z.  B.  ^  445  A/'/^i  yteg 
TTirvtv  .  .  .  xopor^  IxuQunu  uud  v  ll^Hgr^  d'  avrfjfftv  .  .  .  Smxf  .  .  .  «(duv 
mvvii^v^  V  äe^itBQji  ()tidnjiiiin  xfiQt  und  490  dtr^titgfj  d'  u(j' 
an'  äfjMV  mvvTo  to^«,  und  es  findet  sich  kaum  ein  Adjektiv,  das  nicht 
zugleich  in  irgend  wdchen  Ywhindiiagen  als  Sahst  aufboten  konnte. 

Substantivierung  von  Adjektiva  geschah  in  der  Weise,  daas  in 
den  Bedeutungsinhalt  des  AfUektivs  entweder  die  äUgemeinen  Vorstel- 
hingen  einer  Person,  einer  Sache,  eines  Zustands  u.  dgl.  aufgenommen 
wurden  oder  die  Vorstellung  eines  Dings,  dessen  Attribut  das  Adjektiv 
besonders  hftufig  war,  und  das  man  aus  der  Situation  leicht  zu  ergSnzen 
vermochte. 

Der  Begriff  einer  Person  war  z.  B.  aufgenonunen  bei  o  TToXe'fuoc.  o 
mnoog^  oi  uyaO^nf.  nf  rof,  ot  Xt'yovTsg^  6  Tfxwr,  r  rt^Kov&a.  Im  Neutrum 
konnte  der  allgemeine  Begriff  einer  Sache  enthalte  n  sein,  z.  B.  to  tt/a^ör 
lu  äyux/a,  i6  tnör  rd  f'iut.  Hierbei  lassen  sich  mancherlei  Schattierungen 
unterscheiden.  Besonders  zeigt  der  Singular  folgende  zwei  Nüancierungen. 
Einerseits  wurde  er  zur  Darstellung  des  Begriffs  in  abstracto  verwendet, 
z.B.  TO  xalov  ,  die  Schönheit*,  to  wxv%4g  .dasOlfick*;  in  dieser  Richtung 
erscheint  oft  das  Neutrum  der  Partizipien  gebraucht,  besonders  bei  Thuk., 
wie  x6  smi^viioifv  „das  Begehren",  x6  ogyi^dufror  ti'g  poi^jy^.  Anderseils 
wurde  der  Sinn  kollektiv  gewendet,  z.  B.  to  vni^xoov  „die  Unterthanen- 
Schaft,  die  Unterthanen" ;  in  dieser  Weise  wurden  besonders  die  die  Zu- 
gehörigkeit bezeichnenden  Adjektiva  auf  -txoV  (§  223,  2)  gebraucht,  wie 
Inmxov  „Rciierei*,  avnnuyixöv  ^Bundesgenossenschaft,  Bundesheer'.*)  In 
allen  diesen  Füllen  ist  dii  Substantivierung  nicht  stets  gleichweit  gegangen. 
In  syntaktischer  Beziciiung  bekundet  öich  ihr  Fortschreiten  ntunentlich 
darin,  dass  zum  A^j^tiv  attributiv  ein  anderes  Adjektiv  oder  der  ad- 
nominale  Gen.  getreten  ist   Vgl.  o  <roff  o/miVv/io^,      vfiitsQM  ivtr/uväis^ 

Ergänzung  aus  der  Situation,  z.  B.  i;  Jc^m  ,die  Rechte*  Ot*^),') 

/  löi'tog  {xoXjiog),  6  att^enog  (otvog),  t]  ^gt^nog  {yrj),  i;  fiovcixt]  frf;fi  /J,  ri;  i*<rr«- 
Qm\(  (ilftsQ^)^  rj  t^r^^  und  7t(fvfivij  {vavg).  Oft  gab  das  Adjektiv  nicht  un- 
mittelbar nach  seinem  materiellen  Inhalt  das  betreffende  Substantiv  an 
die  Jland,  sondern  diesea  ergab  sich  erst  aus  dem  weiteren  Zusammen- 
hang, wie  Z.  B.  in  tovtov  oktyag  (sc.  rtXtjac)  ^rrnifffv  Xen.,  t]  fur  (sc.  yräi/i»J 
i'ix^<  Plat.,  TQia  täXuiiu  xai  X'^"^?  («c.  (ioetxink)  ti'Xi^c^t^  Dem.  (vgl  zwei 
mark  ewanzig  sc.  Pfennige).    In  den  letzteren  Fällen  haben  wir  nur  erste 


>)  Dicm  swiefadie  NSaaeierung  ist  die-  yafiHif  t6v  ^|»ov  und  <7  iroX/fiH»r  koUektihr 

solbo.  die  .sich  bei  dem  Singular  (kr  ge-  1  s.     ».  ,die  Feinde". 

schlecht) ichen  äubBtantiva  tei^  (8.  §430, 1),  *)  Vgl.  Iftt  dextra  (ac  manu$)^  got 

and  an  ihr  hatten  natftrlieb  aneli  die  ge-  '  tmhtwa  (m.  Iwndm)^  liL  4eanmi  (ac  rmUtä) 

schloilitigon  Arljcktiva.   wenn  .sif  snbstan-  '  »die  R«clite*,  ir.  foT  ife'«  (ae.  lafm)  «aar 

tiviert  waren,  teil,  z.  U.  rt}v  aSiay  £de^  j  Rechten*. 
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Anfänge  zur  gowahnheitsmäsaigen  Substantivierung.  Je  mehr  das  Adjektiv 
schon  dnreli  sich  selbst  an  dem  Sinne  eines  Substantivs  (eil  hatte,  um  so 
mehr  war  es  befthigt  in  dieser  bestimmten  Richtung  substantivisch  sich 
festsusetzen,  vgl.  etwa  17  vutma»  obsiegende  Meinung*  neben  1)  emij 
vutf.  Aus  diesen  so  substantivierten  Adjektiven  entsprangen  Adverbia, 
zahlreiche  akkusativische  wie  ti]v  taxtfftt^v  (§  441,  4)  und  instrumentalische 
wie  ISiif  (§  470),  und  ein  paar  genitivische  wie  k'vi^  (§  444,  e,  über  «$  Svtis 
a.  S.  395  Fussn.  2). 

Adjektivierung  von  Substantiva  geschah,  wenn  ein  Subst.  als 
Attribut  oder  als  I'rädikat  einem  anderen  Substauiivum  beigegtiben  wurde. 
Bei  einem  Subst.  konkreter  Bedeutung  konnte  dann  von  der  Vorstel- 
ung  einer  Substanz  abgesehen  werden,  so  dass  nur  noch  die  der  Substanz 
anhaftende  Qaalitftt  in  Betracht  kam.  So  wurden  namentiich  solche  Sub- 
stantiva mehr  oder  weniger  adjektivisch,  welche  zur  Spezialisierung  eines 
allgemeineren  Begrififo  sich  diesem  beigesellten.  Bei  Verbindungen  wie  tnnj(f 
ßaailev^,  ^vyätfjQ  nuo'h'voq^  «v^qwnoq  ytinqyiq  wird  man  noch  nicht  von 
Adj.  sprechen.  Adjektivische  Geltung  aber  bekundef  sich  z.  B.  in  dem 
Gebrauch  von  tQi^Qtov  („Fürchtling")  und  Ek'Ai^v  bei  Feminina,  wie  TQt']QUJv 
ntXeia  (Horn.).  "EXXrvog  y»;?  (Eur.  Ipli.  T.  341),  und  in  der  Bildung  von 
St^igoningsformen  wie  ßaaiXfvtfooc  ßitaiktviutüq^  dovXüitQog,  xviitoo^ 
(KüaNER-BLAäs,  Gr.3  1,  575).  Ganz  und  gar  adjektiviert  war  ntir^g  »arm", 
eine  Mdung  wie  tuXr^g  , Renner*  (§  212,  2).  läne  Kategorie  von  Nomina, 
in  denen  sich  dieser  Prozess  schon  in  uridg.  Zeit  vollzogen  hat  und  immer 
wiederholen  konnte,  waren  die  Komposita  wie  foMmvlog,  ursprüngGeh 
,der  liosenfinger",  xi'f'^^"^oftr^g,  ursprQnglich  «das  Goldhaar",  xQ^'<^^^Q^^^v^ 
(Vok.  Sg.),  ursprOnglich  »der  Gold-Dreizack",  vgl.  §  164,  2.  Der  substan- 
tivische Ursprung  dieser  Komposita  bekundet  sich  zum  Teil  noch  in  dem 
mangelhaften  Ausdruck  der  adjektivischen  Funktion.  Denn  z.  ß.  ^oäo- 
(fttxTvXog  verband  sich  unmoviert  mit  dem  Fem.  r^wg  (womit  SOtterlin, 
Lit.  f.  g.  u.  r.  Ph.  1809  Sp.  56  passend  vergleicht,  dass  der  Franzose  trotz 
seines  lebendigen  GeliUils  für  den  Geschlechtaunterschied  une  fcmme  autcur, 
peiniret  m&kdn  sagt).  Weiterhin  fand  Adjektivierung  statt,  wenn  sich 
Substantiva  abstrakter  Bedeutung  zu  emem  Konkretnm  gesellten, 
wie  olt&ffog  MoateStiv,  ola&^  YQafiftartvf,  ovofia  ^pevdos  äXq^äg.  Nur 
in  wenigen  Fällen  ist  diese  Entwicklung  zum  Ende  gelangt.  So  bei  niytt 
(,GrSsse*)  und  noXv  (, Menge",  vgl.  got.  filu  Subst.  mit  Gen.).  Z.  B.  igyov 
fAeya  war  ursprünglich  „ein  Werk,  das  eine  Grösse  ist",  und  nachdem 
jutya  mit  ^/.teydX.rn .  rritXv  mit  noXXnv  gleich wcrtiti  tre worden  war,  wurden 
die  geschlechtigen  Formen  f^ieyccg  /<MYn .  noXvc  ttoavi  nachgesf^hfiftV'n  (S.  45 
Fii'^sn.  2,  §  187,  h).  In  gleicher  Weise  sind  wohl  io6<fig^  aax<(o^  von  den 
Neutra  T^ö(;i  und  titixag  ausgegangen,  und  diese  haben  ur.spi ujiglich 
.Dicke"  und  „Glückseligkeit''  bedeutet;  für  (läxaQ  ist  als  äusseres  Kenn- 
zeichen des  adjektivischen  Wertes  noch  die  femininische  Motion  ftättm^ 
hinzugekommen.  Femer  x^Ü^  X^Q^i^s  vermutlich  auf  Qrund  des  N.  *xe(mtv 
Jaferiorität*  (§  21, 11,  b  S.  45).  Y^,  Uber  diese  und  Ober  fthnHche  FäUe 
von  Adjektivierung  aus  anderen  Sprachen,  wie  lat.  rcttts  (ursprünglich 
^AltertOmlichkeit"),  mhd.  /ftimnhd.  /hmtm  (unq^rQnglich  , Vorteil'),  §  187, h, 
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Verf.,  KZ.  24,  38  ff.,  MU.  2,  175.  232,  Osthofp,  Mü.  4, 101  f.,  Paul,  Princ» 

332  f.,  Dklbhück,  Grundr.  3,  118  f.  Don  oben  genannten  ßaaiksine^tK  usw. 
steht  hier  ektyxtfftog  gegenüber,  das  zunächst  nicht  zu  tk^yy/c,  sondern  zu 
fleyxoQ  »Schimpf*  (vgl.  B  235  fo  Trt-'Tovfg,  hux  e/.tyxf',  'ly/aöfc]  ^phiWie: 
die  Superlativbildung  geschah  nach  xv6iatoi  (zu  ttidimv,  xvdi-ui  ti^a,  xv6qö^) 
neben  xvdog  u.  dgl. 

Anmerkmif.  ffiii  b«BoiMi«n  gMrIeter  Ühmfgtag  ▼om  SalwtaiitfvQin  mm  Adjek- 

ti^■^7n   hnt  in;  rrL^ri'-'c!!,  )<ri  ilf^n  in  §  243 — 21">   ^icsprochenen  Kanlilialia  20  uivl  100 

sta  tj^efuDileD.  Die  Würter  dxoai,  tpuixoyta  uaw.  und  ixaiöy  wareo  von  Uaus  aub  aeatrale 
Sabstentiva  gawea«n,  «Be  den  gedUiea  OegeDstand  im  G«ii.  PL  Im!  eidi  htttt«!!»  i.  B. 
ai.  Nom.  goniim  ,liuntlfrt  Kühe*.  Tri.slT.  Matena  gonäm  ,mit  hundert  Kühen',  Es 

wurde  nun  das  Zahlwort  adjektivisch  umempfunden  und  sein  Kasus  auf  das  ursprünglich 
im  Oen.  PI.  tob  ihm  abhli^pge  Sabotantiyiiiii  llhertni^,  fai  der  Weise,  wie  snen  im  Ai. 
/  !t.  sutriui  (iiinnvi  in  suta  göbhih  übcr^iiiK  (vgl.  auch  lat.  cum  ccvtiim  Imhus  stniH  * citvt 
cento  boim),  und  ähnlich  wie  im  Nhd.  ein  paar  (mit  Uen.  PL)  zu  starrem  at^ektiviachem 
«tnpoor  geworden  ist  {mit  einpaar  IhtAen).  Der  nzgriediiselie  Wandel  war  im  weeeni» 
liehen  eine  Anal  Liinvirkiüii:  Die  adjektivische  Umwertung  geschah  nfimlich  u.u  Ii  If  n  von 
uridg.  Zeit  her  adjektivischen  Zahlwörtern  1 — 19,  und  die  IndeklinabilitAt  von  tixoot  usw. 
hatte  ihr  Vorhild  an  den  Ton  oridg.  Zeit  her  indeklinabeln  Zahlen  5 — 19,  n^vr*  nsw.  Die 
fJenitive  iQit-xnyToif.  xeoasQaxfnrair  dürften,  wie  rtf'untaf,  ddxtay,  einzeldialektische  Neue- 
rung gewesen  ae'm  nach  dem  Vorbild  der  Flexibilität  von  tqsk  und  xtaaufiti  (§  236.  241.  244). 

Eine  Eigenschaft  der  adjektivischen  Femininioriuen  auf  -a  war,  dasR 
sie  seit  uridg.  Zeit  zwischen  der  adjektivischen  Geltung  und  der  Geltung 
als  AliBtraktum  oder  Koilektivam  sdiwankieii,  z.  B.  mwTt'i  „VeratSndigkeit, 
Klugkeit*  zu  mvvfo;,  r^üvx(ä  ,Ru1i6*  zu  i]<jvx^oq,  ^QatQiä  «BrQdandiaft* 
zu  tpifargtof.  Was  bei  dieser  Kategorie  das  ursprttogUcIiere  war,  die  ad- 
jektivische oder  die  substantivische  Qeltiing,  muss  dahingestellt  bleiben. 
Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  444  fif. 

Aus  dem  Angeführten  ergibt  sich,  dass  eine  genaue  Grenze  zwischen 
Adj.  und  Subst.  nicht  zu  ziehen  ist.  Formal  nicht,  weil  das,  was  als  das 
wesentlichste  Charakteri-stikuni  der  Adjektiva  gilt,  die  Bildung  von  Koni- 
parationsformen  und  die  Wandelbaikeit  nach  dem  Genus,  aucli  bei  Siib- 
stantiva  vorkommt.  Und  syntaktisch  nicht,  weil  überall  von  jeher  Uber- 
gang  von  dem  einen  Redeteil  zum  anderen  möglich  gewesen  ist. 

481.  Nahe  Beziehung  hatte  das  von  einem  Substantivum  abgeleitete 
Adjektivum  zn  dem  Genitiv  des  betreffenden  Substantivs.  Gleichwertig  waren 
v^vg  Nttfto^  und  vtjvg  iVArro^,  weshalb  gesagt  werden  konnte  Ne^o^ 

nagd  vvji  OvXwjfsväog  ßamkt]og  B  54.  Statt  der  von  Eigennamen  gebildeten 
Adjektiva,  die  bei  den  Lesbiern,  Thessaliern  undBOotiem  zur  Bezeichnung  der 
Verwandtschaft  in  der  offiziellen  Sprache  üblich  waren,  z.  B.  thess.  Mtriaxog 
Mfvovvnogy  UovxüXk  Tlitvt  (tX^ta  x<>orx  Tnvoti'n  ywü,  war  anderwärts  der  geni- 
tivische Ausdruck  biLle.  T«  7i///^jix«  wechselte  mit  i«  i<äv  'EXkr^rmv.  Be- 
achtenswert ist  der  Gen.  des  Adjektivs  in  dg  t]fitT6Qov  und  tjftftt'Qov  (z.  B. 
oi  d'  fig  i]nstt'QOV  nvaXfvyLfYoi  t^ftara  Tidrxa  ß  55,  fiivai'  fv  yifr*^oi'  Herodot. 

1,  85)  neben  tis  ^ß**^,  ig  amvrov  u.  dgl.  Man  hat  hierin  wohl  eine  Mischung 
von  tk  fifiätsQov  (vgl.  hom.  i^ftitt^v  6s),  iv  mit  «2c  tfft^f 

i}/Miv  zu  sehen.   Vgl.  Vert,  KZ.  27,  410,  Kvi&ala,  Bad&nf  1,  216. 

462«  BezQglich  des  Verhältnisses  des  Adjektivums  zum  Adverbinm 

ist  hervorzuheben,  dass  das  Griechische,  wie  andere  altere  idg.  Sprachen, 
bei  Beetimmungen  des  Orts,  der  Reihenfolge,  der  Zeit,  der  Zahl,  der 
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Menge  u.  a.  vid&ch  a^jektivuclieii  Aosdruck  gebnuichie,  wo  viele  neuere 
Sprachen  adverbialen  haben.  Das  Adjektiv  war  immer  prädikativ  auf  ein 
Sabstantiv  bezogen.  Z.  B.  IC*  /gvxiUtmiKf  oq&vs  avmttoff  äfftattvu  inir- 
7TX0V,  nffäwos  nagtjX&eq^  evSov  navrvxioty  xuTtßatvov  Cxotatot,  nwa/iig 
fQQVTj  fi^yac,  rruXvc  evaxeno  Xtym'.  Ahnlich  standen,  wie  §  489,2  auszu- 
führen sein  wird,  die  demonstrativen  Pronomina  oft  so,  dass  wir  5?ie  als 
Ergänzung  zum  Verbum  adverbiell  Obersetzen,  z.  B.  wc  rvv  Vpoc  txtivo^ 
in  avXtir^at  ^v^r^mv  rfftm  Jros  sitzt  dort"  o'239.  Auch  kann  liier  das 
äXXoi  genannt  werden,  daä  in  Sätzen  wie  avidq  ^Odvaasvg  tiqntiQ  .  .  .  tj6i 
tuA  aXXot  0«Ur^x(g  ^  369  unserem  anderstUs  und  in  solchen  wie  m  oTi^* 
a^a  ye  xeU  a/t^noXm  utw  aXlm  C  84  unseram  ausserdem,  öfrerdSes 
entsprach. 

Anmcrkang.  Was  die  herkömmliche  Bewundernng  dieses  Adjektivgehraiicha  der 
alten  Hprachen  gegeoabor  der  Verwendung  von  Adverbta  im  Deutschen  and  sonstwo, 
namentlich  in  modernen  Sprachen,  betrifft,  so  teile  ich  die  Anrieht  von  DstBRücK  (Gnindr. 
3,4^)9  f.i.  (iasH  sii'  Hflir  wenig  an^ehnulit  iwt.  Denn  dt-r  udvoHiiiili-  Ausdruck  ist  meistens 
der  deutlichere,  indem  er  das  Bedeutungsmoment  der  lieziehong  auf  die  durch  das  Verbum 
amgedrilekte  ThlÜgkmt  iunnttt«ll»ar  nnd  klar  mm  AmMiraek  mringL  Ntm  sagt  man  frei- 
lich: wo,  wii>  L'H  bei  ngtürog,  /uoVoc  ii.  diu'I.  gewöhnlich  der  Fall  ist.  der  Rj-grifT  der  Reihen- 
folge usw.  für  Terschiedeae  Satzteile  in  Frage  kommen  kann,  ist  die  Ausdrucksweiae  dee 
Orieeh.  uw.  klarer,  weil  die  Kameendinig  ohne  weiteres  die  Beridiong  'Stif  den  gemdntoi 

Satzteil  angibt;  vgl.  z.  B.  npaifos-.  rtQu'n-t'  un  !  •jni'noy  ti^>'  i:ti(tr()Xr]y  ttvfyyucn  mit  nhd.  ich 
loa  zuerst  den  Brief;  das  zuerst  bekommt  liier  äuiue  nähere  Beutimnitbeit  erst  durch  den 
weiteno  Zasammenhang:  ich  las  zuerst  dm  brief.  nach  mir  ein  andrer;  — ,  naehher  atutrta; 
— ,  wtchher  Hrhri'l^  ich  ihn  ah.  Alter  die.^er  Vorzug  besteht  nur  ffir  di«  papiemo  fpradw, 
nicht  für  die  wirkliche  Sprache,  uuf  die  allein  es  ankommt.  In  dicker  leistet  uns  üjü  ver 
schiedene  Betonung  (ich  las  zuerst  den  brief;  ich  las  mtr.st  den  brief;  ich  las  zuerst  den 
brief)  denselben  Dienst,  den  d"n  Alt«'n  die  verschiedene  Kasusendunj»  geleistet  hat.  Ist 
also  hier  kein  Voirang,  so  daif  wenigstens  der  griechischen  l^rosiuiprache,  die  den  ausge- 
bildeten Artikel  hatte,  gegenQber  den  älteren  griechischen  Dichterdialekten  und  gegeattber 
den  nrtikelloson  ??prachcn  yr'w  dem  Latein  der  Vorzug  grösserer  Deutlichkeit  zugesprochen 
wertlfeu.  Denn  dass  diesulbo  Klafhtjit  des  Ausdrucks,  die  durch  Anwendung  und  Stellung 
des  Artikels  erzielt  wurde,  durch  die  Betonungsverhftltnisse  und  die  WortsteUnng  in  diesen 
andern  Dialekten  und  Sprachen  orreicbt  wurden  «ei.  ist  h5chst  zweifelhaft. 

483.  Auf  Verniisuhung  zweier  Ausdrucksweisen  beruhte  ion.-att.  n 
r^fiiffvg  tov  /^oiov,  6  TiXsTatog  tov  ßtov,  irjg  yT^c  i]  uokki^  u.  dgl.  (Kühner- 
Gerth,  Gr.'  1,  279  f.)«  diese  Ausdrücke  entstanden  aus  o  i^fjtiavg  x^»»'«'^  4- 
To  f^fiiisv  fov  xQÖvov  usw.  Nach  Diez,  Gramm,  der  roman.  Sprach.  3^,  151  f. 
vergleicht  sich  hiermit  altspan.  tatUos  de  höheres  aus  tantos  höheres  und 
iaMto  de  hahens,  ital.  la  jpti^  delUa  gente  vu  a.  Vgl.  auch  Paul,  Princ.'  150. 

Das  Pronomen. 

Die  Personalpronomina  und  das  Identitätspronomen  avtog. 

484.  Die  Noniinativo  fyM,  vfieig  wurden  gewöhnlich  nur 
des  Nachdruck.s  oder  der  Oeutlii  likeit  halber  gesetzt,  weil  da,  wo  diese 
Zwecke  nicht  vorlagen,  die  Flexionsendungen  der  Verbalform  zur  Kenn- 
zeichnung der  Person  genügten.  Z.B.  av  fjitiv  fiirmv  vvv  xehov  eväüd'  «x- 
<)*;foi',  ty«]  ö'  a;r#</4t  Soph.  Phil.  123. 

Gewohnheitsraäösig  setzte  man  den  Nom.  in  Redensarten  wie  wg  eyia 
oMQvw  {r^xoviia),  TTW^io/im,  oi}tm,  tog  i^fiftg  axovofjt§v  auch  daiuii  Wenn 
keine  starke  Betonung  der  Person  stattfand.  Der  ursprQngliche  Sinn  des 
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Pronomens  liaite  sich  hier  in  der  Weise  abgeschwächt,  wie  etwa  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  Interjektion  w  beim  Vok.  (§  436,  5)  oder  die 
der  Partikel  «>'  beim  Opt.  potentiulis  (§  553,  2).  Bei  Homer  erscheint 
in  derselben  Weise  syut  in  gewissen  anderen  stereotypen  Formeln  seines 
ursprünglichen  Wertes  beraubt,  wie  avtdq  «/ai,  dij  %6%'  «yw,  xori  %w  dytä 
(KvidALA,  Badani  1,  194  f.). 

Ausserdem  findet  »ich  <fv  oft  mit  yi,  6b  in  Sätzen,  wo  eine  Hervor- 
hebung der  2.  Person,  die  kurz  zuvor  schon  genannt  und  einer  anderen 
Person  nicht  entgegengesteUt  ist,  nicht  beabsichtigt  gewesen  sein  kann, 
wie  oUm  Xv*  Vmww^  y*  Mgat  ivta^  K  481,  ti»  fth>  Sri  im^ov  f 

atfftjirtai  .  .  .  /Jii]Si  av  y  aldoß^vog  affli  if  qeoi  rov  fA^v  o^Aw  waXLeirxtii^  av 
Si  xeiqov*  hnmtCft»  K  237,  UtQs'og  vU^  <fv  d'  «nonw  Z  46,  si 

S'  «^t'»7;M6)r  ovffa  ftij  ^«x«t  Xoyov,  ffv  6'  avTi  ^oavfjg  rp^ri^e  xccQßav^  xsq£ 
Aesch.  Ag.  1060.  Die  Partikel  gehörte  hier  ihrem  Sinne  nach  nicht  zu 
dem  vorausgehenden  cri',  sondern  zur  ganzen  Aussage  oder  zu  deren 
wesentlichstem  Bestandteil,  dem  Verbum.  Da  man  nun  daä  Verbum  nicht 
gerne  an  die  Spitze  des  Satzes  brachte,  die  Partikel  aber  nach  der  zweiten 
Stelle  im  Satse  strebte,  so  gab  «rir,  das  gewissennassen  die  nachkommende 
Yerbalförm  nur  ankündigte,  in  Stellvertretung  des  Yerhams  selbst  den 
StOtspunkt  für  die  anlehnungsbedürftige  Partikel  ah.  In  derselben  Weise 
war,  wie  wir  §  489,  2  sehen  werden,  Qvaoya  und  6  6ä  oft  seines  ur- 
sprünglichen Inhalts  entkleidet,  indem  es  nur  noch  die  Stütze  für  die 
Partikel  bildete.  Vgl.  auch  die  Entwertung  der  Partikol  r  in  der  Ver-  * 
biiKlnne:  »*-[fJ«,  »J-M*  »oder"  §  605.  Man  dai*f  eich  demnach  auch  so 
ausdi  iicktii:  av  ys  und  av  dt  vertraten  die  Partikeln  yt  und  dt,  wenn  die 
2.  Sg.  Satzöubjekt  war.  Wir  werden  in  dem  genannten  §  4bii,  2  aui  dieao 
Verbindungen  nodi  einmsl  zurQi^onimen. 

Für  däe  anderen  Kasus  der  Personalpronomina  und  fitr  das  Beflezivum 
gab  es  seit  nridg.  Zeit  betonte  und  unbetonte  Formen,  deren  ursprflns^ehe 
Gebrauchsverschicdenheit  ^  im  allgemeinen  setzte  man  die  enklitische 
Form,  wenn  auf  dem  Pronomen  ein  geringerer  Nachdruck  lag  —  im  Griech. 
geblieben  ist.  S.  §  146.  283  flf.  Altererbt  war  zugleich  die  Gewohnheit, 
die  unbetonten  Formen  hinter  das  Anfangswort  des  Satzes  zu  bringen, 
wodurch  das  Pronomen  oft  für  unser  Sprachgefühl  ungebührlich  weit  von 
seinem  Bezugswort  getrennt  wurde.    S.  Wackernagel,  1F.  1,  333  S. 

Bezüglich  des  Kasusgebrauchs  mag  hier  nochmals  auf  die  wiederum 
aus  uridg.  stammende  Verwendung  der  Formen  /tot,  aoi^  d  auch  als  Oen. 
hingewiesen  werden.  S.  §  289, 1. 

485.  Pronomina  der  3.  Person  und  Reflexiva. 

1)  Die  enklitischen  /üv,  nachhom.  (Pind.,  Trag.)  riv,  deren  Ursprung 
unklar  ist  (§  279.  .3).  mögen  ursprünglich  nur  Personalpronomina  gewesen 
sein.  Denn  sie  waren  Synonyma  von  V.  Bei  Homer  erscheint  /<<>•  wie  V 
als  anaphorisches  Pronomen  mitunter  auch  auf  Sachen  bezogen,  auch  wenn 
diese  Neutra  waren,  z.  B.  A  237  geht  juiv  gleichwie  *  im  V.  2'M)  auf  axi]rr~ 
t(>oi:  Beide  waren  in  Verbindung  mit  ctvtov  sowohl  reflexiv  ,se  ipsum* 
{avTw  fur  nXr^ylaiv  deueXif^  Sa/iofüag  6  244)  als  auch  anaphorisoh  .eum 
ipsum*.   Dass  flv,  dessen  Qebratich  mit  dem  von  iulv  übereinstimmte, 
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audi  pluralisch  gebraucht  wurde  (Bakchyl.,  Soph.,  Eur.),  vergleicht  sich 
mit  der  minieraleii  Indtffereiu  von  «r^.  Wie  weit  das  eine  Plronomen  (/uif , 
t  h  )  auf  das  andere  (9,  <r9^)  analogisch  eingewirkt  hat,  ist  bei  der  Dunkel- 
heit des  Ursprungs  von  filv,  ilr  unklar. 

2)  Das  siibstantivisdio  Pronomen  ov  usw.  mit  seinen  mit  <yy-  be- 
ginnenden Nebeiifnrnion  (i;  285,  2)  erseheint  bei  Homer  sowohl  reflexiv, 
z.  B.  1,  dt:  tit-'ya  iuxovaa  uno  io  xUfißaXfv  viöv  £343,  als  auch  anaphoriscli, 
z.  B.  ctXk'  o  uh'  OK  anöXoito,  ^sog  6e  e  mtp^Maete  S  142,  und  zwar  war 
die  letztere  Verwendung  weitaus  die  häufigere.  Ich  habe  früher  (Ein 
Plrobleni  Sd  'it)  angenommen,  die  anaphorische  Bedeutung  sei  aas  der  re- 
flexiven hervorgegangen.  Ebenso  neuerdings  Dtroff,  Vton.  reflex.  1,  21  ff. 
Aber  gerade  die  Dnoir'schen  Untersuchungen  weisen  mancherlei  auf,  was 
dieser  Ansicht  ungünstig  ist.  Vgl.  auch  Kviöala,  Untersuchungen  auf  dem 
Geb.  der  Pron.  47  ff.,  Badäni  1,  197  ff.  Mir  ist  jetzt  wahrscheinlich,  dass 
im  wf»sentlichen  Torp,  Qeschl.  Pron.  15  und  Delbrück,  Orundr.  3,  483 
Recht  haben.  Das  anaphorische  o*  war  mit  dem  vom  Reflexivstamm  *.<f«f- 
*s^o-  zu  trennenden  iian.  Pronomen  der  3.  l'erson  *mi  (apers.  saiy  usw.) 
i^ei,  eius"  identisch  und  hatte  seine  anaphorische  Bedeutung  aus  der  Zeit 
der  idg.  Urgemeinschaft  mitgebracht  Neben  ihm  stand  «sibi*  {rrjv 
fv^i  PfiX  ^  507),  und  da  das  Reflexivum  in  abhftngigen  Satsgliedem 
und  Sfttxen  dem  Anaphorikum  sehr  nahe  kam,  so  trat  eine  Vermischung 
ein.  Diese  erBtredkte  sich  auch  auf  andere  Kasus,  nicht  nur  semasio- 
Ibgisch,  sondern  auch  so,  dass  in  diese  a-  (h-)  ülr  cp-  (ff ^  f M  eindrang. 
Die  zu  St.  *seij<'-  gehörigen  toi  blieben  ausschliesslich  reflexiv,  wie 
auch  die  Possessiva  o«,  tog.  Im  anaphorischen  Sinn  wurde  unser  Pronomen, 
wie  fuv,  vlv  (1),  auch  auf  Tiere  und  leblose  Gegenstände  (auch  bei  neu- 
tralem Geschlecht)  bezogen. 

Während  os  und  sog  ihre  ursprüngliche  weitere  Funktion,  nämlich 
als  Reflexiva  auch  für  die  1.  und  2.  Person,  in  der  Utesten  Grlritftt  noch 
aufzeigen  (§  486,  2)^  erscheint  das  reflexiTe  Substantiv  So  nur  als  Re- 
flexivum  der  3.  Person.  Diese  Verschiedenheit  ist  daraus  zu  ^'klären,  dass 
das  SubstanÜTum  zugleich  anaphorische  Bedeutung  bekommen  hatte.  Das 
Streben  nach  Deutlichkeit  konnte  Anlass  sein,  dass  man  im  Substanti^aim 
den  weiteren  Gebrauch  früher  aufgab  als  beim  Afljt  ktiv  um  {v<j^!.  Dyroff, 
a.  a.  O.  521.  Aber  auch  das  ist  mögHch,  dass  die  weitere  Verwendung 
nie  gehabt  iiat.  Ansprechend  ist  nämlich  Delbkück'ö  Hypothese  Grundr. 
3,  497  f.,  dass  die  substantivischen  Formen  *(rfeto,  *a"fo#,  ♦(Tf«  erst  in  ur- 
griechischer Zeit  nach  den  Formen  der  1.  und  der  2.  Person  efieTo  usw. 
gebildet  worden  seien  im  Anschluss  an  das  aus  uridg.  Zeit,  stammende 
Adjektiv  Vfo^  og;  ingleichen  «oT  iä  im  Anschluss  an  tög.  (Dabei  wäre 
allerdings  auch  noch  a^v  neben  e/mv,  tiv  als  Musterform  für  plv  und  in 
Betracht  zu  ziehen,  s.  §  285,  2  mit  Anm.)  Ein  Bedürfnis,  *afHo  usw.  auch 
für  die  1.  und  2.  Person  zu  verwenden,  ergab  sich  nirgends,  und  da  zur 
Zeit  der  Bildung  dieser  Formen  das  anapiiorische  *GfM,  vielleicht  auch 
schon  die  von  diesem  hervorgerufenen  anaphorischen  *atio^  *af  vorlagen, 
so  braucht  es  nie  dazu  gekommen  zu  sein,  das  *<ffeto  über  die  Ver- 
wendung ffSLT  die  8.  Pwson  hinausging.  Iiine  andere  Bewandtnis  hatte 
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68  ;mit  dem  Gebrauch  von  avtov  im  Att.  fikr  i/iavrov  und  aawov,  dehe 
nnter  d. 

3)  Substantivische  Pronomina  mit  ausschliesslich  reflexivischer  Be- 
deutung wurden  erst  mit  Hilfe  von  «rioc  2H2)  gewonnen,  und  nur  die 
Anfänge  dieser  Entwicklung  fallen  in  die  hoitiynsche  Zeit. 

In  dieser  bedeutete  avi6^  im  allgemeinen  noch  .ipse,  selbst".  Zu  dem 
die  Person  aozeigeaden  .und  auf  sie  zurück  weisenden  Pronomen  wurde 
€twis  in  diesem  Sinne  binzagesetit^  einerlei  ob  dies  Fronomen  reflexiv 
oder  wiaphoriseh  war.  Auch  wurde  «vvo;  in  gleichem  Sinne  in  beiden 
Fällen  ohne  das  Personalpronomen  gebraucht,  wenn  dieses  aus  dem  Zu- 
sammenhang ergftnzbar  war,  mit  Reflexion  z.  B.  /  842  ituA  t$  tiq  ain^g 
aya^o;  xa)  sx^cfQwv,  trv  ccvtov  (sc.  aXoxoi)  ^<jU«,  <p  249  r  ftof  axog  mgi 
x'  avfüv  nai  ne^i  Tidyicor,  x  27  avtöäv  yä^  äit(oX6ft€&'  uifQuöii^air,  lak.  ivini^ 
/lanm'mv  .  .  .  ivi]ßMctic  Ynrtoic  luv  aviö)  Vrxniov  SGDI.  n.  1416,  28,  el. 
ä  nuXe^  .  .  .  x^^Q^^^i^  ut  ictuudtdwoüu  lotfj  aviufj  ivegy^'^^^Q  SGDI.  u.  1172,  17, 
ohne  Reflexion  z.  B.  0  182  <ag  jtvqI  vtjag  ivmqr^cm^  meivw  dl  im»  av%ovg 
(.sie  selbst«),  ü  503  all'  idddb  ^vg,  UxtXev,  oMp  t*  (.mich  selbst') 
iXäfjjSw,  Aus  der  letzteren  Gelnauchsweise,  bei  Bezog  auf  die  S.  Person, 
entstand  die  schlicht  anaphorische  Bedeutung  von  aviov  usw.,  wie  sie 
im  Att.  und  anderwärts  so  häufig  war  (z.  B.  gort,  ai  dt'  xa  fir^*  mni» 
u/ioSfp  ev  t([)  fiiavt<[)  Ges.  V.  Gort.  1,  46);  dieses  ceviov  stand  ganz  ge- 
wühnlicli  auch  für  Lebloses.  Bei  Homer  sind  nur  erst  wenige  Stellen, 
wo  der  achlicht  anaphonscho  Gebrauch  .sicher  ist,  wie  H  204  h  di-  xa} 
ExioQct  7if^  (fih'stg  xai  x^dem  avrov.  Er  kann  für  Homer  aber  uui  so 
weniger  geleugnet  werden,  als  das  l'ronomen  bei  ihm  auch  enklitisch  vor- 
kommt nach  Art  der  enklitischen  puv  und  I'  (üf  204  xoif's  yag  avww). 

Die  Vorläufer  der  reflexiven  Komposita  ion.  ifumwov  att  ifutmv  usw. 
finden  sich  also  schon  bei  Homer.  Aber  hier  waren  im  Sg.  die  beiden 
Pronomina  noch  nicht  zur  Einheit  verschmolzen,  vgl.  z.  B.  xal  fiaxoiAt^v 
tun'  ift,'  avfdv  iyw  A27if  d  f'  «rvfy  xvSog  uqoixq  K  807.  Am  häufigsten 
trat  ctvtov  naturgemäss  zum  Pronomen  der  3.  Person.  Die  Kontraktion 
nun  des  auslautenden  Vokals  des  Por<nnalpronümens  mit  dem  anlautenden 
Vokal  von  uviöc  290)  im  Zubuiunieuhang  mit  der  (schon  bei  Homer 
waiuuehmbui'enj  gewohnheitsmässigen  Nachstellung  des  avxog  erhob  zu- 
erst ««vfOtf  eavtw  und  unter  seinem  Eiutiuss  dann  auch  ifiswvtov  ifitzvtov 
und  ütmmv  ctavfov  cur  festen  Norm.  Das  älteste  Beispiel  der  fertigen 
Befleziwerbindung  ist  Hesiod.  Th.  126  roSIv  64  to$  nqmtw  fUv  iysSvato 
hw  invil  OvQttvöv  (vgl.  S.  249  Fussn.  2).  In  der  ion.  und  der  att.  l^tOBSL 
waren  die  einfachen  Personalpronomina  als  Keflexiva  schon  verdrängt, 
nur  die  formelhafte  Wendung  att.  6oxw  juo«,  e)uoi  rfoxco,  herod.  tyw  /uoi 
doxtai  hielt  das  Alte  fest  (im  Att.  (Uuioben  auch  efiavt<it  doxw).  Bei  den 
piuralischen  Pronomina,  wo  die  lautliclien  Bedingungen  zur  komposition*  Uen 
Verschmelzung  nicht  vorlagen,  blieben  die  beiden  Würter  getrennt:  a<fwv 
amdäv^  ijfxüiv  aiitüv,  vfiwv  avtiöv. 

Zwei  wesentliehe  Neuerungen  kamen  in  nadihianerischer  Zeit  hinan. 
Erstlich  pluralisierte  man  att.  atkov,  latrrov  zu  avtäVf  cflrvr»r,  ion.  iwvwo' 
zu  imvfm^  und  im  Att  kam  Aber  dieser  bequemeren  Ausdmcksweise  das 
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zweigliedrige  ff^^  ttvwtiv  usw.  mehr  und  mehr  ah  (auf  den  Inschriften 
veracbwindet  ctpwp  avzmv  usw.  um  395  v.  Chr.,  Mkutebhans,  Ghr.*  120  f.). 
Über  den  matmAssUehen  AnJass  snr  Entetehong  von  aMv  nebe  nuten. 
Das  andere  ist  die  Verwendung  des  Reflexive  der  S*  Pen.  für  die  Re- 

flexiva  der  1.  und  2.  Pers.,  z.  B.  *♦  <f'  hr^rvfitog  fioQov  tov  avrfjg  oh^tt 
Aesch.  Ag.  1297,  avtoi  d'  vif'  aMv  h-So^v  troQ&ovf^a  Aeech.  Sept>  194, 
xenadixa^a)  iavrov  Xen.  An.  6,  6,  15.  fvgrfffTe  ffqctc  avTovc  i^uctQti^xofrag 
Xen.  ITell.  1,  7,  19,  ^fT  rurfc  fp^fr//rr?  taviovg  Plat.  Phacd.  p.  78,  b,  amol 
nQoum  xvqavvov  xarafSii^adjunH  Tia^jtt  atf  iai  arroTai,  ovim  xai  ToTüi  aXi.oi(rt 
Sf^t^ad-e  xaxKftuvtti  Herodot.  5,  92,  a.  Inschriftliche  Beispiele  (att.)  s.  hei 
Meistebhans  a.  a.  0.  191  und  G.  Meyer,  Gr.^  S.  508.  Die  Deutung,  dass 
dieee  Keaerung  der  Bequemlichkeit  wegen  aufgekommen  sei  oder  gar  aus 
metrieefaen  Gründen,  iet  entechieden  abzuweisen.^)  Der  Gebrauch  warzelte 
vielmehr  in  der  aus  der  idg.  Urzeit  stammenden  Gebrauebsweite  des 
Stammes  *suo-  *sevo-^  die  sich  bei  den  Ädjektivpronomina  c(,  sos  in  die 
historische  Zeit  hinein  erhalten  und  auch  den  Formen  <r<f^?,  cryfrf(>oc  mit- 
geteilt hat  (§  486,  2).  Diese  Adjektiva,  mit  oder  ohne  avrov  (vgl.  §  486, 1), 
hatten  im  Att.  und  im  Ion.  zu  der  Zeit,  als  sie  durch  den  Oon.  po?pess. 
ai'iüv  {itovTov)  abgeli^st  wurden,  noch  den  »lli^omeineren  öinn,  und  dieser 
übertrug  sich  damals  auf  den  Gen.  des  buLölantivischen  Pronomens  und 
von  diesem  Kubus  auf  die  anderen  Kasus.  Ks  setzte  sich  also  z.  B.  jioQov 
t6p  avfilg  oh&a  an  die  Stelle  von  fioQov  %iv  ov  avr^g  ohxht  (vgl.  §  486, 1). 
Hatte  damals  ausserdem  noch  die  Beziehung  auf  den  Plur.  (§  486,  2), 
was  durchaus  glaublich  ist,  so  ist  dies  als  nftchster  Anlass  f&r  die  Ent- 
stehung von  «tvtmv  zu  betrachten:  in  uftßtft  {u/Awfiev^  ttßSve)  toig  ovs 
ttvroiv  yoveag  setzte  sich  avrtöp  an  die  Stelle  von  ovg  avtav,  wie  mit  Sg.  avrov 
an  die  Stelle  von  ov  avvov  usw.  * 

Man  verstdit  biemaoh  den  Gegensatz  in  der  Wortstellung:  %ov  avtoC 
nctxf'nn^  tov  ifWVTOv  mnsffa,  aber  TOV  najiga  avfov,  to»  mxts^  fM»  (vgl. 
§  446,  5).«) 

Endlich  sei  noch  die  den  Begriff  der  Identität  schärfer  hervorhebende 
Ilinzufügung  von  ainög  als  Attribut  zw  dem  Hezugswort  und  als  Stütze 
für  das  sich  anschliessende  HeMexivpronomen  erwähnt-  So  z.  B.  bei 
Aeschylns  avtoi  6'  vtf  «i'fc'n  Fers.  41.5,  avtui  6'  v/iag  aviäg  IVom.  1075. 
mit  Einschiebung  zwischen  Präposition  oder  Artikel  ert'  avrog  avup  Piom. 
921,  ToTg  %'  €tvt6g  avtov  nr^naatv  Ag.  836.  Im  Dor.,  Kordwestgr.  und  Böot. 
trat  so  mog  zu  dem  selbst  als  Beflezivum  bei  allen  drei  Personen  fun- 
gierenden avtov  (vgl.  S.  420),  z.  B.  delpb.  avtü  no(X  avtov^  böot.  vok* 
«wctA  avtmVf  und  es  erwuchsen  hier  auf  Grund  der  unmittelbaren  Anein- 
aaderftigung  der  beiden  avfög  mehrere  Komposita:  atVoanrwoi,  Fem.  avwoc- 
rtiTÖg,  PI.  ((vrorrcemtav;  avaavtov  {avg  =  avtog),  Fem.  avrmvräc  usw.; 
ainuv-tov,  Fem.  uvxavtäg  usw.,  worüber  §  162,2  und  Wackernaoel,  KZ. 
33,  8  £f.  zu  vergleichen  ist 

')  Nfaii  wundert  sich,  dieser  wenig  wissen-     (  rroii.  roHex.  1,  95)  zu  hogognen. 
BcbafUicben  Erklllning  noch  in  der  so  viel  ')  Für  diie  spAtgriechisclieii  Zeitili  0» 

QutM  bietondeo  Abhandlimg  von  Dvitorr  \  Du«tkkoh,  Byz.  JtJt^  1, 194  f. 
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Anmerkung.  Als  Synonymum  des  RcflexivprOTiomens  kann  f^vfjöc  boi  nomer  be 
trachtet  werden  in  Wendungen  wie  9^vfi6y  litav  .sich  selbst  abh&rmend'',  eine,  noos 
fteyttXtjroQtt  9vftdy,  iot  ovfifpQiiatrtir«  9vum,  ro  i^ov  xijq  axvvttu  Svfitfi.  8.  Ävm, 
Anhang,  zo  Z  524.  Damit  vergleicht  sich,  dass  das,  was  wir  Deutsche  durch  das  suhstan- 
tivische  Keflexivurn  ausdrücken,  im  AlÜndischen  durch  eUman-  «Seele*  g^eben  wurde, 
t,B.§d  yajüdm  Mmdtiq  vy  ädhatl»  «er  verwandelte  ndi  aellNt  in  das  Opfer*  (DiLBBflcK, 
B.  F.  5, 208. 2021). 

486.  Die  adjektivischen  Pronomina  (PosseasiTa)  t/gds,  i^fiätt^,  aog, 

1)  Zu  diesen  Pronomina  ersGheint  öfters  avtov  im  Sinne  von  »ipdos* 
hinzugefügt,  wie  aQvvfievog  natgSg  re  ntya  xX^'oc  efiov  avrov  Z446, 
oi'x  UV  diq  %iQ  m'T^q  Tient&oix^'  (([)  avrov  x^vfm  xi/..  K  204,  vjm'ifooc  6'  ei 
fth'  S^vuoc  vffietrf^stai  avidov  ß  1B8,  «iirwr  yuQ  ctfet^Qffitv  aiuaifaXif^tSiv 
okovio  a  7,  kret.  t«  pct  aviac  f^f»'  Ges.  v.  Gort.  2,  46. 

2}  Die  Adjektiva  og^  iog  waren,  mx  ücgonsatz  zu  dem  BubstautiviBchen 
F^nomen  gleichen  Stainnus,  in  allen  Mundarien  nur  reflezir,  wie  die  ent- 
sprechenden.  Pronomina  der  anderen  Sprachen  ai.  9vä^^  lat.  sovos  stuts, 
lit  8ävai-8.  Der  Resipient  (das  Bexugswort)  brauchte  seit  oridg.  Zeit  nicht 
das  Subjekt  des  Satzes  zu  sein,  sondern  konnte  auch  ein-  anderes  sub- 
stantivisches Satzglied  sein,  wenn  dieses  als  die  Hauptperson  im  Satz  er- 
schien, Z.  B.  OvKv  Fyo)  TTVfiarm'  ^SofXM  jU^ror  ofg  hnQotfftr  i  3G9. 

0$,  £Ög  gingen  von  uridg.  Zeit  her  auf  jeden  Numerus,  wie  die  anderen 
idg.  Sprachen  beweisen  (z.  B.  ai.  ntd  svena  Sdvasä  ^ahivur  narah  , durch 
ihre  Kraft  gediehen  die  Helden").  Nachdem  sich  aber  im  Griech.  die 
Formen  mit  a^f-,  ebent'allß  als  lieflexivu,  daneben  geöteilt  hatten,  trat 
mehr  und  mehr  eine  Scheidung  nach  den  Numeri  ein.  Indem  die  mit  dem 
Spiritus  asper  anlautenden  Formen  speziell  smgularisch,  die  mit  <r9>-  an- 
lautenden speziell  pluralisch  wurden.  Als  Reste  der  alten  freieren  Ge- 
brauchsweise sind  zu  betrachten  die  pluralischen  og,  foc  142  {ov  Ttcttgo^ 
nach  Zenodots  Lesart),  Hesiod.  Th.  71  {nartQa  oV),  Op.  58  {I6v  xaxov) 
und  die  singularischen  «ryo?,  a(f£T€Qog  Hesiod.  Th.  398  {avv  atfoirrn'  ^m'^ 
J«ra<),  Sc.  90  {a^ersQovg  ts  Toxt]ag)  und  bei  Pind.,  Aesch.  und  anderen 
Dichtem,  wozu  die  Substantiva  cy^,  a^iv  in  singularischer  Bedeutung  zu 
vergleichen  sind.  Aul  piuraliscbem  ög  iög  beruhte,  wie  wir  §  485,  3  salien, 
auch  et^uv  iavrSv, 

Femer  gingen  o^,  sog  seit  uridg.  Zeit  auch  auf  die  1.  oder  2.  Person,  wie 
wieder  die  anderen  idg.  Sprachen  lehren  (z.  B.  aL  8v4na  hi  t^g^  idpasa 
jaghdwta  »denn  durch  deine  Kraft  hast  du  den  V.  geschlagen",  fää  MrA- 
gWl  niddafhah  sve  (lioonr  ,.wenn  ihr  beide,  J.  und  A.,  euch  wgOtzt  in 
eurem  Hause").  Es  standen  bei  Bezug  auf  die  1.  und  2.  Person  von  Haus 
aus  zwei  Ausdrucks  weisen  zu  Gebote,  die  nicht-roflexi\ische  mit  ffwg, 
ijiäxfQoc,  aöc,  vnttsQog,  wie  mvyfTg  tov  aöv  jiuiiqa,  und  die  rcÜexivische 
mit  0$,  welche  den  Sinn,  dass  etwas  einem  eigen  ist.  betonte,  wie 
aivyiig  lov  or  naziqa,  im  ßeginn  der  historischen  Gräzität  war  die 
letztere  Ausdruchsform  schon  im  Weichen;  sie  wurde  hauptsftdilich  durch 
«/tog  ttvtWL,  üog  avtov,  Tffiäts^  aikm^  vfiäuffoc  avrov  abgelöst  Dass  von 
ihr  noch  Reste  vorhanden  waren,  ist  sicher,  wenn  freilich  Über  den  Um- 
fang, in  dem  sie  noch  in  Übung  war,  nicht  mehr  ins  Klare  zu  kommen 
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ist.  Ausser  an  der  schon  jjonannten  Stelle  142  ist  der  freiere  Gebrauch 
noch  an  wenigstens  acht  Homerstellen  glaubwürdig  nachgewiesen,  wie 
V  320  aXX*  alcl  qiQstriv  dtdtdfiiivw  r^xoq  ijXanipf,  i  28  ov  t<w 

iyti  ye  ^$  ävvaßm  yhfMQmvsQov  aXXo  idia^my  «  402  m  ddfwmv 

olciv  avauaotq,  S  249  f^ifi  y^Q       ^  ff,  inlvwtasz  i^etfifj.  Bei 

Hesiod  ffoi  6'  bI  nXovrov  ^vinog  itXdsxm  iv  (pQealv  rjaiv  Op,  881.  Indirekter 
Zeuge  ist,  wie  wir  §  485,  3  gesehen  haben,  die  Beziehung  von  ahov,  av- 
«■«»'  auf  die  1.  und  '2.  Pors,  Dieser  weitere  Gebrauch  von  og  teilte  sich 
analogisch  auch  den  rn; -Formen  mit,  daher  Uesiod  Op.  2  ätvie,  JC  iwänsTs 
CffexeQOv  TxaitQ'  ifurfiovaca,  vgl.  (Ty/tr/  nvToTüi  =  vuTr  uvrotg  bei  Herodot 
(§  485,  3).  Vgl.  u.  a.  Verf.,  Kin  Problem  S.  37  flf.,  'jbb.  f.  klass.  Pb.  1878, 
S.  433  ff.,  V.  Habtkl,  Ztschr.  f.  öst  G.  187(>,  S.  734  ff.,  Hentze,  Phil.  Anz. 
8  (1877),  25  It,  Cbbot,  Rh.  M.  86,  86  f.,  Dtbofp,  Pron.  reflex.  51  ff.  78  f., 
KWdALA,  Badinf  1,201  iL  220  f.,  Delbbück,  Grandr.  3,  491 1 

487.  Genitiv  des  sabetantivisefaen  Pronomens  und  Possessivmn. 

Die  Genitive  ifiäo  fxäo  Ib  usw.  hatten  denselben  GehrauchBumfang 
wie  der  Gen.  jedes  beliebigen  Substantivums  und  mnssten  nicht  bei  dieser 
oder  jener  Beziehung  durch  das  a4)ektivi8che  Pronomen  vertreten  werden 
(vgl.  7.  B  ö  narr.Q  nov  und  ö  ittoQ  narvQ  gegenüber  dem  einzigen  lat. 
meus  paier).  Andererseits  waren  die  sogen.  Possessiva  des  Griech.  nicht 
auf  den  possesöiveu  Sinn  beschränkt,  vgl.  k  202  ffö$  noO^og  „die  Sehnsucht 
nach  dir",  Thuk.  1,  b9  ai  vfiätfQoi  iknideg  ,die  Hoffnungen  auf  euch*. 

Anmerkung.  Znweilen  erscheint  der  Gen.  des  PoBsesmys  an  der  Stelle  des  sab- 
stantivischen  Pronomena,  wie  B  37.  468  <uf  fjn)  nüyxst  oXbivuu  üih  aatiuiyoio  reoto,  T  384 
rrefm-f^ri  fl'  mhov  iy  fytfai  dros  H^Mevs  (nach  Zenodot,  während  fo  metrisch  falsch 
ist),  Hesiod.  Th.  401  natdns  «T  ^ftata  ndyra  eor  fAerayaiitas  $tyni,  xiu'hrereiuale  toto  iov 
o«  M  Apoll.  "Bk^  dor.  reo»  («.  Verf ,  KZ.  27,  406 ff.,  O.  Hbtbb,  Gr.*  Ml  f ).  Bieaer  Ge- 
brauch mag  der  ep.  Sprache  iirsprflnghch  fremd  gewesen  sein, ')  jedenfalls  war  er  nicht 
rein  aus  der  Luft  gegriffen  und  erfordert  eine  Erklärung.  Entweder  trat,  wie  in  andern 
ftmichen  (z.  B.  lat.  mei.  Gen.  von  meum,  Verf.,  Gmndr.  2,  826  f.,  KvÜai.a,  Badäiii  1,  214  f., 
ncLBBOcK,  Grundr.  3,  475  ff.),  das  substantivische  Neufruiti  doi^  Adjektivs  ^  das  Personal- 
pronomen ein  (vgl,  auch  Herodot.  8,  140  r,y  fuj  ro  v^tiefxov  dyiioy  ye'yTjrni,  Plat.  Lach, 
p.  188,  c  10  iuöy  ovdiy  xiüXvet)  und  wurde  mit  ihm  völlig  gleichwertig.  Oder  der  Um- 
stand, dass  im  Att.  und  in  cinom  Toil  des  Dorismu.H  dor  Gen.  df^«  f^nh8tanti%*nTns  und  dor 
des  Adjektivuma  gleiclilautfcud  geworden  waren  {i/^ov  usw.),  gub  Anlasf<  zu  falstheu  Episuien. 
Die  letztere  Auffassung  ist  durchfOhrbar  und  erscheint  mir,  in  Ermanglung  unverdächtiger 
Zeupen  för  organisch  ontwickeltt«  Genitive  von  dor  Art  des  lat.  mei  im  Syst^'m  dor  sub- 
stantiviächen  Pronomina,  jetzt  als  diu  angemessenere.  Über  iuovs  usw.  bei  Korinua  s. 
IfmnB,  Gr.  D.  1,  247  f..  Aber  tk  {4f)  t^^cr^v  neben  tk  {if)  nf^f  oben  1 481. 

Die  DenumBtrativa. 

488.  o  (o),  1^  to  =  9i.sä,  sä,  idd,  got  sa,  86,  pata  (§  377).  Das 
Pronom«!!  war  seit  uridg.  Zeit  snbstantiviBch  und  adjektivisch  und  deutete 
im  allgemeinen  auf  Bekanntes,  besonders  auf  Erwähntes  hin.  Ich  hebe 
einige  wichtigere  Punkte  aus  dem  vielseitigen  Gebrauch  hervor. 

1)  Der  substantivische  Gebrauch  blieb  bei  Homer  uneingeschränkt. 
Am  häufigsten  erscheint  o  hier  anaphorisch.  tov  iind  /</>'.  ^  verhielten  sieh 
zu  einander  etwa  wie  nhd.  ilcn  und  ihn,  d.  h.  dorn  o  wohnte  eine  gewisse 
deiktische  Kraft  inne,  vgl.  /)o$  o  i6i  iftdiow  öiujxeTo  <I>  602.  Die  Nomi- 
native o,  va(  oi  deuteten  in  der  Regel  einen  Wechsel  des  Subjekts  an,  wie 

')  9  37.  468  koujiziert  mau  aelo,  T  384  (T  if  avrov  oder      f  taltov.   S.  Dyboff, 
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^  890  ^SQ^uff  i^TiYyfiXfV  o  S'  e^exXeipev  *'A^grjU.  Sie  erscheinen  aber  bei 
Homer  und  Herodot  oft  auch,  in  Verbindung  mit  yh  und  däy  wo  das  Subjekt 
dasselbe  ist  wie  im  nnmittelbar  vorausgehenden  Satz,  z.  B.  roh  idv  anaQf^\ 
o  cJi  Odvootoc  fü'jXöv  hctT(joy,  ßt-ßXi^xn    1  401.    Ü]>p>r  diesen  Ge- 

branch s.  §  489,  2.  Seltener  wies  o  auf  folgendes  hin,  indem  dem  Kedenden 
beim  Aussprechen  des  PronomeDs  etwas  bereits  als  bekannt  vorschwebt, 
wie  B  402  avtdq  o  ßovv  UqsocsVj  ava^  avdQäv  'Jyafiäfxvmv,^)  v  220  t6 
^tyiov,  ati^i  ftävovT«  . .  .  ndax^^v,  ^  655  aJÜia  to  ^v/ia^o),  Tiov  dvS^dds 
M^vtoQu,  Aus  der  Fftliigkeit,  auf  nocK  zu  aprodiende  Worte  binsuweiaen, 
erklärt  sich  auch  die  Korrelation  mit  den  Belativpronomina  un  l  mit  kon- 
junktionalen  Nebensätzen,  wie  I  615  xaXov  toi  0vv  e/ioi  t6v  xijdfiv^  *' 
ffii  xi]Sti,  J  361  td  ydq  gtQOväfig^  a  t'  iyuy  tt^q,  t  442  to  St  yt'jmng  ovx 
€v6r](ffv,  (og  .  .  .  Sf'SfiTo.  Vgl.  §  653.  Alle  diese  Vorwendungen  von  o 
haben  als  uridg.  zu  gelten.  Im  Att.  haben  sie  sich  bis  auf  ein  paar  Heste 
wie  6  i^ifrv  —  o  ie\  zo  *<. »  — t6  (Adv.),  ngo  lov  verloren,  indem  meist 
andere  Pronomina,  wie  ovtog,  an  die  Stelle  getreten  sind. 

Über  die  Anwendung  von  o  ala  Relativpronomen,  eine  Kenerung  des 
Qriechiachen,  a.  §  642. 

2)  Der  a^jektiviache  (Jebrandi  war  ebenfalls  uridg.  Ancfa  bei  diesem 
war  0  teils  anaphorisch,  teila  auf  Nachfolgendes  hinweiaend.  Eraterea  a.  B. 
A  33  iäsuftv  6'  6  yt^mv,  nachdem  der  Greis,  Chryses,  vorher  genannt  war. 
Letzteres  in  Korrelation  mit  Relativa  und  konjunktionalen  Nebensätzen, 
wie  292  l  yay^  .  .  .  öJo),  'Ekiii^v  jt^q  nir^yayev^  t/' 252  rjtart  lot, 
o%t  6»^  xati'ßi^v  ööiiov  ^Aidoi  ti'a<a.  Femoi  u  urde  o  zum  Substantivum  ge- 
setzt, wo  der  Sprechende  diesen  Begriü  ohne  weiteres  als  bekannt  voraus- 
setzt, wie  fl  412  cS$  ««nrtov  %6  exi]jtiQov  avtaxsH-^  näir%  d^wri.  Ist,  wie 
luer  (vgl.  auch  das  Pronomen  in  Verbindung  mit  nart^Q,  vios  u.  dgl.),  ein 
Substantivbegriff  genannt,  der  sich  zu  einer  Person,  von  welcher  die  Rede 
iat,  in  atftadiger  Beziehung  befindet,  ihr  zugehftrt,  so  entsteht  der  Schein, 
als  habe  das  Pronomen  die  Funktion  eines  Possessivpronomens.  Doch 
ist  dies,  wie  wegen  einiger  neueren  Behandlungen  des  Gebrauchs  von  u 
bei  Homer  betont  werden  mnss,  oben  nur  Schein;  wir  sind  nicht  zu  der 
Annahme  berechtigt,  dass  das  Pronomen  von  den  Griechen  hier  anders 
empfunden  worden  sei  als  anderwärts.^)  Die  genaiuiten  Gebrauchsweisen 
waren  aus  vorgriechischer  Zeit  ererbt  und  haben  sich  im  Qriech.  durch 
alle  Zeiten  erhalten.  lüne  Einacluilnkung  hat  nur  der  korrelative  Qe- 
hrauch  insofern  erfahren,  als  bei  ihm,  wie  beim  aubstantivischen  ^,  in 
nachhomeriaeher  Zeit  das  schärfer  deiktiache  oi^iro^  bevorzugt  worden  ist» 

Der  Gebrauch  des  adjektivischen  o  ist  bei  Homer  nicht  reinlich  zu 
scheiden  von  dem  substantivischen  »,  wie  wir  es  unter  1)  in  B  402  aviä^ 
d  ßovv  Ugevasv,  rivn^  dv6Qoiv  'Ayafie'/ivüji-  können  gelernt  haben.  Naraent- 
lich,  wo  zwischen  o  und  dem  Substantivum  nur  Partikeln  stehen,  ist  die 

')  Als  rftckwftrtß  and  vorwärts  weisend  wgto  «T  in^  avKÖ  nxQoxtXntyiöttr,  üm  fur 

kann  n  angesehen  werden  in  Stellen  wie  navaeie  nofoio,  Jioy  'Jx'^^*}"- 
A  34.^,  wo  es  \maät  ij  <f'  fttxovtf'  Sftu  «otm  «)  An  einigen  Homeretellen,  wo  man 

yvt  f'^   XI«»',    na<"hdpm   Briseis  kiirr  Tiivor,  ^  dem  rrononien  "  ii  ■  Funktion  eines  Poeses- 

V.  846,  genannt  worden  iat.    Vgl.  das  ana-  [  aivnms  zugeschricbuu  hat,  ist  die  Lesart  mut- 

pliofiach«  fup*UB  etVc  r'  Uniiyt  »tof  ftiyitft  j  maaBlicliTenlarlii  &,YMt^VrMim8.i&S, 
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Auffftssniig  oft  zweifelhaft»  wie  ^405  Ss  to»  ju^  xtnowro  xo^  etnar  t; 

nf  Mi?^^  nofiijv»  Man  hat  vermutet  (e.  Vogbuiz,  Qramiii.  196  f.), 
der  a^jekiivlflche  Oetoanch  von  sei  im  Griechischen  überhaupt  aus 
dem  substantivischen  entstanden,  indem  das  HeranrQcken  von  o  an  das 
Substantivum,  welches  dem  Pronomen  appositioneil  nachfolgte,  bewirkte, 
dass  o  in  ein  attributives  Verhältnis  zum  Nomen  kam.  Diese  Ansicht  ist 
darum  abzuweisen,  weil  die  anderen  idg.  Sprachen  lehren,  dass  die  attri- 
butive Verbindung  von  *so  niit  Substantiva  schon  uridg.  war,  und  sehr 
iiiiwalirschoinhch  ist,  dass  die  Griechen  diesen  Gebrauch  zuerst  verloren 
und  dann  wieder  neu  entwickelt  haben  (s.  Delhrücr,  Grundr.  3,  503). 
Richtig  wird  jedoch  so  viel  sein,  dass  der  ererbte  attributive  Gebrauch 
von  jener  Seite  her  erUeeklichen  Zuwachs  erhalten  hst.  Es  flUIt  nftmlich 
auf,  dass  das  Pronomen  bei  Homer  so  oft  attributiv  auftritt,  wo  etwas 
Neues,  ein  Qegensats  einsnülhren  war,  und  dies  mag  von  dem  substanti- 
vischen Qebrauch  ausgegangen  sein.  So  wäre  also  z.  B.  ./  1  ot  S-sof 
nach  der  ursprünglichen  Auffassung  „die  (sie)  aber,  die  Götter*  gewesen. 
Dass  diese  Annahme  auch  für  solche  Falle  statthaft  ist,  wo  das  Pronomen 
dem  Nomen  ganz  unmittelbar  vorausgeht,  wie  /  399  toToc  frv  TvSft»^ 
Aiiwhoq'  (tXXd  lör  vtov  yfivato  ffo  x^Qua  /ia'x/y,  <J' 465  i]^  tuv  iviuxov 
(im  Gegensatz  zu  den  vorher  erwähnten  Stuten)  tf  vyov  i]via;  h  49.S  loi^Qa 
d'  OQ  6  tXilfiav  'Oipfftvg  (im  Gegensatz  zu  dem  vorher  genannten  Tydiden) 
Am  /imwxttf  Tnnovgf  wird  erwiesen  durch  die  substantivische  Anwendung 
des  Pronomens  in  anderen  FftUen,  wie  v  52  avfi^  tun  rt  ^vIms^hv  ndv- 
wxov  i^fnifl^wta  .beschwerlich  ist  auch  das,  Wache  zu  halten'.  Dieser 
auf  Substantivbegriffe  vorausweisende  Gebrauch,  der  sein  Gegenstück  in 
der  altgermanischen  Poesie  hat  (s.  Heinzel,  Über  den  Stil  der  altgerm. 
Poesie  7  f.),  war  wahrscheinlich  einst  ein  weiter  verbreitetes  Element  des 
epischen  Stils  der  Grioclien  gewesen;  er  verküramerto  infolge  der  Um- 
wertung, die  bei  grösserer  Nähe  des  Substantivbegriira  stattfand. 

3)  Der  Gebrauch  des  adjektivischen  Pronomens  o  als  sogen,  „be- 
stimmter Artikel"  (gute  Bemerkungen  über  diesen  Terminus  bei  I'k.  Kkun, 
Die  deutsche  Satelefafe,  2.  Aufl.,  S.  108  ff.)  war  eine  Neuerung  des  Ghriechi- 
scben.  Es  handelt  sich  dabei  aber  nicht  um  die  EinItUimng  einer  neuen 
Bedeutung  zu  den  alten  oder  um  Umwertung  eines  alten  Wertes,  sondern 
nur  dämm,  dass  eine  altüberkomm eno  Verwendung,  die  nicht  obligatorisch 
war,  gewohnheitsmässig  durchgeführt  wurde*  Von  vorgriech.  Zeit  her 
konnte  der  Sprechende  durch  den  Artikel  einen  Suhstantivbegrilf  als  einen 
in  seiner  und  in  der  Vorstellung  des  Angeredeten  bereits  vorhandenen, 
also  als  einen  bekannten  kennzeichnen,  that  es  aber  nur  in  gewissen 
Fällen  und  in  diesen  nicht  konsequent.  Tn  griech.  Zeit  nun  wurde  diese 
Kennzeichnung  mehr  und  mehr  zur  stehenden  Gew  uhiiheit,  bis  man  schliess- 
lich allen  Substantivbegriffen  (ausgenommen  waren  &st  nur  die  Eigen- 
namen, vgl.  GiLDERSLBEVE,  Ou  tho  ixtide  with  Proper  Names,  A.  J.  of  Fh. 
11,  483  sqq.),  wenn  sie  als  »bestimmte*  anzusehen  waren,  das  Pronomen 
beigeben  musste.  Dieser  Prozess  wurde  durch  den  Unterscheidnngsfrieb 
gefördert.  Er  liest  sich  etwa  damit  vergleichen,  dass  der  Zusatz  von  ov 
zum  Optativus,  wenn  dieser  potentialen  Sinn  hatte,  alimählich  obliga- 
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torifich  geworden  ist:  wie  der  Optativ  ohne  av  die  potentiale  Bedeutung 
mehr  und  mehr  ausschloss,  so  das  Substantivum  ohne  6  mehr  und  mehr 
den  Sinn  der  Bestimmtheit.  Tn  df'r  Zoit,  an^^  dor  die  ältesten  Prosawerke 
der  Attiker  stammen,  war  die  Eiit\vi(  kliuii,'  sdum  im  grossen  Ganzen  ab- 
geschlossen, und  die  Prosa  der  ausser-ionischattischeu  Mundarten  zeigt  keine 
wesentliche  Verschiedenheit  gegenüber  der  attischen. 

Die  oft  aufgeworfene  Frage,  ob  die  homerische  Sprache  schon  den 
Artikel  gehabt  habe  oder  nichts  iet  von  vornherein  ÜEdsch  gcsteUt  Es 
fragt  sich  nur,  wie  weit  man  in  der  Qew<>hnung  der  Bezeichnung  der 
Bestimmtheit  Torangeschritten  war.  Da  ist  nun  soviel  klar,  dass  man 
von  dem  durch  den  atÜBchen  Sprachgebrauch  bezeichneten  Endpunkt  noch 
weit  entfernt  war:  an  unzähHgen  Stellen  treten  bei  Homer  Substantive 
ohne  o  auf,  wo  die  att.  Prosa  dieses  gesetzt  hahen  würde.  Hierin  ist, 
wie  noch  bemerkt  sein  mag,  der  sichersto  Beweis  dafür  geliefert,  dass 
sich  derjenige  Gebrauch  des  uridg.  Pronomens  *so  im  Griech.  und  im 
Germ.,  den  man  mit  dem  Namen  des  bestimmten  Artikels  bezeiclmet,  in 
beiden  Sprachgebieten  selbständig  gebildet  hat 

Vgl.  u.  a.  A.  SruMMEBf  Über  den  Artikel  bei  Homer,  MUnnerstadt 
1886,  lÜBiSTEiaiANS,  Gr.*  183  iE.,  Ev^ala,  Bad&nf,  1, 283  ff.  255  ff.,  DBtBEdCK, 
Gnindr.  3,  507  ff. 

489.  1)  Die  Oebrauchsverschiedenheit  zwischen  den  drei,  ebenso  wie 
6  (§  488)  teils  substantivischen  teils  adjektivischen,  Pronomina  ovrog,  od( 
und  xsTvog  ^xeTvog,  von  denen  die  beiden  ersten  o  enthielten  (§  278.  279). 
auf  eine  kurze  erschöpfende  Formel  zu  bringen  ist  nicht  möglich,  ovtoc 
diente  vorzugsweise  dazu,  auf  vorher  Besprochenes  hinzuweisen,  und  als 
demonstratives  Korrelat  zu  Uelativpronomina  (§  653).  In  beiden  Be- 
ziehungen erweiterte  es  seine  ursprüngliche  Gebrauchssphftre  in  nach- 
homeriBoher  Zeit  auf  Kosten  von  o.  0S9  wies  auf  die  unmittelbare  KShe 
des  Sprechenden,  auf  das,  was  der  Sprechende  sinnlich  oder  geistig  gerade 
anschaut.  Es  hatte  am  meisten  deiktische  Kraft,  exsivog  ging  grössten- 
teils auf  femer,  nicht  im  Bereich  des  Redenden  Liegendes.  Vgl.  ovrog  6 
avf'Q  meistens  s.  v.  a.  der  genannte  Mann  oder  derjenige  Mann,  oSf  6 
fh  t-Q  der  Mann  hier,  rfj^s  am  heutigen  Tage,  exeivog  6  «>  jener 

Mann.*),  odf  und  ovtoc  in  Frage  und  Antwort  entsprachen  sich  oft  so, 
dass  6ö(  rein  deiktisch  war  und  ovtog  Deixis  und  Anaphora  vereinigte. 
So  7*166  fSg  fJioi  xai  tovd'  arSga  neliOQwv  i^ovofirjVi^g,  og  Ttg  od'  ictlv 
jixmog  avj^Q  .wer  der  Aehfter  hier  ist*,  178  9v%6g  /  UrQeiSr^g  .der  da, 
nach  dem  du  fragst,  ist  Atreus'  Sohn'.  Vgl.  KvfdALA,  Badänf  1, 228  ff. 

2)  In  §  482  erwfthnten  wir  den  adverbialen  Gebrauch  gewisser  Ad- 
jektiva,  wie  f^e  fivxottatog.  Ingleichen  standen  auch  die  demonstrativen 
Pronomina  oft  so,  dass  sie  eine  Ergänzung  des  Verbums  bildeten  und  wir 
sie  adverbiell  übersetzen.  Z.  B.  a  239  f<>c  i  rr  Igog  extirog  in'  avltfr^ai 
V^VQt^at  rrrtca  rn'ffrn^cov  xeqaXij  „Iros  sitzt  dort",  Thuk.  1,  51  «Vor,  ori 
v^fg  txtUui  t'/imls'ovat  ,8ie  sagten,  dass  dort  Schiffe  heranführen*, 

V)  Haas  der  StÄmm  von  xfTt'n:  nr^prün^'-  amliTii  idg.  Sprachen.  Feberdics  wird  ^ 
Hch  »dieser*,  nicht  »jener*  bcdevik-t  hat,  xeigpfi  durch  *xin-  in  aijfiegov  ,an  dies«iu  Tag. 
die  etymdogifloli  enttprechenden  Stimme  dar  ,  beule*  wabndieiiüieh  gamäelit  Vgl  9  279. 
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r  845  iyxog  juiv  voV«  tuürat  ini  x»ov6g,  Soph.  Fhfl.  1178  ti  toot*  SXt^ttg; 
Xen.  An.  4,  7,  5  ov  y«^  tfi;  i*  rw  ivuvt(ov  i^f&fitv  tl  ftrj  tXfymts  tovvovq 
avx^ffmrws*  Dieselbe  Funktion  hatten  die  Demonstrativa,  wenn  dem  Sab- 
stantivum  d  vorgesetzt  war,  wie  in  ^xeTrai  {cudt^  avtm)  al  vr^tg  oder  ol 
rf^fg  ixehai  (miff,  aviai).  Der  Unterschied  war  nur  der,  dass  in  diesem 
Fall  der  Substantivhegriff  als  bekannt  eingeführt  wurde:  ^ dort  die  Schiffe" 
oder  Schiffe  dort"  =  »jene  Schiffe".    Di©  prädikative  Stellung  dos 

Denion.straüvums  ist  ein  sicherer  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Auf- 
fassung. 

Dieser  prftdikative  Gebrauch  der  Demonstrativa  war  ebenso  wie  der> 
jenige  der  A^jektiva,  welche  Beatimmnngen  des  Orts,  der  Reihenfolge, 
der  Zeit«  der  Zahl  usw.  entiiielten,  aus  nridg.  Zeit  mitgebracht.  Er  eignete 
von  dieser  Zeit  her  dem  Pronomen  o,  das  ihn  an  die  volleren  Demon- 
strativpronomina weitergegeben  bat.  Aber  auch  für  6  selbst  ist  er  noch, 
wie  sich  gleich  zeigen  wird,  ans  dem  Griechiscben  nacbweif?bar. 

Da!^«^  f'T  uridg.  war,  zeigt  das  Altindische.  Hier  erscheint  sd  zu- 
nächst so  wie  t/ijoc  prädikativ  bei  beliebigen  Substantivs.  Die  prädikative 
Geltung  erhellt  am  besten  daraus,  das«  das  Snhstantivum  ausser  i>(i  noch 
ein  attributives  Demonstrativ  um  bei  sich  haben  konnte.  So  sd  heyq 
aä  ha  iyq)  pj^thivy  äleläyat  ,hier  die  Brde  (=  diese  Erde)  schwankte', 
wo  Hfdm  als  «bestimmter  Artikel*  Aingiert,  so  dass  id  iyq  pfthiti  dem 
griech.  mti  i;  ifij  gleichkommt  (vgl.  Dbibrück,  3.  F.  5,  212). 

So  verband  sich  ai.  sd  ferner  mit  den  Pronomina  der  1.  und  2.  Person 
(sd  ahdm,  sä  tmm  ^'^^v.)  oder  mit  einer  Verbalforra  in  der  2,  Person 
(DELBRfcK  a.  a.  ().  S.  211  f.).  Hiermit  vergleicht  sich  das  im  Attisebon 
zuweilen  vorkommende  rör  f'/<t,  tnv  rr/  ,micli  da.  dich  da,  diese  meine, 
deine  Persönlichkeit'',  eine  Ausdruekis weise,  die  aus  der  vulgären  Um- 
gangssprache geschöpft  war,  und  der  ein  hohes  Alter  zuzuweisen  nichts 
hindert  (vgl.  Kühneb,  Gr.»  2,  539,  Kviöala,  BadÄnf  1,  248  f.).  Femer  darf 
X  858  nofmij  avdQftnn  neXi^aH  nwn,  fiäXuna  ißol'  toi  yaQ  xQorog 
M  ivl  dijf»^  (vgl.  a  359.  9  358)  herangezogen  werden,  sowie  auch  der 
Gebrauch  von  oSt  statt  f'yw,  wie  Soph.  Tr.  805  fAr:S',  et  *t  S^ftg,  rr-tfie 
ye  Z^Gi^z  In,  Indem  das  Personsdpronomen  selbst  wegblieb,  trat  das 
Demonstrativnm  an  seine  Stelle  und  gab  damit  seinen  prädikativen  Cha- 
rakter auf. 

Ferner  erklärt  sich  hier  der  auffallende  Gebrauch  von  d  yf.  "  in 
Stellen  wie  ^4  320  ovd  'AyajitiiKjoi  Xi'j'  igidog . . «AA'  o  yt  xiX.^  409  ffc 
o  xs  a'  rj  aXoxov  ncotr^tttiai  /;  0  ye  dovlr^r,  &  302  xai  tov  fiäv  ^'  u(fuf^ia{}l^\ 
9  S'  apivfiova  roq/yv^kava  , . .  fiälev  it^.  Vgl  KtasEBrQwra^  Or.*  1,  656  ff. 
Wie  schon  Delbbüok,  S.  F.  4, 139,  Grundr.  3,  501  angedeutet  hat,  war 
dieses  f  der  Kachklang  eines  uridg.  Gebrauchs  von  *so.  Dieser  ist  in  der 
Bltesten  Prosa  des  Altindischen  vertreten  durch  Stellen  wie  indras  tvä^^ 
sSniam  ahhi^dh/tpibat,  sd  vih'ar^  vy  archat^  sd  indrh/enn  sömapJthvna  vff 
ärdhyata.  Scheinbar  ist  dios  Jndra  trank  den  Sorna  des  T.  gewnitsani 
aus.  der  (Indra)  öffiiete  sich  nach  beiden  Seiten,  der  (Indra)  wurde  semei 
Kraft,  des  Somatranks,  beraubt".  war  hier  aber  nicht  eigentlich  daa 
Subjekt  der  V'erbalform  seines  Satzes,  soudern  prädikativer  Zusatz  zum 
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Subjekt,  den  man  am  besten  mit  »da*  „in  dieser  Sfifcoatien*)  verdeut- 
licht: «da  OlEnete  er  (Indra)  sieb,  da  wurde  er  beraubt*.  Diese  An- 
wendung von  *6o  war  auch  ins  Qriecbiscbe  hineingekommen.  Sie  ver> 

kümmerte  hier  und  hielt  sich  zuletzt  nur  noch  dadurch,  dass  das  Pro- 
nomen den  Partikeln  und  /I,  die  der  ganzon  Auesage  ^Iten  und  dem 
Satsanfang  zustrebten,  eine  bequeme  Stütze  boten. 

Ich  komme  nun  noch  einmal  auf  die  in  §  484  besprochenen  <w 

iiiid  üv  zurück,  dio  von  o  und  o  nicht  getrennt  werden  können. 
Es  diiifte  nach  dem  Gesagten  klar  sein,  dass  hier  ffv  Abkürzung^  von  *'<> 
ffv  war.  Bei  ffv  St  war  die  überleitende  Bedeutung  von  ö  auf  (h'  über- 
gegangen: vgl.  z.B.  C^i^*-'  t"'*,  d'  fi^ia  öt'^at  anoiva  mit  RV. 
1, 36, 2  Jiavi^ittantö  mdhSma  ^,  sä  tvq  adyd  sumdna  ihdvitd  hhdva  «wir 
möchten  opferrei^  dir  dienen,  da  sei  du  uns  heute  ein  wohlwollender 
Helfer*. 

Sehliesslich  ist  hier  noch  ovtof  ansureihen.  In  §  278,  e  sahen  wir, 
dass  es  eine  VerschmebEung  von  *ov  =  uridg.  *so  +  Partikel  u  mit  nadi- 
folgendem  Pronomen  *^  war.  Gebt  man  vom  Neutrum  rovto  &s  ro  -f 
V  ro  aus,  so  war  das  zweite  ro  dem  ersten  to  prädikativ  zugefügt: 
„dieses  da*.  In  der  gleichen  Weise  kommt  auch  ai.  fn-  in  Verbindung 
mit  sich  selbst  vor  (Dpn.nnücK,  S.  F.  r>,  212).  Das  prädikative  rö  konnte 
dann  adverbial  erstarren  und  als  Adverbium  aufs  Maskulinum  und  Femi- 
ninum übergeben:  *oi'  lo,  *ai  /o,  gleichwie  im  Slavischen,  wo  N.  ^t-fo 
zuerst  eine  Verbindung  wie  jenes  tov-to  gewesen  war,  -to  aufs  M,  ti 
übertragen  wurde,  wodurch  H4o  entstand.  Nachdem  sidi  -re  aufs  ganze 
Paradigma  ausgebreitet  hatte,  ging  man  schliessiidi  zur  Endflezion  der 
Zusammensetsung  fiber:  ovri»s,  aonj^  wkov  usw.  Nach  der  Auffassung 
von  Benfey,  der  sich  DelbrOck,  S.  F.  4, 139  f.  und  J.  Schmidt,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1899  S.  309  ff.O  angeschlossen  haben,  wäre  das  prädikative  Pro- 
nomen von  Anfang  an  nicht  bloss  im  Nom.  Akk.  Sg.  N.  vorhanden  ge- 
wesen, sondern  mich  in  andern  Kasus.  Der  ursprüngliche  Formenbestand 
wurde  hiernach  ausser  von  %ovto  =  *to-v  lo  noch  von  ravta  =  *tä'V  ra 
und  vielleicht  auch  von  dor.  mvroi^  rnvTui  =  *toi-v  tm,  *tm-v  rm  ge- 
bildet, woran  sich  das  übrige  anschloss:  ovxoq  für  *o-v  o  usw.  Welche 
von  beiden  Deutungen  das  Richtige  trifft,  ist  schwer  zu  sagen.  Die  erstere 
hat  jedenfalls  das  für  sich,  dass  sie  die  beiden  Formen  ovro^  und  avn^ 
leichter  erklftrt:  als  Umänderungen  von  Wro,  *ait9  sind  diese  leicht 
verständlich,  nicht  aber  als  solche  von  *opo,  *etv4tj) 

Die  Interrogatm  und  die  Indefinita. 

490.  Die  Pronominalstämme  no^  (uridg.  n-  (uridg.  *q^-)  und 

nv'  (uridg.  —  8.  §  281,  1  —  hatten  seit  uridg.  Zeit,  wenn  sie  hoch- 

betont waren,  fragenden,  wenn  sie  unbetont  waren,  indefiniten  Sinn. 

.T,  Schmidt  erklärt  das  Demonstrati-  |  nocli  zu  bomerkea,  doäs  ich  an  meiner  Äof- 

vum  nn  zweiter  Stelle  für  eine  emphatische  ,  fassung  von  Rvri;  als  aus  '»rrir  nach  §  55, 1 

Wiederholung.  Diese  Aliatcbt  ist  höchst  un*  j  entatandt  n  fosflialte.    8.  den  Nachtrag  sn 

wahrscheinlich.  I  diesem  Paragraphen. 

*)  Wegen  J.  Bohhidt  (a.  a.  0.)  habe  idi  | 
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1)  Sine  griechische  Neuerung,  die  in  verschiedenen  Dialekten  be- 
gegnet^ war  der  Gebrauch  von  t(q  im  Sinne  von  Za-ug.   3.  §  644. 

Dagegen  war  altttberkommen  die  seit  Homer  belegte  Verwendung 
zweier  Fragepronomina  in  demselben  Satz,  wie  Xen.  Comm.  2,  2,  3  tivceg 
ovv  V7i6  tivtav  €VQoi^€v  nr  /(c/^o)  «i^f^yeTJ^/i«)  «i'c  nrnSaq  vno  yoviiov: 
Vgl.  ai.  kd  idq  kd?mrt  adät  ^tig  xovxo  rivi  fVjöMt,",  lat.  nnui'/uid  igitur 
aliud  hl  indic,mm  rmit  uisi  uter  ittri  insidim  fecerit?  (Cic.  pro  Mil.  11,  31), 
Yii.  paznoczhw,  /cur  kati  am  joti  ^ddiicd^B^  nfj  notsqov  dtt  iläam'^ . 

2)  Das  indetinite  %\q  .irgend  einer,  ein  beliebiger"  wurde  im  Singular 
meist  gesetzt,  wenn  man  nur  an  4ine  Person  oder  Sache  dachte,  z.  B.  da, 
wo  man  awar  eine  bestunmte  Person  im  Auge  hatte,  aber  sich  scheute, 
sie  direkt  zu  nennen,  wie  Soph.  Ant  751  wv  ^avettai  um  ^vova* 
dlei  Tita.  Seine  Bedeutung  machte  es  aber  auch  geeignet  in  singu- 
hyrisclier  Form  dann  gebraucht  zu  werden,  wenn  man  an  mehrere,  jedoch 
in  unbestimmter  Zahl  darhte.  la  diesem  Falle  übersetzen  wir  es  mit 
„dieser  und  jener,  mancher",  z.B.  ß  271  u.  öfters  oxJf  Se  ttg  fmfffxt^v 
iJwv  ig  nXf]aiov  aXXov.  Ob  es  ein  dem  ai.  hn-^  ca,  dem  lat.  quis-rjue  und 
dem  got.  kag-uh  entsprechendes  ,wer  auch  immer*  gegeben  hat, 
wofür  man  einige  Homerstellen  anfuhrt,  wie  B292  *m  yaq  %ig  ^'  Mva 
fit]va  fUvnv  drro  dXojpM  mr^aAce^t  (KüHNEB,  Gr.*  2,  701,  Ghust,  Ber.  d. 
bayer.  Akad.  1880,  S.  60),  ist  fraglieh,  dn  an  den  betreflfonden  Stellen 
auch  anders  aufgefasst  worden  kann  und  aufgefasst  wird.  V^.  §  592,  1. 
Auch  u$  t(s  te  9^  4B  ist  schwerlich  mit  ai.  ifäh  Mi  ca  unmittelbar  zusammen- 
zubringen, s.  §  640.  Über  das  mit  lat  gwaqms  verglichene  inschriftl.  arg. 
ttattg  8.  §  281  Anm. 

Über  0$  tig  und  Uber  otig  —  *Cföd  tig  s.  g  640.  643. 

Die  Präpositionen.') 
Allgemeines. 

491.  Prftpositionen  nennt  man  adverbiale  Wörter,  meist  Wdrter  mit 
rftumlicher  Bedeutung,  die  entweder  zu  einem  Verbum  oder  zu  einem 
Kasus  oder  zu  einem  andern  Adverbium  m  nähere  Beziehung  getreten 
sind,  z.  B.  vno  6'  iaxtro  juffOöv,  iW-«<rx«ro,  irdiQi^ov  an'  Arf«;       fih'  yaq 

tQtgf  tig  vvVj  xai-oTriff&ev. 

Dieselben  Wörter  wurden  meistenteils  daneben  in  einer  Weise  ge- 
braucht, da^s  sie  zwar,  wie  v/iu  iu  v/iö  6'  iax^^io^  zum  Verbum  gehürteii, 
aber  zu  diesem  in  keiner  andern  Beziehung  standen  als  jedes  beliebige 
andre  Adverb.  Man  sagt  dann,  die  Pr&position  fungiere  als  Adverbium. 
Z.  B.  K 151  an9i  <r  hatQm  ddov,  Thuk.  8, 58 

Zwischen  dieser  Verwendung  und  der  sogen,  präpositionalen  ist  nun  kein 
eigentlicher  syntaktischer  Unterschied.  Man  kann  nur  sagen,  dase  in 
vielen  Fällen  zwischen  dem  Ortsadverb  oder  Richtungswort  und  dem 
Verbum  nicht  die  besondere  innige  Beziehung  bestand,  welche  Bedingung 

'}  Litteraturangaben  bei  HCbker,  Grundr.  griech.  Synt.  8.  70 — 74. 
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ÜQr  das  Zustandekommdii  eines  sogen,  zusammengc^«  tzton  Verbums  war. 
Diese  Beziehung  bekandet  sich  in  der  Prosasprache  der  Griechen  darin, 
dass  das  Adverb  regelmässig  iinmitt<^lbar  vor  die  Verbalform  trat.  In 
der  homerischen  und  überhaupt  in  der  Dichtersprache  war  das  Adverb 
oft  aucli  iu  den  Fällen  vom  Verbum  getrennt  {sogen.  Tmesis),  wo  die 
Prosa  die  Trennung  nicht  mehr  zuliess,  und  so  ist  hier  eine  Grenzlinie 
zwischen  dem  Gebrauch  als  «Adverbium "  und  als  «Verbalpräposition''  oder 
«PHLverbium*  nicht  zu  ziehen. 

Morphologisch  waren  die  Präpositionen  nicht  einheitlich.  Teils  zeigen 
sie  Kasussuffixe,  wie  x^Q^^'  (Akk.  Sg.),  o/nov  (Gen.  Sg.),  J^egi  (Lok.  Sg.). 
oder  sogenannte  Adverbialsuffize,  wie  omaO^ev,  iiTog^  teils  sind  de  mit 
andern  morphologischen  Kategorien  Überhaupt  nicht  konunensurabeJ,  wie 

492.  Dazu,  nominalos  Bogleitwort  zu  werden,  sind  die  Präpositionen 
auf  zwei  Wegen  gekommen,  worauf  sich  die  Einteilung  in  echte  und 
unechte  Präpositionen  gründet,  Bezeichnungen,  die  nicht  gerade  ge- 
schickt gewühlt  sind. 

Jene  sind  solche  Präpositionen,  die  von  Haus  aus  dazu  dienten^  die  Rich- 
tung der  durch  das  Verbum  ausgedrQckten  Th&tigkeit  näher  zu  bestimmen. 
Trat  zu  dem  so  bestimmten  Verbum  ein  Kasus  lokalen  Sinnes  hinzu,  so 
konnte  sich  zwischen  ihm  und  der  Präposition  eine  nähere  Beziehung 
cutwickeln  in  der  Art,  dass  man  den  Kasus  als  von  der  Präposition  ab- 
hängig empfand:  z.  B  r.'^ok  ri'to  ßui'rei  „vom  iSchitfe  (Abi.)  weg  geht  er", 
wofür  in  späterer  Zeit  gewöhnlich  nur  änovstog  {dnd  vnag)  ßaivei  gesagt 
worden  ist. 

Dagegen  sind  unechte  Präpositionen  solche,  deren  zugehöriges  Nomen 
von  Anfang  an  als  adnominaler  Kasus  von  ihnen  abhing  in  der  Weise, 
wie  in  nhd.  an^aU  (an  sftiM)  des  voiers.  So  im  Griecb.  jreeit^;  y^vamig 
XOQiv,  wo  die  Natur  des  Gen.  noch  an  dem  daneben  stehenden  iftijv  x**9*^ 
zu  kontrollieren  ist  (vgl.  nhd.  an  meiner  statte  lat.  nica  cattsa).  Diese  Prä- 
positionen waren  also  syntaktisch  isolierte  Kasus  oder  Adverbien,  welche 
in  einem  andern  Kasus  ihre  notwendige  Ergänzung  hatten  und  zwar  so, 
dass  die  Verknüpfungsart  nicht  mehr  in  klar  empfundener  Analogie  zu 
einer  nominalen  oder,  sofern  der  regierende  Kasus  partizipialer  Natur  war, 
verbalen  Konstruktion  stand. 

Die  Iimpfindung  der  Abhängigkeit,  des  Regi^rtseins,  des  Kasus  von 
seinem  Begleitwort  war  bei  den  beiden  Kategorien  in  gleicher  Weise  vor- 
handen und  liess  sie  zu  einer  Kategorie  sich  vereinigen.  Diese  Ifischung 
der  unechten  mit  den  echten  Präpositionen  hatte  mancheriei  analogische 
Neuerungen  zur  Folge.  Besonders  häufig  war,  dass  unechte  Präpositionen 
nach  der  Analogie  von  bedeutiingsverwandten  echten  andere  Kasus  zu 
sich  nahmen  als  ihnen  von  Haus  aus  zukamen«  Auch  wurden  unechte 
Präpositionen  zu  PrSverhien,  wie  die  echten. 

Da,  wo  eine  giaintnatische  Kategorie  in  eine  andre  übergeht,  gibt 
es  immer  Fälle,  die  auf  der  Grenze  liegen,  und  wo  daher  eine  sichere 
Zuweisung  zu  der  einen  oder  der  anderen  Wortart  nicht  mOgtich  ist  So 
auch  bei  den  Präpositionen.   Zunächst  ist  bei  Homer  sehr  oft  fraglich, 
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ob  das  RichtungBWort  zum  Yerbum  in  nftherer  Bedebung  gestanden  habe 
oder  znm  Kasus,  ob  man's  also  mit  Adverbium  bezieh.  Präverbium  zu 
than  habe  oder  mit  Easuspräposition,  z.  B.  A  439  «x  Xqvcrjiq  vi^og  fi^. 
Es  ist  demnach  auch  nicht  auffallend,  dass  nicht  selten  die  Überlieferung 

schwankt,  z.  B.  269  toTaiv  eyd  {.utß^ontXfov  oder  pLti^'  ütuXfov  (letzteres 
Aristarch),  i>  88  xfqaXrc  ano  <päQoc  ^'X^axt  oder  «rro.')  Ferner  ist  oh  bei 
den  unechten  Präpositionen  öfters  fraglich,  wo  die  Grenze  ist  gegenüber 
den  Wortarten,  aus  denen  sie  eutstandeu  sind.  Z.  B.  bei  bvuviiov  mit 
Qen.,  das  zur  selben  Zeit  teils  noch  in  Analogie  zu  ivavthg  tivö^^  teils 
auch  schon  in  Analogie  zu  fertigen  Präpositionen  mit  dem  Gen.  emp^nden 
worden  sein  mag. 

So  wichtig  nun  der  Gegensatz  zwischen  echten  und  anechten  Prft- 
positionen  für  eine  entwicklungsgescfaichtliche  Darstellung  dieser  Wort- 
klasse ist^  so  ist  er  doch  als  Einteilungsprinzip  schon  darum  wenig  brauch- 
bar, weil  von  einer  grösseren  Anzahl  von  Präpositionen,  die  schon  in 
urgriech,  Zeit  fertige  Präpositionen  waren,  nicht  mehr  zu  ermitteln  ist, 
welches  ihr  ursprünglicher  Wortcharakter  gewesen  ist. 

493.  Die  Präpositionen  als  verbale  Begleitwörter. 

1)  Bei  Homer  stand  die  Präposition  viel  häufiger  vor  als  hinter  dem 
Verbum  und  war  im  erstoren  Fall  oft  vom  Verbum  durch  andre  Wörter 
getrennt,  z.  B.  A  84G  ix  d'  ityuyt  xkusn^g,  (•)  108  oi'g  not'  an'  Aiveiav 
iXofttjVj  N  394  ex  J*'  ol  i^n'oxog  nXt'yi^  (fQttag;  £t  699  tött  ö   t^di^  tx^v 

xata  yoTa  fiHeuva^  g  196  vv^fft]  ti^si  adqa  nätrav  ümä^.  Ent- 
sprechendes bei  den  Lyrikern  und  Dramatikern  als  poetische  Ausdrucks^ 
weise  (bei  Aristophanes  viel  häufiger  im  Chor  als  im  Dialog).    In  der 

Prosa  war  die  unmittelbare  Verbindung  der  Präposition  mit  naclifolgendem 
Verbum  {e^äyoa^  a^ptu^  USW.)  von  Anfang  an  Regel.  Ein  auch  bei  üomer 
schon  geläufiger  und  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  herüberge- 
kommener Verbindungstypus  war  hier  also  verallgemeinert  worden.  Doch 
treten  hei  >Ierodot  öfters  noch  kurze  gowichtlose  Wörter  zwischen  Prä- 
verbium und  Verbum,  wie  on',  i/^,  dv,  z.  B.  2,  47  u^i'  w'»'  t)i((>!'^.  während 
Tmesen  in  der  att.  Prosa  wie  Dum.  2U,  G4  oaovg  sv  nuti^otxnag  ij  .löXtg 
av%'  tv  nenolr^xsv  insofern  nur  scheinbar  sind,  als  das  dem  Verbum 
unmittelbar  vorausgehende  Adverbium  mit  diesem  eine  enge  begriffliche 
Einheit  ausmachte. 


Wo  man,  wie  hier,  durch  die  vet*  j  vmA).  Ea  wird  intmer  noch  zu  wonig  die 

«chiedene  Art  der  Schreibung  genötigt  ist  'Hiataache  gewtlrdigt,  dass  es  in  ullt  n  Spra- 

sicb  für  das  eine  oder  das  andere  zu  ent^  chen  auf  jeder  Stufe  der  Entwicklung  wer- 

seheiden,  bleibt  nichts  andres  ttbrig,  als  '  den  de  Wortkategorien  gibt,  aufweiche  die 

jedesmal  der  best^^n  ÜluTliefening  zu  folgen.  Schrift  nicht  eingerichtet  ist.  Du  t  rgibt  sich 

Mad  ist  hier  also  iu  deiBelUen  Lage  wie  dann  oft  der  Übelstand,  dim  daä  Schrift- 

B.  B.  bei  der  IVnge,  ob  »aQtjKOfiötoyTet  oder  bild  entweder  zu  wonig  oder  zu  viel  besagt. 

ytiorj  xouöojyre^  tm  schreiben  sei,  s.  §  152,  Po  rnüssten  t.  H    >vo  Worttronnmig  Sitto 

Kniiker,  die  ea  in  solchen  Fullen  lieben,  ist,  im  Übergang  zur  Wortoiiihcit  lK'«rifr<'iie 

dftch   inneren  Kriterien  eine  Entscheidung  syntaktische  Wortkomplexe  als  solche  irgend- 

nach  dir  einen  oder  der  anderen  Seito  bin  vrio  gokennztichnet  werden,  da  weder  Ge- 

herbeizufüliron,  verfallen  dabei  gewühulicli  (  treuutsicliruibuag  noch  Zusammenschreibung 

in  WillkQrlichkeitvn  (vgl.  das  von  Dklbkück,  |  der  Sprachempfindung  der  Melu-heit  in  der 

Onmdr.  8,  6&6  f.  liievf&r  vorgebrachte  Bei-  [  SpcachgeneMenechefl  gerecht  wird. 
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Über  die  Betonung  der  Prftyerbia  im  TerhAltnis  zum  Yerbnm  s. 

§146,5. 

2)  Mit  den  Verbalnomina  waren  die  Präpositionen  seit  uridg.  Zeit 
zu  wirklichen  Komposita  verbunden,  z.  B.  emO^erog  =^  ai.  dpihifn-s.  S. 
§  IGO.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dies  einipres  dazu  beigetragen  hat, 
Uaöri  im  Gebiet  des  Verbuii)  luiitum  der  Zusanimenschlusä  der  Yerbalform 
mit  unmittelbar  vorangehendem  Prftverbium  (imtl^^fu)  mehr  und  mehr 
bevorzugt  wurde.  Doch  fehlte  es  hier  auch  nicht  an  einer  entgegen- 
gesetzten Strömung.  Die  Infinitive  und  die  Partizipia,  die  bezüglich  der 
Verbindung  mit  Präpositionen  alle  einmal  auf  dem  Standpunkt  von  ifH&tau 
und  im'd^sxo^  gestanden  hatten,  nahmen  je  länger  je  melir  an  den  Eigen- 
schaften de<^  Yorbum  finitum  teil  207.  570.  597).  Es  konnte  bei  der 
Art  dieser  liiiiivt  rlcibnnp:  ins  Verbalsystem  nicht  ausbleiben,  dass  auch 
hier  die  sogen.  »Tmeseu"  Eingang  fanden.  So  linden  sich  bei  den 
Dichtern  von  üomer  an  sowie  bei  Herodot  zahlreiche  Trennungen,  wie 
A  67  jj/ifv  ano  Xotyw  afivvai^  A  98  nQiv  y  ani  naxqi  ifihQ  66}ievm 
ÜMontia  xovQt^v,  Herodot.  2,  141  »ata  ju^i  (f^uystv  tovg  ^aQfTQeävof  avwSr, 
17219  Ti^v  f  4nl  V»  tfd*  dvi^  . . .  avwtß(ipf  ilä'ovws  cvv  IWco»  fr«- 
^tl^fjvai^  t  17  ^vydv  vno  vfiXek^  Partizipia  im  engeren 
Sinne,  wie  yewy«!',  <ffv^^vog  usw.,  schon  in  uridg.  Zeit  näher  ans  Vorbum 
finitum  herangerückt  waren,  so  dürfte  hier  die  Tmesis  besonders  früh  sieh 
eingestellt  haben.  Bei  diesem  Redeteil  fehlt  sie  auch  dem  Altindischen 
nicht,  z.  B.  pr((  .imä^ru  dödhuvaf  (Delbrück,  S-  F.  5,  49,  Grundr.  8,  652  f.). 

3)  Mehrere  Präpositionen  finden  sich  orthotoniert  seit  Homer  bei 
Dichtern  und  bei  Uerodot  so  gebraucht,  dasö  itfii  zu  ergänzen  war  oder 
ein  andres  mit  der  Präposition  besondefa  oft  vetbnndenea  und  aus  der 
Situation  leicht  zu  ergänzendes  Yerbum.  9  93  w  /oq  tig  ftita  rafoc  m'i]q 
iv  voüfdstn  naiftv,  Soph.  13. 1197  ovd*  wnaifi^aw  6  xuXvemv  na^a; 
Ebenso  ivt,  im  ohne  «jui;  in  unpersönlich  auch  in  att.  Prosa,  ava  .auf!*, 
z.  B.  2  178  all'  iiva,  ptr^S'  in  xstao.  Ähnlich  im  Ai.,  wie  ä  iA  na  mdra 
,her  (komm)  zu  uns,  0  Indra  (]>i;i  niif  '  k,  Gnindr.  3,  652). 

Auch  konnte  bei  den  Dichtern  und  bei  Herodot  das  Verliuni  fehlen, 
wenn  es  schon  vorher  genannt  war,  wie  ./  417  ffvv  ^'  ißaXov  (nvovc.  üvy 
ö'  i/x*"  /i*>*'  ui'J^r,  Herodot.  3,  126  x.aiu  fiiv  ixvHV€  Mnqoßcata  .  . ., 
atoT«  di  TW  MtTQoßmm  tov  natda. 

4)  IGt  einem  Yerbum  wurden  seit  uridg.  Zeit  auch  zwei  und  drei 
FHLverbien  verbunden.  Je  nach  den  besonderen  Yerhftltnissen  schlössen 
sich  zunächst  entweder  zwei  Präverbien  unter  sich  etwas  enger  zusammen 
oder  neben  ein  bereits  zum  Yerbum  strebendes  PrftTerbium  trat  noch  ein 
Prüverbiuni.  Schliesslich  kamen  die  Vereinheitlichungen  wie  nnQ-f^-^gx"!'"'* 
vrx-hx-(jtvyo)  und  v.r-tx-TTQo-ff  fvybi,  avfi-nuQu-xax'h-f^^nuai  (ühev  die  letzteren 
GuosspjKTscii,  De  KTQaTtXwr  vocabnlonim  genere  quodam,  Bresl.  phil.  Abh., 
Bd.  7,  Heft  5)  zur  Alleinherrschaft.  Tniosiserschoinungen  begegnen  auch 
hier  noch  oft  in  der  Dichtersprache,  doch  ist  die  Überlieferung  bezüglich 
der  Darstellung  des  Yerhiltnisses,  in  dem  die  Prftverbia  zu  einander  und 
in  dem  das  dem  Yerbum  unmittelbar  vorausgehende  Prftverbium  zu  diesem 
stand,  oft  schwankend  und  unzuverl&ssig,  z.  B.  0  10  ox«!^m  ^  afitfi 
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{ofA^tntQi)  fieyaX'  taxov,  A  486  <rr^  6h  na^'  {rca^^)^  H  669  äno  nqo 
^piQ»v  (änm(i6f  ano  n^^isQiov  und  tinonQu^f^),  In  '}  175  uXl'  ov  ol 
XaQic  ajittpi  neQifftQhiffrai  f'rxtf-rrfrir  ist  die  Trennung  der  beiden  Präverbien 
durch  die  Caesur  gesichert  (Leiirs,  Ar.  -  395).  Vgl.  Spitzner,  Excursus  XVIII 
(Ad  11.  /,  7),  La  Roche,  Horn.  Textkr.  333  ff.  Die  Frage,  ob  in  den  Dicliter- 
dialekten  coniunctim  zu  schreiben  sei  oder  nicht,  ist  übrigens  an  den 
meisten  Stellen  für  die  sprachgeschichtliche  Forschung  ziemlich  gleich- 
gültig und  mehr  nur  eme  Frage  der  Orthographie.  Vgl.  §  494,  2. 

5)  Aaf  die  Kaaiuikoiutniktion  des  Yerbomfi  war  der  Hixizalritt  elnee 
PHLverlniims  zum  Teil  ohne  Einfliise,  z.  B.  iurtX»  n  wie  ttlß  tiy 
wdn»  .wie  wm»  tt,  tfwärtöfuii  rm  wie  SnofuU  vm,  ifm(nlfjfU  %i  nvog 
wie  nl^nXti^i  %i  tivog.  Auch  war  bei  Konstruktionen  wie  e^sXo^eTv  oder 
dnfXi}fTv  Ti;$  noltw^  der  Kaeus  nieht  eret  durch  die  Präposition  hervor- 
gerufen, da  der  Abi.  schon  von  Hau  saus  ohne  das  Präverbium  möglicli  war. 
Dagegen  ist  andrerseits  in  '\nelen  Fällen  der  Kasus  erst  durch  das  Prä- 
verbium Ml'  ylich  geworden,  z.  B.  oaaov  /rf^i/iyrd/i*^'  alX^ttv  ^  102  (vgl. 
ntql  6'  ccA/Mv  (fufsl  ^eväaO^m  'AvtiXoxov  6  201),  *'i<pixXov  6i  noötact  naqi- 
^QUftov  636. 

4iU.   Die  Präpositionen  als  nominale  Btgleitwö rter. 

1)  Die  Vergleichung  des  Griechischen  mit  dem  Altindischen  und  mit 
den  altitalischen  Sprachen  lehrt,  dass  die  Präposition  ihre  Stelle  ursprüng- 
lich gewöhnlich  hinter  dem  Nomen  gehabt  hat.  Diese  Stellung,  bei  der 
die  Prftposition  orthoton  blieb,  begegnet  noch  oft  in  der  Dichtersprache, 
wie  a  247  'I^taai»  xdva,  a  220  rot»  ft'  1»  yaa»  fev^tfShtt,  Sopb.  Ant.  1012 

In  der  att  Fkroea  erscheint  von  den  echten  Präpositionen  nur  nä^ 
ginbetreff'  nachgestellt,  wie  Thuk.  3,  13  aXXotQiag  yf;^  nt'gi,  öfters  auch  so, 
dass  die  Präposition  vom  Genitiv  durch  mehrere  Wörter  getrennt  ist,  wie 
Plat.  Apol.  p.  19, C  MV  f>w  ovdbv  OVIS  (ityct  ovtf  iuxqov  niqi  inäia).  Diese 
Sonderstellung  von  :itüi  erklärt  sich  aus  analogischem  Einfluss  der  be- 
deutungsverwandten unechten  l'räpobitioneu  tvtxa  und  x«?"'« 

Gingen  die  echten  l'räpositionen  voraus,  so  trat-en  sie  gewöhnlich 
unmittelbar  vor  das  Subötantivum  oder  vor  die  diesem  beigogebenen  und 
ihm  vorausgeschickten  atfaributiven  Bestimmungen  {ei^  ^t/a  xttxav,  9tg 
Xixwnffov  ntöiw,  nQOQ  to  ktmv  at^mv/M  u.  dgl.).  Ausser  den  Attri«' 
baten  traten  oft  auch  gewiohflose  WOrtchen  wie  ptiv,  d«\  iT  oq«  dazwischen, 
z.  B.  T  435  TTQo  6'  oiQ  am&v^  Plat.  Polit.  p.  802,  d  /U*  fiova^(ag  . . . 
d*  6'  ttp  t&v  ft^  noXXiiv, 

2)  Erscheinen  zwei  Präpositionen  bei  einem  Substantivum,  so  war 
gewöhnlich  die  zweite  die,  von  der  das  Substantivum  abhing,  und  die  erste 
gab  eine  nähere  Bestimmung  der  durch  die  zweite  ausgedrückten  Uiclitung 
ab.  Die  beiden  Präpositionen  sind  teils  als  Kompositum,  teils  gesondert 
geschrieben,  es  bestau  l  Im  r  dit  srll  e  Unsicherheit  wie  bei  den  Doppel- 
priiserbien.  Z.  B.  B  3U5  (etigt  .f*e'  i«.wy*^Tt^t)  j<^i;»jj»',  t  116  nag'  ex 
{nadix)  Xtfiävoi,  X  37  vn'  e$  {viri^}  'EQißev?,  Herodot.  3,  116  vnhi  %iav  yqv 
nmv,  ark.  8GDI.  n.  1222,  54  inh  toT  üqyoi  {ig  =  i^).  Vgl.  §  493,  4.  Der 
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att.  Prosa  waren  derfirtige  Verbindungen  bei  dieser  Klasse  von  Präpositionen 
fremd,  dagegen  luitt«'  sie  fu'xQ'  ^Q^c,  füte  im  u.  dgl.  (Trozen  iate  ttoi), 

3)  Mit  allen  Kasus  ausser  dem  Nom.  (und  Vok.)  konnten  dio  Prä- 
positionen Verbindungen  eingehen,  z.  B.  dv  mit  dem  Akk.,  dem  Lok.  und  dem 
editen  Gen.,  itd  mit  dem  ÄUl,  dem  Lek.,  dem  D«L  mid  dem  echten  Gen., 
^  mit  dem  Abi.,  üvv  mit  dem  Instr.  Alle  dieee  EositB  aueser  dem  Dat. 
waren  von  vorgriecbiecber  Zeit  her  Pri^Kmtionsluuns.  In  vielen  Fällen 
wurden  nun  die  Präpositionen  im  Lauf  der  griechischen  Sprachgeschichte 
zu  einer  notwendigen  Stütze  des  Kasus,  wie  z.  B.  der  Akk.  des  Ziels  oder 
der  Richtung  in  der  Prosa  nicht  mehr  ohne  Präposition  möglich  war 
{§  439.  3).  Zur  Befestigung  der  präpositionalen  Verbindungen  hat  vor  allem 
das  Streben  nach  [vlarheit  des  Aup  lrncks  beigetragen;  der  prapusitions- 
lose  Kasus  war  oit  mehi'deutig.  Man  kaiiu  in  dieser  Beziehung  die  Ge- 
wohnheit vergleichen,  dem  Optativus  potentiaBe  &v  beizugeben.  Insbe- 
sondere mnsste  das  Bedfirfhis  nach  präpositionalen  ZusStzen  bei  deigenigen 
Kasus  zunehmen,  welche  durch  Synkretismus  mit  andern  Kasus  zusammen- 
flössen; denn  durch  diesen  wuchs  die  Gebrauchsmannigfaliigkeit  der  Formen 
Präpositionswirtschaft  und  Kasusmischung  standen  ül  rigens  in  Wechsel 
Wirkung:  jene  erleichterte  auch  wieder  diese  (§  434,  7  S.  376). 

Dass  die  Prosa  in  weiterem  Umfang  präpositionalen  Ausdruck  auf- 
weist als  die  Poesie,  lässt  darauf  schliessen,  dass  das  Vordringen  von  diesem 
in  der  gewöhnlichen  Umgaugüsprache  stattgefunden  hatte.  Es  erhielt  sich 
aber  der  hier  gesdwIEnie  Zustand  nidit  auf  die  Dauer,  Als  Pr&positions- 
kasus  wichen  der  Dativ  Lok.,  Instr.,  Dat.)  und  der  Genitiv  (=  AbL 
und  echt.  Gen.)  mehr  und  mehr  zurück.  Die  prftpositionalen  Fügungen 
mit  dem  Akkusativ  häuften  sich  dagegen  mit  der  Zeit,  und  etwa  von 
Christi  Geburt  an  kam  dieser  Kasus  auch  zu  solchen  Präpositionen  zu 
stehen,  die  bis  dahin  nur  andere  Kasus  bei  sich  hatten  {f"^,  ccrtd,  avv  n.  a.). 
Schliesslich  gab  es  (von  einzelnen  erstarrten  Wendungen  wie  z.  B.  /u^  niaz 
„auf  einmal"  abgesehen)  nur  noch  eigentliche  Präpositionen  mit  dem  Ak- 
kusativ. S.  TvcHo  MoMMSEN,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  griech.  Prä- 
positionen, Berl.  1895,  Hatzidakis,  Einleitung  224  ff.,  Tteuxa,  Handb.  120  ff. 

4)  F^&positionsbildnng  war  nicht  in  einem  bestinunten  vorhistorischen 
Zeitpunkt  des  Oriechischen  abgeschlossen,  sondern  in  den  Kreis  der  aus 
ftlterer  Zeit  überkommenen  echten  und  unechten  Präpositionen  konnten 
immer  neue  Wörter  hineingezogen  werden,  die  nach  dem  Vorbild  von 
jenen  die  gleiche  Funktion  übernahmen.  Einor-^eits  wurden  mit  der  Zeit 
noch  manche  adverbiale  Wörter  zu  r'rapnsitidni n,  z.  B.  ixag,  <)ix"->  ^f-Vi, 
«it/ov,  hatn'oVf  wobei  man  oft  schwaukoii  kaiui  und  muss,  ob  man  noch 
von  Adverb  oder  schon  von  Präposition  reden  soll.  Anderseits  auch  kon- 
junktionale  Wörter.  Nach  nifo  mit  Oen.  ersdieint  seit  Pindar  nffiv  mit 
Gen.,  wie  n(fiv  tt^v  tfdovg  (vgl.  o  894  cviä  ti  99  xeVi 
xarale'x^at).  Von  Aristoteles  an  S»c  mit  Gen.,  wie  i'«og  tovtov^  ing  &ctva- 
Tov,  im  Anschluss  daran,  dsss  ju^xC'»  ^XQ^  zugleich  Präposition  0*^^  ^ov- 
Tov  USW.)  und  Konjunktion  waren;  vgl.  ^cog  ov  nach  ii^X9^  hei 
Kerodot,  sowie  l'tog  vvv  wie  axQt  j  r»  n.  dgl. 

5)  Aus  der  Verbindung  von  Präposition  mit  Kasus  entsprang  schon 
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in  widg.  2Seit  eine  Klasse  von  a^joktiviBclien  Komposita,  solche  me  ir^- 
dtfusgof  =  nifos  Sim^gw  £r.  Die  Prftposition  rnnssto  hier  als  das  be- 
stimmende Glied  die  erste  Stelle  haben,  wie  die  nominalen  Wörter,  wenn 
sie  in  der  Zusammensetzung  ein  anderes  Xomen  bestimmten.  Dazu  kamen 

dio  Vereinigungen  der  Präposition  mit  nachfolgendem  Kasus  zu  einem  ein- 
heitlichen adverbialen  Wort,  wie  Tra^ax^^/i«,  imcxefH».  S.  g  160,  2.  296, 1. 


Indem  ich  mich  nun  zu  den  einielnen  Prftposttionen  wende,  schicke 

ich  voraus,  dass  es  mir  im  folgenden  nielit  sawolil  darauf  ankommt,  bei 
jeder  Präposition  ihren  ganzen  Qebrauchsumfang  zu  beschreiben,  als  darauf, 
die  wichtigsten  fintwicklungslinien  zu  bezeichnen. 

Die  nachweislich  altererbten  Präpositionen  in  Verbindung 

mit  KasQS  und  mit  Verben. 

495.  dfi(ft\  engstens  mit  a^yw  verwandt,  bedeutete  ursprllnglich 
«ztt  beiden  Seiten*  :  lat.  amb-edere  (ahd.  mtU  «um",  ai.  dbM4a8  Adv.  «zu 
beiden  Seiten*).  Vgl.  diig>-i^xt)f  «beideraeits  scharf*,  vom  Schwert.  Bann 
«um*.  Zorn  BedeutangsObergang,  der  in  nridg.  Zeit  geschah,  ygl.  etwa 

apupi-aXoq  als  Attribut  von  Korinth  und  weiter  als  Attribut  von  gestreckten 
Inseln,  wie  Ithaka.  In  der  Bedeutung  „um"  wurde  rtiiqi  Konkurrent  von 
n(gi  (§  50,').  kam  aber  gegen  dieses  nicht  auf,  wurde  vielmehr  von  ihm 
zurückgedi'äiigt  (vgl,  die  Verdrängung  von  lat  am  amh-  durch  circum). 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Akkusativ  (lat.  am  tennimtm  , circum  ter- 
minum",  ahd.  umhi  inan  su^im).  B  461  Aavai(tiOV  äft^i  ^«cvA^a  svv^a  xui 
(vi^a  notmvjou,  Z  238  diiq>'  aga  /iiv  Tgmtv  äXax»  ^4w*  vi  df»^  nra, 
wie  d  neift  nva  (vgl.  ß  445  ci  d'  apt^*  'Ärig§(mva  diot^^^sg  ßeurt^tg  Svvw 
MfUvwttg),  Nachhomerisch  auch  von  der  ungeffthren  Zeit,  wie  dpuftl  fi^ov 
i'fUQag^  dpi^  ^tih^v^  von  ungefähren  Zahlbestimmungen,  wie  än^fi  tovs 
Siaxi^i'ovg,  und  bildlich,  worum  man  sich  bemüht,  sorgt  u.  dgl.  (in  An- 
knüpfung an  solches  wie  .2"  339  uuql  St  at  Tg^mi  .  .  .  xA«f'rro?  ra<).  z.  B. 
Aesch  Sept.  843  jxtgifiva  ö'  dfi(fi  Tiinhv.  Auch  „in  etwas  uuüier" :  A  706 
ufi^l  IE  uavv  {gdofisv  iget  ^eoTg.  Dieser  Begriff  filhrte  zu  dem  Begriff 
, durch",  der  auf  Zeitverhältnisse  angewendet  bei  Pindar  auftritt,  wie  Ol. 
1,  97  o  vumv  di  Innw  ä^<f  \  ßtmw  $x^i  tAsXtwoiCcmß  svdUitv  .durch  das 
fernere  Leben  hin*.  Yg^.  mgl  §  505.  —  2)  Mit  Lokativ-Dativ,  bei 
Dichtem  und  bei  Herodot.  P  267  'Äxmd  iaraaav  afiqX  HUvMTtadfj  Svm 

fiov  ^xo>^*?-  E  299  dfiif  i  6'  ag'  avt^y  ßatve  Xicav  mg  aXxi  nenoi^cog.  Soph, 
Ai.  562  toTov  TtvXtogov  yviUnt«  Tsvmqov  dfxq>l  ffoi  Aeltpto.  , Kämpfen  um* 
r  70  uu<f  '  'EXätj^  xcf<  xTrficcffi  naffi  ii(ixfff^^cct,  „leiden  um*  F  157  toif^d' 
dfjiyi  yvratju  .  .  .  aXyia  Txäaxfir,  «  48  «/Act  /loi  a/i^'  \)dvarii.  dat^govi  dm- 
erat  rtoQ,  „fürchten  um"  llerodot.  6,  62  ovdh'  ^oßrj^eig  dfi^i  ri^  ywaixl. 
Hieran  schloss  sich  an  »inbetreff*  (vgl.  circa  Jioc  disputatum  cst)^  wie  g  555 
jMvaiUiTtfa»  %t  i  ^vfiog  dfi^l  nroo»»  x^Xtirai,  d  151  dfiif'  VWiht^  nv&eöfii^v, 
Herodot  8,  82  dftf  i  up  ^€t»dr^  avr^g  St^ , . .  Uy'^'**  loyog.  Vgl.  ntgi 
§  505.  —  8)  Mit  dem  echten  Genitiv  seit  Homer  im  Zusammenhang 
mit  der  gleichen  Konstruktion  von  ne^.  Der  0en.  war  hier,  wie  sonst 
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vielfach,  der  Gen.  loci  (§  444,  e,  447,  3).  «Kämpfen  um*  usw.  (wie  beim 
Lok.-Dat.):  J7  825  cos  6'  ots  avp  auaptaxta  liuv  dßti^aio  x^'^Qf^l,  ^i^axog 
d^(f'  oltyr^j  Xen.  An.  4,  5,  17  «juyi  cav  dxov  diatfeQOfievot,  267  cttidHv  dfiM^' 
'Aqsos  ^iXotjrog,  Eur.  Hek.  580  totad'  dfiifl  ai^g  )Jyio  ttcxiSoq  Ouiovarfi. 

Prävcrbium,  z.  B.  dfi^utaai^m  e=  ahd.  umhistä»  «circumstare*, 
dfi^tvHV  —  lat.  oniburcrc.  — 

An  der  Stelle  von  u^itfi  als  Kasuspräposition  erscheint  bei  Homer 
auch  das  Adv.  mjf/'V  und  zwar  nicht  nur  beim  Akk.,  Lok.-Dat.  und  ecliten 
Gen.,  sondern  im  Sinne  von  , abseits"  auch  beim  Äbl.-Cien.,  wie  $  302 
(iolu  d*  mxa  ^vqr^t^'  la  d}i(f  ig  exHvwv,  Die  ursprüngliche  TorstelluDg  war 
hier  »nach  beiden  Seiten  auseinander",  vgl.  dfk^i^  ^Q€^tKiHti  u.  dgl. 

49ttw  ävd  ava  :  lat  an^helare  wie  dva-nvi»f  av.  ana  ,anf*,  got.  ana 
«auf,  an,  zu  etwas  hin*.  Unklar  ist  das  lautlich«>formale  Verhftltnis  cu 
leeb.  thees.  kypr.  dv-,  s.  §  49.  Die  Klteete  Bedeutung  war  »nach  aufwärts, 
an  etwas  hinauf.  * 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Akkusativ  (vgl.  got.  jah  gasat  ana  ina  «und 
er  setzte  sich  auf  es*  [das  Füllen],  av.  ana  :i*ar'tam  ynm  dar*Ynm  ,auf 
der  hingen  Kennbahn").  , Hinauf":  A'  466  x«<  (crjö  l':}fv  viVoc  dfi^a^ 
i^ixi^r  (ciu  ui'Qtxi^v,  N  547  ihü  ran«  O^^ovfTn  „den  Kücken  hinauHaufend". 
«»«  (iooi  „stromaufwärts"  IJerodot.  Dann  „über,  durch  eine  Fläche,  einen 
Raum  hin*  (auch  ein  ebener  Weg  scheint  dem  Auge  aufwärts  zu  steigen), 
eine  schon  uridg.  Bedeutungserweiterung,  av*  adw^  av'  *EXXetda,  Ava  imfga 
u.  dgl.  bei  Homer  und  in  der  Prosa.  Auch  zatlich:  ävd  vvxra  {8  80), 
ct^t<oTdT(i)  yevoiiivt^  ^EXXiqvmv  dvd  xcv  noltiMv  towav  (Herodot.  8,  123). 
Der  'Gebrauch  fttr  distributive  Zßhlverhftltnisse ,  wie  Xen.  An.  3,  4,  21 
enoir^aarro  Xoxovg  dvd  txarov  avdf^  ,zu  100  Mann*,  und  anderes  ist 
nach  dem  gleichartigen  Gebrauch  von  xnrd  zu  beurteilen  (§  502).  —  2|  Mit 
Lokativ-Dativ  „auf"  (vg^l.  got.  in  himina  jah  ana  airpai  „im  Himmel 
und  auf  Erden")  nur  bei  Dichtern.  ,H  353  evde  naxi]Q  dvd  ruityiioi-r  uxqok 
X  128  dx/r^QrjÄoiyöv  t^tiv  uiu  <faidifi(ii  a>/ir|).  Eur.  Iph.  A.  754  .  .  ,  dvd 
vawii, 

Anmerkung.  Nur  Bcheinlnr  M  mit  dem  («ehleii)  G«n.  »  177  aÜf  9fmmp  M  iwoc 
tßri*\  vgl.    416.  «isSA.  «rVw  war  hier  Adv.  «himmf ,  vom,  was  nlliMeii  Hontimmwiig.  der 

Gen.  loci  trat. 

Präverbium.  ün'atafiM  „ich  stehe  auf,  cnadtxQotua  ,ich  blicke 
auf",  dvadixo^m  ,ich  nehme  auf".  diuaiQäffo)  „ich  kehre  um*  („wende 
das  Untere  nach  oben').  Das  Aufwärtskehren  ist  oft  zugleich  ein  Rflck^ 
wftrtswend^,  wie  Z64  roy  6i  wQtttav  U/a/t«>iv«iv  nvta  «ord  XandQ1^v'  od' 
dvetqdnttOj  und  .in  die  Hdhe  halten,  aufhalten'  (i.  B.  vorwärts  stOrmende 
Pferde)  ist  so  viel  als  .zurückhalten*.  Daher  die  Bedeutung  „zurück* 
in  dvaßdXXu^  dviuionctUf  dvaxäCotMu,  itvaxuQ^  u.  a.  Hierher  wohl  auch 
dya^(fd^oi.iai^  dvant^ivr^amti, 

407.  uvii  gehörte  zu  avxa  {ig  avTa)^  »dr-avtegy  lat.  ante  aus  ""aufi 
(dessen  Gebrauchsweise  und  Konstruktion  durch  das  Oppositum  j>ri^f  be- 
einfluest  war),  ai.  dufi  Adv.  „sich  gegenüber,  vor  sich,  in  der  Nähe",  got. 
andn-st<i()jis  „der  Entgegenstehende,  Widersacher''  anda-waiinli  „Gegen- 
rede, Antwort",  and  ,an,  aui,  entlang*,  Iii.  aüi  .auf".  Die  ursprüngliche 


Digitized  by  LiOOgle 


Die  PräpoaitionMi  (§  4d6— 498). 


4S7 


Bedentang  war  »aogesiehtB,  sich  gegenttber*.  Scbulzs,  Berl.  philWocIi. 
1890,  Sp.  1472  setzt  nnter  Berufong  auf  hom.  ii  avra  UtXv  —  ^  ina 
tdia^  and  auf  ahd.  andi  enäi  N.  .Stirn*  ein  altes  Snlwtantiy  ^mU-  «Stirn* 

an.  Unser  avrt  gehörte  dann  zu  den  sogen,  nnediten  Präpositionen,  und 
der  Gen.  bei  diri  wäre  der  adnominale  gewesen.  Doch  ist  dies  unsicher, 
weil  ahd.  nndi  aisL  etme  zanächst  wohl  mit  dvt(os  (lat  antiae)  zu  Terbinden 
ist  (8.  §  17a  Anm  ). 

Ob  das  Wort  *nnfi  schon  im  ITridg.  prfipositionalo  Funktion  bekommen 
hat,  ist  um  so  weniger  klai',  als  die  Gebrauchsentwicklung  von  got.  and 
und  lit.  aM  nicht  durchsichtig  ist 

Ifit  echtem  Genitiv.  Die  ursprüngliche  Bedeutang  war  im  Qort, 
Delph.,  Vereinselt  auch  im  Att.  erhalten.  Qort  drrl  /imtv^v  »angesichts, 
in  Gegenwart  von,  vor  Zeugen*,  att.  Inschr.  (320—317  v.  Chr.)  aaluYStg 
tgftg^  €v  afg  fti  innfvg  xai  onXixrfi  x[at  0i;(r*r$?]  avii  toi'  Mivoiavgov 
, gegenüber  dem  M.*,  delph.  (SGDI.  n.  2607,  4)  diti  tov  xu^ottxviov  to 
TTQwjxaviov  iaidiu)  „vor  dem  Atelier".  Im  Delph.  auch  zeitlich  »vor"  (vgl. 
lat.  mfe  hum  dkm):  SGDI.  n.  2561.  A,  45  ('nrl  ptitoc  „noch  vor  Jahres- 
schluss"  (s.  J.  Baunack,  zdSt.  S.  72ä  f.).  Wenn  sich  etwas  vor  etwas  stellt, 
tritt  es  oft  daftr  ein,  an  seine  Stelle,  daher  der  von  Homer  an  gelftnfige 
Gebranch  wie  9  650  tfoi  %Avd*  äv%l  td^v  fuvosutda  ^ttbv.  Bei 

komparativischen  Begriffen  Ifisst  sich  unmittelbar  an  die  Bedeutung  «gegen- 
Ober,  gegen"  anknQpfen,  wie  Soph.  Ant.  182  nai  ftst'tov  oaitg  ävii  rr^g  avtov 
nargag  tfikov  voiU^u,  ai^vfiaf  u  avwi  %tV0Q  erscheint  neben  mifov/tfiti  n 
ftffo  uvog. 

Als  Präverbium  bei  Homer  nur  in  föriye^o/ia*:  E  701  ovre  not' 
mtffffQovTo  itäxfj.  Später  hÄufig.  z.  B.  chnii'^t^fu  ,ich  setze,  stelle  gegen- 
über, entgegen'",  dititfi^^i  ^ich  behaupte  dagegen". 

498.  ttno  ano :  lat  ab  ai.  dpa  gut.  af  .ab,  weg*.  Ober  ark.  kypr. 
lesb.  thess.  tmv  s.  Psbsson,  IF.  2,  214,  G.  Metbb,  Gr.«  S.  115. 117.  Die  ur- 
sprQngllche  Bedeutung  war  die  des  Abstands  und  der  Absonderung. 

Hit  Kasus.  1)^  Mit  Ablativ-Genitiv  (vgl.  lat.  ah  ortu).  B  292 
l'va  ftrjva  fttrcav  dno  r^g  «Ao^wo,  A  562  ctkX'  ccjio  d-Vfiov  (.läklov  fiioi  ?ff«ctf 
(vcl.  arro^/t'ntoc),  Thuk.  1,  7  oci  6i  naXaiai  {jiöXfK)  .  .  .  dno  ÜaXäaarfi 
/lüklov  fi>xta^h^acn .  P  318  Ivovro  6i  «t'x«'  drr'  wintov.  Herodot.  7,  65  Hnata 
.  .  .  dno  ^v/.o)i  TTi-'ioii  iitva.  Thuk.  1,  17  ^noäyß^r^  te  ovdiv  dn'  avt(av  (Qyov 
d^töXoyoi,,  Thuk.  1,  37  d<f.'  f^tAwv  d^((Maiv.  M^ioHoi.  I^IA:  dn  'Okv^inov 
Sk  oQsog  xaUovwat  *OXv,umt:vot\  —  2)  Vermutlich  konnte  mro  wie  ^  im 
Urgr.  ausser  mit  dem  AbUGen.  auch  mit  dem  echten  Genitiv  und  zwar 
dem  Gen.  loci  verbunden  werden.  Wie  man  sagte  sti  'Mdao  ,in  den  Be- 
reich des  Hades"  (neben  iv  Uidao),  so  auch  *J  'AtSao  „aus  dem  Bereich 
des  H.",  an'  'M6ao  „weg  vom  B.  d.  H."  S.  §  447,  3.  453.  —  3)  Mit  Loka- 
tiv-Dativ, nur  im  Ark. -Kypr.:  z.  B.  kypr.  dn:v  rft  „vom  Land",  ark. 
frTf;if«/u'joc  .  .  .  dnv  rm  un<u  „fern  bleibend  vom  Heiligtum".  Diese  Kon- 
.struktion  war,  wie  die  gleichartige  von  f§  500),  einzeldialektische  Neue- 
rung. Delbrück,  S.  F.  4,  12Ö  f.,  Grundr.  3,  668  f.  vermutet  Anlehnung  an 
die  Konstruktion  anderer  Präpositionen,  namentlich  der  Pr&position  dv. 
Die  Neuerung  wird  um  so  leichter  verständlich,  wenn  in  diesem  Dialekt- 
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gebiet  noch  die  unter  2)  erwähnte  Oebrauobaweise  eimgeniiAsaeii  lebendig 
w.  Vgl.  §  458. 

Diö  präverbiale  Verwendung  war  in  zahlreichen  Fällen  altercrbt, 
z.  B.  d(fiaiaaca  ,ich  stelle  mich  abseits,  werde  abtrünnig"  lat.  ahshfn,  ai. 
/ipa-sOiä-  ,sich  fern  halten,  abtrünnig  werden",  dno^S-tvo)  ,irh  rieht«  zu- 
grunde" ai.  dpa-kfiz  »abnehmen*  (vom  Monde),  ujikmov  „ich  «clilug  ab, 
verneinte,  verweigerte"  ai.  apatfaMdsf^  »Untersager,  Abwehrer".  Zu  dieser 
Bedeutung  von  ammtfv  vgl.  dnoSotut,  tarorvyx^'^t  uttolctyxAv»,  airatrtiv 
aber  auch  »berauMagen*,  vgl.  oTroavoficrr^«,  amit%f*^t»t  attofijfu,  cata- 

4W.  iVf  ivl  ivi :  lat.  en  in  got.  In  lit.  in  \  Jm*.^)  Über  ark.  kypr. 
kret.  Iv  aus  iv  §  49.  Horn,  tiv  und  elvi  sind  nur  graphische  Darstellung 
der  metrischen  Dehnung  von  fv  und  in  (§51  Anm.  3).  Diese  Präposition 
wurde  im  Griechischen  wie  in  andern  Sprachen  mit  dem  Akk.,  dorn  Lok. 
und  dem  echten  Gen,  verbunden,  und  die  Form  iv  mit  dem  Akk.  erscheint 
noch  im  iiiess.,  Böot.,  Nordwestgr.,  Meg.,  El.,  Ark.-Kypr.,  z.  ß.  ätol.  iv 
AttMav.  In  urgriech.  Zeit  kam  bei  den  Verba  der  Bewegung  die  Form 
ivq  auf  (att  c2p  und  «V,  s.  §  57,  3),  eine  Neubildung  nacb  dem  Oppodtnm 
In  einem  Teil  des  griech.  Spracbgebieta,  wie  im  Ion.-Att<,  gewann  ivq 
als  Kasuspräposition  durchaus  die  Oberhand,  und  iv  „in  etwas  hinein*  er- 
hielt sieh  hier  nur  in  erstarrten  Ausdrücken,  wie  hom.  iv^a  ,ins  Ange- 
sicht", xrtr-ivwrra  (vgl.  de.  tona  idt'aC^ai),  ivSi^ux  «nach  rechtshin"  —  *»* 
Jm,  sowie  als  Präverbium,  z.  B.  in  dfißcuvw,  ifißdXXa,  Vgl.  Verf.,  Ber. 
d.  sächs.  G.  d.  W.  1883  S.  181  fif.^) 

Wie  die  Ableitungen  von  *en,  gr.  ivieQct^  t rtos,  lat.  intnl  usw.,  zeigen, 
war  die  ursprünghche  Bedeutung  „in,  im  Innern,  innerhalb".  Schon  uridg. 
waren  die  Zeit,  allerlei  Zustände  und  sonstiges  Unräumliches  nach  Ana- 
logie der  Baumverhaitnisae  behandelt:  in  der  Naoht,  im  Frieden,  im  Schlaf 
u.  dgl.  Dass  nun  iv  und  ivg  nicht  bloss  auf  das  Innere  eines  Gegenstands 
angewendet  wurden,  sondern  auch  auf  sein  Äusseres  und  seine  unmittel- 
bare Nähe,  auf  Fälle,  wo  wir  „auf,  an,  bei"  u.  dgl.  verwenden,  eine  Qe- 
brauchsentwieklung,  die  auch  das  lat.  in  zeigt,  hing  damit  zusammen,  dass 
«V,  ivc  seit  iirgr  Zeit  mehr  und  mehr  tu  notwendigen  Begleitern  des  Lok. 
und  des  Akk.  wurden,  soweit  diese  Kasus  nicht  zu  anderen  Präpositionen 
in  iiahero  Bezieliuii^^  getieten  waren.  Durch  die  Verbindung  von  ty  mit 
dem  Lok.  und  die  von  iv  {ivg)  mit  dem  Akk.  wurden  mehr  und  mehr  die 
Kasus  für  sich  allein  ersetzt  SchUeaslich  bedeuteten  ^  «ijv  niXiv,  iv 
tiifg  oiftffi  nichts  anderes,  als  was  man  ehedem  durch  vijv  j^Uv  und  toT^ 
0^01  allein  ausgedrückt  hatte.  Vgl.  hierzu,  was  §  460  über  die  Begriffs- 
erweiterung des  Lok.  bemerkt  ist.  Es  erweiterte  und  verflüchtigte  sich 


')  Das  Griech.  and  das  Genu.  weiäen  i 
auf  GruDdfonn  *en,  das  Lit.  auf  Grundform 
•y.  Das  letztere  hat  man  in  griech.  Wrirtem 
mit  u~  wio  a<inni{im  (nebtio  anui^ui)  ge- 
sucht. Zulflirt  liierfiber  Laoebcbaktz,  KZ. 
9,A,  nS4  ff ,  wo  «och  di«  ftUere  litteratar  ver- 

Zeicimet  ist. 

*)  FOrTerfeUt  ludto  ich  towdil  dfo  «ft 


(z.  B.  von  Pbbuwitz,  De  dial.  Thcsa.  47)  vor- 
gebrachte ZurflekfBhrmig  von  irt  auf  *iy-<tB 
als  muh  Babtbolomab's  Vergleichung  Av-i 
arni.  Präfixes  z-  z.  B.  in  s-genul  »sich  etwaa 
an7.i>*hea»  mit  iyf  (Wocb.  f.  kl.  Pli.  1897 
Sp.  624,  Utt.  Centr.-Bl.  1897  Sp.  12G2).  Die 
letztere  Vergleichung  ist  weder  formal  noch 
BemaaiologiBch  gerechtfertigt 
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demgemfifls  det  nraprüngliche  Sinn  von  cV  als  Easuspräposition  in  ähn- 
licher Weiae»  wie  in  frans,  ne  pas  sich  der  ursprüngliche  Sinn  von  pas 
verloren  hat.  Dies  entreckte  sich  auch  auf  iv  ak  Flräverhinm,  yf^L  z.  B. 
ifißmvuv  fnnoig.  Das  Verblassen  der  Grundbedeutung  von  iv  förderte  den  Ge- 
branch von  eiToj,  iiToc^t,  frVä),  wie  aveQvav  evrog.  Vgl.  hierzu  §500  über 

Mit  Kasus.  1)  Mit  A  kkusativus  (vgl.  lat.  m  urbem).  0  85  ßtXog 
d*  «c  eyxt(faXov  dv,  ^  298  kci  iök-  0aii'jx(ov  tfitsv  eg  TTohv,  Bei  mehreren 
Personen  bedeutete  sv  (fic)  ursprünglich  »in  ihre  Mitte'" ,  vgl.  ^  .327  düg 
fi  ig  fPair^xag  ifikov  tky^tlv.  Nachdem  aber  der  ursprüngliche  Sinn  sich 
verwischt  hatte»  setzte  man  iv  {ek)  auch  zu  Personennamen  im  Sing.,  um 
die  Person  als  Ziel  einer  Bewegung  zu  beieichnen,  wie  P  709  iJiMv  «jg 
'Af^iflt^  Xen.  Hell  6,  1,  8  ort  <n;  nmi^  ^  rnoßUnn^  Aristoph.  Av. 
619  xovx  ig  JfXtfovg  ev4'  eig  JfifMtv'  iX&ovreg  ijtei  xf-mofitv,  kypr.  SGDL 
n.  60,  27  TOf(r)  6äX%ov  ra(v)Je  .  .  .  xatiO-tnav  i{v)  Tä{v)  x}t6v  (, diese  Tafel 
legten  sie  nieder  zu  der  Göttin").  Auch  sonst  bezeichnete^  dg  gewöhnHch 
das  Ziel  schlechthin,  wie  2  353  tuvo}  Xiil  xdXvtl>ccr  eg  n66ag  ix  xe<faXr^g^ 
A  601  Jiqönav  r.nuQ  dg  i^khov  xaiadviiu  dcarvi  io,  Fiat.  Gorg.  p.  519,  e  ttm- 
dtvHv  ttvO^Qoinovg  dg  aQetrjv.  Bei  Angaben  des  Zwecks:  z.  B.  Xen.  An.  3, 
4,  17  tw^cnwro  iud  vevga  noHit  iv  satg  umfimg  itai  (ioXvßdog^  cScrr« 
Hi^^  «ig  %dg  cfwSivus,  des  Betreffens  (.in  Ansehung"),  z.  B.  Eur.  Or. 
542  Cr/lanog  wmq  inmuxtflcv  ig  viitva.  Bei  Zahlen  bedeutete  f2ff  nicht  die 
Annäherung  an  eine  Zahl  („gegen"),  sondern  die  wirkliche  Erreichung 
der  Zahl,  so  dass  z.  B.  *ie  huttöv  bald,  wenn  man  sich  verschiedene  Posten 
addiert  denken  sollte,  ,im  ganzen  hundert",  bald,  wo  der  Gedanke  an 
einen  kleineren  Betrag  ausgeschlossen  werden  sollte,  , volle  Hundert"  war 
(WALKhitXAGtL,  KZ.  28,  133  f.);  vgl.  ii-vt  ^a-ia  „bis",  fß-nXt^v  §  205,  2. 
514,  1.  622.  ÖiiÖ.  Diese  Verschiedenheit  des  Gebrauchs  zeigen  auck  die 
Dialekte,  welche  mit  Akk.  festgehalten  haben.  Ich  nenne  beispiels- 
weise phtbiot.  Mlaa»  ndvtmv  aMci  noUftoo  xot  tl^thfag  iv  tov  anavta 
X^wov.  —  2)  Mit  Lokativ-Dativ  (vgl.  lat  m  urhe),  287  iv^  fUv  iv 
^vXXoiat .  .  .  evSov  navvvxtog,  oft  ivi  ff  gefft.  Bei  mehreren  Personen:  P  575 
faxe  d'  ivl  Tomsttm  Jlodtjg^  I  528  iv  6'  vfuv  i^'(o.  Im  Sinne  des  Lok.  allein, 
ohn«>  flass  „in*  zur  Übersetzung  genommen  werden  kann:  O  463  i'«i'pijV 

f>'  auvuovf  Tf'>'$(>}  (n^^f^  S  520  XoirjCai  ir  rrnxa^irn,  Soph.  Phil.  319  dy(ö 
xavKtg  loiadt  fiuQivg  er  ?.6Yoig.  Bei  ZeitangaHon,  wo  der  Lok.-Dat.  ohne 
präpositionalen  Zusatz  iiinger  üblich  blieb  alb  bei  Ortsangaben,  behielt  iv 
seinen  ursprünglichen  Sinn  .innerhalb*  länger  bei:  vgl  iv  tamr^  ti]  vvxti 
und  ravTi,  xq  vfntt(  (§  458)>  —  8)  Mit  dem  echten  Genitiv  (vgl.  got  in 
mana)  verbuid  sich  iv  sowohl,  wenn  dasVerbum  ein  Sichbefinden,  als 
auch  dann,  wenn  es  eine  Bewegung  bezeichnete.  Im  letzteren  Fall  trat  wie 
beim  Akk.  die  Neubildung  ivg  ein,  z.  B.  hom.  dv  'Aidao  ,im  Bereich  des 
Hades*,  innoÖMv  auf  Grund  von  «V  noS<üv  .im  Bereich  der  POsse*,  «fe 
Äiiao  „in  den  Bereich  des  H."".    S.  §  447,  3. 

Als  Präverbium  war  iv  m  vielen  Fällen  altererbt,  z.  B.  ^v^if-ii  lat. 
insufHy  tm^r^m  lat.  indo,  ifiniTtXr^pn  lat.  impho.  Auch  hier  diang,  wenn 
das  Verbum  eine  Bewegung  ausdrückte,  oft  irg  ein,  z.  B.  ^cstfu  lai.  MSO, 
io(fiQU)  lat.  infero,  siaeQvu),  tUsoqmo, 
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500.  dx  :  lat.  cx  gall.  ex-  (air.  ess-  kymr.  eh-)  .aus*.  Über  die 
Fonnen  f'g  «x  s.  §  140,  d.  Ob  eim  mit  ^  im  Ablantvöltfiltius  stobende 
Form  ^-  (7gl.  yn-  neben  Irri  §  501),  die  in  lat.  Mi-d  aus  *iMip{o)  wiederkehrt, 
in  lak.  i^ity^äq  (neben  i^ayijwä^),  ^av&{^t<s&€u  (ygl.  Atb.  IGtth.  22,  899) 

erhalten  war,  oder  ob  griech.  „Aphäresis*  von  ^  gescbeben  war  (§  141,  1), 
bleibt  zweifelhaft.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  war  »aus  etwas  beraue*, 
so  daas  den  Gegensatz  zu  dorn  mit  Verba  der  Bewegung  verbundenen 
*V  (frc)  bildete.  Auf  der  Vorstellung  des  Weiternachaussentreibens  der 
Teile  eines  Gegenstands  beruhte  die  Verwendung  von  in  ixiawoi  {r.i:- 
tendo)  u.  dgl.  Wie  bei  «V,  wurde  schon  in  uridg.  Zeit  allerlei  Unräumliches 
nach  Analogie  des  Räumlichen  angeschaut:  aus  der  Arbeit,  aus  dem  Schlaf, 
ans  dem  Unglück.  Mit  iv  ging  audi  ineofsm  Hand  in  Hand,  als  es 
nicht  nur  von  der  Wegbewegang  ans  dem  Innern  eines  Gegenstands  ge- 
braucht wurde,  sondern  auch  von  der  Wegbewegung  aus  dem  Bereich, 
aus  der  Nähe  eines  Gegenstands,  z.  B.  F  273  aQttov  ix  xsifaXäm'  ra/tve 
TQfxa?.  wurde  hierdurch  Konkurrent  von  and.  Die  Verbindung  dieser 
beiden  mit  dem  Abi. -Gen.  ersetzte  mehr  und  mehr  diesen  Ka'^n'?  für  sich 
allein,  gleich  wie  fi  (f'jc)  niit  Akk.  und  ev  mit  Lok.-Dat.  aümahlich  für 
diese  beiden  Kasus  allein  eingetreten  sind.  Dass  bei  diesem  Ersatz  des 
Abl.-Gen.  weit  stärker  beteiligt  war,  als  man  nach  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  erwarten  sollte,  erklärt  sich  wiederum  aus  seinem  uralten 
Parallelismus  zu  iv  {irg):  vgl.  2  853  ittv^  3U%i  xdXvtfmf  dg  rtidag  in  xt* 
yait^f,  Xen.  An.  1,  2,  22  ogog  d*  avro  irtqtixti  ojv^y  Jtoi  v^nj^v  novw^ 
ix  ^aXäTTTjg  etg  &ctlattaVy  Herodot.  9,  8  ^  Vl^iQ^i^'  ttvaßaXl^uiw, 

Dies  wirkte  auch  auf  ^  als  Präverbium  ein,  z.  B.  Aar m  nicht  nur  , aus- 
treiben", sondern  auch  „wegtreiben".  Das  Verblassen  der  ursprünglicfaen 
Bedeutung  von  <f  steigerte  den  Gebrauch  von  ixrög,  ixtoff^^f,  i^w. 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Ablativ-Genitiv  (vgl.  lat.  ex  urhe).  A  19i 
ikükiu  <]  •  <  xfÜKHo  iu)'C(  ^f<foc,  iV  529  ^'x  J'  UQU  x^iQÖg  .  .  .  %aiml  ß6f.ißf^C€ 
maovauj  JI  122  x^^^tu  6'  ix  ßt'ktuiv.  U  4t\  iyQfTo  6'  i^  imvoVj  £409  «A- 
^€vt*  ix  ft^Xifioto,  a  417  ix  Tofov  itfT£v.  Bei  mehreren  Personen  be- 
deutete i^  nreprOnglich  «aus  ihrer  Mitte' :  vgl.  E  75  i§v^*  hu  ix  ndvwm' 
n^ofiog  g§ifievai.  Oft  war  der  Sinn  »aus  etwas  heraus*  ▼eiflttchtigt,  wofür 
oben  schon  Beispiele  gegeben  sind.  Vgl.  noch  «  8  insi  xi  ug  (wxngi^) 
dnoTtiff^iv  oQfue^v  ix  nitQtfi,  A  337  i^  xad^oQ(är,  Beliebt  war  seit 
Homer  ix  rovrov  „seitdem,  hierauf  (i^  ov)  u.  dgl.  Wie  vom  örtlichen 
und  zeitlichen  Ausgangspunkt,  so  häufig  auch  von  Ursache,  Grund,  Ver- 
anlassung, Genüisslicit  u.  dgl.,  z.  B.  o  8^8  ^qymv  jnoYiorxi-c.  Soph.  Ph. 
1268  xftl  TU  7i{)ir  y<(Q  ix  ).f'yMV  xuXiov  auxui-:  Torr^a,  Xen.  An.  t),  },  f)  iii'ovc 
.  .  .  i^atpay  ix   tiur  v/iuQX^nu)k'  (ög  idvrano  xa^Moiu.  —  2.)  Mit  dem 

echten  Genitiv:  ix  diitutxaJiMv,  ix  t&v  yntoimv^  ixnadmv  auf  Grund 
von  ix  Ttodmv.  S.  §  447,  8.  458.  498.  —  8)  Mit  Lokativ-Dativ,  nur  im 
Arkad.-Eypr.:  ark.  ig  toT  kypr.  i$  %^  nroiU^i.  Dieselbe  einzel- 
dialektische Neuerung  bei  ovo,  s.  §  498. 

Als  Präverbium  war  i$  in  vielen  Fftllen  altüberkommen.  z.  B. 
f^Fttu  lat.  erco,  ixßah'ut  erenio,  i^dXXonai  exUio,  ixtpsvyu»  effujfhf  ix^^ 
efferOf  ixtshu  sxtavtta  exUndo,  ixxito  effundo. 
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501.  ftt}  ?.Ti  :ai.  fipi  „auf,  in",  lat.  ob  {openo  &m  *op-veri6)  osk.  üp 
(vgl.  V.  Planta,  Osk.-umbr.  Gr.  2,  439.  447).  Die  dem  ital.  *opi  ent- 
sprechende Abtautrarianie  fleheint  in  onri^«v,  intigä  n.  a.  enthalten,  s. 
Pssixwn»,  Et.  Wtb.,  Schulze,  Quaest.  ep.  473  sqq.,  DAinxLSsoir,  Zur  metr. 
Dehn.  60  f.  Eine  andere  nridg.  Ablautvariante  ^  in  kret  rnnf/aivtin  t= 
(mSefxvvai,  att.  m-t'^o)  (W.  sed^  ^Bitzen*)  und  in  Jtrvxrj  aus  *7ri-t>x« 
(§  15, 4.  134) :  ai.  pi^  lit.  -pi.  Der  ursprüngliche  Sinn  von  *epi  ist  nicht 
sicher  zti  bestimmen.  Uridg.  war  jedenfalls  schon  die  Bedentnn^  ^an 
etwas  heran,  auf  etwas  hin,  auf  etwas  drauf"  (so  dass  ein  irgendwie- 
grosser  Teil  der  Oberfläche  des  Gegenstands  von  der  Thätigkeit  des 
Verbumg  betroffen  wird).  Die  Bedeutung.sgeschichte  der  griech.  Prä- 
position ist  aber  um  so  schwerer  festzustellen,  als  es  scheint,  dass  Sni 
einen  T^l  der  Fnnlctionen  der  im  Altindieohen  als  ahhi  auftretenden,  im 
Griech.  aufgegebenen  uridg.  Präposition  übernommen  hat  (s.  Dxlbbück, 
Orundr.  8,  675  f.).  Uan  hat  angenommen,  uridg.  ^ebhi  am  noch  durch 
iyioQxoc  vertreten,  doch  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  diese  Form  durch  Kou- 
tamination  von  S^po^»  und  intoQn^t»  zu  stände  gekommen  ist  (§  132 
Anro.  3). 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Akkusativns  (vgl.  av.  r7':])(tni<'a  a'pi  imnm 
::(Wi  „auf  der  ganzen  Erde").  «  183  n/.t'o)r  f  t/  o>'yoTia  nörtov.  A  350 
oQooiV  in*  amigova  novtov.  393  gvfwg  6'  e/ii  ydun  t).vü^t]  „an  der  Erde 
hin,  Aber  die  Erde  hin*,  n  BflT)  oxonoi  J^ov  in'  uxoiaq  i'^t  tuotaactg  „über  die 
Höhen  hin  verteilt".  Seltener  so  von  Personen  (im  Plural),  wie  iT  213  /i*/« 
xiv  ol  wrov^vtov  ttXeog  enj  navtag  in*  dv^Qwrw^.  Von  der  Zeit  z.  B.  17  288 
«vdoy  TTowvxtos  *ttl  in'  i^a  xtd  ju^ov  ^fw^,  Tlmk.  4,  1  v6  yetg  *PrffU>v  im 
nolvv  xiQwov  i&retofttCe.  Wfthrend  in  den  genannten  Beispielen  der  Akk. 
als  der  der  Erstreckung  (§  489,  4)  erscheint,  ist  er  in  anderen  FlÜlen  als  der 
des  Ziels  (g  439,  3)  anzusehen,  x  2  «^»»  ^'  iTii  /i*yav  ovSöv,  x  54  ol  6'  iqi- 
QOYTO  xaxfj  drifioio  ff^i'iXXTj  nvrtc  in'  AhXi'r^v  rrrrov,  iV  267  infi  tiälct  mtXkn 
ßQdtön'  int  nnii-'  (n'<nY<-r  ^)  '*Hr,  Ii  18  ßf-  6'  ao'  in'  'Argt-fiSf^y  l/^rr/aiurorrt. 
Dabei  wurde  ult  InräufiilK  ht»  nach  Art  des  Räumliclion  behandelt,  z.  B. 
ß  252  Xuüi  fiiv  tfxidvaoyf  irtl  tQ)'u  l'xaaio^  (wie  '6  oi  fiiy  uq'  iaxiövavio 
ir^v  hnl  vr,a  IWaffiog),  Herodot.  1,  37  iivoi  inl  *i]v  ^i^qt^v.  y  421  0  /i^' 

nsS(ov  S'  inl  ßovv  m  «nach,  um  zu  holen*,  ebenso  Thuk.  3, 105  näfinowrt 
ued  inl  Jfj/Jio9^6vr^v.  Z  79  oßt«»'  a^ctw  nmtav  in'  tS-vv  ^9  «zu 
jedem  Unternehmen,  für  jedes  Vorhaben*.  ~  2)  Mit  Lokativ-Dativ 
(vg^.  ai.  n'^i  pdrthivasö  yd  apdm  dpi  wate  „welche  (Göttinnen)  irdisch  und 
welche  im  Bereich  des  Wassers  sind").  Z473  xal  i>;i'  ju^r  xari^r^xn'  ini 
Xi^ovi,  Z  481  xnl  avtov  pniv'  inl  nvQyr,),  Thuk.  1,  56  dt  oixm'frii  eni  r^t 
4<ri>/ir/j  rTc  I/ctXXr^vi^s,  JV  234  oc  11c  in'  ijpaii  7(ö(h  hxo)i-  ütlh'i^tji  i.iäxsot>cti. 
—  Es  fragt  sich,  ob  nicht  der  Dat.  bei  ini  zum  Teil  auch  auf  dem  echten 
Dativ  und  auf  dem  Instrumental  beruhte.  Den  echten  Dativ  vermutet 
Delbrück,  Grundr.  3,  677  ansprechend  in  Fällen  wie  in*  älhiilMüiv  Uvreg 
r  15  (vgl.  B  6  m'ntpai  in*  Urgtidi^  liya/i«>ti'or»  ovetifev).  Näher  noch 

scheint  mir  die  Annahme  dieses  Kasus  für  die  nicht  seltenen  Falle  zu 
liegen,  wo  die  Aufsicht  fiber  etwas  bezeichnet  werden  soll,  wie  v  209  og 
Ii'  inl  ßowlv  «r^«,  Xen.  Kyr.  1,  2,  5  inl  tuSg  nmirlv  i»  tm  if§fiaii94^v 
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GrieohiMhe  Grammatik.  Syntax. 


^ffkivf»  Mvy  Demosth.  19, 113  int  tf  ^t<oQixi{}  .Vonteber  der  Theo- 
nkenkaMo/  Der  Dativ  an  dch  irQrde  hier  beseiöhnet  haben,  für  wen 
oder  was  jemand  da  ist.  Was  den  Instrn mentalis  betrifft,  so  ist  die 
Berechtigung,  ihn  mit  im  Dativ  bei  f'm  zu  suchen,  durch  fmaxt^  (neben 
(TXfQ*ii)  gegeben,  dessen  zweiter  Teil  nur  die  Instrumentalforro  gewesen 
sein  kann;  und  zwar  war  *<Jxf-QiZ  Instr.  der  Raumerstreckung  zu  to 
ax^Qvv  ,continuum",  und  *inl  ax^l""  ^"  fl'  utete  „auf,  über  die  ganze  Reihe 
hin,  einer  naeh  dem  andern";  die  ErsUrrung  geschah  im  Urgr.  vor  der 
Kasusvermischung.  Vgl.  §  293,  1.  470.  Sind  auch  unter  den  Ortsbezeich- 
nungen  mit  inl^  wie  ini  x^ovi  usw.,  keine,  für  die  der  Inatr.  wahrschein- 
lich wixe,  so  kommt  dieser  doch  in  Betracht  ftr  begleitende  ümatinde, 
wie  Soph.  EL  108  ^irl  mnptif  tmim  nat^^fw  »vQav  rjX<o  nägi  iKgo~ 
iftüvftv  , unter  Wehklagen*,  Soph.  Ant.  759  akX'  ot»,  %6vd'  "OXvfinov^  Tay 
Ott,  x'^'^d^v  im  xpoyoutt  SsvpMfttt  «V*^  (^'g^*  §  ^6^)«  ond  fÜr  Qrund  und  Ur- 
sache, "wie  ff  414  ovx  av  dtj  rig  im  ^i]i^t'vii  Sixaup  .  .  .  ;f«^f7rffiVof,  Isokr. 
4,  77  T^ffx''»"»'''  ^^^^  xoivotg  a/AagtijiJLaaiv  (vgl.  §  472).  Man  beachte 
überdies,  dass  im  Osk.  Up  mit  dem  Instr.  (denn  als  solcher  muss  die 
Ablativform  angesehen  werden)  konstruiert  wurde,  z.  B.  teer[üm]  püd 
üp  e(8Üd  sakaraklüd  [ist]  .territorium  quod  apud  id  templum  est"; 
freilich  besteht  die  Möglichkeit,  dass  diese  Konstruktion  nach  kom  »apud* 
mit  dem  instrumentalen  Abi.  (z.  B.  timbr.  termnes-ku  ,apad  terminoe*) 
eingeübten  ist.  Als  uridg.  Erbgut  darf  man  die  Konstruktion  unserer 
Präposition  mit  dem  Instr.  unter  keinen  Umständen  betrachten.  ^  3)  Mit 
echtem  Genitiv,  irri  trat  ZU  dem  Gen.  loci  und  dem  Gen.  temporis. 
Von  ürÜichkeiten:  z.B.  A' 225  er»;  f''  «(/  jf'ti  ufXii^g  xw^'X^y^-^tix**'**? 
aO^fig,  vgl.  £309  tatr^  yvvl^  i^mon'  xut  tonoaio  x^'C'  ^"X^'ft  y^'^JS.  Der 
Gen.  besagte,  dass  die  Thätigkeit  in  den  Bereich  der  Lokalität  fällt,  und 
gerade  bei  ini  lag  die  Verwendung  dieses  Kasus  besonders  nahe.  Die 
aus  filterer  Zeit  stiunmende  Verbindung  mit  dem  Lok.  wurde  seit  urgr. 
Zeit  durch  diese  Neuerung  stark  eingeschrSnkt.  Bei  Verba  des  Sich* 
befindens  an  einem  Ort  war  der  präpositionslose  Gen.  Gegenstück  zum 
Lok.  oder  auch  zum  Akk.  der  Erstreckung  Ober  einen  Raum.  So  erscheint 
denn  z.  B.  ini  x^ovog^  im  yrjg  u.  dgl.  (r345  fyX'^'i  i"^*'  ^^'^^  xthni  ftt 
Xi^ovog,  /*  27  f^^ri  yfjg  ccXyr^afTf  nf^jna  na^ovteg)  neben  irti  X'^^oi'i  usw. 
(2  461  o  xtiiui  f.T(  /vAoi'i  x^vpLov  äxfvwv)  und  inl  X'^^ova  usw.  (TTesiod. 
Th-  95  avdqtg  doiöoi  taaiv  im  x^^ova,  187  iVt'/tyag  ^'  «c  MfX/a^  xu/.iuva' 
in*  an^Qova  ymav).  Der  feine  Unterschied  zwischen  dem  Gen.  und  den 
beiden  anderen  Kasus  verwischte  sich  aber  mit  der  Zeit:  bei  Flato  Symp. 
p.  212,  e  heisst  es  »oi  tmvfa^  M%9v%«  inl  r^t  xegictXiji  n6»v  nolXctq  und 
gleich  darauf  vvv  H  rj*n  i/ü  M^Xff  ix^^'  vmvias.  Ebenso  stellte 
sicli  bei  den  Verba  der  Bewegung  nach  einem  Orte  hin  der  Gen«  neben 
den  Akk.  und  den  Lok.,  wie  /  588  toi  6'  ircl  rrrnym»  ßatvov  KovQijteg  (vgl. 
^386  ttXX'  im  nvQyov  tßi^  ite'ynv  'iXiov),  i' 29  1  x«?  rovg  ^th*  xaTt'h  xev 
im  xi^ovög  (vgl.  Z  473  xai  it]v  fiiv  xtttti)^r^x€v  im  yUori),  A  485  riu  utv 
oi  ys  fiiXtttvttv  in  rjneiqoio  fgvffaav  vü'ov  in)  ijiauuj^oi  g,  Xen.  Kyr.  7, 
2,  1  KvQog  ev^vg  inl  SctQÖfwv  iy>tvyi  ,  .  .  i/iel  d*  i]piiqu  iyiveto,  tv^^vg 

int  Sd^dsis  rye.  Seltner  als  vom  Ort  wurde  der  echte  Qen.  von  der 
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Zeit  gelirauoiit:  /  408  tu  n^v  in*  etQtlvr^g  ,in  Itiedenszeiten*,  att.  M 

Präverbiuni.  initio^r^pn  ,ich  lege  darauf,  decke  zu,  acbliesee*  (vgl. 
in(ihjpta  „Deckel*):  lat.  obdOi  ai.  dpi-dhil^  .zudecken,  verstopfeD,  vor- 

schliessen" ;  vgl.  auch  lat.  operio  aus  *op'Veriö,  imrahfa  „ich  spanne  dar- 
über": lat.  ohtendo.  im<päQOi  xivl  dnaQxägi  lat.  off'ero.  iy^rrouai,  y  215  im- 
crtöi^evot  x^eov  ofitpf]:  lat.  ohsequor.  imyiyvonm  ,ich  komme  zu  etwas  hinzu", 
ol  imYiyvojUfvm  ,die  Nachkommen"  :  vgl.  ai.  apiifl-  „hinzup:eboren,  nach- 
geboren",  vgl.  int  als  Adv.  , darauf,  inäuper,  piaeterea"  uud  ai.  dpi  Adv. 
«darauf,  dazu,  auch,  ferner*. 

608.  xatd  »asttitar,  eet-,  akymr.  cant  ,lftng8,  bei,  mit*  (nrkelt 
*kipt^)^  lat  eonh-  cum  eatUrä,  ombr.  00m  «cum*  '•com  «cum,  apud,  ad*>)< 

auch  die  etymologischen  Kombinationen  von  Breal,  Möm.  8,  51  f.  476, 
der  -xag  in  e-xäg  heranzieht  (vgl.  §  295,  6),  und  von  Meillet,  Mem.  9,  50, 
nach  dem  auch  aksl.  st  „mit*  verwandt  wäre.  Ark.  xuiv  war  Neubildung 
nach  nnv,  s.  §  498.  Die  Grundbedeutung  ist  zweifelhaft,  da  der  Sinn 
, hinab"  im  Ital.  und  Kelt.  fehlt.  Nur  in  der  Bedeutung  „durch  hin, 
unter,  bei"  (mit  Akk.)  zeigt  xaid  nähere  VerwandUcliaft  mit  den  italo- 
keltischen  Ftftpodttonen.  Vermutlicli  hat  dcli  der  Sinn  der  abateigenden 
Bewegung  erst  auf  gdecbiechem  Boden  in  Yerbindungen  wie  etwa  natd 
jdor  «mit  der  StrOmnng*  eingeeteüt  und  von  da  aus  weiter  verbreitet,  um  so 
leichter,  als  avd  foov  als  Oppositum  von  xard  ^6ov  empfunden  werden  muB&te. 

Hit  Kasus.  1)  Mit  Akkusativus.  Zunächst  »durch  hin,  über  hin, 
entlang*:  Horn,  xnrr«  fVIor,  xctrn  xvna  , die  Strömung  entlang*  (s.  Amfis  zu 
«  429),  O  680  TtQoii  äcTV  dfrtat  kaoifOQOV  xal>'  o<Jö»',  A  68  nyiioy  tkav- 
vuaiv  dvSQoi;  fidxaQog  xat'  UQovQav  7ivQ<äv  ij  xQi.'^^'tov,  n  150  xcn' 
dy^vg  n/.di^£(fxf^ai  fift'  ixeivov,  Herodot.  3,  109  al  fttv  rvv  tjj/cF»«»  xuiu 
naaav  %r^v  yr^v  eiai.  Zeitlich  (nachhom.)  z.  B.  Herodot.  1,  67  nma  tw  w^o- 
ttf^  fioiU/uo}',  Thnk.  1, 189  not*  iiuSvov  %ov  XQ^^^^'  Bei  pluraltschen  Sub» 
atantiva,  ^.  B.  B  99  i^ljtp^ty  nay  üffatt  A  487  uwtoi  imddvavto 
mxtd  xXiafaf  %9  veag  tc,  entstand  der  distributive  Sinn,  der  deutlich  in 
M^v'  avdqag  xavi  (f  vXuy  xajd  (f  QrjrQOi,  Uydfieftvov  B  862  und  in  nachhom. 
xccrn  ^Ort^,  xai'  fc xa^  i^uigav  u.  dgl.  hervortritt.  Der  Sinn  „ent- 
lang" ergab  den  Sinn  , entsprechend,  gemäss"",  wie  liom.  xai((  noTgar, 
xuitc  xöaiioVy  Soph.  ov  xat'  dvx/QUiJtoy,  att.  öfters  xuid  tov  avtui  iQonov 
(el.  xa%'  hnoiov  tgonov)  u.  dgl.  Nach  xmu  ^)twv  «stromabwärts*  war  z.  B. 
gesagt  T209  ttqIv  d'  ov  nag  nv  iftof  ys  ffiiov  itawd  XmfAOV  Udf  nocig 
0vii  ß^u^atg  «die  Kehle  hmab'.  —  2)  Mit  Ablativ-Oenitiv:  «abwftrts 
▼on  etwas  her' :  AiAßffäh  xat*  OvlvfMoto  ««r^r/r«!',  S  128  «I  Si  ti(  ot2Nx- 
Vihiav  yt  »m'  WQavw  «Ui^ilot;^«;,  Xen.  An.  4,  7, 14  xai  dßtfoTeQoi  (lixovto 
xavd  itöy  nexQUiv  (ffQ6j.i€%'ot  xai  dnii^avov.  —  3)  Mit  dem  echten  Genitiv* 
T39  DaxQoxXtii  d'  avv'  dj.iß(joa(r^v  xai  vtxruQ  iov^gov  cTTn^s  xccrd  6tvMv: 
hier  erscheint  der  Gen.  als  Geiron stück  zum  Akk.  der  Erstreckung,  vgl. 
17  349  TO  {a'iu(()  rV  r'nd  aiöua  xtd  xatd  ^Tvag  7iQi]iJ€  x^vmv.  Ebenso  £  696 
xtttu  d'  o^^uÄfxuiv  xix*^i'  dxXvg.    Dagegen  vergleicht  sich  an  anderen 

>)  Wegen  Int.  cum  wtae  das  oben  in  fi  64  antor  b  (S.  84)  aafgeführto  xara  unter  » 

(S.  88)  w  stellen  gewesen. 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


444 


Ort— Mich»  OnaauXUL  Byntaz. 


Stellen  der  Gen.  eber  mit  dem  Akk.  des  Ziele,  wie  r217  «orra  x^^s 
ofifutra  mi^tts.  Vgl.  §  447,  8. 

PrftTerbium.  Hatam^pwfu  ^oQvvpu  yieh  breite  hin*  {xaranftcivm. 
wfu),  xaTttTf&r^fii  „ich  lege  hin»  lege  nieder*,  »meamfuu  „ich  liege  über 
etwas  hin,  liege  da",  xcnaUyoi  „ich  sage  her,  nenne  der  Reihe  nach*, 
xrrt fir<Tf'f'>  Joh  l>inde  an  etwas  heran",  yanrrf  'h'rro  ,ich  schwinde  hin" 
(xaray  ,>f<^w,  xaiaaße'vvtffit,  xarcexTfh  o),  x«r«)  /  (ufoxr/ ),  xatctdvro)  ^ich  ver- 
ziehe mich  nach  etwas  hin,  in  etwas,  dringt)  ein,  tauche  ein,  tauche  unter*, 
xataQQ6<a  ,ich  iliesse  dahin,  hinunter",  xataßaivia  .ich  gehe  an  etwas 
hinab,  gehe  herab  von",  xcera^rjvvfii  .ich  breche  nieder,  reisae  nieder, 
reiese  herab*. 

608.  ftttd  ßäta  (nebst  nsSd).^)  futd  war  verwandt  mit  got.  mip 
ahd.  mU  ,mtt*  nrgerm.  *iiit(^  das  entweder  auf  *metf  oder  auf  *medhi 

zurückzufahren  ist.*)  Die  Grundbedeutung  war  «zwischen,  mitten,  unter*. 
Es  lag  ein  Adv.  *me  zu  Grunde  (/uf-ra  wie  xcr-ra,  s.  §  502),  von  dem 
auch  *medhio-s  — ■  /.litro;  lat.  medtus  got.  midi>'^  stammte, 3)  und  got.  mip 
könnte  als  *me-(1hi  das  diesem  Adjektiv  zu  Grunde  liegende  Adv.  gewesen 
sein,  8.  §  173  Anm.    Vgl.  auch  §  626  Über  itf'xQf,  fA^ffva. 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Lokativ-Dativ  (vgl.  got.  nn*^  ttceihnaim  mar- 
hCm  Dalkajfüülatu^  „inter  medios  tiues  Decapoleos",  fiätrov  tüv  oqim- 

tijs  J.*,  was  sitanda  miß  andbahtam  ,er  sass  unter,  bei  den  Knechten'). 
Bei  Homer  /tetd  nur  erst  bei  mehrheitlichen  Nominalbegriffen,  besonders 
beim  Plural,  der  uraprOnglichen  Bedeutung  entsprechend.  jIV  200  furd 
yiifiy)rjXi]aiv  fx^vt«  , zwischen  den  Kiefern*.  Femer  futdx'^e^i,  fietd  rr^wri, 
/jfrrr  TtuonoKTi,  fierd  MvQfxiöovfaaiv,  fierd  arguTtf  u.  dgl.  Vgl.  fitiMTiov 
„Kaum  zwischen  den  Augen".  Schon  bei  Homer  hat  der  Gen.  dem  Lok.- 
Dat.  Konkurrenz  zu  machen  begonnen,  und  die  Konstruktion  mit  dem 
Gen.  war  später  die  alleinherrsclieude,  vgl.  §  447,  3.  —  2)  Mit  dem  echten 
Genitiv.  iV  700  ,tuiä  Doimmv  iptdxovto  .unter  den  B.',  vgl.  7  352  /i«t' 
*Ax€atffüiv  nolhfii^Qv.  Isokr.  9, 15  i'toq  /ler*  dvi^QmKw,  Indem  der  Be- 
griff der  Verbindung  mit  etwas  hervortrat,  wurde  fietd  Konkurrent  des 
soziativen  evv  und  engte  dessen  Gebiet  beträchtlich  em  (|  513).  Jetzt 
wurde  ftetd  auch  mit  singpularischen  Begriffen  verbunden:  nach  n^Ta  Ttrmv 
sagte  man  auch  furd  nvog,  wie  (Tvv  uri.  Thuk.  3,  56  dv  exetviit  »^7 
xmoM  .  .  .  oi'de  (ist'  avtov  {rfctv.  Bildlich:  Thuk.  1.  18  f.t€td  xivdvvm'  tdc 
fitXtrac  TToioviifiot  „unter,  mit  ^?ofahren",  att.  iind  TxctQot^^Tiac,  itfrd  arrov- 
[uiü  köyov.  —  3)  Mit  A  kk  usati  v.  Akk.  de.s  Ziels:  „zwischen  hinein, 
mitton  hinein":  P4C0  Ijinoig  uiGaan-  oiq  t'  myvmüi  fitid  X';*'*^»  ^21 
tA§y  ofuXov  IM  Jetvaüv,  Mit  Verblassen  des  Begriflfs  des  Eindringens: 
J  292  tovt  füv  ^ntv  avtov^  ßi^  /jitv*  SHovs  «ging  zu  andern*.  Daher 
trat  fim  auch  zu  nichtkollektiven  Singularen,  wie  K  78  avrdq  o  ßr^  ff 

')  T.  MoMMSEK,  Entwicklung  einige  r  Cw-  |  buUs  compositis  nsu,  Cort.  Stud.  9,  ll'j  ff. 
s«t7.o  fOr  den  Gebrauch  der  griecb.  Pripo-  ')  Ai.  gmät  nZOBammea,  mit,  samt*  ist 

sitionen  /jfjäy  avy  und  Sfttt  bei  den  Epikern,  |  fernnthalten. 

Frankf.  a.  M.  1^74,  Tli  ittflge  zn  der  Lebre  |         ')  Von  fiiaoi  kommt  ngr.  «w'jufffa  *c 

von  den  griech.  Präpositionen,  üerl.  I89ö.  i  «mitten,  unter,  cwischen*  (vgL  aach  fUaa  '$ 

A.  FvKoc,  De  pnM^ontioms  i»nd  in  TOeap  |  od«r       V  «drimmi  in,  imiMliaU»'^). 
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Uvm  fustcl  XätnoQa,  Die  häufige  Verwendniig  von  futd  bei  Verba,  welche 

„folgen"  (vgl.  fisx^snofM,ai,\  »etwas,  was  man  im  Auge  hat,  zu  erreichen 
suchen"  u.  dgl.  bedeuteten,  liess  den  Begriff  , hinterher,  nach"  hervortreten: 
iV  492  W5  «  fitui  xiiXov  iOTitt')  iii'la,  ^^  406  u€t'  txffa  ßairs  ^f^oto. 
Vgl.  Z  Sil  r  Td^' ,  tyw  di  ijLhTetftr  xix>,(yeaäai  6i  a  (uur.  Von  Rang,  Reihen- 
folge und  Zeit  (,nach"):  B  674  xakharoq  .  .  .  ^4i'  ufivHorct  lli^Xiiuyva, 
X  öül  tov  fiev'  slaevörfia  ßir^v  li^aKkt^tii^v^  nachhom.  ^ttd  tavta  .hier- 
nach, nachher*. Von  GemteBbeit  (.nach,  aecandam'):  O  53  ftnamg^ 
^ntt  V90V  luvd  adv  um  ifUv  k^q.  Nnr  aalten  eracheini  ^c*d  beim  Akk. 
der  Erstreckung  über  Raum  oder  Zeit:  B  148  totat  {^vfiov  iw  ar^f^tcctv 
QffWB  nwtt  ßetd  nir^i^vv  .inter  miiltitudinem*,  1 54  iitrd  nävrttf,  nachhom. 
ixtiv  fifrd  x^^9<^  (Hom.  (Uta  %9q9(v)^  Find.  Nem.  6,  9  /mt«  vwatror;. 

Prä verbium.  nFTcevSdo),  nfxäffr^ni,  ttfra^toveo)  „ieh  spreche  unter 
mehreren",  utrettu  ,ich  bin  unter  mehreren".  /nfd^ofnXo)  „ich  verkehre 
unter  melireren".  n^raTiavofiai  ,ich  hure  dazwischen  auf**,  fn-iaXiyo). 
/iti^X«)  „ich  habe  mit  von  etwas,  habe  Anteil  woran",  /«laJaiVv/im,  fitiu- 
Xayxdvü)^  fttwaXaftßmm^  fwvaHiuiin.  fiejhQxoftai  „ich  gehe  unter  mehrere, 
gehe  zu  einem  hin,  auf  etwas  Iob*  und  .ich  gehe  hinter  etwaa  her,  nach 
etwas,  um  es  zu  holen*  u.  dg!.,  fUTo(x9iiuiu,  fMtemäßnofuu,  BeiQglicb  der 
Bedeutung  der  Yerftnderang,  die  durch  und  hervorgebracht  wurde,  s.  B. 

fUtavi^jfm,  fied^tcrrju,  fXfiu  ia/.XdJ,  ßBtayifuifm^  netaßovXsvo),  iie%ayiyv<äax(o^ 
ist  mir  folgendes  wahrscheinHeh.  Durch  ftfrd  konnte  ausgedrückt  werden, 
dass  eine  Handlung  so  verrichtet  wird,  dass  ein  Zwischenraum  entstchf. 
z.  B.  örtlich  fis^i'r^ui,  zeitlich  uetanavüfxai.  Bei  Verba  der  Bewegung 
geben  wir  dies,  wenn  das  dazwischen  Liegende  etwa^s  Bekanntes  ist, 
durch  .über,  hinüber,  auf  die  andere  Seite"  wieder,  z.  B.  /i  312  tj^iog  Sä 
T^Xet  vwtwog  (rjv,  itetd  &*  aatqu  ßsßtjxst  «und  die  Sterne  hinübergegangen 
waren*,  &  492  dXX*  ays  diq  fuvdßi^9t  xäi  fknop  xoa/MP  awtw  ,,gdi  Uber 
zu  etwas  neuem*.  Tritt  nun  der  Begriff  des  Dazwischenbefindlichen 
zurUck,  80  entsteht  der  Begriff,  den  wir  durch  ,um-"  wiedergehen:  /(«t«- 
Tl&rjfn  „icli  stelle,  setze  etwas  hinüber,  auf  die  andere  S>  itc"'  wird  zu 
,ich  stelle,  setze  etwas  um".  B<m  den  Verba  cogitandi  kommt  dns  Zeit^ 
liehe  hinzu:  HfraßovXttm  ,ich  bcschliesbe  hinterher  so,  dass  der  Beschhiss 
vom  früheren  Beschluss  verschieden  ist,  ich  ändere  meinen  Beschluss  um''. 
Vgl.  lat.  inieresse  .verschieden  sein".  — 

Für  und  neben  futd  erscheint  im  Lesb.,  Bdot.,  Ark.,  Kret.,  Rhod,, 
Arg.  nrc^d,  ohne  dass  ein  Bedeutungsunterscbied  wahmehmbar  ist,  vgl. 
z.  B.  lesb.  7r«d'  dfuwijwv  vswmv^  msid  *A^fna^ov,  nr«d^c9,  ntSao^,  ntid 
gehörte  mit  armen,  yet  .nach,  hinter,  mit*  zu  »ov$,  ne^oq,  armen. 
hct  „Fussspur,  Spur"  und  war  von  Haus  aus  eine  sogen,  unechte  Prä- 
position, vgl.  lat.  pcdhcqnn-f;  (}>cdi-  kann  sich  mit  ntdd  völlig  decken), 
arniort.  r-Ac/  (Akk.  von  liet)  .hinter,  nach".  Vermutlich  wurde  ntdd  zu- 
nächst in  der  Bedeutung  «hinter  etwas  her"  Synonynuin  von  iittd^  und 


*)  Bei  Homer  war  der  rein  zeitliche  Ge- 
bnuich  erat  in  den  Anfängen.  Zu  den  be- 
fveffenden  Stellen,  aber  die  FmtaE,  Cait. 
Sind.  9,  189  ff.  handelt,  gebSrt  woU  tii«h 


X  352  äeuiöfitvos  fAttd  Jtatai  , hinter  den 
Mahlleiten  her,  nach  den  Mablzeiteu',  nicht, 
wie  Fuimc  will,  .unter  den  MaUsnteD,  inter 
cenas*. 
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die  partiello  Übereinstimmang  im  Gebrauch  führte  durdi  Synkretismus  za 
einer  vollständigen.  Die  Form  nerd  in  ko.  TTFxnysnvtoc  rhod.  Ilfra- 
y£(tvvog  (neben  UfSaysnvvog^  MftaYefrvKÖv]  scheint  aus  vfSrl  und  jU«ra 
kontaminiert  zu  sein.  Vgl.  Osthüff,  Z,  G.  d.  P.  574,  Kbetöchmeb,  EZ. 
31,  449  f.,  ScinvEiZER,  Pergam.  107. 

(MH.  TiaQd  ndqa  hing  mit  na(ia(  näqos  ai.  puräs  purä  got.  faiira 
zusammen  und  deckte  sich,  wie  es  Bcheint,  genau  mit  lat  por^  und  got  faür 
«entlangt  an  etwas  bin'.^)  Tgl.  Stolz,  Arch.  1  lat.  Lex.  2, 497  ff.  Die 
Älteste  Bedeutung  war  etwa  „unmittelbar  oder  nahe  an  etwas  hin,  neben*. 

Mit  Kasus.  1)  ^lit  Akkusativns  (vgl.  got.  faur  mit  Akk.).  Mit 
dem  Akk.  der  Erstreckung  ^an  etwas  hin,  neben":  77  206  oT  tV  *r/  rra^ 
notafiov  n€(poßi'jato,  <P  337  <TV  J*  Saviloio  nag'  o^^ag  6tv<SQea  xau,  vgl. 
got.  harbönds  faür  marein  Galcilaias  ^Tia^äyun'  naqct  %rjv  ^älaffffav  rrc 
ralilaiag".  Xen.  An.  1,  2,  13  dvtavOa  t]v  na^a  tijv  odov  xgtjrij,  vgl.  got. 
8at  fa&r  mg  du  aihtrön  ^ixäi^r/ro  na^d  triv  dSov  nQOfrcuTmv*,  Naobbom. 
von  ünrftumlicbem  und  von  der  Zeit  (.während*)*):  Isokr.  8,24  itta^r&it 
nolsfiw^  Fiat  Pbaed.  p.  116,  d  nagd  navtu  tov  xaovw.  Bei  vergleicben- 
dem  Nebeneinanderhalten:  Herodot.  7,  20  t6v  Jageiov  (aroXor)  rov  im 
Suv^i  aofd  tovTov  firjdim  ^ptUvfff^m^  Tbuk.  1,  28  m  (i]ltov  exitifft&s) 
nvxvoTfQcct  rrngd  id  ix  tov  rroir  jrporor  ftvr^fiorevofieva  ^wf-ßr^trav 
Vergleich  zu":  daher  rragd  luxQoy,  jiuq  ovdiv  Tt'Hfr'f^ai.  Kausal  wie  lat. 
propter:  Timk.  1,  141  uvötl^  na{)d  ti]v  favrov  ufitktutr  mixm  ß'/.tci!'ttr, 
Demosth.  4,  11  ovdi  ydq  owog  naga  aviuv  ^oi/ii^r  toaovxov  irxi^v^i^iui 
wfov  ntifjd  %i^v  i^ftetiQov  dnäUutv.  ,An  etwas  vorbei,  vorüber'  {A  167 
fiiitcw  »an  ntdiov  nag'  eQiv^v  i9tfev9v%o)  ergab  den  Sinn  .praeter,  gegen* : 
^  509  noifd  fuSQoVf  naobbom.  nagd  ic^v,  tw^  voftovg  n*  dgl.  Der  mit 
nugd  verbundene  Akk.  erscheint  auch  als  das  Ziel:  &  469  &q6vov  i^t 
naq'  'AXxiroov  „neben  den  A."  (vgl.  A  358  riu'vt)  .  .  .  nagd  naxQi  .neben 
dem  Vater"),  a  285  iXi>^  .  .  .  nagd  ^avOdv  Mevekcwr  (vgl.  r  414).  ~  2)  Mit 
Lokativ-Dativ.  , Neben,  in  der  Nähe,  bei":  O  656  rtvmr  di  ttuqu  x/i- 
a{]]üiv  tntivar,  337  tvdur  iv  /JntQoiat  nagu  xQ^o^lt  '-^^'f k"'^^'^lr  Besonders 
häußg  bei  einer  Fersou  im  Sinne  unseres  .bei",  so  dass  immer  (  in  gevviäser 
Bereich,  in  dem  die  Person  ist,  in  Betriebt  kommt:  z.  B.  A  176  vaU  dl 
ndg  Jif^Htp  (,cbez*),  a  154  *J>ttHi%  oi  ^'  ijeiie  ftagd  ^vrjßtf^Qatv^  Xen. 
An.  1,  5, 16  noXn^uwtsao^  i^ftlv  iaovtm  wv  nttgd  ßtatüist  ovtmv^  Demosth. 
29,  21  tt^wxa  fu  tmv  dmeeUav  nao'  vfxt\\  Demosth.  2,  3  xwtovvtui  x^avftaat^ 
TtQog  naqd  naai  vofif^frai.  —  3)  Mit  Ablativ-Genitiv.  .Neben  etwas 
weg,  aus  der  Nähe  weg":  ^4  190  (fäayctror  6^v  igvcrffd/^terog  nngd  tironr, 
Xen.  An.  29  nagd  <f^  ßaatXitog  TioXXoi  ngig  KvQur  d.^t]ki^ot'.  In  Wen- 
dungen wie  nfmft^iivm  rragd  r/roc,  na^^ftv  7tc(qü  xtvoc,  öiaQrj^rjVca  naga 
tivog  entspricht  nagd  etwa  unserem  .von  seiten  jemandes". 

Pr&verbium.  naqdxHuai  .ich  liege  neben  etwas",  ndqsim  .ich 
stehe  cur  Seite,  stehe  bei,  stehe  zu  Qebote*,  naQ/iättßlMia  ,ich  gebe 
helfend  zur  Seite',  nuffnsldm  .ich  singe  vor  emem*,  na^(^iu  .ich  stelle 


')  Got.  fatir,  soweit  es  dem  abd.  as. 
fttri  =  nbd.  für  eatapTMÜi,  kommt  hier  nicht 
in  Betrftcht 


')  In  i  470  nagd  yvxrae  Utvor  hAngt 
wvmtts  aidit  von  na^  «b. 
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vor  einem  hin,  setze  vor,  praebeo",  nagaßalka  ,ich  werfe  einem  vor", 
TTaQaSi'6o)ui  „Ich  gebe  hin,  überliefere",  noQs'xto  „ich  reiche  dar,  gewähre, 
liefere'  :  vgl.  lat.  porricio,  porrigo,  umbr,  purdouitu  „porricito",  got.  faiir" 
lagja  ^uaQaxi^i^m" .  naqum  ,praetereo",  ebonso  naQegxoiMUf  naQfkavvta^ 
netQanhäoa  u.  dgl. ;  vgl.  got.  faürgagga  ^nu^urtüQfvoßm*. 

505.  TieQi  näQuüi.  pari  „rings,  umher,  um'',  lat.  ^er,  got  fair-^ 
lit.  pef.  Der  Geltmnch  dee  nridg.  *pM  in  den  eiinebien  idg.  Sprachen 
ist  sehr  mannigfaltig,  und  er  war  offenbar  auch  schon  in  nridg.  Zeit  etSrker 
verzweigt  (s.  J>  Sobmidt,  Voc.  2,  99  ff.,  Dilbrück,  Grundr.  3,  700  ff.).  Die 
Grundbedeutung  war  vielleicht  die  der  räumlichen  Umgebung.  Im  Griech* 
liegt  dieser  Sinn  grösstenteils  vor,  und  die  Gebrauchsentwicklung  vollzog 
aich  teilweise  im  ZuBammenhang  mit  derjenigen  von  c'eiK^t, 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Akkusativ  „um'"  (vgl.  ai.  jmri  mit  Akk.  ört- 
lich und  zeitlich  ,um").  -4  448  i>f>'  ifQtj  Uaiöußt^v  i^£ir]g  iatr^cav  evSfirj- 
tov  71€qI  ßtofnov,  12  444  nfgl  dogna  ^vXaxTtjQtg  noviovto,  k  42  negi  ßoi^Qov 
ifoirw»  aXlo&w  aXXog,  Thuk.  2, 28  <&nlStfv«iilav  ttk  ix«n6v  yavg  n«^  Zbito- 
Nacfahomerisch  auch  bildlich,  worum  man  Bich  bemttht,  Worte 
macht  u.  dgl.  (vgl.  die  genannte  Stelle  Si  444  sowie  r408  aXX'  aiei  negi 
mmv  6(^v€  xai  i  (pvXaccf),  80  daaa  ea  dem  Sinne  „in  bezug  auf,  über",  nahe 
kam,  2.  B.  att.  Awc  ^X'^n*  rreQf  T/,  Xe'Y^tr  nf^t  ri  (vgl.  apers.  kasciy  imiy 
adarinaus  risrlff  ^nstanaiij  pariy  (iaunuifam  ,zu  reden  über  G.").  Auch 
„in  etwas  umher":  Ilerodot.  7,  131  nt^i  IJifgh.v  (Jittgißf  rjisQag  orxi«?. 
Nachhom.  von  der  ungefähren  Zeit  und  Zahl:  Thuk.  2,2  earjX&oi  -rt^w 
jiQÜtov  vnvov  ^vv  oTiXoii  *s  JlXavaiav^  1,  117  awi  T^s  x^aXaaci^g  -iiji  xcc^' 
iavrovg  ixqätr^av  r^/i^Qag  neQi  %iififaffas  xcd  äixa.  Vgl.  otfx,^  §  495.  — 
2)  lüt  Lokativ-Dativ  ,nm*.  B  416  fjutmim  irc^  crij^toc*  ^a»|ai,  Herodot 
7,  61  nM(jl  fiif  T^cri  jic^paul^i  elxop  tia^,  att.  Inschr.  xrriovra'xof  nsQi 
dyaXfiuni.  , Kämpfen  um,  fürchten  um*  u.  dgl.:  S  453  fiä^vavTo  neQi 
^xaif^m  7TvXj)ai,  Q  471  hnnox*  mqt  oTfft  K«;fffo«F»oc  xrenrecrGi  ß?.tjercef, 

Herodot.  3,  35  rrrgt  hi)vi([)  deiiicciron  hvni n.  ('er.  77  «x"'."*"/''  nuu)i. 
Daher  weiterhin  zur  Angabe  eines  bruiuics,  ww  ilerodot.  9,  101  (xti  negi 
Ma^doyüf)  nica'G;^  in  ^EXXdc,  Thuk.  1,  69  lur  fke^f^a^or  avtuv  7i*^  avt^  td 
nXtia  a^aXtvja.  Vgl.  ä/i<f4  §  495.  —  3)  Mit  dem  echten  Genitiv  (Qen.  loci) 
.um*.  Mit  dem  Qen.  war  uraprOnglich  gemeint  ,nm  den  Bereich  einer 
Sache  hemm*  oder  »in  dem  um  etwas  liegenden  Bereich  herum*  (vgl. 
8  447, 3).  e  68  17  d*  avrov  xfzdvvaxo  ntgi  aneiovq  yXatfvQoto  rjfifqi^  ijßcotoatt 
(die  Ranken  zogen  sich  in  der  Umgebung  der  Grotte  umher).  Dann  bei 
den  Verba  des  Streitens,  Sorgens  u.  dgl.,  wie  r  137  itaxrnovrm  tt*^?  <rfTo, 
<f  249  /;  /xoi  a'xoc  ne^f  t*  uvtov  xal  negi  nm^tcat  ,  und  bildlich  „um,  in  bezug 
auf,  in  betreff,  hinsichtlich,  wegen":  a  405  fifQi  ftno/o  ^€(f**^ai.  Die  letztere 
Gebrauchsweise  breitete  sich  in  der  Prosa  stark  aus  und  diaiigte  den 
Akk.  mit  tt*^*  zurück.  Vgl.  aju9:/§  495.  —  4)  Mit  Ablativ-Genitiv  (vgl. 
ai.  pari  mit  Ahl.  ,von  etwaa  her").  Dieae  Verhindung  war  wohl  uridg., 
und  sie  hat  sich  im  Oriech.  nur  erhalten,  wo  nt^  den  Sinn  ,ttber  etwas 
hinaus'  hatte.  Letztere  Bedeutung  war  dem  Wort  in  uridg.  Zeit  wahr- 
scheinlich (nach  CIbassmann)  dadurch  zugekommen,  dass  man  das  etwas 
Umfassende,  um  etwaa  herum  Befindliche  zugleich  als  über  es  hinaus 
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seiMld,  es  überragend  anschaute,  und  dass  dabei  der  Begriff  des  Darum- 
seins  zurücktrat,  nfgifirai  ai.  pfhi  u.^-  und  -n-nr/iyna^ai  ai.  jxiri  jan- 
bedeuten  , übertroffen".  Wie  nun  der  Gen.  bei  negieifn,  ntQiyiyvoiim  u.  dgl. 
der  uridg.  Ablativ  war  4:)0,  -ij,  so  haben  wir  es  auch  mit  dem  Abi.  zu 
thun  in  Stellen  wie  A  287  äkX'  od'  uvr^q  ei^e'Xfi  n§ql  navxoiv  if^ifuvm  aiXwr, 
J  375  /r«^i  (f'  nXlmv  tfaal  yev^ta^  E  825  w  n«^  ndarfi  jXev  ofir^Xaur^i.  Eine 
Panülele  zn  diesem  Gebrauch  aus  dem  Rtgreda  a.  bei  IteuiBÜCKt  <k«a.  O.  718. 

Die  Kaauakonatniktioneii  von  ntf^  haben  sieh  im  lon^AiL  in  nach- 
homerischer Zeit  auf  nägi^  Übertragen. 

Ale  Präverbium  zeigt  nsQi  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Ver- 
wendung als  in  Verbindung  mit  Kasus.  ^Ura* :  Treounn  (etjitt),  TifQiQQfat, 
TTf^iiffiyti,  TTfoin\'h  III  —  ai.  pän  <-  , umhergehen,  umwandeln",  pari  sru' 
„ringsum  herbeilliessen,  abträufeln,  umherschwimmen'*,  pari  sttM-  , um- 
stehen, im  Wege  stehen,  hemmen",  pari  dfiä-  ,herumlegeu,  umlegen,  um- 
geben". In  rrtQietfUf  mquQxoiiai  u.  a.  1^  auch  der  Begriff  der  Bewegung 
in  einem  Raum  umher,  ferner,  dass  etwas  in  der  Beihe  herumkommt, 
nach  einem  Rundgang,  nach  Umwegen  auf  einen  bestimmten  Punkt  kommt; 
daher  yon  der  Zeit  «umlaufen,  abhrafen*.  Vgl.  lat  per^ambuXare^  per- 
cmsere.  An  negn^iftM  ,ich  kehre  um,  stürze  um",  nfQtarQt^  „ich 
schwinge  um",  TifoiYrfinrTTO)  ,ich  biege,  fahre  um  etwas"  (um  ein  Vor- 
gebirge), ntqixäfimm  .,icli  biege  uiii"  schloss  sich  -n^ntiniijn  ,ich  stelle 
um,  lasse  aus  einer  Lage  in  eine  andere  geraten,  ändere".  Die  Vorstel- 
lung, dass  etwas  rings  umher  geschieht  und  keine  Richtung  ausgeschlossen 
ist,  ergab  den  Begriff  der  Vollständigkeit  oder  des  hohen  Grades.  So 
ntQMa  ,ieh  kenne  vollständig,  genau"  (r  285):  ai,  päri  vid-  , genau 
wissen",  lat  pervidea;  ne^ftiftnltifti  ,ich  fülle  ganz  an*,  ntfgutfjvcUvm  ,ieh 
dörre  völlig  aus",  Txe^t^iqti  «perfero*,  iwfjtfiiv»  .ich  erwarte  jem.,  warte 
ab,  halte  aus*.  Vgl.  ntQixr^Xo^,  nfQinXrii^r^g^  neqixaXXiqqy  ns^^/ißi^,  neffir- 
der^g  und  die  Partikel  nig  (§  612).  oben  sind  schon  erwähnt  negfei^u 
(«jui)  und  TTffvyi'yronai  ,ich  übertreffe".  Entsprechend  nfoieQydi^oucci  /ich 
treibe  etwas  über  das  Erlaubte  hinaus  Gehendes",  TTsotXfnioaai.  ,ich  bleibe 
übrig",  TifQi{iulXu)  „ich  übertreffe,  biu  überlegen",  nt^iimda  y  244  „ich 
weiss  besser".  nsQioQwa  .ich  übersehe,  sehe  darüber  weg,  beachte  nicht", 
m(ji(^(jüvtu)  „ich  verachte*  :  vgl.  td,päricak^-  , übersehen,  Ubergehen,  ver* 
schmähen*,  pari  man-  «ttbersehen,  vernachlässigen*. 

506.  fwifo :  ai.  pm  lat.  prdT-,  got.  fra-  »ver^*,  Utpra  «vorbei*,  uridg. 
*pro.  Daneben  stand  als  Ablautvariante  uridg.  *prö,  das  in  net^nä^vGi 
„vor  zwei  Jahren",  osk.  pru-hipid  ,prohibuerit"  erhalten  war,  und  auf  das 
auch  lat.  prod-  pro,  lit.  pro  „vorbei"  zurückL'i  hon  (§  74  S.  91,  Verf., 
Grundr.  P  S.  147.  149.  152).  nQvtavig  enthielt  uridg.  *pru-,  a.  §  232.  Die 
ursprüngliche  Bedeutimg  von  *pri)  war  »vorwärts,  voran". 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Ablativ-Genitiv  (vgl.  lat.  pro  muris).  rxQo 
TtvlMv  war  ursprOnglich  »vorwärts,  vorn  vom  Thor  aus".  J  ^IZ  nM 
Tiqd  g4X»v  hdffnv  di^otai  iidxeaO^ai^  Thuk.  8,  51  M  Miw&av  tijv  viptov^  ^ 
ntVtM  nifo  Meyd^.  Besonders,  wo  es  sich  um  Sehuts,  Vertei^gung,  Voiv 
teil  handelt,  wie  X  110  oXic^  imtkimg  ttqo  nclijos,  Jen.  An.  7,  6,  36 
Mifa  . . .  n(f6  vfumv  ojf^mtv^avta^  Ü  784  Mv^  Mtv  9^  iumkt  i^^ota 
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aiklBWttv  TtQO  "vmog  ufifihxiov»  Selten  bei  Stellvertretung,  wo  einer  vor 
den  andern  tritt,  um  zu  thun,  was  dieser  tbim  könnte  oder  sollte  (vgl. 
nhd.  ftir):  Soph.  0.  R.  10  enti  n^encav  i(pvs  jtQo  %mvd*  ^MttVMv,  Inachr.  von 

Gortyn  1,  43  »;  avtoq  r  aXo^  n^o  lorro),  11,  16  o  di  ^iväfim'  txqo  ^t^rtco 
änodotü)  anoi^Q^^kvii  (,an  Stelle  eines  Gastgeschenks"  oder  »als  Gast- 
geschenk", wie  lat.  prö).  Nachhom.  oft  bei  Wert-  und  Rangvergleichen, 
wie  att.  71(^6  noXXioy  rtfit^oualhii,  n^o  noXkov  nottia^ca,  uiq^Tad^ctC 

T»  TiQo  tivog.  Zeitlich  »vor"  oft  in  jkk  hhomerischer  Zeit,  wie  att.  nQ<'  loü 
&av(hot>y  6  nqo  tov  X^W'OJ.  Ob  auch  iu  «  xe  hqc  yäfioto  ttltvii^ütt 
MOMov  rjiiOQ  o  524  nffo  zeitlieh  zn  verstehen  ist,  bleibt  zweifelhaft.  — 
2)  Kit  dem  echten  Genitiv  verbunden  erscheint  in  nifo  oiov  ,vor- 
wftrts  snf  dem  Weg*,  wozu  ^^t^o^.  Ebenso  P  667  ff«^  yaq  Sie,  fu^  puv 
*A%ttUi^  aqyaXiov  n^o  (foßoto  ^Xwq  Sr/oi<ri  Ktwouv  «vorwftrts  anif  der  Flucht, 
im  Fortschritt  der  Flucht".  Nachhom.  nqovQyov  yiyvfa^m  .verwfirts  im 
Werke  kommen*,  wie  nqo  6dov  y(yviai>ai.  Vgl.  §  447,  3. 

Anmerknng.  Entstehongogeacliichtlich  nicht  klar  sinl  die  viclbelmudtlU'ii  liom. 
Verbinduugea  lXi69t  ngo,  orgayo^t  ijü&t  tiqö.  S.  die  JJeutuugsversuclte  ia  Eukunu  h 
L«s.  Hom. «.  V.  fffi  p.  286. 

Prftverbium.  Viele  griech.  Verbindungen  waren  altererbt.  «Vor^ 
Wfirts,  weiter  fort,  hervor" :  ngoHfiu  (flfn),  nQoßaivo),  nQoäyojy  ttqo^q», 
tXxa>  u.  a.  :  vgl.  ai.  prn  i-  „fortgehen,  weitergehen*,  laL  profero.  Mit  dem 
Nebenbegriff  ,in  die  Allgemeinheit,  öffentlich":  TTQoeTnov,  ngoxei^tat,  ttqo- 
tatt^xtt  :  vgl.  \At.  prosio.  Schutz,  Fürsorge  u.  dgl.:  iiqoßaXXu^m,  nQO(.i(k%oiim^ 
TtQooQuia,  nQovoiu) :  vgl.  lat.  propugno,  jtrovidco.  Vorrang:  nQocuQovfuxtf  itQo- 
tificS.    Zeitlich:  Tr^o/niyivfiai,  TiQoemov^  rrooßovXtvo). 

507.  nijuii  und  nox).  Ich  behandle  diese  beiden  etymologisch  zu 
trennenden  Präpositionen  zusammen,  weil  sie  in  der  Bedeutung  gleich 
waren.  Die  Verdrftngung  von  nmX  durch  nQoü  in  einem  Teil  der  Dialekte 
vergleicht  sieh  mit  der  Verdrängung  von  *paH  durch  prdU  im  Altindischen. 
n^l  s  ai.  prdU  «gegen,  entgegen,  an,  nadi,  zu*,  ti^o;  war  wahrschein- 
lich Fortsetzung  der  aatzphonetischen  Nebenform  *ngott  (ai  /  a^),  s. 
§  131,  1.  Dass  es  von  ngati  morphologisch  verschieden  sei  und  anf*7TQ(n-g 
zurückgehe,  hat  weniger  für  sich,  vgl.  Krrtsciimke,  KZ.  30,  570.  Zu  ngmi 
verhielt  sich  kret.  nooTt  wie  n^oaam  Tigoaco  zu  jIüqow  nofifju).  Danel)en 
auch,  mit  Ablaut»iufe  «,  äol.  TTQtg  und  panipli.  ne^-s'daxe.  Vgl.  §  Gl,  6 
S.  81.  noti  =  av.  pa*ti  .gegen,  entgegen,  nach,  an",  wozu  ark.  kypr.  nos 
wie  nQog  zu  tiqoü. 

Welcher  Bedeutungsunterschied  ursprünglich  zwischen  *proH  und 
*|N»M  gewesen  ist,  ist  unklar.  Als  ihre  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemein- 
schaft mitgebrachte  Bedeutung  ist  etwa  .entgegen,  gegenüber,  gegen* 
(zunScfast  nur  rein  Örtlich)  amusetzen. 

Mit  Kaans.  1)  Ifit  Akkusativ  (vg^.  ai.  mädhjfq  prdH  paStir  väri- 
9ßa^  ,ein  Tier  ist  gegen  die  Mitte  hin,  nach  der  Mitte  zu  am  dicksten", 
av.  v>M'ö  paUi  zi  hax^Srom  daiJc  rahisbrn  .d«m  dir  gegenüber,  mit  dir 
habe  ich  die  beste  Freundschaft").  <^  4  rmk  fih-  nt6(ov  St  duoxc  n^og 
noXiv  , gegen  die  Stadt  hin**;  er  102  xaf  mi  /rotl  f^x/or  a»'/rc  t/Vtr  dva- 
nXiittc.  V  240  öfToi  rnht'fft  nQug  ijoi  %'  i^tJuor  »*,  t]d'  uaaot  ^tiuniaiJt  nii%\ 
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ChrtoohiMh«  GnuuMlik,  Syntax. 


fUxm^Uvwtt  nqdf  '^^onSäet  n4%^^  ati.  anoßhhtm  cnw,  n  151  >f^V 
fufli^  elnstv,  ebenso  im  Att.  Uberhaupt  von  jeglichem  Verhältnis,  in  öma 
man  zu  einer  Person  tritt}  oder  in  dem  man  m  ihr  steht,  z.  B.  att.  noXeiiov^ 

avfifiaxiet%'  nmftaf^m  ngog  riro,  (Tnovdü^ftv  ttqÖc  rtvce.  Z  235  oq  rrgoc  Tt*- 
SffSrp'  .1ioii}'<)frt  ift'xe'  fififißf  ,dem  D.  gegenüber,  mit  D."  „Gegenüber" 
=  »mit  KückHiclit  auf",  z.  B.  Demosth.  8.  1  IcJei  .  ,  .  rovg  Xsyo%tag  anmTag 
fn]r€  nQog  txO^quv  ixotsXad-ai  ioyov  fir^ön  cc  lu'fis  nqog  xÜqiv^  Xen.  An.  7,  1,  9 
oi  dh  (TfQatmtm  .  . .  a^vfiovat  nQog  Tt]i  i^o^ov.  .Gegenüber'  =  »im  Ver- 
gleich XU*,  z<  B.  Demoeth.  1, 11  n^ds  ydq  %6  vt^vratw  htßav  Mwmov  %mv 
n^v  ^of^arfnv  tt^vttm.  Selten  von  der  Zeit  »gegen  hin*:  ^  191  owoq 
twgjBt  TM  noti  i'ansQa  ^lytov  iatai,  Xen.  Hell.  2,  4,  6  enel  tkqos  ijfUQttv 
iyiyvBxo.  —  2)  Der  Lokativ-Dativ  (vgl.  av,  ycme  paHi  ,bei  dem  Opfer*) 
ist  anzuerkennen,  wo  von  dem  Sichbetinden  bei  etwas  die  Rede  ist,  wie 
f  434  wq  rov  TiQog  nirgr^ai  ^Qaaetdtov  ano  ^ivoi  arrj^^QV(f  d^ev,  f  401 

^(wrrnv  nxoiHfe  notl  (tmkädfaat  ^aXdaatfi^  Xen.  An.  1,  8,  4  id  Sf^id  rov 
xt()Ctiog  tx^^'  ^Qog  rtfr  Er^garri  rrovaniTy^  Plat.  Pliaed.  p.  c  u^qq  to^  tiut  - 
fitvfp  loy^  i^v.  Dagegen  könnte  bei  der  Bewegung  nach  einem  Ziel  hin 
zum  Tefl  auch  der  echte  Dativ  vorliegen,  s.  DelbbOck,  Gnrndr.  3,  726. 
729.  —  3)  Mit  Ablativ-Genitiv  (vgl.  av.  harai^ät  pa*H  .von  der  H. 
her*):  von  der  Gegenwart,  von  jemandes  Angesicht  her,  von  her,  von 
Seiten:  ^  29  <xer'  ifidv  d£  r^^  n^og  tjoitov  ^  htnegitav  dvi^Qiontov,  Herodot. 
7)  99  yivog  *AXixttQVijaaov       n^os  natifog,  td  nr^Qotf^ev  Sk  Kgi^atra, 

Xen.  An.  1,  9,  20  öfioXoYfTrai  ngog  Trerrrwr.  —  4)  Den  echten  Genitiv 
(Gen.  loci)  hat  man  wohl  anzunehmen  in  Stellen  wie  A'  198  aviog  noft 
TiToXtog  ntif  i'  c(Ui\  A  430  ttqoc  ^vußQrc  S'  ^Xct^ov  Avxioi,  Xen.  An.  2.  2.  4 
l'nfad^s  T(p  i^yov^uv^i  tu  ^iv  i  TTu^ryia  f^^'^  ^^i  'iQog  tov  noiufiov,  id  6i  u/iÄcc 
Vgl.  §  447,  8.  Ferner  bei  Beteuerungen  und  Schwüren  (rr^fos  &e£v 
»gegenflber  den  QOttem,  angesichts  der  Q.,  vor,  bei  den  O.*):  A  339  rti 

xal  nQog  lov  ßaaiXijog  dfttpfäog,  T  188  ovi*  into^rfla  ivdinovog,  Eur. 
fr.  22,  1  tf^v  d'  svyivtmv  fw(fd(  ^«Sf,  /Aij  (im  Xdyf.  Es  war  dies  eine  Spe- 
zialisierung derjenigen  Verwendung,  die  in  .4  239  oT  tt  i^t'mfTtctq  rrpoc  Jtog 
flqvaita  („dem  Zeus  gegenüber,  vor  Zeus")  u.  a.  Homerstellen  vorliegt  (vgl. 
VoGRiKz,  Gramm.  223  f.).  Zu  di<  ser  Konstruktion  vgl.  dv%i  mit  Gen.  »an- 
gesichts, in  Gegenwart  vou"*  §  iü7. 

Präverbium.  Wie  n^ui  mit  Akk.:  n^uatii.u  {u'fii),  n^oaiii^ri^i^  n^oa- 
^ägm,  vgl.  ai.  präH  t-  , entgegengehen,  hinzugehen,  herbeikommen*  av. 
paHi  U  .herzugehen*,  ai.  praU  äha^  .ansetzen,  anlegen,  einsehen*,  ai. 
prdH  hhar-  av.  pM  tor-  .entgegenbringen,  darbringen*;  n(foifS4Qxofuu 
nmtStQxofiai  :  ai.  präU  dari-  „anschauen*;  n^tdinov  n^oannov^  nQoa" 
ayoQt»»  :ai.  prdti  vaC'  av.  paHi  va6-  .zu  jeiu.  sprechen".  Wie  nfgoi  mit 
Lok.:  n^ofTfttii  (hiu)  „ich  bin  bei  etwas,  damit  verbunden*,  rrqrtüxftum 
,ich  liege  daran",  vgl.  ai.  prdti  k-  „gegen  jem.  liegen,  nicht  von  seiner 
Seite  weichen".  Speziell  griech.  war  die  häutige  Verwendung  im  Sinne 
der  dnrch  Hinzukommen  verursachten  Vermehrung  (vgl.  n^ög  roi^y,  nQog 
wie  riQOCdidaiUf  nqocattiut,  TtQoaavaXapßdrto, 
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ttol  im  Sinne  von  tt^oii,  noti  erscheint  mit  dem  Akk.  im  Arg.  {noi 
m  und  im  Lokr.  {nci  tw  paatov),  in  Kompoätioii  in  arg.  nMiHfuv^ 
ddph.  BMT^omog,  bOoi.  IIWVwo;.  Die  Yergleichimg  mit  leti  i»i  (Figk,  BB. 

7,  94,  Eretschmer,  KZ.  30,  571,  Delbrück,  Grundr.  3,  678,  Ssableb,  Lezi- 
cogr.  study  72)  ist  bedenklich.  Wenn  sich  tt^qt},  nmi  in  rr^iMrl,  no-tl  zer- 
legen, so  kann  ttoI  etymobigiscli  mit  letzterem  verbunden  werden.  Aas 
der  Form  noti  darf  noi  natürlich  nicht  hergeleitet  werden. 

508.  V  (oder  v)  im  Sinne  von  tm  in  kypr.  v  rx'xa  =  f;-r?  tvxf  .  »V?«- 
^dixfvoq  =  fnfv^ctfifvog,  vxrjQfov  Gen.  Sg.  =  irrtxffQov,  rhod.  'l^yt>A/'()ö$  1  Jä- 
juof,  böot.  JovaiQOTog  (vgl.  «oi'iw  =  t»*oi;  g  7  S.  27).  Es  ist  wahrscheinlich 
mit  t'cr-r^ix*?,  va-nhi^,  vate^og  und  mit  ai.  «t/  .empor,  hinauf,  iiiiiaus"  zu 
verbinden.  S.  Jon.  Baunack,  Stud,  1,  16  ff.,  Mewter,  Gr.  D.  2,  284  f.,  Ath. 
Hitth.  16,  356  f.,  HoFniAinr,  Gr.  D.  1,  312  f.,  Kbbtbohmek,  KZ.  31,  415  f., 
SoLHSBN,  KZ.  84, 450.  Ansprechend  stellt  B0OOK,  BB.  14,  68  hierher  auch 
vß^(  als  V'ßgiq,  zu  ßQW^Q,  Ein  *vg  =  av.  M  «empor*  aus  *ud  s  kann 
aus  VfMtXii^  nicht  sicher  erschlossen  werden,  da  vor  t-,  ^-  in  vorgriecb. 
Zeit  aus  -d  entstanden  nnd  von  da  aus  ein  vsr  analogisch  weitergetrogen 
sein  kann. 

Da  .hinauf"  die  uridg.  Bedoutinig  von        ^var  (Delbrück,  Grundr. 

3,  690  ff.),  so  begreift  sich  leicht,  wie  dieses  Adverbium  Syuonymum  von 

tni  werden  und  durch  dieses  zurückgedrängt  werden  konnte.   vcteQog  war 

.darauf  seiend,  darauf  folgend",  daher  .später*. 

Anmerlciing.  Die  von  HorpitAinr  a.  a.0.  herangezogenen  Oloeaen  «vr^tftffir^' 
iniaitn'ifKfSm.  nätfioi  und  fr/o(\--  x'"*''i-  -"^aftinot  weioan  Mlf  «die  AblMit?ariiiBte  *4imI. 
Ähnlich  got.  iupa  .droben"  nebon  iig.s.  uppe  upp. 

509.  vnäQ  vn€Q  :  ai.  updri  „über",  lat.  s-ttper,  got.  ufar  „Uber",  uridg. 
*upcr,  *uperi,  Weiterbildung  von  *upo  (§  510).  lioin.  iW*/(>  war  nur  gra- 
pluöche  Darstellung  der  Form  vniQ  mit  metrischer  Dehnung  (vgl.  §  51 
Aam.  3).   Die  nridg.  Bedeutung  war  .über'. 

Mit  Kaans.  1)  Mit  Akkusativ  (vgl.  ai.  dydm  ivopäri  .selbst  Aber 
den  Himmel  hinans",  av.  upahi  #e|m  »über  die  £rde  hin",  lat.  swper  UUeres 
,fiber  die  Ziegelsteine  hin*,  super  modumf  got  ufar  marein  „ntgav  tT^g 
iHnXäactfi").  .Uber  etwas  hin* :  i2  13  »Jwg  ^mropulvt]  .  .  .  vnelg  aXa  %'  ijfdia; 
rc,  Soph.  Ant.  1144  ixoXeXv  xad^a^aup  Ttoil  Hagveufictv  vnhQ  xhtvv.  .Über 
etwa?  hinaus" :  E TvS>-f^f-(o  f?*  vntQ  lotiov  nntfrreoov  ijXvO^'  axMxr  iyx^oc:^ 
bildlich  hora.  vniQ  aiauv  u.  a.,  i'iat.  Leg.  p.  839,  d  ot'x  forrr  vntQ  avO^^W' 
nov.  —  2)  Mit  echtem  Genitiv  (vgl.  ai.  dak^inasyü  bhruva  iquiri  .ober- 
halb der  rechten  Braue").  „Über,  oberhalb":  B  20  ottj  d'  aq'  vtiIq  xe<f>U' 
iljjff,  f  304  vetpeXiiv  i<nr^€  KQovfmv  vr^og  vntQ  yXatf  VQilgf  Thuk.  2,  48 
M^wTiiag  %^  wriff  Myrntov»  Ygl.  §  447,  8.  In  ftbertragenem  Sinne,  meist 
mit  der  Nebenbedeutung,  dass  die  Handlung  zum  Schutze,  zum  Besten, 
im  Interesse  von  etwas  geschieht,  wie  B  449  Uxaiol  tetxog  itsixi'caavto 
vamp  (vgL  N  681  avtäq  vne^tf-s  TfiX^K  f'ösJpirjo),  Q  466  acm  fiiv  vnio 
naxQog  xat  ftt^&ooc  ijvxo/iioio  XffffTfo,  A  444  fl^oi'ß(i)  v^'  t£Qi]v  fxaröuSrr  ^t'^ni 
t'jT^g  ./«rrtöir,  Isokr.  4,  77  xa/f't:  v'fift  tt-g  txvXkoq  äno0^rf]ffxtii\  Plat.  Pbfted. 
p.  78,  b  ^uQQtTv  rj  Ssdiävat  vnbQ  tiQ  i^kitQctc.  V'X'I?-  i*-  unser  übrr  in 
über  etwas  tMchdenkcn,  reden  u.  dgl.:  Z  024  o»>"  t"»/«*^  <r*\>*r  o/o^**  uxovu}  n^og 

29* 
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Tqm$v  (dieses  die  einzige  derartige  SteOe  M  Homer),  Xen.  Gomm.  4,  S,  12 
n^wodä^m  wtiQ  töäv  fAsXlorrtav^  Lykurg.  7  vjti^  ov  vw  fUXlet§  ^yov 
(f  t'^nv.  So  wurde  im  Att.  vnf^g  mehr  und  mehr  £|yiioiiymum  von  n^» 
(vgl.  Kühneb-Gerth,  Gr.  3  1,  487). 

Präverbium.  »Über,  über  hinaus":  vrif^ßaiva,  vntQaiXoftai,  iWfo- 
nt'joiicti,  v/TfQßdXXü) :  vgl,  lat.  superscandu,  got.  ufargaffga  „ich  überschreitö, 
gehe  'lü  weif".  Naclihomenöch  waren  solche  wie  vneQanox^rofiat  .ich 
antworte  für  jera.* 

510.  vm'  vnü-.sü.  tq^a  »von  unten  heran,  herzu,  herbei",  iat.  s-ub^ 
got  uf  .unter,  auf,  uridg.  *üpo.  El.  leeb.  vira-  war  Nenbildung  nadi  koto, 
mva  n.  dgl-  (G.  Mbtbb,  Gr.*  S.  65),  während  vnv  auf  der  alten  Inschrift  von 
Kume  (BBCsm,  Ion.  Inschr.  n.  3  a)  rein  lautliche  Umgestaltung  von  m 
gewesen  zu  sein  scheint  (HoFniAinr,  Gr.  D.  3,  287).  Die  Grundbedeutung 
war  etwa:  von  unten  her  an  etwas  heran.  Über  die  mannigfaltigen  Ver- 
zweigungen dieses  Begriffs  in  den  idg.  Sprachen  s.  Delbrück,  Grundr.  3, 
692  ff.  Die  Bedeutung  ^von  unten  aus  aufwärts,  nach  oben  liin",  die  dem 
historischen  önechisch  fienid  war,  erklärt  den  Bedeutungögegensatz  zwi- 
schen den  beiden  zweifellos  verwandten  vito  und  vriig. 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Akkusativ  (diese  Verbindung  in  allen  Sprachen). 
«Unten  an  etwas  heran,  unten  hinein*:  J  407  Xtmv  äfayov^'  vni  t*tx^i 
Xen.  An.  1,  10, 14  ovu  mßißaC**  ^  Xofw^  iAX*  mto  aitw  <nrr/oir^  to 
<nr^inr«v/«a  xtA.,  J  279  v/td  ts  aniog  ijXaife  fit^ka,  2  145  ai  d'  vno  xvfut 
■ihddoctjs  avTtx'  i6vaa%\  Aesch.  Pers.  839  iyia  6'  aireim  yi^  vno  t;6^v 
narü)  :  vgl.  lat.  8tih  montem  succedunt,  got.  ei  uf  hröt  mein  inn  gaggais  „Iva 
ftov  vTxo  ti]v  Gihyf  V  hifjf^Xt^i^Q" .  Auch  bei  Verben  des  Sichbefindens,  .unten 
an,  unter":  B  GU3  oi  d'  ^'/or  U()xcah\r  imo  KvkXrjtr^g  oQog  aiitv^  Xen.  An. 
7,4,  5  oi  Jt  vebhtQOt  iv  irtfc  vn6  lu  oQog  xcouai^  ijvXi^orio,  T  259  f^n  i  fc, 
ai  xt^'  vno  ydtav  uv^qumov^  livvviui^  Hcrodot.  5,  10  aXXu  /xot  tu  vnö  n^y 
tt^Ktov  aoUtt^a  doxäa  tivm  M  td  ipvx^a,  Thnk.  6,  86  t'Jv  SuuUetv ,  *  »wf 
avwwQ  dvm.  Bei  Zeitbe^ffen  »w&brend* :  X  102  o$  ^'  htiUvt  T^wA  nvn 
vnoh»  ^fffiait^i  vvx^  vno  Thnk.  4, 129  ^no  %w  av%w  taavw 

. . .  ij^inXisvaav,  vnö  n  .einigermassen*,  wie  vno  auch  als  Präverbium 
einen  geringeren  Grad  ausdrückte.  —  2)  Mit  Lokativ-Dativ  (auch  dieser 
Kanus  in  den  anderen  Sprachen).  , Unter":  J  44  n't  yttQ  vn'  rtXftt)  xai 
oinjuyt^i  äüxeQÖfrn  vatexdovat  noh^tg  eni%i>oviit)v  ur^Qomujy,  Plat.  Phaedr. 
p.  228,  d  tt  ev  Ii]  aQttjTfQn  {yug  vno  ificnüf);  Isokr.  4,  16  ot  uiv  v(f' 
ilfitv,  oi  d'  vnö  j'iaxiJuifiuiiotg  daiv  :  vgl.  lat.  sah  divo,  got.  uf  skadau  is 
„wto  vtjy  ttMov  ervrot) An  Ausdrücken  wie  hom.  dji^  vno  dova^  da/ufV, 
vn*  4tol  d/nijO^fis  hat  sich  die  Vorstellung  des  Veranlassers  der  Handlung 
gebildet,  wie  beim  echten  Gen.  (s.  u.),  doch  blieb  die  Auffossong  bei  vno 
Till  eine  sinnlichere,  vgl.  Plat.  Lach.  p.  184,  e  «rtK  tVYXoi*'^^  vno  naidotQißr^ 
dyai^{[)  nsnaiSevfievog.  Den  Instrumental-Dativ  (vgl.  ai.  lijxi  dhnrniahhih 
^  ^remäss  der  Ordnung*),  und  zwar  den  Instr.  der  begleitenden  Umstände 
(^  46Ü)  kann  man  annehmen  in  Stellen  wie:  ^171  ßP^  Avxi\v  de  ^ewr  iIt' 
dfAVfiovt  nofinf^,  Hesiod.  Sc.  282  tot  ye  fUv  av  nm^ovtt-g  vm'  o^x»y^."';^ 
ttOi(Si^j  toi  yt  /<*>  icv  ytXoioi  itc  vn'  avli^xF^Qi  Ixaatoc  n^öa^'  ?xfoj.  (^  gl. 
lat.  suh  frigido  sudore  mot  iy  nuit  ai  condUimw.)  Doch  darf  man  hier  auch  den 
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Lok.  «nnebmeii,  und  diesen  um  so  ekdr,  als  in  gleichem  Sinne  auch  der 
eehte  Gen.  bei  wio  erscheint,  wie  Z  492  vvf^p€ts  i»  ^ttJLuptmv  dm9»v 
vno  Xet/mofisvatov  rjfreov  ävd  afftv,  att.  vrt'  avXov  xoQ^vstv,  und  dieser 
Kasus  zunächst  als  Konkurrent  des  Lok.  zu  gelten  hat.  —  3)  Mit  Ab- 
lativ-Genitiv. „Von  unter  etwas  her,  darunter  hervor":  r  5  vn'  anrlvr^g 
ilfiioi'ovg  tXvov,  Hesiod.  Th.  G69  orc  t?  Zfi'g  'Eqeßftttftv  vno  x^'f^'k  (jococ 
Xen.  An.  6,  4,  25  Xaß(6y  ßovv  vrto  afid^rjg.  —  4)  Mit  dem  echten  Ge- 
nitiv (Gen.  loci),  dem  Gegenstück  zur  Vorbindung  mit  dem  Lok.,  die  durch 
diese  seit  Homer  in  den  Hintergruml  geschoben  wui*de  [vtxo  divdqov :  vrto 
dävS^  SS5  iv  'ä^ov  :  iv  ^^2^).  ^  52  ov  ydq  iridwno  vrro  %&w6i  svqv- 
oittifit  Xen.  HelL  2,  3, 23  It^idm  4n6  ikahig  ^xovtas,  Fiat  Phaedr.  p.  230,  b 

thro  tffS  nlcnmv  §  447,  8.  Wie  beim  Lok.,  wurde  vno  hier 

vorzugsweise  gesetzt,  um  die  veranhissende  Kraft  zu  bezeichnen,  und  so  . 
entwickelte  sich  die  den  Griechen  geläufigste  Bezeichnang  des  Urhebers 
der  Handlung  Tio?  Passiven  und  Intransitiven. 

Prnverbium.  Verba  des  Sichbefindens,  z.  B,  vnfifju  ^\ch  bin  unter 
etwas*  Aat.subsum,  ai.  tipa  as-  „in.  unter  etwas  (unter  dem  Schutz  von 
jem.)  sein".  Bei  Verba  der  Bewegung  entstand  einerseits  der  Sinn  «unter 
etwas*:  vfxdy(o  wie  lat.  suhigo,  v^ffftr^fju  wie  substituOf  vnotf&r^fjn  wie  lat. 
snAdOt  vnoyQCiif  o}  wie  got.  ufnu'IJa  ,ich  schreibe  unter*,  jirnnfwo^vfu  vno- 
netdtvwfu  wie  ai.  ^{mi  8far-  .nnterstrenen,  unterlegen",  got.  ufs^rm^  ,ich 
streue  unter,  breite  unter*,  vmtSvv»  wie  got.  ti^lmfMi  «ich  schlflpfe  ein, 
sohleiche  mich  ein';  zuw^en  mit  dem  Nebensinn  des  Allmählichen,  Un- 
vermerkten, wie  in  vneifii  =  lat.  suhco.  Anderseits  der  Sinn  «unter  etwas 
weg*:  vndym,  v<fc-iQm^  vno^sQui,  wie  \aX,  suhduco^  g/ot.  ufsliupa  auch  »üäö- 
atiXXw  i^avxüi\  schleiche  mich  fort*. 

611.  Das  im  Ar.  als  Kasiisprftposition  wie  auch  in  Zusammensetzungen 
auftretende  a  «an,  auf,  in,  bei,  zu*  vermutet  man  in  dem  w-  von  oi^to^a/, 
mMuvvi  (vgl.  aL  a4affäna-  .umlagernd*)  u.  a.  In  der  historischen  Zeit  ist 
dieses  «S-,  welches  auch  immer  sein  Ursprung  gewesen  sein  mag,  jeden- 
fidls  nicht  in  Analogie  zu  den  in  den  vorausgehenden  Paragraphen  auf- 
gezählten Piftverbien  empfunden  worden.  Vgl.  von  Fierlutokb,  KZ*  27, 
477  f.,  MouLTON,  A.  J.  of  Ph.  8,  209,  G.  Metzb,  Gr.«  8. 163. 

Nicht  nachweislich  altererbte  Prapo  itionen  in  Verbindung 

mit  Kasus  und  mit  Verben. 

512,  <fia,  thess.  oU,  lesb.  i;«  (vgl.  §  48,  3)  scheint  zunächst  „durch 
etwas  ganz  hindurch*  bedeutet  zu  haben  und  mit  lat.  dis-  zusammenzu- 
hängen. Der  Begrifi"  der  (durch  Durchschneiden  u.  dgl.  bewirkten)  Tren- 
nung tritt  in  dem  Gebrauch  als  Nominalpräposition  in  der  hirtorischen 
Zeit  nicht  hervor,  wohl  aber  entspricht  ^mk-  als  Präverbium  mit  dieser 
Bedeutung  oft  dem  lat.  dt»-. 

A  11  III  <  r  k  im  LT  Man  vergleicht  auch  die  got.  Versal partikel  twis-  in  {wi-^stanäan 
,aicb  treuaeu'  und  die  aas  dem  adverbialen  mhd.  m-zwischen  ahd.  in  switken  ,in  der  Mitte 
von  ^  swei«ii*  (ahd.  «würifc  «ipMU  Adj.  ,xwie&ch,  je  zwei*)  ▼«Afinte  nhd.  YAfOB.  steudim. 
Damit  wärr  Zn^amm«nlisi|g  mit  dk*  die  =  nridg.  *dffi-  »sw«*  gftgfibm.  Dieser  Yeq^eieh 
bleibt  jedoch  zweifelhaft. 

Mit  Kasus.   1)  Mit  echtem  Genitiv.   Bei  Bewegungen  durch 
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etwas  hindurch  und  aus  ihm  wieder  heruis;  ^481  avunfv  6i'  nfum 
XCtAxcof  fyxoc  r^X^tr,  E  189  xai  fiiv  ßdXov  oifim'  St^tov  avtixQt  dw  i^Qrjmot 
yvciXoto,  Herodot.  7,  105  i^ijXavve  tov  atQatop  dtd  ti]g  0pi/xiy$  im  rijv 
'EkXudtt,  Thuk.  1,  63  xnt  naqr;X^e  Ttagd  r?;v  xV^'j^'  <^'d  n'^g  ^aXafffftjg.  Von 
ünräuinlichem  z.  B.  M  104  ö  6'  ln{jtnb  xal  dm  näi  iu3%',  Thuk.  3,  45  inn 
äu^tXr^Xvi^aci  ys  nwtSv  %m  C^^fu^v  ot  mv&Qanoi.  Nachhomerisch  hat 
sich  der  bildliehe  GeWaneb  maonigfach  versweigt,  z.  B.  zur  BeeeidiDuiig 
der  Tennittlung  oder  des  lÜttelB,  wie  Tfaok.  2,  2  in^u»  ik  %wka 
Bv^vjkdxov^  der  Art  und  Weise,  wie  6id  anovSfjg,  Sia  tdxovg.  Ferner  nach- 
homerisch  von  der  Zeit:  durch  eine  Zeitstrecke  hindurdi,  z.  B.  6td  vvxrog 
,die  Nacht  hindurch":  mit  Rücksicht  auf  die  Entfernung  des  Anfangspunkts 
vom  Endpunkt:  im  Abstände  von,  z.  B.  Thuk.  2,  89  dt'  oXf'yov  trjc  /yop- 
/«lyo'fftjc  uvar^g  ,in  geringem  Zwischenraum",  Herodot.  6,  118  äXlä  (uv  6t 
ert'av  tiHixSi  .  .  .  sxofu'ffarm  tji]  ,/i^Xiuv  „nach  20  Jahren".  —  2)  Mit  dem 
Akkusativ  der  Erstreckuu^.  Bei  räumlicheu  iiud  zeithchen  Verhältnissen 
findet  sich  dieser  Kasus  nur  in  der  Dichtersprselie,  wie  A  118  M^fnaXlnats 
d*  i^t^t  dcft  ^^vfAct  TtVHvd  M»  vli^v  tfircvdoMTa,  K  875  aQaßog  ik  dta  Oroßa 
Yfyvtr*  ofinwv,  B  5>7  rjlihv  tivm^os  d/tßQoafr^v  ttd  imcu.  Bann  kaussi 
«dnrch,  anf  dem  Wege  von,  wegen":  t  523  ov  not 8  x^^V 
d/ii¥t  XttA.  An.  4,  5,  15  dtd  tdq  xowvrat  ovv  ctvdyxag  vntXtinovxo  tivfg  %mif 
atQCcttwTÖiv,  Plat.  Gorg.  p.  515,  e  h  Xe'yovjfn  'h^r  raTof  Sni  fhoixXe'a  ßtXtfovc, 
Y^yortvai;  oft  Jt«  tf\  6t'  o.  In  der  letztuioii  Anwendung  hat  die  Ver- 
bindung mit  6id  dem  priijMtsitioiislosen  histr.-Dat.  (§  472)  in  ähnlicher 
Weise,  wenn  auch  niciit  so  eriolgreich,  Konkurrenz  gemacht,  wie  die  Ver- 
bindungen mit  iv  und  eig  dem  präpositionslosen  Lok.-Dat.  und  Akk.,  vgl. 
Plat.  Gorg.  p.  508,  c  o  «v  FoQyiav  iyn]  Uvlof  d<*  tucxvvr^v  o/jioXoYrjCcti  und 
kurz  zuvor,  b:  &  AwZoir  «ä^xJ^  f>ev  ^«nc«*^*^- 

Präverb i um.  Der  Begriff  des  Hindunsh  las  zum  Ende,  OrtU«^  und 
zeitlich,  stand  im  Vordergrunde  z.  B.  in  diaßaiva^  Siiaxoficu,  StatQdxm^ 
Stam'ioiini,  SiaGfvoiiai  und  in  Siceyfyrufiai,  diurtXu).  Andererseits  tritt  im 
Auschkias  an  öiaaxf^M  .ich  spalte  durch,  distinda"  u.  dgl.  dio  Vorstellung 
der  Trennung  der  Bestamlt<  ilc3  hervor,  in  weh  Fall  lat.  dis-  entsprach: 
vgl.  dtaiuiju),  SiaK^qvniUiy  diaxldui,  6ia<jxt(h  i^ui,  öictx^tiu)  , discerno * ,  dia- 
ytyvmxca  »dignosco",  diafi$%{^(a  .dimetior".  Hieran  schloss  sich  teils  der 
Begriff  der  Verscbiedenbeit,  wie  in  dm^vim  «dissono*,  6m(fsqta  ,diflfero*, 
teils  der  des  Verkehrs  zwischen  Personen,  wie  italiyetf^,  äutpaif^w^^ 

618.  ^vv,  <rvv>),  wozu  SMg  =  *§vv'io-^,  welches  wie  das  zu  hit^ 
oeMN-  gehörige  xoivog  =  *xov-i<h^  gebildet  war  (§  57  Anm.  4).  Eine  kürzere 

Form  h'  (vgl.  vi  neben  ri>r  u.  dgl.)  vermutet  man  in  fteta^v  (Fukck,  Curt. 
Ötud.  9,  143  f.).  Zuverlässige  Anknüpfung  an  Aussergriechisches  fehlt  (vgL 
Kbetschmku,  KZ.  31,  416,  Meillet,  Möm.  9,  60). 
avv  bedeutete  „mit  zusaiiiiiicn". 

Mit  Instrumental-Dativ:  A  227:  Xöxov  d'  iävat  ffi'v  dq^nr^tcatv 
wlxttwv,  Xen.  An.  1,  8,  1  ott  ß€unlevs  avv  tnQnttvfiatt  noiX^}  n^oae'Qxerei*. 

*)  VgL  T.  Moxxssk's  S.  444  t  umn.  l  ge>  I  der  P'räposition  ai'y  m  der  Zusammeosetzung, 
nanato  übeiteB  nnd  Froos,  Der  Gelinncli  |  Cnrt  Stad.  10»  155  ff. 
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Beeondfifs  trat  üiuv  zum  Luttr.,  wo  es  doh  um  etwas,  was  als  Zathat  mit 
eiiiem  anderen  den  Hauptbegriff  Ausmachondon  verbunden  ist  {^vv  ywai^i 
xal  rrottf/),  und  WO  es  sich  um  hü&eiche  Begleitung  {avv  ^coS;)  handelt. 

Zu  dem,  was  der  Instr.  schon  durch  sich  seibat  besagte,  brachte  (Ti'v  kein 
wesentlich  neues  Bedeutungsmoment  hinzu,  so  dass  ein  ähnliches  Ver- 
hältnis bestand  wie  bei  f'r  mit  dem  Lok.  und  bei  eig  mit  dem  Akk.  In 
der  att,  Prosa  (Xenoph uu  ausgenommen)  erscheint  crr  durch  das  vor- 
dringende fistd  mit  Gen.  (§  503)  stark  eingeschränkt.  Ausser  in  formel- 
haften Wendungen,  wie  irvv  ttSf  ^oT;,  erhielt  sich  die  Ptftpodtion  in  dem 
Sinne  .samt,  einschliesslieh,  einbegriffen'  (wegen  der  Sprache  der  att. 
Inschriften  s.  HEisTBBBAira,  Gr.*  182). 

Als  Präverbium  bezeichnete  ffvv  teils  em  Zusammensein  oder  Zu- 
sammenwirken mehrerer  Subjekte,  z.  B.  ifvvoixeTv  .mit  jem.  zusammen 
wohnen",  ffvvÖQav  ,mit  jem.  zusammen  etwas  thun",  teils  eine  durch  die 
Thätigkeit  selbst  erst  zu  bewirkende  Verbindung,  z.  B  m'yxroHv  „zu- 
sammentreffen, begegnen",  aviißäXXtn-  ,conicere,  zusannneuwi  rf.  ll^  Zu- 
weilen erscheint  dasselbe  Kompositum  in  beiden  Bedeutungen,  wie  o-j'/i- 
ifäQtiv  .zusammen  mit  jem.  etwas  tragen"  und  »conferre,  zusammentragen''. 
Als  Verbalpräposition  erfahr  <rvf  im  Att  nidit  die  Einengung,  die  es  als 
Kasuspräpodtion  erlitt. 

Prftpositionen,  die  sich  nur  mit  Kasus  ▼erbanden.') 

514.  Prftpositionen  mit  dem  Akkusativ« 

1)  itfts  ,bis*  «US  *ivir-v9t  zu  dessen  Bedeutung  tlg  imov  »bis 
hundert,  volle  hundert*  zu  vergleichen  ist  (§  295,  2.  499.  628),  trat  ur- 

^rfinglich  als  Adv.  zur  Bezeichnung  des  Endpunkts  einer  Erstreckung 
vor  Präpositionen,  z.  B.  #tfr'  inl  mit  Akk.,  wurde  aber  im  nachklassischen 
Attischen  selber  zur  Präposition,  z.  B.  ifsts  %ipf  ^aXmtaav,  VgL  nhd.  hia 
Ostern. 

2)  OK  „zu"  bei  Personen,  wie  Thuk.  1,  79  x«?  d^ixsio  oj^  ileQSi'xxav 
xcci  ic  ti]v  XuXAidtxij.  Ein  einziges  Mal  bei  Homer,  q  218  w$  cihl  %qv 
dfioTov  ayet  ^«o$  o)g  tov  oixoTov.*)  Keiner  der  bisherigen  Versuche,  die 
Herkunft  dieses  zu  bestmimen,  ist  befriedigend,  a.  Kr&okb,  Sprachl.  1, 
§  69,  63,  4,  G.  H.  Müller,  Ztschr.  f.  YOlkerps.  13,  67,  Dbickb,  Programm 
von  Bachsweiler  1887  S.  30,  Dslbbüok,  Orundr.  3,  761  f.,  Wacksbnaobl, 
Akz.  16  ff.  Am  ehesten  kann  man  sich  Wackehnaoel's  Deutung  ge- 
fallen lassen,  wonach  von  *o>g  tnog  sXx/eTv  ,zu  jemandes  Antlitz  hin- 
kommen, vor  jemanden  hintreten*  auszugehen  wäre;  *wc  =  lat.  ös-  ai.  äs. 

515.  Präpositionen  mit  dem  echten  Dat.  und  dem  Instr.-Dat. 
a)  Mit  dorn  echten  Dat.  verbanden  sich  TrXirTfor,  m'lnc  „nahe, 

prope"  und  äinov,  ivav%iov  „gegen"  in  derselben  Weise,  wie  die  Ad- 
jektiva  nkTfliog  und  aviiag^  svavtioi  und  die  zugehörigen  Verba  (§  455,  2}. 
Vgl.  §  516,  b,  1. 

>)  t!bw  ifi^  B.  8  485,  über  ir^<l 
8505, 

*)  Üb«       m  dw  hanilecliriftlidwn 


TTjoiUc'ferang  des  Herodot  a.  Tjiuma»,  U% 
particfüae  Si2  usu  Herodoteo,  p.  53  sq. 
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b)  Mit  dem  Instr.-Dat. 

1)  cißa  ,ziig^ch  mit* :  Q  270  sx  6'  iq>SQov  Cv/oieifiMP  a^a  ^vy^}  iv- 
YFnmjt\  att.  cttirt  tf^  ^"  derselben  Art  seit  Homer  o/*ov.  Vgi.  ai. 
sahd  (=  av.  /iaJa)  mit  Instr.  „mit,  samt,  nnbst". 

2)  fifyrt,  fityScc  bei  Dichtern,  nrnmyu  bei  Herodot  „gemischt  mit*. 

516.  Präpositionen  mit  dorn  Abi  -Gen.  und  dem  echten  Gen. 

Es  ist  hier  zuweilen  nicht  zu  entschei  d  n.  ob  wir  es  mit  dem  echten 
Gen.  oder  dem  Abl.-Gen.  zu  thun  haben.  Zunäciist  behandehi  wir  solche 
Fälle,  wo  der  eine  oder  der  andere  Kasus  mit  Sicherheit  oder  mit  VV  ahr- 
flcheinliclikeit  anzanehinen  ist,  alBdann  daa  Zweifelhafte. 

a)  Mit  dem  Abl.-Gen. 

1)  avw&e(v),  dnmv&t(v)  ,ohne,  aonder*.  13.  avev-^  wie 
fu'XQ^-i  TrolUhtt^  u.  a.  (§  295,  9),  epidaur.  avtv-v  wie  iroiUcnti-y  o.  a. 
(§  295, 10),  meg.  av$s  wohl  Neubfldong  nach  x^ft  IKo  morpho- 
logische Konstitution  von  avev,  das  vermutlich  mit  av-  ,nn-*  und  gofc. 
mu  ahd.  äno  „ohne*,  vielleicht  auch  mit  akal.  v^nu  , hinaus*  zusammen- 
hing, ist  nicht  aufgeklärt.  Vgl.  ,T.  Bai-nack,  Stud.  1,  271,  DARBTSHraB, 
Reil.  phil.  28  f..  Pkellwitz,  Et.  Wtb.  23,  BB.  22,  78,  Bartholomae,  BB.  Ih. 
16  f.,  IF.  10, 12,  Mkrinokii.  BB,  16,  227,  Pekhron,  IF.  2,  204,  Horton-Smitu. 
BB.  22,  190  f.,  Delbrück.  Grundr.  3,  753,  Fowler,  Negatives  p.  16.  33. 

2)  aTeQ&e{v),  (tr[an^(}^fr{y)  , sonder,  ohne":  as.  sundir  ^ausser, 
ohne*,  ahd.  suntar  ,filr  sich,  besonders*,  ai.  sanw^  „weit  hinweg*  (Adv. 
und  Präp.  mit  dem  Abi).  Vgl.  Kbbtscbiisb,  KZ.  81, 951  und  die  doit 
ntierto  Litterätur.  war  die  ion.  Pom,  eefat  att.  wAre  *arMQ  gewesen 
(Wackbbitaoel,  Venn.  Beitr.  5).  Yg^.  §  601  über  owoq, 

3)  Sfxa  , abgesondert  von,  ausser,  ohne  Wissen  von"  (§  295,  7). 

4)  ixd(  ,fern  von*  (§  295,  6),  z.  B.  C  8  av6Q»v, 
während  es  z.  B.  q  73  Tr^Xf/naxog  ^efroio  hnc  T^nnsro  Adverb  war  Und 
{«/yoio  von  tQcxTTfTo  abhing  (vgl.  -  138  nd)jy  jQÜnfy  viog  «i;o$). 

5)  fxtöc,  ixiua&f(v),  txT(>(^€v  .ausserhalb,  fern  von*  (§  295,  1.  5), 
Z.  B.  «XTÖ$  ntjftdrwv  firm.    Vgl,  c. 

6)  vt^&t{i)  „unterlialb,  unter*,  v7Ttg^ir(t)  .oberhalb,  über*. 

7)  voag>t{v),  anoiß6<f(f>i{v)  „fern  von*  (§  294,  8). 

8)  r7rf^«(r),  onMf^e{v)  „hinter'  (wahrsoheinlicfa  mit  im  §  501  yer- 
wandt),  nffoo^^v)  «vor*. 

9)  9r<^  «vor*  (ai.  puräs  »vor*)  im  Ansehluss  an  ftQo  (J  506). 

10)  rrlijv  dor.  nlav  , ausser,  ausgenommen*.  Diese  Präposition  ist 
von  hom.  ifinX-qv  „nahe  bei*  und  somit  auch  von  nkr^triov,  n^Xag  schwer- 
lich zu  trennen.  Die  Bedeutuncrsversschiedenheit  erklärt  sich  daraus,  dass 
TTÄrv  den  Sinn  , neben"  bekommen  hatte,  wozu  man  rraQd  „neben,  praeter, 
ausser'  vergleiche.  nXiv  itvog  war  ursprünglich  »prope  ab  aliqua  re*, 
während  ifinX^v,  nlr^afovf  nelag  den  echten  Qen.  bei  sich  hatten  (b).  Vgl. 
§  629. 

11)  n()iv  .vor*  im  Ansehluss  an  nqö  (§  494,  4.  506).  Vgl.  §  630. 

12)  trjle^  trjXov^  tr^X69$  »fem  VOU*. 

18)  x**^  «abgesondert  von,  ohne,  ausser*. 
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b)  Uit  dem  echten  Gen. 

1)  Bei  einer  Gruppe  von  Präpositionen  ist  der  Gen.  su  vergleichen 
d^  Gen.,  der  bei  den  Verba  dvidu),  untnm^  ntXä^oy^  nlr^cid^co,  ^YY'C^r 
ixofjuxt  u.  dgl.  nebst  den  zugehörigen  Adjektiven  erscheint  (§  443,  b):  avta 

ivarm,  avrhv  frnrj i'nv  xarevarrfor  „gegenüber  von,  gegen,  entgegen,  vor", 
ion.  Tttot^v  »gegenüber^  von"  (/i  '35);  dizixQv  „gerade  entgeL':en'' ;  ayx* 
dyxov  äyxo'>t  (Komp.  naaov),  nt,Ax^g^  nXifitov^  i/jtuXr^v,  «V/vf,  ax^^^*'  »nahe, 
prope".    Vgl.     .'^l-',  a. 

Diesen  standen  axQi{g),  /ifcx?<(s),  honi.  txi<s<fa  .bis  zu"  nahe  (§  62ö)- 
Spater  hat  sich  ihnen  itaq  zugesellt,  s.  §  494,  L 

2)  ivviSi  lvToe&f(v)  .innerhalb*  mit  Gen.  vergleicht  sich  mit  nov 
Y^if  iv  'Mdw  u.  dgl.  §  447. 

3)  Der  Gen.  war  in  folgenden  FftUen  der  adnomimUe.  nnd 
ii/utg  «nach  Art  von,  instar*.  xdQtv  »wegen,  gratia".  Iv«»a  $ve*ev  (durch 
Kreuzung  anch  ivexav  Ttcxf,  Schweiser,  Pergsm.  85  f),  ion«  «fwica  ti'vexfv 
»wegen*,  auch  .in  Anbetracht,  was  anbetrifft"  ans  Hvpexa^  von  nicht 
klarer  morphologischer  Konstitution,  jedenfalls  aber  von  der  W.  pex-  = 
ai.  vai-  , wünschen,  wollen",  welche  in  /xwi',  Vxl^^l  enthalten  war  (vgl. 
arm.  vnsn  wegen"),  siehe  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  834,  Schulzk,  Quaest. 
ep.  494  ff.')  Über  die  Form  iwvtxa  „wegen",  c  ;  180  Änm.  S.  110  und 
§  64(3  Anm.  Auch  fttr;«  ,nacii  dem  Willen"  ist  im  Ausgang  nicht  auf- 
geklärt, vgl.  OsTBOiT,  a.  a.  O.,  DblbbOck,  Gmndr.  3,  562.  572,  Kbkischiibb, 
KZ.  30,  586. 

c)  Zweifelhaftes.  In  §  447,  3  haben  wir  gesehen,  dass  der  echte 
Gen.  als  Gen.  lod  sich  auch  mit  Adverbien  (Präpositionen)  verband,  welche 

die  Entfernung  von  etwas  bezeichneten.  Wenn  der  Gen.  in  *ix  noSöSv 
(ßxnodmv)  wie  der  in  *iv  nodwv  {ifinoSoh')  echter  Gen.  war,  so  wird  sich 
auch  mit  ixrog,  Ixrotfi^f(r),  ?xto^f{v)  wie  mit  n  irc  der  Gen.  loci  verbunden 
haben.    Diese  Auffassung  ist  z.B.  /Vto  yuQ  FxrfK  «yonoc  ztilä^-^icr: 

»ausserhalb  des  Bereiches  des  Wettkampfs".  Hier  mögen  also  Abl.-lien. 
und  echter  Gen.  zusammengeflossen  sein,  und  es  ist  eine  Trennung  der 
beiden  Kasus  nicht  mehr  möglich.  Ist  dies  aber  richtig,  so  ist  auch  der 
Gen.  bei  anderen  unter  a)  aufgeführten  Ortspräpontionen  vernrofüch  nicht 
ledi^ch  ablativischer  Gen.  geweeen,  z.  B.  bei  #rc^e(v),  om(o)^e(y). 

Präpositionen  mit  Adverbien  verbunden. 

617.  Wie  mit  lebendigen  Easusformen,  so  gingen  die  Piilpositionen 
auch  mit  Adverbien  Verbindungen  ein.  Es  geschah  das  nicht  nur  in  der 
Weise,  dass  daa  Adverbium  durch  sich  selbst  eine  dem  betreffenden  Prä^ 
positionskasus  verwandte  Bedeutung  hatte,  wie  in  hom.  avQaroi^ev^ 
sondern  auch  sonst.  So  z.  B.  ftg  vvt\  ftg  tott,  *c  nvrtxa,  fg  tVrf^o»-,  ix 
Toff,  ftt'xot  Toze,  ju^x^f  (npt\  xaihis  (vgl.  xa^d  =  xcad  a),  eig  &na§^  etg 
diu,       fiälXov.   V^.  §  293,  5. 


')  Verfelüt  ist  was  Brkal,  M4in.  6,  il4  Qber  das  Wort  Twbriiigt 
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OffiMhlMlM  Qnuuutik.  Syntax. 


Das  Verbum. 

Die  Qmra  wbi  (Diatliem)*^ 
518.  Für  die  paesive  Diaitheeia  hatte  das  Grieehiache  gleich  den 
andern  idg.  Sprachen  keine  besondere  einfache  Formation.  Alle  Verbal- 
formen  mit  passivischer  Bedeutung  in  den  idg.  Sprachen  sind  teils  Aktiv- 
formen tf^ils  Mcdialformen,  und  es  kann  ko?n  Zweifel  daröber  sein,  dass 
auch  funktionell  das  Pasöivum,  d.  h.  die  Ausdmckswcise,  bei  der  das  Sub- 
jekt als  der  leidende  Mittelpunkt  der  Handlung  erscheint,  teils  aus  dem 
Aktiv  teils  aus  dem  Medium  entwickelt  worden  ist.  Diese  Entwicklung 
vollzog  sich  zum  Teil  schon  in  üridg.  Zeit,  z.  B.  bei  dUofm  »wird  gegeben*, 
Morm  „ist  gegeben  worden*,  zum  andern  Teil  einzeteprachlich,  z.  B.  bei 
ivfutyfi  .wurde  geechmtten*.  Im  letzteren  Falle  Itot  sie  sich  noch  ziom- 
lieh  klar  verfolgen.  Für  die  Empfindung  der  Griechen,  wie  anderer  Y^ftlker, 
in  deren  Sprachen  das  Passiv  von  den  beiden  andern  Diathesen  morpho- 
logisch nicht  geschieden  war,  war  semasiologisch  die  PaHsivkato  wrie  keines- 
wegs so  scharf  umgrenzt,  als  es  nach  den  von  den  Urammatikern  an- 
gewandten Benennungen  scheinen  konnte. 

Anmerkung.  Der  beüu  Bestimmeu  und  Einregiati-ierou  der  Fomen  mit  den  Raie- 
goriennftinen  wirtschaftende  und  an  diese  sich  gebunden  fühlende  Grammatiker  trftgt  ge- 
wöhnlich zu  wenig  der  Thataoche  Roclmung,  dass  dem  Griechen  selbst  viel(»s  auf  der 
Grenze  zwischen  Pbswv  und  Nicht-Passiv  lag.  Er  verf&hrt  daher  oft  ungenau,  oder  aoch 
geradezu  falsch.  Man  donko  z.  B.  an  die  Aoristformeii  wf  -(jf  wie  idäfitjy.  Dabei  spielt 
zugleich  eine  Boll*  I  hh  wir  Doutscho  und  andere  modemo  Völker  mit  nnserm  peri- 
phrastischen  Aasdruck,  wie  z.  B.  er  tcird  geliebt,  einen  Zweifel  über  die  DlHthesis  nicht 
tBIBfill  Dft  wir  beiQj^ch  dieser  in  unsrer  Sprache  eteis  Farbe  zu  bekennen  gezwungen 
sind,  so  vergewaltigen  wir  bei  der  Übersetzung  leicht  den  Geiat  dar  grieohischen  äpradw. 
Vgl.  was  §  164  Anm.  Ober  die  Nominalkomposita  gesagt  ist. 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  die  entwicklungsgeschichtliche  Bc- 
tnushtung  vom  Aktivmn  nnd  Ifedinm  anssugehen  hat 

Es  gab  Verba,  welche,  von  der  Pasaivbedeutong  abgeeehen,  seit 
uridg.  oder  seit  urgr.  Zeit  in  doppeltem  Genus  im  Gebranch  waren,  in 
aktivischem  und  in  medialem,  z.  B.  Xovo)  ,ich  wasche'  und  ilovo/ui«  ,ich 
wasche  mich".  Dann  gab  es  Vorba,  welche  bei  nichtpaarivisdiein  Sinn 
seit  uridg.  oder  seit  urgr.  Zeit  keinen  Wechsel  zwischen  akti\nscher  und 
medialer  Flexion  hatton,  sondern  entweder  nur  die  aktivische  Form.  z.  B. 
(iaiib)  (Activa  tantum),  oder  nur  die  mediale,  z.  B.  iifAcci  (^Modia  tantum). 

Hierbei  stininiten  aber  im  Griecliischen  die  verschiedenen  Tempora 
desselben  Verbums  nicht  immer  so  im  Diathesisausdiuck  überein,  wie  es 
z.  B.  bei  xQii(o  der  Fall  war  (x^o-w,  x^nrä,  ixQiva^  x^xqimu  und  xQftofim^ 
KQivovfutff  ix^vänfjv^  xäxQifuu).  Neben  aktivischem  Prfts.,  Aor.  nnd  Perf. 
erscheint  oft  das  Futurum  in  medialer  Flexion,  ohne  dass  ein  Bedeutunga- 
unterschied  bezUglich  der  Diathesis  zu  spOren  ist,  z.  B.  ßah  u),  tßr>v^  ßäßr^na, 
aber  ßi^ofiea.  Anderseits  gesellten  sich  zu  medialen  Prftsentia  nnd  Futara, 


*)  Hkum.  Mülleb,  De  getuiilais  verbi,  1  II.  Obossk,  Beitiäge  zur  Syntax  dea  gr.  Me- 

Gnofow.  1864.   W.  KüMNu,  Das  Caiisatirai»  ■  diums  und  Passivums,  2  Teile.  Drambarg 

der  gr.  Sprache,  Leipz.  ly^^2.    Kmwaieck,  '  und  T,i  ipz.  1891,    DiuibGok,  8.  F.  4. 

Ober  Passiv  und  Medium  vornehmlicli  im  i  6d  ff.,  (Irundr.  4,  412  ff. 

Bpnuabgebnuiclie  des  Hemer,  Dans.  1887.  ' 
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wiederum  ohne  yerachkdeiiheit  der  Genusbedeiitiuig»  oft  Aoriste  und  Per- 

fekta  in  aktivischer  Gestalt,  z.  B.  ßofißOfiai,  /jutw^ofiai^  aber  inavrjv  und 
fiäfifjiifa.  Wie  diese  AbweioboDgea  von  der  prSeentischen  Diathesie  zu 
beurteilen  sind,  werden  wir  unten  seilen.    ZunSchat  fassen  wir  nur  die 

Diathesen  beim  Präsens  ins  Auge. 

I)  Yerba  mit  aktivisohem  und  medialem  Genus,  Activa 
tantum,  Media  tantum. 

Die  etymologische  Konstitution  der  medialen  Personakndung  ist  un- 
aufgeklärt. S.  10  f.  (Fussn.)  ist  daraui  luugewieäen,  dass  zwischen  den 
aktiviscben  Ausgängen  wie  «im  und  den  medialen  Ausgängen  wie  -mat 
vielieicht  von  Hai»  aus  gar  keine  etymologische  Yezschiedenheit  war» 
sondern  die  mediale  Bedevtang  nnr  durch  die  Stammbedeutnng  gewisser 
Media  tantum  gegeben  war  und  sich  von  da  aus  die  mediale  Diathesis 
zu  einer  umfangreichen  grammatischen  Kategorie  entwickelt  hatte.  Jeden- 
falls ergibt  die  Vergleichung  des  Griechischen  mit  dem  Arischen,  dass 
wesentliche  Verschiebungen  des  uridg.  Gebrauchs  des  Mediums  auf  grie- 
chischem Boden  nicht  stattgefunden  haben. 

Anmerkung.  Dio  Darätülluug  vou  Delbrück,  Cmindr.  4,  412  IT.  ist  von  dem  Ge- 
danken beherrscht»  dan  bei  den  Media  tantum  der  älteste  (Tchrnuch  zu  suchen  sei,  dass 
erst  im  Anschlnss  an  sie  viele  aktive  Verba  aucli  oinc  mediale  Flexion  erhalten  hätton. 
und  dass  sich  erst  hier  der  Bedeutungsgegensatz  zu  grusserer  Schärfe  zugespitzt  habe.  Dies 
paast  zwar  gut  zu  dem  soeben  als  möglich  angegebenen  Ursprung  der  ganzen  medialen 
Diathesis.  AV«pr  hei  dem  Dunkel,  tl.is  über  den  Anfängen  dieser  Diafliesis  liegt,  glaube 
ich  bei  dir  Aulzalilung  der  Gebrauchstypen  des  Griechischen  mit  den  Füllen  begiuuüü  zu 
•oUon,  wo  ein  Vcrbum  zugleich  in  aktivischer  und  in  medialer  Flexion  im  Gebrauch  war. 
Denn  in  diesen  Fällen  ist  ein  besonderer  Pinn  der  Meflinlform  am  sichersten  fassbar. 

520.  Verba  mit  aktivem  und  medialem  Genus.  Hier  hob  die 
Medialform  hervor,  dass  der  Verbalbegri£f  in  der  Sphäre  des  Subjekts 
seinen  Schauplatz  hat. 

1)  War  das  Yerbnm  ein  Transitivurn,  so  besagte  das  Medium,  dass 
die  HandluQg,  die  das  Salyekt  vollzieht,  irgendwie  die  Sphftre  des  Subjekts 
betreffe,  wfihrend  die  Aktivform  die  Bichtung  der  Thät^keit  dahingestellt 
sein  liess.  Imm  z.  B.  hiess  allgemein  «ich  wasche",  lovofAai  brachte  die 
Schattierung  hinzu,  dass  die  Handlung  mit  besonderem  Bezog  auf  das 
Subjekt  geschehe,  also  etwa  ,,ich  vollziehe  die  Handlung  des  Waschens 
an  mir".  Trat  nun  kein  Objektsakkusativ  hinzu,  so  übersetzen  wir 
das  Medium  „ich  wasche  mich",  wobei  wir,  wie  der  Grieche,  entweder 
das  ganze  Subjekt  an  dem  Vorgang  beteiligt,  von  ihm  betroffen  denken 
oder  irgend  einen  Teil  von  ihm.  Hiess  es  nun  Xovo/xui  rag  so 
hatte  XovofAM  an  sich  keinen  andern  Sinn,  sondern  es  wurde  nur  noch 
der  zur  Sphfire  des  Subjekts  gehörige  Teil,  der  die  Thätigkeit  aufnimmt, 
niher  bestimmt  Wir  Ubersetzen  dann  ^ich  wasche  mir  die  Hände, 
die  H&nde  von  mir,  meine  Hände".  naQaaxsvdCofuu  bedeutete  wie  ira^a- 
tfKevd^to  zunächst  >idi  rfiste",  aber  mit  dem  Nebensinn,  dass  das  BOsten 
mich  betrifft:  also  rzaQfaxfvaam-xo  „sie  rüsteten  sich",  nagsaxfrcirrmro 
nkoia  ,sie  rüsteten  für  sich  Schiffe,  ilire  Schiffe",  naQeaxevdaavto  rtavia 
»sie  setzten  alles  bei  sich,  alles  ihrige,  alles  für  sich  in  Rereitsf^linft". 
Die  Kasusverhältnisse,  die  die  Grammatiker  in  diese  Media  hint  Mihi  iiigua 
—  man  nennt  z.  B.  Xovofiat  „ich  waaciio  mich",  Xj^iofim  .ich  auibc  mich" 
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(aL  iuakU  «er  salbt  sich*)  akknsativiach«,  dagegen  Xoiw/mm  td^  ts^^  (ai. 
pdi^i  dva  ninikiB  »er  wAaciht  sich  die  Hände,  >  rt^r«»  neQtßdkXofjiat 
xXavtSa,  nfQm^fjiai  atäq^avov  (ai.  vdsd^  pari  dkaUS  «er  zieht  sich  ein 
Kleid  an")  dativische  Media  — ,  sind  mehr  nur  vom  Standpunkt  des 
gjÄtercn.  mittels  bestimmtor  Kn^ii=?  der  lleflexivpronomina  gebildeten  Ro- 
flexivums  aus,  wie  es  im  (iermanischen,  Slavischen.  Homanischen  vorliegt, 
hineingelegt,  dass  sie  dem  Griechen  (und  dem  Inder)  selbst  vor- 
geschwebt hätten  (vgl.  $  164  Anni.). 

War  nicht  das  Subjekt  seihet  Objekt  der  Handhmg,  sondern  etwas 
▼om  Sohjekt  Terschiedenes,  so  war  ein  dreifochee  Verhfiltois  möglich. 
Das  Objekt  war  entweder  schon  von  Anfiuig  an  im  Bereich  des  Subjekie, 
2.  B.  ^ge^iato  fu^a,  iht'  ox^^^i  Xvtifte&a  fiavvxa^  tTmovf  .unsere  Rosse' 
7),  anoxtxQvnTm  ttv  nv<xiav  „sein  Vermögen*  (Demosth.  28,  3).  Oder 
das  Objekt  kam  drin  h  die  Thätigkeit  an  das  Subjekt,  z.  B.  noQtXofiai, 
Savfii^ofia! ,  nia  Jovaai,  fuinntitTTonai,  Towvfim  Tiva  (f  fhn\  vgl.  ai.  t/id  f  va.'Hfn 
sdrvq  vfiaktr  ,so  wendet  er  alles  Besitztum  desselben  sich  zu,  bringt  es  in  seine 
Gewalt*.  Oder  es  wurde  aus  der  Sphäre  des  Subjekt«  entfernt,  z.  B.  ottm- 
iS^orjua»,  äfAvyofxmj  ^Manäfinofiat ,  änta^fdoftai,  vgl,  ai.  päpmdnam  dpa  hatS  ,er 
wehrt  die  Sünde  von  sich  ab,  sich  ab*.  In  der  Natur  der  Sache  liegt  es, 
dass  meistens  das  Subjekt  die  Handlung  in  seinem  Interesse  voUsieht, 
und  darnach  darf  sich  die  Übersetzung  gestalten,  z.  B.  Xvovto  vevx*' 
an'  mßm»  «sie  lOsten  die  Waffen  (der  Getöteten)  (tir  sich  ab*  (P318), 
nnQf'ymtni  fiaQtvgag  „ich  bringe  Zeugen  fiir  mich",  (fvXmnyofiat  tira  ,ich 
behalte  einen  in  meinem  Interesse  im  Auge  (hüte  micb  vor  ihm)*. 

2)  Oft  treten  Verba,  die  an  sich  schon  eine  vom  Subjekt  in  seiner 
Sphäre,  in  sich,  an  sich  oder  mit  sich  selbst  vollzogene  Thätigkeit  be- 
zeichneten, in  aktiver  und  ui  medialer  Form  auf.  So  z.  B.  nebeneinander 

li^Xnofim^  ignjv  i^fiipf^  anott»  cSjcovo/Mti,  6(fdm  df^^m,  AyandCt»  o/oirfffo- 
juori,  ufid»  tifidofim  (ygl.  Gbosab,  a.  a.  0.  2, 4  ff.).  Gleichartige  Doppel- 
heiten  im  Altindischen  (DKi.nnCcK,  Grundr.  4,  425  f.).  Wie  weit  noch  in 
homerischer  Zeit  bei  diesem  Medium,  das  man  das  dynamische  nennt, 

ein  Unterschied  zwischen  Aktiv  und  Medium  empfunden  worden  ist.  ist 
eine  Frage  für  sich,  auf  die  wir  in  525,  1  zu  sprechen  kommen.  .Jeden- 
falls ist  klar,  das^,  wenn  auch  damals  keine  Sinnesverschiedenheit  em- 
pfuuduu  worden  sein,  also  ein  sogen.  Promiscuegebrauch  stattgefunden 
haben  soUte,  in  einer  ▼orhomerisehen  Zeit  eine  Bedeutungsdifferenz  be- 
standen hat.  ünd  zwar  ist  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  die  mediale 
Form  die  (körperliche  oder  geistige)  Beteiligung  des  Subjekts  an  dem 
Vorgang  betont  habe. 

3)  Wie  das  reflexive  und  das  dynamische  Medium  aus  uridg.  Zeit 
Uberkommen  waren,  so  auch  das  reziproke,  z.  B.  fiaxtai^at  „mit  einander 
kämpfen*.  6ia).i^y^a%^ai  „sich  unterreden".  XoidoQfT<r 'hct  „sich  schelten*. 
aff/Tti^KT^fra  .sich  begrüssen " .  'it{ii6o»iüiei/oy  „wir  wollen  mit  einander  wett^^n* 
(^^  485),  Start^tto^m  „unter  sich  verteilen*.  Vgl.  ai.  vndete  „sie  (die 
beiden)  reden  mit  einander*  {vddarti  ,er  redet*),  vi  vManq  hhajemc^i 
«möchten  wir  unter  uns  das  €hit  verteilen*  («»  ff6  rdtuA  hhdfaU  mämifi^ 
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hhjfoh  ,der  nnter  die  Menacheii  Schätze  verteilt*),  lat.  osctdatitur,  Utetan^ 
Uir,  eüam  diaperümim?  (»wollt  ilir  MuetnAnder?'').  Dieser  Gebraocli  dttifte 
bei  dualischem  und  jdDralischeni  Numenu  der  Verbalform  aufgekommen 
sein.  Da  die  Medialform  bezeichnete,  dass  die  Thätigkeit  in  der  Sphäre 
der  Subjekte  ihren  Schauplatz  habe,  und  da  ein  anderes  Objekt  für  die 
Vcrbaltbätigkeit  ausser  den  Subjekten  nicht  in  Frage  stand,  so  entsprang 
in  allen  Fällen,  wo  die  Vorstellung,  daas  das  einzelne  Subjekt  die  Hand- 
lung an  sich  selbst  vollziehe  (vgl.  z.  B.  sie  liehm  sich),  ausgesclilusbcn  u  ar. 
z.  B.  bei  sie  begrüssm  sich,  der  Begriff  der  gegenseitigen  Einwirkung 
von  eelbet  Vgl.  att.  g^ovowri  iavtat^.  Nach  StaXsyoiM^  r«  sagte  man 
dann  anch  ituUyoiuU  u  tm,  gleichwie  man  im  Dentschen  von  wir  6^ 
^edbeii  «ms  m  ieh  he^eche  mieh  mU  einem  fibergegangen  ist  Übrigens 
ist  keineswegs  bei  allen  Verba,  bei  welchen  das  Medium  reziprok  gebraucht 
vorkommt,  die  mediale  Diathesis  erst  durch  diesen  Gebrauch  überhaupt  ins 
Leben  getreten ;  z.  B  in  dem  Sinne  ,.ich  schelte  einen"  sagte  man  sowohl 
XotSo^ovuat  als  auch  lutdo^];  das  Medium  war  hier  das  sogen,  dynamische. 
Es  ist  daher  fi  aglich,  ob  nicht  auch  z.  B.  ^axo/Mai  (neben  naXcudif  nvxtevoif 
rroXffjuö)  zunätiist  dynamisches  Medium  gewesen  ist. 

Anmerkang.  Das  Griechische  hatte  vier  BezeichnungswetMii  für  den  Begriff  der 
Gt'gonsoitigkt'it  der  Einwirkung.  1)  Die  ^ludialform.  —  2)  Das  Reflexivprononu  i».  wif  das  ijo- 
nannte  tp^ofoCai  iuvtots.  <—  3)  aUitjXwr^  wie  fttaovai¥  aJiX^Xovs;  mit  2)  verbunden  Uea.  Aap. 
408  «k  tH  Uartt  . . .  «rlAifAoic  xoriot^wf  M  «tpin(  6^ftij9m«t.  Man  iMaehte  Plat  Phaedr. 
p.  237.  (•  orrf  yi(Q  tux  To'i^  ovre  fiXXtjXols  öfioXoyovaty,  wo  «'«irtirc  nicht  reziprok,  soihKiti 
einaeitig  reüexiv  war.  —  4)  Das  Sabatüntiv  wurde  wiederholt,  z.  B.  at^ff  iXetf  äydnu  0  ;i2S. 
TgL  KvfiALA,  BadAni  1, 809  ff. 

521.  Activa  tantnm  nnd  Media  tantnm. 

1)  Es  gab  von  uridg.  Zeit  her  eine  Anzahl  Verba»  welche,  von  der 

passivischen  Diathesis  abgesehen,  nur  6in  Genus  hatten,  das  Aktiv.  Sie 
bezeichne  ton  in  dieser  Diathesis  eine  Handlung,  einen  Vorgang  oder  einen 
Zustand.  So  «rf«  (ai.  ät-ti),  SiSuifn  (ai.  dddä-ti),  ßatv(o  ßiiaxa  ßißag  (ai.  gdcchn-ii 
jtijn-tt),  Vqtkü  (ai.  s&rpn-H)^  <ftvym  (ai.  bhujd-ti),  <V''»i  (n\.  "^rdra-fi),  tgtio 
(ai.  irä^ti-ii}y  ui^^i  (ai.  vd-ti),  ufil  (ai.  ds-ii}.  Mediale  ilexion  in  leno- 
diSottat,  l'tr^im  trat  erst  im  Griechischen  hinzu  nach  dem  Muster  von 
Verba,  welclie  auti  älterer  Zeit  doppeltes  (ienus  besassen. 

2)  Auf  der  anderen  Seite  gab  es  seit  uridg.  Zeit  VerbA»  die,  wieder- 
um bei  nicht  passivischem  Sinne,  nur  mediales  Genus  hatten.  Auch  sie 
konnten  eine  Handlung,  einen  Vorgang  oder  einen  Zustand  ausdrucken. 
Durch  Ent5;prechungen  in  anderen  Sprachen  erweisen  sich  als  solche  er- 
erbte Media  tantum  /u»^Tio/iai  (lat.  mHior),  l'nofxai  (ai.  aäechti,  lat,  sequory), 
vtofiat  (ai.  ndsn-fr),  nfgönnai  (ai.  parda-t^),  aaiynnat,  ursprünglich  das 
erregte  Denken  bezeiclmend  (ai.  nidni/a-tr^  air.  -ttio'n'to),  //»«/  (ai-  fls-ff), 
xt^ijKxi  (ai.  sr-ffi).  Von  vielen  anderen  Verba  darf  behauptet  werden,  dass 
sie  wenigstens  seit  urgriechischer  Zeit  Media  tantum  waren,  z.  B.  x^t- 
/jajitm,  ai]no^at,  xhqaofiai,  iqevyo^at,  (fx^t'Yyonxii,  n).ii^o{xaty  wxofitti,  x'^h'^f^'^i 
fftßoiAttt,  aXkofiaij  ÜYafiat,  aiSonm,  a^ofiai,  uxi  vfiai,  okotfjVQOfAai,  iit^ifo^at^ 
i^ftm,  ft^dofuu,  ßimiofim^  üitintofmt.   In  historiacher  Zeit  gesellten  sich 

>)  Av.  /wie-  mit  Aktivflexion  halte  ieh  fOr  eine  iraniacbe,  alai  sequo  für  eine  ita- 

liache  Neuerung  (IF.  5,  III  f.  115). 
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hier  zum  Teil  Aktivformen  hinzu,  und  zwar  wiederum  naeli  dem  Muster 
von  solchen  Verba,  welche  seit  filterer  Zeit  die  doppelte  Flexion  hatten. 
Dieee  aktive  Flexion  stellte  sich  teils  ohne  BedeutungsSnderung  ein,  z.  B. 
aC«  wie  i^i'/MM,         wie  ctßoiiai,  teils  bekam  das  Aktiv,  wenn  das 

Medium  intransitiv  war,  kausativ-transitiven  Sinn  (nach  dem  Vorbild  von 
Doppelheiten  wierto-^o) :  it^rioiua),  z.  H  "ßio  „ich  erfreue"  neben  tjSofiai  .ich 
freue  mich",  nnfro)  „ich  mache  rasend"  neben  ftmvo^tat  „ich  bin  rasend'. 

Überschau L  man  nun  alles  hierher  Gehörige  und  vergleicht  damit  den 
Gebrauch  des  Mediums  bei  den  in  §  520  beimndelten  Verba,  so  drängt  sich 
die  Überzeugung  auf,  daas  auch  bei  den  Media  tantnro  die  mediale  Flexion 
einmal  einen  besonderen  Sinn  über  den  bei  aktivischer  Flexion  gegebenen 
Sinn  hinaus  besessen  hat.  Es  wurde  durch  die  Medialform  der  Qedanke 
der  Beteiligung  des  ganzen  Subjekts  betont. 

522.  II)  Aktiv  und  Medium  in  den  ausserpräsentischen  Tem* 
pora.  Wie  in  §  518  bemerkt  ist,  findet  man  oft  in  der  historischen 
Gräzität  aktivische  und  mediale  Flexion  bei  demselben  Verbum  ohne  Bedeu- 
tungsunterschied über  die  verschiedenen  Tcmpn^stämmo  verteilt. 

1)  Von  vielen  sonst  aktiven  Vorl)i  ii  wurde  das  s-Futurum  au^ 
schliesslich  oder  überwiegend  medial  gebiidet,  z.  B.  ßi^aofiM  (ßcUvta)^  tt«- 
(To/tai  (-(aaxä>),  a7fo9av€VfMu  (oyro^rjjoxft)).  Diese  Flexion  erscheint  auch 
bei  fiiturisch  fungierenden  Konjunktiven  wie  Mdofm  (§  S98),  wozu  daa  in 
§  $82  Uber  iawm  Bemerkte  zu  vergleichen  nt  Dass  bei  einigen  dieser 
Verba  auch  ausserhalb  des  Futurums  mediale  Formen  vorkommen,  wie 
bei  ctxovca,  verhilft  zu  keiner  angemessenen  Erklärung  dieser  speziell 
griechischen  Erscheinung.  Ansprechend  ist  DelbrCck's  Deutungsversuch 
S.  F.  4,  74  f.  Hiernach  konnten  sich,  nachdem  tßt^rra,  (an^aa,  ((f  vau  tran- 
sitiv geworden  waren,  die  Futura  ßrao),  (Th^go),  (fvao)  in  intransitivem 
Sinne  nicht  länger  halten,  in  diesem  6mne  gab  man  dem  Futurum  mediale 
Flexion.  Diese  Verba  wurdeu  dann  mit  ihrer  Medialflexion  vorbildlich 
für  andere  Verba. 

Anmerknng.   Dass  die  jan^st«  Futur-Schicht,  welche  so  Modialendmigeii  bdum, 

die  Formen,  welche  zq  den  intransitiven  Aoristen  auf  -lyr  und  den  mif  ilincn  Hand  in  Ffand 
Kcheuden  Aoristen  auf  Srjy  gehörten,  wie  gittftjaoftni,  gewesen  aeieu,  .schciut  mir  diinh 
die  aktivisehe  Fkidon  im  Der.,  wie  (fayr^aeiy.  avvux(tff909¥U  (§  8  S.  16,  §  HHO  ,  nirht  er- 
wiesen zu  werden.  Denn  (:h  liier  eine  Rückkehr  7n  fiktivlschcr  AbwuntUung  durch 
Einfluss  der  Aorist  11  cäiuu  staLtjj;rlundeu  haben,  gleichwie  man  an  s[>ät*;ri'U  Attischen  z.  B. 
von  tfaofÄcti  zu  ffow,  von  inatviaofiai  m  inmi^m  tarflckgekoaunoa  iat  dmdi  Amdilas 
an  die  Tempma  mit  uktivischer  Flexion. 

2)  Zu  medialen  Verben  t/diörte  nicht  selten  ein  Perfekt  mit  aktiver 
Personalendung,  z.  B.  ytyoia  ytyccftev  zu  ^lyroiiw,  dtdo^xu  zu  Stoxouaiy 
ßtßovXa  zu  ßovXoinai,  iiiptr^va  zu  (laivoj^iai^  (itf.iifxa  zu  fivxdofitti,  hXwka  zu 
oXXvfiai  (oXofiijv  {oXXvi.it),  TiinmÜ^a  zu  Tin'i/ofiat  euiO^ö/Jir^v  [nHOoij^  dygr^yo^a 
zn  iysiqo^ai  tjQofiijv  (£>6<^a;).  Dieselbe  Erscheinung  im  Altindischen  (Dkl* 
BRÜCK,  S.  F.  5,  285  f.,  Grundr.  4,  514  f.)*  so  dass  kaum  zweifelhaft  ist,  dass 
es  sich  um  etwas  Altererbtes  handelt  DblbbOce  bringt  die  Erscheinung 
mit  den  dem  Perfekt  eigentümlichen  Personalendungen  in  Zusammenhang.») 


')  ,Das  Perfektnm  könnt«,  da  es  nr-  I  Tlnndlnngon  ansgedrilckt  zu  haben  scheint^ 
IprtlDglich  nur  Zustände,  nicht  Vorgttngv  odei  |  von  Auiaug  au  nur  eine  Art  von  Endungen 
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Yielleidit  war  «e  aber  mir  in  der  dem  Perfekt  eigenen  Aktionsart  be- 
gründet, dass  eine  AnzaU  intransitiver  Perfekta  sieh  der  Medialflexion 

enthielten,  wo  die  sngehOrigen  Präsentia  diese  sich  snlegten.  Bei  dieser 
altfiberkommenen  Qenusvorschiedaiheit  zwischen  Präsens  und  Perfekt  ist 
es  nicht  auffallend,  dass  die  tliemavokalischen  Aoriste  zuweilen  nicht  mit 
dem  Präsens,  sonflern  mit  dem  l'erfekt  gingen,  z.  B.  iÖQaxov  zu  Sädoqxa 
{dtgxofxai)y  tjuix^i  zu  fi6uvxu  {mxaotiat).  Das  ZU  hom.  IntaQov  gehörige 
niäQvvfim  Tiia^iaucu  tritt  erst  in  nachhora.  Zeit  auf  und  kann  urspiiiuy- 
lich  aktivische  Flexion  gehabt  haben,  und  so  brauclit  auch  sonst  im  riä^cus 
die  mediale  Flexion  nicht  immer  nrsprOnglich  gewesen  xu  sein. 

Die  A<»iste  anf  mit  ihrer  abeolnt  intransitiven  Bedeutung  hatten 
wohl  ebenfUIs  von  vorgriechiseher  Zeit  her  ausschliesslich  Aktivflezion 
und  behielten  diese  ebensowohl  in  Verbindung  mit  medialen  Präsentien 
bei,  z.  B.  ifutvriv  zu  ^aivoiua,  als  auch  in  Verbindung  mit  aktivischen, 
z.  B.  tQQtW.v  zu  ^iü).  Anders  steht  es  mit  der  Diathesis  bei  -'h^r.  Der 
Bedeutung  nach  Media,  in  beziig  auf  die  Diathesis  also  im  £inklang  mit 
den  Aoristen  auf  -aafii  r  und  den  l^äsentien  auf  ~»«m  waren  z.  B.  bei 
Homer  aldäff^jv  neben  ai(}^(j<aitjv  aldio^ai.^  mai^r^v  neben  maato  (»ioiua, 
ixo^M^jV  neben  ixoXaxrdiitji  x'^/.üOfiai^  später  rjä(Ji>ijVf  ijQccdi^r^v^  r^ai^t^v  u.  u. 
Wie  in  §  380,  b,  1  S.  288  f.  gezeigt  ist,  rührt  dies  wahrscheinlich  davon  her, 
dass  die  Fomen  der  2.  Sg.  auf  '9r^  in  diesem  Ausgang  thatsllchlich  eine 
mediale  Endung  gehabt  haben. 

52S.  m)  Das  Passivum. 

1)  Im  üridg.  bereits  gab  es,  wie  ausser  dem  Qrieohischen  das  Arische, 

das  Germanische,  das  Italische  und  das  Keltische  zeigen,  insofern  eine 
Pasßivkategorie,  als  die  medialen  Formen  so  gebraucht  werden  konnten, 
dass  das  Su])jekt  als  der  leidende  Mittelpunkt  der  Handlung  erschien. 
Diese  Verwendung  hat  sich  vermutlich  zuerst  da  eingestellt,  wo  sich  das 
Medium,  gegenüber  einem  Aktivum  mit  transitiver  Bedeutung,  der  Natur 
des  Intransitivums  näherte.  Man  kann  sich  den  Prozess  an  den  von 
Grosse,  a.  a.  0.  2,  20  f.  zusammeugestellteu  iiumer.  Verba  vurstellig  machen, 
deren  mediale  Formen  in  intransitiver  und  passiver  Verwendung  neben 
einander  auftreten.  Vgl.  auch  das  luek  findet  sieh,  h  Ihre  se  trtnm.  Ins* 
besondere  war  das  Perfekt,  das  seiner  Aktionsart  nach  das  fertig  Zu- 
ständliche  bezeichnete,  geeignet  die  Pasaivkategorie  ins  Dasein  zu  rufen, 
vgl.  x^'xtTcirf  ,hat  sich  ergossen,  liegt  hingegossen  da",  xiKkrjvM  .heisst", 
zumal  da  ihm  Vcrhaladjektiva  mit  passivischer  Funktion  wie  (ri^e/rroV, 
äanuainc  zur  Seite  standen.  Es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  beim  pas- 
sivischen Gebrauch  der  Mödialformen  bei  ITonier  wie  im  Altindischen  der 
Perfektstamm  im  Verhältnis  am  häutigsten  vertreten  ist  (Gbosse,  a.  a.  0. 
2,  19  ff.,  Delbrück,  Grundr.  4,  205  ff.  433). 

Nach  swei  Richtungen  hin  erscheint  das  ICediopassivum  von  vor- 
griechischer Zeit  her  als  eine  nicht  erst  werdende,  sondern  fertige  gram- 


gehabt haben,  nämlich  diejenigeD,  welche  sind.  Aus  dieser  ältcHton  Zeit  kOiint'  tlas 
sp&ter  im  Gegensatz  gegen  die  vom  PrSsiMis  in  Rede  eteheiMle  Perfektnm  ein  Best  sein." 
herübergenommenen   zu  aktiven  geworden  | 
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matische  Eategorie.  Erstens  nftmlich  bfldeten  seit  uridg.  Zeit  auch  schon 
die  transitiven  Activa  tantnm  (§  521,  1)  Medialformen  mit  passivischem 
Sinn,  z.B.  nerform  wie  ai.  pape  ,  ist  getrunken",  zu  nivca  piha-fi,  dtdorm 
wio  ai.  ände  „ist  gegeben*,  zu  SiStafu  ai.  dddä-ti.  Zweitens  gab  es  seit 
Ni  i  ii,'.  Zeit  Ausdrücke  für  die  als  Agens  vorgestellte  Potenz;  im  Grioch. 
wurde  mit  der  Zeit  am  geläufigsten  tmo  mit  tien.  (vgl.  §  471  Anm.  §510 
S.  453,  DKiiUUÜcK,  Gruudr.  3,  2(i8  f.). 

Von  nridg.  Zeit  her  waren  die  medialen  Aoristformen  ebenso  gut 
befBhigt  passivisch  verwendet  zu  werden,  wie  die  medialen  Formen  der 
anderen  Tempnsst&nme.  So  erscheinen  z.  B.  ißUjiMqv,  im^tp^,  ^X'^'P' 
hei  Homer  als  echte  Passiva  (vgL  Gaossi,  a.  a.  0.  1,  4  f.,  Kühner-Qertb, 
Gr.«  1,  117  flf.).  Dies  waren  tiberreste  ans  der  Zeit  des  ürgriechischen, 
wo  wohl  jeder  beliebige  Medialaorist,  dem  ein  passivisch  verwendetivi 
Präsens  oder  Perfekt  zur  Seite  stand,  auch  seinerseits  ohne  weiteres 
passivisch  fungieren  konnte.  Zurück crodrängt  wurde  dieser  Gebrauch  da- 
durch, dass  seit  urgr.  Zeit  die  Fornicn  auf  -i}v  und  -&i]v  mehr  und  mehr 
die  Kolle  des  Passivs  übernahmen,  wie  z.  B.  bei  Homer  auch  schon  ixvdx^i^v 
neben  passivischem  inäfiijv  erscheint  Am  frühesten  haben  sich,  wie  es 
scheint,  von  den  medialen  Aoristen  die  0^-Aoriste  vom  Passivgebrauch 
zurückgezogen.  Wenigstens  lassen  alle  Stellen,  an  denen  man  medialen 
<r-Aoristen  passivischen  Sinn  zugeschrieben  hat,  andere  Erklärungen  zu. 
Dass  das  Streben  nach  Deutlichkeit  des  Ausdrucks  den  Sieg  der  -tjv^  und 
-^jjr-Formen  als  Passiva  herbeiführen  half,  hegt  auf  der  Hand. 

Dieses  Vordringen  der  und  -i^i^v-Aoristo  hatte  auch  eine  Neue- 
rung beim  Futurum  zur  Folge.  Formen  wie  T^wcro/jai,  u^ofna,  /?/«^ü^iai, 
xt^QV^ofiM^  xataxTavodfiM,  fiaauycoaofiai,  oi'sidiovfiai  behielten  im  Ion.-Att. 

zwar  passivische  Funktion  bis  über  DcmosÜieneB  hinaus  bei  (inschriMdi 
bis  ca.  800  v.  Chr.,  Mbisteriiahs,  Gr.>  155).  Aber  ihr  Gebrauch  als  Pas- 
sivum  wurde  mehr  und  mehr  eingeschränkt  durch  die  an  die  Aoriste  auf 
-ijv  und  '^tpf  anknüpfoiden  Formationen  auf  -r^aoptm  und  -9i^oiiat,  wie 

ßXttßt]aoncn^  xQU)i}i]<iof^itti.  Diese  Futurkategorie  kam  schon  in  urgr.  Zeit 
auf,  und  ymssivisch  wurden  diese  Formen  dann  gebrauclit.  wenn  auch  die 
entaprecheii  lr  Aoristform  passivisch  war.  Dass  nun  jene  alten  medialen 
Futura  tQwaoiim  usw.  nicht  so  bald  und  nicht  in  dem  Umfang  ihre  Passiv- 
funktion ablegten  wie  die  niediulun  Aoristformon,  lag  nicht  bloss  daran, 
dass  die  Formen  auf  -t^aofiat  -if^raofim  erst  im  Gefolge  der  Formen  auf 
-i^y  -iS^i^  ins  Leben  getreten  sind,  sondern  zugleich  und  wohl  vorzugsweise 
daran,  dass  ein  Unterschied  der  Aktionsart  hereinspielte.  Wie  nämlich 
die  vom  Perfektstamm  aus  gebildeten  Futura,  z.  B.  /<rijj^w,  nettltjaoixai^ 
die  perfektische  Aktionsart  darstellten,  so  brachten  die  Futura  wie  ia- 
rffnintf,  ßXaßi^aofiai,  (/oßi^lh'rTottni,  tih}  .'h'rtnum  die  aoristische  Aktionsart 
zum  Ausdruck.  Sie  deckten  sich  al'-o  funktionell  mit  den  aus  der  Wurzel 
gebildeten  niodinlcn  Futura  wie  ^^ttio^>/i«^  nur  insoweit,  als  uuch  diese 
punktuell  waren,  und  z.  B.  »ich  werde  Ehre  geniessen,  in  Ehren  stehen* 
wurde  nicht  durch  ufitjä^r^aoftat  ausgedrückt.    Vgl.  §  540. 

2)  Erst  innerhalb  der  griechischen  Sprachentwicklung  kam  auch  eine 
Kategorie  von  Aktiv  formen  zu  passivischer  Funktion,  die  intransitiven 
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Aoriate  anf  -r^v  (§  330,  b,  1).  Während  z.  B.  ^QQvr^v,  eadm^v  aktiviaeh 
bleiben  mussten,  konnte  z.  B.  bei  iSufn^v  »ich  unterlag*  der  Yeranlaseer 
der  Handlung  in  derselben  Weise  zam  Ausdruck  gebradit  werden  wie  bei 
den  filteren  Mediopassiva.  Doch  war  hiermit,  wie  z.  B.  die  Ausdrücke 
7t(n%Bt\\  artoi^vtjaxHv,  (fsvysiv  vnö  tivoq  zeigen,  der  entscheidende  Schritt 
noch  nicht  gethan.  Dieser  bestand  \'ielmehr  darin,  dass  sich  an  Aoriste 
wie  tdäfii^y  analoge  Bildungen  aus  transitiven  Verben  anschlössen,  wie 
ixvTit^r.  Hierdurch  erst  wurde  auch  hoi  diesen  Aoristen  diu  \  ürstelluug 
befestigt,  dass  daö  Subjekt  des  Verb  ums  etwas  ist,  was  bei  aktivisch- 
transiiiver  Ausdi-ucksweise  das  Objekt  einer  von  einem  anderen  bewirkten 
Handlung  nHre*  Über  die  Formen  auf  -i^r^v,  welche  in  medialem  Aue- 
dnick  wurzehid  durch  eigentQmliche  Schicksale  ebenÜBllB  zu  Paesiya  mit 
Aktivendungen  geworden  sind,  s.  §  330,  b,  1.  522. 
524,  IV)  Infinitive  und  Partizipia. 

1)  Alle  Infinitive  waren  als  Kasus  von  Nomina  agentis  (§  42 i)  von 
uridg  7eit  lier  gegen  die  Dinthosis  indifYrrrnt  Dass  die  Infinitive  auf 
-ü^ai  medial-passivisch  fungierten,  war  eine  Nmerung  des  Griechischen: 
diese  Funktion  ist  zu  diesen  Formen  erst  duith  Einwirkung  der  ein  ^ 
enthaltenden  medialen  Personalendungen  gekommen  424,  A,  3).  Die 
passivische  Funktion  der  Formen  wie  tvni^vai^  XvO^ijvm  entwickelte  sich 
natürlich  im  Zusammenhang  mit  der  gleichen  Funktion  der  zugehörigen 
echten  Yerbalformen.  Ein  Rest  des  ursprünglichen  neutralen  Verhaltens 
der  Infinitivformen  liegt  noch  vor  in  Sftteen  wie  Thuk.  1,  138  6  Offnato- 
xXi'^g  fiaXXov  ttegov  (i^iog  i^avftaaai^  WO  man  vom  Standpunkt  des  Verbum 
finitum  aus  einen  passivischen  Ausdruck  erwarten  könnte  (Kuiixer,  Gr.  2* 
S.  585  f.).  Vgl.  ai.  Jiantu  na  Sakt/ah  ,er  kann  nicht  getütet  werden",  got. 
Luk.  3,  12  qcmun  jtan  möiarjos  daupjan  ^rfli}ov  öi  xal  ttXiüvm  ßanti- 

2)  Im  Gegensatz  zu  den  Infinitiven  waren  verschiedene  Klassen  von 
adjektivischen  Verbalnomina  schon  in  der  uridg.  Zeit  in  bezug  auf 
die  DiaÜiesis  ans  Verbum  fimtum  fest  angeschlossen  und  blieben  in  der 

syntaktischen  Weiterentwicklung  mit  diesem  in  Ü1)ereinstimniung.  Die 
Formen  mit  Suffix  -it-  und  die  Formen  auf  -[f]ö>5  gingen  mit  den  Formen 
mit  aktivischer  Personalendung,  die  anf  -ttsvog  mit  den  Formen  mit  medialer 
Personalendung.  Dies  waren  die  Partizipien  im  engeren  Sinne.  Die  Formen 
auf  -io-$  waren  seit  uridg.  Zeit  hezüghch  der  Diathesis  frei.  Je  nach 
ihrer  Stellung  zu  einem  wurzelgleichen  Verbum  konnten  sie  entweder 
aktivisch-intransitiv  sein,  z.  B.  ^vtög  =  ai.  inUds  «strOmend*,  oder  passi- 
visch, z,  B.  nsTivog  »  Ut.  caetm  ai.  paktds  »gekocht*. 

535.  V)  Zur  Entwicklung  der  Verbaldiathesen  in  der  histo- 
rischen Gräzität. 

1)  Während  das  GefUbl  fttr  Unterschiede,  wie  sie  z.  B.  zwischen 
hnm  ,ich  wasche"  und  Xovonrn  ,ich  wasche  mich*  und  zwischen  Xnvon 
,ich  wasche''  und  Xovofxm  ,ieli  werde  gewaschen"  bestanden,  im  ganzen 
griechischen  Altertum  ohne  Zweifel  geldieben  ist,  ist  es  andererseits  frag- 
hch,  wie  lange  die  feineren  Bedeutungsuaterschiede  zwisschen  a.^tQx^  und 
GTiffixafKtt ,  stdor  und  tidöfir^v,  axovui  und  axovu^iui^  fiä^rvQag  nuQtxta  und 
BttMnefei      Um.  AltMtaaiinrtiMaMlMdl  n.  1.     AuS.  80 
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na^ofuu^  iüTfw  &md9ixvvfu  and  wtoS^mfua  u.  dj^.  von  den  Oriedien 
empfinden  worden  sind.  Wenn  wir  Heutigen  bei  zahlreichen  Media  schon 
im  homerischen  Gehraaeh  keinen  Untersohied  gegenttber  der  Akti\'form 
wahrnehmen  (s.  ausser  Grosse's  zwei  Programmen  Voorinz,  Gramm.  254  f.), 
80  folgt  nicht,  dass  auch  die  Griechen  damals  keinen  empfunden  hätten. 
In  den  meisten  Fällen  wird  es  freilich  praktisch  gleichgültig  gewesen  sein, 
ob  der  Anteil  des  Subjekts  betont  wurde  oder  nicht,  und  oft  genug  mag 
bei  deu  epischen  Sängern  die  prosodische  Bequemlichkeit  den  Ausficliia^ 
fllr  den  Ctolwandi  der  einen  edor  der  anderen  Form  gegeben  haben.  Aneh 
für  die  folgenden  Jahrhnnderto  bis  zur  alezandriniaehen  Zeit  haben  wir 
keinen  Anhalt  dafür,  dasa  in  aolchen  Fällen  die  MediaUbrm  als  solche 
•völlig  entwertet  war;  wenn  man  auch  ein  stetiges  Abnehmen  des  Qef&hla 
für  sie  zugeben  muss.^)  Bei  Küiiner-Gerth,  Qr.^  1,  110  sind  Stellen  an- 
geführt, wo  „die  Aktivform  statt  der  Modialform  gebraucht'  sei,  wie 
iaayay^Xv  yvvmxce  =  eaayayb'a^m  y.  (Herodot),  xä^dog,  /hkt^ov  tft'nfiv  = 
X.,  ft.  ff>€Offfx*fm  (Attiker).  Thatsächlich  ist  nicht  das  eine  fiir  das  andere 
gesagt,  und  der  Gebrauch  des  Aktivs  beweist  nicht,  dass  das  Medium  ihm 
gleich  gewordoi  war,  sondern  man  gebrauchte  oft  das  Aktiv,  weil  es  fllr 
das  Verständnis  nicht  darauf  ankam,  ob  man  sich  so  oder  so  ansdrflckte. 
Auch  wir  können  z.  B.  zwischen  er  nahm  ein  weib  nnd  er  nahm  sieh  ein 
weih  ohne  jeden  Schaden  weehsehi,  ohne  dass  man  sagen  dürfte,  das  ^eh 
sei  vdllig  bedeutungslos. 

Dagegen  Hegt  die  Entwertung  seit  der  alexandrinischen  Zeit  klar 
zu  Tage,  s.  Uatztdakis,  Einleit.  194  ff.  Sie  war  im  Verein  mit  der  Über- 
windung der  Aoristformen  auf  -a/tryi-  usw.  durch  die  auf  -iJ^ijv  usw.  (§  330, 
b,  1)  das  entscheidende  Moment  für  das  Zustandekommen  des  neugr. 
Genus-Systems. 

2)  Das  Medium  beherrschte  nicht  das  ganze  Gebiet  unserer  hd.  Ver- 
bindung von  AkttvIcHrmen  mit  dem  Reflexivpronomen.  Man  sagte  im 
Att.  z.  B.  ßXdmew  iamw,  yvfuvdl^HV  iaw6v  (neben  yvftvt^arihu},  noQtt' 
üMMvt^wv  iavT^  u  (neben  nafgmttttvaita^tU  v»);  nicht  selten  asch  nropo- 

axfvre^sff^m  iavt(i>  ti,  nagmoieicfO^ai,  iavt^  «  u.  dgl.,  Ausdrücke,  welche 
als  die  Fortsetznng  homerischer  wie  oi  t'  avul  xv6oq  Kqoito  (K  307)  zu 
betrachten  sind.  Es  war  natürlich,  dass  die  uralten  Verbindungen  von 
Verbalformen  mit  dem  obliquen  Kasus  eines  reflexiven  Pronomens  sich 
vicllaili  mit  dem  Medium  nahe  berührten.  Man  wird  oft  der  grosseren 
Deutlichkeit  zu  lieb  der  pronominalen  Ausdrucks  weise  den  Vorzug  gegeben 
haben.  (Dabei  ersehdnt  ntmwnteva^tc&tn  iawf  als  ein  lÜBchans  druck 
ans  na^ettrxevd^ew  iavtf  und  naifaax€ve^etf9tit.)  Die  Konkurrenz  der 
beiden  Ausdrucksweisen  in  der  voralexandrinischen  Zeit  war  aber  keine 
solche,  dass  man  sie,  wie  mehrfach  geschehen  ist,  als  Beweis  dafür  nehmen 
darf,  dass  das  Geftihl  für  die  Bedeutsamkeit  der  Medialform  schon  damals 
in  höherem  Masse  abgeschwächt  gewesen  sei. 


*)  Dass  för  &r]Qtdofiai  seit  Pindar,  für 
aiofitu  seit  Sophokles  auch  das  Aktiv  auf- 
tritt u.  dgl,,  Imreiat  nichtB.   Denn  na  d«r 


auf  proportionaler  Analogiebildung  beruhenden 
Neuerung  konnte  auch  die  innere  Sprach- 
fofm  teillisbeii. 
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Anmerkung.  Die  hier  in  Rede  stehende  aus  uridg.  Zeit  alammende  Boppelheit  des 

Aiudiaclcs  (man  beachte  §  485  Anm.)  entsprach  dem  Zustand  des  Lateinischen  und  andrer 
idg.  Sprachen,  der  in  diceen  Spracbt>n  zur  VcrdriUiguiig  des  Mediums  (Dapou<jUä)  diuch  den 
periphrastisdien  Audruck  geführt  hat.  Dass  es  im  Griechischen  hierzu  nicht  gekommen 
ist,  dazu  hat  angaiMcheinHch  die  SchwerftUi^eit  der  Formen  der  RefleziTprononuBa  bei- 
getragen. 

TraasiUva  und  IntrausitiTa. 

526.  Mit  dem  Gcgeiisatz  von  transitivem  und  intransitivem 
Golnauch  des  Verbunis  hat  die  verschiedene  Gestaltung  der  Personal- 
eudiuigen  von  Haus  aus  nichts  zu  schaffen  gehabt.  (Höchstens  hatten  zu 
ihm  vielleicht  die  dem  Perfekt  eigentümlichen  Endungen  wie  in  oi'6u 
offfxf^a  oide  eine  nähere  Beziehung,  s.  §  522,  2  S.  462  f.)  Diese  Gebrauchs- 
▼encliiedeiiheit  war  vielmehr  von  jeher  durch  die  verschiedene  Katur  dee 
Sinnes  der  Verbalwurzel  an  die  Hand  gegeben.  Alte  Intransitiva  waren 
2,  B.  eifily  O^dXXo),  alte  transitiv  verwendbare  Yerba  z.  B.  iiSufUf  ipdffu. 
Femer  haftete  intransitive  Funktion  von  uridg.  Zeit  her  an  gewissen 
stammbildenden  Elementen,  ohne  dass  ersiohtlieli  ist,  warum  gerade  ihnen 
dieser  Sinn  eignete.  Hierher  gehören  aus  dorn  Griech.  die. Aoriste  auf  * 
-ijv,  wie  f^frßir  zu  aßtvvv/it^  adüat^v  zu  dccjuviju.  Allerdings  kommt  nun 
drittens  au  li  der  Gegensatz  von  aktivischer  und  medialer  Flexion  insofern 
iu  iieliutiit,  als  bei  Verba  mit  doppeltem  Genus,  deren  Aktiv  transitiv 
gebraucht  zu  werden  pflegte,  die  durch  die  mediale  Flexion  bewirkte  6e- 
deutongsschattierung  teilweise  die  transitive  Verwendung  aussehloss,  z.  B. 
^(vofun  yich  erscheine*  gegenüber  ^»afv«  ,ioh  mache  sichtbar,  zeige*. 
Vgl.  dagegen  unotfaivo^im  yviof^ir^v  „ich  lege  eine  Ansicht  von  mir,  meine 
Ansicht  an  den  Tag",  bei  anderer  Wendung  des  medialen  Sinnes. 

Die  Verbindung  des  Verbums  mit  einem  Akkusativ  des  Objekts  (oder 
des  Resultats)  ist  immer  nur  als  eine  gewohnlieitsmässige,  nicht  als  eine 
notwendige  anzusehen.  Daher  konnten  im  Griech.,  wie  in  allen  anderen 
Sprachen,  transitive  Verba  auch  ohne  Akk.  gebraucht  werden.  Sie  waren 
uaiiu  nicht  eigentlich  iniiansitiv,  sunderu  das  Objekt  blieb  nur,  sozusagen, 
aus  dem  Gesichtskreis  des  ^rechenden.  Z.  B.  ic^m,  wie  q  478  ift9i' 
l'xr^Xoi,  ^cSv«,  ua^ffMVOf,  ^  273  ^t'  iytWQy  in^  ovSi  %d  %'  aXka  niq  itfa* 
opo^fMtv,  In  dieser  Weise  wurden  besonders  oft  Verba,  welche  »sagen, 
hören,  sehen"  bedeuteten,  absolut  verwendet.  Mit  gewissen  Verba  ver- 
banden sich  in  bestimmten  oft  wiederkehrenden  Situationen  immer  dieselben 
Nomina  im  Akk.,  und  diese  konnten  dann  als  selbstverständlich  auch  un- 
ausgesprochen bleiben  (vgl.  t)*i"uf  =  dt^id  x"Q  u.  dgl.  §  480).  z.  B.  ft'Qw 

bei  Homer  formelhaft  ixuan'iti  6'  iXuuv  und  avtqvaav  fiip  ngüta  xai 
f(j^a$av  xeA  i6fiQav;  vgl.  der  fuhrmtmn  spannt  aus.^)  Solche  Spezialisie- 
rung des  Inhalts  des  Verbums  hatte  zweierlei  Neuerungen  im  Gefolge. 
Erstens  Konstruktionen  wie  iXttvvmv  dvd  «^chros  tS^vvti  vt^  VnrKi)  (Xen. 
An.  1,  8,  1),  vgl.  (>■  sprengte  mit  (J<m  pferde  für  das  ursprüngliche  er 
mengte  das  pfsrd.    Zweitens  die  Erhebung  des  ursprttnc^chen  Objekts 


>)  A.  ITii  DERRAKD,  De  ▼erbis  et  intransitive  et  eaniative  apad  Homerum  oaurpatis, 

Di88.phil.  Ual.  11,  1  ff. 
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zum  Subjekt  des  Verbtims,  wie  v  114  r  nh'  (9c.  n  rc)  Ttj^/t«  r'TrefQfp  ins'' 
xtlatr^  bei  den  Historikeni  Ir/Hv,  -rofjayfir  mit  den  Soldaten  als  Subjekt, 
während  ursprünglich  der  Feldherr  bubjekt  war,  vgl.  es  sprengten  die  rosse 
nach  der  Stadt  (Vuss). 

Umgekehrt  konnten  Yerba,  die  gewolmheitsinftssig  ohne  Objekt  waren, 
in  Anldlmuiig  an  ainnverwandte  Transitiva  selber  transitiv  werden.  Auf  die 
FfiUe  wie  fi^m  mit  Akk.  ist  §  489, 1  hingemesen.  Femer  wurden  Verba 
häufig  durch  Zusammensetzung  mit  Präpositionen  transitiv,  z.  B.  vrteQ" 
dXloftat  „transilio",  (i/iKfiTrotdoftm  ,ich  umfliege*.  Hierher  autli  die  peri- 
jphrastifichen  Ausdrücke  wie  xttxa  rtow  rtm,  €v  nwS  rir«  (§  i  10  Aimi.  2), 

527.  Transitive  Verba.  Aktiva  oder  Media,  wurden  im  Griechischen, 
wie  in  den  SchwesterspraclicTi.  nicht  selten  in  so!rhü!i  Fällen  gebraucht, 
wo  nicht  das  Subjekt  die  iiaiidlung  vollzieht,  sondern  tnri  aii(]»^rer  oder 
andere  auf  Veranlassung  des  Subjekts.  Die  ausfüluendo  Person  liHel), 
weil  sie  für  die  Situation  gleichgültig  war,  oder  weil  der  Hörende  sie  sich 
Oberhaupt  leicht  ergänzen  konnte,  bei  Seite.  Z.  B.  Xen.  An.  1,  4,  10  Kvftog 
tw  naifdiswov  ^ixmffe  lud  tct  ßtailsm  xatt'xavaw,  Fiat.  Henon  p.  93,  d 
tov  vlov  iMa^cno  ,er  Hess  sich  den  Sohn,  seinen  Sohn  unterrichten" 
(Kühner-Gebth,  Gr.»  1,  99  f.  108  f.).  Vgl.  mein  freund  hat  sich  eine  villa 
gelaut.  Man  nennt  dies  den  kausativen  oder  faktitiven  Gebrauch  der 
Verba. 

Iteratm,  IntennTs,  InchoatiTa,  DesidmtiTB. 

538.  Die  Verbalflezion  in  den  idg.  Sprachen  bringt  vielerlei  zum 
Ausdruck.  Zwischen  dem,  was  die  Personalendungen  bezttglich  der  Diar 
thesis  bezeichnen,  und  dem,  was  die  verschiedenen  Tompusstämme  eines 

Verbums  ausdrücken,  stehen  in  der  Mitte  gewisse  Beziehungen,  die,  jedes- 
mal an  einer  Reihe  von  Verba  durch  dasselbe  tiexivische  Mittel  zur  Er- 
scheinung gebracht,  dem  ganzen  Verbum  eine  bestimmte  Bedeutungs- 
modifikatiou  nach  dieser  oder  jener  Richtung  hin  verleihen.  ^Vir  betrachten 
von  diesen  hier  in  Kürze  diejenigen,  welche  mit  den  an  den  einzelnen 
Tempusstänunen  des  Verbums  hervortretenden  sogenannten  Aktionsarten 
innerlich  niUier  verwandt  sind,  und  auf  die  daher  der  Name  Aktionsart 
gleicherweise  anwendbar  ist.  Die  Kategorien,  um  die  es  sich  handelt, 
und  von  denen  die  meisten  nur  eine  geringe  Produktivität  aufweisen, 
waren  teils  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  mitgebracht,  teils  einzel- 
sprachhcher  Erwerb. 

1)  Iterativa:  bei  ihnen  wird  die  Handlung  als  aus  wiederholten 
Akten  bestehend  vorgestellt.    Hierher  gehören: 

a)  der  Mehrzahl  nach  die  den  ai.  Verba  auf  -dyämi  entsprechenden 
Verba  auf  -rfw,  wie  noibo^iai  „ich  flattere"  (neben  nito/im).  S.  §  371. 

b)  Die  Yerba  wie  ttt^wifäu»^  vom  Drehen  der  ^innftden,  Med.  «sich 
tummeln*  (neben  a%Qi^),  So  bei  Homer  noch  tf^naw^  tgmxaWf  Trwdo/iai,, 
vcoiuta.  Über  ihre  nahe  Beziehung  zu  slav.  Iterativa  s.  Rozwadowski,  IF. 
4,  412. 

c)  Verba  auf  -td^oK  die  zu  den  Verbaladjektiva  auf  -rog  geborten 
(vgl.  itr^xiQv  usw.  §  364}:  ^vata^m  , zerren,  hin  und  her  ziehen"  (neben 
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igvta),  HxvmaCbJ,  vfvfna^»  vvata^».  Vgl  Kühneb-Blass,  Gr.«  2,  262. 
265,  Hbbbio,  IF.  6,  215. 

2)  iDtensiva:  Steigerung  des  BegrifEs  nacli  Orad  oder  Zahl  Von 

den  verschiedenen  VerLalkategorien,  die  man  Intensiya  nennen  kann,  er> 

wähne  ich  die  Verba  mit  vollerer  Reduplikation  wie  ya^yo/ip«,  ^aguai'oo), 
naindXlü),  <V\e  iliron  intensiven  Sinn  von  uridg.  Zeit  her  hatten,  s.  g  360,  1. 
Die  Empfindung  tür  die  ursprüngliche  Bedeutsamkeit  der  Reduplikation 
l)licb  nur  da  in  hidierem  Mass©  lebendig,  wo  unreduph'zierte  Formen 
in  ähnlicher  Bedeutung  daneben  gebraucht  wurden,  wie  bei  7ia^i<fmv<ü 

S)  Inchoativa:  es  kommt  das  anmfihliclie  Hineingehen  In  einen  Zu- 
stand zum  Ausdruck.  Hierker  gekörten  ein  paar  Verka  auf  -<r««9,  wie 

yr^Qaaxui  „senesco*,  i-ßäüxo}  ,,pubesco",  ye^'eiäcxui  „ick  bekomme  einen 
Bart"  (§  349,  Cübtiüs,  Verb.^»  1,  289  f.).  Diese  Bedeutung  war  nicht  durch 
das  Suffix  -axM  erzeugt,  sondern  durch  den  Sinn  des  zu  Gnmde  liegenden 
Stamms  in  yr^Qaaxü),  welches  das  Vorbild  abgegeben  hat.  Im  Lateinischen 
hat  sich  auf  demselben  Weg  die  sehr  umfangreiche  Inchoativklasse  auf 
-scö  entwickelt  (Verf.,  Grundr.  2,  1036). 

4)  Desiderat! va.   Enrftknt  seien  die  Verba  auf  Uber  die 

§  896,  4  gesprocken  isi 

Die  Tempa88tämm6.0 
Zeitstufe  und  Aktionsart  im  allgemeinen. 

529.  Das  System  der  sogen.  Tempora  des  idg.  Yerbums  diente  von 
Haus  aus  nicht  dazu,  die  subjektiven,  auaserkalb  der  Verbalhandlung  selbst 
liegenden  Zeitstufen  der  Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft  aus- 
zudrücken. Vielmehr  dienten  sie  zur  Charakterisierung  der  Aktion.sart, 
d.  h.  der  Art  und  Weise,  wie  die  Handlung  vor  sich  geht.  An  sich  waren 
also  die  verschiedenen  Präsensklassen,  die  mit  den  Präsentien  morpho- 
logisch gleichartigen  Aoriste,  der  s-Aorist  und  die  Formationen  des  Per- 
fektstamms  zeitlos,  und  alle  zu  diesen  Tempussystemen  gekörigen  Formen 
mit  Ausoakme  des  Indikativs  sind  aucb  im  Grieck.  zeitlos  geblieben.  Zur 
Aktionsart  musste  seit  urgr.  Zeit  jeder  Yerbalbegriff  in  irgend  ein  Yer- 
kältnis  treten,  zu  der  Kategorie  der  Zeitstufe  nicht.  Es  gab  von  uridg. 
Zeit  ber  sekr  viele  zeitstufenlose  Verbalformationen,  aber  keine  okne 
Aktionsart. 

Anmerkung.  Anaaer  der  Darotellung  der  Aktionaart  durch  einfache  yerbalfoi-men 
httton  di«  Ori«clieii,  wie  andere  Indofemiaiien,  omacIiTenMnd«  AttsdrackBwween.   Es  sei 

liior  ljPBon<!or9  InngowicBoii  luif  ilio  T'm^i<']ireibung  der  prftseiitiachen  Aktioti  durrli  Verba 
des  Gebens  mit  dta  cum  genitivo,  wie  did  (fö^ov  tffj^ofAM  —  ^oßovf*m,  und  die  ümschrei- 


«)  Aken,  Die  GrundzQge  der  Lehre  von  sfichs.  G.  d.  "W.  1888,  S  173  fiF.  Stbeitbbro, 

Tempns  und  Modus  im  nriecbischen  histo-  Perfective  und  imperfcctive  Actiolumrt  im 

ris.  h   und  vergleichend  aufgestellt,    1861.  Germanischen,  PBS.  Beitr.  15, 70  ff.  Hmmro, 

KofiLMANN,  De  verbi  Graeci  temporibus,  1873,  Aktionsart  und  Zeitstufe,  IF.6, 157  ff.  Guodwi?!, 

Über  das  Verhältnis  der  Tempora  dos  latei-  i  Syntax  of  the  Modea  and  Tenses  of  the 

nisehen  Yerhmns  za  denen  des  griechischen,  Oreek  Vei^,  Lond.  1889.    Motzbaubii,  Die 

IS^^l.    ]\rAni,ow,   Über   den  FuturfCf  l>raiuIi  ni  undlaLron   der   grici  liisolien  Tempuslehre 

griechischer  Praeaentia,  £Z.  26, 570  £f.  Verf.,  ^  und  der  homerische  Tempusgebrauch,  1893. 

le  sogenannte  lektive  Zeilatofe,  Ber.  d.  |  Dblskück,  Gmndr.  4, 1  ff. 
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bung  des  sogen,  ingressiven  Aorists  durch  Verba  des  Gehens  mit  f*V  cum  nccusativo.  wie 
ei(  tfnßof  TjAi^oy  itpo^tjihjy,  worüber  Pa.  Thiklmank,  Blätter  für  daa  Gymoasialschulw, 
84^  55  ff.  haaddi 

680.  Bezeichnung  der  Zeitstufe.  Gegenttlier  der  FttUe  von 
morphologiscfaen  Mitteln,  die  zur  Darstellung  der  verschiedenen  Aktions- 
arten aufgewendet  woidon  sind,  erscheinen  die  Mittel  als  sehr  kärglich, 
durch  die  der  Sprechende  die  Verbalhandlung  nach  ihrem  zeitlichen  Ver- 
hältnis zur  Gegenwart,  aus  der  heraus  er  sprach,  kennzeichnete. 

Für  die  gegenwärtige  Handlung  war  eine  besondere  Bezeichnung 
durch  die  Verbalform  iiherhaupt  nicht  vorhanden. 

Die  Vergangenheit  wurde  ebenfalls  nicht  au  der  Verbalform  selbst 
bezeichnet,  sondern  durch  ein  ursprünglicli  selbständiges  Wort,  dem  die 
Verbalform  enklitisch  angehängt  wurde,  das  sogen.  Augment  (§  301  ff.). 

Für  die  zukünftige  Handlung  hatte  man  seit  nridg.  Zeit  ein  suf- 
fixales M^ent  -sjo-  (ai.  dasyö^  ,er  wird  gehen*),  doch  kann,  wie  nament- 
lich der  Oehrauch  des  zugehörigen  Partizips  zeigt,  der  Zeitbegriff  nicht 
der  ursprüngliche  Sinn  dieser  Formation  gewesen  sein.  Ausserdem  wurden 
Konjunktivformen  zur  Bezeichnung  der  Zukunft  verwendet,  wie  auch  der 
Optativ  als  sogen.  Potcntialis  unter  die  uridg.  Mittel  zum  Ausdruck  dieser 
Zeit  gerechnet  werden  darf.  Das  griech.  (T-Futurnm  war  eine  Mischung 
von  alten  .</o-Formen  und  Formen  des  Konj.  des  ^-Aorists  (§  379  ff.).  Ein 
futurischer  Konj.  aus  anders  geartetem  Tempusstamm  war  z.  B.  idofiat 
yidi  werde  Msen". 

Anmerkong.  Das  einnge  morpbologteeli«  Element,  das  durch  sieh  selbst  and  aus- 
schliesslich von  johcr  tcmpushozeiclincnd  war,  ist  demnach  das  Angment,  und  dieses  war 
onprilngliob  ein  Adverbium,  ging  also  die  Verbalformation  selbst  nichts  an.  So  hat  denn 
wanncfaeinlich  einmal  die  gesamte  moi-pholegisdhtt  Mannigfaltigkeit  der  Tempusstammbildong 
nnr  im  Dienste  der  Aktion.suntcrschcidung  gestanden  ^Tan  braucht  sich  hierüber  nicht  zu 
wundern.  Adverbiale  AuädrQcke  für  ...jetzt,  früher,  kunitii;.  heute,  gestern,  morgen*  osw.. 
durch  die  die  Zeitverhältnisse  dargeste  llt  wollen  kunnton.  hixhvn  der  S[irai-)u'  ja.  wenn  man 
von  den  allerersten  Anftlngen  menschlicher  Rede  »lisielit,  niemals  gefehlt.  Auch  andre 
Sprachen  als  die  indogermanischen  haben  weniger  die  Angabe  der  Zeiten  in  den  Grundbau 
dea  Tarlmnis  aufgenommen  als  anders  Beuehiingon.  sie  laaaen  die  Zeit  ti»liadir  aus  dem 
Zusammenhang  erschliesäon  oder  deuten  sie  durch  äussere,  zum  Teil  mit  unserm  Augment 
vergleichbare  Mittel  au.    Vgl.  Whitney,  Leben  u.  Wachätuin  der  Sprache  S.  231  iL 

über)  Itckt  man  die  idg.  Sprachen  von  der  Zeit  ihrer  Urgemeinschaft  Üb  auf  den 
heuficen  'i'iifi  im  panren.  so  hi-ohachtet  man.  wie  ps  mehr  und  mehr  Rc<n'\  geworden  ist, 
dii9  Ztitveihältuia  durch  das  Verhum  selbst  zu  unzweideutigem  Ausdruck  zu  briugfcu.  Alan 
sieht  dies  nicht  nur,  wenn  man  etwa  das  Altgriechische  mit  dem  Neugriechischen  ver- 
gleicht, sondern  auch  schon,  wenn  man  etwa  die  homerische  Sprache  mit  der  altattiachen 
zusammenhält  So  war  k.  B.  bei  Homer  in  xat  t^ntp  ty&'  nnoinnt»  ava(  ayd^tor  Mvet«^, 
f  i  u>^  ttp"  ocf  »-'/'»^ac  Jwi  ,'h  )  t'Ti]Q  'A<f  QfiiJi i i  E  311)  die  VtTf;an^enheit  (»er  wäre  umge- 
kommen'') durch  das  Verbum  nicht  an  die  Hand  gegeben,  während  der  Attiker  in  dieeem 
Fall  nur  dniaUto  Sv  sagte  (§  567). 

Wie  im  Griech.  die  Aktionsbezeichnungeu  im  einzelnen  in  den  Ge- 
sichtswinkel der  Zeitanschanuiig  gekommen  sind,  werden  wir  unten  sehen. 
Hier  sind  weiter  noch  Torbemerkungen  zu  machen  Ober  die  sogenannte 
relative  Zeitstufe. 

5S1.  Die  relative  Zeitstufe.  Wenn  die  Zeit  der  Handlung  nicht 
direkt  von  der  Zeit  des  Redenden  ans,  sondern  von  derjenigen  eines  an- 
deren Vorgangs  aus,  von  dem  zugleich  die  Rede  ist,  bestimmt  wird,  so 
spricht  man  von  relativer  Zeitstufe  oder  bezogenem  Tempusgebrauch.  Vgl* 
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2.  B.  lat.  dixerat  haec^  cum  puer  advenit.  Das  Griechische  hatte  keine 
Verbalform  (auf  periphrastische  Ausdruckweise  kommt  ea  hier  natürlich 
nicht  an),  welche  an  und  für  sich  Gleichzeitigkeit,  Vergangenheit  mit 
Bezug  auf  eine  andere  ebenfalls  vergangene  Handlung  u.  dul.  brznichnote. 
Es  war  immer  nur  der  Zusammenhang,  aus  dem  sich  diese  J>(  zii  liung  er- 
gab, wie  der  Be^iff  der  Gleichzeitigkeit  B  77  totat  d'  avian^  i^ta tu}(t,  ög 
j«r  HümImo  ava$  der  der  Vorvergangenheit  Thuk.  2,  23  arriatstXav  tt^ 
inutw  vw^  nsf^  nshonmnnfiüv,  wtntq  na^eff»€väCovto,  B  51$  täv  ij^x' 
Uanalu^  xai  iul/t^vog^  t^g  "JQijog^  ovf  %i*ev  UaTVoxrij  Thuk.  2,  92  Mrcetta 
a  eTQtxTiovto  ig  tov  Havog/iov^  od^evnsq  dvriYccYovto,  So  kam  auok  nicht 
dem  Part,  praes.  an  sich  der  Sinn  der  Gleichzeitigkeit  und  dem  Pari  aor. 
an  sich  der  der  Vergangenheit  gegenüber  der  Haupthandlung  zu,  wie  man 
ersieht  aus  Sätzen  wio  Xen.  An,  3,  2,  17  ol  KvQttot  noöüxHv  ryvv  rmv  tav- 
Toiifvfii  vvv  a<peaii:xaan  ,  Soph.  Ant.  1192  syto  nu(to)v  (,da  ich  dabei 
war")  *^(/>,  Thuk.  7,  25  ^ruftipav  dl  xai  eg  tag  nöXfig  ngtoßetg  ot  2vQa- 
Komoi  dyyälXovTag  trjv  tov  nXr^fifiVQiov  kt^tpiv^  E  98  xai  ßdX'  indi'aüovxa 

%v%iiv  nmd  df^iov  «|«oy.  Die  der  lat.  Graaimatik  entnoiDmeiieii  Namen 
.Plusquamperfekt*  für  Formen  wie  g^Mr,  insniU^  und  .Futurum  ez- 
aetum*  für  Formen  wie  tt&vrj^a,  nmffd^ttai  sind  unsutreffend.  Der  Zeit- 
stufe nach  waren  jene  einfache  Prftsentia  (Imperfekta)  und  diese  einfoche 
Futura. 

Hiermit  war  das  Griechische  auf  dem  Standpunkt  der  idg.  Urzeit 

verblieben.  Auch  in  dieser  gab  es  keine  einfache  Verbalform,  der  an  sich 
die  Bedutung  relativer  Zeit  zukam.  Man  beachte  den  in  dieser  Hinsicht 
bestehenden  Unterschied  zwischen  Griechisch  und  Lateinisch. 

532.  Die  Aktionsarten.  Die  morphologische  Maunigfaitigkeit  der 
Tempusstammbildung  diente,  wie  wir  sahen,  hauptsächlich  der  Unter- 
scheidung der  Aktionsarten.  Aber  der  Aktionssinn  war  nicht  bloss  an 
die  Verachiedenheit  der  formattven  Elemente  dessdben  Verhums  geknüpft, 
sondern  auch  schon  die  Verbalwurseln  an  sich  nahmen  ihrer  Mehraihl 
nach  an  diesen  Bedeutungsunterschieden  teil.  So  war  z.  B.  der  Wurzel- 
begriff  des  mit  nhd.  ivahmehmmi  gewahren,  heuiahren  ▼erwandten  «900  das 
hötcnde.  sorgliche  Betrachten,  womit  es  zusammenhing,  dass5  von  dieser 
Wurzel  ein  Aorist  nicht  gebildet  wurde.  Umgekehrt  bedeutete  das  mit 
ai.  a^nö-ti  „er  erreicht"  zusammengehörige  i;>'fyxa  schon  seiner  Wurzel 
nach  das  Hinbringen,  ans  Ziel  bringen,  weshalb  es  nicht  im  (durativen) 
Präsens  erscheint.  Überdies  konnte  durch  Zusammensetzung  des  Verbums 
mit  einer  Prftposition  eine  Modifikation  der  Aktion  des  einfachen  Verhums 
eintreten. 

Die  für  uns  im  folgenden  in  Betracht  kommenden  Aktionsarten  sind:^) 
1)  Punktuelle  Aktion.  Die  Handlung  wird  mit  ihrem  Eintritt  zu- 
gleich ToUendet  vorgestellt.   Viele  Wurzeln  und  Verbalstämme  waren 
punktuell,  z.  B.  ßä-)  ,den  Fuss  aufsetzen*  (beim  Gehen).  Bei 


')  Irli  schliesse  mich  den  von  DelbrCck      'rfnninolopie.  zu  wünschen  int.  daas  810  lli*- 
(Grundr.  4}  gewählten  Beneimungen  an,  von  ;  mand  ohne  Not  fortan  verlasse, 
denen,  im  Inleratie  der  EiahaüUelifcsit  der  | 
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den  Tempora  kommt  dieser  Begriff  hauptsächlich  für  den  Aorist,  daneben 
für  das  Präsens  in  Betracht.  Beim  Präsens  bekundet  sich  die  punktuelle 
Aktion  darin,  dass  sein  Indikativ  fiituri'^t  ben  Sinn  hatte  536).  (Punktuell 
bezeichnet  zinnTeil  das.  was  man  bisher  perfektiv,  auch aoristisch nannte.) 

2)  Kursive  Aktion.  Die  Handlung  wird  verlaufend  vorgestellt  ohne 
Uuckäicht  auf  einzelne  Akte  innerhalb  derselben  und  so,  dass  Aniangs- 
imd  Endpunkt  aus  dem  Geaiohtakreis  bleiben,  wie  z.  B.  bei  nhd.  tragen^ 
steigen,  (Bisher  meist  durative  oder  imperfektive  Aktionsart  genannt.) 

3)  Termin ative  Aktion.  Es  wird  eine  Handlung  ao  vorgeateili, 
dass  ( ntweder  der  Ausgangspunkt  oder  der  Endpunkt  hervorgehoben  wird, 
z.  B.  holen,  bringen  (gegenttber  tragen)^  offvvvm  ,in  Bewegung  setzen*, 
ttyvvvm  „zerbrechen". 

4)  Iterative  Aktion.  Von  dieser  war  schon  g  r>2^,  1  die  f?ede.  Bei  ihr 
besteht,  wie  wir  sahen,  die  Handlung  aus  wiederholten  Akten.  Die  iterative 
Bedeutung  geht  oft  in  die  intensive  über. 

Etwas  anderes  ist  es,  wenn  vorgestellt  wird,  dass  das  Subjekt  dieselbe 
ganze  Handlung  wiederholt  vollzieht,  wofUr  ebenfalls  der  Ausdmdc  iterativ 
verwendet  wird,  vgl.  die  ion.  Iterativa  auf  -vm,  den  iterativen  Optativ. 

5)  Perfektische  Aktion,  d.  h.  Aktion  des  PerfSektstamms.  Es  wird 
ein  Zustand  des  Subjekts  bezeichnet,  der  aus  einer  vorhergehenden  Hand- 
lung des.selben  resultiert,  z.  B.  ßsßi:xa  ,ich  bin  gekommen  und  nun  da". 

6)  Perfektive  Aktion.  Mit  l*erfekti vierung  bezeiclinet  man 
den  Vorgang,  dass  durch  die  Verbindung  einer  Präposition  mit  einer 
Verbalform  dem  Begriff  der  Verballiandlung  der  Nebenbegriff  der  \  oll- 
endung  zugefügt  wird,  z.  B.  ersteigen  neben  Skigen,  consequi  neben  seqvi, 
Bie  Einschrfinkung  des  Ausdrucks  perfektiv  auf  die  Prftpositionalverbin* 
düngen  (bisher  wandte  man  ihn  auch  auf  die  Simplida  an,  wenn  sie 
punktuelle  Aktion  hatten)  empfiehlt  sich  aus  dem  von  Delbrück,  Grundr. 
4, 146  angegebenen  Grunde. 

Die  Tempusstämme  im  einzelnen  mit  Bezug  auf  die  Aktionsarten. 

538.  I)  Die  Präsensstänime  und  die  Aoriststämme.  Die  Formen, 
welche  in  der  traditionellen  Grammatik  als  Präsentia  und  Imperfekia  be- 
zeichnet werden,  hatten  gewöhnlich  nicht-punktuelle  Aktionsart,  während 
im  Aoristsystem  die  Handlung  im  allgemeinen  pnnktualisi^rt  erscheint. 
Um  dies  und  die  Ausnahmen  wissenschaftlich  zu  verstehen,  hat  man  nicht 
von  einem  abstrakten  Generalnenner,  einer  allgemeinen  Bestimmung  des 
Präsensbegriffs  und  einer  solchen  des  Aoristbegriffs  auszugehen,  sondern 
die  Aktion  bei  jedem  einzelnen  Verbum  und  bei  Jeder  einzelnen  von  den 
zahkeielien  in  Betraclit  kommenden  Büdungsklassen  zu  prüfen.  Folgendes 
sind  die  wicliligsten  Punkte. 

Anraorkuug.  Dass  diu  mdupliziertcü  Vcrlta  dos  Typus  ycpyojpw  (Ki.  XX)  flu» 
Funktion  als  Intensiva,  die  Verba  des  Typus  (fOQfat  (Kl.  XXIII)  ihre  Funktion  als  Iterativa 
aus  dor  Zeit  der  icl^.  t'i-,miiiLinschaft  mitgebracht  hatten,  sahen  wir  oben  (§  360,  I.  371. 
528),  und  es  kommt  flir  den  (icgeuaatz  zwischeD  prfisentiacher  und  aorisüacher  Funktion 
nicnt  weiter  in  Befamdit 

Nur  präsentisch  waren  seit  uridg.  Zeit  eine  Anzahl  von  BHaasen, 

die  durch  besondere  Bildungsmittel  charakterisiert  waren: 


Die  TempossUmme  (§  533—535). 
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1)  Die  Klassen  III  (tcniffii)^  IV  {yiyvofiai)  und  IX  {di^i.fim),  welche 
Reduplikatioii  mit  i-Voka]  luitten.  Ihre  orqHr&ngliehe  Aktionsart  ist  die 
iterative  gewesen.  Vgl  z.  B.  /icnt^  ßtßäg  , grosse  Schritte  machend",  ur^ 
sprttnglich  „den  Fuss  beim  Gehen  wiederholt  aufsetzen",  gegenüber  ißt^v^ 
das  „den  Fuss  zum  Gehen  aufsct^^on,  sich  aufmachen"  bedeutete;  der 
gleiche  Gegensatz  zwischen  ai.  Fräs,  jigä-ti  und  Aor.  ägiif. 

2)  Die  Nasalklassen  X  (dä/tviju/),  XI  (Snxroi).  Xlll  (oqvvi^ii),  XIV 
(n'i'üj)  waren  von  Haus  aus  terminativ.  Es  war  die  Handlung  als  vor 
sich  gehend  vorgestellt,  aber  zugleich  ein  Ausgangs-  oder  ein  Endpunkt 
ins  Auge  gefasst.  So  z.  B.  bei  ogvvfit,  das  wie  ai.  piÖ-U  das  Inbuwcgung- 
aetzen  mit  mtSi  aneoMiefleenden  Bewegung  bedeatete  (w^ro  „er  erhob 
sieh*  punktuell).  Bei  a^ßm  dagegen  .nach  etwas  hinstreben,  etwas  zu 
gewinnen  suchen*  war  an  den  Schlusspunkt  gedacht  (Aor.  agofiipf  ,ich  er- 
warb, gewann"  punktuell). 

3)  Auch  die  crxöj-Klasse,  Kl.  XV  (ya<rxw),  war  seit  uridg.  Zeit  ter- 
minativ,  z.  B.  ßciaxm,  wie  ai.  gdccha-ti,  von  der  zum  Ziel  s^trehonden  Be- 
wegung, ßfiffxf  „geh  hin".  Über  die  Inchoativa  wie  y»;^«ffxw  §  528,  3, 
über  die  ion.  augnientlosen  Imperfekta  und  Aoriste  auf  -o-xor  §  350, 

4)  Die  durch  das  Suffix  -io-  charakterisierte  Klasse  XIX  {(fvi'ia)  stellte 
seit  uridg.  Zeit  die  Handlang  in  stetigem  Tollzug  oder  stetiger  Entwidc- 
lung  dar,  hatte  also  kursive  Aktion;  die  io^Prftsentia  waren  überwiegend 
intransitiv.  Z.  B.  xa/i^  »froh  sein*,  wie  ai.  härjfa4i  ,€tefoQen  hegen,  sich 
ergötzen,  liebend  hegen",  azthü)  „seufzen,  brausen',  lesb,  tävvw  or^ei, 
ßH^x^^o"'  wie  ai.  tanya-ti  „er  tont,  singt". 

Näher  ausgeführt  und  begründet  sind  diese  Aktionsbestimmungen 
von  Delbrück,  Grundr.  4  It)  tt. 

Aus  der  Eigentümlichkeit  der  Aktionsart  rrklart  es  sich  einfach,  dass 
alle  diese  Tempusklassen  seit  uridg.  Zeit  nur  als  i'ruücntia  und  Imper- 
fektiv nicht  zugleidi  als  Aoriste  auftreten.  PrSsentisdi  waren  naturgemfiss 
auch  diejenigen  Klassen,  in  denen  zwei  der  oben  angeführten  Bildungs- 
mittel kombiniert  erscheinen:  EI.  XVI  ^i^a«M»,  ytyvuaxm  (g  d53),  Kl.  KX,  2 
XtXaioftai,  3  xAtf^M  aus  *xA«)7-i<o,  Kl.  XXI,  1  ^pcuva  *f/«-»-fw.  Wo  nun 
trotzdem  die  so  präsentisch  charakterisierten  Formen  im  (iriechischen  als 
Aoriste  verwendet  wurden,  haben  wir  es  mit  einzelsprachlicher  Neuening 
zu  thun.  Die  betreffenden  Formen  bekamen  im  Gegensatz  zu  anderen 
Formationen  aoristischo  Funktion  durch  proportionale  Analogiewirkung: 
l'-jftt-i'o-»  (neben  w),  tnitrov  (neben  7ra»'*w),  i'^Quiaftoi'  aus  *«-xßö'Ojttio-y 
(neben  xQUiani<*}),  s.  §  328.  9S5.  Andererseits  worden  zu  den  charakteri- 
sierten Frftsensformen  zuweilen  «-Aoriste  in  der  Weise  geschaffen,  dass 
das  Prisenselement  in  die  Aoristform  mit  hinübergenommen  wurde,  z.  B. 
iiidn^a  zu  diödaxo),  htivvaaa  zu  Tanrrot,  fnrAayjf«  ZU  nXcc^m  (aus  *7tX€tyyt(ü)^ 
8.  §  340.  376.  Auch  hier  hat  man  es  immer  mit  proportionaler  Analogie- 
wirkung zu  thun. 

Ob  auch  die  Oharakterkonsouanten  der  Klassen  XVIT  n^x-tm  und 
XVIIl  nv-Oiii  ursprünglich  eine  bestimmte  Aktion  bezeichnet  haben,  die 
den  Gebrauch  der  Formen  als  Aoriste  ausacbloss,  ist  sehr  zweifelhaft. 

535.  Den  „charakterisierten*  St&mmen  standen  solche  Bildungsklassen 
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gegenüber,  die  im  Griechischen  wie  in  den  Schwestersprachen  sowohl  Prä- 
sentia als  auch  Aoriste  licferton:  Kl.  I  z.  B.  Präs.  */ju*,  yjj/ti,  Aor.  ^'(f^i'inr, 
iüxi^y.  Kl.  II  z.  B.  Pias.  crtfcVw,  ylvifta^  Aor.  iyevofir^v,  i^vyoVf  Kl.  VIII  z.  B. 
Präs.  XP^^cr  '"^.  Aor.  fßh^v. 

liier  iät  nun  zuerst  zu  berücksichtigen,  Uass  ein  Teil  dieser  Yerbal- 
stSmme  durch  sich  selbst,  ohne  dass  ein  unterscheidendes  formatives  Ele- 
ment mitwirkte,  also,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  seiner  Wurzel  nach,  pank* 
tnellen  Sinn  hatte,  ein  anderer  Teil  nicht  ponktueUen  Sinn,  während  wieder 
andere  beide  Aktionsarten  vereinigten  oder,  wie  DblbbOck  sagt,  «ge- 
mischte Aktion"  hatten. 

Ans  der  punktuellen  Aktion  erklärt  sich  ohne  weiteres  die  Zuweisung 
des  Stammes  zum  Aorist.  Z.  B.  ißr^v  Aor.,  da  die  Wurzel  bedeutete  ,deii 
Fuss  aufsetzen  zum  Gehen",  i'iöov  (tdov  Aor.,  da  die  Wurzel  bedeutete 
»ausfindig  machen,  auffinden",  entsprechend  t<fvy,  iiAi^»,  tßkr^iir^\\  i<f>r^v, 
i^vyov,  ed^aKov^  iaxov  usw.  Andererseits  erklärt  sich  aus  nicht  punktueller 
Aktion  ohne  weitores  das  Erscheinen  im  Prflsensstamm,  z.  B.  ti/ä  Pris., 
da  die  Wurzel  bedeutete  »sein,  dasein,  vorhanden  sein*,  9w>w  Präs.,  da 
die  Wurzel  bedeutete  , tragen,  auf  oder  an  sich  haben'  (auch  terminatay 
»bringen"  und  holen"),  entsprechend  ^^i«m,  x«/iai,  7iäXo}im,  x^sa  usw.  Nun 
kann  ch  freilich  nicht  Zufall  sein,  dass  seit  uri dg.  Zeit  der  Typus  *6Äef<d/jo- 
vorzugsweise  im  Präsens  und  der  Typus  ^hhudhö-  vorzugsweise  im  Aorist 
heimisch  war,  da  die  beiden  Typen  sich  nur  im  Akzent  unterschieden 
und  der  Akzent  mit  der  Aktionsverschiedenheit  der  Wurzeln  von  üuus 
aus  nichts  kann  zu  schaffen  gehabt  haben.  Es  muss  von  Anfang  an  eine 
jEteihe  von  punktuellen  Wurzeln  in  der  Abhkutform  *llhuäih&-  vorhanden  ge- 
wesen sein,  wie  z.  B.  (»Vcfi*),  durch  die  bewirkt  wurde,  dass  sich 
mit  diesem  Typus  mehr  und  mehr  die  Vorstellung  der  punktuellen  Hand- 
lung assoziierte,  so  dass  er  sich  mit  den  punktuellen  5-Stänimen  {idn^a) 
7X\  einem  Tempus  vereinigte.  Wie  enge  für  die  Griechen  die  Betonung 
des  thenintischen  Vokals  mit  der  aoristischen  Funktion  verknüpft  war, 
zeigen  Akzentneuerungeu  wie  ytyta.'/ut  fiir  "^yiveaifm.  Über  vergleichbaro 
Erscheinungen  beim  Nomen,  wo  ebenfalls  der  Wortakzent  zu  einem  foruia- 
tiven  Prinzip  geworden  ist,  s.  §  151  S.  162  f. 

536.  Aus  der  punktuellen  Bedeutung  der  Wurzel  erklärt  sich  die 
Thatsache,  dass  im  Griechischen,  wie  in  einigen  anderen  Sprachen,  der 
Ind.  Präs.  Futurbedeutung  haben  konnte.  Solche  Futurpräsentia  waren 
viofxm  „ich  werde  heimkommen",  e^/»»  »ich  werde  weggehen"  (W.  e<-  war 
sowohl  punktuell  als  auch  kursiv,  s.  Drr.nKLrK,  Grundr.  4,  69  ff.),  wohl  auch 
<^»;o>  „ich  werde  finden",  z.  B.  <■  152  ükk'  f'yc)  nvx  avrwg  fiv/h'^ffoncti,  ülXti 
avi'  OQXfo,  WC  vfTtai  VMrrrfTfrc,  A  114  oipi  xuxwc  veTaf,  oXf'oaq  uno  nuytai 
ttuiQovg,  vr^o^  *;t'  txkXuiQti^g'  dt^tig  6'  iv  m'^naiu  wx<|J,  Ä  lti9  rfr  d' 
0^7j[V  ätf  N  752  tfv  für  avtov  i^tutx»  ndvtag  äqiaxovg'  avtag  iyto  jrcTir' 
tlfn  9uA  avttom  nüXäfAoto,  Vgl.  av.  havtfiii  ,er  wird  sein*  ags.  Wo  .ich 
werde  sein*  von  W.  bkeu'  .werden",  aksl.  rekq  .ich  werde  sagen*.  Die 
Erklärung  ist  einfach.  Logisch  genommen  ist  das  Präsens  ein  Punkt,  der 
die  Vergangenheit  von  der  Zukunft  scheidet.  Für  das  gewöhnliche  Leben 
aber  setzt  es  sich  aus  einem  Stück  Vergangenheit  und  einem  Stück  Zu- 
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fainft  zusammen.  Sage  ich  nun  s.  B.  er  hoU  iJm  em  (im  Wettlanf),  so  be- 
wege ich  mich  zwar  mit  meiner  Ausaage  ebenso  in  der  Gegenwart,  wie 
wenn  icli  sage  er  ist  hinter  ihm,  aber  der  Moment  des  wirklichen  Ein- 
holens liegt.  währeiK^  k-h  von  der  Handlung  spreche,  noch  in  der  Zukunft. 
Wäre  er  in  dfm  Augenblick,  wo  ich  mit  der  Rede  einsetze,  schon  ein- 
getreten, Sri  inii-.ste  ich  ein  Präteritum  gebrauchen.  So  ist  der  Indikativ 
des  punktueiltu  Präsens  ein  Futurum.  Vgl.  Hlkbio,  IF.  6,  199  ff.,  Del- 
bbOcs,  Ortmdr.  4, 120  f.  Wfihrend  im  Slav,  auf  diesem  Weg  eine  umfang- 
reiche Fatorfcategorie  entstanden  ist  Oisssnait  Handb.  der  altbulg.  Sprache* 
156),  ist  dieser  Sinn  nur  für  wenige  FiUe  usaeil  geworden.  Bemerkens- 
wert ist  aber,  dass  der  Gebrauch,  wie  im  Slav.,  auch  auf  die  ferne  Zu- 
kunft ausgedehnt  worden  ist,  vgl.  X  114  (s.  o.)  und  il  425  imdixdii]  6i  tm 
tevttq  tXhvfrhiai  Oi  Ararror  xai  xirt'  tnmä  tot  (ffii  Jiog  noti  x^t^^'^ßf^^H 
(Jw.  Die  punktuelle  Bedeutung  von  */u<  und  rt'o^m  bewährt  sicli  auch 
im  Gebrauch  der  zugeliörigen  Partizipia  io)y  und  ita^ityos  (§  314),  die  wie 
Pai  tizipien  dca  Aoi  ists  erscheinen,  z.  B.  U  115  ukku  av  ^Uv  vvv  l^tv  itöv 
ß€ta  fx^vog  hcciQOiv    nachdem  du  gegangen  bist"),  i  63  iv&*y  d^  nfiarä^ 

(»nachdem  wir  glttcUich  davon  gekommen  waren*),  vgl.  §  545,  8. 

537.  Als  Aorist  erscheinen,  wie  wir  sahen,  Wnrzeln  punktueller 

Aktion,  wie  ißr]v,  elSov.  Dieselbe  Funktion  wie  diese  unreduplizierten 
Formen  hatten  seit  uridg.  Zeit  mit  e-Vokal  reduplizierte  Formen,  wie 
xe'xXvtf,  T«ray<üv,  hstfie,  die  morphologiscli  in  näherer  Beziehmie  zum 
Perfekt  standen  (§  327.  328),  und  die  Fornu  ii  der  s-Bildung  wie  edti^u. 
Auch  mögen  die  Formen  des  Typus  j  ^ju^en  ihre  Aoristfunktion  aus  vor- 
gi'iechischer  Zeit  mitgebracht  haben  (§  329). 

Man  unterscheidet  jetzt  gewöhnlich  drei  Funktionen  der  Aoristformen, 
eine  »ingresaiTe',  eine  »effektive'' '  oder  .resultative''  und  eine  »konsta- 
tierende*. Ingressiv  z.  B.  iicMQwt»  ,in  Thränen  ausbrechen'  vgl.  Prfts. 
Saxffvto  .weinen",  ijxaxov  ,in  Betrübnis  versetzen"  vgl.  Präs.  ax«x'fw  »be- 
trieben", effektiv  z.  B.  Mntaov  „fallend  aufschlagen"  vgl.  mmu)  „in  der 
Falibewegung  sein",  rjayov  , hinbringen"  \-^\.  Präs.  ayw  .geleiten" ;  beides 
mitunter  bei  demselben  Verbum,  z.  B.  ffiuiov  ßiXoq  „abschleudern'',  fßnXov 
avÖQa  „aus  der  Ferne  treffen",  fitfuilia  „entsenden"  und  „hinsenden*, 
w^w  sowohl  von  dem  zufälligen  Erbhcken,  das  ein  Betrachten,  Beschauen 
einleitet,  als  auch  von  dem  ein  suchendes  Sehen  absdiliessenden  lirblicken. 
Eonstatierend  im  Indikativ,  z.  B.  inohfla  ,ich  habe  es  gemacht*.  Dass 
diese  Verschiedenheiten  mit  der  Verschiedenheit  der  aoristischen  Bildnngs- 
mittel  im  Zusammenhang  standen,  ist  nicht  wahrscheinlirh  r.w  machen 
(vgl.  Pfuhl,  Progr.  v.  Dresden  1867,  S.  13,  DblbbOck,  S.  F.  4,  IUI,  Hkbbio, 
IF.  6,  f.). 

Wenn  der  eine  Aorist  als  ingressiv.  der  andere  als  ettektiv  oder  der- 
selbe Aorist  bald  als  ingressiv,  bald  als  effektiv  erscheint,  so  lag  das  nicht 
an  einer  Verschiedenheit  der  Aoristfunktion.  £s  kommt  zunächst  darauf 
an,  ob  b»  dem  Sinn  des  betreffenden  Verbums  der  Pnnktualbegriff  die 
Oedanken  eher  auf  die  Folgen  der  Handlung  hinleitete  oder  auf  ihre  Vor? 
bereitungen.  Femer  darauf,  mit  welchen  anderen  Tempora  der  Aorist 


Digitized  by  Go 


476 


Qriechisohe  Orammatik.  Syntax. 


gewohnheitsmSssig  gruppiert  war:  Idefita  z*  B.  voD  der  Wurzel  Sfei-  ,m 
Furcht  geraten*  bedeutete  ebenfalls  ,tn  Furcht  geraten*,  und  gegenüber 

dem  zugehörigen  Perf.  Mta,  welches  .ich  bin  in  F.  geraten  und  bin  nun 
in  F."  bedeutete,  war  es  ingressiv.  ländlich  darauf,  in  welchem  Zusammen- 
hang der  Aorist  gerade  gesetzt  war.  Bei  ßeXnc  ßaXtTv  und  avdqa  ßaXeTv 
z.  B.  lag  es  an  der  Verschiedenheit  der  mit  dem  Aorist  verbundenen  Ak- 
kusative.  Auch  bei  uns  kann  ein  Verbum  dm  eine  Mai  ingressiv,  das 
andere  Mal  effektiv  sein.  z.  B.  erhUclicn,  cntfliehnt.  Vgl.  Streitbero,  PB8. 
Beitr.  15, 72,  IF.  Anz.  5,  79,  Uerbig  1F.  6,  208  f.,  Delükück,  Grundr.  4,  233 IE 
Allerdings  muss,  wie  DblbbVok  mit  Beeht  betont,  die  Vergleiehuug  mit 
dem  Perfekt  oder  Präsens  desselben  Verbums,  welche  die  Vorstellung  des 
ingressiven  Gehrauchs  ergab,  besonders  oft  erfolgt  sein,  da  Gruppen  wie 
fdfica  :  dfsSia  in  ziemlich  beträelitlieliem  Umfang  vorbildlich  gewirkt  haben: 
z.  B.  zu  x«''?««  von  nicht-punktueller  Wurzel  stellte  sich  in  ingressivem 
Sinn  die  Form  ^'x^Q>,v  „in  freudige  Stimmung  geraten*,  und  jüngere  Ent- 
wicklung waren  auch  z,  B.  ^i/i  iaüfn^v  ,in  Erstaunen  geraten"  ('h/o>im 
„mit  Staunen  betrachten"),  f^nf/iffce  .ersehandern",  oiöXv^a  »aiifkrt  ischen*. 
ixkay'^a  ,ins  Klirren  geraten,  erklirren'",  , Anführer  werden ißaai- 

Xewra  «auf  den  Thron  kommen*  u.  a.  Man  darf  hier  von  einem  wirklich 
im  Sprachbewusstsein  vorhandenen  Typus  sprechen. ^ 

Auf  dem  punktuellen  Aorist  beruhte  femer  der  konstatierende  Aorist 
Von  den  punktuellen  V^'^urzeln  fand  eine  Übertragung  auf  nicht  punktuelle 
Wurzeln  in  der  Art  statt,  dass  gegenüber  dem  Präsens  mit  seiner  kursiven 
Aktion  durch  die  Aoristfomi  die  Handlung  ihrem  ganzen  Verlauf  nach 
wie  auf  einen  Punkt  zusammengezogen  wurde;  sie  wurde  wie  mit  einem 
Blick  vom  Anfang  bis  zum  Aböchluss  überschaut.  Man  nennt  diesen  Ge- 
brauch auch  den  konzentrierenden  oder  den  komplexiven.  Z.  B.  ^/  27  .-rwc 
i&iheti  ttXtov  ^etvm  novov  i^d'  ttriletftov,  idftui  ov  idQ(ooa  fio/fi),  Herodot. 
2,  138  ißfwrav  x^dvov  inl  noXXdVf  Thuk.  5,  5  iyiveto  Mvtai]vi]  Aoxqmv  %wa 
X^wov.  So  verwandte  man  den  Aor.  oft  in  Berichten  über  Amtsführung 
u.  dgl.,  wo  es  nur  darauf  ankam,  Geschehnisse  zu  konstatieren,  Uber  sie 
zusammenÜMsend  zu  referieren,  wie  CIA.  II,  814.  a,  A,  5  x^^^^t  wravfxaa^ 

Toc  avTMv  r  p^f»',  herakl.  SGDT.  n.  4filil9,  I,  8  f'ir&'yofti!>nv  rot  ootrrtai  xrX,. 
11  avri-iif-i  üi  duHfc  ^t-  (fn'i((jnsroi  ä^iö  i(n  cevTÖiio)  xt  k.  Kiinsth^r  schrieben 
unter  ihre  Werke  meist  t'/ron^cf,  um  zu  konstatieren,  das8  sie  sie  ver- 
fertigt hätten;  das  daneben  vorkommende  inoifi  Hess  den  Künstler  &\s 
mit  der  Arbeit  beschäftigt  erscheinen.  Zu  dem  Verhältnis  zwischen  Aor. 
und  Imperf.  vergleiche  man  noch  den  von  Mbistbbiluis»  Or.*  200  ange- 
führten Satz:  o^x'^^'^^^*']  *Äfivv%Tfi  inecntva^ev  (»war  mit  der  Herstel- 
lung beschäftigt"),  laa  Si  iveXUi^^  tuA  vor«  pm)  inettXäo^^  twr«for 
Bvtf  QctviaQ  uQxiriKvav  inttftievavtv  (,hnt  hergestellt").  Dieser  Aorist  war 
von  Verben  1)eHehiger  Aktionsart  bildbar,  z.  B.  von  Verba  iterativa  auf 
-H>)  fsj  371.  r)28,  i,  a),  wie  TU  rn'jfce  St-'^n^  xaXct  ii(iX\  oi'  ov  ttm  rtg  dvi]Q 

oßnotöt  (foQr^aeij  WO  die  Aktion  des  gewohnheitsmässigen  Tragens  punk- 

')  Vgl.  die  schon  b  %  529  Anm.  be-  j  Verba  des  Gehens  mit  e»V  wie  «k  t/S<K 
rührte  häufige  UmschreibuDg  der  im  ingrcs-  ■  iX9en .  /<:  fiaruaj'  flfifh-,  eis  f^er«tf93uif  iL- 
•iven  Aorist  liegczidcn  Aktionsvariante  darcb  |  f^eiy,  ti<  qo^ov  tttf  ixta&m  ugw. 
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tualisiert  war.  Ferner:  wie  das  Perfekt  auch  einen  solchen  erreichten 
Zustand  darstellte,  der  auf  einer  Reihe  von  gleichartigen  Vorhandlungen, 
nicht  bloss  auf  ^iner  Vorhandlung  beruhte  539),  so  konnte  der  Aorist 
eine  Reihe  von  gleichartigen  Handlungen  auf  einen  Punkt  konzentrieren, 
z.  B.  «2  o>  nti).u  nokXd  nhey/^^i,  182  noXhc  yü{)  tilr^v.  Auch  wider- 
strebte der  Aoriöt  natürlich  nicht  der  Verbindung  mit  da  sich  auch 
der  jedesmalige  Vollzug  einer  Handlung  in  der  Vergangenheit  einfach  kon- 
statieren liess,  z.  B.  0  263  «Utl  *AxtXr^a  xixr^cato  MVfia  ^omo.  Wie  Pubdie, 
IF.  9,  70  ff.  zeigt,  war  der  konstatierende  Aorist  bei  Homer  bei  weitem 
noch  nicht  so  häufig  als  im  Attischen.  Es  überwog  noch  der  nrsprOng- 
liche  punktuelle  Sinn,  von  dem  der  konstatierende  Qebrauch  ausgegangen  war. 

Das  Eigentümliche  der  aoristischen  Aktionsart  gegenüber  dem  Gfe> 
brauch  des  Präsens,  insonderheit  das  der  Aktionsart  des  Ind.  Aor.  gegen- 
über dem  Ind.  Iniperf.,  ist  durch  das  ganze  Altertum  lebendig  geblieben, 
worüber  Hkebk;,  IF.  6,  232  ff.  orientiert.  Ausser  den  dort  genannten  Ar- 
beiten vgl.  C.  \V.  E.  Miller,  A.  J.  of  Ph.  16,  131)  ff. 

Anmerkung,  über  die  Aufstellung  einer  besonderen  Aktionsart  füx  Aoriste  wie 
xxtTytn  in  Stollen  wie  Eur.  Ion  1291  Ixtvyn  ae  (vgl.  die  Beispiele  bei  KüHiiiB-GwnH»  Ot.' 
1,  166  f.)  begnüge  ich  mich  auf  Hkrbio  a.  a.  0.  204  flf.  zu  verweisen. 

5.^8.  II)  Der  Perfektstamm.  Zunächst  können  mit  Sicherheit  als 
der  Bedeutung  nach  zusammengehörig  bezeichnet  werden  die  BiUhincs- 
typen  ninoii^a,  tttaxtm,  oUce  mit  den  perfektischen  Präterita  inini^rnn'^ 
ir^Tttxto.  Die  Unterscheidung  eines  iutunbiven  Perfekts»,  z.  B.  Y^yr^^Uj  rt^r^Xe, 
ni(^fiixu  (neben  yr^x^äa»,  O-aXXo),  (fftiaato)^  und  eines  Perfekts  des  erreichten 
Zustandes,  z.  B.  ttäKti^fiett,  §<mjxa,  ftäfivi^fiaff  ßsßovUvptat  (Hat.  Erit.  p.  46,  a 
ovSi  ßovlevtif^m  in  uffu,  dXXa  ßeßovitwtd-m)  gilaube  icb  jetzt  nach  Kohlt 
max.n's  Abhandlung  Über  die  Annahme  eines  Perfectum  intensivum  im 
Griechischen  (Salzwedel  1886)  fallen  lassen  zu  müssen,  ebenso  wie  Del- 
hrTck,  Grundr.  4.  172  f.  Denn  wenn  auch  eine  gewisse  Berechtigung,  bei 
einer  Anzahl  von  Verba  den  Sinn  des  Perfekts  gegenüber  dem  8inn  des 
zugehörigen  Präsens  mit  Hilfe  des  Ausdrucks  intensiv  zu  charakterisieren, 
nicht  abzuleugnen  iöt,  so  ist  doch  damit  nicht  daö  Wesen  der  Sache  ge- 
troffen. Die  peifektiscbe  Aktionsart  war  hier  im  Grunde  keine  andere 
als  sonst»  und,  was  die  Hauptsache  ist,  man  hat  kein  Recht,  den  sogen, 
intensiven  Gebraudi  als  eine  besonders  altertOnüiehe  Phase  des  Perfekt- 
sinns und  als  diejenige  Bedeutung  zu  bezeichnen,  aus  der  die  Bedeutung 
;,der  vollendeten  Handlung*  entwickelt  worden  sei.  Das  Perfekt  wird  von 
Haus  ans  gleichmässig  einen  Zustand,  der  auf  einer  voraust^'PErangenen 
Handhing  beruht,  bezeichnet  haben.  Die  Aktionsart  dieser  Handlung  war 
durch  die  Bedeutung  der  Wurzel  an  die  Hand  gegeben.  So  war  tiiSn 
{—  ai.  vvda  got.  wait)  „ich  habe  ausfindig  gemacht  und  weiös  nun",  da 
die  Wurzel  ifdttv)  .ausfindig  machen'  bedeutete.  Vgl.  noch  däiia  dädotita 
(dttita  dffdoiHa)  »ich  bin  in  Furcht  geraten  und  bin  nun  in  Furcht*  (diov 
,in  Furcht  geraten*),  ysyr^i^a  ,ich  bin  in  freudige  Erregung  geraten  und 
freue  mich  nun*,  t^iXi^xu  „ich  habe  auf  mich  genommen  und  trage  nun 
daran",  xfxöoinai  ,ich  habe  mich  gesättigt  und  bin  satt",  i'arr^xa  ,ich 
habe  mich  hingestellt  und  stehe  nun",  Mätttr^/Mu  ,ich  habe  erworben  und 
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bedtse  nun*,  Hlhnfitt  »er  iat  gestorben  and  ist  nun  tot*  (Bor.  Alk.  541 
tt^vSmv  ni  ^vovTfg),  Der  erreichte  Znstand  kann  auch  auf  einer  ganzen 
Reihe  von  gleichartigen  Verhandlungen  beruhen.  Durch  das  Perfekt  wur- 
den dann  diese  ^iisaiTimengefasst.  So  B  272  w  TTorrot,  ij  dfj  ^ivqC  'OSvff<rfvg 
ea&Xd  ^opy«,  gleichsam  „er  steht  da  als  einer,  der  .  .  .  ausgeführt  hat", 
entsprechend  F  99  frifi  xaxct  -roXXd  n^nodi/t  tirtx'  tfnjg  igidog,  t  347  tj 
ti^  dl]  liih^Kt  tftOtt  ifQtoiY  uaaa  t*  eyw  nsq.  Die  Bedeutung  des  Verbums 
war  öfters  eine  solche,  dass  weniger  die  Idee  des  erreichten  Zustandfi 
als  die  des  AbgescUcssenseinSiYorAberseins  der  Handlung  in  denVorder- 
gntnd  trat,  a.  B.  %  56  oowe  m  hminotm  xtd  iiijictm  iv  jucj^d^oMi,  B  1S5 
evväa  dr^  ßeßdaai  Jiog  iitydXov  iviavtoi  dfiind  vorbei*),  Eur.  Tro.  582  ßäßcui 
oXßoc,  ßt'ßaxt  Tgoia,  Eur.  Alk.  392  ßs'ßtjxeVy  ovxäx'  iauv  'Ad/irjrov  yv»'»;  (vgl. 
V.  895).  An  diese  Nüance  schloss  sich  in  spätgriechischer  Zeit  der  pr&- 
teritale  Gebraucb  des  Perfekts  an,  worüber  §  548,  6. 

Was  weiter  die  Augmentpräterita  auf  -f«  und  die  auf  -ov  be- 
trifft, so  erscheinen  sie  meistens  mit  derselben  Aktionsart  wie  die  iu  §  538 
behandln  Formen  und  verhielten  eich  zu  ihnen  wie  das  Imperfektum 
zum  Präsens,  z.  B.  ji  688  yc/»;^«  ^giva  Nf^X$i^  («er  war  in  freudige 
Erregung  geraten  und  war  nun  froh"),  Hesiod.  Th.  152  iteyMxlm  di  htdat^ 
nevwi^xovTa  ij^  rnfkutv  iniif  vxov. 

Nicht  ganz  selten  erscheinen  solche  Formen  aber  auch  da,  wo  man 
einen  Aorist  oder  ein  Imperfekt  erwarten  könnte,  wie  E  66  rov  iiiv  Mt^- 
gioir^g,  ort  tT/'  xaTtf.taQnTe  Si(ox(or,  ßfßXr]x€i  yXotnor  xaiit  dt^iöv,  1  492 
xov  fih'  ai.iUQ^',  ü  AevxQV  .  .  .  ßtßX/^xtri  ßot^ßuna  vtxvr  fitgioo'  fQvünu, 
H  386  ilvtayti  Uf^iafiog  xrA.,  AI  162  di^  {tu  tot'  ^i/iw^fcV  tt  xal  ui  nenXr^- 
yeto  firjQü),  2  51  eS  6*  Sfia  näffta  m^ta  nenXijyovTQ^  Sing  d'  f^i^QX^ 
yoMOj  wie  man  auch  nenXfffwg  aoristisch  aulEust:  B  264  avtav  d<i  läui' 
oita  ^ag  inl  v^g  dgn/jtfa  Trenltjytig  dyo^ij^ev  aetxittm  nXrff^iv  (angeb^ 
lieh  , nachdem  ich  dich  vom  Yersammlungsplats  weggeprQgelt  haben 
werde").  Ans  der  nachhomerischen  Grazität  kommen  Stellen  in  Betracht 
wie  Herodot  1.  79  ^hiaag  yuQ  %6v  rrrQctTov  ic  trjv  AvSi'rr  rrrroc  ayyiXog 
Kqoiao^  iXr^'J.v  ö^tt ,  Xen.  An.  5,  2,  15  x«/  ulXoc.  aXXor  fiAxt,  xui  aXXog  «f#- 
ßsßrjxfi.  S.  Krüger,  Sprachl.  2,  §53,  4  Anni.,  Kühner-Gf.rtii,  Gr.^  1,  152  f., 
Djelbkück,  Grundr.  4,  227  ff.  Wenn  man  auch  bei  ninXt^yov  daran  denken 
kannte,  dass  es  mit  den  morphologisch  gleichartigen  Aoristen  wie  ini- 
7n&w  (§  828)  gegangen  sei,  und  bei  diesem  Mdungstypus  zu  berttck- 
sichtigen  ist,  dass  er  zwischen  Aorist  und  Perfekt  in  der  Mitte  stand, 
80  l&sst  doch  der  deutlich  nicht-aoiistisehe  Gebrauch  dieser  Form  in  2  51 
und  an  andern  Stellen  ihre  Trennung  von  den  Formen  auf  -f«  nicht  zu. 
Die  in  Rede  stehende  Verwendung  von  diesen  ist  aber  dieselbe,  die  auch 
anders  geartete  Perf'okf Stammformen  aufweisen,  z.  B.  E  696  tov  d'  tXtne 
tpvxt'y  xuiä  6'  inf  ituiiiun  xtx^"^'  f^X^^ii  Thuk.  4,  47,  (h  dt-  .  .  .  fXr^(fiyi^aui\, 
iXbXvvxo  te  al  anovdai  xal  loig  KexgvQufoig  /lugidtäui  tu  ui  nüvtsg.  Und 
da  es  weiterhin  offenbar  dieselbe  Aktionsbedeutung  ist,  die  der  Ind.  Perf. 
in  Stellen  wie  Soph.  Phil.  76  et  ju«  %o^m'  iyxqarrfi  «da^fietm,  oXatXa 
zeigt,  so  ist  bei  allen  Augmentpräterita  sowie  bei  ntnXffftk  die  (auch  von 
Delbbüok  yertretene)  Annahme  eines  dem  Aorist  analogen  Gebrauchs  un- 
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zuttflsig.  Aber  auch  Intennve  Bedeotang,  wie  sie  Mützbaueb,  Temp.  242. 
830  annimmt  {ß§ßXijiUi  «traf  hoftig*,  nenXt^ym^  „dorcbprOgelad"),  ist  nach 
§  588  abzulehnen.  Vielmehr  war  die  perfektische  Form  jedesmal,  wie  ge- 
wöhnlich, zuständlich  gedacht:  z.  B.  J  492  «ihn  fehlte  er,  doch  dem  Leukoe 
sass  sein  Geschoss  in  den  Weiclien".   Für  TienXrjtög  (vgl.  noch  E  763  Z«? 

cmoditt)u.m:)  kommt  in  Anschlag,  dass  das  Perfekt  auch  dann  gebraucht 
wurde,  wenn  das  Ergebnis  der  Handlung  mehr  am  Objekt  aU  um  Subjekt 
zum  Torecbein  kommt:  z.  B.  v«c  tfnovdas  IsXviiaet  nicht  bloss  »de  haben 
die  Verträge  gebrochen  nnd  stehen  nun  atsYertragsbrficbige  da*,  sondern 
auch  „sie  haben  die  Y.  gebrodien,  und  diese  sind  nun  gobrochen*.  nerrXr^ 
yolc  a^pi^fl»  war  also  weniger  , indem  ich  als  solcher  erscheine,  der  ihm 
Schläge  gegeben  liat",  als  , indem  er  meine  Schläge  auf  sich  hat'.^ 

In  den  Fallen,  wo  die  Wurzel  effektiven  Sinn  hatte,  erhielt  der  Aus- 
druck dadurch,  dass  man  nicht  die  Handlung  selbst,  sondern  die  Wirkung 
der  Handlung  mitt^eilte,  eine  eigentümliche  Kraft.  Anders  war  es,  wenn 
die  Aktionsart  der  Wurzel  eine  andere  war.  Wie  ißr^v  sowohl  .hinge- 
langen" als  auch  «sich  aoflnacben*  bedeutete,  so  war  ßt'ßr^xa  tefls  .ich 
bin  hingekommen  nnd  bin  nun  da*,  teils  ,ieh  habe  mich  aufgemacht  und 
bin  nun  unterwegs*,  und  demgemSss  erscheint  auch  das  Augmentpräteri- 
tum des  Perf.  in  doppelter  Weise  gebraucht,  z.  B.  y  410  «XX'  6  fiiv  rfy 
xrjQi  Safieig  "AiSog  ßfßr^xfi  „war  schon  im  Hades*,  andererseits  /7  856 
6ig  ctQa  j[i/r  Hnovra  tt'Xoc  rfarrrroio  xäXvi^if  l/'i'X'>  ^'  ^f^dav  nrnn^vv 
^AiSoc  f^i^rJi^xfi  ,war  unterwegs,  wanderte",  g  26  uic  ^nto,  Tr;XtfjLaxog  di 
Siä  aiu^noto  ßeßijxei  XQUiTivd  -rroal  riQoßißdg,  xaxd  di  i^vr^arr^Qin  (fVTevsv; 
ähnlich  OQtÖQfi  in  i  122  ot  ^'  dno  TTetgdoiv  dvdqaxi^äai  xe(}nad(oiai  ßdXXov 
ix^ag  Sä  iutnog  nimtßog  xcnd  vi^ag  oqwqh  „hatte  sich  erhobt  Und  war  nun 

da**.  In  den  letzteren  FSUen  war  das  Flusqu.  einfach  schUdemd,  gleich- 
wie das  Imperfektum. 

510.  m)  Die  Futurstämme  sind  hier  mit  Bezug  auf  die  Aktions- 
bedeutung zu  besprechen. 

Das  sogen.  Futimim  war,  wie  wir  379  sahen  und  weiterhin  in 
§  551.  554  zu  erörtern  sein  wird,  wahrscheinlich  ein  Mischtempns  aus 
Formen  des  uridg.  >/o-Futurums  und  aus  Formen  des  Konj.  des  s-Aorists 
bestehend.  Die  Aktion  war  teils  die  punktuelle,  teils  eine  nicht-punktuelle, 
z.  B.  mffofim  »ich  werde  erblicken"  und  „ich  werde  anschauen",  o^w  »ich 
werde  hinbringen*  und  »ich  werde  geleiten*. 

Zunächst  hing  die  Aktion  im  Futurum  von  der  Aktion  der  betreffsn- 
den  Wurzel  ab.  Daher  punktuell  z.  B.  ßyjaofioi  »ich  werde  kommen", 
9«<r»  i^iöh  worde  entstehen  lassen,  hervorbringen*,  nicht-punktuell  z.  B. 
»ffffoftm  »ich  werde  liegen",  iifofuu  «ich  werde  sein*,  iieväw  »ich  werde 
bleiben'. 

Es  bestand  aber  auch  frühzeitig  schon  ein  Verhältnis  zum  Präsens 
einerseits  und  zum  Aorist  andererseits.    Dies  mag  in  dem  doppelten  Ur- 


•)  Dass  nerfXrjytof  in  X  497  mit  einem 
Part.  Präs.  verbunden  ist,  jfc^tf  TienXtjyias 
Mti  »$w^iom¥  iyic90y,  widenfckhi  nicht. 


Der  Sinn  ist:  , indem  das  Kind  Schläge  davon- 
trägt und  gescholten  wird".  Übrigens  ist  die 
SteUe  «in  jflngerar  Zttwte. 


Digitized  by  Google 


480 


Oxi^dÜBelia  QrMuuitlk.  Bjntaz, 


Sprung  des  Fat.  seinen  Grand  gehabt  haben:  a^^o)  z.  B.  mag  als  *a^« 
Fat.  zu  a^x^  gewesen  sein  „ich  werde  Anführer  sein*,  als  Konj.  Aor.  war 
es  „ich  werde  Anführer  werden".  Nachdem  dann  der  formale  Unterschied 
aiifL'ohoben  war,  bekam  durch  proportionale  Analogiewirkung  z.  B.  od'ouaf 
zu  senier  ursprünglichen  Bedeutung  ,ich  werde  erblicken*  die  Bedeutung 
,ich  werde  schauen*  hinzu. 

Dieser  Tendenz,  im  Ausdruck  für  die  Zukunft  diu  Aktionsverschiedeu- 
heit  zu  verwischen,  wirkte  wiedemm  zweierlei  entgegen. 

Erstens  hatte  man  In  Ffillen,  wo  die  Zukonft  schon  dorch  den  Zu- 
sammenhang an  die  Hand  gegeben  war»  die  Möglichkeit«  darch  die  Wahl 
der  Präaensform  durative  Aktion  zu  klarem  Ausdruck  zu  bringen,  wie 
82  M  mg  yog  ve  ^o^o»'  xai  avrT^iiiaQ  xcnanäipr^^  äXXa  ts  xal  /i«T(i- 
m(fd^€V  ^x*'  xöror,  offga  TFkf'fTffr^,  fv  air^i^itfütv  FfutJi,  Thuk.  6,  91  xal  h 
avTJ]  r;  rrö/.ig  /'./(f.'h'rrfrai,  t/jiui  xal  /;  irarra  2^ixfXia.^)  Ähnlich  war  der 
Gebrauch  des  das  Zuständliche  darstellenden  Perfekts  von  Zukünftigem 
in  Stellen  wie  Soph.  Ph.  75  ti'  fn  i6^u)v  eyxgaii^^  uiaO^i^asTui,  oXaXa  (^048,  ö). 
Vgl.  hierzu  §  543,  8. 

Zweitens  hat  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grad  auch  ein  formaler 
Unterschied  zwischen  punktuellem  und  nicht-punktaeUem  Futurum  ent- 
wickelt, da  Futurformen  vom  Aorist  aus  gebildet  wurden  und  demgemäss 
speziell  die  aoristische  Aktion  vertraten.  So  (rx»,o"ö)  (zu  iaxov)  .ich  werde 
anhalten,  abbringen",  (zu  tx^)  »^^h  werde  haben"  {xaXMg  axr,<rtiv 
sSich  gut  gestalten  werden,  in  gute  Lage  kommen  werden*,  xalti}<;  V^nv 
»sich  gut  verhalten  werden,  in  guter  Lage  sein  werden"),  üv<rxr<Joiim 
,ich  werde  überstehun",  cot^ojjim  „ich  werde  duldeu,  ausharren**.  Ferner 
hatten,  worauf  schon  in  §  523,  1  S.  464  hingewiesen  ist»  die  zu  den  in- 
trans.-pass.  Aoristen  auf  -ryv  geschafiiBnen  Formen  auf  "ijaoßm  aoristisehe 
Funktion  im  Gegensatz  zu  den  anders  gestalteten  Medialformen,  die 
durativ  sein  konnten  und  sich  im  Att.  zum  Teil,  soweit  die  Wurzelaktion 
punktuell  war,  der  Differenzierung  wegen  ihrer  punktuellen  Aktion  begeben 
zu  haben  scheinen,  z.  B.  ax«J^*o'^';*J'o,«at  ^irb  werde  böse  werden"  neben 
fiX^iao^ai  „ich  werde  böse  sein",  (ftxvtlaojjLai  ,ich  werde  zum  Vorschein 
kommen,  mich  erweisen"  neben  att.  ffctvovum  ,ich  werde  scheinen"  (y«- 
vov^ai  bei  Homer  punktuell  in  übereiuätimmuug  mit  der  Aktion  der 
Wurzel).  Vgl.  Blass,  Bh.  M.  47  (1892)  S.  269  ff.,  KObneb-Bim,  Gr.*  2, 
585  f.,  KOhkbb-Gerth,  Gr.«  1, 114  ff.  170  f.,  Hbbbio,  IF.  6, 240  f.,  Dblbb&ck, 
Grundr.  4, 253  ff.  Weiter  haben  sich  an  die  reduplizierten  Aoriste  Futur^ 
formen  angeschlossen  mit  der  aoristischen  Aktion,  wie  Tie^idr^aüftM  „ich 
werde  verschonen*  zu  nt^idäff^m,  nemihffiw  ,ich  werde  bestimmen*  zu 

Auch  vom  Perfekt'itnmm  aus  wurden  Putura  gebildet,  welche  den 
auf  einer  Vorhandlung  beruhenden  Zustand  in  die  Zukunft  verlegten,  wie 
Tf^vjy'ew  „ich  werde  gestorben  und  tot  sein",  xhxliltsofxat  ,ich  werde  ge- 
nannt worden  sein  und  nun  heisseu*".    Wie  das  Aoristfuturum,  so  ist 


')  Maa  darf  d«^  Präsens  Ijfco  in  diesen 
beiden  Stellen  nicht  etwu  aus  der  panktuellen 
NMtar  der  Wnnel,  ▼eldie  mfrOn^h 


, packen'  bedeutete,  erklfiren,  indem  man 
es  mit  yeofiM  g  536  auf  eine  Linie  stellt. 
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auch  das  Perfektfdturam  moht  nach  allen  Richtungen  hin  produktiv  ge- 
worden.  Vgl.  §  880.  896,  2. 

Mit  den  von  spezifisch  aoristischen  oder  perfektischen  Stämmen  aus 
geschafifenen  Futiirformon  vergleicht  sich  hom.  SiJdjrrco,  das  dem  l'räaens 
didoifu  nachgebildet  worden  ist:  v  358  ütaQ  xai  ätaqu  6i6(ocjuuty,  o)c  j6 
naQog  ntg,  a  314  »>r<ioc  J'  «Ti  rmv  iüXivei  /Ai^fa&m  ^tviij  r^d'  i'cyhac  diÖQct 
ötduiatn-.  Die  Form  war  offenbar  gebildet  worden,  um  der  Fonu  dwaut 
gegenüber  die  präsentische  Aktion  zu  betonen,  sie  erscheint  als  Ansatz 
KU  einer  Kategorie  von  PHteenafotura.  Da  die  Bildung  keine  Nachfolge 
fand  und  eich  ihre  Eigenart  verwischte  (schon  hei  Homer  tritt  diese  nicht 
mehr  klar  hervor),  so  wich  ne  wieder  dem  alten  dtöcto. 

541.  IV)  I>ie  Unvollet&ndigkeit  vieler  Verbalsysteme  und 
die  Verbindung  von  verschiedenen  Wurzeln  zu  Einern  Verbal- 
sy  stein. 

Nicht  von  jedem  Verbum  waren  alle  Tempiisstamme  gebildet  und 
gebräuchlich.  Zum  grössten  Teil  lag  das  an  der  Aktinnsart  des  Verl)al- 
stamms  oder  der  Wurzel.  Diese  war  oft  so  eng,  damtä  ihr  ein  Teil  der 
Tenipusstämme  von  Haus  aus  versdilosseii  war.  Erat  Im  Lauf  der  Zeit, 
teils  wohl  schon  In  der  nridg.  Periode,  teils  ur-  oder  allgemeingriechisch, 
teils  einzeldialektisch  vermehrte  sich  hei  vielen  Verben  die  Zahl  der  Tempus- 
bildungen,  indem  der  einen  Aktionsart  die  andere  nach  Analogie  hinzugef&gt 
wurde.  Namentlich  wirkten  hier  diejenigen  Verbalsysteme  vorbildlich, 
deren  Wnrzt'1  \'on  älterer  Zeit  her  gemischte  Aktion  hatten.  Die  Aoriste 
bildung  fjr'iW  mn  sich,  je  mehr  die  Nüance  des  koniplexiven  (konstatieren- 
den) Gebrauchs  sich  einbürgerte;  es  wurde  hierdurch  die  Zahl  der  Aoriste 
von  Wurzeln  nicht-punktueller  Aktion  ganz  wesentlich  vermehrt.  Das 
Perfekt,  das  den  durch  eine  Vorhandlung  erreiditen  Zustand  hezeichnete, 
versagte  sich  ursprflnglich  solchen  Verbalstänunen,  die  selbst  keinen 
effektiven  Sinn  hatten.  Qleichwohl  wurde  z.  B.  zu  oQcm  ,vor  Augen 
haben"  nach  Analogie  ein  Perf.  att»  idgtixa  (cM^äxa),  ion.  mqi^xu  d(>oi(>»^x<r, 
zu  ld<0  iSfMvai  ,mit  Essen  besohäfbigt  sein"  das  Perf.  hom.  «di^oi^ 
dotm  hinzngchildet.  Zu  betonen  ist  endlich,  dass  öfters  aucli  erst  ein 
Präsens  zu  alten  Aoristen  und  l'erfekta  liinzugescbf»ft>'n  worden  ist. 

Am  vollsLaudigslen  erscheint  daö  Tempussystem  bei  den  denoimna- 
tiven  Verba,  wie  ttfiaw,  xr^gvcam,  durchgeführt.  Es  kooinit  das  daher, 
dass  der  materielle  Inhalt  dieser  Verba  in  der  Hegel  von  vornherein  nicht 
auf  eine  bestimmte  Aktionsart  zugeschnitten  war.  Er  war  vielmehr  so 
weit,  dass  er  sich,  nach  Anleitung  der  nicht  abgeleiteten  Verba,  in  den 
verschiedensten  Aktionen  bewegen  konnte. 

Abgesehen  also  von  dieser  Verbalklasse,  ist  es  bei  vielen  Verba  nie 
zu  einer  Vervollständigung  des  Tempussystems  gekommen.  Nicht  selten 
aber  haben  ':if'1i  Verba  ühnlicher  Bedeiitniig,  atier  verschiedener  Akfi<Mjs- 
art  sozusagen  zu  einem  \'erbnTn  zusammengeschlossen,  wobei  jedes  dieser 
Verba  das  Tempus  oder  die  Teiiiijuia  lieferte,  die  seiner  Aktion  entsprachen. 
Schon  uridg.  war  die  Verbindung  der  punktuellen  W.  bhcH-  , werden"  mit 
der  nicht-punktueUen  W.  es-  »sein*:  i^vv  nstpvtta  tfvaonai  {^aoftm)^ 
vgl.  ai.  dam  dbhüt  bdbhAva  {dsa)  bhavi^drHf  lit.  esml  (mvaii  Iriiaiu,  Andere 
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Beispiele,  wo  das  Defektivsystem  nachweisbar  auf  gleichem  Qrunde  be- 
ruhte, »ind:  oQ(io),  h3ov  (onuma,  o^fOfim);  9>^ftt,  rjvsixa  und  ^reyxn,  ev^ 
voxcc  ivivsffuti  (ojVo));  At'/eo,  finov;  O-i»  und  tQe'xu),  iSQafiOV^  St'dfioftai 
elfu  (im  nicht-punktuellon  Sinn)  und  /"^xo/t«',  ^,^^oy,  tX/lvHa;  Ww,  ^(fnyov. 

Man  vprgloicho  die  Komparationsstufeii  der  Adjektiva,  wo  in  ähn- 
licher Weise  solclio  adjektivische  Wörter,  welche  durch  alle  drei  Stufen 
durchgeführt  waren,  z.  B.  xuxoc  xaKimr  xäxiaiag,  Systeme  bildeten,  nach 
denen  sich  in  Fällen,  wo  ein  Adjektiv  auf  Grund  seiner  Wunelbedeutung 
dieser  DurchfÜhniiig  nicht  flUiig  war,  mehrere  A^ektive  zn  «nem  System 
vereinigten,  z.  B.  äya&oQ^  a^«v  und  afitiimv,  antares.  Dort,  wie  hier, 
wurde  nach  Hassgabe  der  im  System  dominierenden  Form  stoffliche  Aus- 
gleichung angestrebt:  z.  B.  f&Qe^a  für  td^fiw  (su  t^x^t  und 
dya&ati^  für  afuiimv  (zu  dyatt^s), 

Perfektivieruug  durch  Verbindung  der  Verbalform  mit  einer 

Präposition. 

543.  Wie  §  532,  G  bemerkt  ist,  verBteht  man  unter  Perfektivierung 
den  Vorgang,  dass  durch  die  Verbindung  mit  einer  Prftpoeiton  dem  Be- 
griff der  Verbalhandlung  der  Nehensinn  der  Vollendung  hinzugefügt  wird, 
wie  nhd.  steigen  :  ersteigen,  got  fvitjon  «füllen,  die  Handlung  des  FQUens 

vornehmen* :  j^-/*M///an  „erfüllen,  die  Handlung  des  Füllaia  bis  zum  Ab- 

schluss  bringen",  lat.  facio  :  confido  efßcio.  Dieser  Nebensinn  ist  durch 
den  materielle  n  Bedeutungsinhalt  der  Präposition  gegeben,  welcher  in  der 
Zusammensetzung  mit  dem  Verlmm  diesem  die  Vorstellung  der  Vollendung 
zufuhrt.  Die  urapriinglichc  räMmli!  lie  Bedeutung  der  I*riiposition  kann  dabei 
in  dem  Mass  verblassen,  dass  diu  perlektivierende  Kraft,  der  Nebenbegriflf 
der  Vollendung,  allein  übrig  bleibt.  Diese  Art  der  Perfektivierung  findet 
sieh  in  allen  idg.  Sprachen,  am  hftufigsten  und  am  systematischsten  ans- 
gebildet  im  Qermanisehen  und  im  Baltisohslavischen. 

-  Im  Griechischen  waren  bei  der  Perfektivierung  am  stärksten  or»-, 
xara-,  fhrr-  und  «TTO-  beteiligt.  Und  diese  Rolle  haben  sie  besonders  im 
Aorist  und  im  Präsens  gespielt.  Zum  Perfekt  hatte  die  Präposition,  wenn 
ihre  räimiliche  Orundhodeutung  verwischt  war,  oft  keinoti  Zii<x.  da  die 
Vorhandlung,  auf  der  der  Zustand  beruht,  nicht  mehr  in  Betracht  kam, 
daher  ant'i/aror,  a7iot>n]axio,  aber  te'&rr^xa.  Doch  ist  die  Präposition  meist 
von  den  anderen  Tempora  aus  ins  Perfekt  verschleppt  worden. 

Es  ist  oben  gezeigt  worden,  dass  der  Aorist  der  Simplicia  von  der 
homerischen  Zeit  an  seinen  GharsJcter  mehr  und  mehr  verftndert  hat  Der 
ingressive  und  effektive,  d.  h.  der  ursprünglich  punktuelle  Aorist  ist  allmäh- 
lich zurückgetreten  und  dafür  der  die  (wie  auch  immer  ausgedehnte)  Hand- 
lung punktualisierende  Gebrauch  (koinplexiver  oder  konstatierender  Aorist) 
in  den  Vordergrund  gekommen.  Diihei  hat  sich  die  ingressive  Funktion 
länger  lebendig  erhalten  aU  die  effektive.  Der  Grund  war,  dass  seit  ur- 
griechiischer  Zeit  die  mit  perfekti vierenden  Präpositonen  zusammengesetzten 
Verba  immer  mehr  die  Funktion  des  Aoristö  übernahmen,  die  er  hatte,  ehe 
der  komplexive  Gebrauch  ausgebildet  wurde.  Während  also  z.  B.  die  Simplicia 
itf^vym\  «Wot^tf,  e7<^oi',  flQyttOaftrjv  sich  mit  der  Zeit  auf  den  komplexiven  Sinn 
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ehiaehriLiikteii,  worden,  um  die  panktuelle  Aktion  auBzndrQcken,  die  Eoxn- 
porita  S$itpvY9v  smt^fpv/ov,  cw^dfta^a  itatsSfta^^  ffvvstÖov  junniov,  iu^if* 
ymrafirjv  xatBiqyaaaiii^r  immer  beliebter.  Diese  Entwicklung  ist  bis  jetet 
nur  für  das  lonisch-Attisclie  bis  zu  Polybius  verfolgt  (PüRDiSf  The  Per- 
fective  'Aktionsart'  in  Polybius,  IF.  9,  63  ff.)f  dürfte  aber  anch  den 
anderen  Mundarten  nicht  fremd  gewesen  sein. 

Doch  hat  die  Präpositionalperfektivierung  nicht  alle  Aoriste  ergriffen, 
da  sich  nicht  alle  mit  Präpositionen  in  der  Weiso  verbanden,  dass  deron 
materielle  Bedeutung  stärker  verblasste.  Solche  Ausnahmen  waren  z.  ß. 
iatYiv\,  tyi'ü)v^  iöxov  und  wobl  die  allermeiaten  abgeleiteten  Yerba,  z.  B. 
ixQthfjaa.  Andereraeits  konnte  das  perfektivierende  Kompomtam  anch  ftr 
das  konstatierende  Simplex  gebrancht  werden  und  dieses  zurnckdrftngen, 
was  z.  B.  bei  uni&avw  (nat^&avw),  anänttwa  (MKvtfxr««m)  bu  be- 
obachten ist. 

Während  unsere  Komposita  im  Aorist  pnnktnell-perfektiv  waren,  er- 
gal)  sich  für  das  Fräsens  linear-perfektive  (durativ-perfektive)  Aktion, 
d,  b.  die  Handlung  wurde  nicht  nur  in  ihrem  Verlauf  vorgeführt,  sondern 
zugleich  die  Richtung  auf  ein  Ziel,  die  sie  ninniit,  und  oft  ihre  Kulminie- 
rung oder  Vollendung  berQoksichtigt.  diaifevytiv  und  »otaffaifyBw  fassten 
die  Erreichung  eines  Zufluchtsorts  mit  ins  Auge,  z.  B.  Xen.  Hell.  1,  6, 16 
K6v»¥  d'  i^Bvye  Ttä^  vatnAv  ev  nlsowratff  um  xata^tvyet  MvtHü^mfv 
xvfi  Aiüßov.  anoi^vi]<txfiv  war  ,im  Ersterben  liegen*  (ygl.  Qoethe,  Göts  5 
leA  sterbe^  sterbe  und  kann  nicht  ersterben),  xetrsQya^frr  '^ra  „mit  Erfolg  an 
einer  Arbeit  sein,  etwas  zu  stände  bringen,  vollbrinfj» n-^  z.  B.  Thuk.  7,  44 
t^^t'ovr  .  .  .  ytfti  T((  dviatü  fv  l'ffo)  xca  td  (cnoQu'itfrQU  ufyciXr:  it-  oftofcDg  xai 
evSticit^i^i  jTafjaoxfvT^  xctTfgyü^fa/Hd  (vgl.  7,21  fV.T/^Vn'  yd^  üii'  avioif 
«  iqyov  u^iov  lov  xitdinov  lov  iiukt^ov  nai tqyuaaa 0 ai).  Gegenüber 
b^uv  betonten  xa^o^äi',  üwoquv^  dass  man  etwas  nicht  bloss  vor  Augen 
hat,  die  Augen  darauf  gerichtet  hat,  sehen  kann,  sondern  auch  wirklich 
steht,  vgl.  Thuk.  8,  23  ol  fiiv  ovv  JOXanu^  ixHvwq  itiffav  /»aiUloF . . 
avTol  Si  e'v  atfartT  ovreg  r^acov  Sid  tag  lafirrdSag  xa&eoaQVVto,  Man 
VC?  deutliche  sich  die  Wirkung  solcher  Pi^positionalverbindungen  an  dem 
Satz  der  ilschln-  hohrt  das  hrrtt  durch,  was  linear-perfektiv  erscheint  gegen- 
über dem  rein  linearen  der  tii^rhJrr  hohrf  durch  dciS  breit  und  dem  punktuell- 
perfektiven  der  soldul  durchbohrt  den  fcitid. 

Während  im  Imperfekt  der  Erzählung  das  Verbum  simplex  es  in  der 
Regel  dem  Hörenden  überliess,  sich  das  Moment  der  Perfektivierung  aus 
dem  Zusammenhang  zu  ergänzen,  wurde  auf  dieses  durch  das  Kompositum 
eigens  hingewiesen.  Dieser  Yorteil  verschaffte  dem  Kompositum  hier 
weitere  Verbreitung. 

Bei  d^  Vergleich  der  Perfektivierung  des  Griechischen  mit  der  in 
anderen  Sprachen  ergibt  sich  ein  wichtiger  Unterschied.  Die  alte  sinn- 
liche Bedcntung  der  Präposition  war  im  nachhonierischen  Ionischen  und 
im  Attischen  wohl  nur  selten  erst  und  bei  iionier  vielleicht  überall  noch 
nicht  in  dem  Masse  verblasst,  wie  etwa  bei  dem  germ.  ga-  oder  bei  dem 
lat  cou-  und  cu-  in  conficiOf  officio.  Man  wird  also  sagen  müssen,  das 
Griechische  war  im  Altertum  erst  auf  dem  Wege  zu  derartiger  Perfekti- 
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vierung,  wie  wir  sie  in  anderen  idg.  Zweigen  in  jüngerer  Zeit  antreifen. 
Sichere  Kritoria  für  das  Mass  za  finden,  bis  zn  dem  in  jedem  Zeitpunkt 
der  griech.  Sprachentwicklung  der  Tnaterielle  Sinn  der  Präposition  zurück- 
getreten war,  ist  nicht  leicht.  Ein  deutliches  Zeichen  vollendeter  Entäusse- 
rung  ist  der  Verlust  des  Simplex  neben  dem  Kompositum,  wie  in  der  att. 
Umgangssprache  Aor.  ccrro^ntrth\  nicht  melir  'iavfTv. 

Auf  dem  Gebiet  der  Priipositionalpei  Aktivierung  des  Griechischen 
steht  die  Forschung  erst  in  den  ersten  Anfängen.  Vgl.  ausser  Pi  rdik  (s.  o.) 
noch  Ebel,  Kuhn-Schleicher's  Beitr.  2, 190  ff.,  Cübtius,  Erläut.  17(>  f.,  IIkrbiö, 
IF.  6,  222  ffl,  DblbbOck,  Gmndr.  4, 146  ff.  und  die  an  diesen  Stellen  zitierte 
anderweitige  Litteratur. 

Die  von  den  Tempnsstämmen  gebildeten  Formen  mit  Berück- 
sichtigung der  Zeitstufen. 

543.  I)  Der  Indicativiis  praesentis  war,  da  er  kein  zeitstufen- 
bestiramendes  Merkmal  hatte,  an  sich  zeitlos. 

1)  Er  stand,  wie  in  allen  anderen  idg.  Sprachen,  in  allgemeinen  Aus- 
sagen, z.  B.  ^  329  ovx  u(iti(i  xaxu  Igycc. 

2)  Im  empfundenen  Gegensatz  gegen  die  augmentierten  Formen  und 
die  dem  Ausdraek  der  Zukunft  dienenden  Formen  hezeichnete  er,  eben- 
falls allgemein  idg.,  die  Gegenwart  des  Sprechenden.  Dieser  nimmt  als 
Gegenwart  in  der  Regel  nicht  bloss  die  Zeit,  die  das  gerade  gesprochMie 
Wort  in  Anspruch  nimmt,  sondern  dazu  noch  ein  Stück  dessen,  was  streng 
genommen  Vergangenheit,  nnd  ein  Stück  dessen,  was  streng  genommen 
Zukunft  ist.  Die  Grösse  dieser  Stücke  ist  dem  Gutdünken  der  Sprechen- 
den anbei ni  gegeben. 

H)  Bei  Verben  mit  punktueller  Aktionsart  entstand,  wie  §  536  gezeigt 
ist,  futurischer  Sinn,  bei  €i\ut,  tiofua,  drjo). 

4)  Der  Qehranch  des  Ind.  Praes.  als  sogenanntes  Praesens  hisio- 
ricnm  bei  den  nachhomerischen  Schriftstellern  dürfte  aus  zwei  Quellen 
gefloBsen  sein;  in  der  uns  vorliegenden  Überlieferung  sind  diese  so  zu- 
sammengeflossen, dass  eine  Scheidung  nur  noch  zum  Teil  mOglicli  ist. 

Einerseits  beruht  nämlich  das  Praes.  historicnm  auf  einem  Gebrauch, 
den  man  d(;n  dramatischen  nennen  kann.  Bei  (li<»s('ni,  dei'  bei  allen 
Indogermanen  ceht  volkstümlich  war,  lä.sst  der  Sprechende  über  dem  Inter- 
esse au  (k'TH  Ereignis  selbst  die  Vorstellung  des  zwischen  dem  Vorgang 
und  der  Erzälilung  des  Vorgang:;»  bestehenden  Zeitverhältnisäes  nicht  auf- 
kommen, er  spricht,  als  stehe  er  in  der  Zeit^  da  das  Ereignis  «ich  ab- 
spielte, so  dass  er  dasselbe  wie  in  einem  Drama  vor  sich  sieht  Hierin 
wurzelten  Prftsentia  wie  bei  Herodot  1,  45  entne  r^avx'r/  av^ijtann»v 
iyivete  TffQt  to  «rijjtKir,  Cv/ytvtoOM^evog  dvi^Qomm'  fi'rai  twr  aviog  jjSst  ßa^v- 
ffVfiffOQohixtogf  enixataatpa^fi  tvßßo)  tiaviov,  3,  78  o  S'  i'f€Qog  t[ 
aixftfi  t'tivvfTO,  xa}  tovio  fiif  'AanaiXvi^v  naiei  fc  xdv  HYjQÖv,  zovro  di 
^litntfotyta  ic  ror  o^OaXuor,  Thuk.  1,  61  r^XOf  ()t  xui  xoTc  '.Idt  rai'otg  tt'ißvg 
iy  äyytha  imv  ttoJUiüv  oti  (((/kti  («rtr.  xal  ntimovdtv  ^  wg  i^ai/oito  ,  . 
dtaxiXiovg  tccvioji  duXhag,  Eur.  llek.  1134  ip'  iig  JlQia(Ai6m>  vetüiatog  tloXv- 
d$üQog,  ^Exäßifi  naig^  ov  i»  TQOiag  «)uol  nart'j^  iiStoVi  nQt'aftog  er  döfioig 
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TQt'iffir,  Polyb.  15,  27,  10  auna  di  tov  xaigdv  tovtov  nqQcitQtxet.  rt(  %&v 
vni^KS%mv  tw  NtMWftqtaiov,  nai  . . .  amjXXdnevQ.futd  anovS^s,  Kunst* 
mässige  Handhabung  der  Sprache  bedirate  aich  dieses  Prftaens  als  eines 
Mittels  zar  Belebung  der  Rede. 

Der  andere  Gebrauch  mag  der  registrierende  oder  ootizenhafte 
heissen.    Häufig  sind  Präsentia  bei  geBchichtlichcn  Daten,  wie  yfyifTni, 

TfXfVta,  Z,  B-  bei  Herodot  1,  102  Jt^iiixto)  dt  :icdc.  ydttat  (pfianQni;. 
tfkfi'irffa%'Tog  /it/oxem  .  .  .  jitiQtäi'^aio  itjv  "OX',  »  ,  4,  78  f^tfra  J*  X?' 
vatt^ov  Ugiant-i'^t^g  fiif  teXsvT^  dolti)  xtX.^  6,  71  At-vtvpSri^  .  .  .  Sitdi^ato 
%i]v  ßamXrfyv,  xai  ot  yivstai  mdq,  tw  .  .  .  ixdXew.  ov%og  .  ,  .  ovx  eßafff^ 
XMwre  Sndqxffi'  nqo  A€vwvx(6svi  yaq  ttXevtf  .  .  .  Awrvxidrfi  .  .  yaftt'ei 
isvriffjv  yvvMxa  jtrX.,  Xea.  An.  1,  1,  1  Jet^eiov  »td  naqwfihido^  yfyvovtm 
nafäfg  Svo^  Herodot.  1,  86  «r  t^j  avry  XijOinf  %ov$tp  iv  Mvaio)  'OXvfin^ 
v6g  xnt^fia  yiv9tai  itiya.  In  den  alten  atfayffcufaf^  den  Chroniken,  Genea- 
logien n.  dgl.  scheint  es  üblich  gewesen  zu  sein,  die  notizenhaften  Angaben 
ü^rr  Knügnisso  im  Präsens  zu  machen  (vgl.  Stein  zu  Her.  3,  160,  12). 
Der  Grund  für  die  Wahl  dieses  Tempus  war  derselbe,  wie  beim  drama- 
tischen Gebrauch:  man  erzählte  nicht,  sondern  von  dem  Zeitvorhältnis 
abstrahierend  stand  man  mit  den  Uedankun  vor  den  Thatsachen  wie  vor 
dann  Bild  und  lieferte  als  Darsteller  ein  Bild.  Diese  Form  der  Darstel» 
lang  wirkte  stark  auf  den  historischen  Stil  ein,  und  da  dieser  zugleich  von 
dem  volkat&mlidien  dramatischen  Praesens  historicuro  Gebrauch  machte, 
so  ergab  sich  ein  eigentümliches  Mischprodukt.  Und  jenes  stilisii.sche  In- 
grediens wirkte  noch  über  die  Historiker  hinaus.  Denn  das  häutige  Präsens 
der  Tragiker  bei  Angaben  der  Geburt  und  dns  Sterbens  statninte  doch 
wohl  ans  derselben  Quelle,  z,  B.  Eur.  Bakch.  2  .  ftovvffog,  ov  zixii-i  noi^' 
Kdöfxov  xogr  (andere  Beispiele  bei  Kühnfr-Gektii,  Gr.'  1  S.  137,  d). 

Wenn  auch  das  Praesens  historicuni  durch  sich  selbst  den  Abschluas 
der  Handlung  nicht  mit  zum  Ausdruck  brachte,  so  ward  dieser  doch,  nach 
dem  Zusammenhang,  meistens  ohne  weiteres  hinzuyerstanden.  So  er- 
scheint dieses  Prttsens  ebensowohl  ab  Vertreter  des  Imperfekts  als  auch 
als  Vertreter  des  Aorists.  Näheres  hierflber  in  den  unten  zu  nennenden 
Arbeiten  von  Rodemeyeb  und  Hultsch. 

Dem  homerischen  Epos  ist  (da  r  10t  nicht  in  Betracht  kommt)  das 
Praesens  historicum  durchaus  fremd.  Dies  beruht  sicher  nicht  darauf,  dass 
es  damals  in  Griechenland  diese  Darstellungsweise  überhaupt  nicht  gab, 
sondern  darauf,  dass  man  im  epischen  Stil  die  diesem  angemessenere  Form, 
die  der  Erzählung,  konsequent  iane  hielt.  So  meiden  auch  Nibelungenlied 
und  Kudrun  das  erzählende  Prttsens  durchaus  (vgl.  Erdhaitn,  Grundz.  d. 
deutsch.  Synt.  1, 94  f.). 

Tgl.  KoSLHANN,  Über  das  YerhAltnis  der  Tempora  des  lat.  Verbums 
zu  denen  des  griechischen,  Eisleben  1881,  S,  17.  36,  Verf.,  Ber.  d.  sächs. 
G.  d.  W .  1883,  S.  169  f.,  Rodkmkyer,  Das  Praesens  historicum  bei  Herodot 
und  Thukydides.  Basel  1889  (dessen  Hauptthese  unhaltbar  ist),  Hultsch, 
Die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybius  3,  42  ff.,  Delbrück,  Grundr.  4,  261  flf. 

5)  Das  Präsens  in  Verbindung  mit  rrdnoc,  nuXai  wurde  bei  Homer 
und  später  gebraucht,  um  ein  gewohniieitsniässiges  VurUaiteu  oder  eine 
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gewohnlieitemSarige  Thätigkeit  des  Subjekts  zu  bexeichnen,  die  von  früherer 
Zeit  her  datieren.  Z.  B.  0-  36  atov^tt»  3ä  Sva  xal  nevrtjxovta  xQiväai^toy 
Hatd  Sijfiov^  oaoi  naQog  siaiv  St^vm  «welche  bis  jetzt  die  besten  sind", 

tj  201  **  T<5  d^-aväroiv  ye  xat'  ot'Qarov  (iXi'^Xuv'/tv^  aXX(  ti  dt]  %öd' 
^nfixa  0-soi  nfqifii^y^ftyöuivtai.  attt  yug  to  nctQug  ^toi  (/ai'rovtcct  f'vaQ- 
yi^K  iJUV,  fvd^'  ^qS/jü/ih-  dyaxXtiKig  Ixaxöfißaq,  Soph.  Ai.  20  xhivov  yciQ.  orfftr' 

dXXov  ixvevüi  näXat.    Negativ  mit  einem  Gegensatz  z.  B.  -  38b  it  ite 
tavvnsnle  tadv^tg  r^yniitqov  dm  cddad^  tt  (p(Xij  %€;  ndqoq  ye  /liv  ov 
n  ^afxi^sig  ,  sonst  kommst  dn  doch  nicht  zu  Besuch*.  In  gleicherweise 
stand  das  Perfekt  mit  nä^,  s.  S  548, 4.  Vgl  noch  Thuk.  1,  41  tpihn'  te 

ydQ  rjoviTM  tuv  vTrovQyotn  ra^  r^v  xal  nQotegov  dvon  früher  her*)  ex^^^og 
Da  das  Altindische  denselben  Gebrauch  des  Prägens  in  Verbindung  mit 
purä,  das  dem  rrdotyg  auch  etymologiacli  entspricht,  hatte,  und  da  derselbe 
auch  im  Lateinischen  erscheint  (z.  B.  Hör.  Sat.  1,  1,  25  ut  pucris  olim  dant 
rrKstula  hiandi  doctores,  vgl.  Dkaeoek,  Hist.  Synt.  1*,  229),  so  hat  man  es 
walirscheinlich  mit  einer  schon  uridg.  Erscheinung  zu  thun.  Vgl.  Verf., 
Ber.  d.  bächs.  G.  d.  W.  1883  Ö.  170  tf.,  Delbrück,  S.  F.  5, 278.  502  i.,  Ürundr. 
4,  265  ff, 

6)  Die  FHbientia  X^m  [oste^  läyu,  wntt^  dpa  läy»)^  wiovm,  juIvm, 
nuv^dvofiat,  ddtxca^  vixä  u.  dgl.  erscheinen  oft  (in  derselben  Weise  wie 
lat*  audio,  nhd*  kh  höre)  als  Kontamination  zweier  Ausdrücke,  eines  prär- 
teritalen,  welcher  eine  FTandlung  bezeichnet,  und  eines  präsentischen, 
welcher  ihre  der  Gegenwart  des  Sprechenden  angehörige  Nachwirkung  aus- 
drückt. Z.  B.  Soph.  Phil.  261  od'  Hft'  tyiö  xnvog^  or  xAvtig  Tcok  jöir 
H(j((xXfmv  ovret  deGnmf]v  onXwr.  HiurJüich  näherte  sich  dieses  Prnscii- 
dem  Sinn  des  Perfekts:  vgl.  Xen.  Comm.  3,  5,  2t>  ti  dt;  exeivo  dxi'xua^^ 

^^v  iXtv^^m;  KtU  twtü  axovm. 

Kahe  verwandt  waren  die  Priisentia,  mit  denen  man  Zitate  einleitete, 
wie  nXikmv  X^ei,  Die  der  Gegenwart  des  Sprechenden  angehörende 
Nachwirkung  war  hier  die,  dass  man  den  Aussprach  geschrieben  vor 

sich  hatte. 

7)  Das  Gegenstück  zum  historischen  Präsens  war  der  futurische  Ge- 
brauch des  Präsens  in  Prophezeiungen,  wie  Herodot.  7,  140  ovif  yüf)  r 
xe(faXrj  fitv§t  (v.  1.  fievet)  i^inedov  ovte  t6  aafia,  ovvt^  nudtg  »taio*  avt' 

x^Q^i,  ovte  u  fukfifije  Xsins%aK  Die  Phantasie  schaut,  auch  hier  aus 
dem  Rahmen  der  Zeit  heranstretend,  das  Künftige,  wie  es  sich  vor  ihrem 
Blicke  abspielt.  FOr  den  Seher,  dem  nichts  den  Blick  in  die  Zukunft 
hindert,  ist  «jetzt*  und  iSpftter  einmal"  gleichbedeutend. 

8)  Von  etwas  anderer  Art  war  das  futurische  Prttsens  in  Stellen  wie 
Herodot.  1,  109  «  6'  iif-€Xi\a€i^  tottov  teXtviiaarjoc,  ig  tijv  ^vyaie'Qa  rav- 
Tij>'  dvaßrvm  i]  TVQcerric,  tr-g  vvv  tov  vidv  xittin  J/'  efisv,  aXko  *♦  Vj  Xsi- 
TXftai  lö  st'&etnev  sfioi  xirdvvmv  d  fxt'yifftoc:  Lluik.  6,  91  **  avtrj  i;  noXtg 
Xi^i^r^cevm^  ix^vai  Mai  r.  ndaa  2ixeXia,  Em\  Andr.  ;i81  wj,  rv  O-dv^g  av, 
natg  od'  ex^evyei  ßÖQov,  tfoi  ^'  ov  ^Xo^Cf^g  naw^v^p,  tMw  mevm, 
Thnk.  4,  95  ned  ^  mafmiitv,  ov      rton  ^puv  BeXasrowijau» . . .  dffßaXm^ 
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Ähnlich  auch  das  Perf.,  z.  B.  Soph.  Ph.  75  ii'  fit  to^wv  eyxQaTijg  aiai^>]afxm, 
oXnka  (§  548,  5).  Von  dem  Zeltverhftlfaiis  war  in  solchen  Fftllen  infolge 
davon  abstrahiert,  dass  das  YorgesteUte  in  die  Sphäre  rein  logischer  Be- 
rechnung erhoben  war.  Dass  es  sich  um  Zukünftiges  handelte,  ergab  der 
ganze  Zusammenhang  mit  hinlänglicher  Deutlichkeit.  In  manchen  Fällen 
mag  das  Präsens  (bezw.  das  Perfekt)  nebenher  auch  darum  erwünscht 
gewesen  sein,  weil  es  durative  Aktion  hatte  (vgl.  §  540  S.  480).  Vgl.  Kuül- 
MANy,  Progr.  von  Eisl.  1881  S.  31  fi.,  Mahlow,  KZ.  26,  599  fif.,  Kühneb- 
ÜERTii,  Gr.^  1,  138  f.,  UüUEMKYEH,  Piaeb.  hiöt.  13  ff. 

544.  Das  Imperfektum. 

1)  Da.s  Imperfekt  versetzte  die  Aktion  des  Präsensstamms  in  die 
Vergangenheit.  War  diese  Aktion  punktuell,  bo  besagte  dieses  Auginent- 
prftteritum  dasselbe  wie  der  Aorist  So  M^r^y  (vgl.  Leo  Het£b,  Gr.  Aor.  95  fif.), 
Taav  tttpf^  iveofUfVf  z.  B.  X  280  tti-ißQfrteg^  ovd*  a^a  ncto  n  ^tuSIf  iTwixeX' 
*4X!iXXev  i*  dtag  rfSdeis  %ov  i/iov  fio^oV  zw  f^ijf  X«,  A  847  ui  avttg 
rti^y  Traget  vT^ug  Uxm&v,  J  585  tavxa  telsvnjaag  veof^ir^v  (vgl.  £  907). 
War  die  Aktion  dagegen  nicht  punktuell,  so  bezeichnete  das  Imperf.  an 
sich  nicht,  dass  die  Handlung  zum  Abschluss  kam,  sondern  nur,  dass  man 
mit  der  Ausführung  beschäftigt  war,  z.  B.  l  324  i-v  nots  Or^cdfg  ex  A^i^rr^g 
iv  Yovvov  *A&r/vda)v  Ugatav  ryf  idv  („er  war  mit  ihr  unterwegs*),  oi6' 
dnovr^to'  ndgog  d«  fitv  "AQtfiiu  txKx,  Xen.  An.  5,  8,  2  onov  xai  ^{yn  dnuX- 
Xvfjii^a  (,wo  wir  im  Untergang  begriffen  waren")  xai  x'^»^»'  nkeiaxr^  i^i-, 
▼gl.  anch  in&rxevaCev  in  der  §  587  S.  476  angeführten  Stelle.  Daher  kann 
man  öfters  zur  yerdeutltchong  ein  Verbum  wie  »versuchen*  xa  Hilfe 
nehmen,  a.  B.  Xen.  An.  1,  3,  1  KXiagx'*€  ^ovg  «vrov  fn^ccTuncts  ißt^^sto 
(»versuchte  zu  zwingen*)  lävew  ci      auro»  ißaXXw,  intl  ij^mo  nf^oiäva$, 

Anmorkung.  Gegenüber  Stelion  wie  Xen.  Kyv.  r.,  5,  22  encidoy  avtov(  („ich  reileto 
ilmen  xu,  suchte  sie  zu  gewinuea"),  lai  ois  eneiaa  rovfovg  fX'^*'  i^oQfvoutjv  W\i  auf, 
daas  ov«  JInetBov  seit  Homer  ntcbfc  «Ich  redete  nicht  zu*,  sondern  ,icli  fiberzengt«  nlehk* 
bedeiU'  t  ]v.\i,  vgl.  .X  78  oviTlY/.roQi  ^vuöy  fiafif,  Uviodol.  2,  121  wc  oi'x  t  tttScy,  inettX' 
njaato  loiade,  passivisch  n  192  ov  yäg  nto  inddun  ör  uuit'f»'  eiyai,  Eutsprecliend  ist  der 
Ind.  PhMS.  gebrancht  f  393  ofoi^  otfcT  o/joang  neg  intjyayov  ovH  «9  ntt9tt.  Ich  hall« 
liieiniit  in  der  2.  Aufl.  (§  157)  orx  iJidov  (nicht  ,er  bot  nicht  im'',  sumli'rn)  ,er  galt  nicht* 
(Xecu  An.  7,  1,  7  xai  fuaduy  fiiy  ovx  töiJov  6  'Jm^ifiuts,  Q,  8,  9  xai  tä  fUy  «AA«  üfÄohiytjio 
fftfroT;,  öfj^Qovf  #1  ovx  i^&Wmtv  ol  f^(>^ixfc)  verglichen  vcbA  bemerkt,  durch  das  Imperf.  sei 
an  und  fQr  sich  nur  die  Disposition  zur  Effekt iiicrung  der  Handlung  ausgedrückt.  Ähn- 
liche« meint  Mdtzbauer,  Temp.  353,  indem  er  dem  Präsensatamm  nsiSety  die  Bedeutung 
,zn  flbenceogen  vermögen '  gibt  Beaeer  sagt  ntan,  das«  et?  bei  Vetben.  die  eine  idel- 
streM.^r  TTanünn  '  bczeichDotoii,  niclit  die  tinvollendete  Thätigkeit,  sotidern  die  Erreichung 
des  Ziels,  duu  Kulminationspunkt  der  Handlung  negierte.  Dabei  kann  sich  allerdings  zum 
Teil  för  das  SprachgefttU  eine  Snuiesntbmee  eingestellt  haben^  die  nut  derjenigen  der 
Vcrbailadjektiva  auf  -ro'c,  wenn  diese  negiert  waren  (z.  B.  ("-Xvto;  ^.nnlnalirh",  ov  q^vxxos 
»dem  man  nicht  entfliehen  kann",  §  216, 1,  aj,  zu  vergleichen  ist.  Dem  oloy  a'  ovV  ofiöaas 
ne^  ini^uyop  »vH  99  n9i9m  |898  geht  vonraa  ^  fjiäixt  tif  t9t  ^puSt  Irl  vrtj^eaau^ 
»V.7f <Troc:  .du  hast  doch  ein  recht  unüberzeugbarcs,  ungläubiges  Herz,  da  dn  ein  solcher 
bist,  dass  ich  nicht  einmal  durcli  einen  Eidschwur  dir  Glauben  beigebracht  habe  und  ich 
didi  nicht  ra  Ubenengen  ▼ermag*.  Die  Frage  bedarf  näherer  Unteisudnmg,  Ar  die  ea 
mir  zur  Zeit  an  der  nötigen  Materialsanimlnng  fehlt. 

2)  Sehr  häufig  erscheint  das  Impf,  seit  Homer  in  dor  Erzählung 
vprf?an gener  Ereignisse  verwendet.  Diese  Funktion  hatte  es  aus  vor- 
griechischer Zeit  initgehracht.  Die  Handlung  oder  der  Vorgang  wurde 
durch  dieses  Tempus  in  ihrer  Entwicitlung  vorgeführt  und  geschildert. 
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Der  Äbschluas  der  Handlung  musste,  wenn  er  nicht  anderswie  besonders 
auBgedrflokt  wurde,  aus  dem  Zoeammenhang  hinsuverstaaden  werden,  wie 
X.  B.  bei  ißmvov,  da  ßafvm  nnr  knrnv  „die  Bewegung  des  Q^ens  aos- 
ffihren'*  bedeutete,  z.  B.  i?364  SiUfour  tßuivtv  axrjxtfutvrj  tf>(lov  ^op. 

Dieser  Gebrauch  des  Impf,  wurdo  im  Griech.  durch  die  (erst  im  Griecb. 
anfgekommene)  Verwendung  des  Aorists  in  der  Erzählung  stark  einge- 
schritnkt,  ähnlich  wie  in  nhd,  Mundarten  die  perfektische,  ursprünglich  nnr 
zur  Konstatierung  von  Thatsachen  vorwondete  Darstelhmgsforin  ('  /•  Imi 
ihn  gescMage»)  in  der  Erzählung  die  impei  lektische  Form  {er  schlutf  ihn) 
zurückgedrängt  hat.  Die  beiden  Tempora  wechselten  meistens  mit  ein- 
ander ab.  Man  vergleiche  z.  B.  den  Fortgang  dor  eben  angeführten  Uias- 
stelle:  nttQ  $ä  al  tßaive  mtl  /^xa  Aa^cro  x^Q<^'\  fiafftt^ev  d'  itiav, 
w  3*  öi»  aäwovTs  n€täcS-i^v,  täipm  6*  inti^'  Ynovto  &tuv  it9(  (weiterhin 
folgen:  ^trrr^ae,  ßaXeVf  nXntf^  iX^tm,  »ati^tv,  %aro,  ovofta^e).  Sicher 
hat  in  der  Dichtersprache  nicht  selten  das  metrische  Bedürfnis  die  Wahl 
des  Tempus  bestimmt:  so  B.  dicht  ntbcneinander  TTfQt  fif'ya  ßuXltro 
ifaqo^  und  ff/iy?  6'  «y  Mfioiatr  ßilXfro  iti/u^  ß  48.  45  (vgl.  Krüüeh.  Sprachl. 
2,  §  53,  2,  1).  Aber  weder  hol  Homer  noch  in  späterer  Zeit  hat  eich  dor 
BedeutungBunterRchied  ganz  verwischt.  Man  sieht  das  aus  zahlreichen 
Stellen,  wie  llerodot.  8,  64  f'yh'fto  xal  afia  t([)  r^Kt^  aviovti  Cfitt" 

flog  (yävsvo  iv  ts  %^  ^^^"<f<fi4,  und  am  besten  vielleicht  aus 

der  Gewohnheit  der  Historiker,  vor  einer  zu  berichtenden  Rede  zu  sagen 
Hey^  ^otaSs^  nach  ihrer  Vorführung  aber  touxma  etne:  die  erstere  Formel 
wies  auf  die  Rede  als  etwas  sich  in  einzelnen  Sätzen  Entwickelndes  hin 
(„er  legte  dar,  führte  aus"),  die  zweite  konstatierte  komplcxiv.  dass  dies 
des  Redner??  Worte  gewesen  sind  (vgl.  Xe'yf  und  ^trr«  bei  Plat.  Apol.  p.  26,  b 
oituig        dr^  Xtye  ^""c  itf  fff^c  dm^.'/f/^fii',  w  MiXrff,   mvc.  vfiOTfQovg 

..leg  uns  dar.  ontwicklo  uns"  und  p.  24,  d  li/i  i)>}  vvv  finri  lovioig  itg  avrovg 
ßtXiiovg  nottl  „gib  an,  sprich  es  aus").  Vgl.  Delbkück,  S.  F.  4,  103  ff., 
SnsBELiNG,  Beiträge  zum  homerischen  Gebrauch  der  tempora  praeterita, 
insbesondere  des  Imperfektums,  Siegen  1887,  Blass,  Rh.  M.  44,  S.  406  iL, 
HuLTBCH,  Zeitf.  bei  Polyp.  1,  8.  5  fL 

3)  Weiterhin  wurdo  das  Tmperf.  von  gewohnheitsmSssig  in  der  Ver- 
gangenheit vollzogenen  Handlungen  gebraucht,  z.  B.  K  78  naq  dt  Caxrt  t]^ 

xfho  nnvcdolnc.  fj)  ^'  o  yfQatoc  L^torrVif,  ot'  fc  rrnXfünv  tf^fitrrvoQa  i^tagrü- 
aoiio  (vgl.  H  181  ^(öaato  von  einer  einmaligen  Handlung),  Xen.  Tonini  1 
2,  61  '■^fy^nc.  nlv  yrig  lau  yvtn  onftuhaig  roi'^  imdrjiovvtag  iv  ^inxtdtciHon 
^h'vovg  tdti'ftri^ty  2aixo(a)^g  diti  Ttctvroc  tov  ßiov  xd  eaviov  öctictu^r 
rd  (.idytxtra  nävtag  tovg  ßovXofitvovg  (oifeXti'  ßtXti'ovg  ya{f  ttoic^v  rovg  avy- 
yiyvofie'vovg  dnäTrsftftsv,  In  gleicher  Wene  erscheint  das  PlrSsens  fiSr  Ä 
Ctogenwart  gebraucht.  Die  Wahl  des  Prftsensstamms  ergab  sich  daraos, 
dass,  wenn  man  sich  gewohnhtttsmfiasigen  Vollzug  vorstellt,  sowohl  fär 
die  einzelne  der  sich  wiederholenden  Handlungen  als  auch  für  die  Reihe 
der  Handlungen  im  Ganzen  der  Gesichtspunkt  des  Insichahgci^chlossenseimi  | 
zurücktritt.  Dass  öftere  Wiederholung  derselben  Handlung  die  Wahl  des 
Aorists  nicht  ansschloss,  zeigt  z.  B.  263  ahi  'AxtXrja  xixijccno  xt»/<« 
^'oto  xal  Xanpt'Qov  forra,  [Xen.J  de  rep.  Ath.  3,  11  oTiocaiug  entx^'^*/f^ 
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ntgtrai^at  vovg  ßäXtdftovg,  ov  (fvvjjveyxev  avroT^j  dXX'  evtog  oXi'yov  x^<>i'&i^ 

Sf'jios  idwUtfcw,  Hier  stellt  der  Aorist,  weil  es  bestimmte  einselne  Akte 
waren,  von  denen  jeder  in  fester  Umgrenzung  vorgestellt  wurde. 

4)  In  der  Brsfthlung  von  Yergangenem  kamen  im  Qriechischen  (wie 

in  andern  Sprachen)  Thatsachen,  die  in  der  Gegenwart  des  Sprechenden 
noch  fortbestanden,  dennoch  oft  ins  Imporf.  zu  stehen,  indem  man  ihr 
Vorhandensein  eben  nur  für  die  Zeit  des  anderweitig  Erzählten  oder  für 
die  Zeit,  wo  sio  Oogenatand  einer  Äusserung  waren,  in  Rücksicht  zog 
(eine  A.rt  von  Assimilation).  Vgl.  da-  borg,  dm  wir  gestern  cmfiegen,  war 
sehr  steil.  Z.  B.  y  "^^^  ^'^S  Z*^*'  ^Q'i^lt  ^^^'^cctraev^  ■^x^  KvSm'eg  ti  aiov  'laq- 
Sarov  ocfigi  ^t^eO^^a,  Xen.  Hell.  2,  1,  21  ÄtcrSfey  6'  evi^vg  imaiziaänevoi 
MnXewtuv  tlg  Myos  norafAovg  avtfov  Aafi^itatw  diefx*  ^*  e  'EXXr^cnwtoq 
xamiß  maiiovs  tag  nevttnM(4eita,  Plat.  Knt.  p.  47,  d  SMf^&effOVtie*  ^tttvo  aal 
Xußrfi6/t(&a,  0  T«^  niv  Sixauiy  ßeXtiov  iytyvexo^  adimf  dn*iXXvto 

(wo  auf  frühere  Gespräche  Rücksicht  genommen  wird  =  yf/vec^m  iH- 
ytro).  Zum  letzten  Beispiel  v  gl.  Cic.  de  off.  1,  40,  143  Haquef  qua»  erant 
prudeiüiac  f^rofiria,  sno  lo€v  dida  sunt. 

545.  Die  Formen  des  Präsensstamms  mit  Rücksicht  auf 
relative  Zeitstufe  (vgl.  i;  531). 

1)  Bei  allen  Verben  iiicht-punktueller  Aküunsart  waren  die  Formen 
des  PrSsensstamms  geeignet,  da  gebraucht  zn  werden,  wo  die  Handlung 
des  Verbums  mit  der  eines  anderen,  grammatisch  übergeordneten  Verbums 
gleichzeitig  war,  z.  B.  r  15  «>*  d*  orc  di;  e%Bdov  ^cav  in*  äXkrfXoufiv  iovreg, 
TQwaiv  fxh'  nQO/idxtl^*v  'Ali^avä^  ^soudi^g  ntt^alär^v  mfnouftv  Ix^^'  t  Thuk. 
2,  91  ol  dl  na^etytvüfiivot  rrrrt^v  ifrautm^ov  &fju»  nXäovteg,  Herodot.  1,  50 
^iv<h)T(ft  Tf  rrnrfi  rrnofTiih  ,'/vfiv  nciita  rira  nvrayv  tovto,  u  ti  f  jro/  Vxrerrrnc^ 
Xen.  An.  1,  1,  3  TiaaatftQvtfi  Stnßr't).Xf-i  lör  hvQor  7tQ<tg  tov  ('(df-Xtfövy  mg 
fTTißovXfvot  cevTfö,  6,  1,33  i/f^f»,  Oll  i-'iuiiioc  ftr:  rjfiff'^ai  avioTg,  £602 
oi  (fiXm^  oiov  dt^  Oavi.id^ojnei' "Exiuga  Jtor  uly^^n^ii^v  i   i'^ifvai  xtX. 

2)  Doch  wurden  von  denselben  Verben  die  Formen  des  Präsens- 
stamms auch  dann  verwendet,  wenn  die  Handlung  der  Handlung  des 
fibergeordneten  Verbums  zeitlich  vorausgeht  n  50  Twifiv  Tiqsmv  nivu* 
nag  naget^tjxt  ffvßtartfi  oTTTaXiw,  a  ^cr  %^  rtQOTä^ij  vniXfinov  i^ovtfgy 
Xen.  An.  1,  1,  2  ^x*"*'  IrtQag  Kvqov  ntxts  xai  flixuaiv,  a\g  inoXioQXft 
Mi'Xrjov,  uT€  Tiaaatf  tQvti  (f  i'Xr^  r^v.  Plat.  Prot.  p.  317.  a  f'^ifi  oi' noXXoi 
wg  ^nuQ  firrtTv  ovdhv  aiaO^avovxai,  otXX'  cm'  äv  oviot  StctyytXXMai,  xavin 
vfivovai.  i>  491  aeideig  .  .  .  oig  tt  nov  ij  aurog  nagetöv  r  aXXnv  axovüctg, 
Thuk,  2,  29  xul  fv  irw  avtfp  ^tQH  Ni\u^6d(OQor  .  .  .  oi  'A^hvaToi^  ngorfgov 
noXtmov  rofit'l^ovi  tg,  rt^o^srov  inon^aavto.  Xen,  Au.  4,  4,  9  iXtyoVj  ön 
xa%(SotMV  ct^atev/ia  nai  vvxtnq  hoXXm  nvqd  ^atvotro,  i!^  51$  aXXov  d* 
aXXj^  «fnd€  Tfohv  xtgai^ffitv  alTtijv, 

Es  standen  in  diesen  Fällen  FrHsensstaromformen,  weil  es  auf  die 
nicht-punktuelle  Aktionsart  ankam.   Das  zeitliche  Verhältnis  ergab  sich 
'     aus  dem  Zusammenhang. 

f  Zn  dem  Opt.  und  dem  Inf.,  als  Vertreter  des  Imperf.,  in  der  Oratio 

obliqua  vgl.  §  547,  3 
^  3)  Bei  Präseutieu  punktueller  Aktionsart  geätalteteu  sich  die  Ver- 
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hältnisse  genau  so  wie  bei  den  aoristiachen  Formen.  Das  Bedeutusg»- 
moment  der  Gleichseitigkeit  kommt  hier  Oberhaupt  nicht  in  Betracht.  Ant 
liav  und  aapavog  im  Sinne  von  Participia  Aor.  ist  schon  §  536  hingewiesen 
worden.  Aoristiscli  war  auch  «V  ^^tjuevoi  („nachdem  er  so  gesprochen 
hatte*),  z.  B.  E  290  <»s  i^apttveg  nr^orff^M,  v  429  fuv  tpaiUvtf  ^aßd^ 

intfirrrrfTm'  'A^r^vr.. 

Woran  es  lag.  daas  in  diesen  Fällen  dif^  Handlung  als  der  dos  T  cgie- 
renden  Verbnnis  vorausgcL'angen  angeschaut  werden  musste,  wird  beim 
Aorist  §  547  gezeigt  werden. 

546.  II)  Der  Indicativus  Aoristi  vorsetzte  die  punktuelle  oder 
punktualisierte  Handlung  in  die  Vergangenheit. 

1)  Gewöhnlich  handelte  es  sich  um  eine  von  der  Gegenwart  des 
Sprechenden  weiter  entfernte  Vergangenheit,  über  die  man  berichtete,  von 
der  man  erzählte  (vgl.  2).  Der  Aorist  war  hier  zunächst  die  übliche  Form, 
um  Oeschehmsse  su  konstatieren  und  Aber  sie  zu  referieren.  Er  wurde 
aber  auch  in  die  schildernde  Erzählung  eingeführt  und  hat  hier  dem  Imper- 
fektum mit  der  Zeit  immer  mehr  Eonkurrenz  gemacht.  S.  §  544,  2. 

2)  Nicht  selten  wurde  der  Ind.  Aor.  aber  auch  von  dem  gebraucht, 
was  soeben  eingetreten  ist  und  gewissermassen  noch  in  die  Gegenwart 
des  Sprodiendon  hineinfällt.  Der  Deutsche  nimmt  in  diesem  Fall  ge- 
wöhnlich einen  Ind.  Präs.  Z.  B.  Soph.  Ai.  270  7iö3$  lom  ilh$ac;  ov  xfrif/fd 
o7t(og  Xhyfic  (.,wie  nieinst  du  dieses V").  Oft  wurde  auf  die  Gegenwart  deä 
Sprechenden  noch  durch  vvv  oder  viuv  hingewiesen.  Namentlich  stand 
so  der  Ind.  Aor.  von  einer  Stimmung,  die  soeben,  etwa  im  Lauf  des  Ge* 
spräche,  Aber  einen  gekommen  ist,  oder  von  einer  Erkenntnis,  zu  der  man 
soeben  gekommen  ist,  u.  dgl,,  z.  B.  P  173  Hektor  zu  Glaukos  &  nrnw^  t; 
%*  i^etfitpf  aä  ne^  ^p^ävag  ^ju/icrat  aXXav,  oetfM  jimdi^v  i^ßtiXaxa 
vaievdovaiv'  rvv  (fe'  fffi»  (ovoadintjV  Ttdyx^  ^fQtvag^  nlov  hmeq^  Eur,  Iph.  T. 
1023  Iphigenie  zu  Orestes  ovx  av  Swaifir^r,  t6  nQoO^vjxov  iteaa^  Soph. 
El.  1479  (Mi^oif  ^vi  f^xa  xoinoq.  Ebenso  r-ai>i^v,  xmt-^äxQvaa^  xaToifioaa  u.  a. 
Dass  dieser  Gebrauch,  der  sicher  in  der  IJnigangssprache  heimisch  war, 
uralt  war,  zeigt  das  Arische.  Im  Altindischen  war  er  der  bei  weitem  ge- 
wöhnlichste; z,  B.  im  Beginn  des  Opfers  sagte  man  mit  dem  Aor.:  ,Wir 
haben  hiermit  unsere  Stimme  erhoben*  (in  diesem  Fall  neben  dem  Aorist 
auch  das  Präsens). 

Es  handelt  sich  bei  dieser  Verwendungsweise  immer  um  den  ur> 
sprünglichen  punktuellen  Aorist,  nicht  um  den  aus  ihm  erwachsenen  konh 
plexiven  Gebrauch  (§  537  S.  476). 

Vgl.  Dblbrüc  K,  S.  F.  2,  86  flf.  4,  107  f.  5,  280  ff.,  Qrundr.  4,  278 11, 
Ki)HNKR-GERTn,  Gr. 3  1,  163  ff.,  Mutzbacer,  Temp.  16  f. 

3)  Eine  besondere  Gruppe  bilden  die  Fälle,  wo  der  Zeitpunkt  der 
Aoristhandlnng  voQ  einer  angenommenen  Gegenwart  aus  bestimmt  ist. 
Hierher  gehört 

a)  der  Fall,  dass  dev  Spretheiide  eine  Situation  fingiert  und  gegen- 
Aber  der  durch  einen  Bedingungssatz  gegebenen  Voraussetzung  ein  ii^i  uigui:» 
als  bereite  eingetreten  erscheinen  lAsst,  wie  J  161     ntg  y"Q  avfi* 


Diqitized  by  Google 


Dia  TempuBataiame  546). 


491 


»und  damit  haben  sie  dann  gebUsst*,  I  418  ü  fufv  «*  ov^  /ic'vwv  Tgaotp 

6,80  «I  y«C  d»*  üju«?  /</;  ^vfifiaxt^cavTai  o  rs  naihov  aifah]attai  Jta\  o 
MQOtuv  nfQUüTMf  %i  aXXo  ottovci^  toXs  t^^^'        riivrute  aw- 

^vm,  rovQ  Sh  ovx  fxwXvffccte  xaxovc  yfvia^at;  herakl.  (SGDI.  n.  4ü29,  122) 
al  St  XU  fxi  nufviivxoiiii  xdi  id  y^y^^fitva^  xui  ixa<j  \^  t  v  ntxQ  fiiv 
tdv  fkaiar  dtxa  iöt.iu)g  dfjyvQio)  naq  iu  qwov  ^xortfror,  ;r«^  di  xccc  (ttin^Xwc 
xxX.  Analoges  im  Altiiid.,  z.  B.  putnisya  ttäma  (f^hiuiti  prajdm  ccdnu  sdm 
cUanU  ,er  gibt  seinem  Sohn  (irgendwann)  einen  Namen,  und  hat  damit 
sein  Gmhieclit  weitergef&brt*. 

Sine  dem  Herodot  eigentflmliche  Bedefonn  war  dieser  Ind.  Aor.  mit 
bei  Schilderung  von  bestehenden  Sitten  und  Gebräuchen  (bei  Verba 
compoeita  ist  zwischen  Präposition  und  Verbum  gestellt).  Die  Hand- 
lung wurde  dadurch  witulor  nicht  als  geschehend,  sondern  als  geschehen  vor 
AiiL(  n  gestellt,  abrr  in  dieser  Hinsicht  nicht  von  der  Gegenwart  dos  Er- 
zählers aus  beurteilt.  Z.  B.  1,  132  inna'  di-  SiauiatvXa^  xanl  lifQfcc  to 
tQi^iov  fif'',fJff  tu  x^A«,  vnonäaaq  noii^v  ü5$  duaXiaiÜTrjv^  (ictXtGKt  di  i(  t^- 
if  vXXov^  t'ni  lavir^S  i^^xt  ttv  ndvxa  <Td>  xqiu.  öiat^ävioq  avtov^  Mäyoq 
dyi-()  7taQetfT^  imiie{^e$  S^eoyo^t\v,  1,  194  iiredv  mv  änUwvwm  nJu£w%ii 
vijy  BaßvXSva,  »«}  ita&imvtm  tw  ^o^ov,  vofiäag  fUv  tov  nlo(ov  arai  vijir 
iutlaßiiv  ndffav  an'  <av  inrfQv^av  (, haben  sie  denn  gleich  an  die  Meist- 
bietenden losgeschlagen"),  tag  öt^^i^aq  intaä^avieg  inl  tovq  Qvwq^ 
dnBXavvovm  ig  %ovg  'AQfievfovg  (s.  Stein  zu  dieser  Stelle)*  Analoges  wieder 
im  Altindischon,  s.  Delbrück,  Grundr.  4,  285  ff. 

b)  Ferner  gehört  hierher  der  Gebrauch  des  Aorists  in  den  epischen 
Gleichnissen,  wie  i7  482  /;^m«  J',  wc  ore  ric  dovc  liun:ty  ;]  (cxf-i'iüic  rji 
nifvg  ßk(ni^qi]^  tr^v  t'  ov^iai  tt'xtovfg  unÜ^tg  *" j" t mixuv^  und  in  Suntünzen 
(sogen,  gnomischer  Aorist),  wie  /  320  *d^^mv'  ofiwg  o  %*  aeQyog  ai  /j^  S 
V«  noXXd  ioQytag^  Soph.  Ant.  1353  fuyäiM  di  XofM  tuyalof  nXr^Y**S 
thrtfiwxMv  anatdvavxeq  x»^ffr  %u  ^^op^v  d6(da^av.  Jenes  ^^nr«  war  nicht 
von  der  Gegenwart  des  Sprechenden  aus  hestlmmt,  sondern  von  einer  frei 
in  der  Phantasie  schwebenden  aus:  ein  Held  ist  geüsllen,  dabei  denkt  man 
an  eine  Fichte,  sie  ist  gefallen,  die  Männer  habfii  ^io  gefiillt,  und  sie  liegt 
nun  da.  AnaloL'c^  Erilt  von  den  Sentenzen.  l)ie  .Situation  war  innner 
eine  typische,  uud  kam  in  diese  Aoriste  die  Vorstellung  des  l'flegens. 
Dass  den  Griechen  diese  Aoriate  nicht  aui  gleicher  Linie  mit  dunen  stan- 
den, durch  die  bestimmte  Geschehnisse  der  Vergangenheit  ausgedrückt 
wnrden,  ergibt  sich  vor  allem  daraus,  dass  sich  mit  ihnen  konjunktivische 
Nebens&tze  verbanden«  wie  sie  sonst  nur  bei  den  sogen.  Hauptteropora 
Qblich  waren,  wie  P  99  ortnoi'  dit^Q  e'v^t'Xrj  nqog  Sttffnova  ywri  iiü%tai}M^ 
ov  xs  xf-tog  titu),  iftx«  fi'i  in'yfe  Tr]/ta  xvXtaär^.  Ein  gnomischer  Aorist  hat 
sich  auch  im  Serbischen  entwickelt,  z.  B.  do/i  sc  nntdn  mufhoi'ti-sc  Judl  ri 
grad  prinmc  „während  die  Klugen  klügeln,  nehmen  die  Dummen  die  Stadt 
ein",  eigentlich:  man  btelle  sich  vor.  dass  die  Klugen  eben  mit  Klügeln 
fertig  sind,  unterdessen  haben  die  Dummen  die  Stadt  eingenommen  (Music, 
Gnomidki  aorist  U  giäkom  i  hrvatskom  jeziku,  Sep.-Abdr.  aus  Bd.  112  des 
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,Rad*  der  sQdslav.  Ak.,  Agram  1892,  IF.  Anz.  5,  91  ff.,  DslbbOck,  Gnindr» 
4,  343). 

Vgl.  E.  HoLLEK,  Über  den  gnom.  Aor.,  Phil.  8,  113  ff.,  Franke,  Über 
den  gnom.  Aor.  der  Qrieehen,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1854  S.  63  ff.,  Jos. 
Schmidt,  Über  (\en  gnom.  Aorist  der  Orioehen.  Parsau  IH'i},  TIhrbig,  IF. 
6,  249  ff.,  Delbrück  a.  a.  0.  284  ff.  (weitere  Litteratur  bei  Ueübio). 

547.  Die  Formen  des  Aoristatamms  mit  Kflcksicht  auf  re- 
lative Zeitstufo  (vgl.  ^  r>f^l). 

1)  Sehr  häutig  btelltüii  die  Formen  dos  Aorisistaiiims  eine  liundlung 
dar,  welche  gegenüber  der  Handlung  eines  übergeordneten  Verbums  bereits 
abgeschlossen  ist. 

a)  Gege&ttber  einer  selbst  schon  der  Vergangenheit  angeli5rigen 
Bandlung.  ji  484  iwtoQ  iniU  ^*  Vttovto  nata  üt^otov  €vßvv  Uxmmv,  rija 
luv  oT  ye  ^it'Xcurav  in*  ^nef^o  H^vaanv,  R  513  itov  r^gx*  ^AüxnXatfog  mm 
'laXfievoft  vfcf  "j^tfOf^  ovf  täittv  'ÄaTvix*^^  Thuk.  2,  92  triHta  dt^rfoxto 
fx  rnr  nrrvnQfiot\  ofhfVTTfQ  «i  ryrryoi'TO,  c  5  'AQrccToc  ()'  örojtt'  iffxe'  ro  y«p 
^tto  not  na  fit^rrig.  7^233  nokkäxi  fiiv  ^firifffffv  oQt/tfiXog  Mfvikaog  oTxw 
fv  rufTfofri.  onoTf  Kg/ji^i/er  Ixoirn.  i  32R  öic  finiov  ngofft^  Thuk.  5,  83 
lu  di  oixodouovfitva  id'x'i  iXövitc  xai  xuiaßaXövTfg.  .  ,  xai  «««'»f  tXtv- 
O^tQovc  anatnac  o'vc  tXußov  arxoxx ffvavrec  nrexojQT^aav. 

b)  Gegenüber  einer  künftigen  Handlung.  *P  855  og  iiiv  xf  ßdXi^ 
iQi^Qün  a  niltmVf  nawag  aetQdfit-rog  neXiuHtg  o/xov  ^^%Ha,  Eur.  Med. 
276  Jto^x  mreifit  ngog  Softwf  naliv^  n^v  av  ce  yafas  te^ftnvtov  f^w  ßäX», 
Xen.  An.  4,  5,  8  *av  n  ^ayrnüi^v^  ttva<jTi]üoviat.   Demosth.  18,  124 

inl  vavta  nogtvtrofiai  toaovtov  aviov  eQ(Ot  tl<Tag. 

Tn  allen  diesen  FÄllen  Hess  das  Punktuelle  der  Aoristhandlung,  da 
die  beiden  Handlungen  sachli  Ii  verschieden  waren,  die  Vorstellung  nicht 
aufkommen,  dass  die  eine  II  in  llung  neben  der  andern  hergehe  (Gleich- 
zeitigkeit). Der  innere  Zusammenhang,  in  dem  die  beiden  Handlungen 
zu  einander  stehen,  war  es,  was  die  aoristische  Nebeuimndlung  vor  die 
Haupthandlung  verlegte. 

Der  Qebrauch  des  Part  Aor.  in  dem  in  Rede  stehenden  Fall  war  im 
Griech.  ausserordentlich  beliebt.  Die  Schriftsprache  setzte  in  dieser  Weise 
oft  auch  mehrere  Aoristpartizipien,  von  denen  jedes  eine  besondere  Hand- 
lung darstellte,  zu  einem  Hauptverbum;^  dabei  wurde  das  gegenseitige 
Zeit  Verhältnis  der  verschiedenen  Geschehnisse  in  derselben  Weise  ausser 
durch  den  inneren  Znsammenhang  auch  diirt  h  die  Reihenfolge,  in  der  sie 
zur  Aussprache  kamen,  bestimmt  (vgl.  veni,  vidi,  rici):  z.  B.  Xen.  (^omm. 
1,  1,  17  ßovXfvaac  yteg  noit  xai  t'ii  ,i(ivXfvrix6v  »oxor  oitixTctc.  o>  i'r  xaifc 
Tovg  röitovg  ßovXev(Teii\  fniaxcar^g  ti-  i([t  Stint»)  yt löjxt log^  ^rtii/vfit^auriog  rov 
dtjftov  naQoc  tovg  tofiovc  ju/^  '^''^W  dftgi  OQaffvXSlAV  «ofl  *Bqattn'SiifV 

dmnttftvm  nuvtctg^  ovx  t](/tXi^<rev  4mif»^^'cm,  Theoretisch  wftre  es  denk- 
bar,  dass  das  ParL  Aor.  auch  eine  auf  die  Handlung  der  Obergeordneten 
Verbalform  folgende  Handlung  bezeichnete  (vgl.  SchOler  vom  Chor:  der 

'  I  Wit  nr.      roacerratls  participits  apaA  Thacydidem,  iin|Miini8  üb  qaM  «qrndeU  vo- 

cAiitur,  Görlitz  16ü2. 
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firmg  md  ernsij  nach  aUer  siUe  tnU  langsam  ahganessitem  aekriHe^  hervor^ 

(ritt  aus  deni  hi^ito  fjnuul.  umwandelnd  des  theaters  rund).  Nach  uralter 
Stellungsgewohnheit  hatte  aber  das  appositive  Partizipium  seinen  Platz 
vor  dem  Hauptv(Ml>uni,  nnd  da  der  Aorist  in  dieser  Stellung  die  zuerst 
vollzogene  Handlung  zum  Ausdruck  brachte,  so  fixierte  sich  hier  der 
Neben  sinn  der  Vergangenheit,  der  dem  Part,  auch  dann  verblieb,  wenn 
ba  nachtrat. 

Nicht  verschieden  von  den  bisher  besprocbeiieii  ialleii  war  der,  das» 
der  Aorist  ingreesiv  (vgl.  §  537)  und  die  Handlung  des  Verbmns  Toa  der 
des  abergeordneten  Verboms  sacblidi  verschieden  war.  Auch  hier  rOckte 
der  ins  Auge  gefasste  Punkt  von  selber  in  die  Vergangenheit,  wie  z.  B. 
A  849  avtag  'Axt^^tvc  dcexQvaag  itd^uv  M^ero  vöatfi  ItaaO^flg  .Vn' 

fq'  uXog  noXi^g  , brach  in  Thränen  aus  (wurde  zu  Thränen  gebracht)  und 
setzte  sich",  E  Ihn'rfc  rj'  nrrö^ovfff  (Tvr  f^ftTidi  (foVQf  TF  fifxxQfi)  tfn'rrac; 

fii^  nok  o!  fovüuiaio  itx^uv  Ax^uot  , nachdem  üni  Furcht  überkommen  hatte**. 

Das  in  Rede  stehende  Zeitverhältiiis  bei  den  subordinierteü  Aoristen 
hat  bereits  in  uridg.  Zeit  bestanden.  Zu  vergleichen  ist  z.  B.  das  Lat.,  wo 
der  Ind.  Perf.  nach  poslguam,  ubi^  ut  (postquam  dUit)  auf  dem  Indik.  des 
«-Aorists  (vgl.  in€\  iöti^i)  und  das  Fut.  ez.  nach  si,  ptitusquam  (si  eUxero) 
auf  dein  KoQj.  des  s-Aorists  (vgl.  idv         beruhte  (s.  Verl,  M0.  3,  33  f.). 

Anmerkung.  Relative  Zeitstufe  kommt  nicht  in  Betracht  fibr  die  F&lle,  wo  sach- 
lich einiiiiiliT  l)<'riilin*nde  oder  ineinander  faü'  Ti'lf  Handlungen  so  mitrinandiT  viM-lninden 
wariMi.  doHs  die  aoiistische  der  andern  gramiiiatiücli  untergeordnet  war.  Z.  B.  J  74 
(U  x(tt'  OvJlv/tnoio  »ttfitjytay  uiiaaa  (ihr  Sichaufmachen  ging  dadurch  vor  sich,  dMB  sie  tutn 
in  8chwung  setzt«  ),  «  329  at^  di  yyv^  iginuiy  (er  kam  dadurch  zum  Stehen,  um  Ein- 
halten im  Vordrin;-'t'ii,  dass  er  ins  Knie  sank),  F  98  xai  {Säk'  inaiaaoyift  ri'/w»»  ««f«  deiiöy 
lüfioy  (dadurch  dass  er  traf),  o>  199  ov^  t^i  Tt>ydaQ^ov  xovQrj  xaxd  fir^naio  'gya  xov^idioy 
xreiyuaa  nöaiy  (in  dem  Gatt^inmord  bpstamlcn  die  hr^scii  That«>n),  }t  390  ntf»  d'  dno  lei^eot 
tiXio  XnSuiy  (er  sprang  von  dur  Mauer  uud  zwar  tliat  er  daa  hiiinliih),  K  119  öf  t,iaXe 
ifSfffieyof,  U  314  t<f'*')  opff«juev<Kj  Xen.  An.  1,  3,  17  flovkoifitjy  ö'  «y  axoirof  (iniaiy  Kv^v 
Xttdtw  avtoif  uneX&iar,  Hcrodot.  5,  24  tv  inoit/aaf  amwfteroq,  Thuk.  6,  4  Ire«*  di  i^jnitnrn 
ojrro»  um  ixnroy  fAetä  Tt]y  affersQay  oixmiy  FbX^m  'AxQtiyaytu  mxteav,  xtjv  fti»  noXkv  ttni 
lov  'Ax^yavtoi  notuftov  oyofiäaayre^,  oixiaiä^  dk  Ttotijaayre^  'jQiatöyovy  xai  UvaiiXoy, 
v6fi$f*n  di  id  FtXtäejy  döytif  (die  Parüzijpia  geben  dem  aügempineren  Begriff  der  ^let^ 
apenetleren  Inhalt),  herakl.  SGDI.  n.  4629,  1,  11  cvrefitnirjauiAti  di  «(if«/ifiw  «W  tw 
t'yxi'uM  xtX.  (die  Ausmessung  giny  su  vor  sicli,  dasn  wir  den  Anfang  matliten  bei  . . .)  Es 
ist  klar,  dasa  hier  die  sachliche  Coiaddcnz,  der  Umstand,  daaa  es  eich  im  Gruude  immer 
nur  nm  dmen  Vorgang  liaodeHe  und  das  Pertizip  oder  die  Paititi|rien  nur  4me  oder  mehrere 
hesoiiderc  S<'if<  n  der  Haupthandlung  zum  AiiJidruck  bracliU-n,  die  V(>r>ik'lliing  einer  Zeit 
Verschiedenheit  nicht  zuliess.  Die  Verbilituisse  liegen  also  hier  nicht  anders  als  wenn  die 
beiden  Handliuigen  koordiniert  geatelli  waren,  und  es  kommt  hierbei  anf  den  Aorist  als 
solchen  nberlinnpt  nicht  an.  Auch  wir  Deut.^elie  vorfietzcn  zwar  die  beiden  Handlungen  in 
verschiedea«  Zeit,  wenn  wir  z.  ß.  sagen  ich  gab  es  thm  und  ging  weg,  aber  nicht,  wenn 
wir  t.  B.  sagen  er  »ehalt  ihn  und  gebrauchte  die  derb.'iten  aasdrH<dce.  Man  sollte  in  dem 
letcteren  Fall  nicht  von  Gleichzeitigkeit  sprechen.  Logis«  h  ist  dies  zwar  richtig,  aber  fQr 
das  Sprachgefühl  spielt  dieser  Begriff  wie  überhaupt  der  LtegntT  der  relativen  Zeitstufe  hier 
keine  Holle.  üi(  dnuiy  mi^wt  JIZ  war  weder  «nachdem  er  sd  iie.sprochen,  trieb  er  au", 
noch  auch  „während  er  so  sprach,  trieb  er  an",  sondern  ,daduri  li.  dass"  oder  .indem 
er  so  sprach,  trieb  er  an":  das  Antreiben  erfolgt  durch  Utu  Akt  deä  .Sprecliuuä  und  ist  iu 
ihm  mit  gegeben. 

Dass  es  übrigen?»  Situationen  gab,  wo  nicht  bloss  eine  Auffassung  Plat?.  batto,  mag 
V  262  *«*  röre  djj  fi'  ixekevaey  inot Qvyovon  ysea9ai  Ztjyos  vn'  ayyeXitjf  neben  4'2'4 

Hier  sei  auch  erwähnt  der  Konj.  Aor.  in  Absichtssfttzen  wie  jr  316 
*ttl        (fflog,  fit]  St^^ä  i^MV  ano        alaXi/ro . « fttj  tat  Motd  navta 
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^dywnv  ttnjfMtra  iturcdiuKu,  av  6i  it^vai'rv  vdov  iXd^tjg  (, damit  du  mcbt 

um8onf?t  hergekommen  bisf),  Aristoph.  Han.  1416  tov  ^'tfQor  Xaßmv  (xtxh, 
(tnoitoov  UV  xon/^c,  n'  eXi^ijg  fitj  juarrr.  Das  Zeitmomcnt  ist  hier  in  der 
sprachlichen  Darati'lhnig  einfach  unberücksichtigt  geblieben,  was  jedenfalls 
nicht  auffallender  ist  als  die  Nichtberücksichtigung  in  dem  Wunschsatz 
C  79  vvv  fiiv  fjnjt'  eh^,  ßovyäie,  /ijjTf  ye'voio  (§  559). 

2)  Der  Opt.  und  der  Inf.  Aor.  von  vergangenen  Handlungen  als  Ver- 
treter des  Ind.  Aor.  in  der  Oratio  obliqaa  entbehrten  ebenso  wie  der  Opt 
und  der  Inf.  PrSe.  (§  545,  2)  des  Ausdrucks  der  Zeitbedebnng;  diese 
nrasste  aus  der  Natur  der  in  Verbindung  gebrachte  VerbalbegrifTe  oder 
aus  der  ganzen  in  Bede  stehenden  Situation  entnommen  werden.  Z.  B. 
J  37r)  TTf-Qi  d'  aXXon-  ^ctffl  yBVtrt  'f  <ci  ^  Thuk.  4,  108  xor?  sv  roTc:  Xnyoic  nat^ 
Taxav  fStjkov,  tag  dXfvi}(Qo\ao)v  ii\v  EXXäda  f'xTxefi^x^ei^f  Xeo.  Kyr.  4,  4,  2 

ni)  Der  Indirrtti vus  Perfecti  bezeichnete  den  erreichten 
Zustand  und  glich  hinsichtlieli  der  Zeitstufe  ganz  dem  Ind.  Praes.  £r 
stand  daher,  wie  dieser  (vgl.  §  543), 

1)  in  allgemeinen  Aussagen,  z.  B.  II  384  w$  J'  vtiü  XaiXani  näaa 
nsXmvr}  ßi^ßQi&e  x^^^'  {f/torr'  onno^fi'^),  Xen.  Comm.  4,  2,  35  ffoXlei  6id 
tov  nXovtw  dta^tmnifuvoi  te       imßovXiv^voi  4noiUvyrvri,  frokXol 

2)  Von  der  Gegenwart  des  Sprechenden,  z.  B.  A  555  wv  i*  edimg 

^eidoixa,  Soph.  El.  73  stQr^xa  fiäv  vw  tavva^  Xen.  An.  3,  2,  2         i' ett  nm 

3)  In  nachhomerischer  Zeit  von  Vergangenem,  wie  das  Presens  hi- 
storicum.  Zu  dem  Gebrauch,  den  ich  §  543,  4  den  dramatischen  genannt 
habe,  gehört  z.  B.  *yva)x«  in  Xen.  Hell.  7,  1,  41  av&tg  6'  'ETrautnun'Sai, 
ßovXt]i/tig  tovg  Axntovc  ngoaceya/ia^ai,  nnu>g  fxaXXov  Ctpia  xm  ot  'J(ixn^fc 
xai  m  aXXoi  tjv^ifxax*»'  rtQofft'xoiei'  vor  vovv,  tyrtoxe  ffTQatevtt'ov  tivai  tni 
rtjt  'Ax<*iai';  entsprechend  in  den  nächsten  Sätzen  historische  Präsentia 

4)  Der  Verbindung  des  PrAsöns  mit  (§  543,  5)  entsprach  die 
des  Perfekts  mit  diesem  Adverb:  S  132  aiiwg  6*  ar^vvovr^f  iw^o^tv^ 

5)  Dem  in  §  548,  8  besprochenen  futurischen  Präsens  stand  ein  futu- 
risches Perfekt  gegenüber.  Z.  B.  Soph.  Ph.  75  «*  ti^v  äyx^Tijg  ahi^i- 
(fttctty  oXüiXa,  Eur.  Or.  941  Si]  xataxtsvHti  /u«,  o  i'd/io$  avtiim^  Xen. 
An.  1,  8,  12  xav  %ovi\  i^tj,  nxwjUf  r,  rräv!^'  rjiTv  nfTiot't  im;  vgl.  auch  den 
Inf.  Perf.  in  der  Oratio  obliqua  Thuk.  l,  23  oti  Ot^  t^/^i^io  (in  dem  Vertrage), 
edv  xai  miovr  7xaQ(tß((yH^,  XeXv0%^(ti  icU  rr.Tor<j«c. 

6)  Ein  Perfectuni  historicun»  von  der  Art  des  Peri'ectum  historicum 
andere  idg.  Sprachen,  des  Lateinischen,  Altindischen,  Keltischen  und  Ger- 
manischen, war  dem  Qriechischen  bis  in  die  alezandrinische  Zeit  hinein 
fremd.  Damals  erst  begann  man  das  Perlekt  auch  als  Prftteritum  im  Sinne 
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des  Aorists  9su  gebrauchen,  z.  B.  Mtv  xeil  i^tm  Pap;  Loav.  324,  23  (160 

V.  Chr.),  was  einen  Promiskuegebrauch  und  den  Untergang  des  Perfekts 
in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  zur  Folge  hatte.  S.  Lehrs,  Quaest 
epicae  274  sqq.,  HATzroAKis,  Einloitimg  201  f..  Blass,  Neutest.  Cirnmin. 
195  f.  [DiETERicii,  Unters,  ztir  Gosrli.  d.  gr.  Spr.  235  f. J.  Die  Art  des  Über- 
gangs zum  Vorgangenheitstempus  sclieint  dieselbe  gewesen  zu  sein  wie  in 
den  andern  Sprachen  (vgl.  Delbrück,  ürundr.  4,  2f)!)  tT.  ;U4  tT.  ;}30). 

549.  Die  Äugmentform  vom  Perfektstanuii,  das  sogen.  Plus- 
quamperfekt um,  verhielt  sich  zum  Ind.  Perf.,  wie  das  Imperf.  zum  Ind. 
Prfts.  Wie  man  mit  dem  Imperfekt  schilderte,  so  auch  mit  dem  Plusquam- 
perfekt, nur  dass  das  letstere  nur  Zuständliches  darstellen  konnte,  z,  B. 

ji  683  yByrf^«  di  ^va  Nr^livg,  Herodot.  7,  176  iSäSfitfto  6i  tä^x^  («stand 
erhaut  da"),  Xen.  An.  5,  6, 18  ovg  yctq  nagd  Kvqov  tXuße  xQtoxi^ovg  Suquxovc, 

n.  4629.  T,  30  otm)  tavtof  tag  yag  tmoluXfj  d(f^i(a^  füv  r^iaxcrna» 
axotrot  XI Ä.  Vgl.  §  539. 

550.  Die  Formen  de.s  Perfektötamms  mit  Kücksicht  auf  re- 
lative Zeitstufe  (vgl.  r>3n. 

1)  Die  Formen  des  Poi  Itiktstamms  waren,  gleichwie  die  des  Präsons- 
stamms,  geeignet  da  gebrauclit  zu  werden,  wo  der  Inhalt  des  Verbums 
mit  dem  eines  andern,  grammatisch  übergeordneten  Verbums  gleichzeitig 
war,  X.  B.  a  426  Tr^lt]uttxog  d\  o^i  ol  ^tdetfutg  neffutaXlio^  avXf^g  vifft^kog 
iiiHtltOj . . .  %V\t^  tßifi  ci$  svvr^Vi  %  884  %ovg  tSsv  ftaXa  novretq  iv  at/um 
3uxl  mviffti  nsiTTsrnraf  no3iXov(t  Xen.  Hell.  4,  3, 10  xm  iitfi^^ni,  on  ijrrij- 

Soph.  Ant.  442  (fi]g,  ^  tutvaifVH  fu]  d§d^axhvtti  xaSe; 

2)  Doch  wurden  sie  aucli  da  verwendet,  wo  auf  einen  Zustand  hin- 
znwei.^ien  war,  der  zeitlich  vor  der  Handlung  des  übergeordneten  V'erbums 
Jag.  Am  deutlichsten  zeigt  siih  das,  wo  der  Opt.  und  der  Inf.  Perf.  in 
der  Oratio  obliqua  das  i'lusquuniperf.  der  direkten  Rede  vertraten,  wie  Xen. 
Hell.  5,  2,  3  e6(t-x}r^  . .  .  Xtyu)v,  ott  T<j5  natgi  avrov  ij  zmv  Mavtivimv  nöhg 
nttlXa  vntjQtTtjxoi  iv  vwg  ngog  Miaar;vtiv  noX^fiotg  ,bahe  hilfreich  zur 
Seite  gestanden*,  Xen.  Eyr.  1,  4,  27  av^a«  di  twa  wv  Mr^duv  ixnsnX^X' 
(^ai  inl  %f  itdXÜi  jov  Kv^v  .sei  erstaunt  gewesen*. 

5&1.  IV)  In  das  Futurum  trat,  was  nach  jemandes  Ansicht,  Er^ 

Wartung,  Hoffnung,  Befürchtung  oder  Absicht  in  näherer  oder  entfernterer 
Zukunft  liegt.  Dieses  Tempus  griff  hiernach  in  das  Gebiet  des  Konj. 
Iiinnber,  der,  wie  wir  §  379  sahen,  in  formaler  Hinsiclit  einen  der  Be- 
sL'indtcile  de.s  als  Futurum  bezeichneten  Tempus  ausg<>m;H'lil  hat.  Ausser 
den  in  der  älteren  Grammatik  Futura  genannten  Formen  lungierten  auch 
Präsentia  punktueller  Aktion  als  Futura  536).  Chor  die  Aktionsbedeu- 
tung beim  Futurum  ist  §  540  gehandelt.  Im  einzelnen  sind  hier  noch 
folgende  Punkte  hervorzuheben. 

1)  Voluntativer  Sinn  tritt  teils  in  der  Art  auf,  dass  das  Subjekt  der 
Verhalfonn  eine  Handlung  vollziehen  will,  teils  in  der  Art,  dass  es  eine 
Handlung  nach  dem  Willen  eines  andern  verrichten  soll.  Ersteres  z.  B. 
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H  291  vvv  filv  nuvamiisa^^a  fiaxffi  xai  Srjioirjrog  arlfifQoV  vtftegov  avtt 
Haxii<ro/if       tli;  a  xt  Saition-  cettuf  ff/ax^iV/;,  Soph.  Ant.  234  x«  ro  /*»^rf*r 
^^ä<X(ij       ".fui)>-,  Soph.  Ph.  i2tJl  ti  XQ'if*^  dQuang;  utg  fi'  v/tijXöä 
tig  tfößog.    Letzteres  z.  B.  'V  (31  aH'  (tyf-  duvoth;  texiDxijg  t^^trtgoto 

yevCfrai^  Plat.  Prot.  p.  3ii3,  c  iioih{ioi  ovv  n^ög  extäovg  ror  Xöyov  ruH- 
Tjcnfim  {  TVQog  ai;  Die  voluntative  Stimmung  konnte  dnteh  die  Wahl  von 
Hl]  als  Negation  noch  einen  beaonderen  Ausdntck  erhalten,  z.  B.  K  380 
sagt  Hektor  tmm  vvv  Zev$  .  .  ^i;  ptiv  ta£s  tkmMiv  mn^  inox^ff^t»* 
aXXog^  womit  man  vergleiche  die  Worte  des  in  sicherer  Rahe  obj^tiv 
urteilenden  Zeus  P448  dXX'  ov  fjiäv  vfuv  ys  *a\  oQftmfi  dmSaXiotmv  'Exttaq 
llQiamäifi  t'iox^]o€%ai'  ov  Y(to  ffiffo).  In  abhängigen  Gliedern  war  bei 
voluntativem  Sinn  fn]  obligatorisch. 

Dieselbe  Doppolheit,  Wollen  und  Sollen,  erscheint  beim  Iniiik.  Fut. 
im  Nebensatz  und  beim  Part.  Fut.  Wollen:  Lykurg.  133  xaxui  m  uhuviui 

%€uq  atvxiatg  oüdi  ßor^ihi'ag  alMoVoMTi,  Thttk.  8, 16  wnt^v  ik  vavtumv 
ntt^ntm^Wf  o  ti  ni^^ovatv  h  Aittßwy  Ä  18  oyo^i^A^«  inl 
vtjof  'Axauäv  Ivdofitvog  te  ^vyat^  ntX.y  Xen.  Oik.  4,  18  neql  xr^g  ßaatXsiaf 
tif  ädsX^  inoQtvsto  /taxovfifvof.  Sollen:  Xen.  Hell.  2,  3,2  tSoif  up  Si'jio} 
TQMtmvta  uvdqag  IXeai^ai^  oi  rovg  naiqiovg  voftovg  <Svyyqa\pov<fi ,  0  368  fvtt 
ftiv  i-lg  'Aidao  nvXaqtao  TTQovrrffiifxr  f^eßfvg  tt^orra  xtu'a,  Thuk.  1,29 
nQOnt'fUliavTfc  xtj^vxa  nqörfnov  rröXt^ur  isqosqov  r  i  k  KtQxvQcämg. 

Vermutlich  ging  die  Bedeutung  des  Wollons  aul  diejenigen  Bestand- 
teile des  griecli.  Futurums  zurück,  welche  die  uridg.  Bildungssilbe  *>sio- 
hatten,  dagegen  die  Bedeutung  des  Sellens  auf  die  ursprünglich  konjunk- 
tivischen.  Vgl.  g  879. 

Das  voluntative  Element  tritt,  wie  im  Altindischen,  besonders  hftufig 
im  Partizip  hervor.  Dies  war  nur  selten  rein  futurisch,  wie  in  ><  70  o$ 
«*Ji;  1«  i'  «oiT«  td  %'  iaao^fva  TTQo  t'  sovra.  Da  das  uridg.  Partizip  auf 
*-slonU  von  Haus  aus  das  Wollen,  nicht  das  Sollen  bedeutet  hat,  so  ist 
anzunehmen,  dnss  '^irh  die  letztere  Funktion  erst  nach  Vollzug  <lo<4  Syn- 
kreti.siuuft  im  ludik.,  wodurch  hier  die  >i'v-Bildung  mit  dem  Konj.  des 
s-Aoristä  zusammengeflossen  ist,  vom  Indikativ  aus  in  das  Partizip  ver- 
pflanzt hat. 

2)  Der  zuerst  bei  Pindar  vorkommende  Opt  Fut.  war  eine  Neu- 
büdung,  die  dem  Streben  entsprang,  im  F'uturum  in  derselben  Weise  einen 

Optativus  obIi({uus  (§  562)  zu  haben,  wie  man  ihn  von  älterer  Zeit  her 
in  den  andern  Tempora  besass:  nadi  dem  neben  eintVfWi  «x**  stch>  n  ^  n 
HTTn',  an  «xo^  stellte  sich  «Ttr,  ort  ^ni  neben  tfner,  ort  f^fi.  Z.  B.  Xen. 
Kyr.  3,  1,  3  ti  6t'  ttvn  (ffvyoi'rct  ?.r  il'oiio,  noii)  yoQfvtVy  oti  ok  rxoXi^Ufii  Xfi*]' 
cono.    Dieser  Optativ  bhcb  auf  diese  Verwendung  beschränkt. 

3)  Ebenso  war  der  Inf.  Fut.  eine  griechische  Ncuhilduiig.  Wie  der 
Opt.  Fut.  scheint  er  in  der  obliquen  Rede  bei  den  Verba  des  iSagens  und 
Denkens  ins  Leben  getreten  zu  sein.  Dies  blieb  auch  seine  bei  weitem 
hftnfigste  Gebranchsweise,  z.  B.  2 188  w6i  i  gn^fju  St^Qov  inaflaiele^i^ 
itf  262  ihimno  di  Tttx"^  Uxatih  Xen.  Gomm.  1,  2, 10  tovs  rofiiiovf€ii 
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Der  Gebrauch  des  Inf.  Foi  bei  ^ßaXXoftm  (Herodot.  5,  49  dmßdi^ 
Xofuti  TOI  ig  t^ttpf  'qiiiq^  vnoHf^vifC^m^  6,  86  %«vv«  mv  tfuv  ävaßaXht^uti 
xvguHTHv  ig  istaQxov  nijva  dno  tovie)  erklftrt  dch  aus  der  Analogie  des 
Inf.  Fut.  bei  den  Verba  des  Versprechens.  Hiernach  stellte  sich  dieser 
Inf.  auch  bei  Tragt-yonni ,  fTrayYfsXXofiai,  vnoSixopiai  ©in,  Z.  B.  Thuk.  3,  36 

Der  Inf.  Fut.  bei  einigen  Verba  des  Ötrebens  und  Wollens,  wie  /u- 
/loi-a,  diarooifim,  kann  daraus  erklärt  werden,  dass  diese  ursprünglich 
den  Sinn  des  Denkens  oder  Meinens  gehabt  haben:  3/198  ftefiamv 
fidhata  T«rxog  te  ^tj^hv  tun  ivntQr^aeiv  ttvqI  iT^a^,  Herodot.  7,  207  oSrot 
H^v  <fi}  mm  Suvävmm  am^cav,  8.  FoBSS]CANN,Cnrt  Stud.  6, 85  £F.,  Festschr. 
des  fVotest  Gymn.  zu  Strassburg  1888  S.  284  fiP.  Nach  der  Analogie  von 
diesen  Fällen  ist  dann  der  Inf.  Fat.  zuweilen  auch  zu  solchen  Verba  ge- 
kommen, die  voluntativen  Sinn  von  Anfang  an  gehabt  haben,  wie  ßov- 
Ao/tai,  f(fffi.tai,  z.  B.  Thuk.  6,  57  ißovXovTn  7iQ0Ti^nüQt]afal^ai.  Diese  Stellen 
gegen  die  beste  hdschr.  Überlieferung  mit  Fobssmakn  u.  A.  zu  ändern  ist 
man  nicht  berechtigt. 

4)  Nicht  ganz  klar  ist  die  Wendung  ftoiiXi^rrouctt  rroii^üm  ,ich  will 
tbun*:  2.  B.  Soph.  0.  B.  1077  tov/tov  d*  »$t  c/ux^öi  iati,  ant'Qft*  UtXv 
ßovXrjaofiat,  Soph.  0.  C.  1269  jmI  tav^  mp*  vpmVf  m  ^ivot^  ßovXi]cofi«tg 
nm  vttird'  dieX^Xv  tun  nenffdq  xv(ftTv  ifim^  Antiph.  6«  8  o^f»  n^rov 
,Mti'  .  .  .  insna  7if{>)  Tc5r  aXXm'^  .  .  .  idv  vfiir  »JJo/ttjoig  ßovXtjffofiat 
uTToXoyijffaffi^m,  Pind,  0.  7,  20  id-eXiqttm  tolair  artu  TXctnoXipLOi  ^vvor  dy- 
yiXXm'  itoQ^^M  Xoytfv.  8.  AxsN,  Grondz.  S.  20,  Küuhbb-Gebth,  Gr.'  1, 
172  f. 

Anmerkung.  Man  könnte  davon  ausgehen,  dasa  seit  iluiuer  nicht  selten  ein  Verbum 
de»  Sagens  oder  Fragens  im  Ind.  Fat.  eracheint,  wenn  die  Äunennig  aofiirfc  erfolgen  soll, 

z.  B.  187  c'Ai'  tx  toi  ^pFw,  TO  de  xtn  ifjiliö^hoy  FtTta'  fu  xg  xtX.  Tn  dieser  Wt  ise  er- 
fKrheiucu  namentlich  solche  Verba  des  äageuti  gubraucht,  welche  ein  voluntaUvt'S  Element 
in  sich  enthielten,  z.  B.  airijgofim,  Seijai^tti,  npo<rr^(Vo/<«*,  ttneihjacj,  z.  6.  .4  181  ae'ifey 
cT  iyio  ovx  ä)ieyiCtn,  cid'  o<tofitti  xoieorros'  ii'n  f  i).i'^a  w  ih'  toi  wfff.  Soph.  O.R.  1446  x«l  «rot 
y'  inioxtjnita  xe  xai  n Qoat Qetftoftai,  liji  ^'ty  xui'  ulxavi  aCiöi  ^tkeif  tu'tpuy  Oqi, 
Demosth.  19,  1  deffaojuat  rtttyrtay  v/juiy,  fjir,itfiiuy  fitjre  y^Q''*'  i"'/''  ^''^Q"  fioti!a9ni  nfQi 
TtXtioyof  »/  TO  dixaioy.  Der  Intl.  Fnt.  war  hier  überall  nicht  rein  zeitlich,  sondem  ziißb'ich 
voluntativ.  so  dass  z.  B.  iffiiu  zugleich  ,ich  will  sagen,  möchte  sagen"',  du^ao/jca  zugleich 
,ich  will  liitteo,  mSchte  bitten'  bodeutÄ  liaL  Tgl.  uiicli  K  115  ükXii  (piXoy  neg  iöyttt  xal 
aidotoy  Mtn'^.aoy  yeixiato,  et  Tiig  fioi  vfitfTrttrtnt ,  ovd'  fnixn'ao),  lö?  e'vdet  xtX.  etwa  »ich 
möchte  schelten"  oder  «muss  schelten",  ludern  nun  bei  den  Futiura  deijao/Aai,  atttjoofiai 
usw.  das  Moment  der  Zakanftebedeatong  EorQcklnl^  konnte  im  Anadüus.s  liit  ran  ßovktjaofiai 
aufkommen,  llhnlich  wif  wir  lo/i  vuichte  wünsdien  im  Anschluss  an  ich  möchte  bitten  u.  dgl. 
sagen.  Indessen  entspriclit,  wie  mir  scheint,  dem  Sinn  der  angefahrten  Stellen  mit  ßovXij- 
aouat  mehr  die  Auffassung,  welche  ich  in  der  2.  Aufl.  vertreten  habe  (vgl.  Ph.  Thiblmann, 
Blätter  f.  d.  Gymnasialschnlw.  34,  wonach  eine  Verschiebung  der  Gliederung  stattge- 
funden hat.  Hiemach  wäre,  weil  ßovlo/ia%  noi^em  ungefähr  so  viel  wie  ,ich  tSne  gern" 
war,  der  Begriff  der  Zukunft^  der  an  dem  Objekt  des  Wollens  haftete,  auf  das  Vorlmni  des 
WoUena  ttbertragen  worden,  was  in  ißovköfitjy  §  567  Anm.  eine  Parailelo  h&tt«.  Von  der- 
selben Art  war  Matth.  24,  6  fieXXt}aerg  ttxmmp  niA^fiovc  audituri  «gti»  Vn}g.).  Vgl. 
auch  Plaut-,  Mil.  390  )itin((ui!u m  t'(io  isiuc  »lillli  censrlm  ^'uh  werde  vermnllicli  erzählen 
mfissen*,  und  was  Fa.  Tbiblmak«,  Arch.  f.  lat  Lex.  2,  84  ff.  beibringt.  Über  noch  andere 
derartige  KjwttMnimriioiien  auf  synbüctiBdiem  Gebiet  b.  Paul,  Frinc*  148  ff. 


Wie  der  Tnf.  Fni  m  ju^a»  gekommen 

ist,  bleibt  so  Inn -'r  nnk^nf,  nl«  der  T'is[>nint; 
und  die  UrunUbedtiutuug   dieses  Verbmiis 
Bradfaadi  dar  kiM*.  AltArtnwnrUHnMiiiJI.  n,  1. 


I  nicht  mfgehellt  »nd.  Data  die  älteste  Be* 

'  dcutiDi^'  .ich  denke'  gewemm  sei,  iet  nn- 

[  bewiesen. 

8  Aafl,  32 
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IMe  Modi') 
Allgemeines. 

552.  Die  Modi  bezeichneten  eine  ipvxtxrj  Siä^eaif  des  Sprechenden.  Wie 
die  F<Hingruppcn,  welche  in  der  traditionellen  Grammatik  als  KoiqnnktiT, 
Optativ,  Imperativ  heseichnet  werden^  in  morphologischer  Beaiehnng  keine 
Einheiten  darstellen,  so  auch  nicht  in  syntaktischer  Hinsicht  So  dienten 
z.  B.  die  sogen.  Optativformen  als  Ausdruck  des  Wünschens  nnd  dos 
Könnens,  zweier  Begriffe,  die  innerlich  wenig  mit  einander  zu  thun  haben. 
Jeder  Modus  hatte  schon  in  der  Zoit  der  idg.  Urgemeinschaft  eine  mehrfache 
Funktion,  und  wie  diese  einzelnen  Uebranchsweisen  sich  geschiclitlicli  zu  ein- 
ander verhielten,  ist  unklar.  Kann  schon  dio  vergleichende  Sprachforschung, 
welche  in  die  Zeit  der  idg.  Uroinbeit  zurückzuschauen  vermag,  keine  ein- 
heitliche Urhedeutung  für  den  Koig.  und  keine  für  den  Opt  ersehlieBsen,  so 
hat  sich  der  Aufstellung  von  Orundbedeutungen  für  die  Modi  die  einzel- 
sprachliche Grammatik  erst  recht  zu  enthalten. 

Die  Verwendung  der  Modi  in  Nebensätzen  war  von  der  in  Haupt- 
sätzen anfänglich  nicht  verschieden.  In  der  Zeit,  als  sich  die  hypotak- 
tischen Satzformen  ausbildeten  632),  wurde  durch  diese  Entwickhing  in  der 
Funktion  der  Modi  zunächst  nichts  geändert.  Erst  im  T  nnf  der  Zeit,  nachdem 
sich  die  Kategorien  der  Neliensiitzt;  bertüts  einigcrniassen  befestigt  hatten, 
kamen  Unterschiede  des  AU>dusgebrauehs  in  den  beiden  Satzarten  auf. 
Z.  B.  war  der  Optat.  obliquuä  nur  in  abhängigen  Sätzen  entwickelt  (§  562). 
Am  frühesten  nnd  am  meisten  von  allen  Modi  wurde  der  Koiyunktiv  im 
Satzgefüge  verwendet 

fi53.  Unter  den  Partikeln  des  Griechischen,  die  ihre  Bedeutung  be- 
sonders oder  auMchliesslich  dutmf  verwies,  sich  mit  einem  Modus  zu  ver- 
binden, spielten  die  Hauptrolle  lu]  und  ar,  xh: 

1)  Über  /i/'.  die  sogen.  Prohibitivpartikel.  wird  unter  den  Partikeln 
in  ß  58*)  zu  handeln  sein.  Hier  mnss  schon  folgendes  bemerkt  werden. 
\Valir(UHl  man  mit  <>v,  welches  Nachfolger  des  uridg.  *nc  „nicht*  war 
{§  588),  die  Thatöächlichkeit  einer  Aussage  verneinte,  lehnte  und  wehrte 
man  mit  /tijj  ab.  Vgl.  Kvi'öala,  Ztschr.  f.  öst.  G.  1856,  S.  745.  Diese  Ver- 
schiedenheit der  beiden  Negierungspartikeln  tritt  überall  hervor,  und  es 
begreift  sich  von  der  angegebenen  Bedeutung  des  fuj  aus  fiberall  leicht, 
wie  man  zu  jttr;  gekommen  ist.  Auch  in  Fftllen,  wo  ot*  und  nrj  gleich- 
wertig nebeneinander  gebraucht  zu  sein  scheinen,  war  immer  ein  feiner 
Bedeutungsunterschied  vorhanden,  dem  man  freilich  bei  der  Übersetzung 
ins  Deutsche  kaum  gereclit  zu  worden  vermag.  Dass  in  der  späteren 
(iräzität  /iij  dem  ov  ein  gut  Teil  Terrain  abgewann,  kam  nicht  daher, 

')  KoppiK,  Beilrag  zur  Entwicklung  und 
Würdigung  der  Iilfcii  ülur  dif  nnirifllifMlou- 
tungcn  der  griech.  Modi,  Wismur  1877  und 
Stade  1880.  Aken.  Dif  Grundzügo  der  Lohre 
von  Tf'inpua  und  Modus  im  Griechischen 
hiHt4jii8ch  und  vcrgleicht-ud  tlargostcllt,  1861. 
DKi.nR(;CK.  Der  Gebrauch  des  Conjunctivs 
nnd  Optativs  im  Sanskrit  und  Griechischen 
(=  S.F.  I),  1871.   JoLLY,  Ein  Kapitel  ver- 
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gleichender  Syntax:  der  Conj.  und  Optat.  usw.. 
1872.  TaiKMANN,  GrundzOge  der  homerisrh  >ti 
Modussyntax,  1881.  Gokckb,  Der  Gebram  ti 
des  Konj.  imd  Opt.  bei  Homer,  Malmedy 
l^^^'l.  GoomviN,  Syntax  of  the  Modes  and 
Ttinses  of  the  Greck  Verb,  Ix>nd.  1889.  Mutz- 
BAURR,  Das  Wesen  des  Coqj.  nnd  Opt.  im 
Giif  ( h.,  Verh.  d.  43.  PbilologMiT«».  S.  74  ff. 
Dklnrück,  Grundr.  4,  346  ff. 
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« 

dass  man  gegen  den  Unterschied  der  beiden  Negationen  unempfindlicli 

geworden  war  und  sie  einfach  verwechselte,  sondern  daher,  daas  man 
bestimmte  Wendungen  mit  /«»/,  die  schon  in  älterer  Zeit  vorhanden  waren, 
mehr  und  mehr  gegenüber  solchen  Wendungen  bevorzugte,  in  denen  von 
Slterer  Zeit  her  ov  seinen  Platz  hatte  (Gildekbi-eeve,  Encroachments  of 
/ijf  on  <iv  in  Lat^r  Oreek,  A.  J.  of  Ph.  1,  45  ff.,  Birke,  De  particularum 
ftif  et  ov  usu  Polybiano  Dionysiaco  Diodoreo  Straboniano.  Lips.  1897). 
Wie  man  darauf  kam,  /iif  ancli  zum  bid.  zu  Betzen,  wird  §  567.  569  ge- 
zeigt werden. 

IGt  w      wnrde  ein  ablehnender  fiiJ-Satz  (Befftrcbtangasatz)  negiert, 

mit  fitj  ov  ein  negativer  ov-Satz  abgelehnt.   Vgl.  §  555,  2,  b. 

2)  Über  den  Ursprung  ven  av  wird  in  §  599,  über  den  von  xiv  in 
§  608  goliandelt.  Im  allgemeinen  wiesen  diese  beiden  Partikeln  auf  das 
Vorhanden«ciTi  nicht  näher  zu  bestimmender,  ausserhalb  dos  Spreclienden 
liegender  Bedingungen  hin  und  beschränkten  dadurch  die  Gültigkeit  der 
Aussage.  Sie  deuteten  demnach  ungefähr  das  an,  was  wir  mit  , allenfalls, 
eventuell,  unter  Umständen*  bezeichnen.  Die  Gewohnheit  Hess  diese 
Partikeln  in  gewissen  Ffillen>  wo  sie  die  Bedentang  des  Hodns  nur  nn- 
wesentlieh  modifizierten,  beim  Potentialen  Optativ  und  in  konjunktivischen 
Nebens&tzen  mit  tl  u.  fthnl.  Konjunktionen  fast  unentbehrlich  werden.  In- 
dem sie  gewissennassen  der  Exponent  dier  durch  den  Optativus  potentialis 
dargestellten  Bedeutung  geworden  waren,  wurden  sie  boföhigt,  den  Augment- 
tempora  die  optativische  Funktion  zuzuführen  (§  567.  569). 

Konjunktivus. 

5ö4.  Das  Griechische  besass  Konjunktive  vom  Präsens-,  Aorist-  und 
Perfektstamm,  und  diese  drei  Formengruppen  nntersclueden  sich  semasio- 
logisch  nur  insoweit,  als  die  Tempusstftmme  verschiedene  Bedeutung  hatten, 
d.  h.  nur  hinsichtlich  der  Aktionsart. 

Von  einem  einheitlichen  Grundbegriff  des  Koi^-  tl^i'f  angesichts  der 
in  diesem  Modus  hervortretenden  morphologischen  Verschiedenheiten  nicht 
die  Rede  sein.  Nur  das  lässt  sich  feststellen,  dass  die  verschiedenen 
Qebrauchstypen  alle  von  nridg.  Zeit  her  einen  Hinweis  auf  Zukünftiges, 
noch  nicht  in  die  Erscheinung  Getretenes  enthielten.  Dabei  ist  ins- 
besondere die  Entwicklung  zu  berücksichtigen,  welche  die  kurzvokalischen 
Konjunktive  genommen  haben.  Ein  grosser  Teil  nämlich  der  in  der  tradi- 
tionellen Grammatik  als  Ind.  Fut.  bezeichneten  Formen  waren  emanzipierte 
kunvokalische  Konjunktive  des  «-Aorists  (§  379.  540),  und  ebensolche 
Konjunktive  anderer  Tempusstfimme  waren  die  ebenfalls  als  Ind.  Fut.  be- 
zeichneten Formen  ^^o/im,  yr/o/um,  x«w  (§  398).  Auch  beruhte  i(Ttai  wahr- 
scheinlich auf  einem  =  *e[ff](Tai,  der  kurzvokalischen  TConjunktiv- 
bildung  zu  (§  316  S.  274,  §  382)  Orwiss  ist  es  kein  Zufall,  dass 
dieselben  Konjutiktivtypen  auch  im  Lateinischou  als  Ind.  Fut.  auftreten, 
z.  B.  fdxo,  rldno,  dl.icro  und  ero.  Es  hat  also  hier  ein  Synkretismus 
ätaitgefunden,  im  G riech,  klärlich  eine  Vermiächuag  mit  dem  uridg.  Ind. 
Fuk  auf  -sio-.  In  dieser  Sprache  kann  dieser  Prozess  beim  s-Futumm 
eine  rein  lautgeschichtUche  Grundlage  gehabt  haben:  der  Umstand  nämlich, 
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dass  *J«ixffo-  (Konj.  Aor.)  und  •rffMrtüo-  (Ind.  Fut),  infolge  des  Schwundes 
von  t  in  der  letzteren  Form,  zusammenfielen,  kann  dazu  geiiihrt  haben, 
dass  die  Konj. -Formen  die  Bedeutung  der  .^/o-Formen  mit  übernahmen. 
Bei  tSonm  dagegen  muss  die  Vermischung  auf  die  Berührung  in  der  Be- 
deutung zurückgeführt  werden,  und  so  wird  diese  auch  bei  dti|oi  das 
iiuupUigens  gewesen  sein. 

Man  kann  nun,  zunftolist  fitar  die  unabhängigen  Sätze,  drei  Gebmielie- 
typen  des  Konj.  unterscheiden,  welche  alle  als  aus  uridg.  Zeit  ttberkommen 
zu  gelten  haben,  die  voluntative  (volitive),  die  deliberative  und  die  fiita- 
risclie  (prospektive)  Verwendung.  Scharfe  Grenzlinien  zwischen  diesen 
Bind  aber,  wie  stets  in  solchen  Fällen,  nicht  zu  ziehen. 

Anmcrknng.  Die  Ausdrücke  volitiv  und  progpektir  sind  von  Hale,  Thp  nnti- 
cipatory  Subiunctivc  in  Greek  aud  Latin,  Stud.  CIiiss.  Phil.  Chicago  1,  S.  0  (^ubraudit,  welcher 
fOr  prospektiv  auch  anticipatorisch  sagt.  Den  deliberatiTen  Gebranch  halte  ich 
gegen  Hale  als  besondere  Kategorie  aairecht,  weil  er  als  Negation  f*^  hatte.  Dass  er  im 
Grunde  mit  der  futarischen  (prospektiven)  Terweiidiuig  identisch  gewesen  seio  kann, 
leugne  ich  mtOrlicii  nicht. 

555.  I)  Der  voluntative  (volitive)  Konjunktiv.  Die  Negation 
war  jtttj.  Der  WoHendo  war  nicht  die  durch  die  Pereonalendung  angegebene 
Perpon.  sondern  in  selbständigen  Sätzen  der  Sprechende  (vgl.  hierzu  §  551, 1), 
in  abhängigen  Sätzen  die  i*erson  de.s  übergeordneten  Verbums. 

Am  gleichmäbsigsten  ersciieint  der  voluntative  Gebrauch  in  der  histo- 
rischen Gräzität  in  dcu  Nebensätzen  durchgeführt,  wo  es  keinen  Unter- 
schied machte,  welche  Person  Subjekt  war,  ob  der  Satz  positiv  oder 
negativ  war,  und  ob  das  Yerbum  punktuelle,  bezw.  punktuell  vorgestellte 
Aktionsart  hatte  oder  nicht,  z.  B.  Vva  cid»,  ti^wfuv;  iQUy  Vva  «cd^f, 
dd^  usw.;  emt,  Vva  fii)  ayvwS;  c^,  Vva  ptutk}^,  (iaik^  usw. 

In  den  selbständigen  S4tzen  hingegen  treten  in  den  angegebenen 
Beziehungen  Unterschiede  hervor: 

1)  Der  Satz  war  positiv. 

a)  Oft  erscheinen  die  1.  Personen,  am  häufigsten  die  1.  PL,  z.  B. 
t''  117  ',,'<'^'"c  (ii  (juct^Min!^' ,  oiiüK  ox  UQioia  yti'fyim,  Eur.  An<!r.  :I33 
AItyt/.f(/-,  (ff^rth  f)/^'  diant^ota  iiiut-r  Äoyovc.  Seltener  die  1.  Sg.,  in  der  Kegel 
im  Aubciiiuää  uu  eine  uut'munternde  i^lu'Uäe  wie  ttye  u.  dgL,  z.  13.  v  29(i 
dXX*  ayt  oi  xoi  iy»  Sm  ^einoVy  X  450  dfHrc,  dt'o»  ftot  fnsc&^r,  Tdt»fi'  attr 
i^awvxrcti,  Herodot.  7, 108  <itQt  idm.  Man  könnte  diese  F&lle  sum  Im- 
perativsystem  rechnen. 

b)  Die  2.  und  d.  Personen  waren  im  lonisch'Attischen  ungebräuch- 
lich; das  isoliert  stehende  y*^',  xänvov^  vvv  *ai  x6  tT;^  vi]aov  fid^ijc 
Soph.  Phil.  300  erklärt  sich  als  Umsetzung  eines  vorschwebenden  tp^Qf,  ^*»yy»?- 
(Twimt.  Sonst  ist  noch  bekannt  ans  d<'iTi  Klischen  to  di  i/'«yi<rjuot .  .  .  «ror- 
ifi><(  fr  tv  laQov  TO)  Jn-Q  to)  '(üvitnim  .soll  aufgestellt  werden'  SGDl. 
n.  1172.32,  nfQt  dl  tm  (tTOfTTnXuufr  imo  Tt-rfdi'otn  la  yfyovoQ  tf'äffiffua 
errtfitÄtiiti  non^utut  M{xtjd(juj.iu^  „soll  die  Besorgung;  übernehmen*,  ebend. 
Z.  3ü.  Auch  ist  vielleicht  im  Gesetz  von  Gortyn  KATJSTASEI  (z.  B. 
8,  14  m  d<  »'  dXlar^utf  cvviüddiTß^  däita  ^necrt.Qavg  nataifgwrEi)  nicht  sls 
Ind.  Fui,  sondern  als  Konj,  Aor.  zu  lesen.  Dass  in  diesen  Füllen  ein  ur- 
alter Gebrauch  der  3.  Sg.  bewahrt  sei,  ist  sehr  zweifelhaft. 
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2)  War  der  Satz  durch  ur  negiert,  so  erscheint  der  Konj.  gleich- 
niässig  in  allen  drei  Personen.  Doch  treten  hier  in  anderer  Beziehung 
Unteracliiede  hervor. 

a)  Bei  imperativ! schein  Gebrauch  waren  bei  den  1.  Personen  gleich- 
mässig  PrSsens  und  Aorist  in  Anwendung.   0  485  fir^u  vvv  dr^^*  av\H 

lifOiHfdct,  Plat.  Prot.  p.  811,  a  /tt'rro),  uyn'h^  fxaiffe  TuiiASV,  JT  355  jlilj  wv* 
h'  ayyfXir^v  vTQVVOfifv,  Xen.  An.  7,  1,  29  jUiy  &eiäv  ftccntonei^a  iir^* 

auiXQ*^?  ocnoXMUFf^n^  X  123  ;</  mr  eyo}  fUv  Txfoant  /Vn'r,  o  St  ft'  ovx  fX^/fff-i. 

Dagegen  stand  bei  den  2,  und  3.  Personen  regelmässig  nur  der  Aori.st, 
während  im  Fräsens  nicht  der  Konj.,  sondern  der  Imper.  iibh'ch  war. 
E  684  IJ(jiufuSr-^  ftiij  Si\  fie  i'X(OQ  Jaiauimr  eäai^g  xtia^ut,  Soph.  Ph.  486 
dXld  fitj  fi'  a^f^g  ^Qt^jMfv  cvv»  X^^Qh  avO-Qmftmv  tftißov^  Demostb.  18,  10 
Hi^Sl  ffiovtjv  aväaxifi^€,  J  87  ßr  zovto  vttitoi  in(ü9m  irol  xai  iiM^  nif 
i^üßtt  fiet*  Afi^miqwfi  y^viirm,  Herodot  1, 187  letßir»  omKra  ßovlnm 
Xgtjftceta-  /</'  ßivt»  [ye],  /llj  ffnan'ffag  yf,  aXXoig  aro/^ij,  Thuk.  8,  89  JH»i 
^ij  toTg  n^v  oh'yoic  i]  cehia  nqoateO^j^y  xov  6k  d^fAOv  anoXwfijts, 

Die  Thatsache,  dass  man  beim  Verbot  im  Pnlsens  itr  notfi,  nicht 
in]  noijfC,  dagegen  im  Aorist  ur  rroirar^c  und  nur  ganz  ausnahmswoiKo  /i?; 
Tinir^ntir  (Belege  hierfür  bei  Kühnkh-Gerth,  Gr.^  I.  238)  sagte,  erklärt  .sich 
durcli  V'ergleichung  mit  der  Tliatsache,  dass  im  Kigveda  das  Verbot  regel- 
mSssig  durch  md  mit  dem  Injunktiv  des  Aorists  ausgedrückt  erscheint. 
Der  Injunktiv,  soweit  er  nicht  im  Jmperativsystem  aufgegangen  war 
(§897),  verschmobs  im  Griechischen  mit  dem  Konj.  Ein  positiver  Qe- 
brauch  des  Injunktivs  hat  sich  im  Aor.  nicht  erhalten,  weil  ein  Imper. 
Aor.  zu  Gebote  stand.  S.  Miller,  A.  J.  of  Pb.  13, 418fF.,  Delbrück,  Qrundr. 
4,  355  f.  363  f.  Da  sich  der  Konj.  des  .<f-Aori.st.s  der  Griechen  mit  dem 
lat.  sogenannten  Fut.  ex.  deckte,  so  ist  aus  derselben  Quelle,  dem  Injnnkt. 
Aor.,  auch  lat.  nc  feceris  geflossen  (Verf.,  MU.  3,  33,  Grundr.  2,  1284  f., 
Delbrück  a.  a.  ().). 

b)  Der  Konjunktivsatz  konnte  ausserdem  Ausdruck  einer  Befürch- 
tung oder  Warnung  sein.  In  diesem  Fall  war  die  unter  a)  genannte 
Bescbrftnkung  im  Gebrauch  des  Konj.  Präs.  nicht  vorhanden.  A  26  itij 
et  ys'gov  imXTfliv  iym  nagd  vtfwrl  m^i^m,  ^  870  /t»i^  ift  *al  onX4ts^  ttbq 
itßv  dyqcv  ii  iitafim,  E  48S  /t»;  nwg  .  .  .  avdqam  Svamväsect  ^'Xo)q  xai 
JtVQ/M  yävT^aO^f,  n  255  töiv  et  x*r  nehtfov  di-tt'jffofiuv  iviov  iövtwv,  ftr^  noXv- 
TTtXQU  xai  ah'tt  ßiag  dnoTffrTfra  f-).f}rirr,  n  19  /t/J  vi  Ti  ffev  (h'xijn  Sö}ion'  ex 
xtTj^a  (ftQt^iai.  e  356  MfiDi  t-'yoj,  /lIIj  ti'g  fioi  v(fctivt](rtv  doXov  avif  ni^cKvätmv, 
B  195  /«»;  II  x'i^uyati^tvog  qt^t^  xaxuv  tnag  'Axaioiv.  Im  Att.  wurde  diese 
Ausdrucksweise,  ähnlich  wie  lat.  vcreor  nc^  als  vorsichtigere  Form  der 
Behauptung,  öfters  mit  einem  gewissen  ironischen  Beigeschmack,  beliebt, 
wie  PJat.  Gk>rg.  p.  462,  e  /aj  dyQoixöifQov  t«  dXr^^-ig  firreTv,  Apol.  p.  39,  a 
dXXti  fii^  9v  rovt*  ^  xaXsn^v^  w  avdQSf,  ihivatw  dntpv^h,  dXld  noXv  x<*^- 
niAtfqov  novr^Qtav.  Diese  Sfttse  mit  waren  naturgemäss  dieselben, 
welche  sich  als  Nebensätze  an  Verba  des  Fürchtens  n.  dgl.  anschlössen, 
wie  S  820  xa<  dtifftct,  juij  nctO^r^atv^  und  wurden  von  den  Griechen  in 
derselben  Weise  als  abhängige  Sätze  empfunden  wie  die  mit  onoig  fii^  ein- 
geleiteten äätze,  z.  B.  Plat.  Prot.  p.  313,  c  xai  ontag       fii^,  ot  iiaTq€,  c 
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(foffifftt^g  inmvmv  a  nmXit  i^anatilaij  t]fias.  Wenn  auch  die  BefÖrchtungs- 
bätze  mit  /o;  ursprünglich  einmal  ehenso  den  Charakter  tob  Hanptsfttzen 
gehabt  hatten  wie  die  imperativiflchen  Sfttze,  so  wurde  ihnen  doch  ein 

die  il'vxtxi)  6id^€ais  ausdrüdcendes  Yerbum,  wie  S^dotxa,  ao  oft  voraus- 
geschickt, dass  auch  dann,  wenn  ein  solches  Yerbum  nicht  gesetzt  wurde, 
den  /ir-Satz  tliosülbe  Empfindung  begleitete,  als  wenn  es  stünde.  Diese 
,«r;-Sätze  machten  dcmgemäss  Ix'ziiglich  ihres  K'onjuuktivs  dieselbe  Ent- 
wicklung durch,  wie  die  vou  einem  Yerbum  des  i^'ürchtens  abhäugigea 
iNebensätze.    Vgl.  §  557.  569. 

ov  fitj  mit  dem  Konj.  Aor.,  seltner  Präs.,  und  mit  dem  Ind.  Fut. 
erscheint  in  nachhomeriseher  Zeit.  Hit  oi  wurde  der  /ic^-Satz  negiert,  so 
dass  der  Sinn  entstand:  .sicher  nicht*.  Z.  B.  Aesch.  Sept.  88  »eri  niv6' 
dxovoag  ov  vi  /u?]  Xl^^ß  ^oXy,  Xen.  An.  2,  2,  12  l^v  yap  arra^  Svo  fj 
rjuQÖiv  öSov  anQa%<a^keVj  ovxf-n  lu]  Öin  tjcn  ßaaiXevg  rjfict^  xataXaßttVf  Soph. 
0.  C.  176  ov  toi  iit]7toti  a  ix  xtävd'  f^QctviaVf  <tf  /^(fov,  anovwt  t»i  c^c». 
Vgl.  GiLDERSLlBVE,  A.  J.  of  Pli.  3,  202  sqq. 

556.  TT)  Der  deliberativo  Konjunktiv  stend,  wenn  der  Sprechende 
bei  sich  überlegt,  was  geschehen  soll.  Die  Negation  war  tu-,  o  500  rrr^ 
i'  u^'  fyw^  (fi'ke  T£xt'o»',  lo),  tfv  Swfiaif'  Ixcofiai;  K  62  uvOi  ^iito  ^f^tti. 
vorcr«  Meyfiivos  dg  o  lUv  iX^rjSy  /;e  x^äa  fut^  <r'  avtig;  Eur.  Med.  1271 
fror  givyu  fii/t^  X^Sf  Eur.  Ion  758  9ffr»/i6v  ^  atymßsv  ^  t(  Sffäffofitv? 
Xen.  Gamm.  1,  2,  45  natt^v  ß(av  g>taßsv  ^  jvi;  ^Afisv  dwn;  Demoeth. 

Ehenso  in  abhängigen  Sätzen.  JO  436  «fix^«      fioi  xQaSitj  lufiove 
(fQtftlv  oQfiahovTi,  ij  /in- .  .  .  i>r&> ....    .  . .  Safidacfto,  Xen.  Kyr.  8,  4, 16 

td  exTruiftava  ovx  otS'  (i  Xnvnunu  6ük    Ygl.  §  557. 

557.  ITT)  Der  futuriHche  (prospektive)  Konjunktiv  ist  und  war 
van  dem  Ind.  Fut.  kaum  zu  scheiden.  Im  Hauptsatz  erhielt  er  sich  in  der 
homer.  Sprache«  Die  Negation  war  oi\  gleichwie  das  Altindische  bei  diesem 
Konj.  nd  hatte,  il  262  00  ydg  nw  %o(wt  täov  dngag  ovdi  Fiafiai,  Z459 
3ia(  nori  ti^  stn^tftv  IEkto^  ijSe  yvvij,  c  465  «tftoi  /jm,  vi  na^m;  Wie 
der  Ind.  Fui,  näm  dieser  Konj.  av,  xiv  zu  sich,  z.  B.  ^  433  arjuQov  *; 
doitnaiv  enev^eai  ^inmxtfiS^v,  ij  xsv  ^/4f;T  tmo  6ovQi  tvneig  dno  &-vfi6v 
oXt'naijg,  A  387  wx  nv  toi  ;(^rf  rV/i //(Tj  ßwg  xai  xaQifieg  ioi\  A  184  rjyV 
y^V  fyM  (Jvr  Vi/  i'  t'fii]  xai  efxotg  ti(t(i'>i(ri  iit'fupo},  €y(o  dt  x'  aym  Bgiai/Sa. 

Im  Hauptsatz  liat  sich  dieser  ivonj.  in  der  att.  Sprache  verloren, 
abgesehen  vou  den  ins  System  des  Ind.  Fut.  aufgenommenen  iSo^m,  nio- 
fiai^  Xf(a  und  der  Wendung  ti  nd&ta;  (Soph.  0.  C.  216  u.  sonst).  Dagegen 
in  Nehensätsen  erscheint  er  in  der  gesamten  Gribdtttt  in  weiter  Auadeh- 
nung, in  Relatiysfttzen,  Temporalsätzen,  Fragesätzen ,  Bedingungssätzen. 
Auch  hier  traten  «»•,  xiv  hinzu,  und  in  vielen  Fällen  wurde  später  der 
Gebrauch  dieser  Partikeln  in  ähnlicher  Weise  obligatorisch,  wie  beim 
Optativus  potentialis.    Ich  beschränke  mich  auf  Beispiele  aus  Homer. 

345  Qvx  {at>'  og  xd  a'  VXi^üi  11;  idXfAtvog^  ovd^  naQt'/Mi^.  /?  213  dXX'  dye 
fioi  date  vtja  ^oi}v  xcd  ti'xoa'  tiui(jovc,  (u  xt'  tioi  tvl}u  xui  hd-n  Siangr^G- 
au)at  xiXevi^o%>,  o  311  xai  an'  i^ytfjLÖy'  fCUKov  onadoov^  og  xii.it  xeXa'  dydyt]. 
Ä  119  avidq  iyoi  U^idniQ  fuyaXrjoQi  ^iQiv  itf^ififa  Xvcacii^M  ^iXov  viov  iövi' 
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mm  ^  1^  ^  itefXr^  ^  fi^ov  tjfia^,  mnme  ti^  jim  ifnd»  off^  if^v/iov 
Hr^TOf.  Z  448  ItnrtTat  r/iag,  ox'  av  not'  oXiöXij  "iXwg  Iqf].  ^  295  h  Ü^ct  xa{k€- 
Cöftsvog  fiHvat  fj^w,  *lg  o  x(v  r]neTq  ätnv  ii  iX%f-to(uv,  P  622  fiafftu 
rvi\  r^og  xe  (^imc  fV?  vrrtq  Vxi^cti.  ß  124  r6<f,Qa  yaQ  oi*r  ßhrov  tf  tfov  xrtl 
xii;/cat'  ttfoi'ia*,  o<f^ä  x*  xn'ii   kh'iov  txij  x  175  or  ydo  ttcö  xaitt6v- 

(Tf'fify  axvt'^tfroi  TTtQ  eig'Ai6(a)  (hiHovg,  7T(jn  noofTiiiov  t  fing  i-'rTtX^i^,  A  130 
ttSofur,  6/T7iottQtfi  xev  'OXvfimos  fi'X^S  "         if  QÜtJGtiui  uig  xe  t'*^ia*. 

O  403  tis  «r  «V,  fiT  ol  (Ttrir  MfMW  &v/iw  oQfvw.  e  282  ßdlX'  9vtm^ 
af  i^v  n  ydtt»(  JavmXoi  yivi^m,  s  221  tl  av  ttg  qm't^ai  Renoir  ivi  mvom 
nmttj^^  tlifffoftm.  Das8  der  fiitorische  Konj.  auch  von  den  Finalsfttzen 
nicht  ausgeschloseen  war,  zeigt  der  häufige  Zusatz  von  av^  tttv,  R.  q  10 
lor  ^Hvov  dvdrr^vov  ay'  m'tXiy,  oqo'  av  iiuT^  4iä%a  n%mX'^**V  (WbBBB, 
Abfflchtssätze  S.  33  S.).    Vgl  §  647.  648. 

Diese  Klassen  von  abhängigen  Sätzen  mit  Ausnalimo  d'T  Bedingungs- 
sätze luitton  schon  seit  urgriech.  Zeit  die  innigste  Horühning  mit  den 
Nebensätzen  mit  voluntativem  und  deliberativem  Konjunktiv,  und  während 
man  in  den  Hauptsätzen  die  drei  aufgestellten  Konjunktivkutegoricn  in 
der  historischeu  Gräzität  leidlich  auseinanderhalten  kann,  ist  es  bei  den 
NebensKtzen  vielfech  ganz  unmöglich.  Die  Verwendung  von  op  und  »iv 
weisen  aUerdings  noch  auf  nicht-voluntative  Bedeutung  hin.  Aber  das 
ablehnende  und  abwehrende  pt^  war  in  den  Nebensätzen  weit  Ober  seinen 
utsprUnglichen  Bereich  hinausgegangen. 

Übrigens  fragt  es  sich,  ob  man  recht  daran  thut,  bei  der  Beurteilung 
der  Geschichte  des  Konjunktivs  der  abhängigen  Sätze  in  jeder  Beziehung 
den  Gebrauch  des  Konjunktivs  in  den  unabhängigen  Sätzen,  wie  er  sich 
in  den  histori-^clien  S])rachperiodon  darstellt,  zum  Mass.stab  zu  nehmen. 
Der  Konjunktiv  batto  nämlich  wahrscheinlich  schon  in  uridg.  Zeit  in  den 
als  ubiiängig  enipiumleneu  Sätzen  seine  hauptsächlichste  Verwendung,  und 
wenn  auch  die  Nebensätze  aus  den  Hauptsätzen  entstanden  sind,  so  bleibt 
doch  immer  fraglich,  ob  die  in  die  hiatorischen  Zeiten  hineingekommenen 
Hauptsätze  uns  wirklich  noch  in  allen  Beziehungen  das  Material  darbieten, 
um  die  konjunktivischen  Nebensätze  entwicklungsgeschichtlich  richtig  be- 
urteilen zu  können. 

Anmerkung.  Als  l)t'a<litons\vcrtcr  Beitrag  zur  Lösung  dos  Problems  der  (leschichtc 
flo«  Konjunktivs  im  abliängigeu  Satz  ist  vor  allem  dio  §  ."»54  Anm.  genannte  Sclirift  von 
Halb  zu  bezeichnen.  Vgl.  auch  desselben  Gelehrten  Aufsatz  ,Extended'  and  , Remote^  Vo' 
liberativcs  in  Greek,  Transact.  of  tbe  Am.  FhU.  Ass.  24, 1&6  tt.  In  beiden  Sduiften  iei  ander* 
«eilige  Lätteratur  zitiert 

Optativus- 

558.  Die  beiden  optativbildenden  Elemente,  -i'>  in  en^v  fijAtv  und 
in  ifiiQoiftsVy  etymologisch  zu  identifizieren,  hindert  nichts  (s.  §  402  f.), 
und  so  stünde  von  dieser  Seite  nichts  im  Wege,  bei  diesem  Modus  eine 
einhoit liehe  ftnmdbedciitung  anzunehmen.  Indessen  bescheiden  wnr  nns 
auch  hier  damit,  festzustellen,  welche  Fuiiklionen  aus  der  idg.  üiuad- 
sprache  ererbt  waren.  Die  ganze  üebrauchsmaöse  der  historischen  Gräzität 
weist  drei  Uaupttypen  auf:  den  wünschenden  Opt.,  den  potentialen  Opt. 
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und  den  Opi.  der  Oratio  obliqua.  Von  diesen  stammten  die  zwei  ersten 
aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft 

Anmerkung.  BeilJlnfig  benirrko  irli,  dass  aemasiologisch  leiclitcr  vom  Potentialis 
zuui  w  anhebenden  Optativ  zu  gelangen  ist  als  umgekebii.  Man  vergleiche  die  Bedeutungs- 
entwicklnng  miseres  YeilmmB  mögen,  daa  ursprOnglieh  «kOnnmi,  in  Stande  sein*  bedeutet 

hat  ^11  dt'i'  •  ^^tl  Ti  Stufe  der  iirii^R.  Enf wirkliiii^.  nninlicli  vom  reinen  Potentialis  zum  Ge- 
brauch in  Bitteu,  Auffordeningen  u.  dgl.,  wäre  zu  vergleichen,  dass  dieselbe  Entwicklung 
der  Opi  mit  « r  im  Orieeh.  «nahnn  hat  (§  560). 

&59,  I)  Der  Optativ  des  Wunsches.  Der  Wflnschende  war  die 

spi  cchende  Person.    Negation  jui;.  ^98  avr/xa  tf  dvm\vy  y  205  W  yd^ 

dfUM  loWiji'rff  \>€ol  dvvafuv  7TaQai}thVy  l  601  nXXa  av  fitj  fioi  ravra  VOH 

(fQfffi'.  iii^St  (Jt  (Ifti'ii(i)i-  fituv,Jc(  TQftl'fu.  Soph.  AI.  550  w  T«r,  ysvnio  Treergoc 
firtvxt(Ti ^Q(K,  Fiat.  Prot.  p.  310,  d  tt  y«^,  r;  6'  oj,  m  Zfv  xat  i^toi,  fv  lovto) 
fhj.  Der  Wunsch  war  oft  eino  VcrwOnschung,  wio  i*  416  äl).'  avmv 
yaTa  fie'Xan'ct  nciai  X"'^^'>  ^         "  ^        ^  u(f Qaivovtu  xixt^aoftm^  rv 

HfxXi^fiävog  f/V^i',  ti  fit]  xrA.,  HoTodot.  7,  11  fn}  yc(Q  m;v  i*  ^a^siw  *  ,  ,  y^ 

yovtif,  fi^  ttfjM^^aft€vog  'A^fpfoiovg^  Aristopb.  Equ.  833  fnij  Cv^^* 

1.  Person  näherte  sich  der  Wünsch  hier  nnd  da  einer  Willenserklärung, 

wie  V  151  vvv  d*  ÄT«i  Ol'  veofiai  y«  (fi'Xtjv  rtcagiSct  yatav,  UaTQOxXot 
rgm  xvfitjv  oTtatraifii  (ftQsa&m,  in  der  2.  und  .'3.  Person  aber  oft  der  Bitte 
oder  Aufforderung  oder  Anweisung,  wie  <^  193  xai  vv\\  h  ti  tiov  /<rr<, 
Ttf&oio  nm,  f  10  (»1?,  TIC  hl  7Tg6(fQm'  äyarüg  xai  ?^7r<og  iara  axr^TTTOi'Xog 
ßitaiXsvg,  fUjSi  (fgeaiv  maifia  ttSoig,  dXX'  aifi  x^^^^og  t*  tnj  xai  aiCvXa 
^i'^oi,  S2  149  xijgv^  rig  oi  Vnoito  yegahegog^  Xen.  An.  3,  2,  37  ti  /li»'  wr 
aXJjO  Ti$  ß4lvtov  og^,  (iXXtog  ex^^*       d£  /''ii  Xtigiaotfog  lUv  r^ywio  laXS) 

Endlich  ist  auch  der  sogen.  Optativus  ooncessivus  als  eine  Variante  des 
wünschenden  anzusehen,  z.  B.  a  402  xttjfiora  6*  avtog  ixotq^  ü  226  avfim 

yOQ  fU  xrdftxTffveifi  \ix(XXfvg  ayiu^  $X6ivt'  ifnov  vioV. 

Der  Optativ  stand  von  Haus  aus  auch  dann,  wenn  er  sich  auf  die  Ver- 
gangenheit bezog,  und  sowohl  wenn  er  als  erRVllbar,  als  auch  wenn  er  als 
unerfüllbar  vorgestellt  wurde,  z.  B.  A  670  oig  rßwoifu  ßi\  rt  jtioi  fft- 
ntdog  m;,  wc  onöi'  xtX..  ff  79  vhv  juh'  fir'r'  mc,  ßovyäif,  ttr^te  ytroin.  N  826  « 
yag  €ym'  ovto)  ye  Jiog  7iüig  aiytoxoio  tit^i  i]iiaia  nüviu^  itxoi  St  fu  /rorri« 
"Hpf  inX.  Vgl.  §  567  über  den  Indik.  der  Augmenttempora  in  WunschsÜtzen. 

Der  Opi  des  Wunsches  begegnet  auch  in  Kebensfttsen,  z.  B.  vA2 
^ila  iÜQaf  rcr  fim  ovgavion  eg  olßia  nmijirBtaVf  Xen.  An.  3, 2,  3  wfiot 
yoff  av  i;j«fu-  miaina  na&stv^  oia  rovg  sx^ß^govg  ol  O^soi  norflimv. 

Die  Bedingungssätze  mit  ti,  m  und  dem  Opt.  beruhten  zum  grossen 
Teil  auf  Sfitzen  mit  wiiiiscliondcm.  bezw.  konzessivem  Optativ.  Indem 
solche  Sjit/e  zu  einem  anderen  Hätz  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  traten, 
entwickelten  sie  sich  zu  Konditionalsätzen,    bo  lässt  sich  z.  B.  noch  H  28 

')  DklbrCc  k,  Hrundr.  4,  869  ff.  386. 392f.     ich  aber  von  einem  prSakriptivcTi  Opt.  neb«a 

395  f.  setzt  neliPii  dem  wünschenden  Optativ  ■  dem  wflngchenden  absehen  zu  sollen,  weil 
einen  »prftskriptiven*  Opt.  für  das  üridg.  eine  Scheidung  der  beiden  Kategorien  in  dieser 
an,  dem  er  Stellen  wie  «8,  «r  141  zuweist.  Sprache  durchaus  nicht  möglich  ist.  über 
Dass    diese   Bedeutungsschattieniug   uridg.     Dklbbück's  Zuweisung  des  Opt.  mit  *ä  9ff 


war,  ist  klar,  und  insofern  ist  die  Aufstel 
long  einer  besonderen  uridg.  Kategorie  nicht 
tuigerochtfcrtigt,  Fttr  das  Griechiache  meine 


cl.  Ci  esotzflsvonelirifteD  .^mn  FMakriptivw 
a.g560. 
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dXX'  «r  fto(  u  7i(^o,  vo  nev  nolv  niffitov  «Ti^  als  Vertreter  des  Ursprünge 
liehen  Typus  ansehen:  »HOehtest  du  mir  doch  folgen!  das  wäre  viel  nllts- 
Uoher*.   S.  Lange,  Der  homerische  Qebrauch  der  Partikel  EI,  Abhandl. 

d.  B&chs.  6.  d.  W.  16,  307  ff.   Ober  den  anfänglichen  Sinti  der  Partikeln 

«*,  at  §  594,  1.  In  §  560  werden  wir  sehen,  dass  ein  anderer  Ausgangs- 
punkt für  die  optativischon  Bedingungssätze  mit  n'  Nebensätze  mit  der 
Konjunktion  f^t  und  dem  potentialon  Optativ  gewesen  sind. 

560.  II)  Der  potent iale  Optativ  besagte,  dasa  etwas  unter  einer 
ausgefiprochenen  oder  unausgesprochenen  Bedingung  jetzt  oder  künftig 
geschelien  kann  oder  geschehen  würde  oder  auch  in  einer  vergangenen 
Zeit  geschehen  konnte  oder  geschehen  sein  würde.  Da  dem  Optativ  der 
Ausdruck  der  Zettstufe  mangelte,  so  ist  diese  seitliche  Ifannigfaltigkeit  der 
Verwendung  nicht  auffallend.  Die  Negation  geschah  mit  o».  Sehr  oft  wurden 
seit  nrgr.  Zeit  av  und  xiv  beigegeben,  deren  Hinzusetzung  im  Attischen  Regel 
wurde.  Z.  B.  ^  281  ^f«  O^eög  y  s'JiXiav  xal  rr^Xod^ev  cir^Qa  cac/xrca,  T821 
OV  (liv  yäq  ti  xttxohfQov  aXXa  TTni/oifii,  I  57  ifiog  6i  xf  xai  naiq  fh^g  onXotatog 
^evstj^V.,  Plat.  Kratyl.  p.  402,  a  Sig  €g  tov  nvrnv  Ttorafiov  orx  f^n-  ^nßrefi  c. 

Zur  Verallgemeinerung  der  Partikeln  «>',  xiv  bei  diesem  Optativ  hat 
of!'en])ar  der  Deutlichkeitstrieh  mitgewirkt,  das  Strebenj  ihn  von  dem 
wünschenden  Optativ  auch  äusserlicli  zu  scheiden. 

Der  Potentiale  Opt  steht  von  der  Vergangenheit  gebraucht  s.  B. 
E  311  vv  tttv  anoliHTo  («wäre  umgekommen*)  ava^  avd^th 
jthefaff  ti  jui;  oq*  t^v  voiyre  Jws  ^vyaxijQ  UtfQoifwfj,  ESbSgm  ftiv  noväono 
xarct  xQctTfQi^r  wtpUvt(V'  Tv6t(6fi»  d*  ovx  äv  yvohfi  jiotiqotai  /jiftfhj,  T  90 
dXka  21  xev  ^^aifuf  «was  konnte  ich  thun?",  Eur.  Suppl.  764  ymV/;  itv,  ti 
rrnQffi,'}',  oi'  rynnn  vfxnovc,  Herodot.  7,  184  wi'  nvSqtg  av  env  fv  nvtoTfft 
ifaafQfg  uvoKuhc  xui  f-i'xoai  , mögen  in  ihnen  gewesen  sein".  Thuk.  1,9  avrnt 
(sc.  m  vt]avi]  äi  ovx  av  noXXcä  thauv  .,m(")gun  nicht  zahlreich  gewesen  sein*, 
Herodot.  9,  71  aXXn  invia  fih  xai  if  Ooi  f)  av  tinoiev  , mögen  gesagt  haben". 
Vgl.  Gertii,  Grammatisch-Kritisches  zur  Moduslehre  1878  S,  10  ff.  Über 
die  Neuerung,  daas  man  z.  B.  fllr  yvoir^  uv,  wenn  die  Vergangenheit  ge- 
meint war,  gyviug  av  sagte,  a  §  567.  Von  der  Zukunft  steht  der  Optai 

^ot.  z.  B.  o  506  eanä^og  i*  tlg  acxv  iSav  tfid  igya  xcettifu'  i^ä&tv  di  ntv 
v/itfitv  odMiro^ov  naifa&tffiij^f  Lys.  7,  41  rr^Arwrarog  av  ytraf/iriy,  tt  gvydg 
d6ixü)g  xmaiftt'^ffofiai.  Für  die  Zukunft  blieb  er  immer  uneingeschränkt 
im  Gebrauch.  Ein  Opt.  Fut.  (mit  fh)  als  Potentialis  kommt  nicht  vor. 

Im  Gebrauch  des  Potentialis  lassen  sich  verschiedene  Schattierungen 
je  nach  der  Situation  uaU  isclieiden.    Oft  tritt 

a)  der  Begriff  der  Moghchkeit  hervor,  wie  in  dem  genannten  liomer- 
vers  /  231. 

b)  Man  zweifelt  nicht  daran,  dass  das  Geschehnis  Thatsache  ist, 
gibt  sich  aber  den  Schein  der  Unsicherheit,  z.  B.  Soph.  El.  1372  ovx  av 

fiaxifoiv  rjjtttr  ovSiv  uv  XoyioVy  üvlaSr^^  töd'  hi^  loi'nynv,  Plat.  Symp. 
p.  175,  e      fiiv  yd(t  f'ii»;  (sc.  ao(fia)  (favXij  itg  av  th^  xal  duiftaßt^n^aitiog. 

c)  Eine  Situation  wird  fingiert,  z.  B.  q  455  ov  av  y'  uv  wxov  atp 
intatciti,  ovd'  riXa  doii^g,  namentlich  oft  in  Verbindung  mit  einem  Be- 
dingungssatz, der  selbst  den  Optativus  potenUalis  hatte,  wie  A  255  r  xtv 
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yri&t]iSM  nqittfMq  B^/iMO  r«  nmStf,  nkko$  r<  T^sq  fiiyausv  xfxrtQoiaru  .Vi  juf  , 
tl  a<f>mv  täde  navta  ftvMeno  fittfmft^vouv^  bokr.  Dem.  17  puüUat'  av  Mvimu^ 
ftoiifiy  ei  (f  aivoio  tavva  fitj  rrgarTfav^  a  ToTg  aXXoig  av  ngatTovaiv  inixtfitprfi. 

d)  Ferner  erscheint  der  Potentialis,  wo  man  die  Form  einer  Willens- 
bekiindung  erwartet  (Bitte,  Aufforderung,  Vorschrift);  mau  vorgleicht  mit 
Recht  die  Entwicklung,  die  unsere  Verba  können  und  möffen  genommen 
habeb,  z.  B.  in  er  kann  eintreten^  er  mag  eintfcten,  das  mag  so  bleiben,  wo 
dieee  Verba  Synonyma  von  sollen  geworden  sind.  Z.  B.  Soph.  Phil.  674 
X(OQoTg  av  dan,  Aristoph.  Veap.  726  n^v  av  d/upo^v  /cr^ov  tatomijSf  ov*  av 
^litdffatft  Find.  P.  10,  95  wv  <f  fxaawui  o^ov««,  w^tiv  9uv  d^itaXiav 
yQoiTiSa,  Diese  Nüance  berührte  sich  nahe  mit  den  auf  den  wünschenden 
Optativ  zu  beziehenden  Stellen  wie  e  10  /t»;  ttt  lu  nQOifQan  ayavtt^  xul 

r^niog  fatta  (fxrTrrovxog  ßaaiXevg,  fir^Si  (f  Qfdiv  cercriiia  fidoK,  uXX'  ah^i  x^^Xfnvc 
t'  mr^  xai  ai'ffvka  (>*'^«*,  Ü  149  xi'ßt'J  rfc  ol  Vnono  yumntfjoc.  Im  Elischen 
und  im  Kyprischen  kam  der  Potentialis  sogar  in  Gesetzes  Vorschriften  in 
Gebrauch.  Im  erstereii  Dialekt  war  er  hier,  mit  verbunden,  die  ge- 
läufigste Ausdrucksform,  z.  13.  SGDI.  n.  1149  avvßa%(a  *  ia  ixatov  fäita 
«Bundesgenossensehaft  mag  soll)  sein  auf  100  Jahre*.  Im  Kypr.  er- 
scheint er  zweimal  mit  vvi  {  ivpdvm  vv  und  fj  dm*»  vv  SGDI  n.  60,  6 
und  16.  Nicht  beitreten  kann  ich  der  Ansicht  Dklbbück's  (Grundr.  4, 371), 
wonach  diese  el.  Ausdmcksweise  nicht  im  potentialen  Optativ  wurzelte, 
sondern  zusammen  mit  dem  Opt.  in  altind.  Ritualvorschriften  (z.  B.  purd 
vatsdnöm  apdkartör  dämpaf)  <i,ht/i/rifnm  ,vor  dem  Wegtreiben  der  Kälber 
[beim  Opfer]  sollen  Mann  und  Frau  essen")  einen  besonderen  uridg.  0[)tativ- 
typiis  darstellen  würde  (den  Delijhück  den  präsknptiven  Opt.  nenntj.^) 
Der  Potentiali«  in  Nebensätzen. 

a)  In  Relativsätzen,  z.  B.  V  286  o  d^  %eQiJi.d6wv  Xdße  x«'?^  Mv^fa^, 
ftäya  {Qyov,  o  ov  ivo  f  avdqe  <fäQuiei\,  848  Qvat  icd^*  0$  ar^g  xvvoi 
xi^Xifg  dftaXdXxotf  <r  166  natdl  64  atv  d/totfu  iftog,  to  ««  ttä^diav  §Zrf, 

iV  118  ov6*  dv  iyo)      avdQi  fxaxi^üat^irjV,      ztg  noXifxmo  nei^eii*  XvyQOi 
Soph.  Ant.  666  aXX'  ov  noh^  m^tie,  vovis       xXvftv,  Xen.  An.  r>.  4,  25 

Xfxi  aXXa  Sogaitt  ^';fovr£$  nax^u  fiaxQfi.  orrn  (tri'o  nv  qe'Qoi  fioXtg^  el.  (SGDI. 
n.  1150, 3)  xanüiaQOi  jui'jvTifSbOiav,  ano  iw  ßaifiu)  äirojrrXsoiäi'  xatoi  ftQÖ^fvot. 

b)  In  Nebensätzen  mit  oJ$,  mt  nach  Verba  dicendi  und  sen- 
tiendi,  z.  B.  Soph.  Tr.  2  Xoyog  ftt'v  tat  aoxtitog  ar&Qümajv  ^areiQ  uk  ovx 
av  tdav*  exfidi/otg  ßqotm',  ttqiv  xtX.,  Dcmosth.  29,  22  oid'  ovvj  oti  nrn  teg 
dv  6/ÄoXuyt^ff«itt, 

c)  In  Absichtssätzen  nach  einem  Haupttempus  (selten),  s.  B.  ^250  t9v 
mn*  i^fwv  im  vijd$  iwfa^Xfuno  ßslaivi^  a^m  v^X*  'tSrnj^f  Vva  ftM  fiiorov  noX^v 

')  Wäre  d«r  in  Kedü  stehende  el.  Opta-  ;  Opt.  mit      im  El.  von  den  bekannten  Ge- 

tiv  di«  FoHsetsnng  eines  nridg.  Opt.  mit  prft-  >  btancbtnreiaen  des  mt  ans  ohne  alle  Sdiwie- 

slcriptivorn,  also  volunhiHvoiii  Piiino,  sn  wäre  rigkciton  vorsU-lion  kann,  80  ist  meines  Er- 

nicht  zu  verstehen,  wie  er  sich  mit  xa  hätte  .  niesseng  jede  andere  Deutung  als  ina  Uu- 

verbinden  kfonen,  da  ja  das  voluntative  Be-  |  bekannte  atenernd  abzulehnen.  Einen  nridg. 

deutungscloment  niemals  rrlosclien  gewesen  prftskriptiven  Optativ  als  .\hati  f!os  wQn- 

sein  könnte.    Auch  der  \  ergleich  mit  dem  i  sehenden  mag  man  dabei  iiiinu  rhin  aner* 

ruBS.  (optativischen)  Imperativ  in  Vcrbindong  k«men  und  ihm  Stellen  wie  f  108,  141 

mit  -ka -lo  (.Soi  Msi  N,  KZ.  ;^5,  409)  ist  un-  zaweisen.   S.  hierfiber  8.  504  Fusan.  1. 

gerechtfertigt.   Da  man  den  Gebraudi  de«  [ 
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fidkufica^  Vm  dt}  fn]  uj^ä^oup  tij^  oSw  M  ^ov.  (Über  die  Stellen, 
wo  man  zwischen  cTi^  und  enj  =  ij^  schwankt,  s,  Sohulze,  Quaest.  ep.  482.) 

d)  Bass  die  Bedingungssätze  mit  ei,  eU  und  dem  Optativ  zum 
grossen  Teil  auf  Wunschsätzen  beruhten»  sahen  wir  §  559.  Daneben  gab 
es  von  urgriechischer  Zeit  her  Nebensätze  mit  fi  als  Konjunktion,  die 
unsern  Nebensätzen  wie  so  du  das  ihust  =  wenn  du  das  thu<tt  entsprachen 
(vgl.  '>'M,  1).  In  diesen  SStzen  war  neben  dem  Ind.  und  dem  futurischen 
Koiijuiiktiv  auch  der  potentiale  Optativ  zu  Haus;  es  waren  das  die  Fäll- 
st tzim^^en,  wie  ^^274  h  fiiv  vvv  im  aXkot  atO^Xtvotfifv  Uxmof,  r  i'  nv  iyci 
ICC  .nrniu  /.ft,Ji.ii  x/.iGi'r.v  tfeqoifAt-v.  So  hatten  die  optativisclien  Be- 
dingungssätze mit  ti  eine  zwiefache  Quelle.  Bei  ilouier  erscheint  in 
Iß  Fällen,  einige  Male  auch  im  Attischen,  der  optativische  if-Satz  mit 
jtiv  verbunden,  z.  B.  B  273  ^  rovr«  ks  Idßoiftev,  u^/u^  »«  »Xäog 
ic&Xcr,  Flatk  Krat.  p.  398,  e  otV  fl  cfog  t*  av  »^qv  sv^v,  ov  (SViTeivoi  dw 
to  i^yttattm  (sh  ßakXov  tv^tjaeiv  ij  ifiavvov,  Demosth.  4,  18  ovd*  ei  fiij  tvoi^ 
ijaan'  äv  rorro,  evxaraifQofi^töv  ianv.  Hier  liegt  der  potentiale  0ptati\ii8 
klar  zu  Tage.  Nun  ist  aber  nicht  etwa  anzunehmen,  dass  erst  nachdem 
aus  Wunschsätzen  konditionale  Bedingungssätze  entwickeU  waren,  in  diese 
der  Optativ  in  potentialer  Bedeutung  eindrang.  Vielmehr  wird  das  chro- 
Dologischo  Verhältnis  das  entgegengesetzte  gewesen  sein:  es  gab  bereits 
reine  Konditionalsätze  mit  der  Konjunktion  fi  (/;,  al)  „so,  wenn*  und  dem 
Ind.,  dem  futurischen  Eoiy.  und  dem  potentialen  Opt.,  als  wünschende 
Optative  mit  der  Partikel  W  (ai)  ,so*  (welche,  ähnlich  wie  oSg,  dazu  ge> 
dient  hatte,  den  Wunsch  an  die  vorliegende  Situation,  der  er  entspringt, 
anzuknüpfen)  in  Abhängigkeit  von  einem  andern  Satz  kamen  und  die 
Natur  des  Bedingungssatzes  annahmen.  Da  der  Opt.  in  den  optativischen 
Bedingungssätzen  mit  *t  auch  nach  der  Verschmelzung  mit  Wunschsätzen 
seinen  Sinn  als  Opt.  potentialis  nicht  einbüsste,  so  ist  es  nicht  auffallend, 
wenn  sich  ihm  zuweilen  th-  zugesellte.  —  Verband  sich  mit  einem  Haupt- 
satz vuluntativen  Sinns,  z.  B.  mit  einem  Auiforderungsi»atz,  ein  Bcdiagaugs- 
nebensatz,  so  war  in  den  meisten  Dialekten  im  letzteren  der  füturiache 
Konj.  üblich,  wie  /«  58  ti  S4  xt  Xfaar^ai  hägovg  XtHra(  tt  xciUih^,  cl  6i  ü* 
ivi  nXeopHMt  rote  i^futat  M§wmv.  Doch  erscheint  daneben  auch  der  Opt, 
welcher  betonte,  dass  der  Inhalt  des  Nebensatzes  nur  etwas  Vorgestelltes 
sei,  z.  B.  Aeschin,  8,  110  (Amphiktyonenbeßchluss)  tt  ttg  tads  naqaßaivm 
in  nnXtc  r  iStMitc  r  fOroc,  nayi'.:  ^arrn  tov  'AnoXlforo:.  Jm  e1  Gesetzes- 
stil  war  diese  Ausdruckswciso  die  Kegel,  z.  B  S'tDi.  n.  1119,  5  ai  di  ftä 
(Wrt'ar^  taXant  ^'  x'  u^yvQm  anoiirmnv  (Mkiüiku,  (»r.  I).  2,  71  f.). 

561.  Wenn  sich  an  einen  Satz  mit  dem  wünschenden  oder  dem 
Potentialen  Optativ  ein  Nebensatz  anschloss,  der  demselben  VorstcUungs- 
kreis  angehörte,  kam  auch  dieser  in  den  Opt  zu  stehen,  z.  R  ^  407  to^ 
jßtota  fiM  ivdov  fUv^  Vv*  iv  »Xictt)  Xa^v  tttv*o(ite^a  doQnov,  Soph. 

Tr,  658  /Ii;  maiq  noXvMtmav  ex*ifin  vcog  avi([),  rr^iy  rdrde  nqog  nöhv  avv- 
«Ffif ,  Xen.  Oik.  1,  13  «  tig  XQ*l>io  t<i)  riQyvQi'o)  wate  .  .  .  xäxtov  in  ao\na  ^x^'i 
Tiüig  av  in  lo  ctQyvQiov  ai)rrj)  M^iXifioi'  en^:  Man  nennt  diese  Erscheinung 
(nicht  gerade  passend)  Modusassimilation.  Vgl.  §  568. 
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m)  Der  Optativ  der  Oratio  obliqaa  nebst  dem  sogen. 

Optativus  itcrativus. 

Der  Optativus  der  abhängigen  Rede  erscheint  nur  in  Abhängigkeit 
von  histonschon  Tempora.  Mit  ihm  hatte  sicli  also  die  Yorstclhmg  Jer 
VevL'nnüonheit  im  Verhältnis  zur  Gegenwart  des  Sprechenden  assoziiert. 
Die  Int  1  her  gehörigen  Erscheinungen  zerfallen  in  folgende  Gruppen: 

1)  Der  Opt.  gegenüber  dem  bei  Haupttempora  auftretenden  Konj. 

a)  Finalsätze:  C      fif^  S'  ifievai  6ta  dmiiai>\  W  ay/ff^Hf  toxemi. 

b)  Bef&rchtungssfttze:  ^34  itfdu  ydg^  ,uij  Xm^iov  dTiani^freie  tf$6i^^iK 

c)  Deliberatiye  Fragesätze:  S  507  nätmjvtv  ixactoSf  wrp  9170» 
mnvv  olei/Qov,  Thuk.  1,  25  rov  ^eov  iiri^vro,  §i  TtaffaMsv  Ko^v^oig  ti^v 

d)  Bedingungs-  und  Temporalsätze:  0)  174  «vvA'  r^^uU  ^iv  naintg  o/io- 
xlf^oftfy  initaai  tö^ov  in":  Sofievai,  fxr^d'  ti  fidXa  noiX'  uyüQ§VM^  *P  580  ovn 

Stellte  sich  der  Erzählende  auf  den  Stundpunkt  der  Person,  deren 
Ötinimung  (Absicht  usw.)  durch  den  Nebensatz  zum  Ausdruck  kam,  so 
gebrauchte  er  den  Konj.,  z.  B.  N  649  aip  ha^mv  tig  ex"C*fo  xi^^' 
dXtfivmv^  ndrtoffs  nanTmvav,  fit]  xtq  tj^o«  x^^t'O 

2)  Der  Opt.  gegenOber  dem  bei  Haupttempora  auftretenden  Indik. 
Q  868  dlXr^Xovg  i'  /^'"(joito,  tfg  «Tiy  nal  no^er  ItX^oi.  Hymn.  inVen.  214 
fiTtfv  6^  IxorcTT«,  «0(«M  aK^dyatog.  Herodot.  3,  75  reXfvtmv  elty^i  off«  dyai^d 
hvQog  IJeQffag  ntnoir'-xoi.  Soph.  0.  R.  11(51  nXX'  f-hmw  wc  Soiiv  rräXm. 
Xen.  An.  1,  8,  12  im  hXfuoy/o  dßüa  aytiv  to  gi  oduviia  xniü  ntani  iti  i«f7r 
noXt}u\o\ ,  im  fxH  SaaiXtvq  hi^.  Dieser  Opt.  kam  in  iiarhhonieriöcher  Zeit 
auch  in  Sätze  mit  ydq  und  ovv  zu  stehen,  wenn  schon  eine  indirekte  Rede 
ganz  oder  teilweise  vorausgegangen  war,  z.  B.  Xen.  Hell.  8,  2,  23  dno^ 
x^vafUvtov      tav  *HXe(»v  ot$  ov  notn^ctnev  tavta,  imXi/dag  ydq  fitusf  tag 

Auch  hier  konnte  man  sich  auf  den  Standpunkt  der  Person  stellen, 
deren  Worte  oder  Gedanken  man  wiedergab,  und  demgemlss  den  Indik. 
der  direkten  Rede  beibehalten,  z.  B.  tf^  6'  varf^ai^c  r^xev  a/y^^og  Xilymv^ 
Ott  Xt-Xi>n(i)c:  fiii  2vtvvfffic  rd  nxoa,  f.Tft  ijrr'^sro,  ort  xtX. 

Mit  dem  Opt.  der  indirekten  Rede  war  engstens  verwandt  der  sog. 
Optativus  iterativus.  d.  h.  der  Gebranch  des  Opt.  in  Nebensätzen, 
welche  zu  Praterita  gehörten,  durch  die  eine  wiederholte  Handlung  dar- 
gestellt wurde,  z.  B.  l  510  ot*  dftg»  noUv  Tqoi\v  y^a^oi'/i«^«  ßovXdi, 
«tUl  rr^9s  ^ß^^f  Xen.  An.  1,  2,  7  i^^^vev  dnc  tnnov,  onars  fv^vdom 
ßovXmto  iavTov  t€  nal  rovs  fnnovs,  Ber  Gedanke  ikac  Öfteren  Wieder- 
hoIuTiL^  ^var  nicht  durch  den  Opt.  gegeben,  dieser  bekam  nur  durch  den 
Hauptsatz  Teil  an  dieser  Vorstellung. 

Dass  der  Opt.  sich  erst  auf  griechischem  Boden  zu  dem  Modus  der 
indirrktcn  Rede  und  zum  Ttersifivus  nach  Prüterita  ausgebildet  hat,  ist 
ebenso  khw  wie  dass  es  sich  nm  eine  AbzwcignnG:  des  Potentialis.  nicht 
des  wüns(  liLiiden  Optativs  handelt.  Ferner  sind  für  die  Erklärung  der 
Entwicklung  folgende  Punkte  zu  beachten.  Der  Opt.  als  Stellvertreter  des 
Koi^.  der  direkten  Rede  und  der  Opt.  iterativus  waren  bei  Honi«r  schon 
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ebenso  fertig  entwickelt  wie  in  der  späteren  Zeit  Dag^en  zeigt  sich 
der  Opt.  als  Vertreter  des  Ind.  bei  Homer  nur  erst  in  Frage-  und  Relativ- 
sätzen. Erst  später  kamen  die  andern  Arten  von  Nebens&tzen,  Auasage- 
s&tze  mit  <»)c,  ort  usw.,  hinzu. 

Es  scheint  nun,  dass  sich  die  A.ssoziation  mit  der  Vergangenheits- 
hedeutiing  zuerst  hei  dem  mit  dem  Konj.  der  direkten  Hede  parallel  gehen- 
den Opt.  eingestelll  hat.  Km-  hier  konnte  sie  sich  überhaupt  spontan  ein- 
stellen. Sagte  man  ißovXtuotto,  on^  ^vyioair,  so  stellte  man  sich  im  Geist 
auf  den  Standpunkt  der  Beratenden  und  betrachtete  von  hier  aus  die 
Handlang  des  Fliehens  als  eine  in  Aussicht  genommene  und  zur  Verwirk- 
lichung gelangen  sollende.  Wollte  der  Erzählende  dagegen  die  letztere 
Handlung  von  sich  selbst  aus  darstellen,  wodurch  er  sie  mit  in  die  Sph&re 
fler  Vergangenheit  verlegte,  so  musste  er  zum  Opt.  der  reinen  Annahme 
greifen,  der  nach  dem  damaligen  Stand  der  Spraclie.  wie  auch  noch  in 
der  homerischen  Zeit,  zugleich  Potentialis  der  Vergangenheit  war.  Der 
Charakter  des  Nebensatzes  als  Finalsatz,  als  deliberativer  Fragesatz  usw. 
ergab  sich  auch  nach  dem  Ersatz  des  Konj.  durch  den  Opt.  mit  genügender 
Deutlichkeit  teils  aus  dem  Sinne  des  fibergeordneten  Satzes,  teils  aus  dem 
den  Nebensatz  einleitenden  satzverbindenden  Wort  (tva  usw.).  Es  geschah 
also  eine  Modusverschiebung,  die  mit  dem  in  späterer  Zeit  erfolgten  Pro- 
zess  vergleichbar  ist,  dass  man  den  Optativus  in  den  Indikativus  umsetzte, 
um  das  Bedeutungsmoment  der  Vergangenheit  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
z.  B.  i-f^'  HX"^  ^iii"  *''«^'  oder  aTrw'Afro  «r,  ff  «r  für  «ToAoito  ai\  h 

o67).  Den  iterativen  Opt.  aber  verstellt  man.  sobakl  man  sich  er- 
innert, dabä  unter  denselben  Verhältniuäeu  nach  einem  Haupttempus  ott^ 
onort,  (i  mit  dem  Konj.  üblich  war,  z.  B.  I  647  dXkä  fioi  otdävetat  xQaät'i^ 
x6X((),  oTtniv*  iKefvm'  fn  tjaofiat  , jedesmal  schwillt  mir  das  Herz  von  Zorn', 
^  400  tjtJtOf  d'  ^Xms  fukfQV  ovQovQp  dfty>tßeßffieQ,  rt/fiog  aq*  aXo^  cAr« 
ytqwv  cfÄiof  vTffiSQtrg  „dann  pflegt  zu  kommen",  Soph.  Phil.  III  otar  u 
Sq^g  eg  xtQÖog,  ovx  öxvtTr  Tfinnti.  Hatte  sich  nun  bei  dem  für  den  Kon- 
junktiv eintretenden  Optativ  die  Funktion  befestigt,  den  Inhalt  des  Neben- 
satzes in  das  von  Vergangenem  berichtende  Verhalten  dos  Sprechenden 
liiiieinzuziehen,  so  lag  es  nahe,  diesen  Opt.  in  gleicher  \\  uise  auch  an  die 
.^uiie  des  Ind.  der  direkten  Rede  zu  setzen.  Hier  iiandelt  es  sich,  wie 
die  noch  verfolgbare  Chronologie  zeigt,  zunächst  nur  um  Umdeutung  be- 
reits vorhandener  Optative.  Bin  Sata  wie  «fi^i^o,  xig  th^  jtal  no&^v  tX&w 
war  ursprünglich:  .sie  fragten:  wer  mag  er  sein  und  woher  magerj^e- 
kommen  sein?*.  Nach  Massgabe  von  Sätzen  nun  wie  ißovXevono,  ojw^ 
if  vyouY  und  aXXa  xeti  aXXiovg  navtaxov  furt^ait^Qag,  orte  luiuvta  ye  ^^Oi 
(x  315)  konnte  dies  leicht  umgedeutet  werden  in:  ,sie  fragten,  wer  er 
wfire  und  woher  er  gekommen  wäre".  Hieran  schloss  sich  das  Übrige  an. 

Zu  bemerken  bleibt  noch,  dass  die  Ausbildung  des  Opt.  obliquus 
durch  die  l'ersonenverschiebun«,',  das  wesentlichste  Charakleiistikum  der 
Oratio  obliqua,  vorbereitet  ar.  Dass  die  Personenverschiebung  das  Frühere 
war,  ergibt  sich  daraus,  dass  sie  überall  auch  da  auftritt,  wo  der  Modus 
der  direkten  Rede  beibehalten  war.  ^ 

Vgl.  hierzu  Delbbück,  S.  F.  1,  79  if.  248  iF.,  Grundr.  4,  898  ff.,  Be- 
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HAOUEL,  Über  die  Entstehung  der  abhängigen  Rede  S.  82  f.,  Ubtkl,  Über 
den  homerischen  Gebrauch  des  Opt.  der  abhängigen  Rode,  Weimar  Iss'i. 
P.  Schmitt,  Üb.  den  Ursprung  des  Substantivsatzes  mit  lielativpai  tiki  1  a 
im  Grioch.  (Würzburg  1889),  S.  70  flf.  Über  die  bei  der  indirekteu  Uede 
eintretende  Personen  Verschiebung  s.  §  632. 

Imperativus. 

563.  Mit  den  eigentlichen  Imperativformen  wie  ^"'5  (ffotHu 

^^cO^oi  hatten  sich  &c\\on  in  uridg.  Zeit  die  Injunktivformen  wie  y^^^o, 
ffsQtte  ^tgtai^ty  4fiQ£tov  ifiqfad-Qv^  (feQt'jMV  (für  *<f'€Qerav)  ^fQt'iS^av  ver- 
einigt, denen  sicK  im  Griech.  noch  Injunktivformen  der  2.  Sg*  Akt  wie 

anschlössen.   S.  §  897.  Nur  Sache  der  Verabredung  ist  es,  ob  man 
auch  die  1.  Personen  des  voluntativen  Konjunktivs,  wie  1^  117  i^ft^h 
9i^A»/u«y,  ontas  ox'  a^oYa  jr^vi^a«    555, 1,  a),  Imperative  nennt  oder  nicht 

Der  Imperativ  diente  von  uridg.  Zeit  her  dazu,  eine  andere  Person 
zu  einer  Handlung  anzuregen,  und  zwar  drückte  er  jegliches  Verlangen 
vom  scliroiren  Befeh!  bis  zur  fleliontlichen  Bitto  aus.  Dieser  Gebrauchs- 
umfang  blieb  diesem  Modus  im  grossen  und  ganzen  auch  noch  in  der 
historischen  Gräzität.  lOino  merkliche  Abweicliung  zeigt  nur  die  verfeinerte 
Sprache  der  Attikcr.  liier  trat  bei  hötlicher  Aufforderung  und  bei  der 
Bitte  der  Imper.  zurück  gegen  Wendungen  mit  däofMu^  aivovfica  u.  dgl. 
Es  zeigt  sich  das  evident  an  dem  Gebrauch  des  Imperativs  bei  den  attischen 
Rednern,  die  eine  förmliche  Höflichkeitsskala  gegenfiber  den  Zuhörern 
einrichteten.  Dass  diese  den  Imperativ  vom  Beginn  der  Rede  ausschloss, 
trug  dem  Anfang  der  llias  (tfjnv  ande  den  Tadel  des  Protagoras  ein 
(Aristot.  Poet.  c.  19).  S.  Miller,  Tiie  Limitation  of  tbe  Imperative  in  the 
Attic  Orators,  A.  J.  of  Ph.  13,  891)  SJ) 

Die  Imperrttive  der  verschiedenen  Tempusstämme  unterschieden  sich 
von  einander  nur  insoweit,  als  tWv  Aktionsart  dieser  Stämme  verschieden 
war,  wofür  oben  Beispiele  gegeben  smil. 

Die  echten  Imperativformen  verbanden  sich  von  Haus  aus  nicht  mit 
inij.  Sie  dienten  also  nur  dem  Gebot,  nicht  dem  Verbot.  Das  wird  be- 
wiesen durch  das  Vedischo,  das  die  V'erbindung  der  Imperativformen  mit 
mä  nicht  kennt  Dagegen  war  seit  uridg.  2^it  der  Injunctivus  aoristi 
mit  *m«  im  Gebrauch,  woraus  der  gr.  Goig.  aor.  mit  [ftt]  noirjct^) 
hervorging.  Von  hier  aus  erst  ist  fiij  zu  den  Formen  gekommen,  die  im 
Qriech.  das  Imperativsystem  ausmachten.  Doch  hat  es  sich  von  den 
2.  Personen  des  Imper.  Aor.  im  allgemeinen  fern  geholten.   S.  §  555,  2,  a. 

Endlich  bleibt  noch  zu  bemerken,  daas  die  Formen  auf  -reo  -ai^ta 
und  die  zu  ihnen  gehörigen  Plnralformen  auf  -rioiv  usw.  ursprünglich  be- 
deutet hatten,  dass  einer  Aufforderung  erst  in  der  Zukunft  nach  einem 
gewissen  Zeitpunkt  nachgekommen  werden  solle.  Diese  Verwendung  ist 
durch  den  iraperativischen  Infinitiv  zurückgedrängt  worden.  Vgl.  §  407.  572. 


Diese  kooTcntioncllc  Beschränkung  j  Gruiidr.  4, 3ä8  passend  mit  der  Eioscbrüukuug 
dwIropentivgelMnMielMTergleichtpKLUtOcK,  |  auMrea  di»  in  der  Annile. 
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66i.  Die  Imperativfomeii  waren  der  Natur  d«r  Sache  nach  ur- 
aprOngtich  auf  den  Gebrauch  im  selbBtftndigen  Satz  beschränkt.  Doch 
komineii  Bie  ir  der  naohhomorischen  Oi  äzität  zuweUen  auch  in  Nebensätzen 
vor.  Am  wenigsten  auffallend  ist  der  Imper.  nach  wtte  und  inti\  wie 
Soph.  El.  1172  TT^ff  Vxccc  narang,  'HX^xioa,  <f Öftrer  d-vi/rac  (V  Ogt'anjg' 

wcrrf  h'ar  oT*if,  El.  352  (rrti  öi^a^oi  xiX.  Anstössiger  erscheinen  uns 
Fälle  wie  Herodot.  1,  89  xan'aov  .  .  .  (fvj.uxovg,  oi  yorro)t%  Thuk.  4,  92 
XQf]  •  •  •  dci^m  07f,  0)1'  iitv  iffUvtai^  TiQOf  lovg  fit}  ufivi'Ofitivovg  imomc 

xtäff^wcuv,  oig  6i  xtX,  Ebenso  atiffidlend      das  Auftreten  derd. 
Bonen  in  Fragesätzen,  wie  Fiat.  leg.  p.  800,  b  Ü  vvv  i^fiTv  tum 

XoYfp;  ,Bo]l  diese«  feststehen?'.  Femer  die  att.  Wendungen  wie  ol<r^' 

ovr,  o  S^affor:  ,weis8t  du,  was  du  thun  rausst?"  (Eur.  Hek.  22.')  neben 
oi<yi>\  o)  ^€'v\  o>g  rvv  ,a»;  atpak^;  .weisst  du,  wie  du  nicht  zu  Fall  kommen 
sollst,  wie  du  das  Zufallkommen  verhüten  musst?"  (Sopli.  ().  C.  75).  Zu 
erklären  i«t  diese  Gebrauchserweiterung  daraus,  dass  die  imperativischen 
Formen  andere,  ungefähr  gleichwertige  Ausdrücke,  wie  6tl,  xQ^h  neben 
sich  hatten,  welche  in  diesen  Satzarten  oft  vorkamen:  infolge  davon  fand 
Konstruktionsmiscbung  statt  (Paul,  Princ.^  148  ff.).>)  Vgl.  Postgate,  Trans- 
act  of  tiie  Gambr.  Phil.  Soc.  S,  60  ff. 

Der  Indikativ  der  Augmentpräterita  modal  gebraucht. 

565.  Der  Tndikativus  war  von  Haus  atis  der  Modus  der  rein  ver- 
standesniässigen  Betrachtung.  Miorhei  ist  freilich  vom  Ind.  Fut  nach 
dem,  was  in  §  379.  5.51.  55G  erörtert  ist,  abzusehen. 

So  wurden  denn  auch  die  Augmentpräterita  ursprünglich  nur  ge- 
braucht, um  über  Geschehnisse  der  Vergangenheit  zu  berichten.  Dazu 
kamen  aber  im  Qriechischen  zwei  neue  Verwendungsweisen  dieser  Formen, 
auf  Grund  deren  man  sie  als  .Modus  irrealis*  bezeichnet.*)  Diese  haben 
uns  im  folgenden  zu  beschäftigen. 

Ö66.  Die  Judikative  wie  Wfi,  x^**?  '•'V«^»»'  (»ich  sollte"),  Sixmov  n^v 
standen  zunächst  nur  von  der  Vergangenheit,  einerlei  ob  die  Forderung 
erfüllt  worden  ist  oder  nicht.  Gewöhnlich  handelte  es  sich  natürlich  um 
den  letzteren  Fall,  z.  B,  Öoph.  l'hil.  13(j3  xc?»  )'"(;'  A*#^'t'  uviöv  ttot'  t'g 
T(joi((t  itoXi^Tr,  n'ifiiiq  t'  «;r*/pyfn  .*  Diese  Au.^di  ii*  wurden  auf  die  Gegen- 
wart übertragen,  wenn  gesagt  werden  solite,  dusb  die  Forderung  jetzt 
besteht,  aber  nicht  erf&llt  worden  ist.  Da  mit  at  nmrftfm  in  der 
Regel  eine  Forderang  ausgedrnckt  wurde,  die  auch  noch  für  die  Gegenwart 
des  Sprechenden  gUltig  war,  so  konnto  der  Satz  auch  andeuten:  »du  hast 
das,  was  erforderlich  ist,  nicht  gethan".  So  war  die  Verschiebung  leicht. 
Schon  bei  Homer  von  der  Gegenwart  z.  B.  mi^'  o^eXts  naqd  vr^vülv 
(tSäxQvtoc  xn)  «TMtff)!'  rfT'hti  (.1  415)  ,nch.  du  .'tolltest  .  .  .  sitzen!".  Die 
oft  sich  anschliessende  Vorführung  des  geiTMiwürf ii:  thatsiichlich  bestehen- 
den Zustandes,  der  nicht  sein  sollte,  wurde  gerne  mit  rvi  di  eingeleitet, 

')  Mit  oiaB'  '<)  f\n(ijof ;  vergleicht  man  |  es  in  der  ^ricclii.sclu'ii  Pprarlie  ein  Modus 

wohl  mit  Recht  tiihd.  ich  rate  dir,  uro;  du  i  irioalis?  Ztsdir.  f.  d.  Uyiuo.  32  (1878)  131  fl". 

(ho  (ERuiCAint,  Qrnnds.  d.  dentseh.  Synt.  1,  '  Gertii,  Grammatisch-kiitiaches  zur  griech. 

119  f.).  I  Moduslehre,  Dresd.  1878.  Wilhrlmi,  De  modo 

*)  Aken,  Grands.  4^  ff.   Koppik,  Giebt  '  irreaU  (j[ui  vocator,  Marb.  1881. 
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wie  es  z.  B.  A  417  weiter  heisst:  vvv  6'  afia  (oxv/xogog  xai  oi^vqo^  nt^ 
nrnttov  inXfo.  Aus  der  nachhomerischen  Zeit  sei  noch  erwähnt:  Soph. 
Ph.  418  Tovirds  yccQ  /i?;  t^r  tön,  DetnostU.  4,  38  tovimf  »«r  dveyv«a<ffuvttv 
dXi^\)-Ti  fu'r  füll  xd  noD.c'c,  loc  ovx  i^dtrt. 

5<>7.  Ferner  gehüren  hierher  optativisciie  (wünschende  oder  potonnale) 
Indikative  in  Hauptsätzen,  wie  t-l'^  n'x'>y  und  umola o  ni,  «  /itj  x»/.,  und 
lu  abhängigen  (relativischen  oder  konjiuiktionalen)  Sätzen,  die  einem  ir> 
realen  Gbdankenverhftltnis  angehörten.  Auch  diese  bezogen  eich  auf  Ver- 
gangenheit und  auf  Gegenwart. 

Der  wünschende  Optativ  galt,  wie  wir  §  559  gesehen  haben,  ur- 
sprünglich ebensowohl  von  Wünschen,  die  als  erfüllbar  vorgestellt  werden, 
als  auch  von  solchen,  die  als  unerfüllbar  vorgestellt  werden,  und  nicht 
nur  von  Wünschen,  die  sich  auf  Gegenwärtiges  beziehen,  sondern  auch 
von  solchen,  die  sich  anf  Vergangenes  beziehen.  Für  beides  bietet  die 
homerische  Sprache  noch  Belege.  Uni  nun  die  Vergangenheit  zu  klarem 
Ausdruck  zu  ])ringen,  ging  man  von  ^x^itu  , hätte  ich  doch  gehabt* 
zu  dä'  tixov  über.  Durch  die  Wunschpartikel  (tiVAt,  «  yüq)  und  überdies 
bei  negativen  Wfinschen  durdi  die  Partikel  |Ui;,  die  zum  Ind.  mit  heraber- 
genommen  wurden,  blieb  der  Satz  als  Wunschsatz  genttgend  charakterisiert 
Derartige  indikativische  Wunschsätze  finden  sich  bei  Homer  nur  erst,  wenn  der 
Wunsch  sitli  uif  ^' ergangenes  bezieht,^)  und  nur  in  jener  Form,  die  die  eine 
der  beiden  Vorstufen  des  Bedingungssatzes  ausmachte  (§  559.  5G0),  z.  B.  6  782 
(t  ydQ  iyto  nvi^Ofir^v  tavir^v  dSov  oQnm'roi  Tct'  rm  xf  ndX'  r^'  xev  i^uivs  xrX.  Der 
gewöhnh'che  Ausdruck  fi^r  solche  Wünsche  war  das  ursprünglich  einen  Bc- 
hauptungssatz  bildende  wy/^/oj  [oxji-XXuy)  ^debebam*  mit  dem  Inf.,  das  durch 
dieselben  Partikeln  yu^,  otg  eingeleitet  wurde,  welche  sich  dem  wün- 

schenden Opt  gesellten,  z.  B.  r  428  ijXvxfes  i*  mliiMV  io$  toifeXeg  avwoif'' 
oJJityhu  dvdü^  ianslg  x^ar«^^).  Dass  dieses  wfeXov  in  der  homerischen 
Zeit  nicht  mehr  nach  seinem  ursprflnglichen  Wert  empfunden  wurde, 
sondern  schon  den  ersten  Schritt  zu  seiner  partikelfaaften  Erstaming 
(§  585)  gemacht  hatte,  beweist  der  Umstand,  dass  ihm  als  Negation  nicht 
ot*,  sondern  aij  beigegeben  war,  wie  /  698  ju»j  oV/^^.fc  XiaatalHa  nuiumra 
IIi^XtiiDva  „hättest  du  doch  nicht  gebeten!*,  uk  tir]  onpXXt  itxtaiHa. 

(i'xftXuy  erscheint  nun  schon  bei  Homer  auch  von  der  Gegenwart  gebraucht 
üüti},  und  im  Anschluss  hieran  bekam  eixov  in  nachhomerischer 
Zeit  zu  seiner  Bedeutung  .wenn  ich  doch  gehabt  hüttel*  die  Bedeutung 
»wenn  ich  doch  hfttte!*  hinzu,  z.  B.  Sur.  El.  1061  «T»'  «x«$>  »  vcacot««, 
ßtXti'mfg  ^4vag  neben  Aesch.  Ag.  15S7  ha  y&  ya^  i^d-*  igt,'  ^^6|a>,  nr^ir  fcW 

Anmerkung.  Hierher  gehören  auch  i^ovXötnjy.  »/^('mr  bei  ntt.  Rchriftetellcrn. 
man  den  Ind.  l'raes.  dieser  Verba  erwarten  könnte,  z.  B.  Antiph.  ö,  1  eßovXöfjr^y  ftff  njy 
dvtmfiiy  10V  Xt'yfiy  xai  tr,r  iftntiQittv  Ttäv  it^yfitiruiy  iaov  fioi  xa9(ai(iyat  if,  it  avfi- 
ffoQ<f  xi't  ffi't;  xffXf>'\-  ini^i  yeyey^^atioK:'  t'vy  df  xiX.  Die  Form,  in  die  sich  sonst  der  Wunsch 
selbst  zu  kleiden  püegte,  ist  hior  :iiif  das  Vcrbum  dos  Wüuschens  übertragen.  Vgl-  §  J>^1 
Ann),  über  flovltjaofint.  Dagegen  war  ißovXöftrjy  uv,  z.  B.  Xen.  Kyr.  7,  2,  16  ißovXöfitir 
oihu)i;  '/fu"  »'i'»»  xtX.,  ein  in  den  Ind.  nnii^osotzfiT  Opt.  potcntialis  (vgl.  /  4>^9  !iovXoifir,r 
*'  f:/ayoi(Jo$  iiijy  9r)ieviftev  <().).(;>.  (ndfii  nu()  ax'/.ijoto  xiX.).  gehört  aläü  zum  Folgenden. 

')  Die  TOD  WiLBBLHi,  Dc  modo  iireali  1  deatet  nicht  .wenn  er  es  doch  noch  wSre!*. 
p.  4  herangeaogMM  Fonml  <»  ff«»*  l^r  be-  |  S.  Cnnnn,  Curt  Stnd.  1 2»  SM. 
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Vom  Potentialen  Optativ  sahen  wir  §  560,  daää  er  nocli  bei  Homer 
auch  von  der  Vergangenheit  gebraucht  warde,  wie  ov»  av  ytofi^g  «du 
würdest  nicht  erkannt  haben*,  tiai  vv  ttev  iv&*  «no3iMto . . ti  fit}  xtX. 
»er  wäre  umgekommen,  wenn  nicht*.  Auch  hier  drang,  um  die  Ver- 
gangenheit zum  Ausdruck  zu  bringen,  der  Indikativ  der  Augmenttempora 
ein,  der  in  naefahomerischer  Zeit  zur  Regel  wurde.  Z.  B.  H  638  ovS'  av 
irt  ifQttSfim'  ntQ  avi]Q  Saqnr^dova  Ölvv  f-yrco,  t.it'i  ßfkätaoi  xai  aifiaii  xai 
xorii^aiv  ix  xf(fC(Xr-q  tiXvto  dtanTifQ^c  f-c  riodac  ux()ovg,  J  421  vno  xtr  tU' 
XaoiifQinti  ntq  6koq  eiXer^  Xen.  An.  1,  5,  8  «i  tVi-c  6t  avv  Tovtoic  tiantßr- 
Cavttq  tig  töv  ni^Xnv  d-nrtov  ax;  tig  av  nlno  fuiewQovg  i^f-xuntatti  lüg 
äfiä^af.  Man  beachte  den  Gang  der  Entwicklung:  beim  Opt.  poteutialid 
war  Sv  ursprünglich  ein  unwesentlicher  Zusatz,  der  Opt  war  der  Hanpt- 
triger  des  potentialen  Sinnes;  die  Partikel  wurde  aber  mit  der  Zeit  ein 
fester  Bestandteil  des  Ausdrucks,  so  dass  sie,  als  man  zum  Indikativ  griff, 
um  der  Zeitstufe  gerecht  zu  werden,  nunmehr  alleiniger  Trftger  des  Sinnes 
der  Potential itat  war.  Minder  notwendig  war  der  Übergang  zum  Ind.  im 
Hauptsatz  der  Bedingungsperiode,  wenn  schon  durch  h  mit  dem  aug- 
mentierten  Ind.  der  Begrift'  der  Vergangenheit  an  die  Hand  gegeben  war. 
Doch  war  auch  dieser  vScliritt  schon  in  homerisclior  Zeit  gethan,  z.  B. 
E  679  xai  vv  x'  in  nAtoiug  ^ivxitov  xiärt  6iog  'Udvaatig,  tt  fii^  ö'^v 

Für  die  Irrealitftt  der  Bedingung  war  in  den  NebensStzen  mit  «V 
soweit  sie  nicht  auf  Wunschsätzen  fnssten,  der  Ind.  ursprflnglich  ebenso 
wenig  Erfordernis,  wie  ftir  den  als  nicht  erfttUbar  vorgestellten  Wunsch. 
Daher  z.  B.  9^274  si  nh-  vvt  tni  aXktf  asd-ktvoi^ev  *Ä%m9(^  %'  av  dym 
zd  nqwxa  Xaßo)v  xXiait^f  dt  g>€Qoiiiit^v  „wenn  wir  einem  andern  zu  Ehren 
einen  Wettkampf  veranstalten  würden",  £172  tdxct  xev  <ffvYovieg  {'vavXovg 
TxXijOtiav  vexi>ü)Vy  h  fioi  xQtftor  'Aynittiiron'  ijma  iideir^.  Auch  hier  wurde 
der  Ind.  üblich,  und  zwar  zuiiächät  wieder,  wenn  die  Bodingungsperiode 
der  Sphäre  der  Vergangenheit  angehörte,  wie  Xen.  Au.  5,  Ö,  13  «  di  lovio 
ndvTss  inwov^tv,  ancavttf  uv  anniofit^a.  Dabei  Ist  jedoch  zu  beachten, 
dass  et  mit  dem  Ind.  der  Augmentprftterita  nicht  Oberhaupt  erst  durch 
vorgestellte  Irrealität  entstanden  ist.  Denn  man  konnte  von  je  her  diese 
Verbindung  gebrauchen,  wenn  man  die  Bedingung  rein  objektiv  als  wirk- 
lich für  die  Vergangenheit  hinstellte,  vgl.  J  503  2S$v  nateg,  «r  ttois  Sr]  as 

Ittt'  d!}avdtotaiv  o%'r^<fa  ly  infi  r  ^QYVt  '^'^  ^*  ."^  xqr^r^vov  fVAdw^,  Thuk. 
3,  40  *♦  ovroi  oqO^mg  lintati^aai ,  vti^Tc  nv  xQ^f^v  d^xottt^  Plat.  Civ. 
p.  408,  C  ti  fiiv  tftov  r^r,  ovx  r^v,  if  i/um  r,  (ti(jx{ioxtQSi[c'  n  6'  ttltSXQOXtQÖi^g^ 
nvx  i'»'  iteov.  Es  handelt  «ich  aUo  nur  darum,  dasn  dem  Ind.  bei  ti  neben 
seiner  altererbten  Funktion  eine  neue  zugeführt  wurde. 

Die  vorgestellte  Irrealität  erlaubte  nun,  diese  Bedingungsperioden 
auch  für  die  Gegenwart  des  Redenden  zu  verwenden,  z.  B.  Soph.  Ant.  755 
^  fit)  nati^  %<f^\  einor  dr  a'  ov»  sv  ^^^efv,  Xen.  An.  5,  1,  10  h  fUv 
^Hftdnii}cc  aa^mq^  ort  /J^fi  nXoTa  XnQfcotfoq  aytav  iwetvd,  ovdh'  dv  iSei 
Mr  fu'XXia  rvv  6'  inti  toiuo  ddi,Xo\\  doxti  (.tot  xrX.    Ob  im  Haupt- 

satz Imperfektum  oder  Aorist  stand,  riclitete  sich  niclit  nach  der  Zeit- 
»tufe,  sondern  nach  der  Aktionsart.  Halte  der  Bedingungssatz  den  Aurist 

BaiMlbucb  der  kla««.  Ai(prtuniswlnM>nwtiaft  II,  I.  :<.  Aufl.  33 
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und  waren  die  Handlung  dee  BedinguDgesatcea  und  die  des  Haupteatzee 
aacblich  verschieden,  so  munte  die  Handlung  dea  Bedingungaaaties  ala 
vergangen  im  YerlüUtnia  aur  Handlung  dea  Hauptaatsna  eracbeinen  (vgl. 

§  547,  1),  und  dasselbe  ZcitTcrhäUnis  konnte  obwalten,  wenn  der  Neben- 
aats  das  Imperfekt  hatte  (vgl  §  545,  2). 

568.  Wenn  sich  an  einen  Satz  mit  modalem  Augmentindikativ  ein 

Nebensatz  nnschloss,  der  demselben  Vnrstollungskreis  angebörto.  so  bekam 
auch  dit'^^or  einen  solclien  Augmentindikativ.  Z,  B.  Z  348  f'jc  /i'  rj'yfA' 
ijfiaii  t(j)^  Ulf-  fM€   n^nuv  ttxf  ar/^f-G^tai   nQoqtgovffa  xaxr  av^imio 

i^veXXa  .  .  h'&ä  ^if  xi'/w'  anoe^at  xik.^  Xeu.  Comm.  i.  4,  14  uvtt  yu^ 
ßooi  av  f^m'  awfia,  avO-qiaitW  6h  yrmfir^v  üvvat*  &v  ngattUV  er  ißovktvo^ 
evTB  MtL^  Fiat.  Gorg.  p.  506,  b  «al  ovtos  i^^ätog  fiiv  &v  Kalhxlst  tovt^ 
§u  SuXefOftr/v,  iag  avtif  Tijv  tav  Ufi^ovog  anäSnna  ^<rnr  vptl  t^g  top 
Z^^v.  Ygl.  die  entsprechende  Erscheinung  beim  Optativ  §  561. 

569.  Die  Partikeln  nr,  x^r  waren  dem  echten  Indikativ  von  Haue 
aus  fremd.  Sie  gesellten  sich,  wie  wir  §  nn?  gesehen  haben,  den  ang- 
mentierten  Indikativeri  zu,  wo  diese  fiir  den  Optativus  potentialis  eintraten. 
Ausserdem  verbanden  sie  sich  bei  Homer  mit  dem  Ind.  Fut.  auf  Grund 
der  eigentümlichen  modalen  Bedeutung  dieses  Tempus,  und  zwar  war  es 
der  proBpcktive  Sinn  des  Fut,  der  ar,  xiv  anzog,  z.  B.  J  17Q  xai  xi  t$g 

Ebenso  war  die  Negativpardkel  inj  dem  echten  Ind.  von  vorgr.  Zeit 
her  fremd.  Zum  Ind.  Fut.  kam  sie  auf  Grund  von  dessen  voluntativer  Be- 
deutung, B.  §  551»  1.  Femer  zu  den  Augmentpräterita,  wie  wir  §  567 
sahen,  in  Wunsch-  und  Bedingungssätzen,  woran  sich  die  Relativsätze  mit 
og  =  H  HC  angeschlossen  haben.  Durch  Veränderung  dea  Charakters  des 
Satzes  entsprang,  wie  ebenfalls  in  §  567  bemerkt  ist,  fit]  taq^fkov.  Weiter- 
hin schlössen  sieh  an  die  Befürchtungssätze  mit  jn]  und  dem  Konj.  555, 
2,  b)  gleicliai  tige  Sätze  mit  ut]  nnd  dem  Ind.  aller  Tempusstänime  ait,  in- 
dem der  Itedeiide  mit  dem  Ind.  das  Befürchtete  als  etwas  darstellte,  das 
entweder  stattgefunden  hat  oder  stattfindet  oder  stattfinden  wird,  z.  B. 
9  300  fii^  ()/^  marra  ^ea  %'ijfUQt4a  elitev,  Thttk.  8,  53  vvv  6i  ^oßov^ 

/«ff^,  fgiq  aßforäffmv  Sfta  ^fut^jtytutfiev^  Xen.  Kyr.  2,  3,  6  Mouta^  p^ij  ai- 
htv  ttvo^  fnäXXov  rot*  dya&w  fiei^f^u).  Der  Ind.  Fut.  konnte  hier  freilich 
auch  schon  auf  Grund  seiner  modalen  Natur  eindringMlt  a.  S  ^^It  !•  Au£b 
engste  hing  hiermit  /u^  mit  dem  Tnd.  in  Fragesätzen  zusammen,  wenn 
man  Ix  jaliende  Antwort  abwehren  wollte,  wie  C  200  f;  fu^  nov  rn-a  Svtr- 
ftirtürr  (fän't'  f'niifvni  ffi  r)(>wi  ,•  Sopli.  Ant.  1253  aXi'  eiffofuff&a^  fuj  tt  xai 
xafäa](i:tov  xavtfi^  xalv:iin  xuQ6i\t  x/i'i.tovftfri^,  Xen.  Kyr,  4,  1,  18  oß«, 

Dia  bifinitiTe.') 

570.  Die  Infinitive  des  Griechischen  (§  424)  waren,  gleich  denen  der 

*)  Hierher  gehört  wohl  aach    216  rcAA*  '  8.  Vikrkk,  De  fttj  pArticulae  cum  indicatiTo 

uyt       frf  g^fun'  irQiSftijatü  xai  idtafiat,  l  eoniiinctno  um  •ntiquiore  p.  16  80. 

fti}  ii  fiot  otxoyrat  xotkrj^  tm  yrjo?  (V;  oi  rrc,  '  l>riBBÜ0K,  De  inf.  Graeco,  Halle  1863. 

wo  die  meisten  UamUcbhften  oi/ctfi^m  hnbcti.  liKKzut^,  Die  Syntax  des  Inf.,  Jbb.  f.  klaas. 
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«öderen  idg.  Sprachen,  GaauB  obliqui  von  Nomina  actionis,  die  an  verbaler 

Eonstruktionsweise  teil  bekommen  hatten.  Ihre  Anlehnung  an  das  Yerbom 

bezog  sich  auf  Kasosrektion,  z.  B.  iovvm  xQi^fiara  gegenüber  Joaig  x^/y/<a- 
twv,  auf  Aktionsart,  z.  B.  St^ovai^  Sovvat,  SfSojxtvai,  auf  Zeitstufe,  z.  B. 
(irrev  eXi^tiv  ,da8s  er  gekommen  sei",  auf  Diathesis  (Genus  verbi),  z.  B. 
(ffQftv  yf^fo*^«/:  ferner  wurden  sie  der  Modusbedeutung  teilhaft,  z.  B. 
tki:yty  tt]v  Ov(j(iy  x^xAila^fat  ^solle  geschlossen  sein",  «*  tt  doviat 
äv,  sowie  der  bogeii.  Tniesib,  z.  B.  A  67  i)fJiTv  an 6  huyov  äfivvat  (§  493,  2). 

Der  Infinitiv  war  als  solcher  fertig,  nachdem  akne  Form  nicht  melff 
als  Otied  ihres  Paradigmas  empfanden  und  ihre  Konstroktionsweise  nicht 
mehr  in  Analogie  zn  den  arsprünglichen  nominalen  Konstraktionen  gesetit 
wurde.  Das  Bewusstsein  von  der  ursprünglichen  Substantiv-  und  Kasus- 
natur  des  Infinitivs  war  in  homerischer  Zeit  schon  vOlIig  erloschen.  Er 
wurde  damals  und  wohl  auch  sdion  in  der  urgriechisr^en  Zeit  nur  noch 
als  ein  in  gewissen  Gebrauchstypeu  sich  bewegendes  Stück  des  Verbal- 
systems empfunden. 

Die  Anfänge  zur  Ausbildung  der  Infinitivkategorie  fallen  in  die  Zeit 
der  idg.  Urgemeinschaft  Der  erste  Schritt,  der  damals  zur  Angliederung 
ans  Verbum  gethan  ward,  bestand  darin,  dass  man  sich  gewohnte  das 
Nomen  actionis  auch  verbal,  statt  nur  nominal,  zu  konstruieren.  Man  kann 
sich  diesen  Vorgang  am  Altindischen  vorstellig  machen,  wo  der  Pkttzess  der 
Verbalisierung  unserer  Nomina  nicht  viel  Ober  den  Punkt  hinausgekommen 
ist,  der  bereits  in  uridg.  Zeit  erreicht  war:  im  Ved.  galt  z.  B.  neben  dä- 
vdnC  vnsüni  =  Sovvai  (kypr.  cfo-«)««)  la  ayaOn  noch  därdm  vmundm 
*6ovvc(i  lüiv  aya&on'  ,zum  Geben  der  Güter*.  Das  nächste  war  der  An- 
schluss  an  die  Aktionsart.  Dieser  Schritt,  ^er  ebenfalls  schon  in  der 
uridg.  Zeit  geschah,  war  dadurch  wirksam  vorbereitet,  dass  vielfach  schon 
die  sogenannte  Wursel  eine  bestimmte  Aktion  hatte,  die  sie  auf  einen 
bestimmten  Tempusstaram  hinwies  (§  541).  Diese  Aktion  inhirierte  von 
vornherein  auch  dem  von  derselben  Wurzel  gebildeten  Nomen  actionis. 
So  war  z.  B.  das  zu  *rsmi  =  fhil  gehörige  Nomen  ohne  weiteres  Inf.  Prfts., 
nicht  Aor.  {htfiFvai,  n'iai),  und  das  zn  ijvsyxa  ^i'<yxov  gehörige  Nomen 
ohne  weiteres  Inf.  Aor.,  nicht  Präs.  {tit'yxca,  fj*yx*rr).  Hieran  schloss 
sich  das  Übrige  an,  und  durch  zahllose  Neubildungen,  die  sich  der  Haupt- 
masse nach  erst  auf  griechischem  Boden  vollzogen,  bekam  jedes  Tempus, 
so  weit  es  eine  besondere  Aktionsart  ausdrückte,  auch  einen  entsprechen- 
den Infinitiv.  Ganz  der  griechischen  Einzelentwicklung  gehörten  an  die 
Scheidung  der  Infinitive  nach  den  Genera  verbi  (§  524, 1)  und  das  Teil- 
nehmen an  Unterschieden  der  Zeitbeziehung  und  an  modalen  Beziehungen. 

Die  griechischen  Infinitivformen  waren  teils  Dativformen,  wie  Sofiet  aij 
teils  Lokativformen,  wie  Soikv.  Syntaktisch  wog  im  Griechischen,  wie  in 
den  anderen  Sprachen,  der  Dativ  entschieden  vor,  ja  es  sind  (trotz  Dittkl, 
Beitrag  zur  Ansicht  vom  Infinitiv  als  Lokativ,  1882)  Verwendungsweisen, 

Vh.  1878,  8. 1  ff.  MsrnomM,  D«  inf.  Home*  I  CAVAttnr,  De  tempontm  {nfinttlvi  tun  Ho> 

rico  capita  tria.  T  Oüttinpt'ii  1^7',  II  T^iiigfii     morii-o  (luaostinncs.  Luml  187^^.  Auwscrdem 
1876.   TuDBSR,  De  intinitiTi  sermonis  Uo-     s.  die  S.  359  vor  g  424  zitierte  Litteratur. 
m«riei  mtknie  ityntactin,  HdaiBgfion  1876.  ! 
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die  mit  Sicherheit  von  iirflprQii^ch  lokafavifichem  Sinn  abzuleiten  wiren, 
Qberhanpt  nicht  anzugeben.  Schon  in  urgriechischen  Zeiten  war,  was 
die  ursprünglichen  Kasusverhftitnisse  betrifft,  durch  Synkretismus  alles 

gleichwertig  gowordon.  und  in  der  historischen  Zeit  war  die  Kasusnatur 
überhaupt  schon  m  stark  verdunkelt,  dass  eben  nur  dativiache  Punktion 
noch  sicher  erkennbar  durchschimmert. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  einer  Reihe  von  Einzelheiten  des  In- 
finitivgebrauchs. 

hll.  Ans  der  nridg.  Zeit  ererbt  war  der  final-konsekoUve  Ge- 
brauch, wonach  der  Inf.  ein  Verbum  oder  eine  Satzauasage  in  der  Weise 
ergftnzte,  daes  er  eine  beabsichtigte  oder  eine  als  Folge  anfgefaaste  Hand- 
lung ausdrückte.  Absicht  und  Folge  sind  hier  nicht  streng  auseinander 
zu  halten.  Es  lag  der  Dativ  zu  Grunde,  s.  §  457.  In  der  homerischen 
und  der  von  ihr  abhängigen  poctisehcn  Sprache  war  dieser  Typus  noch 
lebendiger  als  in  der  Prosa,  wo  andere  linale  und  konsekutive  Wendungen, 
wie  z.  B.  das  Part.  Fut.,  bevorzugt  waren.  —  507  xftto  d'  ag'  f'i  utoamcn 
ävit)  ;(^t>(7urü  läXaiia,  tr>>  cfojii«!',  a$  fitiü  toiai  dt'xr^v  ii^vrtaia  ttnoi  „zum 

Geben  an  den,  weicher*,  »damit  man  sie  dem  gebe,  welcher",  H  373 
ij^d-ev  <r  *iMoi  it»  imdag  M  v^ag  einäfuv  ,zur  Meldung*,  «zu  melden*, 
/  176  (»^o  6*  inl  kty^  ov^o;  ai7/t»mi,  /  442  vovvtxd  fte  n^oit^  4tdmrM^ 

fttrai  tttde  ndvta,  A  20  noTt  <h  KivvQt]g  dcaxe  ^eivt'^iov  elvcu^  B  107 
«vro^  o  ttv%$  Svän'  'Ayaniiivon  Xhtxs  (fOQr^vai,  Soph.  O.G.  12  fiMr&^aveiv 
yuQ  rpto^uv  ie'roi  ttqoc  aarwr^  Thuk.  6,  50  ^t'xa  <f*  roir  v*w>'  figntmffnliav 
fg  TO»  lu'yttv  hfiera  nkfvtmi  te  xai  xataaxti^nrr^^ni ,  h  xtI.,  Thuk.  2,  27 
sxTftGovai  db  rotg  Aiyivr^tuiQ  oi  Aaxfäntnöviot  idocav  ^vgtav  oixfTv,  Xen.  An. 
5,  2,  1  tu  yti'ffi  (TOI'  aigccreviiaioc)  xate'linf  ^vXütthv  to  rrrpftrorrfSor. 
Vgl.  ai.  d  ro  vähi^tho  vahatu  stavddhyäi  ruthah  ,der  schnell  fahrende 
Wagen  bringe  euch  herbei  zum  Preisen,  damit  man  euch  preise",  diköpa 
präid  yuähdya  ddsffwm  Mro^  ,da  rOckte  Indra  heran  den  Feind  zu  be- 
kämpfen", rue^  jatania  särpam  .sie  haben  die  Sonne  zum  Leuchten,  da- 
mit .sie  leuchte,  erschaffen*,  lai  hibere  do,  haurire  retinquo,  Yf^.  Delbb&ck, 
Grundr.  4,  463  ff. 

672.  Uridg.  war  ferner  der  Imperativische  Gebrauch,  wonach 
der  Inf.  im  Sinne  der  2.,  seltener  der  3.  Personen  des  Imperativs  stand, 
Z.  B.  E  124  O^agaoiv  vvi\,  Jinnr^dtg,  inl  Tguuaai  ntiyfff'hti,  E  ^01  ^irtiitnui 
ftoi,  Tgoieg^  H  79  xfvyfa  rivli.aac  (ffQttm  xotXctc  ('rt'i  r//rc.  aJitia  di  wxad' 
iftov  dö/ntvai  rrähr;  seltener  in  der  ion.  und  der  att.  Prosa,  z.  B.  Herodot. 
1,32  rt^v  6'  ttv  xekeint^atj,  iniaxttv,  fii^di  xalietv  jm»  oXßiot^  dXX*  tvtv%4u 
(2.  Sg.),  Thuk.  5,  9  cv  di  KXsetQfda  wnt^v  . . .  edtffvtdiwg  tag  rtvlag  drofjfag 
ineuMv  nai  ins(y€9^m  mg  %d%tiita  ^vnfi^ca.  Ober  analogen  Gebranch 
des  Inf.  in  anderen  Sprachen  s.  Delbrück,  Grundr.  4,  453  ff.,  dem  ich  mich 
darin  anschliesse,  dass  dieser  Infinitiv  aus  dem  in  §  571  besprochenen 
Gebrauch  hervorgegangen  ist:  die  ersten  Exemplare  unserer  Verwendung 
waren  Dative  zur  Ergiinzung  der  Satzaussage,  diese  selbst  aber  wurde 
nicht  ausgi'S|)rüchen,  sondern  nur  hinzuemptunden.  Es  hat  also  eine  Ver- 
selbständigung des  abhängigen  (iliedes  stattgefunden,  die  sich  mit  ver- 
selbständigten Nebensätzen  wie  Z/rwg  di  /lof  nal  taXla  cvfina^a^mai 
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(ifeai^t  nal  tfvtir^Qtg  oitw$  vov  &eov  (Äristoph.  Plut.  326)  u.  dgl.  (§  634) 
vergleicht.  Im  Altindischen  eracheint  dieser  Infinitiv  aueb  im  SKnne  der 
1.  Personen,  und  es  scheint,  dass  von  dieser  Verwendung  auch  im  Oriech. 
noch  Reste  erhalten  waren,  s.  §  573  Anm.  und  §  577  unter  tiqi'v. 

Dieser  Inf.  rückte  im  Griech.  in  die  Bedeutungsepliilro  der  Imperativ- 
formen anf  -rw  -fr.Vw  nsw.  ein,  von  denen  in  §  563  bemerkt  ist,  Jass  sio 
tirsprünglich  bedeutet  haben,  dass  einer  Auffordoning  erst  in  der  Zukunft 
nach  einem  gewissen  Zeitpunkt  nachgekommen  weiden  soll.  Z.  H.  298 
uvictq  int]v  ijfnat;  ihtt]  noti  ötn^ui'  atfix^ai,  xni  löit^  (Vaii^xiin  i'jity  e'g 
nolir,  t]6'  fQtKft^m  dw^aia  natQoq  i^oi\  Soph.  l'iiil.  1080  iw  /iii'  ovy  ap/io)- 

Vgl.  A,  HoEBNE,  De  infinitivi  apud  Graecos  classicae  aetatis  poetas 
qn.  f.  usu  pro  imperative,  Bresl.  1867,  R.  Waonkb,  Der  Gebrauch  des  im- 
perativischen  Inf.  im  Griech.,  Schwerin  1891. 

Ähnliche  Infinitivtypen  wie  dieser  aus  uridg.  Zeit  stammende  wurden 
im  Griechischen  erzeugt^  als  sich  die  Konstruktion  deeAcc.  cum  inf.  ent- 
wickelt hatte,  8.  §  576. 

573.  Auch  der  adnominale  Gebrauch  des  Inf.  ist  grösstenteils 
wohl  auf  die  dativischen  Bestandteile  des  Inf.  zu  beziehen,  z.  B.  ^aiifia 
iSiaÖui  E  725,  Ilerodot.  6,  112  rioK  öl  i  v  unai  "E).Xij<n  xai  t6  ovrofta  to 
yit^duiV  (jföfioQ  dxov<fai,  It  20  xaf  tiiv  iiftHüifi{-üoi  xcti  nuatJova  ^ixt-  iStnx'fai, 
Plat.  Phaedr.  p.  253,  d  Äuxot;  ^^^h\  2;  258  ttn^^u  qi^iih)oi  noXt^fii^Ht' 
^aav  *Axmo(f  Thuk.  1,  138  ijr  yctf* .  .  •  piaHov  itä^v  a^iog  i^avfjiäam. 

Hieran  schloss  sich,  wie  idi  annehme,  der  1  imitative  Inf.  an,  da 
er  doch  wohl  nichts  anderes  war  als  der  ^amsipierte  adnominale  Ge- 
brauch.  FOr  die  Entwicklung  beachte  man  O  642  rot;  y^vtt'  in  nair^ 

noXv  %tiifovoq  tuoc  o^lttivatv  nartoicti;  aQtidc^  fil^^v  nodag  fiaxeo 
, besser  inbezug  auf  die  Füsse  (im  Laufe)  und  inbezug  auf  das  Kämpfen, 
was  das  Kämpfen  betrifft*.  Beispiele  sind:  ffwi  doxtir  „nach  meinem  Da- 
fürhalten, soweit  mein  Dafürhalten  in  Betracht  kommt*  (wie  Ilerodot.  1, 
172  oi  dt  hdfttoi  nvtöxif^oreq,  doxtny  ^fxoi,  ttm),  t-xtni  tmn  „dorn  Frei- 
willigsein nach,  6o\veit  die  Freiwilligkeit  in  Betracht  konunt"  (wie  Plat. 
Symp-  p.  214,  e  *xwi'  /«p  tlvm  ovditv  i/'ti»ao/ta<),  oh'yw  9th\  /hixqov 
(Wackernaokl,  Venn.  Beitr.  29  f.),  ark.  «avu^vre^»'  x«>'o$  i}vm  (Daniels- 
soN,  Eranos  2,  27).  tag  in  tüi  tftoi  SomTv^  ag  elttaam  war  jüngerer  Zusatz, 
ro  in  lö  vvv  firai,  to  itj/ifQov  elvM  gehörte  nicht  zu  «n-m,  sondern  zum 
Adverb.  Näheres  bei  Grünenwald,  Der  freie  formelhafte  Infinitiv  der 
Limitation  im  Griechischen,  Wttrzb.  1B88  (=  Sgdanz,  Beitr.  z.  bist.  Synt, 
Bd.  2  Heft  3). 

Anmerkung.  Za  den  limiUtiyen  Infinitiven  rechnet  UROiinrwALD  S.  21  ff.  auch  die 
▼ersebiedenen  Aosdrlleke  mit  tlatT»,  wie  ro  o^iy  $inetr,  opiinßoyru  ttattv,  ti^  fnoc  tinttyy 

f)C  art't'Aöytt  tineiy  usw.,  und  hält  diest-n  Inf.  för  dieselbe  Infinitivgiittiinfi  wie  in  den 
obigen  F&Uen.  Mir  acheint  (was  hier  nicht  nAher  ausKefUbrt  werden  kann),  dass  bei  finfif 
tweieriei  niMiiuaMiigefloasen  wt,  eb  inflnitivgelinKicli  von  derselben  Art  wie  iftn  doxsir 

und  der  voluntative  Inf.  §  572.  Wegen  f/-TffV  für  die  1.  Sp;.  Konj.  vgl.  was  in  §577  8.520 
unter  ^q!»'  bemerkt  ist.    Zu  dem  Dat.  in  oif  avyeXöfn  ftnfiy  g.  §  456,  3  8.  401. 

574.  Dagegen  war  die  ursprüngliche  Ka.suanatur  des  Inf.  schon  iur 
den  Standpunkt  der  urgriechischen  Zeit  unkenntlich  geworden  und  kann 
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niclit  mehr  n&her  bestimmt  werden  in  den  FlUlen,  wo  der  Inf.  als  not- 
wendige Ergänzung  eines  Verbums  und  dieses  als  dem  CShsrakter  der 
sogenannten  Hilfszeitwörter  mehr  oder  weniger  sich  nfthemd  erscheint 

Hierher  gehören  die  Infinitivo  z.  B.  bei  ßovXoucu,  XtXaio/jiai,  dvvnuat^  irri- 
aiuiiai,  €00),  ndif^ü),  ropit^M,  fA/r/L^w,  rjoxw,  ifctiroiiui,  (friii,  Xtyat.  Aucb  die 
bei  oitStnv  fVn,  dvYat6%'  tau,  x,^).t:t6i-  t-fftt,  üyayxutov  «a»*,  taga  etfil,  ngö- 
v^v/iög  tipi,  Sviarüg  um  u.  dgl.,  da  der  Infinitiv  nicht  speziell  zum  nomi- 
nalen Bestandteil  des  Ausdrucks  (vgl.  §  573)  gezogen  war.  Mit  xal  /Mtfiov 
avtog  MqI  ^axi]aaa^  B  482  Üsst  sich  ai.  mdnye  «4  3(iio»fä<tsA  ydja- 
ikffOi  «ich  gedenke  euch,  ihr  J.,  zu  verehren*,  mit  /^ovlo^m,  ^aivoptM  mit 
Inf.  lat.  voh,  videor  mit  Inf.  usw.  vergleichen. 

575.  Derartige  Infinitive  konnten  gegenüber  dem  regierenden  Verbum 
leicht  als  Objekt  oder  als  Subjekt  erscheinen,  da  z.  B.  dnavtXitfXv  inniXXm 
von  indvodov  imxtXXui,  dnoxf^avetv  vttIq  rf^c  nttTQi'Süc,  xaXöv  iati  von  v^«'- 
ratog  o  irniq  t.  n.  xaXog  iaxi  nicht  wesentlich  verschieden  wm".  So  wurde 
der  Infinitiv  zu  rein  nominaler  Natur  wieder  zurückgeführt.  Sein  äusseres 
Kennzeichen  erhielt  dieser  Vorgang,  die  Subulanti vieruug  des  InfiDi" 
tivs,  durch  Voraussetzung  von  %6i  to  inaveX^^v,  Die  ersten  Anftogs 
dieser  Verbindung  mit  rd  (vg^.  die  Substantivierung  des  Inf.  im  Germs- 
nischen,  wie  ahd.  da^  drinkan  „das  Trinken")  zeigen  sich  schon  bei  Homer: 
V  52  dvir^  xai  to  ff  vXdaattv  nuvvvxov  ifff^ttü9Vfa^  eigentlich  , beschwerlich 
ist  auch  das.  Wache  zu  halten",  was  zu  vergleichen  ist  mit  i'  220  xo  rf* 
^'yiovy  avd^i  fu'r'n  ra  .  .  .  rrno^i^f^iv  (vgl.  g  488,  1.  2).  Später  wurdo  der  sub- 
stantivierte Int.  nicht  nur  durchdekliniert  [lov  f.,  rm  f.)  und  mit  Prii- 
posiüonen  verbunden  {äiä  i6  t.,  diii  lor  t.),  suiulern  auch  ganze  Sätze 
wurden  durch  diese  Ausdrucksform  zu  einem  Nomeu  abstractum  zusammeo- 
gefasst,  wobei  das  Subjekt  des  Infinitivs  und  die  zugehörigen  nominalen 
Teile  des  ?rädikats  in  den  Akkusativ  zu  stehen  kamen,  z.  B.  Demosth. 
1,  4  ro  yo^  eivm  navtmv  dnetvoi'  ¥va  ovta  h^^v  . . .  nifos  tu  td  %w 

ftov  taxv  ngocxreat^m  ttoXX^  n^x^*'   ^^^^  diese  Ausdrucksweifle 

von  einigen  Vertretern  der  Kunstprosa,  wie  Thukydides^  und  Dcmosthenes, 
angewendet  erscheint,  entfernte  sicli  sicher  weit  von  dem  eclit  Volkstüm- 
lichen. Vgl.  G11.DER8LEEVE,  A.  J.  of  Ph.  8,  329  ff".,  BiHKLEix,  Entwicklungs- 
gesciüciite  des  substantivischen  Infinitivs,  Würzb.  1888  (—  iSciiamz,  Beitr. 
z.  bist  Synt.,  Bd.  3,  Heft  1). 

Anmericang.  Die  Verbindung  von  n>  mh  dem  TnIhiitiT  im  Ausruf,  von  d«rM 
Natur  §  576  zu  hnndoln  sein  wird,  ist  mit  niKKi.i-iN.  a.  a.  0.  30  f.  so  zu  rrkläron.  dnss  sich 
daa  Ströhen  geltend  mackio,  zMrischen  der  Interjektion  and  der  Sache,  wodorch  sie  ver* 
MilamI  Word«  nnd  ihire  ErkUU-ung  findet,  eine  gnunnifttiBclie  Beaehung  hetcastelko.  Yfd. 
Soph.  Phil.  284  »  ^Itmw  ^tnjftti'  ^»ö  i d  Mal  %afi$t¥  n^o^^ty/ui  rwflvd^  lipdifit^ 

576.  Der  Akkusativ  des  Accusativus  cum  infinitivo  gehörte  ur- 
sprünglich als  Objekt  zu  dem  regierenden  Verbum,  vgl.  z.  B.  11  ^agtl^af 
i  jtiUnw  »ÜQi^  xo/(ö(i)}ia(  Axuiüifg  navavdiij.  Vermöge  einer  Versdiiebung 
in  der  Satzgruppierung  schied  er  aus  dem  syntaktisehsn  Zusammenhang 
mit  diesem  aus  und  wurde  als  Subjekt  zum  Inf.  gezogen.  Erst  hiernach 

')  Vgl.  BsnnDT,  Über  den  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  Artüiei  bei  Tliacydides, 
Berlin  18S6. 
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konuten  auch  Yerba«  die  keineii  ObjektsakkuBativ  za  dch  nakmen,  flieh 
diese  Konstruktion  aneignen«  z.  B.  B  190  Saifion',  ov      iotxt  xajtw 
6tt6i9Cf1t9m,  Xen.  An.  5,  1,  6  xtvivinz  ow  (sc.  iati)  noXXovg  onxölXvaO^m. 

Wie  sich  schon  in  vorgriechischer  Zeit  der  Infinitiv  dadurch  selb- 
ständig gemacht  hat,  dass  eine  Satzaussage,  von  der  der  Inf.  abhing, 
unausgesprochen  blieb  (s.  sj  572),  so  gewann  jetzt  auch  der  Acc.  cum  inf. 
.Selbständigkeit.  Hierher  lallt  zunächst  der  Acc.  cum  inf.  in  Gesetzen  und 
Verträgen,  wo  etwas  wie  dox«r,  dtdoxim,  tdo^e  vorschwebte.  So  schon 
bei  Homer  P  285  94  n*  *AX4^avfQov  msivi^  ^av&6g  Mfv^laog^  T^t^ag  (jfH&' 
'Ekävi^.  juA  xrijftata  nav%*  axoiopvai^  CIA.  2, 1098  ogog  %»^ov  tmvov  ßtue* 
itii,t>mr  fu^  üvußaXXttv  stg  toivo  to  x^^Qf^v  firji^e'va  fxr^9äv^  GesetK  Von 
Gortyn  1,  13  ^  a»Wo*ro  ayev,  tov  Sittactav  6f.ivvvta  n^ivev,  und  80 
noch  in  mehreren  andern  Dialekten.  Femer  bei  Gebeten  und  Wünschen, 
wo  ein  Verbum  wie  dog  oder  evxoftca  vorschwebte,  wie  q  354  Z(v  ava, 
TrXi^iiccxnv  /lot  ev  arSgafftv  okßtov  n'rcei,  Horodot.  5,  105  f5  Zft\  ixyfVf'aO^ai 
/m  '.i^i^rmovg  tficaai^ai,  Aristoph.  Ach.  816  ^Equa  'fiuokah,  lui'  yvicuxa 
rar  f).iäv  ovim  fi'  uTTodoa&ai  tav  t'  Sfi(ovttö  fiatbqa.  Endlich  in  Ausrufen, 
wie  Aeschyl.  Eom.  837  ii^k  naMv  tait,  y<v,  wo  etwa  itivw  «Sirri  ergänzt 
werden  kann  (vgl  §  575  Anm.). 

Über  to  mit  dem  Ace.  com  inf.  s.  |  575. 

Vgl.  Hentxb,  Der  Acc.  c.  inf.  bei  Homer,  Ztschr.  f.  d.  Gymn.  1866, 
S.  721  ff.,  Fleischer,  De  primordiis  Graeci  accusativi  cum  inf.,  Lipe.  1870, 
Ai  PRECHT,  De  accusati\'i  cum  inf.  coniuncti  origine  et  usu  Homerico,  Gurt. 
::3tud.  4,  1  ff.,  Thohas,  Öome  remarks  ou  the  acc.  with  inf.,  Claas.  Kev.  11, 
373  ff 

577.  Als  Infinitivkon j unk tionen  darf  man  wV«  (dtp'  ^5,  «'y'  yr«), 
nXi]v,  avti  bezeichnen,  teilweise  auch  firj. 

1)  ö)g  Tf  „wie",  Aber  dessen  Slteste  Gebranchsweise  §  593,  1  zu 
handeln  sein  wird,  verband  sich  von  Homer  an  (bei  diesem  erst  zwei  Be- 
lege) mit  einem  zum  Haaptverburo  in  finalkonsekutivem  VerhSltais  stehen- 
den Infinitiv,  wie  142  h  St  tot  avKi)  Orn«k  inäaavrai  mg  te  vt'fffi^w,  ^QX^^ 
.gleichwie  um  zurückzukehren,  entsprechend  der  Absicht  zurückzukehren". 
In  nachhomerischer  Zeit  nahm  der  Inf.  mit  (orrrf  die  Natur  eines  Folge- 
satzes an,  woboi  wrrif  dtMii  Inf.  gegenüber  eine  ähnliche  Stellung  hatte, 
wie  die  Xebensatzkünjuiikliünen  dem  Konj.  und  Opt.  gegenüber.  Das  zeigt 
sich  am  deutlichsten  darin,  dass  das  tiubj.  des  Inf.  in  den  Akk.  trat,  d.  h. 
dass  wfte  vor  den  Acc.  cum  inf.  zu  stehen  kam,  z.  B.  Isa.  An.  1,  6,  2  ort 
,  . .  nod^cctfv  wtts  fiijnw  dvvaa9m  avtovs  iiovtat  to  Kvqov  ct^tv/ia 
(tennXH  Sfayyttlm,  Vgl.  Bebdolt,  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Kon- 
struktionen mit  uatf,  Eichstätt  1894. 

In  nach  homerischer  Zeit  verband  sich  e<f'  (ö,  ^>t«,  das  zunächst 
den  Ind.  Fut.  bei  sich  gehabt  hatte,  in  analogischer  Anlehnung  an  das  be- 
deutungsverwmidtc  wcri*  mit  dem  Inf.,  z.  B.  Hcrodot  7.  Int  ^Qgvcfavto 
nt'iai  ^.r'i  iDiaiöi-  xaiakXtt^avffg^  e.'t'  (!)  r.-^  Isi aux^juiti  kufutoivav  Svoaxo- 
ai'ovg  na^aäui'tat,  Plat.  Ap.  p.  29,  c  «A/,  mjii-titv  at  inl  iovi(i>  ^titoi  i<f' 
ptrfxiti  iv  tavt  ij  li]  ^r^tjcH  duttQtßeiv  fir^Si  (ftXocoifieXv.  Vgl.  §  646,  1. 

2)  nqiv  .prius",  über  dessen  Funktion  als  Nebensatzkopjonktion  in 
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§  630  zu  handeln  sein  wird,  und  von  dessen  Funktion  als  Präposition 

§494,4.  516.  a,  11  die  Rede  war,  wurde  auch  zur  Tnfinitivkonjunktion. 
Die  ältesten  Beispiele  vraron,  wie  es  scheint,  solche,  in  denen  auf  einen 
negativen  Hauptgedanken  ein  imperativisch-optativischer  Inf.  (§  572.  576) 
mit  dem  Adv.  tiq/v  folgte,  z.  B.  x  64  oi'rft  xev  mg  in  XiTgciq  eudt;  XrjlEmfjii 
(f  örmo^  Tif^v  naaav  /irt^arrj^as  vneqßaaiijv  anotetaat  .ich  werde  meine  Hände 
nieht  rohen  lassen,  zo^or  sollen  die  Freier  den  Frevel  bllssen*.  Die  FBlle, 
wo  das  Hauptverbom  in  der  1.  Person  stand  und  dieselbe  Person  Subjekt 
des  Inf.  war,  2.  B.  T  423  ov  ili;|«>,  ngiv  Tffiäas  aSrjv  ildaai  noUftoto, 
braucht  man  nicht  für  Nachbildungen  nach  solchen  Beispielen  zu  halten, 
in  denen  der  Inf.  ein  anderes  Subjekt  hatte  als  die  1.  Person.  Denn  dass 
von  der  imperativischen  Funktion  die  1.  Personen  ursprünglich  nicht  aus- 
geschlossen waren,  zeigt  das  Altindische,  wo  sie  im  Gebrauch  sogar  ^o.ge^n 
die  andern  Personen  i^berwogen,  z.  B.  prdti  vq  irithn  nrpati  jamdhyni 
.euren  Wagen  will  ich  anrufen,  ihr  beiden  Herrn  der  Männer"  (Delbbuck, 
S.  F.  5,  412,  Qmndr.  4,  453  f.).  Darnach  wäre  jene  HomersteUe  (nadi  der 
ursprQngliohen  Meinung):  ,idi  werde  nicht  ablassen,  zuvor  will  ich  die 
Th)er  genug  im  Kampf  herumtreiben*.  Es  mag  sich  hier  eine  Anwen^ 
dungsweise  des  Infinitivs  erhalten  haben,  die  im  unabhängigen  Gebrauch 
durch  den  Eoi^'.  u.  dgl.  ersetzt  worden  ist.  Vgl.  §  573  Anm.  Meist  erscheint 
.TOM-,  ne^itq  oder  ein  ähnliches  Wort  schon  beim  IfRiiptverhum,  so  dass 
7iQh  mit  dem  Inf.  dessen  nähere  Bestimmung  biid(  l( ,  v..  15  /)'  354  »<o  /n^' 
HC  TTQiv  fTTfiyf'ff'Ho  oixov  dt  rtfaihcu.  noiv  rira  nrtQ  T(><i>on  rcÄöx'ii  xataxot- 
^<i^«.'>/"i«',  .4  97  ovd'  o  y«  n^ir  JavaoTcn   iitixt'u  lutyöi'  ä/twcr«!,  nQtv  y'  denn 

TraiQi  (f  t'^fii  döfisvm  . . .  aytiv  ^  tfQi]i-  fxatöfißr^v.  Nachdem  die  Verbindung 
von  nQ(¥  mit  dem  Inf.  nach  negativen  Aussagen  eine  solche  Ausdehnung 
erlangt  hatte,  dass  die  voluntative  Bedeutung  des  Inf.  fast  ganz  ver^ 
schwunden  war,  und  damit  n^fv  konjunktional  geworden  war,  verband 
man  die  rr^n-Konstruktion  mit  positiven  Aussagen.  Dies  ist  bei  Homer 
noch  verhältnismässig  selten ,  z.  B.  q  .')97  roiK  Zfvc  F^nXf'tretf  ttqiv  ritfv 
ntjita  yfvtat}ai.  Mit  /neocc  z.  B.  tp  B09  ovSi  ol  irtrog  ntnii-i  fni  ßk^fd- 
Qoiai  rtdgo;  xcctalt^m  u/tuna.  Dass  in  nach  homerischer  Zeit  nach  nega- 
tivem iiauptsatz  für  den  Inf.  der  Konj.,  der  Opt.  und  der  Ind.  üblich 
wurde,  hing  damit  zusammen,  dass  der  Inf.  bei  7i^iv  seine  ursprüngliche 
voluntative  Bedeutung  aufgegeben  hatte.  Die  Formen  desVerbum  finitum 
ermögKehten  eine  genauere  Bezeichnung  des  Geforderten,  des  Möglichen 
oder  Gedachten  und  des  Wirklichen  und  wurden  darum  mehr  und  mehr 
bevorzugt.  Vgl.  R.  Richteb,  De  particulis  rrpiV  et  ndQog  earumque  usu 
Homerico,  Lips.  1874,  .J.  Sturm,  Geschichtliche  Entwicklung  der  Construc- 
lionen  mit  nQf%\  Würzb.  1882  (=  Schanz,  Beitr.  z.  bist.  Synt.  1,  215  ff.), 
öij-i)f:rht.eeve,  A.  J.  of  i^h.  2,  469  ff.,  A.  Weiskf.  Zur  Konstruktion  von  ngwV, 
Jbb.  f.  kJass.  Ph.  1892.  238,  T.  A.  Heikiil,  Über  die  Entstehung  der  Kon- 
struktionen bei  nQiv,  Skandiaav.  Archiv  1891,  S.  274  ff. 

3)  Ferner  gehört  hierher  die  Verbindung  der  auch  als  Präposition 
fungierenden  nl^v  und  dvtf  mit  dem  Infinitiv.  avt(  so  nur  bei  Herodot 
Vermutlich  waren  diese  Konstruktionen  Nachahmungen  der  Konstruktion 
von  nifiv,   Beispiele:  Soph.  0.  C.  954  ^v/mv  yog  otdiv  y^atis  ifftw  aiUo 
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nXt]r  ^avetvt  HefOdot.  7,  170  »ettafittval       xai  fteraßaXovtag  avwi  fUv 

KQi/ttav  yevf'üi^ai  *li]7Tvyaq  Mea&aTitovg,  avtt  <fi  flveti  VT^Uotag  ijnfiQo'nag, 
6,  32  naX6dg  te  rovg  evftdetJTtxiovg  txXtyoftfvm  f^iranvm-  xca  fnohvx  tni) 
ftrcH  ficQxtag  fvvovxovc.  Diesen  Gebrauch  von  ättt  anzufechten  liegt 
kein  triftio'er  Grund  vor. 

4)  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  gehört  auch  ut^  hierher.  Wfihrend 
bei  ei'QYU}  sXi/ih-  und  ovx  /•.',pyaj  dki^sTv  der  Infinitiv  einfach  als  Objekt 
zur  Haupthandlung  empiunden  wurde,  wie  in  den  §  574.  575  genannten 
Fätten,  verband  sich  mit  /xr^  in  ^ey*  M  ^^^^v  und  ow  ^(fyia  fitj  iXMv 
ein  Geflilü  von  fthnlicber  Art  wie  mit  dem  an  der  Spitze  von  abhängigen 
Sätzen  (z.  B.  /.t>]  f^Oj],  f.irj  iXff^oi)  auftretenden  fitj.  Dasselbe  gilt  von  /</ 
in  ov»  ei'QYfo  /4r;  ovx  fli^tTv.  Dieses  ,ui;  ov  ist  wahrscheinlich  überhaupt 
erst  im  Anschluss  an  Nebensätze  mit  /o;  ot*  aufgekommen  (vgl.  Kvi^ala, 
Beiträge  zur  Erki.  und  Krit.  des  Sophokles,  4,  Wien  1869,  S.  70  ff., 
Kkhstf.n,  De  coniunctis  particulis  fitj  ov,  Gött.  1875).  *Nun  traten  freilich 
durch  Konstruktionskontaminationen  Verscliiebungen  ein,  durch  welche  die 
syntaktische  Gruppierung  für  fii^  eine  andere  wurde.  Nach  «ipy«  %ov  iX^'tT» 
si^te  man  audi  fr^yo»  tov  fir}  il^v  (vgl  Thuk.  1,  76  wätfg  , . ,  wv 
fii^  nXiw  ix^iv  anev(fane%o)  und  nach  ^ifyto  ro  iXMv  audi  tro 
iX^^v  (vgl.' Thnk.  3,  1  tun  tov  nXitatov  ofuXov  t£v  ^Xuv  eJQyor  t6  fir} 
ttfof^tthtac  rwr  onXwv  tti  iyyvg  nöXeuig  xaxoVQyetv)  und  ovx  ^^ftt  to 
ftrj  ovx  iXt^tiv  (vgl.  Aeschyl.  Prem.  787  ovx  ivavtiuyaopiai  to  fii]  ni  yfymvfTv 
nur  oaov  -ronff^oi-^ete).  Dazu  kam  bei  derselben  Klasse  von  Verba  noch 
die  Vermischung  mit  der  Konstruktion  des  Infinitivs  mit  <omF. 

67^.  Hatten  die  liiümtive  mit  der  Zeitstufe  von  Anfang  an  nichts 
zu  tliun,  so  bekamen  sie  doch  mit  ihrer  Einverleibung  ins  Verbalsystem 
auch  an  dieser  Teil.  Die  von  Verba  sentiendi  oder  deelanuidi  abhängigen 
Infinitive  erechienen,  gleichwie  die  entsprechenden  Optative  der  obliquen 
Rede,  als  Reflex  des  Indikativs  der  direkten  Rede.  So  bezeichneten  die 
Inf.  Praes.,  Aor.,  Perf.  oft  die  Vergangenheit  im  Verhältnis  zu  dem  regie- 
renden Verbum,  z.  B.  *  516  aXXor  ö'  aXX-g  attds  nöXn-  «^^*>i*r  mncrjv, 
Plat.  Symp.  p.  175,  C  ftern  ravra  ^yr;  <r<fag  fuv  Sf-tyrnr,  tov  Si  JSojxpfrr»; 
ovx  fhif'rca,  1  875  mqi  d'  aXhor  (faffi  yfvt'ai^ai,  Xen.  Kyr.  1,  4,  27  (tvdQu 
64  tira  rojj  Mi]6wv  ixjifTxXT^xi^ui  tn)  io>  xdXXei  tov  hvQov,  andererseits 
der  Inf.  Fut.  in  gleicher  Weise  die  Zukunft,  z.  B.  Xen.  An.  2,  2,  13  duo- 
^vovto  iv  Sf^i^  ix^vTfg  xdv  r^Xiov^  XoyiCöfisvw  ^^eiv  afxa  iXitf  ivvwti  §ts 
MMfiai  ttjg  BaßvXtavfa^  xotqag.  Vgl.  §  545,  2.  547,  2.  550,  2.  551,  3. 

Die  Partlzipia  und  Verhaladjektiva.O 
579.  Über  das  Verhältnis  der  Partizipia  und  Verbalacijoktiva  zu  den 
Adljektiva  im  engeren  Sinne  ist  §  479  gehandelt. 

Die  Partizipia  des  Griechischen,  d.  h,  die  Formen  wie  TOfnmv  rpe- 
Trnftfvo^,  loctuiöv  i(}anufuiog  usw.  (§  425),  hatten  schon  seit  uridg.  Zeit 
an  der  Diathesis,  der  Aktionsart  und  der  verbalen  Kasusrektiou  teil.  Die 

')  JoLLY,  Zur  Lehre  vom  Partizip,  !  Oath.  Univ.  Bull.,  Washington,  vol.  8,  p.  421 
S'prttchw.  Ahh.  8.  71  fT.  Classkn,  Beobacht.  nqq.  [berOckaichtigi  den  gauen  «pwdien 
8.  3^  S.    BotLiKC,  The  Farticiplc  in  Uesiod,  ,  Dialekt]. 
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IHathens  der  Partizipia  ist  §  524,  2  ^o'^prochen,  ihre  Aktionsart  §  533  ff., 
ihre  Kasusrektion  §  433  ff.  Bezüglich  der  Kasusrektion  ist  zu  beachten, 
dass  der  echte  Genitiv  in  (r«c  cdoyw  (Tff  nyn'c  u.  dgl.  nicht  aus  jener  Zeit  der 
idg.  Urcinheit  ererbt  war,  wo  die  »^Partizipien  noch  echte  Nomina  waren, 
sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  den  Verbaladjektiva  auf  -to- 
(-Mt>-)  her  übertragen  war  (vgl.  6i6a-Joioi  .Gesclieukter  des  Zeus"),  welche 
dem  Yerbam  fimtnm  nicht  voll  angegliedert  waren.  In  urgriechisoher  Zeü 
fand  eine  weitere  AnnSherong  an  das  mgentfiche  Yerhum  dadurch  atatt^ 
dasB  die  uridg.  Sitte,  das  negierte  Partizip  mit  *^  («=  ov-)  zn  bilden, 
aufgegeben  wurde  zu  Gunsten  der  Verbindung  mit  ov  (oder  /ui;),  z.  B.  ovx 
fUtog  gegenüber  ai.  ä-vidvän  got.  un-^ikmäs  „nicht  wissend".  Nur  ein 
paar  Fälle  dieser  Art,  wie  rrfVwv  neben  fxoU\  erhielten  sieh.  S.  Delbrück, 
Grundr.  4,  529  ff.  Ferner  bekam  das  IMi  tizip  auf  griechischem  Boden  an 
der  Zeitstufe  teil,  indem  da«  Part.  Äor.  gegenüber  der  Haupthandlung 
unter  gewissen  Bedingungen  Vergangenheitsbedeutung  erhielt,  s.  §  547,  1. 
Weiterhin  auch  an  der  Modusbedeutung,  insofern  als  die  Partizipia,  welche, 
ähnlich  wie  die  Infinitive,  mehr  und  mehr  nach  Art  der  Nebensätze  aus- 
gestattet wurden,  durch  HerObemahme  von  av  aus  dem  Opt.  potentialis 
die  Vorstellung  der  Potentialität  zum  Ausdruck  bringen  konnten.  Dies 
geschah  erst  in  nachhomerischer  Zeit,  z.  B.  Herodot.  7,  15  svQiax(o  61  adi 

av  ynofifva  rcevra^  f'lnt.  Phil.  p.  30,  C  aotfin  Xtyoiu't  )^  Sixuioiai'  av.  Da 
damals,  wenn  Irrealität  vorgestellt  wurde,  tiv  auch  schon  zum  Ind.  der 
Augmenttenipora  gekommen  war.  so  erscheint  das  Partizip  mit  ar  oft 
auch  als  Parallelausdruck  zum  Ind.  mit  ui,  wie  Xen.  Comm.  4,  4,  4  aXXd 
^4m6  av  äifei^eig  vno  tdöv  Stxaatutv^  h  xai  /jLeTQttog  tt  tovrtov  inohfit^ 
nociXno  fiäÜmr  tnL  Endlich  ist  noch  die  ebenfalls  unursprüngliche,  dem 
Yerbum  finitam  nachgeahmte  sogen.  Tmesis  zu  erwähnen,  wie  £  219  n^v 
f  inl  im        M(ß  . . .  m%ßii^  4X4^6  vst  <rvv  Swtai  itftQt^&^'ai  (§  493,  2). 

Von  seiner  ursprOnglichon  adjektivis  hen  Natur  ist  das  Partizip  dabei 
aber  nie  ganz  abgekommen.  Es  konnte  immer  zugleich  auch  als  Adjektiv 
rein  attributiv  verwendet  werden  und  wie  andere  Adjektiva  auch  sub- 
stantiviert werden. 

580.  Das  Verhältnis  des  Partizips  zu  dem  Verbalbegriff,  zu  dem  es 
ergänzend  hinzutritt,  kann  sehr  versrhioden  sein  je  nach  dem  Begriffs- 
inhalt des  Partizips,  dem  des  übergeurdneten  Verbunis  und  der  Natur  des 
ganzen  Satzes.  Man  hat  darnach  den  Partizipialgebranch  ▼ersehiedentlic^ 
eingeteilt  Von  diesen  Einteilungen  ist  jedoch  keine  die  allein  angemessene 
und,  insofern  die  ganze  Mannigfaltigkeit  nicht  durch  ein  halbes  Dutzend 
oder  auch  ein  oder  zwei  Dutzend  von  Abteilungen  erschöpft  werden  kann, 
auch  keine  frei  von  Willkürlichkeiten.  I(  Ii  gehe  auf  diese  Einteilungen 
hier  nicht  ein  nnd  hebe  nur  ein  pH>n-  wichtigere  Punkte  hervor. 

1)  Die  Partizipialhandlung  hatte  durch  -^ieh  selb.st  anfänglich  mit 
den  Zoitstnfen  nichts  zu  .schaffen.  Und  so  i.st  es  auch  zum  grossen  Teil 
noch  in  der  historischen  Gräzität  geblieben.  Ich  erinnere  an  die  Fälle, 
wo  die  Handlung  des  Part.  Praes.  der  des  regierenden  Verbums  Toraus- 
geht,  wie  491  äifdsig , ,  ,  £g  tä  nov  ij  avtog  tra^t^v  ^  aXlov  tatovcas 
§  545,  2,  und  an  die  Fälle,  wo  die  bdden  Handlungen  nur  yerschiedene 
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Seiten  eines  und  deeeelben  Vorgangs  anedrOcken,  wie  ^74  ßi^  Sh  nm' 
OvXp/inoto  xt^f^vnv  äi^etffa  §  547  Anin.  Ferner  zeigt  es  sich  an  der  Ver- 
wendung des  Pari  Praes.  in  Stellen  wie  Thuk.  7)  25  MnsfitfHxv  6i  xai  eg 

rag  m'letg  nqiaßfig  .  .  .  aYt'XXovtag  tr(»  X9  %W  nXrjiJ,/iiVQtov  Xi-ijjiv  xtA., 

6,  88  nQi'aßttg  nifineiv  ig  JSvgaxovaag  xtüXvovtag  pit]  ^viißaiveiv 'Ai^r^vctioig 
(Kf  iivFR-GERTn,  Gr.'  1,  142);  hier  stand  nicht  das  präsentische  Partizip 
im  Siiiii  des  futnrischen,  sondern  es  war  auf  ein  Zeitverhältnis  ebonso 
wenig  lvück^i(  lit  genommen,  wie  wenn  wir  sagen  ich  schicke  einen  (ils  hofm. 
Genau  genomnien,  schloss  nur  das  Pai'L  Fut.  ein  temporales  Element  ein, 
insofern  sein  voluntativer  Sinn  auf  die  Zukunft  wies.  Im  übrigen  er- 
gaben sich  Verhftltniase  wie  das  der  Oleicbseitigkeit  und  Vergangenheit 
der  Partizipialhandlung  immer  nnr  aus  dem  Zusammenhang,  in  den  das 
Partizip  hineingestellt  war. 

2)  Das  innerliche  Verh&ltnis  der  Partizipialhandlung  zur  Satzhand- 
lung bekam  oft  durch  einen  adverbialen  Zusatz  zum  Partizip  seinen  be- 
sonderen Aii!^dnick.  Zeitliche  Beziehungen  wurden  durch  afjta  usw.,  kau- 
sales V'erhäitnis  durch  are  usw.,  konzessives  durch  xr(t\  tt^o  (x«^V^^o)  usw. 
gekennzeichnet.  Da  nun  oft  auch  eine  zu  dem  regieiciiden  Verhum  hin- 
zutretende i'arükel  das  gegenseitige  Verhältnis  der  beiden  Haudiungcn 
beleuchtete,  z.  B.  ««r«,  eha,  ovto),  o/«u$,  80  erschien  das  Partizip  oft  ab 
etwas  einem  Nebensats  Ähniiohee  und  wurden  a/ua,  itafne^^  m  u.  a.  mehr 
und  mehr  zu  Partixipialkonjunktionen,  ähnlieh  wie  sich  nach  %  577 
InfinitivkoqjuDktionen  entwickelt  haben  (wne^  uqiv,  rrlijv,  cfin).  Dabei 
zeigt  sich  zum  Teil  dieselbe  Gliederungsverschiebung,  wie  sie  bei  den 
Nebensatzkonjunktionen  zu  beobachten  ist:  das  Advorbium,  welches  eigent- 
lich dem  regierenden  Verbum  zugebörte,  wurde  zum  partizipialea  Satzglied 
gezogen,  z.  B.  ivifvc. 

B)  Zu  einer  grösseren  Anzahl  von  Verba  konnte  sowohl  ein  l*artizip 
als  auch  ein  Infinitiv  als  Ergänzung  hinzutreten  (Kühnek,  Gr.'  2,  629  ff.), 
zum  Teil  mit  bedeutenderer  SinnesTerschiedenheit,  vgl  z.  B.  Plat.  Gharm. 
^.  156, a  ptäfiv^^a$  EQttf^  tfSt  ^vvovra  es  und  Xen.  An.  3,  2,  89  aal 

zum  Teil  mit  nur  geringer,  wie  bei  dxovta^  nvy^droum,  uQxof^ltii.  Überall 
hielt  dabei  das  Partizip  (vom  Part.  Fut.  aus  bekanntem  Grunde  abgesehen) 
seinen  ursprünglichen  Sinn  fest,  nach  dem  es  auf  thatsächlich  V»>rlioirondes, 
in  die  Erscheinung  Getretenes  hinweist.  Wo  der  Infinitiv  seine  tinal- 
konsekutive  Bedeutung  hervorkehrte,  musste  ein  grösserer  Unterschied 
sein;  je  mehr  er  aber  nur  die  Verbalbedeutung  in  abstracto  danstellte, 
um  so  nSher  kamen  sich  Inf.  und  Part.,  vgl.  etwa  Thuk.  7,  25  ttvv^vo- 
fifvot  jtXoiä  toig  U^ivafois  yäftovta  XQW^^^^  nQoanXdv  und  Xen*  An.  1, 

7,  16  in§iSri  nov^avttm  Kvffov  rrQoeeXavvovwa* 

581.  Der  Oenitivus  absolutns  ist  auf  griechischem  Boden  in  ähn- 
licher Weise  durch  Gliederungsverschiebung  entstanden  wie  der  Accusativus 
cum  iniinitivo  (§  576).  Der  Genitiv,  zu  dem  ein  Partizipium  trat,  war 
ursprünglich  von  irgend  einem  Satzteil  abhängig  und  zwar  entweder  als 
echter  Genitiv,  vgl.  z.  B.  0  118  lo?  d'  ii^vg  funauiiog  äHornah  Tv^inc  viög, 
fe*  477  Ct^tv  d'  syw  ovx  dX^yi^to  x<^<'/**>'Vä>  '        iv^  Sfioi  ovxtiii  ncmnuv 
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iffturmt*  iv  ^QtitX  d-v/iog  n€t€Q6f  %(b»oiitiwm  »ata  pLiya^  m^tt^t^Om^  oder  «Is 
ablativiflüher  Qenitiv,  vgl.  z.  B.  M  892  Saifn^Som  S'  axog  ydrsto  FXa&mo 
anwvtix;  (zu  i>  564  dXXd  t66*  mg  notf  natqoq  iym  dnövtog  axovaa  Na»» 
fjdf-öfw  vgl.  §  150.  3).  Indem  nun  der  Qenitiv  mit  dem  Partizip  inner- 
lich als  eine  Art  von  temporalem  oder  andersartigem  Nebensatz  empfunden 
wurde,  schied  er  aus  dem  kasuellen  Verband  mit  dem  regierenden  Teil 
aus;  der  Gen.  wurde  alu  Subjekt  zum  Part,  gefühlt.  Die  Konstruktion  des 
Gen.  abs.  war  fertig,  sobald  sie  sich  zu  solchen  Verba  gesellte,  von  denen 
ein  Oen.  nicht  abliftngeD  konnte,  vgl.  z.  B.  il  88  w  ti^  ifxtv  ^<Z\  tog  xai  hä 
%&ov\  dsffxoßivmo  tfo2  xofXi^  nagd  vtiwfl  ßagefag  x^^C"*^?  dnoiiTH  avfinmnwv 
JavaAv.  Vor  den  Gen.  abe.  traten  Partizipialkonjnnktionen  in  derselbeD 
Weise  wie  vor  das  sogen.  Participium  coniunctum  (§  580, 2),  z.  B.  Demosth. 
44,  65  xttintQ  ov  StSövrog  toi»  vd/tof,  Thuk.  1,  2  ovx  Ixuvf^g  ovcr^g  xt]g 
'Attixilc.  Vgl  Classkn,  Beobacht.  160  fF.,  Hübschmann,  Zur  Casuslehre  113, 
Spiekkh.  On  the  so-called  Genitive  absolute,  A.  J.  of  Ph.  6,  310  fT, 

OLtwolil  das  Altindische  einen  in  derselben  Art  entstanilenen  Gen. 
abö.  aufweist,  z.  B.  U^n  hotti^thatam  uvaca  ,alö  sie  aufstanden,  sprach  er', 
darf  dieae  Konstruktion  doch  nicht  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft 
zugeschrieben  werden.  Die  verschiedenen  Sprachen  sind  hier,  wie  oft, 
unabhängig  von  einander  anf  dieselbe  Neuerung  verfollen. 

682.  Die  als  Accnsativus  absolutus  bezeichneten  Ausdrücke  wie 
nQorrijxor,  Säor,  i^ov,  naqov^  ntiqagxw^  dd^«>",  7roo(rTctx'fs\\  aSr^Xov  ov  (xQf^v 
aus  XQ^"^  nach  Wackernagfi,  Ver??!.  Beitr.  62)  sind  darauf  zuiiickzu- 
führen,  dass  das  Nentnim  (m'hcs  Partizips  oder  Adjoktivs  nppositioneller 
Zusatz  zur  Satzaussage  sein  iionnte.  Zu  vergleiclu  n  smd  »Stellen  wie  Eur. 
()r.  '60  'itiifn  r)'  'ÜQtaiTjV  /wryT*(>',  r;  «r^'  eyeivaio^  xiiu««,  ncQÖg  üvx  urrarTti^ 
evxXitav  ^tgor,  Eur.  Suppl.  1070  xai.  (JrJ  naQetxm  «F^fia,  croi  /i-iv  ov  y/üov, 
i}fiTv  $i  »uxl  tii)  ^vnnvgovftt'rfii  rtocH,  ferner  die  Advwbia  ir^cvroy,  dtme^ 
in  der  in  §  487,  4  besprochenen  Verwendung  und  die  ebenfalls  in  der  Ap- 
position entwidLclten  Adverbia  wie  nifo^amv,  ursprünglich  „als  Vorwand* 
(§441,  6).  Der  Übergang  zum  Acc  i^.  geschah  dadurch,  dass  das  Vei^ 
hHltnis  des  appositionellcn  Zusatzes  zu  der  regierenden  Satzbandlung  eine 
Umdeutung  nach  der  Art  dos  Verhältnisses  von  Nebensätzen  m  ihrem 
Hauptsatz  erfuhr.  Wie  zum  Gen.  ahs.,  konnten  ok,  oxrnfg  hinzukommeu. 
Vgl.  F.  Lell,  Der  absolute  Accusativ  im  Griechischen  bis  zu  Aristoteles, 
Würzburg  1892. 

583.  Über  die  Funktion  der  Verbaladjektiva  auf  -rög  ist  das  Wich- 
tigste in  §  216,  l,a  bemerkt.  Die  Formen  auf  ^^o$  zeigen  eine  peraOn- 
liehe  und  eine  unpersönliche  Konstruktion,  z.  B.  Xen.  Gomm.  3, 6, 3  Sri . . . 

o)(ftXrjii'a  aoi  ij  TEoXtg  i<n(  und  Bur.  Ion  1260  oiaxtor  St  trjr  tvx^,v.  Aus 
Kontamination  mit  der  Konstruktion  von  dti  erklärt  sich  der  Akk.  in  SteUen 
wie  Fiat.  Qorg.  p.  507,  d  vov  ßovlöfitior,  o)g  toixfv,  fvSaiftom  fiinr  no' 
(fQoavrrv  /t*r  dtoixiäov  xai  (rnxt  itor,  dxoXaaiav  (ffvxTt'or,  Plat.  Krit. 
p,  49,  a  ovdtii  TQOTrfi}  (fufii-r  exoviag  ddixi^iiov  fnai.  sowie  der  l  borgang 
zum  Inf.  in  Stellen  wie  Plat.  Gorg.  p.  492,  d  i«^  fntOvfuag  (f  i]g  ov 
xoXaaxe'oy,  ti  fitXXu  tig  oiov  det  thm,  fwira  6i  aviag  <og  ^tyiaiag  TfXijQtttfir 
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Anmerkung.  In  §  179  habe  ich  gesagt,  die  Formen  auf  -rt'of  schienen  Erweite- 
rungen der  Formen  auf  -to?  zu  sein.  Wahrscheinlicher  ist  mir  jetzt  folgendes.  Was  der 
Grieche  mit  den  Formen  auf  -rfog  bezeichnete,  drückte  man  im  Ved,  durch  «iueu  prädika- 
tiven Inf.  am,  und  zwar  durch  Formen  auf  -e,  -tavai,  -tare,  z.  B.  nditdd  dttave  «dieses  ist 
nicht  m  cwen*;  die  im  Rigv.  noch  nicht  vorhandenen  a4|ektiviBchcn  Formen  anf  -tarya-, 
c  B.  fia  bTiätmand  hinitarynh  .ein  Brabmane  üt  nfdit  zn  verletzen,  darf  nicht  verletzt 
werden*  halte  ich  für  Adjektiviernnfj  der  infinitivischen  Formen  auf  -ttivf  mittels  des  Suf- 
fixes -va«.  Der  gleiche  Gebrauch  des  Inf.  wie  im  ältesten  Vedischen  Ueijt  im  fisltisch- 
Sbvbomn  vor  mid  tw$ct  tenweiae  mit  dem  Agens  im  Dativ,  %.B.M.  he  vmSk»  «mimm 
Utirti  wBrtlich  ,8ine  liberis  moriendum  illis  est",  russ.  a  jemu  sdci  Infi  carstvo  moskorskoje 
^Vttd  er  soll  behetrschen  das  Zartum  von  Moskau*»  so  dan  diese  Ausdrucksweise  als  uridg. 
m  gelten  hat  (vgl.  Dobbüok,  Orandr.  4,  460  fF.).  Hodenkt  man  nim  weiter,  dass  unser 
il>  r  zu  lohende,  ein  zu  lobender  aus  dem  Inf.  :n  lohen,  und  dass  wahrsdieinlich  auch  lat. 
ferundux  aus  einem  Inf.  gebildet  worden  ist  (Verf.,  Gnindr.  2,  1424  ff.),  so  ist  die  gleiche 
Herkunft  a  priori  aneh  fOr  -rtof  wafarschttnÜch,  das  wegen  des  Mangels  der  Vonlkon- 
traktion  auf  illteres  *-Tf/nc  hinweist.  Ea  wird  also  eine  mit  dem  v  i]  Inf.  auf  -tm-t:  iden- 
tische Infinitivfurm  auf  *-tt/'ai  zu  Gniude  liegen,  welche  Endflexion  nach  Art  der  Formen 
Mif  «ro,    uft'og,  -toc  annahm.  War  der  Übergang  von  zu  ^-rc/o-;  älter  ab  die  Schei- 

dung der  Infinitivform en  nach  den  Genera  vorbi,  so  dürfte.»  das  partizipiale  'fttyo-f  neben 
infimtivischem  -/icfca  das  nächste  Vorbild  für  *~iefo-s  abgegeben  haben. 

Die  Partikeln.») 

Aligomeinets. 

584.  Wie  zwischen  Präposition  iiiid  Adverbium,  so  war  auch  zwischen 
den  »Partikeln"  einerseits  und  anderseits  den  Adverbien  und  gewissen 
verbalen  Ausdrücken  keine  feste  Grenze.  Es  gab  bei  den  Griechen  zu 
allen  Zeiten,  wie  in  andern  Sprachen,  Wörter  beliebiger  Wortklassen,  die 
im  Übergang  zur  Verwendniig  als  Partikel  begriffen  warm,  und  so  h&ngt 
es  oft  von  der  subjektiven  Empfindung  des  Betrachtenden  ab,  in  welcher 
grammatischen  Kategorie  er  das  Wort  unterbringen  will.  Die  wirklich 
wissenschaftliche  Grammatik  hat  wenig  Interesse  an  den  hieraus  ent' 
standenen  Grenzstreitigkeiten.  Denn  sie  hat  nicht  die  Aufgabe,  für  jede 
entgegentretende  sprachliche  Erscheinung  ohne  Ausnahme  f  inen  unter 
den  landläufigen  grammatischen  Kunstausdrücken  als  Etikette  zu  wählen. 

085.  Ein  gro<5SGr  Teil  der  Partikeln  ist  der  giiechischen  vSprache 
aus  der  Periode  der  idg.  Urgemeinschaft  zugekommen.  An  diesen  Bestand 
hat  sich  in  der  Zeit  der  griechischen  Sonderentwicklong  mancherlei  an** 
geschloBsan. 

Zunächst  Kasusformen,  die  zu  Adverbia  erstarrt  waren,  wie  uiXa, 
woraus  das  proklitische  aJiXm, 

Direkten  Übergang  vom  lebendigen  Kasus  zur  Partikel  aseigt  vw, 

Dat  zu  (TV  f§  .ir.6,  4). 

Sodann  sanken  kurze  Sätze  zu  Partikeln  berni).  «y*  [aXX'  äyt)  z.  B, 
bekundet  seine  Erstarrung  dadurch,  dass  es  suh  seit  Homer  nicht  nur 
mit  der  2.  Sg.,  sonderu  auch  mit  der  2.  PI.  und  mit  Ii.  Personen  verband, 
z.  B.  ^331  akX*  uye  (iinitfe  mirveg.  Ebenso  das  zwischengeschobene  oQ^g 
dadurch,  dasa  es  in  der  Anrede  an  mehrere  auftritt.*)  Auch  of/im  erscheint 

')  Härtung,  Lehre  von  dnn  Partikeln  [  Andere  Litteratur  bei  HObhsb,  Qnuadr. griech. 

der  gr.  Sprache,  1832.33.  Bälmlkik,  Unter-  j  Synt.  S.  74  86. 

snchmigen  Ober  gr.  Partikeln,  1861.  Näobls-  *}  Umgekehrt  kommt  «Vo/ytre  als  Auf- 

iiAcn.  Anmerk.  zur  lliaa,  I.  Aufl.,  Anhang.  '  fordomnir  7tm  Himsöffnen  auch  da  vor,  wo 

Kvii  ALA,  Zlschi.  f.  öat.  G.  1863,  S.  304  ff.  es  nur  emer  Peraou  gilt,  wie  Soph.  Ai.  344. 
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partikelartig,  wie  in  oi  fiiv  olfiai  ßälwurrot  u.  dgl.  Gletchaiüges  in  andern 
Sprachen.  VgL  Verf.,  Ein  Problem  124,  Wackernaoel,  Verm,  Beitr.  23it 

Zuweilen  ging  die  Entwicklung  von  Partikelnaiar  mit  Verachiebang 
der  '"■VTitnktischen  Gliederung  Hand  in  Hand.  In  TTOTfQov  —  r;  war  TTOTfQnr 
ursprünglich  im  Sinn  von  „welches  von  beiden?"  der  Doppelfrage  voi'ans- 
setzt  und  wurde  später  zur  ersten  Frage  gezogen  (§  592,  5).  Öfters 
sind  Wörter  dadurch  zu  nebensatzeinleitenden  Partikeln  geworden,  dass 
die  psychologische  Gliederung  die  Grenze  zwischen  Haupt-  und  Nebensatz 
durchbrach,  z.  B.  ft^xQ^j  ^«n*«.  Hierher  gehdren  ferner  die  partikelardgeD 
Ausdrucke  S^Xov  6u  (^r/Aoron),  ev  o^'  on,  «v  to^*  Sri,  wie  Plat  Symp. 
p,  197,  b  Ox^ev  Stj  *iu  JUKTeaxevaaif-rj  tun'  ^mv  i  d  ixQäypiaia  "Eqtaxoq  ij^ro^ 
fUvoVf  di]Xov  Ott  xdXXovg.  Die  Partikelnatur  ist  durch  die  Stellang  von 
fdg  und  ^qr  gekennzeichnet  in  (^fXov  Zu  yÜQ,  SF^lov  on,  ?(fr^.  Beispiele 
8.  Kühner,  Gr.*  2,  873.  88U.  In  diesen  Fällen  trat  der  Hauptsatz  gegm 
den  Nebensatz  logisch  in  dem  Masse  in  den  Hintergrund,  dass  er  samt 
der  ihm  gewohnheitsmässig  folgenden,  den  Nebensatz  einleitenden  Konjunk- 
tion sich  partikelhaft  verselbständigte  (vgl.  Wackebmaüel  a.  a.  0.  26  f.).') 

£ine  psychologische  Umwertung  leitete  die  Entwicklung  ein,  deren 
Ergebnis  die  seit  alezandriniacher  Zeit  übliche  Verwendung  Ton  ä^le 
(Kallixnacboe)  oder  ol^eXov  o^eXov  als  Wunschpartikel  war,  z.  B.  KaHim. 
ep.  18  totfifXf  lAT^d'  iyävovio  &oai  Arrian.  diss.  2,  18  aitfjflöv  ttg  futd 

taxnt.Q  fx(Hni]i>ri  (Blass,  Neutest.  Gramm.  202).  Die  Verdunklung  der  ur- 
api-ünglichen  Natur  von  wyfAor  „debebam*'  mit  Infinitiv  durch  Gleich- 
stellung mit  den  Ausdrücken  wie  «'Va'  ildov^  d'^f  fu>  «Vor  tritt  schon  bei 
Homer  in  dem  Ersatz  von  ot>  durch  fir,  z.  B.  /  698  ny  o^eXeg  /.mataxfai. 
A  481  (ag  ^t]  mtf^ills  ttxiaitm,  zu  luge  (§  567).  Dies  zeigt,  dass  mm^i 
Präteritum  selber  an  der  Wunsohbedeutnng  Teil  bekommen  hatte.  Wie 
nun  der  Ftozess  weiter  verlaufen  ist,  ist  nicht  recht  klar.  Nur  so  viel 
scheint  sicher,  dass  sich  mit  m^hiv  im  Lauf  der  Zeit  ein  Geffthl  ver^ 
bunden  hatte,  ähnlich  dem,  welches  das  eiim«  gehobene  Mfim  u.  dgl.  be- 
gleitete, und  dass  eine  Vermischung  mit  der  Wunschform  tidov  ein- 
trat, bei  welcher  der  von  m^Uv  abhängige  Iniiuitiv  durch  das  Prateritam 
ersetzt  wurde. 

ohti.  Die  Eintcilnn^  der  Partikeln  kann  nach  sehr  verschiedenen 
Gesichtspunkten  geschehen. 

Zunächst  darnach,  ob  ihre  Funktion  auf  den  einfachen  Satz  U" 
schränkt  war,  z.  B.  y^,  «r,  oi',  oder  ob  sie  nur  im  Satzgefüge  eino  KoUe 
spielten,  z.  B.  Ti-a,  Vmgy  oder  ob  sie  sowohl  im  Einzelsatz  als  auch  saiz> 
verbindend  fungierten,  z.  B.  c«,  x<r/,  ju#v. 

Ein  anderer  Einteiinngsgrund  kann  von  dem  Gedankenverhältnis 
hergenommen  werden,  in  dem  die  Partikeln  verwendet  wurden:  man 
unterscheidet  affirmative  Partikeln,  negierende,  adversative,  adhortative, 
finale  usw. 

*)  Die  Wendungen  wie  oia!^'  rJc  nohrrcf,      iiiclit  liicrlior  7.n  pphSron,  sonflom  auf  KiOtt» 
tm&*  ovv  ö  dqäaov,  uiit  deneu  mau  miid.      tainiuaUou  zu  beruhen.    8.  §  ö64. 
tcft  Täte  dir,  «ra;  du  lim  Tcrgleicfat,  Mheiikeii  i 
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Weiter  kann  man  unterBelieideii  naeh  dem  Grade  der  Selbständigkeit 
Die  eiDen  Partikeln  waren  ftei  bewegliche  WOrter,  wie  av,  Andere 
lebten  nur  in  engem  TonanachlusB  an  andere  Wörter,  wie  yi,  ri,  und 

wurden  zum  Teil  mit  diesen  Wörtern  auch  zum  Kompositum  vereinigt^ 
z.  B.  iynyf.  Ein  Teil  aber  war  seit  Beginn  der  Überlieferung  der  Sprache 
nur  noch  in  fester  Zusammensetzung  mit  anderen  Wörtern  vorhanden, 
wie  V*  ^oder"  in  i'^i      *«'  in  oviac. 

Ein  underes  Anordnungsprinzip  i-st  die  Stellung.  Die  einen  standen 
gewohnbeitsmässig  an  der  Spitze  den  Satzes  (Haupt-  oder  Nebensatzes), 
z.  B.  aXXdy  ffcr.  Die  anderen  zerlegen  sich  wieder  in  solche,  welche  die 
Stelle  hinter  dem  ersten  Worte  des  Satzes  einzunehmen  bestrebt  waren, 
z.  B.  St\  yoQ,  und  solche,  welche  gleich  hinter  dem  innerlich  am  meisten 
beteiligten  Wort  standen  ohne  Rücksicht  darauf,  an  welcher  Stelle  des 
Satzes  dioses  stand,  z.  B.  y^y  Die  übrigen  bewegten  sich  bezüglich  der 
Wortstellung  freier,  z.  B.  oi\  ofutog. 

Vom  sprachgesehichtlichen  Standpunkt  kann  man  sie  forner  ein- 
teilen in  solche,  die  schon  von  uridg.  Zeit  her  Partikeln  gewesen  sind, 
und  in  solche,  welche  ihre  Funktion  erst  in  der  Zeit  der  speziell  griechischen 
SprachentwickluDg  gewonnen  haben. 

Weiter  ISsst  sich  bei  den  etymologisch  und  morphologisch  durch- 
sichtigen Partikeln  die  Anordnung  darnach  treffen,  welches  ihr  ursprüng- 
licher Formcharakter  gewesen  ist 

Und  so  lassen  sich  noch  andere  Einteilungsgründe  angeben. 

Es  ist  nun  klar,  dass  es  für  eine  Darstellung  der  griech.  Partikeln 
nicht  angeht,  eines  von  diesen  Einteilungsprinzipien  zum  Hauptprinzip  zu 
machen  und  ilmi  die  anderen  Gesichtspunkte  irgendwie  unterzuoi  duen.  Da 
man  es  sehr  liäufig  mit  Übergangsstiifen  zu  thnn  hat,  und  da  die  ver- 
schiedenen Gesichtspunkte,  nach  denen  man  jedesmal  eine  Anzahl  von 
Partikeln  zusammenlassend  zu  betrachten  hat,  äeh  in  der  mannigfachsten 
Weise  kreuzen,  so  ginge  dabei  alle  Übersichtlichkeit  verloren.  Eine  Dar- 
stellung, die  sämtlichen  Seiten  gleichmftssig  gerecht  werden  und  zugleich 
Übersichtlich  sein  will,  müsste  die  verschiedenen  Gesichtspunkte  ganz  von 
einander  trennen  und  darnach  die  Partikeln  mehrmals  nach  einander  ab- 
handeln. 

Tcb  beschränke  mich  im  folgenden  auf  Hervorhebung  dessen,  was 
für  den  entwicklungsgeschichtliclien  Standpunkt  der  Betrachtung  als  das 
Wichtigste  erscheint.  Die  rein  iuterjektiunalen  J'aitikeln,  wie  (ffi\  nr»«r, 
tvut,  lasse  ich  ganz  beiseite.  Bezüglich  der  aus  der  Zeit  der  idg.  Ur- 
gemeinschaft stammenden  Cfewohnheit,  unbetonte  Partikeln,  gleichwie  die 
enklitischen  Pronominalformen  ftm  usw.,  möglichst  hinter  das  erste  Wort 
des  Satzes  zu  bringen,  eine  Stellungsgewohnbeit,  die  sich  z.  B.  bei  »i,  vv  vvv^ 
TOI,  vA/'i"  und  bei  den  zwar  nicht  tonlosen,  aber  doch  wegen  ihres  geringen 
Lautgehaltes  den  Enklitika  ähnlichen  de,  fitv,  äv,  tiga,  yäq,  ovv  be- 
o]>nc}iten  lässt  (vgl.  auch  die  Verschmelzungen  xatroi,  e'uv  u.  dgl.),  begnüge 
icli  micli  auf  WArKERXAfiKi,,  IF.  1,  860  tf.  zu  verweisen.  Diejenigen  Par- 
tikeln, die  im  Satzgefüge  eine  besondere  lloUe  spielten,  wie  die  die  Neben- 
sätze einleitenden  sogen.  Konjunktionen,  das  korrelative     —  ti  u.  dgl., 
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werden,  so  weit  es  auf  die  diefibezüg^che  Funktion  ankommt,  auch  nodi 
einmal  in  dem  Abeehnitt  §  681  ff.  zur  jSprache  kommen. 

Negierende  Partikeln.^) 

587.  Seit  uridg.  Zeit  gab  es  drei  Negationen,  zwei  Satznegationen, 
*ne  und  *»/^  von  denen,  wie  wir  §  553,  1  gesehen  haben,  die  erstere  der 
Verneinung  der  Thatsächlichkeit  der  Aussage  diente,  während  man  mit 
der  letzteren  ablehnte  und  abwehrte,  und  eine  VVortnegation.  die  sogen, 
privative  Silbe,  =  «-  av-,  *Me  und  waren  nur  vcrsciiiedene  Ab- 
iautstufen  desselben  Worts. 

688.  1)  Die  Satznegation  *w<*  =  ai.  nd  lat.  ne-  (ne-que,  ne-scio)  usw. 
war  im  Griecb.  durch  ov  verdrängt,  dessen  Herknnft  strittig  ist.  Man 
verbindet  ov  meist  mit  lat.  haud  oder  lat.  au-  (in  au-^ero)  air.  J  «a  «a, 
ab\  ai.  ö-  {(ß-gmut-  »allein  stehend*)  dm  „ab"  (s.  Hobton-Shite,  A.  J. 
of  Fh.  18,  43  ff.,  GiLDERSLEEVE,  ibid.  123).  während  Fowler,  Negatives  14 
die  Ansicht  vertritt,  ov  sei  als  ursprüngliche  Intensivpartikol  zu  ai.  ft  zw 
st(  Ilf  n  und  habe  seineu  negativen  Sinn  in  der  Weise  bekommen  wie  franz. 
p'fs  ijir  jiaü).^)  ov-xf  enthielt  vermutlich  dasselbe  Element  (ai.  hi)  wie 
*"'-X'  (8  296,  2,  c),  während  der  zweite  Teil  von  ov->U  ou-x  eine  lautliche 
Variante  von  li  war     98.  139,  b.  281,  1,  b). 

Von  uridg.  Zeit  her  ging  *ne  mit  gewissen  Verba  eine  Art  von  Zs- 
sammensetsung  ein,  durch  die  der  Begriff  dieser  Verba  in  sein  GegsDteQ 
verkehrt  wurde.  Daher  z.  B.  lat.  noh^  neseio.  Im  Griech.  trat  ov  auch 
für  dieses  *ne  ein,  daher  ov  (f  r^^n  ,nego",  om  ei^tX»  .abhorreo"  u.  dgl., 
und  dieses  ov  blieb  auch  in  solchen  Nebensätzen,  die  an  sich  fif^  erforderten. 
Andererseits  wurde  durch  ov  das  Gebiet  des  d  privat,  eingeschränkt,  för 
das  es  vielfath  hei  adjektivischen  Wörtern,  besonders  oft  bei  den  Verbal- 
adjektiva,  du rcli gehend»  aber  bei  den  Partizipia  im  engeren  Sinne  ein* 
getreten  ist  (vgl.  ^579). 

Von  ov  6i,  dias  in  Sätzen  wie  Ü  Sfö  iv9-*  aXkoig  fUv  nSunv  ir^viavft, 
ov  ia  my  "HQfij  die  Bedeutung  tnicht  aber'  hatte  und  gewöhnlich  Wach- 
lieh  ov34  geschrieben  wird,  ist  zu  trennen  oM  im  Sinne  «auch  nicht, 
nicht  einmal*  und  zur  Fortführung  eines  negierten  Satzes.  In  vorgrie- 
chischer Zeit  war  für  dieses  ovSi  *nei  (lit.  ncT  usw.)  im  Gebrauch.  Im 
Ai.  erscheint  nid,  im  Av.  noit  und  daneben  naf^Sa,  das  „auch  nicht'  be- 
deutete und  wie  *nei  in  der  Fortsetzung  eines  negierten  Satzes  gebraucht 
wurde.  Vermutlich  ist  an  diese  letzteren  ovdt  anzuknüpfen.  Zu  ordf:'  ge- 
hörten ovdiii  ursprünglich  „ue  unus  quidem",  ot>dufiui  \iäW.  uvx  i'aur  ovdtt 
war,  genau  genommen:  „es  ist  nicht  vorhanden  (etwas),  selbst  nicht  eines*. 

589.  2)  Ion.  att.  dor.  fit]  el.  jua  (§  8  S.  29):  ai.  ntä  arm.  »ii.  Dieae 
Partikel,  die  sogen.  Prohibitivpartikel,  hatte  ursprünglich  ihre  Stelle  nsr 
in  Hauptsätzen.  Sie  ist  von  hier  aus  im  Qriech.  in  abhängige  Sfttze  und 
in  untergeordnete  Sat^lieder,  zu  abhängigen  Infinitiven  und  zu  PartizipieD, 

')  Fowler,  Tlie  Negatives  of  the  Indo-  Augenscbeiulich  unrichtig;  ist  ili»  Zu- 

European  laoguag^,  Chicago  ib96.  Dkl-  sammensiellaDg  von  ov'x  mit  arm.  oc  , Dicht*. 
»KOCK,  Qnoidr.  4, 519  ff.  S.  HOBSOHHAim,  Ann.  Oninm.  1, 461. 
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gekommen.  Z.  B.  /tif  u  na&jumv  hinter  ^«/tfe»  A  470  war  nach  der  ur^ 
sprOnglichen  Gfeltnng  solcher  S&tze  «Dass  ihm  nur  nichts  znstOsst!*  und 
kam  erst  durch  die  innere  Beziehung  zu  StiSu)  dazu,  sogen.  Nebensatz  zu 
werden,   ftr^  selbst  bekam  hierdurch  den  Charakter  einer  Konjunktion. 

Dasa  sich  schon  in  homerischer  Zeit  die  Geltung  als  abliängiger  Satz  be- 
festigt hatte,  erhellt  au;^  dem  Ersatz  des  Konj.  durch  den  Opt.  nach  er- 
zählendem Tempus  des  Hauptsatzes  (§  562)  und  aus  dem  K  nj.  Präs.  in 
Sätzen  wie  o  10  *<'xf,  yi'ipor,  tiqo&vqov^  ^tij  <f>J  i«x"  t<>6o^  ^/.xi^  (vgl. 

§  555,  2,  a).  Weiter  kam  /c^,  nachdem  es  zur  Konjunktion  geworden  war, 
auch  in  die  mit  Koignnktionen  wie  Tm,  onus  usw.  eingeleiteten  abhängigen 
Sätze  und  zu  solchen  infinitivischen  und  partizipialen  Satsgliedem,  welche 
den  Nebensätzen  mit  ^if  entsprachen.  Vgl.  den  Abschnitt  Aber  die  Modi 
g  552  ff.  577,  4. 

firi^ä  Qtij^n'c  nt^^aftot)  war  Parallelbildang  zu  ovSsf^,  Nach  ovxt'it 
d.  i.  nt'x  frt  entstand  ur^xtn.  /ti,'-x*  (Eubulos)  wie  dagegen  ovxi  mit 
anderer  Betonung     296,  2,  c). 

59().  :V)  n-  dr-  =  ai.  a-  an-  lat.  in-  usw.  64,  b.  65),  dessen  Ein- 
schränkung durch  ov  in  §  588  erwähnt  ist,  bli«  !>  ieni  Verbuni  tinitum  im 
allgemeinen  fremd.  Die  an  uino»;  sich  anschliessende  kühne  Bildung 
«mi  bei  Theogn.  621  näg  iig  nkovfftov  citd(ja  tiiin  dt  nei'ixQÖv  er- 

klärt sich  aus  der  Antithese;  der  häufige,  semasiologisch  bedeutungslose 
Wechsel  swischen  «-  und  ot  bei  Verbalacyektiven  ist  hier  auf  das  Verbum 
finitnm  flbertragen.  mSfiam  als  «fehlerhafte  Bildung*  aus  den  hom.  Ge- 
dichten herauszukorrigieren  (mit  Nm  (  k,  Mel.  4,  38  ff.  368)  ist  man  durch 
nichts  berechtigt.  Ss  handelt  sich  otl'enbar  um  eine  Umbildung  d(  s  von 
enl^uog  kommenden  «r^/»ffi^o>,  die  einesteils  durch  unnoy,  andernteils  durcli 
das  Nebeneinander  von  uyanü^ui  und  ayaaufa  u.  dgi.  melir  (Curtius,  Verb.^ 
1,  341)  nahe  gelegt  war. 

Von  PronominalBtämmen  herkommende  Partikeln. 

591.  I)  Personalprunomen,  loi  war  ursprünglich  »tibi",  als  Dat. 
ethicus  zu  <rv.  Es  deckte  sich  mit  ai.  te.  S.  §  289,  1,  §  456,  4,  NXoels- 
BACH,  Anm.  zur  l]ias>  8.  175  ff.,  Wackxbnaobl,  KZ.  24,  595,  IF.  1,  376  f. 
Z.  B.  A  425  SnStxdxiß  ii  voi  avug  iXtvmtm  OvhfftTfw  di^  wen  tn*  irretta 
TOI  Hill  iioq  nwl  x^^^oßaräg  Sm.  Ähnlich  niederd.  di=  dir  als  Partikel, 
z.  B.  Fr.  Reutf.r,  Volksausg.  1,  339  dmm  was  oh  unsen  edddmann  di  de 
geschieht  nirJi  rn  hf  tmi  p(t!^^. 

TOI  war  als  ächlussglied  festgewachsen  in  totya^fot  (bei  üomer  noch 
totyä^  tfoi  tot). 

592.  II)  Pronominalstämme  V»-,  *7"'-  f§  281). 

1)  :  ai.  Ca,  lat.  qnc,  got.  Über  die  Entwickhingsgeschichte  der 
Gebrauchsweisen  von  it  gehen  die  Ansichten  auseinander,^)  und  in  keiner 
von  den  Sprachen,  die  diese  Partikel  aufweisen,  liegen  die  Verhältnisse 

')  DblbbOck,  S.  f.  4,  U4  f.  5,  472  ff.,  1  Wion.  Stud.  12,  11  f.,  Bebdolt,  7iir  Kiitwick- 
Grandr.4, 511  ff.,  Chriht,  H<>r.  d.bnyer.  Akad.  |  lungageach.  der  KoDStrnktionen  mit  üate, 
1880, 8.  25  ff.,  Pbrsbon,  IF.  2,  220  ff.,  .Stolz,  ,  Eichalidt  18»4,  Haun,  Hdm.  10,  271  ff. 
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so  schwierig  wie  im  6riech.>)  Zan&chet  darf  als  sieber  gelten,  daas  schon 
in  uridg.  Zeit  *^  zur  Verbindung  zweier  parallel  stehender  Nomina  oder 
Pronomina  diente,  wie  in  hom.  nati}Q  avi^v  tt  ^Hti»  r«,  canag  pUya  n 

OttßaQov  tf,  (TV  i'  i/o)  x€,  und  wie  in  hom,  ccqvmv  xvi<tt-c  mywr  tf.  Die 
Doppelsotzung  der  i^artikel  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  ur- 
sprünglichere (vgl.  §  Gor.  über  i;^  —  i]t).  Auch  die  Verbindung  zweier 
parallel  stehender  und  innerlich  enger  zusammengehöriger  Verba  durch 
doppeltes  oder  einlaches  mag  uridg.  sein.  Dagegen  war  einzelsprach- 
liche Neuerung  die  Anfügung  eines  neuen  Satses  durch  ti,  wie  in  o471 
4wf%o  %*  r^e'Xtog,  ümimvio  xt  natreu  aytnai^  Herodot.  1,  42  vvv  I .  . .  nitUur 
«Ifil  ftoifios  Tatrra,  naMa  te  <t6v  .  .  .  dnrjfiovtx  tov  ^vlmrffovwos  ^rtur 
nqoadoxa  toi  uiiov(iatf]aHv^  elische  Inschr.  (Jahreshefte  des  österr.  archäol. 
Inst,  in  Wien,  1,  197  flf.)  al  dt  xiq  ffv^aSeioiy  ai  te  lä  x^fj/icrra  daftoüiwa. 
ffivyitui  „wenn  aber  jemand  (sie)  vertreiben  sollte,  und  wenn  er  die  Gilter 
einziehen  sollte,  so  soll  er  verbannt  sein*.  Bei  Thukyd.  erscheinen  auch 
an  völlig  iihgesclilussene  Siit/e  oft  neue  Sätze  mit      angefügt,  wie  1,  9 

'Ayuiui.iiojy  it  f.i(n  doxt-i  XI/. 

Andeierücits  war  urid^.  das  etwa  unserem  auch,  auch  immer  ent- 
sprechende  verallgemeinernde  *q^e  in  ai.  kdi  ca,  lat  quisque  (,wer  auch 
immer"),  und  die  Frage  ist  nun,  ob  und  wie  weit  es  einen  solchen  Ge- 
brauch von     im  historischen  Griechisch  gegeben  hat. 

Dass  gleichartiges  t(i  rc,  d.  h.  vi;  mit  angefügtem  vi,  nicht  erwieBsn 
ist,  haben  wir  schon  §  490,  2  zu  bemerken  gehabt«  (Auch  Dblbbück,  Gmadr. 
4,  511  f.  spricht  sich  zweifelnd  aus.) 

Indefinitnatur  schrcil  t  man  dem  li  ferner  in  mc  tf,  otör  tf  oiä  it. 
oaov  ti  (wc  r«  angeblich  „wie  etwa,  wie  ungefähr ")  zu  (s.  Berdolt  a.  a.  Ü. 
22  f.).  Aber  diese  Verbindungen  können  von  oc  **,  oif^tv  i*,  Ua  it,  tnti 
it  u.  dgl.  nicht  getrennt  werden,  und  für  diese  kommt  zweierlei  in  Be- 
tracht Erstens  ist  für  it  liier  indehniter  »Sinn  allcrmeiät  eittschiedeii 
ausgeschlossen,  z.  B.  A  86  ov  fid  yoQ  "AnoXhtva  iti^tkor,  r/)  tt  ov  Kakptv 
BVfi^itevog  Jttvawfi  i^fonfjoniaq  ava^aivus.  Und  zweitens  handelt  es 
sich  hier  immer  um  postpoeitive  S&tze.  Hinter  den  meisten  RelsttT- 
konjunktionen,  die  präpositive  Sätze  einleiteten,  wie  ^'w?,  o/rwc,  Swjj, 
i;,uog  kommt  ti  überhaupt  nicht  vor.  Hiernach  ist  wohl  überall  das  an- 
knüpfende tt  anzunehmen.  Dieses  gehörte  wahrscheinhcli  zum  Gesamt^ 
inhalt  des  Nebensatzes  und  hatte,  wie  andere  Enklitika,  gewoliidieits- 
mässig  die  Stelle  hinter  dem  ersten  Wort  des  iSatzes.  ('K  it  st.uid  deiu- 
nach  zunächst  nur  in  poslpoisitiven  iSätzen  und  SatzgiieU<-iii,  wie  ß  30S 
§tti  \  1^1  Ol  ftiv  tavta  ^Xa  (/Qovt'iür  dyoQtvdgf  oig  r«  nraii^^  ^1»  natdi\  und 
o>$  te  —      «gleichwie  —  so"  kam  erst  sekundär  auf. 

Ss  kommt  endlich  noch    in  Fragesätzen,  wie  A  8     x*  cqme 
fiftit  Ivr«?^«  fiu%^^%>m;  und  in  Behauptungssätzen,  wie  O  203  tf  tt  /ui«- 
aitnif  tig;  üx^jnal  ftt'v  le  (/Qt'ifg  iai>Xon-,  in  Betracht.    Auch  hierin  kann 
ich  trotz  Meillet  a.  a.  0.  nur  das  kopulative,  satzverbindende  t*  finden; 
freilich  dar  f  man  dessen  Wesen  nicht  lediglich  an  unseren  nhd.  Partikeln  vimi 

')  Fälschlich  hat  mau  -rt  in  orc,  nJrt  u.  dgl.  mit  unserem  i«  identiiizit^rt.  S.§  295,2. 
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UBd  auch  messen.  Diese  letzte  Gebranchskategorie  scheint  die  Vorstufe  der 
oben  genannten  thukydideischen  Verwendung  wie  in  1,  9  zu  sein. 

2)  no3i  und  nrov,  die  , irgendwo"  bedeuteten,  letsteres  als  Gen.  loci 
(§  444,  e.  448),  kamen  zu  dem  Sinn  »doch  wohl,  gewiss,  vermutlich,  wohl", 
was  damit  ziisammonzuliängen  scheint,  da>i^:  ovJafiov,  nvx  fcrlt'  furov  öfter 
nur  als  starke  Negation  dienten  und  nov  in  Fragen  verneinenden  Sinnes 
erscbcinl  wie  Enr.  Ton  528  nov  rf*  /<oi  nmio  av;  (was  irgendwo  ist,  dem 
lässt  sich  wirkliches  Vorhandensein  nicht  abstreiten).  Zweimal  gebraucht 
Pindar  in  gleieber  Weise  niA^  wozu  1 464  zu  verc^eichen  ist  Vgl.  Wacker- 
NAOBL»  £Z.  88,  21  jt 

3)  in  otr  nm  »noch  nicht'  u.  dgl.  scheint  ursprQnglieh  «Aber 
irgend  einen  Zeitraum  hin*  bedeutet  zu  haben,  und  der  Sinn  „noch  nicht" 
scheint  in  Sätzen  mit  einem  Präteritum,  wie  A  108  tcihXov  6'  oi>r«  vi  nm 
sinag  inog  ovte  th'lfaffac,  aufgekommen  zu  sein.    S.  §  470. 

4)  Die  genetische  Auffassung  der  kypr.  verallgemeinernden  Partikel 
nat  {nm  oder  tt^  =  att.  tt^?},  z.  B.  evfsQytci'ag  tag  nat  tv  noi  tj:sQ'§a^ 
bleibt  zweifelhaft. 

5)  rtott^ov  (jioffQa)  erscheint  nachhomerisch  als  Fragepartikel  im 
Eingang  des  ersten  Gliedes  einer  Doppelfrage.  Die  Korrelation  von  no- 
ttffw  —  {  kam  durch  Verschiebung  der  ursprOnglichen  Beziehung  von 
nroTf^ov  zu  stände.  Dieses  ging  anf&nglich  beiden  QHedem  selbständig 
voraus:  «welches  von  beiden?  dieses  oder  jenes?"  (vgl.  £85  TvSh'Si^v  d' 

ffvx  av  yvnt'rc  TXfm-'Qotm  uft^ttj,  »;t  fitta  TTQoifffaiv  muXtoi  r  luf'  UxwoTg), 
und  wurde  später  als  Anfangswort  de??  ersten  Gliedes  empfunden.  Die 
Umwertung  ersieht  man  deuthch  aus  Sätzen  wie  Aschyl.  Pers.  :{')!  //lic 
xar^^^aj,  7iüxtQ<n'''Ekli^\tg,  /i«X'<^»  ']  ffio<i;  Sie  tritt  überdies  darin  lier- 
vor,  dass  das  Wort  auch  das  erste  Glied  von  mehr  als  zweigliedrigen  Fragen 
einleitete:  ndte(fov  —  —  v  ^S^*  l^t.  uirumf  das  dieselbe  Entwicklung 
durchgemacht  bat  (virum  —  an), 

598.  III)  Die  Pronominalstämmc  *to- {^so-)  und  *iO- (§  277.  280). 

1)  ug  »wie*  vom  Stamm  (ai.  Sfäd  »insoweit  als,  soviel  als") 
stellt  sich  in  bezug  auf  Flexionsform  und  ursprüngliche  Kasusbedeutung 
zu  totg  „so"  und  zu  dem  zum  Stamm  ^■'^o-  gehörigen,  mit  lat.  80-e  zu  ver- 
gleichenden (og  big  ,so".  S.  §  259.  452.  476. 

üic  vom  Stümm  erscheint  1)  in  Nebensätzen  verschiedener  Art: 
,wie,  da,  als,  dass,  damit"  u.  dgl.  Vgl.  ai.  nahi  nü  ydd  adhmdsfndrn  h't 
turya  pardli  .denn  nicht  ist  jemand,  soweit  wir  wissen,  dem  Indra  und 
seiner  Heldenkraft  Uber*.  Nftheres  §  647.  2)  in  Ausrufesätzen.  S)  In 
partizipialen  Satzgliedern:  ,als,  als  ob,  um  zu*  u.  dgl.  Trat  zum  Partizip 
«jff,  so  wurde  dadurch  nicht  die  objektivo  Wirklichkeit  der  durch  das  Part, 
ausgedrückten  Uandlnng  geleugnet.;  z  B.  ol  noHfiioi  dihx^iiQHaar  uk  i/t- 
T)^'/6n^:  konnte  man  auch  sagen,  wenn  man  der  Ansicht  war,  dass  die 
Feinde  wirklich  besiegt  worden  sind.  Vgl.  Leu  ,  Der  nb.solute  A(  c.  S.  1)  f. 
4)  Beim  Superlativ,  wie  oyg  ßiXttaxog:  vgl.  ai.  i/dcchrr^iJui^i  (i/nd  inr.sihus) 
,80  gut  als  möglich".  5)  Bei  Zahlen,  wie  oig  tfxuai:  vgl.  Plaut. Most.  627  (jua^ii 
qtmdraginUi  minas.  6;  Als  sogen,  ojg  restringens,  wie  Soph.  0.  C.  20  uaxQciv 
yii^  ü)g  ytQovtl  7rqotKndX^^g  6S6v^  Thuk.  7,  42  nfjvtifftff  aiQ(tti-i\naft 

34* 
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töiv  'A!>f^raio}r  to^  fx  xaxwv  ^m/ii}  ifey^vf^o  .Boweit  60  oach  doD  er- 
littenen Unfällen  mnglidi  war". 

Diesem  o)g  reiht  sicli       Jt  o'itut  an,  wofür  lor  unt.  mc.  it :  wit  = 
OK  .so'':w-<ff  ,so".  Über  diu  ursprüngliche  Bedeutung  von      in  dieser 
Verbimiung  t>,  §         1.  ok  le  „wie"  stand  zunächst  in  Sätzen  der  Ver- 
gleichung  und  kam  von  da  aus  auch  vor  einfache  Nomina,  z.  B.  i^at^u 

%e  Xtm\  Kausaler  Sinn  liegt  vor  2.  B.  T  381  toi»  d'  f^i'tQ'taf  U^qo- 
Sht/  ^r«  ftaX*  «0$  ^eog^  auch  i  423  jvai'vac  SoXovs  xat  fi^ttv  vg>airor 
tZ^  t£  TifQt  tpvxr,g  ,da  mein  Leben  auf  dem  Spiele  stand'.  Dann  verband 
sicli  (lu  i  ITonier  erat  zwei  Belege)  tag  t«  aueh  mit  Infinitiven,  worüber 
§  577  gehandelt  ist. 

Nach  dem  oben  Gesagten  ist  von  wc  ,wie"  und  von  Mg  re  etymo- 
logiscli  zu  trennen  o'g  uig  ,so*  {xal  wg  , trotzdem"),  das  sicher  auch  in 
mg  ai>f(og  oiaatküK  und  wahrscheinlich  ferner  in  mc  alr^'höc  enthalten  ist 
(Füx,  Ztschr.  f.  üst.  G.  :\0  (1879),  S.  321  ff.,  Thomas,  De  part.  122:  usu 
Herodoteo,  p.  6  sq.).  Vgl.  §  277.  Über  die  AkxentverhSltniaee  dieses 
»k  *H  Wackernaobl,  Akz.  16  ff.  Wieder  ein  anderes  S(  war  das  in 
hom.  ^eir  ßg:  es  war  s.  §  605.  Etymologiscb  nicht  aufgekl&rt  ist 
die  Prftpoeition  oig  „zu",  s.  §  514,  2. 

2)  «  (rt  wie  in  i«),  auch  om,  oJa  J/.  zur  Verdeutlichung  des 
kausalen  Sinns  bei  Partizipia  und  l)ei  Nomina,  z.  B.  llerodot.  19  'Ah'^at- 
Sgog  Sf^  .  .  .  aif  vtog        eoh'  xai  xaxoh    «  ra/y/c  oväaiiütg  Hi  xaTt'x^iy  "iöc 

/Jr,  Plat.  Civ.  p.  568,  b  avToiK  (tovc  1 1]^  i^uytiiding  non^iug)  Ug  ti]v  noh- 
t€tai'  ov  TittQadt^dfttOa  aif  ivi}((iiidug  vfivi^iäg.  Diese  Partikeln  müssen, 
wie  te  (1),  aus  dem  Nebensatz  stammen,  und  a  tt  muss  sich  zu 

0»  »weil'  bezüglich  des  Numerus  ursprünglich  so,  wie  Adv.  rad«,  noXlt€ 
u.  dgl.  zu  tods  usw.,  verhalten  haben  (vgl.  lat.  quitt^  formal  der  Plur.  zu 
quid,  neben  guod),  s.  §  441,  3. 

3)  o  „dass"  aus  ♦jod  hei  Homer,  wie  9  362  «i'<J*  ti  toi»  /i^/n  t.roi, 
o  f>(  iKrXft  TToXXdxig  i'for  TfiQ6t.ifYov  ffolKTxnr,  entsprach  dem  ai.  j/dd  »dass, 
quod".  Hierzu  ">  tt  wie  og  rtg,  o  te  wie  og  t€.  Daneben  fört  ori  aus 
*fff6d  II,  Neutr.  zu  onc,  s.  g  595,  B.    Vgl.  §  645.  646. 

4)  lot  bei  Monier  „dann,  in  diesem  Fall;  darum,  deshalb'  war  nach 
Form  und  Bedeutung  Instr.    Vgl.  §  263.  476. 

5)  toie  »dann",  otf  ,wann",  lesb.  ora,  der.  tmta  nun,  ori  ftäv  —  or« 
Sh  „bald  —  bald*  zum  Stamm  *80'  (§  277).  Der  zweite  Teil  von  vorc  war 
nicht  die  Partikel  ti^  sondern  -Te  war  wie  -rcr,  -mx  Suffix,  vgl.  homer. 

tf.   S.  §  295.  2.  8. 

6)  rta>5  ,80  lange,  bis  dahin',  k'iog  ,80  lange  als,  bis",  hom.  t»*oc 
r/>g,  dor.  rceg  ag,  nrgr.  *Trcp(K  ^it^nc.  Mit  ai.  fdrnf  .so  lange"  ydrat  .so 
lange  als"  waren  die  gr.  Partikeln  im  Ausgang  nicht  gleich,  aber  nahe 
\erwandt,  s.  §  215.  256,  2.  iwg  »bis**  wurde  später  auch  zur  Präposition, 
s.  §  494,  4. 

7)  twpQa  ,80  lange,  bis  dahin*,  offgn  .so  lange  als,  während,  bis 
dass",  final  „auf  dass,  damit*.   Vgl.  §  295,  8.  648. 

8)  trivixa  dor.  tävfutu  „dann,  zu  der  Zeit*  (riji'iatcrde,  tfi%  inavta\  f^rim 
dor.  ai/xa  „wann,  als,  da*.   Vgl.  §  295,  3. 
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9)  ty<o$  „zu  der  Zeit,  dann",  yio^-  ,zu  welcher  Zeit,  wann,  als*,  dor. 
tafiu<;  afioi.  Der  Spiritus  lenis  von  i]}iog  afiog  im  Verein  damit,  dabS  im 
Theas.  (SGDI.  d.  345,  44)  ra^uov  entweder  als  Adv.  «heute*  oder  als  A^j. 
Neutr.  «das  heutige*  (sc.  ffni^cfMa)  und  bei  Apoll.  Rh.  4,  252  v^fwg  mit 
der  Bedeutung  .heute"  erscheint,  beweist  Zusammenhang  mit  rffUQä, 
In  ti'fiog  steckte  jedenfalls  Stamm  *to-,  nicht  *ifcio-  wie  in  fftjftfQor  t»;/t£- 
Qor  (§  279,  2),  und  es  ist  wahrsclioinlicli,  dass  es  eine  alte  Parallelbildung 
zu  trog  war,  und  dass  sich  sein  Ausgang  -,uog  so  zu  ai.  ~mnu(-  wie  der 
Ausgang  -pog  in  *Tapog  zu  ai.  -vant-  verhielt  215).  Es  scheinen  somit 
Wörter  verschiedenen  Ursprungs  kontaminiert  zu  sein.  Wie  sich  aber 
dieser  Prozess  vollzogen  hat,  namentlich  wie  ytof,  das  kaum  zum  Pro- 
nominalstamm  0-  A-  (§  594)  gehört  haben  dOrfte,  dazu  gekommen  ist, 
Korrelat  von  xfffitoq  zu  werden,  ist  um  so  weniger  klar,  als  der  Ursprung 
von  r,iittQ  unsicher  ist.  Vgl.  Solhsen,  EZ.  29,  77,  Babtbolomas,  KZ.  29, 
538  f.,  Prelmmtz.  De  dial.  Thess.  23.  48.  Verf.,  Grundr.  2,  879  f.,  J.  Bau- 
nack, Stud.  1,  31,  Wackern AOEL,  KZ.  33,  51  f. 

10)  xiivvsxtt^  ovvfxct  aus  Tov  Vvfxce,  ov  h  fxa.  Über  die  verschiedenen 
Gebrauchsweisen  von  ovi^xn  wird  in  §  616,  1  gehandelt  werden. 

11)  Zu  *to-  gehörte  wohl  auch  der  erste  Teil  von  loiyä^^  z.  R.  /  76 
tmyaQ  dytav  egtu)  (erweitert  tmyaqoi  y  und  toiydQioi^  dessen  letzter  Teil  das 
toi  §  591  war),  und  von  roZ-vw,  und  der  Endteil  von  »af-voi,  iiev-vot.  Vgl. 
Kaunxa,  De  usu  coniunctionum  quarundam  ap.  scriptores  Att  antiquissi- 
mos  (Wien  1889)  p.  44  sqq.  65  sq.,  Wackebnaoel,  IF.  1, 377,  Venn.  Beitr.  23. 
ftävtot  wurde  später  nach  der  Doppelheit  hSov :  h  Sui  in  /i«Vrw  umgestaltet 
(Wackebkagel  in  der  letztgenannten  Schrift  S.  41). 

12)  Auch  ri;  ,dal  nimm!'  scheint  zu  *to-  zu  gehören:  lit.  te  ,da! 
nimml"  aus  *fr.  Vgl.  §  279  Anm.  über  dor.  i»~iOs-.  Sophron  bildete  dazu 
den  Plur.  tijtf,  womit  sich  Schöpfungen  wie  df-vrf-  Plur.  neben  (hrno, 
aksl.  natc  Plur.  neben  na  ,da!  da  hast  dusl"  vergleichen  (Verf.,  MU.  1, 
165  f.,  Pebsson,  IF.  2,  207).  Die  Neubildung  trjre  vollzog  sidi  um 'so 
leichter,  als  Imperative  wie  cty^  (neben  aytif)  seit  urgr.  Zeit  partikelhaft 
geworden  waren  (§  596). 

6M,  IV)  Der  Pronominalstamm  o-  a-  (§  279,  1). 

1)  «  und  ai  ywenn",  letzteres  lioni.,  lesb.,  böot.  (fj  aus  a*),  el.,  nord- 
westgr.,  dor.,  waren  Lok.  Sg.  r  ft  zu  Stamm  0-  vgl.  oTxn,  ni  zn  Stamm  ä- 
vgl.  ('h  iru-yfvic.  Daneben  in  gleicher  Funktion  1]  im  Kyp'"..  Dor.  und 
Att.  (s.  unten),  das  Instr.  Sg.  war,  wie  dor.  ni\-7fiixc().  Zu  ^^  geiiörte  tn-ti\ 
zu  r  das  el.  fn-i^.    Da  1,  nirgends  eine  Spur  von  anlautendem  p 

aufweisen  (vgl.  Solmsen,  KZ.  32,  277)  und  in  allen  Dialekten  den  Spiritus 
lenis  hatten,  so  ist  der  sehr  beliebte  Vergleich  mit  osk.  svai  falsch. 
Ebenso  ist  aber  wegen  des  Spiritus  lenis  auch  abzuweisen  die  Zusammen« 
Stellung  mit  lit.  jei  ,wenn'  sowie  die  mit  lat.  Die  Meinung  von  Solmsen 
a.  a.  0.,  dass  tl  aus  *ti  da  entstanden  sei,  wo  das  folgende  Wort  mit 
Spiritus  asper  anfing,  z.  R.  fi  o  aus  *f<  o  (vgl.  ^  105).  und  dass  man  diese 
Form  verallgemeinert  liiihe,  hat  nichts  Uberzeugendes.  Denn  es  fehlt  der 
Nachweis  einer  so  häutigen  Entstehung  von  i-i  aus  dass  man  den  gänz- 
lichen Verlust  der  Form  *«t'  in  urgriechischer  Zeit  begriffe.    Ich  bleibe 
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demnach  hei  meiner  Herleitung  vom  Stamm  o-,  der  formal  wie  aemasio- 
logiacli  nichts  im  Wege  stobt 

Der  ursprOngliche  Sinn  von      a»,  ^  war  etwa:  ,in  dem  Fal],  unter 

den  Umständen,  so*.  Im  Eingang  von  Wunschsätzen  (lipnte  *f,  ähnlich 
wie  (rtc,  ursprünglich  dazu,  den  Wunsch  an  die  vorliegende  .Situation,  der 
er  entspringt,  anzuknüpfen.  Ebenso  ft  «f^',  d'  ttyi-  im  Eingang  von  Auf- 
forderungen, wie  /  2(i2  d*,  cv  ju*>'  fttv  uxovaui-,  eyu}  d*  **'  lui  xuiuki^üi, 
0  18  (i  S'  aye  nnqr^aaai^s^  i/tot.  Die  Situation  konnte  bei  Homer  auch 
durch  einen  vorangehenden  Nebensatz  angegeben  werden:  S  832  n  ^ir 
dt}  ä-96g  ioatt  xt  MxXvsg  aviffi,  il      ays  fMm  neu  tutifov  ai^v^v  «Offffl- 

Xe^oVf  X  381  intl  Sr]  vdviT  arSga  &foi  dafidaaai^ai  tScoxav,  og  xaxfi  noXl* 
i^eCiUVf  oa'  ov  ttv/Anavteg  oi  alXoi,  fi  d'  ayet'  dj^iqi  noXiv  avv  t(v%ttti 
nfiQrji^oiiifv.  Sehr  nahe  steht  diesem  h  in  Wunsch-  und  Aufforderungs- 
sätzen das  von  demselben  Pronominalstamm  gebildete  ai.  Adv.  ayd  ,80", 
das  im  Vedischcn  vor  Optativen  und  Imperativen  erscheint,  z.  B.  RV.  6. 
17,  IT)  fü^n  väjii  dcLtiliita  !>a)iLma,  „so  möchten  wir  den  von  den  Göttern 
bestiniuilen  Wohlstand  erlangen",  3,  12,  2  at/d pätam  iniq  sutdm  .so  tiinkt 
diesen  Saft*.  Da  diese  Verwendung  von  ayä  auf  Optativ-  und  ünperativ- 
s&tze  beschrftnkt  war,  so  liegt  die  Vermutung  eines  historischen  Zusammen- 
hangs mit  d,  td  sehr  nahe.  Zur  FunktionsentwicUung  vergleiche  man 
unser  nhd.  auf  die  gegebene  Situation  hinweisendes  so,  z.  B.  so  hör  doch 
endlich  auf!  oder  bei  Goethe:  so  hab  ich  wirklich  dich  verloren?^) 

Auch  der  konditionale  Gebrauch  wird  durch  unser  so  erläutert:  so 
du  r/rtf«?  thiist.  Ziiiiäch'-t  entstand  enpräpositive  Bedingungssätze,  und  nach- 
dem sich  die  konjunklionelle  Geltung  von  */  befestigt  hatte,  erfolgte  aucii 
Kachstellung  des  Nebensatzes.    Diese  ist  bei  Homer  schon  häufig. 

Zur  Verwendung  von  ü  im  Sinne  von  ,üb%  die  sich  ebenfalle  schon 
oft  bei  Homer  findet»  scheint  man  von  zwei  Seiten  her  gekommen  su  seia. 
Einerseits  von  dem  Gebrauch  der  Konjunktion  in  SAtzen,  die  sich  an  Verbs 
des  VerBuchens  ai:  l  losscn ;  den  Übogang  machten  hier  Sätze  wie  iri68 
ßr^  . .  .  üdrdaQov  dt  tiO^eov  dt^r'jurog,  et  rrov  e(f  fV(ßOi.  Andererseits  VOD 
solchen  von  Verba  des  Sagens  abhängigen  Nebensätzen  aus  wie  X  371 
xtudkt^uv,  tl'  11  rag  umi/tuv  iiä^uy  id^Sf  a  »aiäXf^oVf  ti  <fi^  avtwi 
töaog  ndtg  tig  Odvfft^og. 

Das  temporale  und  kausale  t;i-tt  (vgl.  Li-tna)  war  ursprünglich 
«auf  das",  als  Konjunktion  «auf  das,  dass*  »  .nachdem*,  vgl.  irtHÖi^  in 
ParaUele  mit  ini  }m  Xen.  An.  2, 2,  4  ineiSav  Si  OffUr^vu  ttQ  xtQott  «k 
wemavtit&m,  amn^eva^eex^s'  insidav  di  to  dtm^v,  dvatid-W^s  inX  %a 
vm^vyia'  ini  6k       %qh(T)  („auf  das  dritte  Zeichen**)  Ineadf  i<>»  ijovftävf* 

Verbindung  von  tl  ^,  in»  sn^^  inniiq  mit  av,  Att.  ^v,  iniqv  aus 
t\r\  liv,  FT?[f]  rri-,  wie  ftccif  r^  aus  f7n(ff-'a.  Dagegen  att.  nr,  errnv  aus  t]  ar, 
ejti.  ar,  wie  (((jrc  hus  i  apn.  dai  ^ntidccr  aus  <)i.  dv,  i;n-idi'  ar.  Das  neben 
T^»'  und  cev  stehende  war  wohl  nicht  die  Vorstufe  von  av  (vgl.  ßaaiAta 
aus         sondern      f  «r,  d.  h.  h  wurde  der  Form  av  von  neuem  vor- 

')  GoMPERZ,  Bpr.  il.  Wien.  Akad.  103,  vernuitot.  dass  ti  in  d  de,  ei  rf'  ayt  Impe- 
534.  594  ff.  will  bei  üoiner  ei'  ayt  für  £i  c^'  |  rativ  von  ei/M,  «Iso  su  schreiben  aei.  fit 
ur*  »dirabm,  und  Sovvlze,  Quaeai.  ep.  388  |  ist  niehti  ■&  d«r  Übaüeftning  m  Intal- 
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ijesuhoben.  Vgl.  Verf.,  Gründl-.  2,  Wackernaöel,  Akz.  13,  Fick,  Gött 
g.  A.  1894,  S.  234,     Hetbb,  Gr.*  8. 179.  209. 

ISne  Versdimelzang  von  ^  oder  von  tl  mit  *vtt  —  ai*  u(d  »auch, 
selbst,  und*,  derselben  Partikel,  die  wir  §  605  in  i*vvs  =  *tjpe  4*  vre  kennen 
lernen  werden,  war  (vit  , gerade  zu  der  Zeit  wo,  wann,  als".  *vie  hatte 
hier  eine  ähnliche  Funktion  wie  ntQ  in  w/-ntQ  u.  dgl.  *i\vti  wäre  schon 
urgriechisch  zu  tvtf  geworden,  wie  *Zt]vq  zu  Ztvq  (§  55,  1).  Auch  Kon- 
traktion von  f'''*  wäre  als  urgrieclu'schor  Vorcancr  zu  be- 
trachten: öiehe.  was  §  41  S.  59  über  die  Kontraktionen  beiiKikt  ist.  Von 
deo  bisherigen  Versuchen,  tvtt  zu  deuten,  ist  keiner  irgendwie  haltbar. 

2)  Bit»  ion.  c?T«r,  Iv-ftTiir  ion.  inntt  iautiv  «dann,  darauf*.  Diese 
Partikeln  enthielten  das  unter  1)  besprochene  bI  und  die  Ausgänge  von 
lesb.  ora  att.  we,  s.  §  295,  2.  Kypr.  aha^  SGDL  n.  3,  2  soll  tdr*  oq  sein, 
wie  ainctQ  aus  awi:'  entstanden  ist,  und  alt'  soll  sich  zu  f7i'  verlialten 
wie  ai  zu  (Mbister,  Gr.  D.  2,  227).  Wegen  der  Bedeutung  {aiTctQ  würde 
hier  gebraucht  sein  wie  sonst  das  kypr.  ccvtdo)  bleiben  aber  Zweifel. 

3)  Für  identisch  mit  /  (1)  halte  ich  /  „in  der  That,  wirklich",  asse- 
verierend  und  im  Eingang  von  Fragen.  Auch  hier  ist  von  der  Bedeutung 
,8o"  auszugehen.  In  Sätzen  wie  T270  Zii>  7rär*(»,  i}  (nydlctg  arag  ai- 
ägecai  Motiti^a  war  {  ursprünglich  ,so  ist's!  so  ist's  nun  einmal!",  daher 
,in  der  That*.  In  der  Frage  hat  sich  der  ursprüngliche  Sinn  schon  in 
homerischer  Zeit  erheblich  abgeschwächt,  vgl.  z.  B.  r  17  n^v'  av 

^  tot  wurde  ijtw.   Zur  Betonung  s.  Wackernagbl,  ^Akz.  20  ff. 

rron,  le.sb.  dor.  rgn,  direkte  Fragen  einleitend,  aus  eiga. 
Nachgestellt  erscheint  r]  in  t  tü  »;  t';iuf^,  wjf,  »i'r^.  Zweifelhaft  bleibt, 
ob  hierher  auch  t/oij  i;  gehörte,  s.  §  28f>. 

4)  Ferner  erscheint     „so"  in  fulgenJcn  Verbindungen. 

»J-/i«V  —  „sowohl  —  als  auch",  auch  i],u6'v  — ti  oder  it\ 
fjd«  »und*. 

*'7~f^»  woraus  i;^     «oder*.   In  Versen  wie  X  120  atr^/t^  i^  S6X^ 

fißi^aSov  x«^*'^'  scheint  tj'  für  tj  gelesen  werden  zu  müssen  (vgl.  L. 
Havet,  M^langes  Eenier  369).  Über  kypr.  T,  das  durch  di<.^  Mittelstufe  *t 
aus  »;  hervorgegangen  ist,  s.  §  133.  Ursprünglich  leitete  beide 
Glieder  einer  Alternative  ein,  die  Bedeutung  war  ursprünglich:  „entweder 
so"  —  ,oder  so",  wobei  >,  etwa  in  der  Weise  auf  das  folgende  hinwies, 
wie  o  /;  I«  in  ß  402  etvruQ  '6  ßovv  ItQevfTi^i.  arai  (cy()(>o]y  Uy(iUt\uvo)v  u.  dg\. 
(§  488, 1).  Diese  Partikelverbindung  siegte  über  alle  anderen  Verbindungen, 
deren  zweites  Glied  das  von  uridg.  Zeit  her  enklitische  war,  und  nach- 
dem t;  in  dieser  Kombination  seinen  besonderen  Sinn  eingebOsst  hatte, 
wurde  ^^pe  proklitisch;  es  entstand  aus  ihm  »]\f]i,  wie  cUkd  aus  aXXa 
(§  146,  3).  Nur  im  zweiten  Glied  der  Doppelfrage  blieb  *rj:e  orthoton:  jJä  (^) 
—  ^         Das  Weitere  über  den  Gebrauch  von  i/  s.  §  n05. 

Dass  f  ff/ ,  das  seit  Homer  gewöhnlich  in  dem  Sinne  , jetzt"*  mit  ver- 
gleichender Rücksicht  auf  eine  andere  Zeit  gebraucht  worden  ist,  aus  i, 
und  fh'  zusammengesetzt  war,  ist  jetzt  wohl  allgemeine  Aniialinie.  r  hatte 
aber  hier  nicht  die  i  uakLion,  die  Thatöächiichkeit  der  ÖuUuuoauye  hui  vor- 
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sobeben,  sondern       verhielt  sich  zu  ir^  wie  nhd.  ahogUidi  sogleieh  za 

glekhf  alsdann  sodann  zu  dann,  alshald  zu  Indd, 

5)  Schliesslich  mag  hier  noch  fhv  ,w>8ei'&!  nun  gut!  genug  davon!* 
genannt  sein.  Es  deckte  sich  mit  ai.  r-vdm  „so",  das  ganz  ähnlich  im 
Sinne  „so  gosrliohe  es!  nun  gut!**  gebraucht  wurde,  üridg,  *eiue  (=  ai. 
<"w/'  ,80,  allerdings,  jawohl,  wirklich")  und  *i''mmt  enthielten  unser  *ci  =  « 
und  die  Partikol  *?/e,  die  uns  in  ai.  %-va  und  in  gr.  „wie"  beim  Kom- 
parativ in  §  605  begegnen  wird.  Das  -m  von  *ci(fem  was  dasselbe  Element, 
welches  in  lat.  »tu»  neben  nu  {nudki8\  lat  autem  neben  gr.  aurs,  lat.  cum 
neben  co-,  ai.  sam-  neben  gr.  o-  o-  n.  dgl.  erseheint. 

&95.  V)  Andere  Pronominalstämme. 

1)  Tva  .wo,  wohin*  und  final  «damit,  auf  dass*  Ist  vielleicht  zum 
Stamm  /-  §  279,  3  zu  ziehen.   Vgl.  §  649. 

2)  Zu  demselben  Stamm  stellt  man  das  homerische  satz-  und  wort> 
verbir  lt  n  ie       .und".    S.  §  279,  3.   Über       im  Kypr.  s.  Hoffmai«, 

Gr.  D.  1,  281. 

3)  Eine  Partikel  *crfod,  die  mit  got.  sica  „so"  identisch  und  mit  got. 
fiwv  „wie"  und  ahd.  so  ^  *swö  „so"  verwandt  war  (eventuell  auch  mit 
honi.  foug  „wie",  §  Güü),  erscheint  nur  in  Verbindung  mit  den  Indefinit- 
pronomina tig,  7i6i€Qog,  nuig  UBW.  Das  -cf  von  *trfod  war  an  den  Anlaut 
des  folgenden  Pronomens  assimiliert  In  lesb.  o%u  oitnug  hom.  ottt  onnutg  u.  a. 
Der  enge  Zusammenschluss  von  *ß06i  mit  tlf  geschah  also  in  einer  Perlode 
des  Urgriechischen,  wo  wortschliessendes  d  noch  nicht  abfiel  (§  138).  Dis 
p  ist  belegt  durch  lokr.  for«,  das  J.  Schmidt,  KZ.  33,  455  mit  Recht  gegen 
Wackernagel's  Konjektur  oit  {EOl I)  in  Schutz  nimmt.  Die  Vereinfachung 
der  Doppclkonsonanz  ij>nc,  n.iojc  usw.)  geschah  nicht  luutgesetzlich,  sondern 
in  Anlehnung  an  die  ausserhalb  der  Zusammensetzung  stehenden  ik  usw., 
vgl.  ukt^Kioc  für  uXXtiHUK  u.  dgl.  ^  141,  G.*)  Bezüglich  der  Bedeutung 
unserer  Verbindung  ist  zu  vergleichen  die  hd.  Verbindung  von  j>o,  welches 
als  Relativ  Partikel  das  Fronomen  reUtivum  in  allen  Kasus  vertreten  konnte, 
mit  den  Indefinitpronomina  hwer  .irgendwer"  und  knD€o  «irgendwie*  ni 
so  hwer  (swer)  und  so  hw&>  (swie)  in  dem  Sinne  «wer  auch  Immer*  und 
»wie  auch  Immer"  (vgl.  0.  Erdmann,  Ztschr.  f.  Völkerps.  15,  408).  Ver- 
mutlich war  auch  *afsod  zunächst  allgemeine  Belativpartikel  geworden.') 


')  Nichtig  ist  der  Einwund  von  Mucke, 
Cons.  gem.  2,  21  f.,  aus  *0fed  rt  bitte  *uait 
entstehen  mQssen.  Denn  erstens  war  tfr  in 
iart.  «nrcörof  u.  diil.  aus  iiridt;.  t't  entstan- 
den (§  81,  7),  wiUirond  *fT/a<f  n  erst  auf 
griechischem  Hoden  zur  Einheit  verwuelis; 
oder  folgt  etwa  aus  i(f(tvttf4o(  —  tf(»vOfiog, 
dass  dv^föf  mdtAtam*»!^  entotandeD  war? 


demgemääs  Formen  wie  Tii,  tiion  statt  ü 
tiai{  in  den  Homortext  einnint.  Deecke'« 
Kombinationen  im  Progr.  vnn  Ruchsweilcr 
1887  S.  31  flf.  —  ör«  soll  aas  *^«Mf  m  her 
vorgegangen  edn  —  sdietteni  adion  «n  d«B 
lokr.  f6rt 

Vgl.  spätmbd.  und  Irühnhd.  »ds 
Vertreter  des  RclaÜTpron.,  wie  bei  Luther 


Zweitens  war  das  i  von  xU  ein  ursprüng-  I  '^t  ihi  ricfitesf  tUr,  m  ftoMtm  thun,  ferner 
Hohes  '/c.  Man  inam  hier  mit  Lautgesetzen     nhd.  lin  den  »üdwcätduutächen  Mundarteni 


fem  bleiben,  die  nur  för  r  —  uridg.  <  nach- 
zuweisen sind.  Unzulässig  ist  es  ferner,  wenn 
FiiK,  BB.  16,  293.  18,  133  die  Formen  orn, 
oTtnu}(  als  iJeweis  daflir  nimmt,  dass ,  die 
labialiaierten  (jattiinJe  (midg.  qv]  im  Äoli- 
adwn  haben  verdoppelt  wenleii  kSnnen,  und 


wo  gleichfalls  für  das  Relativpron.,  wie  ^^rt' 
schUchUate  messer,  wo  er  Imt  (Hebel),  and 
lit.  dial.  kwf  ,wo*  in  gleicher  Vorwendong, 
wie  ili  irnis,  kur  pö  tai  zcmc  Imvo  .<1»t 
Palast,  wo  (welcher)  unter  der  Erde  war*. 
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Sie  hielt  sich  in  Yerbindang  mit  weil  dieses  angefügte  Pronomen  die 
KaauBbesiehiuig  zum  Ausdruck  brachte,  und  demgemiss  auch  in  Vereini- 
gung mit  den  zu  rig  gehdrigen  Adverfaik  orrov  usw.).  Der  Gebrauch 

im  indirekten  Fragesatz,  wo  daneben  auch  das  direkte  Fragepronomon 
Üblich  war,  führte  in  einigen  Formen  zu  einer  Verschiebung  des  Akzents 
nach  der  Analogie  dieses  Pronomens:  onorroc,  onrXf'xog,  onoOtv  u.  dgl. 
nach  nomc  usw.,  im  Dor.  auch  ona,  otth  u,  dgl.  (Ahrens,  Dial.  2,84). 
Dass  sich  in  den  Formen,  deren  Öchlussglied  mit  t  anüug,  oxtg  usw.,  die 
ältere  Betonung  gehalten  hat,  ist  dem  Einfluss  der  gleichwertig  daneben 
äteiionden  Verbindung  og  xig  zuzuschreiben. 

i)  aXkd  war  proklitisch  gewordenes  aXla  ,alia*.  Es  bezeichnete, 
an  den  Satzanfong  tretend,  ein  vom  Vorerwfthnten  Verschiedenes,  ihm 
Entgegengesetztes,  eine  Aufhebung  (, sondern*)  oder  eine  Besohrfinkung 
(«aber,  doch,  indessen")  desselben.  Der  Gedanke,  an  den  man  einen 
Gegensatz  anknüpfte,  war  oft  nicht  ausgesprochen,  es  war  nur  die  voi^ 
liegende  Situation,  aus  der  sich  dem  Sprechenden  ein  seine  Rede  ^loginnen- 
düs  cü.hc  ertiah  Solches  dXXa,  das  polemischer  Stimmung  entstamnitü,  ent- 
sprang sclilM  sslich,  indem  der  ursprüngliche  Sinn  nicht  mehr  empfimden 
wurde,  auch  nur  aus  irgend  weicher  Erregtheit  des  Gemüts.  Daher  akku  an 
der  Spitze  von  Antworten,  auch  wenn  sie  Zustimmung  enthielten,  wie  Xen. 
An.  1,  8,  17  't'iQfio^  Oll  tnj  to  cvv&^tjfitt.  o  d*  antxQiiato  ori  Zev$  fftm^  xal 
rfxr^,  0  di  Kvffog  OKOwrag,  UXXa  64%ofia^  r«,  i^f^,  xttX  tovvo  Icrrw.  Daher 
ferner  das  seit  Homer  vor  Aufmunterungen  und  Befehlen  so  häufig  er- 
scheinende (W.ce,  z.  B.  A  259  äkktt  m'^fci^f;  ursprünghch  einem  voraus- 
gesetzten Widerstreben  entgegengestellt,  gestaltete  ukXd  schliesslich  die 
Aufforderung  nur  angelegentlicher.  Ahnlich  bei  Wünschen,  wie  Soph.  0.  R. 
1478  riXk'  ivii'xt^Hfi  o"*  tijcde  iijc:  odov  dceifuat'  (cnnKn'  ij  ',u^  (f(iovQf](T(tc 
ivxut.  Zur  Erläuterung  kann  nhd.  doch  dienen,  bei  dem  sich  ebenfalls 
der  Sinn  des  Gegensätzlichen  oft  verÜüchügt  hat,  vgl.  Uomiti  doch;  käme 
er  doch;  du  kommst  doch  mit? 

aXltt  hat  sich  auf  Kosten  des  Siteren  atug  ausgebreitet,  das  im  histo- 
rischen Att  wohl  nur  noch  in  der  Litterator,  nicht  in  der  lebendigen  All- 
tagsrede Dasein  hatte  (§  601). 

Partikeln  aus  Verbalformen. 
5%.   1)  Inif)erative.  Partikelhaft  waren  /f/f  (am  häutigsten  in  der 
Verbindung  cUk'  <ft(^i-,  TOt,  fhrt  not,  «jU*A**,  idt,  i()ui\  uyan.  Die 

l'artikehiatur  erhellt  zunächst  daraus,  das  solche  Singularformeü  mit  der 
2.  Plur.  oder  mit  den  Personen  verbunden  wurden.  Ä  331  ocXX'  (iyf 
lunvst»  nmtt(^  542  aXl'  ay'  6  ftiv  oxti^itw^  B  437  aXX*  ay^  xt'^Qvxfg 
fiiv  . . .  oyttQovTwv,  Aristoph«  Thesm.  789  ipt^Qe  di]  vvv,  h  mixov  ittfiev, 
t£  yaii§td^  v/ut;;  Soph.  Tr.  821  iS*  ofov,  a  nmdti,  n^otttfii^ev  agnxQ  tovnog 
to  ihonQf'mov  ijuv.  Aristoph.  Pax  383  uo/,  II  ndaxf  t',  ou  Sgeg:  Demosth. 
4,  10  fiovXfffi^f-^  H7T6'  ftoi,  nfQitori fg  aviMv  nvvi}ttYtfTt}ai'  Xtyttai  ti  xairöv: 
Für  h}()r  kommt  ferner  in  Betracht,  dass-  es  proklitiseli  wurde:  töov.  Dass 
das  zu  ('()'())  o)  gehörige  üy^H  „packe,  l'as.s  an"  erstarrt  war,  zeigt  die 
Pluralbildung  (tyquit  v  149.   Sie  ist  auf  gleiche  Linie  mit  «r-i«,  dtv-tt 
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(§  593,  12)  zu  stellen,  da  der  lebendige  Imperativ  of^xe  heissen  rattaste 
(Wackbrmaobl,  Vena.  Bdtr.  8). 

Analoga  aus  anderen  Sprachen  sind  ahd.  häU!  sieh!,  lat  pukt^  ai. 
ehi  »wohlan"  (Verf.,  Ein  Problem  124,  Wackernaobl,  a.  a.  0.  24  f.). 

597.  2)  ludikative.  Partikelhaft  gebraucht  kommen  oiftai,  o/w, 
?Sa,  ogug  vor.  S.  §  585  und  Wackkunagkl,  a.  a.  0.  23  f.  Völlig  erstarrt 
war  so  in  der  späteren  Gräzität  a>ycÄe  oj^eXor  '6(f£Äov,  s.  §  567.  585. 

« 

Die  llbrigen  Pactikeln. 

608.  Diese  Partikeln  teilen  wir  In  Ermanglung  eines  besseren  An- 
ordnungsprinzips ein  in  soklie,  die  sich  in  anderen  idg.  Sprachen  wieder- 
linden  und  als  fertige  Partikeln  in  die  Periode  d^*  giieohischen  Sonder» 

eiitwicklung  eingetreten  zu  sein  scheinen,  und  solche,  die  ohne  sichere 
Ankniiiifung  in  den  verwandten  Sprachen  sind.    Innerhalb  dieser  beiden 

Abteilungen  ordnen  wir  alphabetisch  an. 

Anmerkung.    Über  di  in  oixov  dt,  uutadc  u.  dgl.  &.  §  21^6,  2,  b 

I)  Partikeln,  denen  aussergriechische  Partikeln  entsprechen. 

590.  civ  deutete,  ähnlich  wie  das  Vorhandensein  nicht  näher  zu 
bestimmender,  ausserhalb  des  Sprechenden  liegender  Bedingungen  an  und 
beschränkte  dudiircli  die  Gültigkeit  der  Aussage;  etwa  „allenfalls,  eventuell, 
unter  Umständen"  war,  wenn  man  eine  Cberöetzung  ins  Deutsche  wagen 
darf,  seine  Bedeutung.  Nicht  nur  an  der  Zusammenstellung  mit  den 
Fragepartikeln  lat.  an  got.  an  halte  ich  fest,')  sondern  auch  an  der  im 
Lit.  Centr.-Bl.  1880  Sp.  1669  f.  von  mir  im  Gegensatz  zu  Leo  Hey£B  {AN 
im  Oriech.,  Lat  und  Got.,  ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Syntax  der 
idg.  Sprachen,  1880)  gegebenen  Begründung  dieser  Zusammenstellung.  Das 
Griechische  l&sst  die  anfängliche  Bedeutung,  die  der  Unzuversichtlichkeit 
des  Kedenden,  noch  am  besten  erkennen.  Lat.  nn  war  entweder  teilweise 
oder  durchgehends  frnn\e],  und  letzteres  war  an  nc.  Plaut.  Most.  489 
Qtiis  homo  'r'  rni  ijitfttns  mens .,etwa  mein  Sohn?*.  So  orhält  auch  der  mit 
nescio  nn,  duöito  au  verbundene  Sinn  eine  angemts.^L iio  Etklärung.  Die 
btellungsverschiedenheit  zwischen  dem  Giiech.  und  dem  Lat.  und  Got. 
macht  kaum  Schwierigkeiten.  WACKEBNAaEL,  der  ebenfalls  av  mit  lat.  au 
und  got.  an  identifiziert»  nimmt  sehr  ansprechend  an,  dass  die  Partikel 
im  Griech.  durch  den  Einfluss  von  mit  dem  sie  bedeutungsgleich  ge- 
worden war,  von  der  ersten  Stelle  im  Satz  weggelenkt  und  postpositiv 
geworden  sei  (IF.  1,  377  f.)<). 


')  GBnzlich  unhaltbar  iat  die  Annalinie 
von  G.  H.  Mrijui,  Horm.  25,  463  f.,  dem  sich 
Bbeal,  MtiiD.  lü,  404  angMcblosaen  hat,  daaa 
«y  eine  Verataniiiieliing  einer  Form  des 

Stammes    f'uii-  ai.    satmt  ;^    yroi.  snm-s 

(§  281,  2j  s&i.  Erstlich  siebt  man  mcht,  wie 
vor  dem  nr|n'.  Übergang  von  «m  in  eine 

solrhc  yrri^tninrnfluiii:  lialio  cosflioliiMi  kön- 


Skotsoh,  Forach.  1, 60  ix^Ken  dieVergleiehnng 
mit  pr.  ttf  got.  nii  jit'ltcnd  m.iiht,  so  liegt 
der  Fall  ähnlich  vio  bei  in  incerto  erat, 
ricimrmi  rittine  esseni.  Auch  ne  fiberse taten 
wir  !  it  .  ulei  ",  obwohl  es  ja  mit  Diyjunktinii 
von  üaus  aus  nichts  zu  «ckaffen  gehabt  hat. 
abeam  an  {anne)  maneamf  war  ursprüng- 
lich:  »soll  ich  fii'lion?  soll  ich  etwa  lov^n- 


nen.    Zweitens^  ist  nirgends  ein  Anhalt  da-  j  toellj  bleiben'?*  an  war  auch  luer  urs^rilng- 

fllr,  dass  für  «y  einmal  *Sy  gegolten  habe.  |  lieb  nur  der  Exponent  der  UnsicherhetI  de« 

'-:  Was  lat.  (i»r  im  zweiton  Hlirtl  iVi  Sprechenden.    Dass  o"  firrst  iilx^rhanpt  nnr 

i>oppelfragc  betrifft,  eine  Verwendung,  die  ,  im  zweiten  Glied  einer  Duppclfrage  gebraucht 
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av  verband  sich  mit  dorn  Optativus  potentialis  und  mit  dem  Kon- 
junktiT  und  dem  dieMin  nahe  iteheBden  Ind.  Fnt  Zu  den  IniUkativeii 
der  Angmenttempora  kam  es,  soweit  diese  an  modalen  Bedeutungen  teil 
erhielten  (§  565  ff.). 

600.  aga^  äff  und  das  enklitische  ^<r,  das  bei  Homer  gewöhnlich  hinter 
einsilbigen  Wörtern  auftritt  (Hilleb,  Horm.  21,  563  ff  ),  standen,  wie  es 
scheint,  im  Ablaut  zu  der  kypr.  Form  oder  Pq'  (Spitzer,  Lautl.  7  f., 
Smyth,  Transact.  of  tho  Am.  Phil.  Ass.  18, 113).  Das  Verhältnis  gleicht  z.  B. 
dem  von  ao0t,v  zu  ion.  l'ooi^r  67.  d).  Da.'^s  die  Formen  mit  rt  Scliwund- 
stufenvokaiismus  hatten,  wird  bestutigt  durch  das  Ut.  if  (,auch,  und" 
n.  dgL),  dessen  Zugehörigkeit  bei  der  weitgehenden  Überdnstimmung  zwi- 
schen seiner  Verwendung  und  deijenigen  der  griech.  Partikel  (Verf.,  Griech. 
«f^,  op,  ^tt  und  lü  ir,  Ber.  d.  sftchs.  0.  d.W.  1883  S.  88  ff.)  ausser  Frage 
ist.  Dazu  II  (  h  die  lit.  Fragepartikel  ar,  deren  a  uridg.  o  gewesen  zu  sein 
scheint.  Weniger  sicher  ist  Verwandtacbalt  mit  der  präkr.  Partikel  im 
(TSfEiLLET,  M^m.  8,  '2:*.HKi)  Vgl.  nocli  BiooMFiELn,  A.  .7.  of  Ph.  6,44,  Persson, 
Stud.  et.  15  ff.  54       Kkktscumek,  KZ.  ai,  364.  4')'»  f.  0  Mkvih.  Gr.s  103. 

fV(j«  dionto  zur  Bezeichnung  der  unmittelbaren  Aureihuiig.  <li  s  An- 
schlusses und  iortguugs,  Z.  B.  B  103  "H<faiaioi  fnir  döixB  Jü  A^üi/öj)« 
aivutri*  avttxQ  ci^a  Zevg  9&3te  iimnoQo^^  Si  788  r^fiog  S'  i^Qiyäpsta  <favr^  ^o- 
ioSantvXof  rjtag,  rr^fios  ag'  afAtpi  nvQijv  nlwoB  "Bxtoifog  jjyQeto  la6ff  A  68 
MS  ihtt&v  xttt'  aq*  l^cvo.  Besonders  oft  erscheint  die  Partikel,  wo  etwas 
von  etwas  anderem  die  zu  erwartende  und  natürliche  Folge  ist,  wie  in 
dem  letztgenannten  Satz.  Am  meisten  unsem  Partikeln  auch,  just,  eben, 
fjfradc  gleicht  es,  wo  es  eine  Übereinstimmung  bezeichnete  in  Zeit,  Loka- 
lität, (Quantität  u.  dgl.,  zwischen  Au.s.sage  und  Wirklichkeit.  Auftrag  und 
Ausführung  u.  dgl.  (vgl.  was  er  behauplctt^  na/  auch  der  fall),  mit  vorher 
Erzähltem,  wenn  rekapitulierend  darauf  zurückgewiesen  wird,  zwischen  Er- 
schlossenem und  der  Prämisse  (vgl.  warn  A  ist,  ist  auch  i?),  zwischen 
Grund  und  Folge,  Erklärung  und  Erldftrtem  (vgl.  er  wurde  reiehUeh  be^ 
hkU:  er  haüe  tieh  €Hteh  redlieke  mühe  gegi^)»  Z.  A  149  o  d',  o^« 
nlwrtai  xhnt'orto  (fälaYyec,  rfi  ^'  ivOQOWte^  2  7&  ftiv  ^i]  ttn  t^iktOtm 
ix  Jiog,  oig  ciga  St]  nqiv  y'  «i'X**'»  ^  384  '',"*»'  oatfiXi^cccc  fir^rägfiorceg  Hvm 
ftgtmovg,  t]6'  ag'  hoTfua  litvxro,  F  158  (nachdem  vorher  die  Geronten 
ge.schildert  worden  sind)  rohu  aoa  Tqo'mv  »^j'i^roo/^c  i^ir'  f,Tf  rrtmyip,  H  360 
ei  d'  ftfoi'  dl]  lovtü  dnu  aHttv^t]c.  ayoon'fic,  (coa  di\  loi  intna  i^tot 
ifgivag  wXtaar  avtot\  B  21  <Str.  6'  ug'  i'/tig  xt</aÄ»^$  Ni^Xi/(i)  vh  foix(6g, 
NäCfogtj  tov  ^«  fidXiata  yfgvi'Kov  rt'  'Aya^tiiivuiv^  A  56  xt^duo  ydg  Javatuv, 
Of»  ^«  ^t,iniümag  ogäio.  An  SteUen  wie  H860  schliesaen  sich  die  zahl- 
reichen naehhom.  Stellen  an,  in  denen  von  einer  Einsicht  die  Bede  ist, 
die  man  im  Gegensatz  gegen  frQhere  irrige  Meinung  erlangt  hat,  z.  B. 
Soph.  £1.  772  iutitf     aq\  ^  llwxcv,  t^iitv.   Zuweilen  findet  sich  a^a  — 

worden  und,  wo  e»  in  einer  einfachen  Frage  sehe  nicht,  was  mit  dieser  scmasiologiscb 

auftritt,  der  erst«  Teil  einer  DisjvJiktivfrage  recht  bedenklichen  Deutung  gogvnttber  nn- 

anterdrückt  sei,  ist  nicht  bewiesen  und  ao-  serer  Erklärung  gewonnen  ist. 
IwweisW.  Bkitsch  führt  jedes  Ut.  an  auf  ')  Verfehlt  ist  jedenfiüls  die  ZuMinineii* 

nmne  znn'irk  und  vermutet,  dass  anne  aus  Stellung  von  ^  «g  mit  tir.  ro  (F«T,  A.  J. 

ctt  +  Fr»gepartikel  ne  entstanden  sei.   Ich  |  of  Fb.  15, 433). 
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affa  nach  Art  von  tk  —  t^,  xa}  —  »cn,  wie  9  887  moi  q  rjiovfg  ai  Sgfc 
äviüt«v  av  fiiv  ag'  \itQfidi^q  . . .,  of  Stga  Mr^^ovi^gy  was  wohl  grie- 
cbiBcho  Neuerung  war,  obwohl  auch  das  Litauische  «1^  —  «r  kennt  (vgl. 
Verf.  a.  a.  0.  S.  63  ff.,  Pshsson  a.  a.  0.  80  ff.). 

Zusammensetzungen  mit  cig: 

ceriäg  „aber",  Konjunktion  der  Gegenüberstellung  wie  Sf.  aus  avte  fto. 
Nach  vollendetor  Versclunelzung  der  beiden  Partikeln  kam  «viag  nore  auf. 
Vielleicht  war  tcga  auch  in  mag  enthalteHi  8.  §  601.  Über  das  angebliche 
kypr.  uiiäg   -  *ceii^      (tg  fi.  §  594,  2. 

yug^  dessen  Gebrauch  man  mit  .ja,  ja  gewiss,  nemlich,  denn"  zu 
verdeutlichen  pflegt,  wird  seit  Fb.  Tbibbsoh  äemlioh  allgemein  in  /«  «ep 
zerlegt^  und  gegen  diese  Auffassung  ist  nichts  Erhebliches  einzuwenden. 
Meist  stand  ya^  in  Sfttssen,  die  fftr  ando«  Aussagen  eine  Begründung  oder 
Erklärung  enthielten,  und  der  ^e^-Satz  konnte  dem  begründeten  Satz  ent- 
weder nachfolgen  (»denn")  oder  vorausgehen  („ja").  Dies  kann  an  die 
Verwendung  von  non  in  der  oben  L'onannten  Stelle  ß21  angeknüpft  werden. 
Oft  ist  aber  auch  kein  zu  begründender  Gedanke  in  der  Nähe  des  /ao- 
Öatzes.  In  diesem  Fall  bezeichnete  yftg  die  natürliche  Übereinstimmung 
mit  der  gegebenen  Situation,  wie  z.  B.  ia  den  mit  ti  ydg  eingeleiteten 
Wunschsätzen.  Die  Partikel  yi  hob  in  den  ^^a^-Sätzen  ursprünglich  die 
ganze  Aussage  hervor,  und  da  sie  nach  dem  alten  für  die  Enklitika  gel- 
tenden Stellungsgesetz  die  zweite  Stelle  im  Satz  einnahm,  so  hat  die  Ver^ 
Schmelzung  mit  ag  (zur  Stellung  dieser  Partikel  vgl.  die  häufigen  Ver- 
bindungen —  fiiv  aqu^  —  d'  aga,  —  x'  ciga)  nichts  Auffallendes. 

001.  arag  „hingegen,  jedoch,  aber".  Man  verbindet  die  Partikel 
mit  der  ohne  Zweifel  zu  alid  ^»vfar  (Adv.  „für  h,  l  esondera"'  und  Par- 
tikel .aber,  sondern")  gehörigen  lon.  Präposition  <(itg  (ij  516,  a,  2).  Auf- 
fallend bleibt  dabei  aber,  dass  im  Att.  kein  '^aKcg  erscheint;  zur  Annahme, 
dass  att.  dicig  aus  dem  lon.  entlehnt  sei,  ist  kein  genügender  Grund  vor- 
handen. Vielleicht  gehörte  demnach  didg  vielmehr  zu  lat  ai  und  enthielt 
aq  (vgl.  ttvtoQ  =  *avt'  ag  g  600).  Zu  dieser  Herleitung  passen  besonders 
gut  die  Verwendung  in  Stellen  wie  Z  429  "Etnofff  oxetQ  <rv  fid  Änri  jrenig 
xal  not  via  tii^iijg  xiL  und  die  spätere  Verwendung  im  Sinne  von  o^,  wie 
Xen.  An.  4,  6,  14  dt  dg  ti  sym  nrc^  *kon^  av/.tßdXXofim;  „at  quid  ego  de 
furto  loquor?".  Der  Gebrauch  von  drdg  wurde  seit  homerischer  Zeit  durch 
äXXd  mehr  und  in<dir  eingescliränkt  (v?  505,  4).*) 

602.  av  „wieder"  und  „hinwiederum,  andererseits,  dagegen,  ferner' 
mit  den  Erweiterungen  avtf,  ion.  «<'nc,  gort,  ai'rir,  att.  avi^iq,  dor.  uvUn  : 
osk.  aui  ,at,  autem"  ^lat.  autcm,  V^l.  §  295,  2.  In  der  Bedeutung  .^wieder- 
um* verband  sich  av  auch  mit  avn^,  otvi^ig  zu  avrt(  fft\  ttv&tf  av  (avi^ig 
av  ftähv).  Ob  av  die  starke  Ablautform  zu  der  §  614  zu  besprechenden 
Partikel  u  gewesen  ist  (s.  Kretschmer,  KZ.  31,  364  und  ausser  der  dort 
zitierten  Litteratur  noch  Wackbrnaoel,  IF.  1,  877,  Delbrück,  Grundr,  4, 
497  f.),  lasse  ich  unentschieden. 


')  Anilcrs  über  ?'«{»,  aber  nicbt  über- 
leugond.  H.  Wkbkh,  Phil.  Rundsch.  4,  1078. 
Nach  Obigem  bitte  die  Zuaammen- 


stoUung  von  aiicg  mit  «bd.  muttmr  in  §  67 
S.  87  ala  vnaielier  boteiehnet  werden  mOsaen. 


Die  übfigMi  P«rtik«ln  (|  601-605).  541 


608.  Y^f  ®1*        Sicher  mit  dieser  Partikel  identisch  war 

das  "ii  von  got,  nu'k  «mich*  «as  iitv-ye^  vermiiftich  auch  -g-  in  lat.  neg-  in 
vcfjötmm  neglrtierc  ncg/lrc.  Dag^;en  lasse  ich  daliiii  gestellt,  ob  lit.  ~gn 
in  ne-gi  nr-gu  „nicht",  aksl.  -ze  -go  ai.  Im  g/m  (wahraclieinlich  ha  aus  *gAf', 
ghn  aus  oder  *qho)  mit  yi  verwandt  waren.  Vgl.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P. 
bau  f.,  Bezzenbergek,  Gött.  g.  A.  1887  Ö.  417,  G.  Meyer,  Gr.^  60.  277,  Verf., 
Grundr.  2,  1116,  Delbrück,  Grundr.  4,  498  ff.^) 

wurde  beliehigenWOrtem  angehängt,  um  dem  mit  ihnen  bezeich- 
neten Begriff  Nachdruck  zu  geben,  und  zwar  besonders,  um  anderes,  an 
das  man  etwa  denken  konnte,  auszuschliessen.  Daher  erscheint  es  so  oft 
hinter  Pronomina:  ^'ytoy«  cv  yf,  o  y*,  voiavvd  y*.  Beispiele  für  Ver- 

bindung mit  anderen  Wortklassen:  j4  60  rvr  cittuf  7rti?.iv  irXity^i^iviaz  ofw 
dnovoatijaeiv,  fi"  xfi  ^dvatöv  ye  (fv)'ftnt!-\\  IJ  79(1  nuQoq  ye  (xiv  ov 
■i^tpig  tjtv,  455  avtÜQ  */t',  et  iS^ai-w,  xnr()iovGi'  yt  (i(ui  Uxceinl,  Sopli.  El. 
319  (fijafv  yf,  (fdaxtav  d'  ovSh'  oh  läyti  noitt.  Der  UiusUind,  das«  yt 
einmal  Vorliebe  für  die  Stelle  hinter  dem  ersten  Wort  gehabt  hat,  wie 
solche  bei  ai.  gha  zu  beobachten  ist,  erklärt  die  Verschmelzung  von  yt  ag 
zu  xtxQ  (§  600)  und  die  in  g  48d,  2  besprochenen  scheinbar  anomalen  o  y» 
und  tw  ye, 

604.  iti  «noch  dazu*  : «.  dH  «über  etwas  hinaus,  sehr",  hit.  cty  got. 
ip  ^xca\  dt",  nvx-btt^  wonach  fir^xeu  gebildet  worden  ist.  Vielleicht  ist 
uridg.  *cti  in  *c-ti  zu  zerlegen  und  gehörte  zum  Pronominalstamm  0-  279, 3. 
594)  :  vgl.  ai.  i-ii  „so". 

605.  *ft,  nur  noch  erlialten  in  dem  Kompositum  »J-frl^  'rfrV  59-1,4): 
lat.  'Vi^j  ai.  V(i  „oder".  »)*  trat  ganz  an  die  Stelle  des  einfachen  V*-  Diese 
Partikel  war  von  uridg.  Zeit  her  enklitisch.  Ihre  Verwendung  in  beiden 
Gliedern  einer  Alternative,  die  in  allen  drei  Sprachgebieten  üblich  war, 
war  uridg.  und  war  vielleicht  ursprOnglicher  als  die  Verwendung  nur  im 
zweiten  Qlied.  üridg.  war  auch,  dass  sowohl  Satzteile  als  auch  ganze 
Sätze  in  Gegensatz  stellte. 

Was  ij  nach  Komparativen  sowie  nach  tiXkog,  dklotug,  l'ieQog,  ßovXofiw, 
^ikdvui  betrifft,  so  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  dieser  Gebrauch  eine  Neue- 
rung des  Griechischen  war.  Wie  aber  die  Entwicklung  verlaufen  ist,  ist 
noch  strittig.  Was  Ziemer,  Compar.  149  ff.,  ScinvAii,  Oompar.  1,  25  f.  nn<l 
Delbrück,  Grundr.  4,  518  f.  geben,  befriedigt  nicht.  Wenn  für  1]  beim  Kom- 
parativ überhaupt  von  der  Bedeutung  ,oder"  auszugehen  wäre,  00  schien»; 
mir  immer  noch  das  beste,  dass  man  an  die  Verbindung  von  >}'  mit  ne- 
gierten Satzg^edem  wie  in  0^^«$  (uXloq)  i]  av  (z.  B.  wdils  äXlog  jue  icmj^tv 
#;  ovtog  Hat  Symp.  p.  220,  d)  anknflpfte:  keiner  toar  es  oder  du  «  keiner 
{kein  andrer)  toar  es  als  du.  An  dXXog  konnte  sich  ftefCt^r  f  anschliessen. 
Aber  etwas  Anderes  hat  weit  mehr  für  sich. 

Es  gab  nämlich  von  idg.  Urzeit  her  auch  ein  *nr  in  der  Bedeutung 
, gleichwie,  wie",  worüber  L.  IIavet,  MöI.  Renier  S.  'MO  ff.  und  Hohton- 
Shitu,  BB.  22,  192  zu  vergleichen  sind;  ob  es  mit  *u(^  „oder"  identisch 


>)  Rollte  -St  in  ft-^e  ni-dc  aas  *a^'he  j  scheinlkbkeit  des  Zusanimenluiogs  von  ai. 
benrorgegaogen  aeiD,  m>  würde  die  'Wlbr-  |  ha  mit  yi  weanitlich  ▼errisgirt. 
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war  oder  nicht,  ist  zweifelhaft  und  hier  zunächst  glmchgiltig.  Bs  ist  vextnlbta  \ 
durch  ai.  <-rn  va  „wie,  gleichsam"  (vgl.  gr.  i-J*  nehen  <J*,  anders  Babtho- 
LOMAE,  BB.  15,  240),  lat.  ceu  (Verf.,  IF.  0,  87  f.)  und  im  Gricfh.  selkt  ' 
durch  r^vte  »gleiclnvi«-*.    Dieses  ist  nicht  mit  Havkt  a.  a.  O.  aus 
herzuleiten,  was  gegen  klare  Lautgesotze  verötösöt,  sondern  zerlegt  sicli 
in  r-p'-vte  und  tut  hielt  als  Schlussglied  das  ai.  ufd  „auch,  öogar,  selbst,  und*. 
Welches  uns  Hchou  in  (vif  §  594, 1  S.  535  begegnet  ist.  ^tlfvte  vielleicht  aus 
*^/tpi4  nach  §  145»  1  S.  153.   Die  ursprangliehe  Bedeutang  von  ivr*  war 
also  «wie  auch*  oder  »gerade  wie*  (vgl.  wr-nt^}.  Es  gab  also  neben 
«oder*  ein         »wie*,  und  dieses  verband  sich  mit  dem  Komparativ  wie 
iat.  qmm^  nhd.  ob,  wie  und  wie  im  Griechischen  selbst  ^vre  (J  277  /u^or- 
/.•(jtn-  i*vjt  niaaa  .schwärzer  wie  Pech*)  und  tv^,  wtneQ  (z.  B.  Xenophan. 
bei  Athen.  12  p.  526,  a  ov  tin'ovg  oiaufq  xiXtm  tli;  im'nrtv,  s.  Ziemer,  Compar. 
177.  195  ff.).  In  der  Zeit,  als  i]t  noch  in  weiterem  Umfang  in  der  Bedeu- 
tung „wie"  im  Gebrauch  war.  konnte  ilun  das  urgierende  ttIq  ebenso  bei- 
gegeben werden  wie  dem  tag  (.gerade  so  wie,  genau  wie").  Daraus  erklärt 
sich,  dass  im  Ion.  seit  Homer  auch  i]i  ne^,  ij  ntq  {jint^)  auftritt,  s.  K 
n  688  ÄjU*  idtt  te  Jto^  MQefoauv  voog  r^ä  ntq  avd^v,  ^ni  dnrch  unBsre 
Auffassung  von  i^^  als  altes  Synonymum  von      wird  dieses  f  neg  ver^ 
ständlich, 

An  dieses  *\fe  hat  L.  Havet  a.  a.  0.  S.  371  efymologisch  das  post- 
positive tag  »wie"  angeschlossen,  das  bei  Homer  digammiert  war,  z.  B.  i'2 
tffav  oori^fg  olg.  Jedoch  ist  nicht  überzeugend,  dass,  wie  Ha\  kt  denkt 
f's  zu  Oninde  liege.  Besser  ist  Wackeknaoel's  Annahme  (  Akz.  li^l 
dass  *f:o)i  eine  Ablautvariantc  von  *ue,  uridg.  *?e/,  darstelle  (vgl,  *ilu  — 
ahd.  J«t>  :  *de  =  gr.  <Jt  in  otxu-dt,  §  296,  2,  b).  Ob  diese  Deutung  nun  die 
richtige  ist  oder  die  ältere,  nach  der  mg  die  Fortsetzung  eines  mit  goi 
sw9  .wie*  ablautenden  war  (vgl.  §  595,  3),  lasse  ich  unentschieden. 
Die  letztere  erklärt  den  Spiritus  asper  unmittdbar,  während  man  ibs, 
wenn  man  von  *mö  ausgeht,  auf  Vermischung  mit  den  beiden  andern 
(=  *cai-g  und  —  ^tm-g,  §  593,  1)  surflckführen  muss.  Das  unseres«; 
ist  in  beiden  Fällen  das  §  259  besprochene  SufiuL 

(K)0.  -i  deiktische  Partikel  hinter  Pronomina  und  Adverbia,  ointta-L 
rvr-i,  el.  to-i  u.  a.  Danehen  -n .  uvtodiv  usw.  Vgl.  ai.  *  im  av.  i  if,  nach- 
gestellte Verstärkungspartikeln,  uml  r  -f  in  po-ei  „qui".  Ol)  -n  erst  auf 
griechischem  Boden  erweitertes  -<  oder  uridg.  *it)i  -  ai.  //»  war,  bleibt 
zweifelhaft.  Vgl,  Ostuofk,  iVIÜ.4,229  tt.,  Johan.shon,  BB.  16, 128.  161,  Verf.. 
Grundr.  2,  772,  ton  Planta,  08k.-umbr.  Gr.  2,280  f.,  SDttbblik,  IF.4,9df. 

007.  *a{  scheint  mit  aksl.  cv  ,et  quidem,  xat%m*  (aus  urslav. 
das  Fortsetzung  von  *kai  gewesen  sein  kann)  susammenzuhängen.  Bei 
dieser  Vergleichung  macht  freilich  das  formale  Verhältnis  von  wi  zo  srk. 
kjrpr.  xag  „und",  kypr.  xai'  «und"  (»« -f         *a  ,ond*  (vor  Vok.  uod 
vor  Kons.)  Schwierigkeit,  da  ton  diesen  Formen  wenigstens  die  erstge 


'1  rnsi  r  Iii-;  beim  Kumpnrativ  bildot  I  wischt  wird  fn  ilieh  der  Sinn  von  "^f  i" 
eine  Puralielw  zu  ij  neg^  da  es  (ahd.  (tl-Hü)  j  tj  neg  in  humeriäclicr  Zeit  noch  nit-ht  ^ 
unpranglich  «sans  m*  war.  8o  vOlUg  ver-  |  weaen  aeio,  wi«  heute  der  Sinn  voo  tdi^äh 
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nAimte  kaum  eine  Umbildung  von  xaf  sein  wird  (vgl.  Meister,  Gr.  D.  2, 

239  f.  285,  HoFFMAKN,  Gr.  D.  1,  119.  204.  205.  291,  Pukliavitz,  Gött.  g.  A. 
1886  S.  759.  BB.  17,  1  7-2  ff.,  Krktschmkr,  KZ.  8(1.  .-.88).  Die  Schwierigkeit 
lost  sich  aber,  wenn  wir  die  griecli.  Formen  zugleich  an  h\t.  rn-  r^m  gall. 
CO-  cow-  (got.  (/a-),  somit  aiich  an  xoivoq  und  xaiü  (».  ^  5(>2)  ankiüipleii.  Dies 
enipüehlt  sich  auch  semasioiogisch.  Denn  wenn  etwa  ,in  Verbindung  damit, 
in  Zusammenhang  damit,  dabei,  dazu"  der  ursprüngliche  h>inn  gewesen  ist, 
80  sind  daraus  sowohl  leicht  erklärbar  der  Gebrauch  von  ntU  an  der  Spitze 
von  Aussage-,  Aufforderongs^  und  Fragesfttzen  (wie  Ä  368  nai  td  fnäv  ev 
dmrtraiTo  jtim  e^mv,  Eur.  Herc.  f.  509  oQcnt  /i',  oanfQ  r^v  ne^'ßlsntog 
ß^oiMg,  ovofiaatct  nQUOffiOV,  xai  /i'  cKftiltl^'  /  U'X',  (iiarnq  nttgov  ngog 
txii^tQ'  i]^itQ<f  (.u^,  A  494  aXX'  ore  di\  ^'  ex  tolo  dvwd«xcrri;  ytvtr'  t]<ag,  xal 
tÖTf  Sij  TiQog  OXviiTxov  taav  ^sot\  75  x«/'  itoi  Sog  trjv  x^'q\  tXoqvQOfiai^ 
Eur.  Herc.  f.  297  voinX^tg  nalda  aui   yat'uc  vnty  xcef  riq  ^arörtwv 

tj.^^ev  e'^  "Atdov  jiftXn  :)  und  die  Verwendungen  von  xuimi  und  xai'jiiQ^  als 
auch  xai  vor  einzelnen  Begrilfen  im  Sinn  von  „auch*  und  ,uud\ 

Dem  als  kopulative  Partikel  seit  uridg.  Zeit  verwendeten  ti  hat  »ai 
seit  urgr.  Zeit  mehr  und  mehr  Konkurrenz  gemacht  (in  fthnlicher  Weise 
wie  lat.  dem  g««).  Ka{  war  wuchtiger  als  und  %i  —  »af  kam  neben 
ri  —  vi  auf,  um  das  zweite  Glied  gegen  das  erste  lu  heben«  Aber  hier 
wie  auch  sonst  vielfach  büsste  xai  mit  der  Zeit  von  seiner  urspranglichen 
Kraft  ein  und  wurde  dem  matteren  gleichwertig,  xm  —  xui  ist  erst 
nach  tt  —  ti  aufgekommen,  und  cb  ist  fraglich,  ob  es  schon  homerisch 
war  (b.  Ehkmno,  Lex.  Hom.  1  p.  618). 

Auiut  i  kunt;.  Wer  xai  mit  lit.  Lui  Aal-/;  »wiu"  verbindet,  niüssto  us  zluu  rrüuomiual- 
atusm  *4Mo-  siehea,  da  das  lit.  \Vort  zu  diesem  gehört.  Dann  erhebt  sich  über  die  Frage, 
•warum  es  im  Griech.  nicht  hicss  (vgl.  §  H.  117).  Überdies  ist  dauu  die  Gebniaclui* 
entwickiuog  Mreniger  einfach  als  bei  der  oben  angegebenen  Etymologie. 

606.  Hom.  xiv  mit  den  Nebenformen  (hom.  lesb.  thess.  ark.  kypr.), 
»tt  (der.  bOot.  el.),  tut  (der.)  hatte  seit  urgriechischer  Zeit  etwa  dieselbe 
Bectentuog  wie  or,  s.  §  599.  Bei  Homer,  Pindar  und  andern  Dichtern  er^ 
scheinen  x  >  und  üt'  nebeneinander.  Die  meisten  Mundarten  haben  aber  die 
eine  von  beiden  Partikeln  verallgemeinert.^)  Fürs  Ark.,  wo  sie  noch  beide 
nebeneinander  erscheinc^n,  lassen  die  Inschriften  den  Zustand  erschliessen, 
(hiss  nur  noch  ar  wirklich  lebendig  war.  nünilich  erscheint  nur  hinter 
ti  und  zwar  nur  in  der  elidierten  Form  x'  vor  vokalischefu  Anlaut:  n  x 
f'ni,  ti  X  av.  Man  darf  also  tix.  schreiben  und  hat  oix  aus  ov-xi  (§  98. 
139,  b.  281,  1,  b)  zu  vergleichen,  das  sich  ebenfalls  nur  vor  vokalischem 
Anlaut  hielt.  Vgl.  Bechtbl,  BB.  8,  805,  Schulze,  Anz.  von  Meister  Gr.  D., 
Berl.  phil.  Woch.  n.  44--i7,  Sep.^Abdr.  S.  B4,  Damielsson,  £pigr.  34. 

Nach  DklbeüCK,  B.  F.  1,  84  ff.  5,  50:i,  Grundr.  4.  498  und  Solm.se.n, 
KZ.  35,  463  ff.  ist  unsere  Partikel  wahrscheinlich  mit  den  Partikeln  ai. 
kamy  aksl.  k%  russ.  -ko  -Äa  (vielleicht  auch  lit.  -U  'k  in  dtt^kij)  »gib*)  zu 


Die  Versuche  von  Tuiemakm  (Grund-  i  bezeichnet  werden.  Vgl.  hierzu  GiLi>Kfi8LBSV8, 

zflfe  der  hom.  Modinsyntax,  Berl.  18H1),  |  A.  J.  of  Ph.  3, 448ff.,  tawLkbowbv,  Hnemos. 

MiiMu»   II.  .\.,    I?r(l<'utiuii;8Vtts(  liii  driih.  id  ii  !  Ifi,  7.J  tf.,  Fh.  VVkbkb,  Kntwicklnii;;si;e8chicht« 

zwischen  *iy  und  «V  für  die  bonier.  »Sprache  I  der  Absichtssätze,  1  (WQrzb.  1^:^84;  8. 
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verknüpfen.  Die  Bedeutung  dieser  Partikeln  ist  freilich  schwer  zu  de- 
bileren. Sie  erscheinen  u.  a.  beim  Imperativ,  und  da  der  slav.  Imperativ 
in  der  Hauptsache  niis  dem  iiridg.  Opt.  hervorjjegangon  ist,  so  ent-spriii  lio 
der  grioch.  Opf.  mit  xtr  (und  (n)  als  Vertreter  des  Imper.  (i^  .')»)(!,  d  S.  .'lOC'). 
Ai.  nü  kam  wie  gi'.  vv  xfi  .  Die  idg.  Grundformen  von  xh ,  xt-,  xü,  xa  waren 
*qem  *qe  *(ja    qa  (ai.  kam  aksl.  kl  =  *qnm)^  vgl.  nti\  fiu  und  yt,  yü. 

609.  /i«r.  Mit  einander  zu  verbinden  sind  hom.  usw.  nii\  tbess. 
^aber,  dä''^  ion.  att  fia  in  Schwüren  (wie  ov  im  ydQ  *AnilXmva  A  86,  itri 
fitt  To6§  CM^ntifw  A  234),  ion.  att.  /^r  leab.  dor.  iiav  »aUerdingp,  doch' 
(i)  jcai  fii;r,  oir  /ii[t*,  x(  ;«i;t';),  hom.  /uay  „alterdingg,  doch*  (r;  juar,  o(' 
^«ry,  a^«f  juai').  These,  /tu«  hatte  wahrscheinlich  ä,  und  so  scheint  sieh 
hom.  thess.  iia  zu  ivSv  so  verhalten  zu  halben  wie  xd  zu  x«r.  ,ua  \snrd  wohl 
mit  Recht  mit  der  ai.  hervorhebendtm  Partikel  f^mn  identifiziert.  Zwischen 
lu'iv  dor.  itav  und  /m  bestand,  wie  es  scheint,  dasseHie  Verliiiltiiis  wie 
zwischen  dor.  xu  und  x«,  nur  daas  im  ürgriech.  */frt  dieselbe  Erweiterung 
erfuhr,  die  x*j  gegenüber  x*,  vvv  gegenüber  vv  aufweist.  Das  voraus- 
gesetzte V*  wäre  gleich  ai.  smü,  der  Nebenform  von  sma.  Am  wenigsten 
klar  ist  hom.  /mr,  das  kaum  als  ÄoUsmos  gelten  darf.  Ob  ein  ion. 
aus  *fntt  +  ^  durch  Anlehnung  an       su  ^«v  geworden  ist? 

Diese  Partikel  in  der  einen  oder  der  andern  Form  diente  seit  uridg. 
Zeit  znnfichet  dazu,  ein  einzelnes  ihr  vorausgehendes  Wort  hervorzuheben, 
z.  fi.  Ol'  fiäi\  ptij  fUv  wie  ai.  nä  snia,  wd  sma.  Sodann  galt  sie  auch  der 
ganzen  Aussage,  in  welchem  Fall  sie  die  zweite  Stelle  im  Satz  einnahm. 
Z.  H.  's  M'A)  tj  in'r  mt  tüSe  ntirrct  TfXfi'f'Tra ,  ''h  ttyoQfvw.  utr  verband  sieh 
in  diesem  Fall  mit  toi  .'»93,  11)  zu  dem  Kompositum  fuinn,  das  im  Att. 
z.  B.  in  bestätigenden  Antworten,  wie  <ii<h(  iu\  rot,  erscheint.  Mit  der  Satz- 
verbindung hatte  unsere  Partikel  in  keiner  ihrer  Formen  von  Haus  aus 
etwas  zu  tbun.  Da  sich  ^u^r,  /m  aber  oft  mit  Partikeln  verbanden,  die 
ihrerseits  irgendwie  satzverbindend  oder  satzs^edverbindend  waren,  so 
nahmen  sie  selbst  an  dieser  Punktion  teil.  Hftufig  stand  fur  in  einem 
ersten  Satz,  zu  dem  ein  zweiter  in  einem  leise  gegensätzlichen  Verhältnis 
stand  (womit  sie  Ii  unser  stmr  —  mhd.  zc  wäre  .fürwahr*  vergleicht);  die 
korrespondierende  Partikel  im  zweiten  Teil  war  meist  Si.  So  auch  itn'itn 
—  ^t.  Ati  sich  waren  /<^r,  lux  ioi  nicht  an  den  ersten  der  beiden  einander 
gegeiiübei stellenden  Sätze  gebunden.  Daher  erscheint  auch  uti  —  ittvnn 
und  im  Thess.  lu't  an  der  Stelle  von  äi.  Vgl.  DELBRiJcK,  Grundr.  4,  tl. 

Anmerkang.  Im  Sinn  des  att.  fiif  —  &i  erscheint  auf  der  Inschrift  von  tAiiaw 
SGDI.  n.  345.  22  (lev  —  jucf :  lafi  fiiy  •«»'  —  r«^  /i«  t'iXXay.  Da  die  ont8prt'(  lii>iule  8t«»lle 
Z.  44  f.  r««'  fiiy  taw  —  tüy  de  ükiuy  hat  and  dieses  öi  offenbar  ans  der  att.  xoiyij  eiage- 
gedrangen  ist  (Fioit,  BB.  7,  2RS>,  so  wird  anch  u4r  im  ersten  Glied  an  beiden  Stellen  wart 

echt  tJiossaliBch  gewesen  sein.  Man  niüf^j^tc  sonst  aiinrlimon,  man  habe  ftt'y  nnd  /ui  aW 
irgend  einem  Anlass  auf  die  lniiltii  Glieder  verteilt  (vgl.  att.  /ufV  -  (itvioi). 

610.  vr,  vai  , fürwahr,  wahrlich",  z.  B.  rr  ./m,  va\  /xa  t6(h  axi^nt^v, 
Nehen  rat  auch  la/'-^t  296.  2,  c).  P]s  entsprechen  lat.  nr  und  utip^  viel- 
leicht aucli  ai.  nd^na  „auf  verachiedne  Weise"  (,so  —  so"*).  V  gl.  I'kksson, 
IT.  2,  204  f.  vai  zu  n;  wie  «»  zu  »;  (§  594,  1),  Sa(  zu  ir,  (§  621). 

611.  I  i),  i'^i',  vvv  {%'vv-i)  gehörten  etymologisch  zusammen.  Es  gab 
nridg.  eine  mit  *ne^<h8  =  gr.       lat.  novos  usw.  zueammenhängende 


Di«  ftbrigen  FftrUUlii  (§  e09-  618). 
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tikel  *nu  *nfi,  die  in  yerachiedenen  Sprachen  teils  unerweitert,  teils  mit 
einem  n-  oder  m-Element  erweitert  anltritt:  ai.  ml  nA  iM-näm,  lat  nu-dku 

nfi^er  num  t  iiam-num  nun-c^  air.  nu  no,  got.  nu  {ü?)  ahd.  nu  nft  aisl.  nu 
nü-na,  Mi.  yiu  nü-nai  aksl.  ny-ne.  Ob  gr, uridg.  -n  oder -m  gewesen  ist, 
bleibt  unklar  (vgl.  §  295,  10).  Vgl.  Osthofp,  MU.  4,  272  KBBnoBXBB, 
KZ.  31,  337  f.,  Pkr^sox,  TF.  2,  238.  251.») 

vvv  hat  die  zeitliche  Bedeutung  .nim"^^  am  besten  bewahrt.  Es 
näherte  sich  aber  zuweilen  dem  Gebrauch  der  beiden  audern  Formen.  So 
O  115  ftr^  vvv  fiiH  ven€ai'-asT'  'Okvpana  itS/na^  ixovteg,  Herodot.  5,  49  vSv  «ly 

^bSv  smv  "EXlipfinv  ^vatttf^s  *'lavag  ix  dovilotf^s.  vvv  dä  leitete,  wie 
lat.  nmß  vero^  die  Darstellung  des  wirklichen  SachTerhalts  ein  gegenüber 
einem  vorher  angeführten  gedachten  Fall,  wie  ^417  vvv  iT  afM  ^  mnv- 
juo^ofi  auM  otu'oiK  TifQi  Tidvtav  i^nXeo  (vgl  hierzu  §  566). 

vv  erscheint  in  der  epischen  Sprache  und  im  Kypr.  {^t^fotvoi  vv,  dt^xot 
vv).  Zweifelhaft  bleibt,  ob  diese  Partikel  auch  in  dem  Domonstrativiim 
kypr.  o-vv  ark.  td-vv  vorliegt  (s.  §  278).  Bei  Homer  erscheint  iv  in 
Aufforderungen  und  Fragen,  verhältnismäiiäig  selten  in  Aussagesätzen, 
um  den  Gedanken  des  Sprechenden  an  die  gegenwärtige,  ihm  vorliegende 
Situation  anzuknüpfen,  ihn  als  aus  ihr  entstanden  vnd  durch  sie  bestimmt 
hinzustellen.  Z.  B.  ^  98  ^  ^  vv  /lo/  xi  ni^oto;  A  414  &  fMt  xixvov  iptov, 
vi  vv  H^e^  ah  d  ttxoima:  Vgl.  nhd.  in  der  Vulven  Umgangs* 
spräche,  z.  B.  nu  gib  doch  her!  Daher  der,  auch  unserem  nun  eigene, 
folgernde  Gebrauch,  wie  E  311  xctf  vv  xsv  ivO-'  anoXoiro  nra^  «iJ^wr 
Aivttaq  („so  wäre  denn  A.  umgekommen"),  h  m]  xtX.  Wie  die  Schwester- 
Sprachen  zeigen,  besonders  daö  Altindiyclie,  wo  der  Gebrauch  von  nü  sich 
kaum  von  dem  des  hom.  i  i)  unterscheidet  (ö.  Delbrück,  S.  F.  5,  514  flf.), 
war  schon  in  uridg.  Zeit  die  zeitliche  Bedeutung  von  *nu  gegen  die  logische 
zurückgetreten. 

VW  im  Ion.-Att.  bei  Aufforderungen,  wo  es,  wie  vt?,  auf  die  gegen- 
wärtige Lage  hinweist,  durch  die  der  Redende  zu  seiner  Aufforderung 
bestimmt  wird,  z.  B.  9'  485  dfiS^o  vvv,  ^  t^noioc  negi^dfie^ov  i;^  Xeßijtog, 
Soph.  O.  C.  21  xt('hy  vvv  HF  xai  (fvXatms  rov  rvfflöv,  Xen.  Hell.  5,  1,  32 
ht-  i  rr,  6  'Jyt^aiXctoc,  xai  tganatf.  Bei  Herodot  beim  Ubergang  in  der 
Erzählung  fjiäv  vvv.  Ferner  in  dem  toigerudeu  tiH-vw  ijiiv  %olvvv  wie 
lUv  ovv). 

61S.  71^^  gehörte  zu  ntf^i^  zu  dem  es  sich  formal  verhielt  wie  WfiiQ 
zu  ai.  t^NÜrt.  Auszugehen  ist  von  den  Bedeutungen  .▼ollständig,  durch- 
aus, sehr*,  die  auch  nd^  seit  uridg.  Zeit  aufweist,  z.  B.  in  nefn-nffAnlr^iu, 
srsQi-7slt}&ijgy  vgL  lat.  per^^flutmy  per'Videa,  per^magni»8.  Über  die  Entwick- 
lung dieses  Sinnes  s.  §  505  S.  448.  Besonders  nahe  berührten  sich  nig 
und  lat.  pcr-quam,  nach  NiEDEBiuim's  Vermutung  (Kh.  H.  52,  505  jff.)  auch 
niif  und  nn-f>er  nUqtMntif^-pcr. 

Den  Sinn  urgierend  erscheint  n^a  (ähnlich  wie  ifi)  bei  einzelnen 

*)  Die  Anneht  toh  Thuhb,  daas  vur  ^  sondern  erat  in  spStinhd.  Zeit  nebra  *i«  anf- 

H-      sei,  hat  nichti  lllr  Müh.  S.  das  gekonnnon. 

g  21^,  ä  Angefahrte.  *)  Über  vv  bei  Aretaeus  p.  66  s.  Skytu^ 

*)  UuMT  nhd.  n»»  igt  nickt  das  gr.  wp,  A.  J.  of  FL  8, 471. 

BHtdlmditeklaKlllirtUMWlH0DHtaA.  S.1.  a^Aifl.  85 


Digitized  by  Google 


546 


gri—hifh»  OvMamitik.  Bfntax. 


Satzgliedern,  s.  B.  1*  459  /u^xcv'  dxvvfifvvg  ntff  twafgov,  r  201  dg  tgd<f  r^  iv 

(fr/iffi  'l^uxr^g  xQUvatjg  neg  iovfJr^c,  &  186  ditsnov  .  .  .  außaQtattQOV  oix  öA/yor 
TtiQ^  N  72  a^fpanoi  ^eo(  neQ,  Tl  245  tmnöx'  fytü  neQ  tut  fAttä  jUwAor 
/fpfoc,  O  604  nüht  TitQ  ^t^aütn.  ritt  l*ei  relativischen  Wörtern  und  Kon- 
junktionen: t*$  ^welcher  gerade,  g^iade  der,  welcher*,  ok  mq^  vie  ntg, 
i]vTe  TisQ  u.  a.,  in  welchen  Fällen  ntq  bei  Homer  von  diesen  Wörtern  ge- 
irennt  stehen  konnte:  z.  B.  t  680  xo^  vv  »'  Ir»  nQoit^ovg  tSov  msQag,  oig 
i^Xw  nsff,  211  MS  ictftU  n€Q,  ß  327  intivv  ntQ  Vnat  aUvmg,  Hiena 
d  n$Q  „wenn  dorchaiis,  wenn  wirklich,  wenn  andere*,  s.  B.  i4  580  n&q 
yctQ  x'  ei^e'lr^atv,  Y  100  &€6g  neg  7ffov  ttCvttev  itolä/nov  rfkog.  Über 

r^e  TcfQ  beim  Komparativ  8.  §  605.  Häufig  wandte  man  nkq  dann  beim 
Partizip  und  in  ct-Sätzen  an,  wenn  das  Verhältnis  konzossiv  war,  wo  oft 
h  noch  xcti  hinzutrat,  vgl.  z.  B.  ausser  den  schon  zitiertL  ii  Stellen  (P459. 
O  tiU4)  noch  B  270  m  fl*  x«i  «/rr/itroi'  ntQ  in'  ainm  i]di  /i/.uaacci\  224 
tt»$  x'  efii  zov  dvanjior  f'fiig  tnißr^aete  ncirgr^g  xai  ntQ  nullit  nal^oiia^ 
ff  40  Off'  ov  Mä  nws  T^oü^^  e^i'^Qot'  XMvtrcevs^  h  n^q  dm^^ün-  A  81 

«corov.  In  der  nachkomerisdien  2^  wurde  der  Qebraudi  Ton  niq  mebr 

und  mehr  auf  die  Verbindung  mit  Formwörtern,  mit  denen  ea  Komposita 
bildete,  eingeschränkt:  Ttan^Q,  wsoantQ^  toantQ,  dTTsg,  ineineQ^  xaintQ. 

613.  Die  Partikel  rrotl  hinter  Fragewörtern  (z.  B.  Xen.  Kyr.  1,  3  11. 
aXXd  ti  TTOTf  fTx\  ci  Jicn,  rrj)  2:((x<^t  ovto}  nolefitTg;)  und  die  Partikel  "Ttts  in 
hoin.  tt-ntf  (z.  B.  Ä  474  aytiln-,  n:ii'  ht  iffT^nr  Fti  ifoKjl  iirftfai  fgyov: 
Z  254  iixroi',  tinit  hjiuh'  nokh^ov  ^^ftaair  tili^kuvDu^;)  sind  von  dem  zum 
Interrogativstamm  gehörigen  nvtk  „irgend  einmal*  zu  trennen.  Die 
eratere  hat  in  lat  tit-poie  und  lit  pät  .eben,  gerade*  {tBi^-pat  «eben  dort*, 
pre-pai  fitmde^  , dicht  am  Waaser*)  ihr  GegenatQck,  die  letatere  in  lat 
mihirpte  su&-pte  u.  dgl.,  falls  dieses  -pte  im  Lat.  nicht  synkopiert  war. 
*-}>ote  ^-pie  standen  im  Ablautverhältnis  zu  einander.  Zusammenhang  mit 
lat.  potis,  lit.  J)äfs  , selbst"  ist  nicht  unwahrscheinlich. 

614.  *r.  Eine  uridg.  Partikol  *u.  die  im  Altindischen  noch  als  ^ell»- 
ständigesWort  hinter  Pronomina  und  Verha  auftritt  und  deiktische  Funktion 
hatte  (Delbrijck,  S.  F.  5,  5u4  ff.),  und  die  man  mit  uv  etymologisch  ver- 
knüpft (§  602),  war  im  Griechischen  nur  noch  in  Komposition  erhalten: 
in  ovTog,  ncivv^  vielleicht  auch  in  %dw  .haec'  und  ndyxv.  S.  §  278.  296, 2, d 
und  die  dort  zit.  Lit. 

615.  *vte  =  ai.  Partikel  utä  war  erhalten  in  «w«  und  in  ijvvff.  S. 
§  594,  1  S.  535  und  §  605. 

616.  (fi'j  »wie"  war  an  zwei  Homerstellen  Zenodot's  Lesart:  B  144 
xivrj^i^  J'  dfogt'  <^ij  xvfiata^  und  S  VM>  o  dk  <frj  xtadftav  dvaax<^v  nttfoadi 
Tt  TQWfoai  y.<ö  xtX.  Die  Vergleichung  mit  av.  hä,  badd  »fürwahr,  wahr- 
lich, in  der  Thaf,  Ht.  bä  „jawohl"  aksl.  ho  „denn,  enim*  (Fick,  Wtb.*  1, 
88)  empfiehlt  sich  von  Seiten  der  Bedeutung  wenig;  man  müsste  »so'  als 
die  gemeinsame  Qmndbedeutang  ansetzen.  Noch  weniger  leuchtet  ein, 
was  J.  Baukaok,  Stud.  1,  23  und  KvfdALA,  Bad4nf  1, 288  Meten. 

617.  -XI  =  ai.  hi  av.  et  (hervorhebende  Partikel),  uridg.  *^hi.  ov-p: 
Tgl.  ai.  noF-hl  «gewiss  nicht,  keineswegs*.  ^iHc<*  Hom.  r^^p  ,wo* 
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dor.  a-x«.  Vgl.  OsTnoFF,  Mü.  4,  2d9  ff.,  Pbesson,  IP.  2,  225,  Horton-Smith, 
A.  J.  of  Ph.  18,  62  f.,  FowLBB,  Negatives  17,  Dblbbück,  Qrandr.  4,  505  f. 

II)  Partikeln,  von  denen  nicht  nachgewiesen  ist.  dass  sie  als 
Partikeln  aus  vorgr.  Zeit  ererbt  waren. 

r»lS.  nuc(  , zugleich",  mit  o,«ot!  verwandt  (§  65),  wurde  in  mehreren 
Beziehungen  kopulative  Partikel.  «.««  /i«»'  —  «««  6t  „siniul  —  simul,  zu- 
gleich —  und,  teils  —  teils*,  vgl.  §  652.  «»m  —  xca'  „sobald  uLs".  z.  B.  Hc- 
rodot.  1,  112  a/ta  dt  ravia  iXeye  o  ßovHoXog,  xai  exKakvtpa^  ujitötixvvf. 

Über  &t'^  als  PrSposition  §  515,  b,  1. 

619.  uxQi{<;),  als  Konjunktion  «bis  dass,  so  weit  als'',  wahrscheinlich 
engstens  mit  fiexQt{g)  verwandt,  s.  §  626. 

620.  dif  satsverblndend,  oft  einen  &tftrkmn  oder  sehwSeheren  Oegen- 
satE  zum  Vorausgehenden  besdchnend.  Die  Etymologie  und  somit  auch 
die  Grundbedeutung  sind  unklar.  In  der  2.  Aufl.  habe  ich  Sä  mit  aksl.  h 

„6^,  aber"  identifiziert,  wonach  6-  die  Grundform  wäre  (nach  §  95,  1,  b). 
So  auch  Delbrück,  Grundr.  4,  502  ff.  Doch  bleibt  diese  Vergleichung  einer- 
seits mit  Rücksicht  auf  das  unter  §  603  Zusammengestellte  zweifelhaft, 
anderseits  mit  Rücksicht  darauf,  dass  Sä  mit  dem  Ausgang  von  ö-rff, 
<Jo/ioi-f)f  und  mit  Sr  zusammengehören  könnte,  wonach  d  uridg.  d  gewesen 
wäre  i  i;  1^78,  a.  2^6,  2,  b,  Peksson,  IF.  2,  219). 

<>'-l.  mit  drjta  (erweitert  durch  -r«,  vgl.  i/i«),')  '',-6>,.  i/tei-6i'^, 
dt]'7iov  u.  a.  Dazu  im  Att.  dcu,  vgl.  i  jj  va(.  dij  wies  auf  das  Utm  Spre- 
chenden gegenwärtig  Vorliegende  und  ihm  klar  vor  Augen  Liegende  hin,  es 
▼ereinigte  zeitlichen  Sinn  und  den  Sinn  des  Offenkundigen,  Bekannten, 

Thatsächlichen,  Natürlichen,  Gewissen.  Die  erstei  e  Seite  des  BegriffiB  tritt 
z.  B.  hervor  m  A  161  xai  dtj  fMyägag  at> rag  u(f  uiQi  afai>at  aTreiliTg,  O  437 
Ti-vxüt  nt'riov.  dr.  vdiiv  lirctxTccrn  irtmuz  tiuTuo^,  und  in  .  Auf  ihr  he- 
ruhte  auch,  dass  Sr  (wie  nhd.  jc(::f}  auch  auf  einen  I^inkt  der  Vergangen- 
heit ging,  der  sich  aus  dem  Zusammenhang  ergibt,  wie  A  475  rttoc  6' 
t^eAiOi,-  xattöv  .  .  .,  drj  toi*  xoiiu](javT()  tcuqu  Tifjvin  i^otu  nög.  Die  temporale 
Bedeutung  scheint  tiberall  im  Vordergrund  zu  stehen,  wo  tl/^'  an  der  Spitze 
des  Satzes  erscheint  {6t]  roV«,  dij  yctg);  diese  präpositive  Stellung  nur  bei 
Homer  und  den  Lyrikern.  Die  andere  Seite  des  Begrifib,  wonach  dr/  auf 
die  Augenscheinlichkeit  hinwies,  zeigt  sich  in  der  nachhomer.  Gräzität 
stftrker  als  bei  Homer.  Sie  erscheint  auch  in  imidtj  „da  ja,  quoniam", 
dijrov  „doch  wohl",  dF^ra.  Z.  B.  Plat.  Apol.  p.  21,  a  xai  lare  dr)  olog  i]r  Xai- 
Qitfiäv  „und  ihr  wisst  ja",  p.  27,  c  nvx  ovtük  fxtt:  6tj  („es  verliält  sich 
augenscheinlich  so")'  ifl/i^ai  yÜQ        oitdXoyoviia,  tTreidt]  ovx  ayioxnm-i. 

Über  die  Etymologie  von  (mit  urgr.  »y),  welche  unklar  ist  (manche 
verbinden  es  mit  cJ&,  vgl.  uridg.  *'/r  :  iß  „oder",  :  *w/'  ..mich"  u.  dgl.. 
Verf.,  Grundr,  1»  S.  496),  s.  §  278,  a,  Prellwitz,  Et.  Wtb.  7a,  Pkbsson,  1F. 
2,  219. 


*)  Die  beUeUe  H«fl«itiiiig  von  4^r«  am  «ft/  +  nr«  ist  unrichtig.  Ea  wOide  Vj^r« 
hiMBeeii. 
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Über  die  KiUsithung  von  dinovi/tv  alö  Erweiterung  von  dr^nov  nach 
dem  Verhältnis  von  (J/~»>i»  zu  J»j  s.  Wackebnaoel,  KZ.  33,  23. 

632.  i^iTft^g  dor.  ifinag  {liAnav)  lässt  sich  ungefähr  mit  „durchaus, 
jedenfalls,  doch,  dennoch*  verdeutttcfaen.  Jedenfalls  gehörte  die  Parükal 
zu  nofiTw^i^  (»gftDZ  mid  gar*),  und  diese  WOrter  sind  samt  näf  wahr- 
scheinlich mit  dor.  naaua^ai  .Verfügung  und  Gewalt  über  etwas  be- 
kommen*, att.  nafxnr^aia  „ Gesamtbesitz xt^^  ^Gewalt  und  Verfügung 
über  etwas,  Entscheidung",  ai.  kdvas-  »Kraft"  zu  verbin'^on  (Verf.,  Aus- 
drücke der  Totalität  61  f.):  na-  aus  *knn-  {§  21,  7).  ^(xni^c  wird  also  von 
Hau«  aus  mit  rrävitog,  nciiv,  TravTanuai  ungefähr  gleichwertig  gewesen 
sein  uud  den  Sinn  der  wirklichen  Erreichung  gehabt  haben,  den  es  in 
iv-t9  (§  623),  ifi'Tih^v,  fjii-7rA**o5,  elg  sjuxtov  (.volle  hundert*,  §  499}  u.  dgl. 
attfw^t  Vgl.  noch  §  296  Anm.  1. 

688.  Uber  das  von  iv  gebildete  lokr.  delph.  iinte,  att^  fo-r«  aas 
*€va-T€,  el.  iat«  «bis"  ist  §  295,  2.  514,  1  gehandelt.  Der  Übergang  tos 
der  Bedontnng  „bis  dass*  zur  Bedeutung  .so  lange  als,  während"  erfolgte, 
wie  bei  iw«xßt(5)  ax^(s),  in  dem  Falle,  dass  der  Hauptsatz  ein  Vcrbum  wie 
fitro}  enthielt.  Vgl.  lat.  ((noad  (alat.  ad  quo)  „bis  wohin",  räumlich  und 
vorzugsweise  zeitUch;  auch  hier  entwickelte  sich  der  Sinn  .so  lange  als*. 

634.  -<>c  in  den  VVunschpartikeln  ti'-^e  m-^e  ist  unaufgeklärt.  Vgl 
S.  541  Fussn.  1. 

686.  .gewiss,  doch  wohl',  enklitisch,  in  den  Yerbindnngen  w 
^  ^r/v  und  sonst.  Keine  von  den  bisher  versuchten  Deutungen  ist 

zulSssig. 

626.  fii'xQi  /*^X9*?  Konjunktion  .bis  dass,  soweit  als*  wird  von 
FiCK,  BB.  5,  168  ansprechend  mit  dem  gleichbedeutenden  «x^  ^XP*5  (§  61^) 
verknüpft,  indem  er  das  «-  des  letzteren  aus  m-  erklärt  (vgl.  ixeyaq :  ayccv 
§  64,  a).  Verwandt  waren  wohl  die  ebenfalls  als  Konjunktion  aiiftretendea 
kret.  tiifsta  (xa),  ark.  juä'ot'  (ar),  thess.  luanodf  (x*)  sowie  gort,  ^ttit; 
bezw.  ixdtx*  ig  {ftärrtg  x6  dtxaaxäxi]Qov  .bis  zum  Betrag  von  lü  Stateren') 
aus  tiic%*  ig  lUO,  b)  und  hom.  iiia^'  (in  /itay'  i]ovq  i]Qiy€vfh^g  0  508); 
flesych  hat  ptia^'  orc  /»^X9*C  und  die  alezandrinischen  Dichter  ge- 
brauchten iiiaif  a  als  Konjunktion.  Alle  diese  Formen  können  auf  dasseObe 
*fwe  zurttdcgeflLhrt  werden,  von  welchem  pmd  und  neaoq  ausgegangen  sind. 
Die  Bedeutung  „mitten  hinein"  wäre  dann  wohl  Ausdruck  für  den  Begriff 
der  vöUigen  Erreichung  geworden.  Vgl.  §  503.*)  Von  den  die  Endungen 
der  verschiedenen  Formationen  betreffenden  Deutungsversuchen  mag  wenig- 
stens der  erwähnt  sein,  wonat  h  thess.  iitanodi  das  Neutr  *;to(3  =  lat.  quod 
mit  der  Partikel  -i  enthielt;  zu  dem  Gebrauch  des  liiterrogaüvstanmis  als 
Belativum  im  Thess.  vgl.  §  644.  So  über  lUanodi  auch  J.  Batnack,  Shii 
1,  28,  J.  Schmidt,  Phir.  245.  Ist  diese  Erklärung  richtig,  so  ergftbe  sich 
ein  Adv.        als  Grundlage  für  alle  Formen  ausser  /»tfx^. 

687.  o/»«ff  «gleichwohl,  dennoch"  seit  Homer,  eins  mit  o/uS; 

DöHBiNo,  Zu  den  gr.  und  lat.  Eon-  wobei  er  von  dem  Begriff  der  Ausdeboang 

junktioDen  der  Gleichzeitigkeit  uud  der  Zeit-  ausgeht;  das  x  nxttsste  dann  dem  h  T«0 

^r«^nzo  (Kr^nigsberg  1892)  S.  14  möchte  uexQi  mmAA»  »grooa*  ^flidigwteUt  wordüi. 

und  axQi  mit  niya^  und  &yn»  verbinden,  1 
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gleiche  Weise*.  Es  zeigte  an,  dass  oino  Aussairr»  in  gleicher  Weise  Geltung 
liat  wie  eine  andere,  zu  der  sie  im  GegensaU  steht.    Ob  die  Betonung 
ofAU)<;  auf  Anlehnung  an  die  von  tfinr^g  beruht? 
Im  jüngeren  Att.  in  gleichem  äsm  ißoius* 

6S8.  flom.  att  ovv,  Dachhom.  ion.  auch  «v,  lesb.  b9ot  dor.  tbess. 
ovr.  Die  Partikel  war  postpositiv  und  verband  sich  mit  anderen  Partikeln 
und  mit  Pronomina,  z.  B.  y*  ow  (yovv),  ydQ  ot%  <f'  ovv^  aXX*  ovv,  ovx  ovv  (pv- 
novv)  oi'xfwi,  ut]  ovv  (/iwv),  oatiq  ovv  {oattaovv).  Die  älteste  Bedeutung 
von  ovv  könnte  etwas  wie  „in  der  That,  in  Wahrheit,  in  Wirklichkeit"  ge- 
wesen sein  und  zwar  mit  Hinweis  auf  etwas  Vorangehen do-^.  so  dass  ovv 
zugleich  andeutete,  dass  der  Inhalt  des  oi»»-Satze8  schon  im  vorher  Ge- 
äusserten enthalten  ist.  Dah»  r  7.  B.  oft  in  bestätigenden  Antworten  und 
hinter  um  etwas  noch  einmal  kurz  zusammenzufassen,  ehe  man  (mittels 
ZU  einem  Neuen  flbergeht.  Aus  der  Beziehung  zum  Vorhergehenden 
und  dem  Sinne  der  Übereinstimmung  mit  ihm  ergab  sich  der  folgernde 
Sinn.  Gegenüber  ovxow,  das  in  Aussagesätsen  eine  starke  Temeinung 
ausdrückte,  stand  ovtmvv  in  Fragesätzen  im  Sinne  von  nonne  iyHur^  d.  h. 
die  Bejahung  der  Frage  wird  als  von  selbst  sich  ergebend  erwartet.  In- 
dem nun  diese  mit  nvxovv  eingeleiteten  Sätze  geradozii  den  Charakter  von 
Behanptungssätzen  annahmen,  verblieb  dem  ovkovi  nur  die  Funktion  des, 
Folgerna,  und  dieses  wurde  in  der  Folge  auch  in  solchen  Sätzen  gebraucht, 
die  gar  nicht  mehr  &\s  Fragesätze  aufgefasst  werden  können,  z.  B.  in 
Imperativsätzen,  wie  Plat.  Phaodr.  p.  278,  b  ovxovv  1,6 nsnettvö^io  fKTQiojs 

^Was  nun  den  Ursprung  von  ovv  betrifft,  so  ist  lautgeschiehtiich  a 
priori  Entstehung  aus  *6ov  oder  *o6v  wahrscheinHch.  Ion.  olv  kann  allere 
dings  so  nicht  entstanden  sein;  Wackernaobl,  KZ.  29,  127  lässt  das  o 

ans  ftmv  übertragen  sein,  wfihrend  nach  Meistt'r,  Herodas  SG7  die  Form 
aus  t'j  ovv  entsprungen  war,  wie  fitäv  aus  ftt]  ovv;  ist  diese  letztere  Auf- 
fassung die  richtige,  so  hat  sich  der  Sinn  von  in  dieser  Verschmelzung 
ebenso  verwischt  wie  in  i^-e  t]-^  —  *r-^a  u.  a.  (§  594,  4).  Thess.  ovv  aus 
«V  (§  9  S.  30),  wie  afttlBv&tf(owsi>Hv  —  »-«tf^Hv  aus  *'Of0^Hv,  Was  nun 
weiter  mit  *oov  oder  *otfv  anzufangen  ist,  bleibt  vorderhand  fraglich. 

Anmerkung.   Gegen  di<<  )i(>lio}>te  Vtrbiiidiuig  von  nSv  mit  ^f*  o»^',  «ar#t 

ro  iüf  und  Boino  Herloitnns  ans  der  Form  oV  —  so  neuerdings  auch  ScHn,?.»:,  Quaofit.  cp. 
174,  dor  Dcliüuiig  von  zu  <nip  my  annimmt,  ohne  diese  lautgeschiehtiich  rechtfertigen 
zu  können  —  wendet  KChjser,  Gr.'  2,  708  mit  Recht  ein,  dass  ovy  nicht  bloss  die  That- 
eSchlichkeit  betone,  sondern  stets  scugleich  auf  Voransgegangenes  [jmzufOgen  ist:  oder  auf 
die  vorliegende  Situation]  hinweise,  und  dass  diese  Seite  des  Begriffs  bei  dieser  Uerleitung 
zu  kurz  komme.  lit  sscrc^^  an  die  Stelle  dieser  unhaltbaren  Erklärung  zu  setzen  ist  nicht 
schwer.  Leider  aber  eröffnen  «ch  mehrere,  wie  ee  scheint»  gleichgut  gangbare  Wege,  und 
da  die  Gebcsnchsweise  Ton  ovi»  acheii  in  Beginn  der  Übaualerung  eine  nelineitige  ge- 
weiden  war,  «ebe  kh  nicht,  weldier  ymt  ihnen  der  richtige  iat  Man  kann  eretons  von  *«  i» 


*)  Dieselbe  Entwicklung  zeigt  ai.  va-nu  cijatüm  {nanu  ucijnUim)  ,es  soll  doch  ge- 

Ursprünglich  nur  in  Kragen  ste-  sagt  werden*.  Vgl.  ferner  lat.  71««,  ursprflng- 

hend,  auf  die  man  ,,ja"  als  Antwort  erwar-  lieh  , warum  nicht*,  z.  B.  quin  conscendimus 

tet,  bekam  es,  indem  der  Fragesatz  zum  Be-  cquoa?  eo  viel  ala  «laast  uns  doch  die  Pferde 

hauptnng^atz  umgedeutet  wurde,  die  Bc-  best«igeii'.  Daher  denn  auch  z.  B.  9«««»  tuto 

deutnng  .doch  wohl'.  So  kam  donn  /ia-»i>t  rerho  tUe  u.  d^l.  Dio  cntsprr'cht'ndc  Ent- 
auch  za  Aaffordemngsa&tzeD,  z.  B.  mnü-  I  wicklangbeimhd.  usan.  VgLPAi;i^Prii)c.*218. 
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oder  *6  oV  ausgehen,  wonns  schon  in  nrgriecliischer  Zeit  *a  Ir,  *o  Sv  =  km.  •^i'  Hot.  ir 

nach  55  10'»,  1  werden  mu^ste;  *iy  war  die  iirgr.  Fonn  dos  Nmiti  .,u  dor.  triff,  *oV  di« 
iltera  Form  des  att  oy  (s.  §  316).  Nimmt  man  nun  dieses  Neutrum  in  dem  Siim  .wirk- 
äeb,  tiiatoRehlielit  wahr*  (vgl.  auch  aL  tdnt-  in  dieser  Bedetttmig),  so  kSmtte  das  wmea- 
gehende  «V  in  der  Bedeutung  .dies,  dfw*  (vgl.  hom.  ö  yug  ytQag  I<ft(  9((v6ytU)y,  §  277)  das 
Subjekt  dazu  gewesen  sein:  .dt^  ist  thataftchUch,  das  ist  wahr,  it  is  true".  Vgl.  die  mt- 
tikelhirfl  gewcfdeneii  Sttsehen  oI^m  n.  dgl.  §  585.  597.  Weiter  kann  der  erste  BeetssatHl 
der  Noiii,  Sg.  M.  '  9a  .der*  gewesen  sein  und  zwar  in  der     489,  2  besprochenen, 

aus  uridg.  Zeit  überkommenen  prädikativen  Verweuduag.  1dm  nachfolgende  *cV  oder  *oV 
war  dnui  Adverb  (,in  Wahrheit*^  «nd  *ö  oder  *o  öV  eine  stehende  iMNrbtndmii;  wie  das 
a,  n.  0.  beRprochene  prädikative  b  ye.  o  geliHrte  in  diesem  Falle  ursprOnglich  nur  zu  den 
drei  äingiUarpersonen,  wenn  sie  männlichen  Genchlechts  waren  und  das  Satzsubjekt  bildeten 
(z.  B.  r21  toy  <f'  WS  ovy  iyntjatp  J^^p$)Lv(  MiyHaog  KiX.).  Die  formale  Verdunklung,  die 
durch  den  Übergang  <]r-^  "^piritus  asper  von  ö  in  den  lenis  einfi;eleitet  wurde,  liess  alsdann 
das  Kompositum  als  i^'artikel  sich  verallgemeinem.  Endlich  gebe  ich  noch  zu  erwä^t^a, 
ob  nicht  *6ey  oder  *6oy,  als  *oiey,  beziehungsweise  *oioy,  mit  ai.  atj-dm  «dieser*  znsammen- 
liing,  dessen  Sihlassteil  die  Partikel  uridg.  *-ein  *-om  war,  s.  Verf.,  Grundr.  2,  764.  774 
ovy  wai  iu  dieseu»  Fall  entweder  der  verallgemeinerte  Nom.  8g.,  wiederum  in  prädikstifsr 
Geltung  (vgl.  ai.  aydm  prädikativ  wie  sd  gebraucht,  Delbrück,  S.  F.  5,  209),  oder  *«>f-  war 
Lok.  Sg.  und  als  solcher  Nebenform  sa  si  «so*  nnd  ni  ct-f«  (§  594),  wie  omm  neben  pim 
stand     261,  A,  1). 

629.  nXi^y  „ausser".  Iu  §  516,  a,  10,  wo  nX}-v  als  Präposition  zu 
behandeln  war,  sahen  wir,  dass  seine  ursprüngliche  Bedeutung  .nahe  bei, 
neben*  war.  Als  Partikel  wurde  es  in  sehr  verschiedenen  grammatischen 
VerhUltniBsen  gehrandit.  Ich  hebe  nur  folgendes  heryor.  nXr^v  trat  sieht 
nur  vor  koigunktionale  Nebensätze,  wie  nli^v  ou  .ausser  dass",  nXi^v  n 
.ausser  wenn*.  Es  leitete  aucli  Sätze  in  der  Form  Yon  Hauptsätzen  eiot 
Z.  B.  Aristoph.  Lys.  5  vTi  6'  uvdtixiu  7T(cokjhy  ivicxv^}]  ywr^^  7r).y]r  i]  y  ifir^ 
xwfxrjtg  r^d'  s^t'gx^^^"  , abgesehen  davon,  dass  hier  nuiiie  Nachbarin  kommt* 
oder  ,nur  hier  m.  X.  kommt",  Soph.  0.  C.  1643  «AA'  rf  .7'  wc  t(cxiaia' 
nkrv  o  xvQiog  Or^nfvg  naQtaiu)  ,nur  Th.  bleibe  da".  War  üaö  Aubgenommene 
ein  einzelner  substantivischer  Begriff,  so  trat  dieser  nicht  bloss  so  io 
Abhängigkeit  von  ttAi^v,  dass  nXr^v  präpositional  war,  wie  nliiv  oalmVf 
sondern  es  wurde  dem  Substantiv  oft  auch  sein  Kasus  nach  dem  Gedanken- 
Verhältnis  bestimmt,  in  welchem  es  zu  dem  Verbum  stand,  z.  B.  Xen.  An. 
7,  3,  2  Moi  awr^l&ov  rrdvttg  nJiijv  o»  Niiavoq,  Vgl.  nhd.  in  der  vulgttren 
Umgangssprache  aXle  hmeH  ausser  mein  freund. 

630.  n(f(v  (kret.  n^tii  neben  nqiv)  «prius"  wurde  im  Anschluss  an 

Tpo  präpositional  (§  494,  4.  516,  a,  11).  Andererseits  wurde  es  dadurch 
zur  Konjunktion  (, bevor"),  dass  es,  an  der  Spitze  des  Satzes  stehend,  mit 
älteren  konjunktionellen  Wörtern  wie  i^«?,  o)g  gleichwertig  erschien.  Oft 
wurde  ihm  dann  im  ersten  Satz  noch  ein  noir  oder  7ig6itgo\\  /rcr^og,  ngoci^t* 
vorausgeschickt,  z.  B.  ov  ttqiv  .  .  nQiv.  Auch  tiqU'  i'^  »prius  quam"  wurde 
zu  einer  nebensatzeinleitenden  Koigunktion,  wie  man  daraus  ersieht,  duB 
auch  hier  noch  einmal  n^v  im  Hauptsats  vorausging:  ngiv  — ,  n^ir 
Vgl.  hiermit  das  dnheitliche  all*  rj  (aXX'  in  oviiv  alXo  ....  aXX'  i 
(s.  B.  Fiat.  Phaed.  p.  97,  d)  und  die  Neueinföhrung  von  tovS'  fwKa  und 
von  fTTt  Tovrri}  vor  den  Konjunktionen  ovvexa  und  €<f  (o  (if),  die  aus  romnv 
l'vsxa,  o  und  inl  ^ov^('^,  d  zusammengezogen  waren  (i;  646,  1).  Da  n^tiv  in 
den  verschiedensten  Dialektgebieten  als  Konjunktion  auftritt,  so  mu^  es 
diese  Funktion  schon  in  urgr.  Zeit  bekommen  liabeu.  Über  die  Verbindung 
von  TiQt'v  (und  von  Titigog)  mit  dem  Inl.  ö.  §  577. 
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Satzgefüge. 

Allgemeinee. 

631.  Satzverbindende  Wörter.  Die  eiozelnen  Gedankenkomplexe, 
die  in  der  Sprache  za  Sätzen  werden,  liegen  meist  nicht  selbständig  und 
jeder  in  sich  ein  geschlossene??  Ganzes  bildend  in  der  Seele  neben  einander, 
sondern  stehen  in  dieser  oder  jener  inneren  Beziehinig  und  im  Abhängig- 
keitsverhältnis zu  einander.  Die  gegenseitige  Beziehung  der  Sätze  brauchte 
zunächst  kein  äusseres  Zeichen,  keine  gi'annnatisclie  Bezeichnung.  Hßchstens 
wurde  durch  die  öatzbetonuug  und  durch  die  Art  der  Satzpause  der 
wechselseitige  Bezug  anch  äusserUch  gekennzeichnet.  Von  mehreren  der 
Vergangenheit  angehörigen  Geschehnissen  berichtend,  gab  man  allzeit 
durch  die  in  der  Aufeihlnng  gewählte  Reihenfolge  der  zeitlichen  Be- 
-ziehung  Anadruck,  Tgl.  veni,  pidi,  vid. 

Erst  nach  und  nach  wurde  der  Gebrauch  von  gewissen  Wörtern, 
von  Pronomina  und  Partikeln,  zum  Zweck  der  Satzverbindung  häufiger. 

Der  wichtigste  Schritt,  der  in  dieser  Beziehung  in  uridg.  Zeit  gethan 
wurde,  war,  dass  Demonstrativpronomina,  die  zunäch.st  nur  auf  ein  Objekt 
in  der  Ans.senwelt  oder  auf  vorschwebende  unausgesprochene  Gedanken 
hingedeutet  hatten,  die  Funklioa  erhielten,  auf  solches  hinzuweisen,  was 
in  der  Rede  vorausgegangen  war  oder  liachfolgte.  Vgl.  im  Griechischen 
z.  B.  ileyf  TcrJ«'  iyw  mX.  und  das  nach  Mitteilung  einer  Aussage  folgende 
tavta  c/nrcv. 

In  keiner  idg.  Sprache  ist  die  Verwendung  satzverbindender  WOrter 
so  häufig  geworden  als  im  Griechischen.  Dies  war  im  Partikelwesen  dieser 
Sprache  begrflndet.  Schon  im  selbständigen  Einzelsatz  bediente  sich  der 
Grieche  einer  grossen  Anzahl  von  Partikehi,  um  den  besonderen  Stim- 
mungen, welche  Behauptungen,  Fragen,  Wünsche,  Befehle  u.sw.  beghnteton, 
Ausdruck  zu  geben.  Ein  Teil  dieser  Partikeln,  z.  B.  fitv  und  tt\  wurde 
zugleich  satzverbindend.  Audere  gewannen  von  anderer  Seite  her  diese 
Funktion,  z.  B.  äXka  (aus  ukku). 

Anmerkaug  1.  Die  Wörter,  welche  zur  Verbindung  ganzer  S&tze  dienten,  konnten 
in|^«ieh  rar  VcrUndung  von  Satz^iedeni  dienen,  z.  B.  Herodot  5,  7  9tou(  <fl  oißotnmt  uw- 

»otc  Tovaöe,  "W^frt  x((t  Jiöyvooy  xal  "loTf^ty,  ,/  xtysaoiy  olwvolai  Tf  daira,  A  68  *fe 
itnuiv  xai'  «p'  iteto.  Worauf  dioijos  Itonilito,  ersehe  uiaii  aus  Paüi,,  Princ'  327  flf. 

Nur  selten  .stellten  die  Griechen  in  der  historischen  Sprachperiode 
noch  zwei  innerlich  enrif  r  zusammengehörige  gleichgeordnete  Sätze  so 
neben  einander,  dass  keiner  von  beiden  ein  auf  den  anderen  Innweisendes 
Wort  enthielt,  z.  B.  x  320  tffx^o  j  av(j.tuv  J*,  fxti'  aXXtov  Xt^o  iiatQwv. 
Vgl.  Krüger,  Sprachl.  I  59,  1,  5,  II  59,' 1,  Kühner,  Gr.'«  2,  860  «f. 

Anmerkung  2.  Entsprochend  wnr  am-h  Unverbandenheit  koordinierter  Satzteile 
selten.  Am  häufigsten  erschcmt  hior  das  Asyndeton,  wo  aafigeflllilt  vird,^  wie  Xen.  An.  2, 
4,28  iS  tje  oi  ßägßaQoi  dttjyoy  ini  a](edintt  di(f  r^(Qiyai<;  «prorc,  tvqovc,  oivoy,  CIA.  II  652, 
A,  17  xequtXtj,  axttpäytj,  iy<{tdiü),  oQftoff  vnode^i ;  auch  wo  es  uur  zwei  (Jcgcuätände  oder 
Personen,  tlberhuipt  Satzgliodor  sind,  wie  CIA.  IV,  b,  373,  180  Aiaxiyr}f,  Xa^ias  ixvi9r}xav 
ttt9r}yai(f  anaiQxv^'t  heralcl.  SGDI.  n.  4629,  II,  50  ifuo&m»^  tnQtauniw  tsoou^auointt  fif 
luiifAPmy,  »aiiixw  reaaägtoy. 
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6S2.  Hypotazis  nnd  Parataxis.^  UraprOiiglicIi  sprach  man  nur 
in  Sätzen,  welche  die  Form  von  Hauptsätzan  hatten.  Nun  war  aber 
Unterordnung  von  allem  Anfang  an  insofern  vorhanden,  als  oft  ein  Sats 

den  andorcn  seinem  Sinne  nach  so  ergänzte  oder  bestimmte,  dass  er 
gleichsam  ein  Glied  des  anderen  Satzes  wurde.  Dies  war  hauptsachlich 
dann  der  Fall,  wenn  uach  einem  eine  Seelenstimnuing  bezeichnenden  Satze 
ein  äatz  den  Inhalt  und  Gegenstand  dieser  Stimmung  brachte,  wenn  zum 
Zweck  deutlicher  Charakterisierung  eines  Wesens  ein  Satz  eine  Beschrei- 
bung desBolben  zufUgte,  und  wenn  ein  Satz  den  Grund  oder  das  Motiv 
von  etwas  darstellte.  Das  Gefühl,  das  solche  Sätze  begleitete,  war  ähn- 
lich dem,  welches  das  Aussprechen  eines  Satzteiles  im  einfachen  Satz  be- 
gleitete, vgl.  etwa  i<'h  1-(i>ih  nicht  auagehm^  ich  bin  krank  und  ich  kann 
wegen  Irankhcif  iilclit  ausijiJten. 

Auf  die  logi.sche  Abhängigkeit  an  nich  koiiiint  es  nun  hier  nicht  an, 
«ondern  auf  die  sprachlichen  Mittel,  durch  die  sie  Ausdruck  fand.-)  Solcher 
sprachlicher  Mittel  werden  von  Hermann  a.  a.  0.  485  zwölf  in  den  idg. 
Sprachen  unterschieden,  die  er  sämtlich  als  einzelsprachliche  Entwicklung 
ansieht   Ton  diesen  sind  im  Griechischen  fünf  sicher  nachweisbar. 

1)  Der  Gebrauch  besonderer  satzverbindender  WOrter.  Hierher  ge- 
hört vor  aUem  der  Relativstamm  =  uridg.  ^lo-,  Zq^  o&tv,  ^o)g,  wg  usw. 
Im  Gegensatz  zu  Hermann  a.  a.  O.  488  (vgl.  auch  die  Abhandlung  des- 
selben Gelehrten  Das  Pronomen  *ios  als  Adjektivnm.  Coburg  1897)  bin 
ich  auch  heute  noch  (mit  Dklbkück,  Jolly,  Krktschmer,  Jacobi  u.  a.)  der 
Meinung,  dass  das  Griechische  die  Funktion  dieses  Pronomens  als  Ke- 
lativum  nicht  selbständig  entwickelt,  sondern  aus  vorgriechischer  Zeit  mit- 
gebracht hat.  3)  Die  Entwicklung  von  *io-  aus  einem  anaphorischen  Pro- 
nomen zum  Relativum  fiel  hiemach  in  die  Zeit  der  idg.  UrgemeiDachaft. 
Im  Griechischen  ist  auch  bis  jetzt  noch  kein  FaU  nachgewiesen,  wo  eine 
vom  Stamm  io-  gebildete  Form  die  ursprQngliche  anaphorisohe  Bedeutung 
beibehalten  iiätte  (vgl.  §  277).  Einzelsprachliche  Entwicklung  war  die 
Verwendung  von  Sätzen  mit  m-  (a)  und  mit  n'^  als  Relativsätze  (§  G42. 
644).  Ebeuso  anch  alles  andere,  was  niclit  zum  Pronnmiualstanmi  *io-  ge- 
hörte und  iSebensatzwort  war.  Einige  iu  konjunktionaler  Funktion  auf- 
tretende Wörter  drückten  ursprünglich  überhaupt  keine  Relation  zwischen 
Sätzen  aus,  sondern  assoziierten  sich  erst  allmählich  mit  einer  nicht  aus- 
gedruckten, nur  hinzugedachten  Beziehung  zwischen  zwei  Sätzen,  wie  fir^ 


M  Hf>'T7f;,  Die  Parataxis  boi  Homer, 
drei  Teile,  Giittingcn  1888.  89.  91.  E.  Heb- 
MANN,  Gab  t's  im  Indogermanischen  Neben- 
sätze?, KZ.  33,  481  ff.  H.  Jacobi,  CompoBi- 
tum  und  Nebensatz,  Bonn  1897. 

»Unser  Sprachgefühl  kann  nur  dann 
swiachen  Haupt-  und  Nebeiusatx  uuterachei- 
den,  wenn  sie  selbst  unterschieden  sind,  d.  h. 


und  daas  sich  zugleich  sprachliclie  Elemente 
zeigen,  welche  iu  nicht  so  vcrkiifipften  Sätzen 
unter  denselben  Bodingun^^en  und  in  der- 
selben Bedeutung  nicht  auftreteo  k&onen. 
Den  Satz,  zu  welchem  der  andere  als  er- 
gänzendes oder  bestimmendes  Glied  gehört, 
nennen  wir  Hauptoatc,  den  ei:gftiwenden  oder 
bestimmenden  Satz        Nebenuls.*  H*b- 


viTsrlii<!(li'no  Kennzeiclii'n  lial>en.  Kin  Neben-  |  maän  a.  ii.  0.  IHB  f. 

satz  und  ein  üauptsatz  sind  demnach  dann  i        ')  Zu  genauerem  £ingehen  auf  diese 


vorhanden,  wenn  zwei  l^txe  so  mit  einander  |  Streitfirage  ist  hier  nieht  der  Ort  Ich  be- 

verknüpft  sind,  «Imss  der  eine  oder  beide  für  merke  nur,  dass  *io-  als  Belativuni   in  "'' 

sich  aUein  Iceineu  oder  nur  andern  Sinn  j  im  Arischen,  Germanischen  oud  BaltJäcli- 

habeo  als  in  d«v  Verbindung  mit  «inander,  |  Slaviachen  ▼ertreten  iot 
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(^mH«,  /tii;  s$  na&juaiv  A  470).  Der  grOsste  Teil  der  sekundftren  Neben- 
satzwörter behielt  aber  neben  dieser  Funktion  auch  noch  die  Sltere 
Funktion  bei.   So  /ii;,  ft,  axqi. 

2)  Zwischen  Hauptsätzen  pflegt  sich  im  ruhigen  Fluss  der  Rede  an 
ihrer  Verbindungsstelle  eine  grössere  Pause  einzustellen  als  zwischen 
Haupt-  und  Nebensatz.  Daher  war  in  solchen  Satzgeftigen  wie  (Jt/r)«, 
jii/^  nüifr^üiv  oder  noXXd  6'  intti'  dndvtvf^f  xioiv  )]Q(<-lt'  o  AtiÖX- 
Xmvt  avttxzij  tov  i]mofiOi  t^'xs  Arfiut  {A  Sö)  die  geringere  Pause,  welche 
vor  dem  angeaclilossen«!  Satt  gnnaeht  wttrde,  Neb^isatz-Eennzeichen. 
Eine  aolehe  kurze  Pause  moehte  ancli  z.  B.  zwiachen  den  beiden  Sfttzen 
(j  17)  akk*  a/9  «try  i^Vi  mU  NämoQOf  inftoääfutv  tSiofUV  wiva  fi^tv 
iri  (Tn]d^taair  xäxev&e  bestanden  haben,  so  dass  sie  den  zweiten  Satz  als 
abhängig  charakterisierte.  Dass  das  Griechische  in  dieser  Beziehung  von 
dem  in  den  modernen  Sprachen  Üblichen  nicht  irgend  wesentlich  abwich, 
ersehen  wir  aus  den  Lehren  der  Alten  über  die  Interpunktionszeichen  (vgl. 
Kühnek-Blass,  Gr.'  1,  351  flf.).  Häufig,  namentlich  bei  den  Relativsätzen 
mit  fo-  (o,  rtw$  usw.),  war  diese  geringe  Pause  das  einzige  Kennzeichen 
der  Geltung  als  Nebensatz,  und  es  ist  begreiflich,  dass  die  Auffassung 
der  geschriebenen  Rede  oft  zweifelkaft  sein  kann  und  konnte.  Vg^.  z.  B. 
^Nlkanor  zu  B 192.  145  und  FniSDLiHDBB,  Niean.  p.  84. 

Dieses  Charakteristikum  als  aus  nridg.  Zeit  fiberkonunen  zu  betrackten 
hindert  nichts. 

3)  Die  Porsonenverschiebiing  bei  der  indirekten  Rede,  eine  griechische 
Neuerung.  Diese  Verschiebung  war  zunächst  unabhängig  von  der  Kenn- 
zeichnung der  Unterordnung  durch  eine  Konjunktion.  Die  älteste  Art  der 
Wiedergabe  der  Rede  eines  anderen  neben  der  direkten  Wiedergabe  war 
die,  dass  der  Erzählende  die  Rede  so  vorführte,  als  ob  die  in  ihr  nieder^ 
gelegten  Wahrnehmungen  usw.  von  ihm  selbst  gemacht  seien.  Diese  Weise 
hat  sieh  im  Griech.,  wie  in  anderen  idg.  Sprachen,  erhalten.  Z.  B.  bei 
Homer,  bevor  Idaios  zu  den  Griechen  geht,  gibt  Pariä  die  Erklftmng  ab 
{H  363)  xi»;,u«ra  d'  .  .  ,  jicirz'  id-tkia  dofisvm  xctl  fi'  oi'xoO-fv  aXX*  ÄW» 
O^fTvat,  und  diese  Worte  berichtet  Idaios  den  Griechen  also  (V.  389):  xtr^- 
natu  fXh'v  .  .  .  7X((rt'  f'Uf-'Xft  dofurca  xca  er'  oTxo3fv  dXX'  emO^fTvat.  Also 
erst  damit,  dass  die  Wiedergabe  der  Rode  in  grammatische  Verbindung 
mit  einem  vorausgehenden  Verbum  des  Sagens  kommt,  wird  auch  die 
Personenverschiebung  zu  einem  Kennzeichen  der  Hypotaxia.  VgL  Behaghel, 
Über  die  Entstehung  der  abhängigen  Rede  S.  4  ff.,  Ubtbl,  Progr.  von 
Weimar  1884  S.  3,  P.  Schiott,  Über  den  Ursprung  des  Substantivsatsesusw. 
(Würzb.  1889),  S.  65  ff.  (mit  dessen  Auslllhningen  man  P.  Gaubr,  Rh.  M, 
47,  74  ff.  vergleiche). 

4)  Der  Gebrauch  des  Optativs  als  Modus  der  indirekten  Rede,  eben- 
falls eine  griechische  Neuerung,  s.  §  562.  Ingleichen  ist  hier  die  \'er- 
wendung  der  2.  und  3.  Personen  des  Konj.  Präs.  in  /t^-Sätzen  anzuführen 
nach  8  ?>5.=». 

5)  Der  Gebrauch  von  ai^Hg  im  Attischen,  z.  B.  Thuk.  5,  65  iruti^ 
avax(t)()oifVTfg  siutvof  %e  änäxQvipav  Mtd  Ctf  sTg  i]ffvx«Cov  .  .  SvT€tv^  TOV( 
iavtmv  atQarrjovg  aidtq  iv  aiti^  «f^w-  Vgl.  Dyboff,  Pron.  reflez.  2,  7  ff. 
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683.  In  logischer  Abhängigkeit  konnte  von  jeher  sowohl  der  zweite 
Sate  vom  ersten  stehen,  vgl.  v  280  tot»  vvp  Ztvg .  . ^  aid-ev  iv^AIT 
iovxog  eXtvatxat  mxaS'  'OSvacfvg,  Plat.  Prot.  p.  336,  b  ttkX,'  VQ^t  -««'»«^««»«ff, 
dinam  dtua^  Xäysti  nniüiayoQctq,  als  auch  —  dies  war  seltner  der  Fall  — 
(lor  erste  vom  zweiten,  vgl.  Demosth.  3,  18  xai  vvv  ov  /.f-'yf-t  rd  ßel- 
r/öTrt,  draaicig  aXiog  einutta.  Uralt  war  jedenfalls  ancli  di*  Gewohnheit 
kurze  Sätze,  die  der  grammatischen  Form  nach  Hauptsätze  waren,  ein- 
zuschalten. Diese  Zwischensätze  waren  stets  logisch  subordiniert,  vgl. 
0  536  aXX'  iv  ngtatütmv,  o/co,  uiifffTau  ovtij&eis,  Alexis  Fr.  9,  8  (2,  300  Kock) 
tovt*  i(r&\  6Q((g,  'EXXi^vtmg  norog.  Hiemach  hatten  denn  auch  die  gram- 
matisch gekennxeichnetenKebensItse  verschiedene  Stellang  zum  Hauptsats. 
Es  gab  posteriorische  (postpositive),  wie  q  157  Tarco  vifv  Zsvg ^^ot 
'Odvasvg  r-Si^  iv  nat^St  yao;  .  .  .  ^<ftn\  priorische  (präpositive),  wie  fi  53 
er  xe  Xfffffr^cti  ernQovg  Xv<fa(  Tf  xfAfr»;c,  m  er'  ivl  nXiövsatti  tots  dta- 
unTdi  d(6trT0)\,,  und  eingeschobene,  wie  log  oifAtu,  die  uxoim.  Welcher  von 
zwei  Sätzen  zum  Nebensatz  wurde,  hing  oft  nur  davon  ab,  welcher  von 
den  beiden  Gedanken  zuerst  sich  im  Bcvvusstsein  hob  und  zur  Aussprache 
kam.  Z.  B.  oQ^g,  aSinst  führte  zu  o^^$,  a>$  (ort)  «dixfr,  dagegen  adui», 
oQ^tc.  ZU  crdifircS;  oq^g.  Erst  nachdem  diese  Satztypen  sich  befestigt 
hatten,  kam  man  auch  zn  <»$  (or«)  adtxat^        und  zu  i»g  aSm* 

€l34.  Nachdem  die  hypotaktische  Kedeform  ausgebildet  war,  ver- 
sdhetändigten  sich  im  Griechischen,  wie  in  anderen  idg,  Spiadien  (vgL 
Pat'i.,  Fl  ine.  3  274  f.).  verschiedene  Nebensatzformen  auch  wieder,  so  dass 
der  Nebensatz  sozusagen  zur  Natur  des  Hauptsatzes  zurückkehrte.  Es 
geschah  das  infolge  davon,  dabä  die  Vorstellung,  durch  die  die  gram- 
matische Gestaltung  des  mit  ihr  verbundenen  Gedankens  als  Nebensatz 
bedingt  war,  entweder  überhaupt  nicht  zur  Aussprache  kam,  weil  sie  aus 
dem  Zusammenhang  der  Bede  leicht  zn  ergänzen  war  oder  wenigstens 
nicht  in  einer  für  den  Anschluss  des  Nebensatzes  geeigneten  Form  aus- 
gedrückt war.  In  ähnlicher  Weise  ist,  wie  wir  §  572  und  576  gesehen 
haben,  der  Infinitiv  und  der  Accusativus  cum  infinitivo  zu  einer  Form  der 
selbständigen  Aussage  geworden.  Hier  wie  dort  kann  von  „Ellipse"  nur 
für  die  Zeit  (hV  Rode  sein,  in  df^r  «^ieh  der  Gebrauch  zuerst  eingestellt 
hat.  Für  üie  späteren  Zeiten  handelt  es  sich  nur  um  Nachahmung  über- 
lieferter Muater.  Es  ist  daher  grundsätzlich  unzuUlssig,  für  jeden  über- 
lieferten selbständigen  Nebensatz  einen  Hauptsatz  hinznznkonstruieren, 
und  in  der  Praxis  ist  ee  auch  gar  nicht  durohgehends  möglich.  Sfttze 
mit  ü«mg  (seit  Äschylus,  s.  Webkr,  Absichtssätze  1,  85  f.  2, 12d  f.):  z.  B. 
Aristoph.  Plut.  326  onoig  db  ,moi  xai  xixXXa  ai'fiTTaQacreaai  fata{}e.  Sätze 
mit  fMi  (vgl.  lat.  nisi  forte);  z.  B.  Xen.  Comui.  1,  2,  8  nuig  äv  ovv 
n  rolovToc  dvrjQ  dia<f^fiQoi  loig  i6'ovg;  «  /u^'  uoct  rrc  (XQfTijg  srfifitXna 
äiatf  O-'^nrc  f'niii'.  Bei  oc  und  loaif  ist  die  Verselbständigung  des  mit  ihnen 
eingeleiteten  Satzes  so  weit  gegangen,  und  diese  ursprünglich  satzverbin- 
denden Wörter  haben  in  dem  Mass  die  Natur  eines  Demonstrativpronomens 
bekommen,  dass  sie  auch  in  echte  Hauptsätze  eindrangen,  z.  B.  Xen.  Kyr. 
1,  3,  18  wns  ^dqaei^  (og  xrX.^  Oemosth*  16,  18  Wfre  nag  ov  ßor^&rlaowfiv 
^/itTv  ärt*  'ü^frov  ij  xdatuJtoi  itavtnv  äv^^iiftw  ^df ovtfiy  drm;  2.  Timotb. 
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4,  15  ov  xai  ÜV  ifvXdattov,  Ebr.  13,  7  dvaO^foiQovrifc  rrv  ^xßafftv  ii^g 
dvaatQOif  r^g  ,uifiiTai^e  tr^v  m'attv.  Haupt-  und  Nebensatzelemcnte  erscheinen 
hier  kontaminiert.  Endlich  sei  noch  erwähnt  die  Bildung  von  konjunk- 
tionsloaen  S&tseo  mit  dem  Optativ  der  indirekten  Bede,  ine  AeachyL  Ag.  605 
ravt*  a/tayj^iJbov  nrotTM,  finty  wr«$  %axta%*  i(fdcfuov  noln*  )rirvarira  mati^v 

Anmerkans.  el  in  Stellen  wie  E  177  fi  /at]  ti<;  ,fsos  ian  xoieoatifieyof  TQuiioaiy, 
i^wy  fjTjriaa^  und  inei  .denn",  welche  Wacebbkaoei«  Venn.  B«itr.  33  ia  diesen  Zasainuien- 
biang  einstellt,  Usse  ich  bei  Seite,  weil  mir  nidit  Uiur  ist,  wio  weit  etwa  hier  noch  die 
Ütere  Fooktiflii  dieser  PattikelD  huieiiispielt,  nadi  der  ^e  wirkliehe  HtapMttn»  einletten 
konnten. 

635.  £ä  ist  unzweifelhaii,  dass  die  homerische  Sprache  im  ganzen 
weit  mehr  von  der  nreprünglichen  parataktiBdien  Bedeweiee  aufweist  als 
die  Sprache  des  Herodot  und  der  attischen  Prosaiker  wie  Thukydides, 
Plate,  Demosthenes.  Es  erhellt  dies  aber  nicht  ans  dem  Gebrauch  von 

dä  im  Nachsatz,  wie  B  189  ov  «wr  ju^  ßaatX^  ttal  ^^oxor  (xvSqu  xixttr^f 
Tov  6'  dyavoTg  inittjatv  iqiftvawfxe  nagaardg;  denn  es  ist  nicht  zu  beweisen, 
dass  Si'  ursprünglich  nnr  koordinierte  Glieder  habe  in  Beziehung  setzen 
können  (das  Richtige  lehrte  schon  Bäumlkin,  Partik.  92  fF).^)  Auch  nicht  aus 
dem  Gebrauch  von  in  Satzgefügen  wie  J  218  7>g  x<-  x/(-oT;  fTjvitiO^iitai, 
fidka  %'  {x'kvüv  avxov  oder  ZT  590  oGai^  d   uiycnsi^g  (»mt]  laiamo  lärvxtat^ 

ijv  ^d  %*  dvijQ  dff  sn  nugtofteroi  xtl.;  denn  wenn  audi  hier  anknüpfend 
fongierte,  so  ist  doch  anzuerkennen,  dass  diese  Partikel  seit  urgrieehischer 
Zeit  nicht  bloss  unserem  md^  sondern  auch  unserem  auch  entsprach,  d.  h. 
dass  sie  nicht  bloss  gleichgeordnete  Glieder  in  Beziehung  brachte,  Viol- 
mehr ergibt  es  sich  daraus,  dass  bei  Hom^  die  grammatischen  l^Iittel 
der  Unterordnung  im  Verhältnis  seltener  angewendet  sind  als  bei  den 
späteren  Schriftstelh'rn. 

Der  Grund  hiervon  ist  nun  viel  weniger  in  dem  höheren  Alter  der 
homerischen  Sprache,  darin,  dass  diese  der  uridg.  Uodeform  zeitlich  so 
viel  näher  stand  als  die  Sprache  jener  Prosaiker,  zu  suchen,  als  darin, 
dass  die  epische  Sprache  von  dem  natürlichen  Boden  der  Sprache  weniger 
losgelöst  war  als  die  Sprache  der  sp&teren  Litteraturwerke.  Es  ist  Überall 
in  der  idg.  Sprachenwelt,  wo  echte  Volksmundart  und  höher  entwickelte 
Schriftsprache  neben  einander  stehen,  zu  beobachten,  dass  die  Volksmund- 
art die  parataktische  Ausdrucksweise  in  viel  weiterem  Umfang  übt  als 
die  Schriftsprache.  Hatten  wir  aus  späterer  Zeit,  sagen  wir  beispiels- 
weise aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.,  ein  Work,  das  uns  die  volksUnnliche 
Satzbildung  etwa  in  dem  Masse  unverfälscht  vor  Augen  stellte  wie  die 
homerischen  Gedichte,  so  würde  vermutlich  die  homerische  Sprache  in 
der  in  Bede  stehenden  Beziehung  kaum  erheblich  altertümlicher  erscheinen. 
Ist  doch  in  dieser  Beziehung  selbst  zwischen  dem  homerischen  Griechisch 
und  den  neugriediisdien  Volksmundarten  kein  grösserer  Abstand  zu  ver- 
spüren. Wo  wir  bei  den  Autoren  des  Zatalters  des  litterarischen  Schrift- 

')  S.  auch  MiEBBBDwe,  Über  die  para-  1  ätandpuukt,  den  Jos.  Fbskzbl,  Die  Eutwicke- 
taktiedie  Anknflpfung  iw  Naebealzes  in    long  des  MietiTen  8atd»aiiee  (Wongrowita 

hypotaktischen  Satzgeftlgcii,  inaboBoiidtT*^  '  1889)  S.  31  S,  geBenBber  dem  <ftf  apodotieom 
Homer.  Glo^a  1882.  Völlig  verkehrt  ist  der  1  einnimmt. 
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gebrauchs  und  des  schulmaRsigen  Unterrichts  parataktischen  Ausdruck 
antreffen  bei  zugleich  zu  Gebote  stehender  und  in  der  kultivierten  Sprache 
allgemeingebrftucfaHcher  hypotaktischer  Redefonn,  dft  haben  wir  es  wohl 
in  der  Regel  mit  einem  Heraufholen  der  Aasdruckeweiae  der  Aßtagsspraohe 
zn  thnn.  So  ist  es  z.  B.  mit  der  Zuaammenfttgong  zweier  Haapts&tze, 
von  denen  der  erste  eine  Bedingung  oder  einen  Anlass  gegenüber  dem 
Inhalt  des  nachfolgenden  angibt,  —  wofür  in  der  Schriftsprache  gewöhn- 
lich ein  Geftige  mit  einem  «-Nebensatz  auftritt.  Dass  jene  Ansdrucks- 
weise  besonders  in  der  Komödie  beliebt  war,  z.  B.  Anaxandrides  Fr.  52 
(2.  158  Kock)  Vs.  9  äXl'  ikaßev  niffXQäv  ov  ßimrov  «Vr*  Hi.  aXX'  f/.aßtv 
ta^aiuv         ovdiv  yiveiai  itäXXov  ti  tov  yrjjxavtog,  wird  von  Wackkrnagel, 

Venn.  Beitr.  81  f.  mit  Recht  aaf  den  nUieren  Znsammenhang  der  Sprache 
dieser  Litteratorgattung  mit  der  Redeweise  des  Alltags  zarQckgefbbri 
Anch  Demosthenes  bietet  mehrere  Beispiele  dieser  Parataxe,  und  man 

empfindet  leicht,  dass  hier,  wie  auch  anderwärts  bei  diesem  Redner,  der 

volkstümliche  Ausdruck  ids  der  kraftvollere  in  den  Dienet  der  Rhetorik 

gestellt  worden  ist. 

Anmerkung.  Ich  bleibe  also  trotz  F.  Caueb,  tirammatica  miUtana  S.  159  bei  dem, 
was  ieh  in  der  2.  Aofl.  diesw  Grammatik  8.  228  gesagt  habe:  «Die  oft  ansgesprodtMie 
Behauptung,  dass  die  homerische  Sprache  der  alten  parataktischen  Weise  der  Satzfn^iiig 
wesentlich  treuer  geblieben  war  als  die  spätere  Sprache,  ist  onerwiesen."  Natürlich  dachte 
ich  bei  .der  späteren  Sprache*  nur  an  die  imTerfcOiiBteltB  yolknpnche,  nicht,  wie  Gaobb 
m  glauben  scheint,  an  die  Leistongen  der  Periodenaehmiede  der  attischen  Litteratur. 

636.  Wie  ein  einzelner  Hauptsatz,  so  konnten  von  jeher  auch  zwei 
und  mehrere  unter  sich  verhundene  HauptsHtzc  zu  gleichor  Zeit  zu  Xel)en- 
sätzen  hcnibgedrückt  worden.  Daher  konnten  alle  bei  koordinierten  Sätzen 
erscheinenden  satzverbindenden  Wörter  auch  in  untergeordneten  Sätzen 
auftreten,  wobei  ihre  ursprüngliche  Funktion  an  und  fQr  sich  keine  Ver^ 
ändemng  erlitt^  s.  B.  A  190  itavdtx«  iifQ^ir^qt^sv^  r^  o       ifaayavov  o^v 

Xolov  Tictwretev  i^wreiä  %9  &vn6t\  Xen.  An.  7,  0,  3  lleyeVf  w  vc  tfc^a- 

Relativsätze  und  indirekte  Fragesätze.') 

637.  Der  Stamm  o-  =  uridg.  */o-  war  ur.sprünglieh  ein  anaphorisches 
substantivisches  Pruuumen  mit  der  Bedeutung  etwa  des  nhd.  er  und  wies, 
durch  alle  Geschlechter  und  Kasus  deklinierbar,  auf  voraus  genannte 
Nominalbegriffe  oder  seltener»  im  Neutrum,  auf  yorausgehende  ganze 
Sätze  hin,  um  selbständige  Aussagen  einzuleiten.  Bereits  in  vorgriechischer 
Zeit  aber  wurden,  wie  schon  in  §  632  bemerkt  worden  ist,  die  mit  Formen 
von  Stamm  o-  anhebenden  Sätze  zu  NebeniriLtzen  herabgedrQckt  Dies 
gilt  nicht  nur  von  dem  flektierten  oc,  sondern  zugleich  von  den  zu  seinem 
Stamm  gehörigen  Adverbien  und  Ableitungen,  ov,  cJ,  ug^  o  ,dass,  weil*, 

*)  E.  WmDncB,  UntennehimgoB  ttber  |  Wengrowits  1869.  Cv.  Basov.  Le  prenom  rß- 

den  Ursprung  dee  Relativpronomens  in  den  latif  et  la  conjonction  en  gier  et  priiif  i]  il  • 

idg.  Sprachen,  Curt.  8tud.  2,  201  ff.    E.  Lam-  ment  dans  la  langue  homerique.    Ea^ai  i.W 

xaat,  Do  pronoininibus  relativis  Homericis,  syntaxe  luatorique.  Paris  1891.  E.  HBRMAinr, 

Leipz.  1874.  Jos.  Frekzkl,  Die  Entwirkrhing  Das  Pronomon  *iot      A^jekthnmit  Colniirg 

dea  relativen  Satzbaues  im  Griechischen,  {  1897. 
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r;og  l'wc,  oiog,  offog  usw.  (vgl.  Deecke,  ProgT.  Von  Buchsweiler  1887,  S.  33  ff.), 
welche  ebenfalls  entweder  einen  einzelnen  Teil  eines  vorausgegangenen 
Satzes  wiederaufnahmen,  wie  oio^  ^qualis**,  ov  .wo",  oder  den  ganzen 
Inhalt  eines  Satzes  einheitlich  zusammenfassen  konnten,  wie  (oc.  Nochmals 
sei  hier  hervorgehoben,  dass  bis  jetzt  noch  kein  Beleg  iür  bewuliiLu  uua- 
phorische  Bedeutung  einer  Form  des  Stammea  ^o-  aus  dem  Griechisdien 
glaubwürdig  nachgewiesen  ist  (s.  §  277  mit  Aom.). 

og  war  ursprünglich  substantivisch,  und  die  adjektivische  Funktion, 
wie  in  J  306  og  Ss'  x'  avfjQ  ano  «»  6xt'o}v  Srsff'  agfiai^'  ixj^rm,  ?yx** 
§äa^(o^  Eur.  Andr.  91  ^'  olaneq  iyxtifieay  (u)  d-grivoiat 

xtti  yvotat  xat  Saxoiniaffi,  TiQog  aiO-äq'  exrtrovfiei',  kam  dadurch  zu 
stände,  dass  das  Beziehungsnomen  in  den  Relativsatz  hineingezogen  wurde 
(§  638).    Vgl.  Hkioiann,  a.  a.  O.  S.  26  f. 

638.  Der  Kelativsatz  wurde  oft  durch  ein  Demonstrativpronomen 
angekündigt  (vgl  §  653),  dem  erst  durch  den  Nebensatz  sein  Inhalt  zu- 
gewiesen ward,  z.  B.  ratFr«  rnnr^w,  a  ßovhj  und  na^vtigfyfttt  üwf  Ir» 
iMq  itfvt.  So  erschien  der  Relativsatz  als  Yertieter  eines  Satzteils  des 
Hauptsatzes  und  trat  nun  oft  auch  in  die  Stelle  des  Demonstrativums 
ein:  ci  ßovXtt  noir^am  und  fco^  ^t*  iXnig  iavi  xuQteQrjau).  Hierin  lag  der 
Huuptnnlüss  zur  Yorausstellung  relativischer  Sätze  oder  auch  zu  ihrer 
Einschiebung  in  den  Hauptsatz. 

In  doppelter  Weiüe  trat  der  Kelativsatz  in  eine  noch  nähere  Ver- 
bindung mit  seiner  Bezugsmasse: 

1)  Ihirch  die  Kasusassimilation.  Diese  ging  zunächst  so  vor  sich, 
dass  das  Yorausgehende  Bezugswort  den  Kasus  des  Relativpronomens  an- 
nahm (regressive  Kasusassimilation),  z.  B.  S'75  vijeg  oaai  ngaitm  t^v- 
ovtt«  ayxi  i^ctXaamfi^  ihmiisVj  A  115  tpvXaxag  6'  ag  etgtai,  r^QUig,  ov  ttg 
ntttQtiiävij  ^v§VM  atQtnov  ovdi  (fvXacatt^  Lysias  19)47  aXXa  ti]v  ovffiav, 
fjv  xaTf'XtTTf  TO)  t'/ff,  Ol»  TiXdovog  ä^i'tc  ^ffttv  ^'  teTTctniDv  xat  Stxce  taXavTtov^ 
'E(f.  dox-  1883  133  f.  f;T(7orrTfv  .  .  .,  ortaig  (pvXaxtj  ixaii^  tX^ot  'EX€v[<rt]väde 
xai  rcöy  akX<av,  oamv  dJeho  fig  q^^vXaxip' 'EXfvaTvog.  Vgl.  aus  einem  Volks- 
lied auf  den  Tod  der  Königin  Luise  von  Preussen:  meinen  tod  den  sie  te- 
klagen,  ist  für  sie  gerechter  «eAnterf.  ümgekehrt  trat  für  den  Akkusativ, 
seltener  für  den  Genitiv,  Dativ  und  Kominativ  des  Relativpronomens  der 
Kasus  des  Bezugsworts  ein,  wenn  dieser  der  Genitiv  oder  der  Dativ  war 
(progressive  Kasusassimilation).  Für  diese  Ausgleichung  kommen  sichere 
Beispiele  bei  Homer  noch  nicht  vor.  Sehr  beliebt  war  sie  aber  später, 
z.  B.  Xen.  An.  1,  7,  3  tataOf  uvdqfg  a^ioi  rijg  dXevO^eQiag,  i^c  yhxxxrne, 
CIA.  II,  281,  12  neQl  nr«)  rwi',  w>  ytyuvf.  Vgl.  J.  Grimm,  Über  emigo  jbuilö 
der  Attraction,  Berl.  1858,  F.  Dietrich,  Do  attractionis  pronominis  relativi 
usu  Sophocleo,  Rostock  1873,  E.  Ii.  Scuülze,  De  aLUaetioiüs  pronominis 
relativi  apud  oratores  Atticos  recentiores  usu  et  formis,  Bautzen  1882, 
C.  BoBLVAiiif,  De  attractionis  usu  et  progressu  qualis  fiierit  in  enuntia- 
tionibus  relativis  apud  Herodotum,  Antiphontem,  Thucydidem,  Andoctdem, 
Lysiam,  Bresl.  1882,  Meisteriians,  Gr.*  S.  197  f. 

2)  Dadurch,  dass  die  Bezugsmasse  entweder  teilweise  oder  ganz  in 
den  Relativsatz  hinübergenommen  wurde,  z.  B,  X  122  c2(  o  xe  %QVi  dtpünyxi. 
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o't  nvx  laaaai  ^ühcacar  iiitf)tc  uvdt  i}'  uXtaat  iiftitYfiävov  eiduQ  tSoi'dir. 
A  566  fi\  vv  lot  Ol»  xQw'rfiiuiaiv  fjffoi  S^Fof  tia'  *t  Ohhirrrp,  Soph.  Ai.  1044 
n'g  d'  i'aiiv  ü»  rii'  a%  öga  TiQuaktvactt^  otQuiuv;  Xen.  An.  4,  4,  2  eig  Si 
<njp6rovro  xoifir^v^  ntydXi^  r^r,  ark.  SGDI.  n.  1222,  18  ^a/itovn*  ol  i&So- 
t^^,  oüat  äv  dien»  ctpdis  ianiai.  Gleiehartiges  im  Ai.,  8.  Delbrück, 
a  F.  5,  556  f. 

639.  Nach  Verba  des  Wissens,  Wissenlassens  ti.  Shnl.  im  Hauptsatz 
hatte  der  Relativsatz  mit  Sg  oft  einen  Sinn,  den  man  als  den  der  in- 
direkten Frat?»'  bezeichnen  kann.  Die^^er  Sinn  entstand  dann,  wenn  der 
regierende  Satz  kein  Demonstrativum  hatte,  mit  dem  das  Rrlntivprononien 
in  Beziehung  stand.  Der  Relativsatz  kam  dann  praktisch  auf  dab^eJlM  hinaus 
wie  ein  mit  einem  Fragepronomen  eingeführter  Nebensatz.  Z.  B.  B  3G5 
yvwtff  inei&^f  oq  ^*  ^ye/taviov  xanog  tä  w  lemv,  og  **  ia9l6i  Ir^c», 
Soph.  0.  G.  1171  1*^011^'  axovtiv  tmvi*,  og  ia&*  6  ft^fHfwärrjg,  Xen.  Gomm.  2, 
6,  29  fiT^  ovv  anr«r^irffTOtf  fi«,  oT;  Sv  ßooXoio  ^log  ywiü^m.  Due  die 
Griedien  jedoch  auch  hier  immer  noch  einen  Abstand  zwischen  dem  BalatiT- 
^ronomen  nnd  dem  Frageprono iiion  empfanden,  ergibt  sich  d&rans,  dass 
oc  nie  nach  einem  Verbum  des  Fragens  auftritt.  Vgl.  Windisch,  Curt. 
Stud.  2,  210  f.  Über  gleichartigen  Gebrauch  des  ai.  yd-s  s.  Dülbbügk, 
S.  F.  5,  569. 

640.  Durch  Verbindung  von  oc  mit  i\q  entstand  oc  t/c  im  Sinne  von 
, welcher  irgend".  Dass  diese  Verbindung  aus  uridg.  Zeit  überkommen  war. 
wird  wahracheinUch  durch  die  gleichbedeutenden  ai.  ydh  ktU  ea  und  yäh 
kdi  cid.  Der  ai.  vollere  Auadruck  mit  käi  ea  war  der  ursprünglichere, 
wie  lai.  qwisque  zeigt  (vgl  Delbrück,  Grundr.  8,  515).  Ob  dieser  vollere 
Ausdruck  noch  durch  fgd  Zr^v\  og  %tg  te  &tiäv  vnarog  xai  aQtciog 
repräsentiert  ist,  ist  mir  sehr  zweifelhaft;  es  scheint  eine  Kontamination 
von  ng  rtc  und  oc  tf  vorTndiegcn  (vgl.  g  490,  2.  592,  1).  Seit  urgriechischer 
Zeit  .standen  oc  n:  nnd  das  aus  *afo6  tic  hervorgeganppne  onc  f§  r>4:-^) 
gleichbedeutend  nebeneinander,  und  ich  vermute,  dass  es  der  Emtlus«  de» 
letzteren  Pronomens  war,  der  die  Verkürzung  von  *cg  ng  it  =  ai.  yah 
käi  ea  zu  Zg  Tig  herbeigeführt  hat. 

Wie  og,  kam  auch  ri$  nach  Verb«  des  WisBeas  u.  fthuL  zu  stehen, 
z,  B.  Y  18  dSofMv  uva  /u^rtv  £vl  ffnf&strüi  3tAuv&9,  os  ttq  ist  aber,  im 
Gegensatz  zu  og,  zum  wirklichen  Fragepronomen  geworden,  offenbar  wieder 
unter  dem  Einflnes  seines  Synonymums         Vgl.  noch  / 16  nvii^r^m 

TtatQog,  07TOV  xfvVf  yrrm  xat  ov  riva  noTfiov  ijiäCTisVy  A  612  älX  ith 
vvY  nÜT^xie  $H\f4X€  N*a%Oi(   iQ6M,  ov  %ira  tovtov  ays$  ßcßki^vov  i* 

Zwischen  o^-  und  öa%tg  war  oft  nur  ein  geringfügiger  Unterschied, 
und  die  Grenzen  zwischen  beiden  Pronomina  verwischten  sich  daher  in 
der  Art,  dass  o9rf$  auch  von  ,einem  bestiniroten  Gegenstand  gebraucht 
wurde,  wie  Herodot.  4,  8  amnitt^  ^  tavvr/p  iowttt»  iqim^i  ijwtva 
vvv  2xv&at  vs'iiiovrai,  Thuk.  6,  8  'Arr6Xliavoi  OQXfffitw  ßwfAoVy  omtf 
vifv  i^ü)  Tr;g  nöXeuq  ifffiv^  U^avio.  Im  Spätgriechischen  führte  dies  zur 
völligen  Verdrängung  von  og  durch  daxig\  der  voller  tönende  Ausdruck 
pflegt  ja  den  lautärmeren  zu  überwinden.  Vgl.  Kobsch,  De  o0v«$  pronomine 
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ad  definitam  rem  rekto,  FüoL  obozi^iuiji  11  (1897)  &  87  ft,  Dietbeigh,  Byz. 
Arch.  1,  199. 

641.  Mit  den  Formen  des  Stammes  o-  wurden  auch  die  Ausnifee&tze 

gebildet,  i.  B.  441  vrirvt{\  ok  aronv  xQa3i\v  tx^g  „Unverständiger,  ein 
wie  thörichtos  Herz  du  hattest!",  Aristoph.  Flut.  748  ocri^v  ^x**5  ^V' 
jrtjWir,  u)ra§  dtaixoia^  Fiat.  Euthyphr.  p.  15,  e  oJcc  TTomq,  m  eraige.  Der 
Relativsatz  war  ursprünglich  die  Erläuterung  zu  einem  Ausruf  und  ver- 
schmolz mit  diesem,  indem  die  Bezugsmasse  in  den  Ilelativsatz  aufgeuouimeu 
wurde. 

648*  Neben  dem  aue  uridg.  Zeit  als  Relativpronomen  ererbten  Stamm 
o-  gewann  anf  griechiachem  Boden  S  ^  rd  «der*  =  uridg.  *8o  *sa  *toä 
<|  488)  nebet  den  zugehörigen  Adverbia  wie  räaag,  rd^^a,  voih  relativieche 
Funktion.  Diese  erscheint  bei  Homer,  Herodot,  bei  att.  Dichtern,  im 
Herak].f  £1.,  Ark.  und  in  den  drei  äol.  Mundarten.  Herodot'.s  o$  .welcher' 
statt  0  war  wohl  nicht  *io-s,  sondern  *  so-s  (§  277).  Und  wo  wir  relati- 
visches  „wie"  in  diesen  Dialekten  finden,  braucht  e9.  nicht  *fös  gewesen 
zu  sein,  sondern  kann  mit  „so*  =  *.s(äs  identifiziert  werden  (^vgl.  a.  a.  0.)« 
Die  Meinung  Deecklk's,  dass  die  relativische  Bedeutung  des  Demonstrativ- 
stamms  *lO'  nur  eine  Folge  des  formalen  Zusammenfallens  von  *io-  und 
*80'  in  d-  in  urgrieduedier  Zeit  gewesen  sei,  habe  ich  §  277  Anm.  zurück- 
weisen zu  mttssen  geglaubt 

Die  Entwicklung  war  dadurch  eingeleitet,  daes  6  (o)  häufig  anapho- 
risch  stand^  und  in  GefQgen  wie  htfcato  TiatQO^ov^a,  Atyiat^ov  doX^ifttv^ 
o  ot  nathqa  xXvxov  fxta  war  der  zweite  Satz  ursprünglich  Hauptsatz :  „der 
hatte  ihm  den  Vater  getMet".  Indem  solche  Hauptsätze  zn  Nohensätzen 
herabsanken,  wiederholte  sich  derselbe  Prozess,  durch  den  iltr  iStamm  *io- 
schon  in  uridg.  Zeit  zum  Relativiini  geworden  war.')  Bei  Homer,  wo 
noch  \nelfacli  parataktische  Ausdrucksweise  liurrscht,  war  man,  wie  bereits 
§  632,  2  bemerkt  worden  ist,  natm-gemäsa  schon  im  Altertum  oft  im  Zweifel, 
ob  man  einen  postpositiven  Satz  mit  o  als  Nebensats  oder  als  Hauptsatz 
anzusehen  habe. 

Mit  der  yerhftltnismfissig  späten  Entstehung  dieser  Klasse  von  Re- 
lativsätzen hängt  es  vermutlich  zusammen,  dass  sie  bei  Homer  nur 
erst  zweimal  dem  Hauptsatz  vorangestellt  sind:  A  125  dXXd  %d  ftiv  no- 

kiujv  €^tTTQ{t^ofi(t\  ta  öhSurSTai,  349  (—  a  140)  u).).d  rä  piiv  fioi  ifmi 
ytQ(ov  ahoq  vi^kitoTrc,  TÖiy  ov<^ty  loi  (yto  xQvipui  inoq  ovd'  intxfvüio  (man 
will  an  beiden  Stellen  in  äkkd  ^'  a  in'v  ändern).  Häufiger  ist  dies  schon 
bei  Herodot  der  Fall,  wie  1,  5  yctQ  i6  .^äXat  luyäXa  »^v,  »a  ;ioXXu 
avtwv  anixQct  ytyove.  Nach  der  Analogie  von  oj  Tig  und  og  re  kamen  o 
tif  und  Q  VC  auf,  wie  n  257  <fQciCeVf  S  »äv  tfq  vmv  dfivvm  rnjv^Qoi  t  ^v^tTi 
und  H  112  "ExtoQi  nQtafUitj,  riv  n  «rtvyiovai  xai  aXh»,  Auch  in  anderen 
Beziehungen  noch  wurde  og  für  6  vorbildlich.  So  im  Gebrauch  nach  Verba 
des  Wissens  u.  ähnl.,  ohne  dass  ein  Bezugswort  vorhanden  war,  so  dess 


*j  Dor  Gebrauch  unseres  der  als  Rela- 
tivuin  hat  natürlich  keinen  historischen  Zu- 
y*<**TnfnV«g  mii  dam  gr.  Bftlstiynm  o.  8. 


Ebdxamv,  Grnndz.  d.  dentach.  Svnt.  1,  50  f., 
Paul,  Fkine.*277f. 
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der  Kelativsatz  den  Wert  eines  indirekten  Fragesatzes  pthielt  (j^  639), 
z.  B.  Herodot.  1,  -'B  and  Tccvrn  s'(f  o6ri(^f  /gto^»*'«»',  lov^  ay  EÄkrvtov 
dvvaronätovg  eovictg  rtQoaxtr^caixo  tfdovg.  Ferner  bezüglich  der  Erschei- 
nungen der  Kasusasälmilation  (§638),  z.B.  Herodot.  2,  lOG  läg  di  atrj' 
Xag  tag  t'air^  xcnd  tag  ^uif^ag  o  Aiyvmov  ßcuuksv^  Staaavf^ig^  al  fihf  ntivv%i 
omäti  ifatvwtm  neqtwwfw  xtX.^  1,  78  wSiv  wu  dionf  vuv     ns((i  Sa^Sts 

Auch  im  Attischen  erscheinen  üuchriftUoli  seit  dem  4.  Jaihrh.  y.  CSir. 
die  Akkusativformen  rov  to  rovg  usw.  statt  ov  usw.  Aber  nur  in  Privat 

Urkunden,  Z.  B.  AvMVog  aväi^^xev  'AO^r^mfa  to  (=  o)  TTQcörov  rqyccGmn. 

S.  Meisterhans,  Gr.*  123.  Dieser  O^  hrnnch  setzte  sich  in  der  xoii»»;  fort 
und  reicht  bis  ins  Neugriechische  herüber.  S.  Dietkrich.  Byz.  Arch.  1, 
198  f.  Wie  Dieterich  richtig  bemerkt,  liat  hier  das  Zusaninientailen  der 
Artikelformen  r),  oi\  ai  mit  den  Relutivformen  oi\  af  eine  Rolle  gespielt, 
und  es  ist  daher  etwas  fraglich,  ob  diese  Verwendung  der  Formen  des 
Stammes  vo-  mit  der  oben  aus  anderen  Hundarten  angefthrten  unmittel- 
baren Zusammenhang  hatte. 

643.  Über  das  auf  den  Nebensatz  beschränkte  mit  S(  %ti  gleichwertige 
otig  aus  *<rfoJ  tig  und  die  zugehörigen  otxov^  oTrwg,  onottQog  ist  §  595,  3 
gehandelt.  Dem  dort  Gesagten  ist  hier  noch  zuzufügen,  erstens  dass  otig 
früher  den  Charakter  als  indirektes  Fiageprononien  erhalten  hat  als  öc  xiz 
(§  640),  zweitens  dass  onc  wie  oc  r/c  bei  der  nahen  Berührung  mit  «'s* 
dazu  kam,  mit  diesem  gleichwertig  d.  h.  auch  für  bestimmte  Gegenstände 
verwendet  zu  werden,  wie  Herodot  1,  7  Avdov  m  *'A%voq^  oai*  or«tr  o  d^- 

Avdtoq  ixkijx^i^  6  nds  ovtos  (vgL  §  640). 
Otts  und  tts  wurden  gebraucht^  wenn  die  Frage  von  dem  Gefiragten 
vor  der  von  diesem  gegebenen  Antwort  wiederholt  wird,  wobei  der  Satz 
mit  vTig,  og  Tig  von  dem  zu  ergänzenden  Satze  ,du  fragst*  abhängig  zu 
denken  ist.  Z.  B.  Arist.  Equ.  128  XI.  xa}  rrw;:  JH.  orrwg;  o  xqr^afiog  avti- 
*qvg  X*y**  xt/.,  Ach.  505  AA.  tü.ln  n'g  yä^  *<;  JI.  wjng;  TToXirrc  yQt<n6g. 

644.  Die  abhängigen  Sätze  mit  den  Fragepronomina  tjV,  rwrfoo^, 
nov  usw.  entötaudea  in  der  Oratio  obliqua.  Der  Fragesatz  wurdö  da- 
durch zum  Kebensatz,  dass  er  in  logischer  Abhängigkeit  von  dem  voraus- 
gehenden Yerbnm  dieendi  oder  sentiendi  war.  Hingen  mehrere  Fragen 
von  einem  solchen  Verbum  ab,  so  konnte  das  direkte  Fragepronomen  mit 
dem  indirekten  wechseln,  wobei  mttstens  der  erste  Fragesatz  das  direkte 
Pronomen  hatte,  z.  B.  «t  170  xai  axQexiuig  xataXe^ov,  tig  ni^fv  eig  ard^i-, 
Ttoi^i  TOI  noXig  r^dt  roxrfc,  (irrrtoir^g  t'  im  vrnq  nt^txfo,  rrwc  dt' <f€  vavfat 
T;Vffyoi'  iii  'l^^axrr  „sag  an,  wer  bist  du,  wo  ist  dein  Wohnor^  und  auf 
welchem  Schiff  du  gekommen  bist",  Plat.  Crit.  p.  48,  a  oi'x  ci^a,  a>  ßtAitate^ 
7fävv  ilfiTv  üviui  i^^tovtiatiov^  li  tfjovan'  oi  naXXoi  yt«i,  üX/,'  uit  o  s/reuon 
ne^  ttiv  StauUtav  meu  aidmv^  Xen.  Comm.  1,  1,  11  <fxoTvm\  onwg  6  xaXov' 

Wo  das  direkte  Fragepronomen  steht,  ist  natürlich  Öfters  fraglich,  ob 
man  Haupt-  odor  Kebensatz  anzunehmen  hat  (jene  Odysseestelle  a  170  z.  & 
schreiben  die  meisten  Herausgeber  so:  ttawaXe^w  t(s  no^iv  tig  ayd^r; 
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tjYtieyw  «2g  *t&ain/v;).  Personenvenchiebiing  und  Optativus  obliquas  kenn- 
zeidineten  am  deutlichsten  den  Satz  als  NcbensatE,  z.  B.  o  423  slQtita  Sr^ 
iftHta,  %(q  tfij  »««  nod^ev  il^m  (vgl.  ürtel,  Progr.  von  Weimar  1884  S.  5). 

Daher,  dass  rfg  und  oc  nc,  orte  (§  G40.  643)  in  indirekten  Frage- 
sätzen gleichwertig  nebeneinander  stanrlcn,  dürfte  es  gekommen  sein,  dass 
■ii'g  in  Nebensätzen  auch  den  relati vischen  Gebrauch  von  og  rtc  und  otig 
übernahm.  Am  verbreitetsten  scheint  diese  Funktion  im  Thessalischen 
gewesen  zu  sein,  z.  B.  SQDI.  n.  345,  22  tun  xdp  ovdXav  xig  xs  yn  v€iT£t 
i—  fyts  «V  yiyvr^xai)  iv  %ävs  doficv,  ibid.  20  (fvXds  iXofit'voig  UatrvWy 
nofaq  x€  ßiUMxu  (=  o7rofo$  afv  ßovkfffm),  in  derselben  Inachr.  Z.  11  nnd 
n.  1832,  36  dii  x£  =  diori  und  Z.  12  noxxt  (aus  not  xt\  §  89)  =  ff^dg  ori 
(8.  §  646, 2).  Ausserdem  erscheint  der  relativische  Gebrauch  im  Böot., 
selten  im  älteren  Attisch,  aber  häufiger  in  alexandrini scher  Zeit,  z.  B. 
Soph.  EI.  316  oiq  vvv  daüvtoq  iatoQu^  ti  ffoi  (fiXov,  Athen.  10  p.  438,  e 
(Wort  des  Ptolem.  Euerg.)  xivi  rr^»;  SiStaat,  XaßtTco.  S.  Kijuner,  Gr.* 
S.  1018,  Nauck  zu  Soph.  El.  316,  P.  Cauer,  Woch.  f.  kl.  Ph.  1885  S.  804, 
Ihhisch,  De  pronominis  r(g  liberiore  quodam  usu,  Leipz.  Stud.  1887  S.  309  ff., 
Blass,  Kentest  Gramm.  S.  172,  Dibcbbich,  Byz.  Arcb.  1,  200. 

NebenBätze  mit  Eoigniikttoiien» 

645.  Akkusativische  Adverbia  und  wesentlich  gleichbedeutend  waren 
o,  0  le,  u  ri  {*(o6)  und  OTT*  on  fOT*  (♦(r^od-ri);  o  tt  und  ofw  waren  nach 
Schwund  des  stimmlosen  ^  und  nach  Vereinfachung  des  tt  auch  äusserlich 
zusammengefallen.  Die  Entwicklung  von  6  zur  Konjunktion  war  schon  in 
vorhistorischer  Zeit  abgeschlossen,  und  da  auch  das  entsprechende  ai.  ydd 
bereiiä  im  Rigveda  als  fertige  Konjunktion  auftritt,  so  ist  man  nach  §  632. 
637  berechtigt  wenigstens  die  Anfange  der  konjunktiouellen  Verwendung 
von  *iod  ins  Urindogermanische  zurüokznverlegen.  Der  Ansehhiss  von 
9  v€y  o  n  und  OTT«  an  o  ging  Hand  In  Hand  mit  dem  der  deklinierten 
og  ITC,  Sc  tif  und  Ztug  an  vg. 

Ob  man  das  Adverb  o  (mit  Pfudel  und  Capelle)  als  Akk.  der  Be- 
ziehung" oder  (mit  Curtius  und  P.  Schmitt)  als  „Akk.  des  Inhalts*  be- 
zeichnet, darauf  kommt  wenig  an.  Denn  erstens  ist  bei  solchen  adver- 
bialen Akkusativen,  wie  der  vorliegende  ist,  überhaupt  die  ünterbringuug 
in  die  Abteilungen,  die  man  für  den  lebendigen  Kasus  macht,  ausser- 
ordentlich schwer  (vgl.  g  441),  und  zweiteus  ist  nicht  mehr  ersichtlich,  in 
welchen  Satzverbindungen  o  (besw.  das  uridg.  *iod]  zuerst  den  Charakter 
als  Koqjunktion  angenommen  hat  VieHeicht  hat  P.  Schhttt,  Substantiv- 
satz 8.  19  ff.  Rechtf  wenn  er  ausgeht  von  Typen  wie  o  vwrete  —  ,ich 
sehe,  was  du  krankst',  ofd'  Z  e'nt^veae  =  „ich  weiss»  was  er  dich  ge- 
lobt hat",  womit  er  vergleicht  JV  633  cäo  6'  t'x  vddf  ndrxa  Tft'Xorrcci,  ofov 
6t]  üvdQtcai  xctoiXfca  vßQiaifjffi  —  ,doch  von  dir  rührt  dies  alles  her  in 
Anbetracht  dessen,  wie  {ohtr  ^  nYar  x^Q^*')  du  nun  willfahrst  den  über- 
mütigen Männern".  Jedenfalls  war  das  innere  Verhältnis,  das  zwischen 
o  als  Akk.  und  dem  Verbum  des  Satzes  oiumal  bestanden  hatte,  schon  lange 
vor  Homer  in  dem  Mass  verwischt,  daas  das  Adverb,  wie  unser  nhd.  dem, 

Btodboeb  «w  Um.  AllertoiMWlMaMlMft.  n.  1.  8  AiUL  36 
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zu  einem  bloss  fonnalen  Zeichen  geworden  war.  Die  kaneale  Fonktion 
von  o,  oti  Htellto  eicb  ein  durch  die  Verbindung  eines  o-Satzes  mit  einem 
Verbum  des  Affekts,  wo  der  o-Satz  nicht  bloss  das  Objekt,  sondern  zu- 
gleich den  Grund  der  Empfindung  darstellte,  z.  B.  t  543  afufi  6'  ifi' 
of-','}ovTn  .  .  .  6Xo<f  VQOiit'vr^v,  o  juoi  atercK  ?xTttV£  X'**'**?»  ^  556  ^«/(mov  Uiii- 
Xox^fj,  liii  Ol  iftXoQ  Y^fv  ftatQog.  Wir  Deutsche  können  in  diesem  Fall  dass 
und  fpeil  gebrauchen.  Hieran  schlössen  sich  die  keine  notwendige  Er- 
gänzung des  Hauptsatzes  bildenden  adverbialen  Kausalsätze  an,  wie  i  76 
/idXa  d«  XQ^^  ftdvtag  Uxf^iovi  i<r&lrjs  xal  nvMviig  {ßovXf^g)^  ori  dijm  iyyv^ 
vr/üv  neUownv  nv^d  nolXd.  Eine  grössere  Selbsälndigkeit  hatte  der  S^Satz, 
wenn  er  sich  an  Behauptungen,  Fragen,  Wanscfae,  Befehle  motivierend 
anschloss,  wie  //  35  y^ai'xi;'  rf«  er*  rotre  xt^äkaaaa  nHf^i  t'  r^Xi'ßaxot^  Zft 
VM  v6og  iiftiv  ant^vr^gy  ß  240  w  vv  xal  vfuTv  oüm  ivtan  foo$;  ein  /»'  ijl&tn 
M^dr^aovtec.    Vgl.  P.  SciiMrrT,  a.  a.  0.  27  ff. 

Erst  in  der  att.  l'rosa  erscheint  ön  an  der  Spitze  von  direkter  Kede. 
wie  Thuk.  1,  137  i'di^Xov  d'  yQocffi,  oii  0tixiatoxXfi<;  rptm  nnoü  <t*':  genau 
dieselbe  Vermischung  zweier  verschiedener  Redeweisen  im  Arischen  (ai. 
ydd,  ydiha,  av.  yal)^  Koraanischen  (lat.  g^uod^  quia)  und  Litauischen  (A-arf)'). 
Man  erkennt  aus  dieser  Verwendung  recht  deutlich,  wie  diese  Eoi^junktion 
zu  einem  inhaltlosen  Formwort  geworden  ist. 

Einer  Erlthiterung  bedarf  noch  das  mit  og  tt  und  «g  %b  parallel 
gehende  ö  r«,  welches  bei  Homer  nicht  selten,  zum  Teil  als  ö  t  (das 
nicht  auf  ö  %i  zurttckgefQhrt  werden  darf),  gleichwertig  mit  ö,  ör«  aufliitt. 
Z.  B.  Tl  433  (0  liot  iyMW  o  ti  fioi  ^a^rtriSovcCy  tfiXtcnov  dvdQiäi\  /hoTq'  vno 
IJrttnnxÄoio  M(roirid6aQ  dffin  icei,  tt  424  rj  ovx  oiaö-'  6  te  dev^onuTt  o  jtn; 
txtTo  ytyytoi',  drjfiov  VTiodtiactg;  v  333  vvv  6'  to^e  SrXov,  o  %'  ovKtti 
vofTttuög  iaiiv.  Capelle,  Philol.  36,  193  fif.  und  P.  S<  ii>wTT  a.  a.  O.  40  ff. 
identifizieren  ö  %e  mit  dem  temporalen  ör*,  indem  jener  die  mclit  temporale 
Funktion,  dieser  die  temporale  für  die  ursprünglichere  h&t  Vlelinehr  ist 
or«  O^b.  ora)  von  o  wie  wir  in  g  295,  2  gesehen  habend  durchaus  za 
trennen. 

646.  Ging  dem  Nebensatz  mit  ö,  or«,  o  tt  ein  auf  ihn  hinweisendflt 
mit  einer  Präposition  verbundenes  Deraonstrativum  voraus,  so  trat  eiaa 
Kürzung  in  der  Weise  ein,  dass  das  Demonstrativ  wegfiel,  dabei  sich  je- 
doch sein  KastiB,  wenn  es  nicht  schon  der  Akk.  3g.  war,  auf  die  fielaüv- 
Partikel  übertrug. 

1)  o'vvtxtt  —  rovxov  i'vtxa^  ö  , wegen  dessen,  dass.  in  betreff  dessen, 
da^is".  A  11  oXkxoYio  dt  Xaoi\  ovnxa  »o»'  ÄQvai^r  i]iiiiuatv  (»weil").  Da 
das  Demonatrativum  in  üvvsna  begrifflich  untergegangen  war,  so  konnte 
es  von  neuem  im  regierenden  Satze  hinsugefiSgt  werden:  A 110  ««s  ^'i 
%ov6*  ivexa  c^w  hrjßoX»^  aXysa  wtvxHy  oiivt»*  iym  xoi»^ij$  X(piNri}i1l«( 
etyXci'  cifiwv«  ovh  ii^fXov  dä^affSm,  1^403  ovnxa  dr  vvv  dtov 'AXe^avdQor 
MeväXaes  vtxfytaq  i^äXje%  arvyt^r^v  9fA^  ntuad'  aysa^ati  tovvtxa  di;  vif 

>)  Vgl.  MisTEU,  Ztschr.  f.Yölkcrps.  7,  Duz,  Gnunm.  der  Boiaaii.'SjDr.  3S  S.3d4^ 

899,  JoLiY,  Ein  Kapitel  -versleiehendcr  Syn-  ,  LMXini-BBiraMAini,  LttatL  Vollolieder  vui 

tax  110,  HoEHTLiKQK,  KAüdüsa's  (^akuntala  MIUrcbeB  8.  826. 
p.  157  f.,  Spsukb,  Sauskht  Syntax  p.  362  sq.,  i 
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dtvQo  Mo(fQov€'ov9a  naqioTrfi;  Die  Bedeutuog  .in  betreff  dessen,  dasB* 
schwächte  sich  so  weit  ab,  dass  vvwtut  ein  bloss  formales  Zeichen  zur 
Einleitung  des  Nebensatzes  wurde,  so  dass  wir  es  durch  „dass"  übersetzen, 
z.  B.  «  216  oida  xftl  amog  tiuvvcc  liuX' ,  ovvtxcc  ffH«  :rt^i(f>^mv  ßr^veXoneia 
u'öog  dxidrotif^i^  /jttyf^ög  r'  ttg  urju  Idtod^m.  Daher  konnte  im  regierenden 
Satz  ein  auf  o'vvixu  hinweisendes  lo  (rocff,  voüto)  eintreten,  wie  ä  löl 
»atäCifafUvr^  ro  i>i'/U^>,  9¥VfM*  iyd  JavacXa^  cv  dh  Tqmcatr  uQrjsig.  Zu 
dieser  Wendung  des  orsprünglicfaen  Sinnes  trug  ▼ermutlich  der  Qebrancli 
von  ovvm-Sftteen  nach  Yerba  des  Affekts  bei,  wie  A  684  ytyij&H  Si  ^iva 
Nr^Xevg,  ovvexd  /noi  %vx9  nolXd  r£^}  nöXsftov  di  Movti  (10  Beispiele  dieser 
Alt  bei  Homer).  Dass  nfindich  liier  zugleich  Öti  ,das8,  weil*  gebraucht  wurde, 
musste  den  Übergang  von  ^weil"  zu  ^dass"  bei  ovvfxa  befördern.  Vgl. 
rfioTi  «dass"  unten  unter  2.  Das  bei  den  Tragikern  erscheinende  6&ovrexce 
,weil,  dass",  z.  B.  Soph.  El.  1190  OP.  xca  iKog  ye'von'  av  %m>d'  it'  f'xy'^io) 
ßXiiTftv;  HA.  oöoivtx'  fifii  toTg  ifovivoi  avvtqotfog,  47  ayyfXXf  6'  oqxov 
TT^oait^eig^  6%^ovv6xcc  fäifvr^x'  'OQtatrjg  xrA.,  war  övov  l'vBxa  und  aus  loviov 
fvsxaj  mt  xusammengezogen. 

Völlig  zu  trennen  von  diesem  otirm,  6^vvtMa  ist  wvtna  , weswegen", 
wie  Y  ^1  ^  ^*  DTfläfutxnv  md  i/tk  nfnj^ttvra  vise^m^  QwtMa  (»  rovro, 
ov  fvaxa)  Sevg'  tnoftM/^a^  I  505  rj  d'  axij  ai^evagr;  xe  xai  ä^imtg,  wvetia 
ndaac  rroXXov  vnexnqo^H,  Hier  liegt  kein  Konjunktionalsatz,  sondern 
ein  echter  Relativsatz  vor. 

Unrichtig  ttber  die  Konjunktion  oihtnu  P.  Schmitt,  Substautivsatz 
S,  58  ff. 

AnmerkoDg.  Die  I'i-äposition  ox  rtxa  haben  wir  in  §  180  kam.  140  nach  Waokeb< 
VAftKt  als  «18  Yetbuidiiiigen  wie  ixeivovvtxa  -  ixtivov  fyexa  abstrahiert  betrachtet  Es  mag 
hier  noch  hinzugefügt  werden,  dass  diese  Abstrabierong  durch  das  Vorhntifft^nsein  der  Kon- 
jonktioD  ovyexa  wesentlich  erleichtert  wurde.  Vgl.  f^^x^''  Konjuaktion  und  l'rä- 

position  zugleich  (vgl.  unten).  Auf  Vertauschun^  von  präpositiotialer  and  konjunktionaler 
Geltung  beruhte  es  ja  auch  dnss  andcrcrseit.s  ty(xct  auch  Konjunktion  geworden  ist,  nie 
Apoll.  Rh.  4,  1523  iVfx'  oi"  utv  i  -it'(}ßioy  ikxoi  ttsi^ty  (vgl.  Waukeknagel  S.  115  f.). 

uf'xQt  («xcO      =  tovToi\  ö  ^bis  zu  dem  Punkte,  dass",  z.  B. 

Plai.  Menex.  p.  ^iö,  a  oxn'  tXtvO-tQovg  elvat^  f^^XQ^  ndXiv  ctviol  aviovg 
»iattfopluC€tv9Q,   Bei  Herodot  ju^x^^  t^XQ*  ^ovvoVf  on.   Da  fi^xQ* 

nnd  fiixf*  ^  als  Soi^jnnktionea  promiscue  gebrancht  wui^len,  ftäx^  aber 
ancb  als  Mposition  lebendig  war,  so  übertrug  sich  bei  Herodot  die  prft- 
positionale  Geltung  analogisch  auf  näxQ'ii)  ov,  iitxQi{c)  otev  (die  in  diesem 
Fall  besser  syndetisch  geschrieben  würden),  wie  3,  104  aXX'  vnsQTtiXas 
fis'XQi?  ^Y^Qi]?  SmXt'fftoc.  Eine  Art  Mittelstellung  zwischen  beiden  Rede- 
teilen ist  für  2,  19  OHTts  ßqaxvg  tov  xrtttMvu  wtavta  diattXhft  fo\v  ,«*'xo'c  ov 

aintg  r^oniutv  rmv  i>tQivä<av  anzunehmen  (G.  Hebmai^n  ad  Viger.^  7ö8, 
Wacklknagel,  KZ.  28,  117). 

ig  ov  bei  Herodot:  3,  31  *s  au  «noiydviaüt.  ig  ov  und  ig  o  (s.  u,  2^ 
nebeneinander  wie  dg  "diSw  nnd  eis  "Atöt^v^  s.  §  447,  3,  fsUs  nidit  ig  ov 
nur  eine  Nacbahmung  von  /t^x^  ov  war.  Die  Überlieferung  zu  Ondem 
liegt  kein  triftiger  Orund  vor. 

igp'  ^,  igp'  ^  9  inl  tovtipf  o  («  t«)  « darauf  (hin),  dass*,  »unter 
der  Bedingung,  dass*,  mit  dem  Ind.  Fut,  wie  Tbnk.  1, 103  ^wißtflBtv  tr^s 
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toV(  ^axfStttfioviovs  i^'  ^  te  t^iaaiv  ix  UtXoTtovvr^cov  vrroanovdot  xai  fki^it- 
rtots  intßijaotTni  «fVr^,  aber  auch,  in  Anlehnung  an  die  Konstruktion  von 
o)(TT€,  mit  dem  Inf.  (?$  577.  1).  Auch  hier  wurde  das  in  f/H^f)  unter- 
gegangene Demonstrativuni  im  vorauBgehenden  Satz  wiederaufgefrischt, 
(iaher  i:ii  tot/r^i  i^'  ^>  (t*),  int  toitrds  int'  y  (i*),  iiii  Ao/^»  tut^Hd«  «Vi' 

2)  tif  o^sk  tovtOf  o  «bis  zu  dem  Pankt«  dMa*.  Z.  B.  H  SO  m«(er 
avT«  lutxfytwt'y  elf  o  xt  tAtpt^  'tUov  «v^wrw^  Hwodot.  8, 108  iatwv  tn 
elvat  ^evyeir^  ig  d  ^^Or^  (fevyav  ig  Tijv  (ouvrov.  Daildben  bot  HomOT  HS 
ö  te  (wie  f«  neben  oj^,  vgl.  §  645)  in  der  Formel  (1^  o  ts  jtiv  fuv  ftm^' 
cloij  xaikiXr^at  ravr^Xfyt'og  y/arnroio  ß  99.  r  144.  w  134. 

dl'  an  (Stört)  —  J/«  tuvio,  mt  „deswegen,  da.ss*,  und  diÖTteg,  beide 
nachhomeriscli,  z.  B.  Thuk,  1,  52  voiAiüavrfc  ktkva^ai  tag  anorddg,  äiöti 
ig  ;(<^<j>«v,  i'^Äi^or.  Bei  lierodot  und  im  Attischen  seit  Isokrates  erscheint 
diöri  auch  im  Sinne  von  oii  .dass":  z.  B.  Herodot.  2,  öO  ötön  fih'  ^aq  m 
tüv  ßaqßccQtüv  ijx«i,  nw^avofxevog  ovrm  ev^üntt  iov,  hat  sich  abo 

ebenso  seines  ursprOnc^cben  Bedeutungsinbalts  entledigt  wie  ovvs»u  (s.  1), 
offenbar  mit  infolge  davon,  dass  on  sowohl  im  Sinne  von  »weil*  als  auch 
im  Sinne  von  .dass*  gebraucht  wurde.  Völlig  zu  trennen  sind  die  Relativ- 
sätze mit  J*'  ör<  „wegen  welchen  ümstands,  weswegen",  wie  Herodot.  6. 
105  ßwaavxtt  Si  to  oinotia  tov  ^iXinnidfu)  tov  Dava  'Aif^r^vatoiai  xtlevcat 
(mayytTXai^  6i'  ou  hdviov  ovdeixiav  inißtliir^v  nouvvtai.  Vgl.  das  doppelte 
Qviexa  (1).    Unrichtig  P.  Schmitt,  Substantivsatz  62. 

Wie  im  Thüssalischen  ditxi  {6u  xi)  für  diuii  erscheint  (i^  614  S.  561), 
80  haben  wir  hier  nwad  {ni*  iä)  für  att.  *7iQÜg  on,  ursprünglich  •an- 
gesichts, besttglich  dessen,  dass",  aber  gleichwertig  geworden  mit 
SGDI.  n.  345, 12  ivt^avfyaotp  aptov^  noxni  aal  d  dfifiiw»  noXt^  Sil  tög 
TioXifiog  noitSktxo  nXfiovbiv  tovv  xatoixttaowoWf  Vgl.  im  Brief  des  Philipp 

rrX§6i'ü}r  oixrjuiv. 

8)  Txh'v  „au-'^sf^r"  erscheint  vor  Nebensätzen  mit  tni  ,das8*  wie  auch 
voi'  anderen  koTiMinktionalen  Nebensätzen;  auch  war  e.s  selbst  satzeinlei- 
teude  Konjunkiiun  (§  629).  Ferner  waren  und  iu*x^  uv  Konjunktionen 
{§  626.  646,  1).  Hiernach  begreift  sich  die  Verkürzung  von  ig  o  its  Wl 
is  xe  bei  Archil.  14  lirxc  ndxii^m  und  Anthol.  7,  727  ittne  &äi  i^  (mit  Un- 
recht von  FicK  in  tatt  geändert). 

647.  tag  ywie,  auf  welche  Weise'  (vgl.  §  452)  erscheint  zunAchst  in 
dieser  seiner  ursprüng^chen  Bedeutung  als  Korrelativum  zu  t»g,  orru^* 
u.  dgl.  Die  Bedeutung  vei-fltichtigto  sich  zum  Sinne  „dass",  wenn  der 
Nebensatz  von  Verba  sentiendi  und  declarandi  abhing.  Während  man  in 
Stellen  wie  U  409  /^J/^^  yai)  xaid  O^v^ov  dSeXtfiov  o\g  irrovtho  noch  mit 
,wie*  übersetzen  wird  und  dieses  auch  in  solchen  wie  f  423  oJSa 
fiw  63mimnm  nlvtos  ivvociymog  verwendet  werden  kann  (vgl.  bei  Luther 
ihr  wisset,  wie  es  ein  tmffewohMi  ding  ist),  ISsst  sich  in  anderen  nicht  mehr 
an  das  Wie,  sondern  nur  noch  an  die  Thatsache  selbst  denken,  so  daaa 
„dass"  zu  gebrauchen  ist,  z.  B.  i  448  to  vr^mog  oi*  ivoijaev,  olg  m  vif' 
tilfortoiuav  mmv  ct^Qvota  iiSevro^  t  270  viifue^tag  ydff  rot  fiv^rltro/teu  evä* 
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inixsvciDj  (oi  i^dr^  'Odvai]og  «yw  rregl  v6(ftov  axovaa.  Auch  nach  den  Verba 
des  Affekts  verblasste  der  Begriff  der  Art  und  Weise:  »wie*  ist  etwa 
noch  f&r  *  826  &titviid  /$*  gx**i  ^  tpa^fuat*  S^äXx^hjs  ver- 

wertbar, aber  für  V648  V^^»       1**^  ^  fJßvtj(am  ivi^iog 

werden  wir  lieber  zu  «dass'  greifeii.  Wie  hier,  so  ergibt  der  Zusammen- 
hang kausalen  Sinn  in  Stellen  wie  n  745     nonoi,  i]  fiaX'  4la^^ 
log  ^ta  xvßtffra.    Vgl.  P.  ScHMiTT,  Substantivsatz  51  ff. 

In  Verbindung  mit  dem  voluntativen  Konjunktiv  kamen 'wc  und  imwg 
(w?  :  i'-jTwg  =  b :  otrn)  dazu,  finale  Konjunktion  zu  werden.  Man  hat  aus- 
zugehen von  Stellen  wie  B  363  xqii'  lad^ag  xaiä  ifiXu^  xaid  (fQrvQag^ 
UydfiefJivov^  wg  (/Qf^tQr^  yPV^ß'i^^»'  ^Q^sYSf  9>^'^  ffvXoig,  ursprünglich  ,auf 
welche  Weise  ein  Geschlecht  dem  andern  helfen  soll",  ^  181  di  fui,- 
ftf^Qtf  ayawH  mitai*  tovra  Xoj(wnv,  oang  ano  ^vXov  oXn^w  vmrvftov  »wX, 
(Vgl.  die  mit  /it}  nmg  eingeleiteten  Finalsätze.)  Aach  hier  irerflttchtigte 
sich  der  ursprüngliche  Sinn,  so  dass  die  Formen  reine  Finalkonjunktionen 
wurden  entsprechend  unserem  , damit".  Nachdem  diese  Entwicklung  voll- 
zogen war,  kam  auch  (äg  är,  wc  xfr  cum  coniunctivo,  d.  h.  otg  mit  dem 
futurischen  (prospektiven)  Konj.  (§  557)  dazu.  Finalsatz  zu  werden,  z.  B. 
A  32  tu/,  i'^i,  ju;;  ju'  fgei^t^f,  amiki-ofic  xt  rticei  (vgl.  §  fi48  ühcr  o(joa 
mit  ar,  x^v).^)  (t)g  blieb  als  finales  Nebensatzwort  auch  nach  Horner  im 
Gehraach  und  war  die  ▼orherrschende  Finalpartikel  bei  den  Tragikern. 
In  der  att  Ftosa  erscheint  es  aber  nur  noch  sporadisch.  Umgekehrt  wurde 
<ma»f,  das  bei  Homer  selten  ist,  spAterhin  erst  häofig;  am  häufigsten  be- 
gegnet es  bei  Thukydides. 

Aus  der  Bedeutung  „wie"  lässt  sich  ohne  Schwierigkeit  auch  der 
seit  Homer  auftretende  temporale  Gebrauch  von  ojc  gewinnen  (vgl.  nhd. 
wie  er  sali  und  lat.  uf  ridlf  s.  v.  a.  „sobald  als  er  sah"),  z.  B.  A  üUU  (((7- 
ßeatog  J'  ao'  fioioio  )'t/.üK  iiaxaofffct  i}fnTfjt\\  tag  (dov  Hffmaiov  Sin  dinnui  u 
nomvim'ta.  Dass  die  Zeitbedeutung  so  aufzufassen  ist,  dafür  spricht 
besonders  die  Korrelation  0294  fdei-,  o)g  /in  ^Qujg  nvtuvcig  (f  ()trag 

aft^xaXmfftv, 

^4S.  oy^,  dessen  Grundbedeutung  unklar  ist  (§  295,  8.  593,  7),  war 
im  Griechischen  zunftchst  wohl  zeitlich  «solange  aU,  bis*.  Die  finale  Be- 
deutung konnte  sich  entwickeln,  wenn  der  Satz  den  voluntativen  Kon- 
junktiv hatte,  in  Sätzen  also  wie  B  299  tXijte  tp(Xoff  xal  nti\at'  im  xqövov^ 
oifQu  SaMfifv,  eiffiv  KüXxctc  finiievstaf  r^r-  xm  qvxI,  ursprünglich  „in 
welcher  Zeit  wir  erfahren  wollen".  Zur  reinen  Finalkonjunktion  wurde 
es  dadurch,  dass  die  Handlung  des  Nebensatzes  nicht  mehr  mit  einer 
Zeitdauer  der  Handlung  des  übergeordneten  Satzes  in  Verbindung  gebracht 
wurde.  So  erscheint  o<fQa  bei  Homer  in  den  meisten  Fällen  schon  als 
reine  Finalkoigunktion,  z.  B.  E  227  iya  tnntav  dnoßf-ffofim,  o(f  Qa  fiäx<»fim. 
An  ein  paar  Odysseestellen  zeigt  auch  iag  diese  Entwicklung,  wie  d  800 
m'fute       fiiv  ngos  ^tiftat'  'Odiivro'^off  ^e/bio,  170;  nr^vsX^jr&av  oivQOfnävriv 

')  Man  vergleiche  die  Eutwicklimg  bei  Finalsatz  werden  Hess.   Nachdciu  sich  aber 

nhd.  (Intnit.    In  SUmd  wie  damü  ein  jetj-  an  damit  der  Simi  des  Aboichtlichon  angc- 

hoher  seine  sede  errefie  (Luther)  war  der  heftft  liiiite,  kam  man  dam.  nach  (ion  Iiulik. 

Konjanktiv  das,  wus  don  Nebensatz  zum  nach  (iamt^  folgen  zu  lassen:  daintt  er  reilct. 
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yoowrav  jwavatu  »luv^puXo.  Doch  hat  hier  wohl  die  doppelte  Funktion 

von  offqa  analogisch  eingewirkt.    Vgl  Weber,  Absichtssätze  1, 15  tL 

Nachdem  q^qu  mit  dem  volimtativen  Koig.  zur  Finalpartikel  geworden 
war,  kam  auch  oV/por  rir,  xh-  cum  coniunctivo,  d.  h.  oc/orr  in  Verbindung 
mit  dem  futunschen  (prospektiven)  Konj.  (§  557),  dazu,  ünaler  Nebensatz 
zu  werden,  wie  x  298  ^vS^a  av  iii^xtr'  intvi'  una%n\vaa9^ai  i^tov  fi»r?;'t', 
%4»a  X4  IUI  Xvaij  i>'  tiüoovi  avu  r  t€  xoftiaaif  (Webeb  a.  a.  0.  S.  33  ff.)-^) 
Vgl.       av,  fog  xsv  §  647. 

oyiga  als  Finalpartikel  blieb  auf  die  epische  und  die  Sprache  der 
Lyriker  beschr&nkt 

640.  tva  erscheint  seit  Homer  in  den  Bedentangen  «wo»  wohin*  und 
»damit,  auf  dass'.  Von  vornherein  ist  klar,  dass  anch  Vva  znr  Final- 
partikel nur  durch  den  voluntativen  Konjunktiv  seines  Satzes  geworden 
ist,  und  dass  «eh  dabei  seine  ursprüngliche  Bedeutung  ebenso  verwischt 
hat,  wie  die  von  o)c,  örrug^  oqga  (§  647.  648).  Ob  aber  für  das  finale  Tva 
von  der  Bedeutung  „wo,  wohin"  oder  von  der  Bedeutung  , womit*  (vgl. 
nhd.  damit)  oder  vielleicht  noch  von  einer  anderen  auszugehen  i.st  (vgl. 
Weber,  Absichtssätze  1,  19  Ö'.,  Voorinz,  tiramm.  359  f.),  bleibt  so  lange 
unklar,  so  lange  die  Grundbedeutung  des  Wortes  dunkel  ist  (s.  §  279,  3,  e). 
IGt  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  finalen  Tva-SäUe  wird  es  zusammen- 
hängen, dass  in  sie,  mit  verschwindenden  Ausnahmen,  weder  der  Koiq. 
niit  ofr,  uiv  (die  Ausnahme  fi  156  steht  nicht  sieher),  noch  der  Ind.  Fat 
eingedrungen  ist. 

Ö50.  Über  die  anderen  nebensatzeinleitenden  Partikeln  ist  in  dem 
Abschnitt  über  die  Partikeln  m  weit  gehaudelt.  dass  es  hier  nicht  er- 
forderlich ist,  auf  sie  zurückzukommen.  Über  fn'^  s.  §  589.  Über  uit, 
Ttö?,  i]iixu,  /  HOC  §  593.  5.  6.  8.  9,  über  rruti  §  (iHO.  Über  et  r)  m  §  559. 
560.  594,  1.  Über  den  Gebrauch  der  Modi  in  den  mit  diesen  Konjunk- 
tionen eingeführten  Nehensitsen  s.  den  Abschnitt  über  die  Modi  §  552  ff. 

KomlatiTe  Satcverhinidiiiig. 

651.  IMe  Beziehung  zwischen  zwei  Sätzen  kann  in  jedem  von  ihnen 
einen  besonderen  Ausdruck  haben,  sowohl  wenn  die  Sätze  koordiniert  sind, 

als  auch  wenn  der  eine  dem  anderen  untergeordnet  ist. 

652.  I)  Korrelation  bei  parataktischer  SatzfQgung. 
1)  Dasselbe  Wort  erscheint  in  beiden  Sätzen. 

—  rt  wurde  seit  uridg.  Zeit  (s.  §  592.  1)  zur  Verbindung  irgend 
welcher  paralleler  Wf^rter,  also  auch  paralleler  Verba  verw* mlf  f,  vgl.  ai. 
(RV.)  pihai({  ca  ii-pnutq  ca  , trinkt  und  ersüttigt  euch*.  Somit  war  li  — 
auch  zur  Verbindung  paralleler  Sätze  beanlagt.  Auf  der  Grenze  standen  FaUe 
wie  B  27  xwfcw  ^  ntiff  t*  eifw&sav  nsQtt'  ufi*  av^^tmmv,  iV280  vw 
fti^  T*  änoXf^e  xiüvi  $nwn^.   Im  allgemeinen  ist  aber  der  Ge- 

brauch von  th  —  th  in  dieser  Richtung  nicht  weiter  ausgebildet  worden, 


*)  Da  dies  eine  jüngere  Entwicklungs-  |  nalkönjunktinn  geworden  ist,  unpas'^i  nd  der 
Btufe  war,  ao  ist  von  W&bbb  S.  16  zw  Ver-  i  ^tz  Z  258  tiAAti  fuy,  otp^u  xe  tu  /ieÄiijcfüe 
deatiiehiing  dessen,  wie  S^pQ«  flbeilianpt  Fi-  |  oiyw  ireUt»  gewftUt 
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abgesehen  von  den  Fällen,  vo  sich  ri  enge  an  eine  vorauagehende  Partikel 
angeschlossen  hatte:  oirr«  —  ovte,  «V«  —  «Ttr«,  Vgl.  auch  hom.  ßäp  te  — 
dä  t9  u.  dgl. 

xai —  xa(  kam  auf  grieelii^rhoni  Boden  neben  —  auf.  S.  §  607. 
Hierher  gehören  Fälle  wie  Kur.  Hek.  751  %oXiiäv  avdyKt^f  xäv  tv^vt  xav 

uQu  —  uQu  war  ebeiitalls  eine  griechische  Neuerung,  findet  sich  aber 
nur  im  Anschluss  an  andere  korrelativ  stehende  Wörter.   S.  §  600. 

üridg.  war  *ph  —  *pi  «entweder  ^  oder*.  Die  Partikel  erhielt  sicli 
nur  in  dem  EompoBitam  rj[ß]€  ^  und  ^fi^  ^,  und  doppelt  gesetzt  trennte 

sie  von  uridg.  Zeit  her  sowohl  einzelne  Wörter  als  auch  Satsteile  und 
Sätze.  Z.  B.  N  251  r^e  tt  ßsßXrfla^  ßäleoe  dä  09  ^ttqti  oxoMtif,  %9V  ayyeXii^ 
/««'  ffi'  rXv^fc;  Vgl.  §  605. 

Andere  derartige  Wörter  erscheinen  in  der  historischen  Griizität  nur 
noch  mit  angeiiigtem  .ucV  —  6t  :  utia  utv  —  unu  ch\  ajj.ag  luv  —  ak/.og  64, 
Lat.  .<?m?f(?  —  »imul  und  alius  —  aliu.^  ohne  Zusatz  von  korrohitiven  Partikeln 
zeigen  noch  den  ursprünglicheren  Stand,  und  auf  diesen  weist  im  liriechischen 
selbst  noch  die  ToIkstOmliclie  Redensart  eyi'  inoq^  afi'  hin.  Von 
anderer  Art  war  6  itäv  —  o  dä^  woran  sich  ori  n^v  —  ork  64^  herakl. 
fiäv  —  4  34     dgl.  (§  277)  ansdiloss. 

2)  Die  korrelativ  stehenden  WOrter  waren  yerschieden.  Wir  geben 
<&r  diesen  Fall  nur  ein  paar  Beispiele. 

T4  —  xai  entstand  im  Anschluss  an  —  t^,  z.  B.  A  367  rij»-  Si  SienQu- 
^htiity  ff  xai  rjoinev  ivdadt  näv%a^  Soph*  Ant.  1112  amog  %'  idrfia  xcu 
TiaQtov  tx}.vaof.im.    S.  §  G07. 

/u*i'  —  dä,  wofür  im  Thesaalischeu  fXhi'  —  /tt«  auftritt.  Ö.  §  609  mit  Anm. 

notfQov  —  eine  Korrelation,  die  durch  Verschiebung  der  syntak' 
tischen  Gliederung  zu  stände  gekommen  ist  S.  %  592,  5. 

653.  n)  Korrelation  bei  hypotaktischer  SatzfÜgung. 

Diese  korrelative  Verbindung  war  am  Mhesten  und  am  häufigsten 
dadurch  gegeben,  dass  die  deiktischen  Pronomina  mit  ihren  Adverbia  (o 
}  TO,  r<0(,  ovvof,  ovrtti^,  roTo;,  timg^  tmfffa  usw.)  die  Fähigkeit  ehalten 
hatten,  auf  gesprochene  oder  noch  zu  sprechende  Worte  hinzuweisen. 
Diese  Fähigkeit  bestand  schon  in  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft.  Bezog 
man  nun  dioso  pronominalen  Wörter  auf  Sätze  mit  relativischen  Pronomina 
oder  Pronuüiiüaladvetbia  wg,  ötic,  onrng,  oiog,  lutg  usw.),  so  war  die 
Doppelrelation  hergestellt.  Z.  B.  i  615  xaXov  rot  (fvv  dfioi  tov  xijdiu',  cig 
X  e\ui:  xt^dr^,  i  442  TO  3i  vr.ntog  ovH  iv6r^<ss\\  . . .  M9vto»  Da  wir  auch 
die  Entwicklung  des  Plronomens  zum  Belativum  als  einen  uridg.  Vor- 
gang betrachten  (§  682.  637)  und  die  in  Bede  stehende  Korrelation  sich 
ebenso  in  den  anderen  idg.  Sprachen  zeigt,  z.  B.  ai.  fibhyö  vdi  nas  tvdm 
f'vä  tdd  hrnhi  ydthä  tü  sdrvani  rapdny  upadddhämeti  »sage  du  uns  das» 
wie  wir  alle  deine  Gestalten  auflegen  sollen^,  so  gilt  uns  solches  *t<h  — 
*io-  als  uridg.  Erbstrick.    Vgl.  §  488. 

Daran  schloss  sich  Ruf  griechischem  Boden  vielerlei  an,  indem  einer- 
seits für  das  flektierte  oi  auch  o  (=  ai.  sd)  und  oni  als  lielativa  eintraten, 
und  indem  andererseits  mancherlei  Partikeln  au  die  Seite  der  Relativ- 
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adverbia  traten,  wie  tl  (Koraelil  ttf^  orr««,  ror«),  irWi;  (Emt.  rdn, 
•vvio),  /«af    ti*x(*  (Korr.  fi«K,  ro^otTor  /^mr)  il  a. 

Da  die  Formen  des  Demonstrativ^tamms  seit  uridg.  Zeit  auch 
anaphorisch  verwendet  wurden,  so  konnte  der  iintr'ri?f^Ar<1n<  te  Satz  auch 
vorausgehen,  ohne  dasö  die  Natur  des  korrelativen  \  eihaitiusaes  verändert 
wurde,  z.  B.      491^  o$  rf«  ^oi  cmo^  ttgino  6i  äaiv  xat  avtov^,  tov  av 

n^r^v  »tätimf,  £710  «rtföf  6'  i'^tQotidii  urrg  tSiv  otf&aXftotmv  . .  .,  tocitov 
im^^xovet  ^§wß  vtpr^x^tg  Vnnm,  Prapoaitive  BedingnngBaUie  kamen 
eher  auf  ab  postpositive  {%  594, 1). 
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S.  10.  Zu  dem,  was  iu  Fusan.  1  über  daa  Medium  gesagt  iat,  vgl.  jetzt  0.  HoyFMAKir, 
BB.  SS,  178.  Der  AoBf^ugspniikt  d«r  von  ihm  angestellten  Betrachtangen  ist  un- 
richtig, wie  ieli  an  d«D  in  der  genwinten  Fuaniote  Torseführteii  FMmkAiegorien 

gezeigt  habe. 

8.  18  ftin  Schluss  von  §  2  fUge  hinzu:  Behaghbl,  Der  GebraucL  der  Zeitformen  im  kon» 

jnnkti^nschen  Nebensatz  des  Deutschen,  Paderborn  1899  (Einleitung). 
S.  2tJ  §  6  Z,  6  lies:  (feXtpaxtyi^,  atatt:  ätktfaxtn}. 
•S.  «n  Z.  3  von  oben  lies:  otpof^at,  statt:  o^fn^/iM, 
S.  31  Z.  6  von  oben  lies:  tSna,  statt:  oirt«, 
8.  81  §  10  Z.  3  lies:  äxgog,  statt:  äxQOf. 

8.  SS  Z.  14  von  unten.  Dass  ea  im  Att.  Ao»/,  nicht  (>od .  heisst,  srlircilit  Hatziuakiö,  '.■/■')>;*-(' 
10,  400  der  Aspiration  des  q  zu.  Diese  Auffassung  ist  mir  darum  zweifelhaft, 
weil  nach    61,  2  8.  80  auch  in  asmii«Ktes  d.  h.  stiinmloMs  q  gesprochen 

Word  1  i  L  (>oij  dürfte  sein  ^  vielmehr  der  analogischen  Rnnrirlcnng  von  nrei^, 
ßoij  verdau  icen. 

8.  8B  Z.  14  von  oben  U««:  »Ut^w,  statt:  »Xt¥t». 

S.  86  Z.  20  von  oben  lie.s:  Aum.  4.  statt:  Anra.  3, 

S.  8»  Abschnitt  4).   Über  die  Verbindungen  von  i  mit  vorausgehendem  Dental  und  (  Juttiu^! 

Iiandelt  jetst  anafthrlich  LaonoRAKTz,  Zur  griech.  Lautgeschichte,  t'p.sala  l><9d,  und 
kommt  zum  grossen  Teil  zu  ganz  anderen  Resultaten  al«  den  heute  ziemlich  allgemein 
angenommenen  und  in  dieser  Grammatik  vorgetrai^enen.  Beaehtenswert  ist  die 
Annahme,  dass  die  Zeiehen  t  nnd  ^  in  einer  doppelten  Funktion  aus  dem  semi- 
tischen Alpliahet  liertibergenommen  seien,  t<  i!s  als  Ver?<rlilus.slautc,  teils  als  ^[n- 
rariten,  und  dass  die  Zeichen  M  und  -  urspiungüch  zwei  (qualitativ  verschiedene 
s-Lautc  bezeielmet  haben.  Dagegen  ist  höchst  bedenklich  das,  waa  L&anoiAiTTZ 
über  C  vorträgt,  vor  allem  die  Behauptung,  dass  dieser  Buchstabe  nie  und  nirgends 
Ausdruck  von  zd  gewesen  sei.  Ohne  dass  L.  etwas  Besseres  als  Ersatz  böte, 
wird  von  ihm  t;eleui;net,  dass  ßt-^r^f  ßrl^öy  —  ßindtiv  ßvzdöy  (vgl.  aräötjy :  ayit- 
otadöy  usw.  §  294,  2  S.  252)  sei,  daiw  Ji^j^oio^  Sio^oioi  und  Jiöadotog  ^eötfdörof 
identisch  seien,  dass  uC<n  ta  bech.  otdiii,  o^os  zu  got.  (tsts  geltSre.  Bdion  die 
Kvidenz,  die  diese  Deutungen  haben,  lässt  ^  —  zd  glaubhaft  erscheinen,  und  da 
L.  auch  fUr  den  Nasalschwund  in  cviwyyvvat  u.  dgl.,  f&r  die  Schreibung  aC  für  C 
(v!;!.  anß  für  aß,  aat  fBa  vt  vu  dgl.)  wid  für  AoL  «ff  a  C  —  Thataachen,  die  man 
bii-l  I  r  i\\  Gunsten  der  Geltung  zd  verwertet  bat  — ,  keine  wabr^^rheinlichere  Er- 
klärung zu  geben  hat,  so  wird  schwerlich  jemand  geneigt  sein,  td  einer 
TOUig  tttthewieaenM)  Hypothese  in  opfern.  .Gewiss  hat  L.  Reeht,  wenn  er  sagt, 
dass  ,mnTi  nicht  olino  zwingende  Gründe  von  dem  Parallelisinus  zwischen  dfr 
tonlosen  und  der  tönenden  Reihe  abgehen  darf*.  Aber  es  sind  eben  zwingende 
Gründe  vothanden.  FOr  verfehlt  halte  ich  ferner  (üe  Ansidit  von  L.  (S.  86),  im 
Attischen  sei  ein  dem  ti  =^  Ici  und  dem  C  '  yi  vorausgegangener  kurzer  Vokal 
dorch  diese  gedehnt  worden,  i'hysiologisch  ist  dieser  Wandel  liü(  list  tragwürdig, 
nnd  die  betreffenden  Falle,  xQtirrtoy  fisl^toy  =  ion.  xQfaaat»  u^:l■>^■  usw.,  lassen 
sich  alle  ohne  Schwierigkeit  ander-»,  nämlich  als  analogisclio  Umbildungen,  bo- 
greifen (dasH  nktiiüty  eine  Neuhilduug  war,  wird  auch  !>.  zugeben,  wenn  er 
dies  Wort  B.  158  auch  unerwähnt  lAsst).  Ohwdies  weiss  L.  aber  die  nicht  zn 
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eeiner  Regel  passenden  Fülle  wio  ntt.  Är'rra  =  "Xvxja  nichts  Besseres  zn  sagen, 
als  (iusM  wir  von  der  (Quantität  des  v  nur  durch  die  Äkzentuation  unterricntet 
seien.  Auf  alle  Einzelheiten  der  L/Bcsken  Schrift  (die  im  einzelnen  mancherici 
Gutes  bringt  I  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Einige  Punkto,  die  sich  in  Knrze 
erledigen  l<töi>en,  werden  unten  zur  Sprache  kommen.  [Vgl.  über  die  Schrift  von 
L  jetzt  auch  SoLMSBK,  Woch.  f.  klass.  Phil.  1899,  8p.  649  ff.]  —  Zar  Uttoffvtor 
Ul^cr  (iio  in  Rede  .stehenden  <-Terbiudungeil  iat  feni«r  ImtfQgekomill«!!  WlllOlf, 
On   aa.  and        A.  J.  ot  Ph.  VJ,  42Ü  ff. 

8.  W  Zb  I'*  tr.  von  o)jen.  Die  kret.  Schreibung  rr  fQr  den  dem  att.  C  komspondierenden 
Laut  tritt  auch  in  der  neugefundenen  eliachen  Bronze  auf:  fOffr/rr^v  ^  *r9atU 
Ceiy,  dxTÜfAiov  =  a^fitoy.    Vgl.  Dahuumok,  Eranoa  3,  142. 

S.  49  Z.  6  von  oben  lies:  derös,  statt:  aerng. 

S.  53  Z.  8  von  oben  üee:  xJ^ito»  eUtt:  xA/jC». 

S.  02  Z.  1  von  oben.  Im  Dor.  ersdieint  <a  =  o^:  heitU.  8.  Sg.  ^Quä  =  nguip. 
S.  02  Z.  3  von  oben  lies:  ^yö,  statt:  ^ly^.  • 
S.  62  Z.  8  von  oben  lies:  nkio^,  statt:  ahog. 

S.  65  §  48.    Dase  neuerdings  wieder  H.  IframR,  Ztselur.  f.  d.  Gymn.  58  8.  118  an  dem 

Übergang  von  hoclitonigen  f  und  t  in  {  und  i  Ansfoss  nimmt,  mahnt  inirh. 
dass  es  am  Platz  goweeen  wäre,  auch  hier  wieder  an  die  beiden  Thataachen  ai 
«rimiem,  1)  das«  im  Altmdiw^en  und  swar  sebon  im  Rigredn  nicht  nur  die 

Paroxytona  p'iri  usw.  vor  vokalischeni  Anlaut  ihr  i  in  v  verwandelt  haben, 

sondern  ebenso  gut  das  oxytonierte  abhi  (Oloekbeso,  Die  Hymnen  des  Higy. 
1,  438,  8nv8BS,  Festgr.  an  R.  Yon  Botii  S.  WB\  nni  8)  daas  im  Lateiniachen  in 
der  Kaiserz  it  n-ndirrent.  imrietem,  f\lwhr.)\  in  vmU rrrtn,  parietem  fVinlum  Ober- 
gegangen bind  (Necuan^,  Zeitschr.  f.  roiuan.  i'hiluL  14,  547  f.).  Eine  Modifikation 
der  Betonung  ist  natürlich  im  Griech.  ebenso  eingetreten  wie  im  Altindischen 
und  im  Lateinischen.  Da  diese  aber  fürs  Griechische  nicht  genauer  zu  definieren 
ist,  mag  man  sich  die  allerdin^  unrationellen  Schreibungen  wie  Jiyv.iTi  t,, 
gefallen  lassen.  ( 

8.  88  Abschnitt  2i.  zu  nfaovunt.  In  gleicher  Weise  scheint  a  in  tu  7u'oo<  entstanden  n\ 
sein:  ntuoi  f  wegen  *7ierj«>.  ntaif/xu  uud  iiioiuf^u  (Kuktscumj^r,  Vas.  bo.  122)  wureu 
Neubildungen:  nfarffta :  ntaos  =  (tXyrjua ;  aXy«s  IL  dgl.;  nivufui  wohl  mch  nitäua. 
Eventuell  hat  ntarjun  ein  *niir]^a  {:  enetoy  —  fiiXtifjtn  :  fiiXn,  fttidrjfut :  Iftaüov) 
verdraui^t  und  <s  nach  enenov,  usaos  bekommen.  Das  a  von  nearj/nUf  nieufia, 
Ttf'aos  von  dem  e  von  neaov/iM,  neaeTy  ganz  zu  trennen  und  auf  u  oder  W  mflick- 
zufahren  (LAOERcaANrz,  Zar  gr.  Lanig.  12)  scheint  mir  unaogingig. 

S,  66  Anm.  Z.  12  lies:  i^onXtaie,  statt:  ifonXtaur. 

S.  70  §53  Anm.  2  Z.  1  lies:  i  aus  f,  statt;  i  und  P. 

8.  n  I  55,  1.  J.  ScHKiUT,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1899  S.  807  ff.  sucht  zu  zeigen,  daaa  Lang- 
Äphthonge  vor  Konsonaiiieii  im  Urgrieeb.  k«bie  TericOmmg  ibreft  «nton  Kom- 
ponenten erfahren  hfttton.  Der  Bevds  Ist  moinar  Ansidit  luwik  nidbt  arbncbt 
&  Kachtr.  zu  S.  307  §  369,  3. 

8.  78  Z.  8  von  miton  lies:  «vXcf,  statt:  ovXof, 

S.  75  Ah.schnitt  5l  Z.  3  lies:  *,//()o-ro-f,  statt:  </^)o-ro-c. 

8.      Abßchnitt  3)  Z.  7  lies:  Spiritus  asper  fOr  den  lenis,  statt:  Spiritus  lenis. 

8.  87  Z.  1  von  obm.  Die  Znaammenstellmig  Ton  aW^  mft  «hd.  tuntar  ist  nnsidher.  8, 

§  60L 

S.  87  8  70,  A,  1  Z.  2  lies:  «Vü?,  statt;  uyiü. 

Gl.  86  Z.  5  von  nnten.  Meine  Vergleiebmig  von  «r»;^«  mit  ai.  dhyiiman-  vertritt  zu  meiner 
Freude  jetzt  auch  Lageuciiantz.  Zur  gr.  Lautg.  56  f.  Er  fügt  aber  hinzu:  »Sonder- 
barerweise hat  Brugmann  in  den  Nachträgen  Gdr.  I*  1091  eingeräumt,  die  Ver- 
«andtoebalt  von  orj^a  mit  ai.  khyii-  lasse  sich  aufrecht  balten,  aber  nor  w«u» 
man  von  nrCT  *sIVi){h-  (nicht  *k{h)iü-)  ausgehe.  Aher  wo  hat  ein  Übergang  «/ 
in  o  statt^'efundeuV''  Ich  lege  auf  die  §  3G1  Aum.  (unter  1)  beigebrachten  Bei- 
spiele für  -tj<}-  -  -a»i-  keinen  grossen  Wert,  verharre  aber  auch  so  bei  der  von  L 
als  sonderbar  bezeichneten  Einräumung.  Was  daran  verwunderlich  sein  soll,  dass 
ich  einer  gegnerischen  Ansicht  eine  von  ihr  selbst  uobcuclitet  gelassene,  zu  ihrer 
Terteidigmig  nicht  undienliche  Position  nachweise  und  eben  dieser  Positioii  wegen 
meine  eigene  Ansicht  nirht  als  sicher  aosgebe,  ist  mir  anerfindlich. 

S.  99  Anm.  2  Z.  4  lies:  «aaut-,  statt:  uaaoy. 

S.  100  Z,  7  von  oben  lies:  xev'Sfty.  statt:  xev9€(y. 

8.  101  Abschnitt  10).  Wie  in  lak.  arp:.  ^noifiju.  i.st  auch  im  Elischen  das  zwischen- 
vokalische  aoristiache  -o-  zunächst  zu  •/<-  geworden;  weiterhin  ist  es  dann  ge- 
sdiwunden.  Za  den  von  frfllier  ber  bdcsmiten  nw^tM  nM^a«w»  »  stt  neui' 
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oijrai,  noirjonaBdi  nobeii  t'yxunotii^iöaaa.  rtV«.9fa<o{)  fSGDI.  n.  1172)  gt'Sollt'n  sich 
jetst  aus  der  neu  gcfandenen  el.  Bronze  ü6ettX<iihtnM  =  »U.  -«»«et«  und  givyu" 
<fev«»T«     «it.  (fvyaMvmni  neben  dafiooiiöfter,  ^i»nw.    Vgl.  DAvnusoir, 

Knmoe  3, 134  f. 

S.  lOS  Anm.  6.  Über  die  drei  hier  besprochenen  Formkategorien  handelt  jetzt  auafOhrlich 
radt  ItAonmuim,  Tlmr  gr.  Lairtf.  08  ff.  SeineAmieni^  daw  fßr  das  Pkismis  nithm» 

vnvi  \^'nr7i  1  -r'/i-ry-  'tu  ni.  fn-^iik-t!},  dngogen  fÜT  die  zugehörigon  nns?ior|ir:isi  n- 
tischen  Fomion  Aor  tnMarc  usw.  von  Wurzel  nXa9-  (jtOQonXäStu),  und  entsprechend 
zwar  ftr  das  PrSsens  näaata  {gnigfiaxa  inmaooto)  Ton  Wnnel  n«w-  («i.  pavka- 
,Schlanun,  Lehm,  Salbe*),  dagegen  för  die  zugcliörigen  aussorprfisentisclien  Fornion 
Aor.  tnaaa  usw.  von  Wurzel  naa-  (zu  nt]¥)  auszugehen  sei,  und  d;i3i>  hiuriu  das 
Vorbild  gegeben  gewesen  sei,  wonach  sich  igdaatOy  Xiaao^ai  für  die  lautgesetz- 
lichen *4(fffftt).  "Uaouai  L'iiigr-sf pIH  hritton,  nlicr/i-ugt  mich  nicht.  Wenn,  wie 
Laobbcuaktz  zugibt,  diu  zu  r-Müiurnen  gohitrigou  Feminina  auf  -aau  iia  diesen 
Anfang  von  den  x-Stänunen  empfangen  Iiaben,  indem  ,-9<r«t  -rra  den  Sieg  Uber 
Minen  Konkurrenten  -ua  davontrug*  (S.  84),  und  wenn  x^eWtuv  fOr  **Qtatay  sein 
w  von  den  x-St&mmen  naavw  usw.  bezogen  hat  (S.  36.  89),  so  sehe  ich  nicht 
ein,  warum  ich  einen  «höchst  bedenklichen  Fehler*  damit  begangen  habe,  dass 
ich  i^«t»  usw.  als  Neubildung  nach  niaat»  usw.  erklArt  habe,  obwohl  diese 
beiden  Verbandaseen  in  keinem  Punkte  der  ansserprSsentischen  Flexion  «nsammen- 
trafen.  Ich  hin  auch  henk'  noch  d<T  rherztsugung,  dass  das  Zusaininenfallcn  des 
Prfisens  iQiaota  iffsaut  aus  *iQenut  mit  dem  Fut  ig^aata  igiaut  aus  *i(istau  ae- 
nOgt  hat,  am  fBr  das  Pritoena  die  NeobUdung  igtaato  igirrm  nach  der  Art  der 
x-Stämme  herbeizufnhren.  An  -artw  -rnu  war  doch  ebenso  die  ^.beBonderc  Funk- 
tion* als  Frflsensausgang  geknQpft  wie  an  -caa  -ita  die  femininische  ib'unktion.  — 
An^  sei  mir  gestattet  daraaf  hinznwdsen,  dass  in  Onmdr.  1*  276  {—  8. 108 
Anni.  6  dieser  Grammatik'  dor.  Htaaa  krct.  i«rra  und  dor.  l'xanact  kret.  ff'xa9{%^)a 
nicht  etwa  ,nur  dtu-ch  Verseilen  nüt  untergelaufen  siD(l^  wie  I/agkkcramtz  S.  83 
sagt,  sondern  mit  vollem  Bedacht  mit  aufgeführt  sind.  Icli  denke,  es  war  nicht 
allzu  schwer,  zu  sehen,  d&Bs  ich  damit  auBdrücken  wollt«',  das.n  ich  die  in  Rede 
stehende  Angleichung  der  Aufgänge  von  r-StOmmen  an  die  entsprechenden  Aus- 
gänge der  «-Stimme  ffir  einen  allgemein-  oder  nrgriecbisdhen  PMsess  anselie. 
S.  104  Z.  8  von  oben  lies:  xnySvXti,  stflttr  xm'.tvXt;. 

S.  lOö  Z.  4  von  oben.  Hfp^yv  in  ♦460  xe  '/'(«ijfc  Vfteg(f>iai.oi  dnokoiytat  -ngö/w 
nmxws  und  f  69  ti(  äifeXX^  'KXt'ytjt  ttuo  <fi  koy  o'Xe'a^ni.  n^igrv  scheint  mir 
anderen  Ursiprungs  als  npo/i  r  liei  xic^e^o/uiyi]  I  570.  Jenes  ngo^yv  gehört  zu 
Xfatiü  .schabe,  nage  ab*,  iii.  k^nu-  , reiben,  wetzen*  (vel,  RV.  10,  28,  2  ui-a 
k^äumi  ddsasya  näma  cit  „den  Namen  sogar  des  Däsa  zerreibe  [vertilge]  ich*), 
ngö  hatte  hier  den  Sinn  des  Zuendekommens  (Delbrück,  Grrundr.  3,  719  f.), 
ugdyyv  oKioat  Ti  war  also  „etwas  völlig  zerreihend  zu  Grande  richten",  ngö^yv 
bei  x«9esOfÄat  i!  i  i  war  ursprüngliches  Tignyyv.  War  die  Bedeutung  von  7ig6j(yv 
^YdUig  zerreibend"  in  der  epischen  Kunstsprache  schon  verblasat,  so  dass  man 
eannrnoeh  als  „vollends,  nayreXiös'^  empfand,  so  konnte  ngöyyv,  das,  wie  ngftyyv, 
nur  noch  als  Antii|uitiit  mitt;efülirt  wurde,  leicht  mit  ihm  zusammengeworfen 
werden,  ist  diese  Kombination  richtig,  so  bildet  das  Wort  keine  Farollelo  zur 
Entstehung  des  «r  in  "Aoftfjxoi. 

S.  108,  11).    Zur  Aassprache  dos  y  vgl.  jetzt  auch  Hatzdak»       11, 162« 

8.  114  Z.  2  von  unten  lies;  »m»^',  statt:  notng. 

8.  IM  %  105. 1  Z.  8.  Zum  Sebwmd  des     im  lEüidMn  s.  jetzt  BaoRTiL,  BB.  25, 159. 

122  §  lOf)  Amn.  4  Z.  1  Wen:        statt:  tv. 
S.  m  §  107.  h  Z.  6  lies:  kork.,  statt:  kerk. 
&  19B  I  110  Z.  6.  Anden  fiber  xkS^I  SoHwnsiE,  IF.  10, 211  f. 

8.  19D  f  118,  a.  Die  Vereinfachung  von  oo  begegnet  anöh  im  Ark.:  oftr»  ^9tw9m^  i^iut' 

cafiiv  (LaeBBCBAKTZ,  Zur  gr.  Lautg.  20). 
8.  IM  §  126.  Eine  kttrzlieb  veHHFentliebte  ans  dem  Ende  5.  Jahrb.     Chr.  stammende 

Inschrift  n-,  T']  i  1  .m  ,'V.  «p;^.  3  [1^99"].  S.  2)  hat  zweimal  t)ui&iuunn'  für  zu 
erwartendes  ijfte(ftf*yQi-  [>,uiiiftuyoy).  Die  Form  war  wahrscheinlich  keine 
Sehwesterform  von  i/.uM/if'of,  die  ans  ^fttfti^ftrov  na«h  einem  anderen  Prima]» 
haplologiRchi-r  KUrzung  hervorging  als  dem,  welches  von  ans  als  das  rcgehnftsaige 
bezeichnet  iüt  und  welchem  rifif'diuyoy  entspricht;  sondern  r^fiiSifiyov  ist  durch 
den  Einfluss  von  ^fit-  in  ijfAidifjiyoy  umgestaltet  worden.  Übergang  von  tj^i^iuyoy 
in  rjfAidiuyoy  durch  Vokalasäimilation  (§  53)  ist  wegen  des  anf  derselben  Inschiift 
▼orkonunenden  füitfifiyof  ausgeschlossen. 
8.  186.  Zn  den  Uttentnnngnben  aber  Haplologie  f&ge  hiua:  SoBwmzBi,  IF.  10, 212  f. 
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S.  186  §  128  Z.  7  li.H:  Äc.l..  statt:  Aol. 

8.  140  Z.  5.    Über  oirfxa  =  iVfxa  vgL  §  646  An«.  S.  563. 

B.  14S  §  139,  b  Zeile  1  Umt  ov,  itett:  or. 

Sb  147  §  141,  1.  Ül'fT  die  liier  <  rwähnf e  .  Aphärest'*  in  Personennamen  handelt  jetzt 
KmxbosjieBv  KZ.  36,  270  ff.  Uiemach  ist  diese  Erscheinong  ohne  jeden  Zweif«! 
■i»wik«DMn:  «MMr  IV»i««««(        aedi  pamph.  *of^im  mbeB  U^popcKtfiMr, 

Ausgaogsptmkt  di^r  Erscbeinmig  auch  jetzt  noch  swetfeUutft. 
&  148  I  141,  5.  über  4ieM  AidMrtT«rliiltaiiaM  jetzt  «ndi  Zotmn,  BB.  25. 92  ff. 

8.  Ul  f  14-?.    Einf-n  inU-ressantcn  Beleg  dafür,  daas  im  AttisoLen  am  400  t.  Chr.  noch 

die  rausikmÜBche  Betonung  vurherr&chte,  bringt  Schheizks,  IF.  10,  207  ff.  bei. 
S.  166  Abschnitt  b)  Zeile  ö  lies:  rvuqr}.  statt:  yruipTj. 

H.  Iß!)  §  l'w  Z  7  un.l  8.  170  g  16Ö,  2  Zeile  12  lies:  xa}.oxaya9ia,  statt:  xoiorrr; -«.<>;,- 
&  1?9  vor  $  lt>5  ftige  hinzn:  Bkcutbl,  Nene  griechische  Personennamen,  Herrn.  <k,  3d5  ff. 

UM  O.  Ikwmf,  De  eis  in  Iliade  inclusis  homimiiB  iHHiiiBilMMi  qoM  bm  naiee  fto- 

pria  nomina  mint.    Condate  Redonnni  \^W>. 
S.  1^  §  179.    Zu  dem,  was  hier  über  die  VerbaladjekUva  auf  -itof  gesa^  ist,  vgL  g  5S3 

Anm.  S.  525. 
S.  1*1  §  180  '/       lies:  /ö/rc.  statt:  /T/rc. 

S.  iHl  Fussn.  1  tage  hinzu :  Ca.  E.  lii&üof,  The  Greek  Verbal  in  -FfO,  Part.  I.,  A.  J.  of 
Ph.  20,  1  ff. 

S.  185  §  183  Z.  1  Ues:  att.  tWc,  statt:  att.  rvs. 

5.  185.    Über  die  in  §  184  -  ISC  behandelten  /i -Suffixe  8.  Strattoit,  Historv  of  Greek  Nonn* 

Formation.  I.  Stooui  with         Au  dm  Stod.  Claas.  FlüL  Gfaieteo,  vid.  IL 

Chicago  1899. 
8.  IHH  §  187,  h  Zeile  2  liee:  irpriwiof,  statt;  x^«ra<. 

"    1'*4  Z.  10  Vfin  olien  ]\r-s:  luttnux,  statt:  tufrfQof. 

a.  2^  §  223,  4.  jitftaaös  führt  Laoebcbakiz,  Zar  gr.  Lsotg.  10  nicht*  wie  wir,  auf 

xio-(.  sondern  auf  *n(Qt-l*io-  (zu  bwro;)  snlU^  Wanon  bai  janar  von  Lasik- 

CRANTZ  abgewiesenen  Erklärung  auf  die  BedeatHBg  da»  Wovtse  kcma 
genommen  sein  soll,  vecbtehe  ich  nicht. 
8.  M8  9  ^0, 1.   in  bezog  aof  kret,  »dfittr  dor.  Kti^m^  bin  ieh  in  Obereiastunmung  mit 

dem.  wa.H  T. AGKKc'KAKTZ,  Zur  gr.  Latllg.  4.'j  sajrt,  war  es  aher  auch  schon  vor 
Jahren  (Grundr.  P  B.  276.  ^10,  vgl.  Ber.  d.  s&chs.  Ues.  d.  Wias.  Iä97  S.  186),  und 
mit  Unrecht  aehrabt  mir  dieser  Gelehrte  eine  nnhaltbara  AnfCuaang  janer  Formen 
zu,  die  i(  h  ISlngst  anfire^ehen  hal>e. 

6.  217  vor  g  250  und      87<t  vor  $  433  ist  zu  den  LitteraturaugaWn  hinxuzuf ügen :  £u.  Au- 

oocmi.  Da  la  dtclioaiaoa  dana  lea  langnea  indo-^orop^ennea  et  particuliöremaiit 
en  sanscrit,  grec,  latin  ei  vieux  f;1nve.  Paris  1R9M  (furmal  und  iTntaktiach). 

8.  229  Z.  7  von  oben.    Zu  dtiTtttfoy  vgl.  Mikkola,  BB.  25,  75. 

S.  288  Fnssnote,  rechte  Kolumne  Z.  3  Ton  oben  Uea:  atatt: 

S.  '2;?.*)  7  .''i  vitn  unten  lies:  r«,  statt:  ra. 

S.  'Jü*  L.  8  vuQ  unten.  Zu  unserer  Ansicht,  du^  öyü^uai  zum  n-Sianun  gehört,  stimmt 
gut  die  thess.  Form  xQ'lf^^"^*'  (^u^        von  XaiCtCsfyi'diQff  Ath.  MMA.  21*  8. 110. 

248  ff.  veröffentlichtt'ii  Insehrift)  neben  tlies.s.  JATdoc. 
8.  24i  §  278,  e.    Über  ovtoi  i.st  t;  4^"J,  2  S.  428  zu  vergleicheu. 

.S.  26o  Absatz  7)  Zeile  10  sind  zu  streichen  die  Worte:  nokXaxov  noXka^fi  noXXaxdde»'. 
,ä.  lSS6  I  295  Anm.  2.    Zu  dem  hier  erwähnten  gort,  avtitfitgiy  (avdtjfitgöy)  stellt  sich  das 

neu  aufgetauchte  el.  vataQtv  {att.  raitQoy).    Vgl.  Danielsson,  Eranos  3,  143. 
S.  2ftO  Anm.  2  Z.  3  lies:  r^axt]/jat,  statt:  ij<Jxij/i«t. 

i>.  273  g  «516.  Auf  der  neu  gefondenen  eL  Bronze  erscheint  i^nm  {ii^vim}  im  Sinne  des 
att  Jhrt$.  ^eUeicht  war  es  Hedialform  —  ^ainu,  wie  Äoa««iM  s  JmoM»  (g  33, 3 

S.  106).    Vgl.  Danielsson,  Eranos  3,  \:'>'J. 
S.  274  Z.  17  von  oben  lies:  Gräzitilt,  statt:  Grazitat 

8.  288  Z.  8  von  unten.  Zur  Litioratur  über  den  Aoriattypas  euäyrjy  ist  Uiuzugekummen 
niBT,  IF.  10,  23  ff 

S.  287  g  335.  Zünden  Belogen  fÄr  Kl.  XT  ist  hinznznfügen  «V-n/Vo^m  (mit  Präposition  <f''<'| 
neben  «?-»'«>-?,  zu  gut.  ai-p-s  alid.  ci-'J  ,Eid,  Schwtxr*.  S.  Osthoff,  BB.  24,  lä^ff. 
8.  290  §  :?40  Z.  15  lies:  ttyntu,  statt:  aretai. 
8.  801.  Z.  2  von  unten  lies:  h't^otna^  statt:  'Ail:ouat. 

8.  802  §  .%2  Anm.  Z.  4  lies:  171  rrt,  »tätt:  i^rror.    Und  füge  hinzu:  nof}  nach  ion.  dadoftm 

„ich  Qbcrsättige  mich*  aus  *aanaoum  =  lat.  «ohare. 
S.  807  g  36y,  3.    Die  nen  trefundeiie  eliselie  Bronze-Inschrift  hat  rfv/K^fiM  und  xarin^aim 

(aus   -«cpfjo»,  vgl.  xRriK^Rtiacfe  aus  •-ta^i/a««  g  50  S.  67;  gegenüber  att.  yw/«- 
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cffi'fi)  und  xrtftftQtvw.  S.  Dan'tklssox.  Eianos  ^,  1^3  f.,  T.  SriniiDT.  Bcr.  d.  Rorl. 
Akad.  1899  B.  302  ff.  Wfihrend  der  erstere  Gelehrte  -eiu  als  oiue  Nüubiliiuug 
ftr  -ttw  betrachtet  nach  dem  Mnater  von  xai<ü  {tfvyu^it» :  itpvyd&evaa  =  xmcu : 
txni(sa\,  sieht  J.  SrnMiDT  Iii  ihm  den  urgriechischen  Aiis^an?  dieser  Denominativ- 
klas-se.  Die^e  zweite  Auffasanng  mag  richtig  sein.  Aber  irrig  ist  jodonfails  die 
Behauptung  .T.  Scumidt's,  dass  nur  aus  -ef^o}  deutbar  sei,  uii<i  dass  hieran 
meine  in  IF.  9,  36')  fT.  entwickelte  Ansicht  über  die  Herkunft  der  Substimtiva 
auf  -tvi  (8.  oben  §  182/  , scheitere*.  Auch  wenn  wir  den  von  Daniklusun  ein- 
geschlagenen Weg  verschmähen  und  die  eliache  Gestaltung  des  Präsens  ab  die 
lautgesetzliche  betrachten,  so  hindert  gnr  nichts,  anzunehmen,  dass  -ij/jt&J  Ober 
-iji/a»  zu  -{«[/»Joi  geworden  sei  (denn  liie  »  Epenthese  bei  -fi-  war  urgriechisch l, 
und  da  Schmidt  an  die  Stelle  meiner  Erklärung  der  Nomina  auf  -evc  eine  bessere 
nicht  zu  setzen  hat  (wenigstens  deutet  er  nichts  davon  an),  so  halte  ich  diese 
Elrklärung  aufrecht.  Schmidts  Hinweis  auf  ^AjfftiiUfo  —  -ffofo  beweist  gegen  die 
ange^ietzle  Kntwickhinu;  von  urspriinülichem  -»y/fjw  nichts.  Denn  der  Wandel 
von  zwischenvokalischem  -»i-  und  der  von  zwischenvokaUscbem  -tfi-  gehörten 
veradiiedenen  Perioden  an,  und  daae  die  Umgestaltungen  in  allMi  Stufen  in  gleicher 
Weise  vollzogen  worden  sind,  niüs-sf'  I  m  Ii  ei.st  nocli  bewiesen  werden.  (Über- 
dies ist  ja  auch  unklar,  ob  die  Übertragung  des  Auagangs  des  Gen.  der  o-Stämme 
anf  die  ntaslndinisdien  tf-Stflmnie  schon  in  d^r  Periode  der  voihiatori sehen  OrS- 
zitSt  stattgefunden  hnt,  in  welcher  jene  noch  den  *ii-i;ang  *-o.<io  oder  *-ohio 
[falls  die  letztere  Stute  Ubcrhuupt  existit^rt  hüt,  s.  üben  §  Ib,  i)  S.  '■Sl]  hatten» 
oder  erst  später;  es  ist  möglich,  dass  Urpeldtto  erst  nach  der  Stufe  innoa  ge* 
schafPen  worden  ist.  Daher  hätte  Schmidt  vielleicht  besser  die  Präsentia  ^lyaiaj 
und  dnjfddt,  letzteres  nach  der  Hypothese  von  Scbulzr,  KZ.  29, 269  f.,  Quaest. 
ep.  866,  statt  'JtQtldao  angeführt.)  An  den  .alten  Ablaut  zwischen  hoehtonigem 
rjfi,  tjv  und  tieftonigem  ff,  ev*  (Schmidt  S.  306)  glaube  ich  nidit,  wie  .nuth  nicht 
an  denAblaut  f'tjvf :  yttvai  (S.  308).  Die  vokalischen  Abstufungen  haben  sich 
in  oiidg.  Zeit  entwickelt,  und  ich  sehe  nicht,  wie  Bieli  der  von  Schmidt  hier  an- 
ppnommenc  Ablaut  in  das  einfDgen  lässt,  was  bis  heute  über  die  Vokalabstu- 
funyeu  der  idg.  ür^tit  mit  Wahrscheinlichkeit  ermittelt  ist.  Bei  (fopevi  aber  mit 
solchen  an  sich  fragwürdigen  Abstufungsverhältnissen  zu  operieren  ist  um  so  ge- 
wagter, wenn  man,  wie  Schmidt,  dies«  Nominalkiasse  an  andere  griechische  und 
aussergriechische  Formationen  Oberhaupt  nicht  simknflpfen  weiss.  Oder  ist  ans 
den  SchluBsworten  SriiMiivr's  (S.  31-")):  „Heute  ^jenilge  es.  den  Deklinationsahhmt 
für  die  i;«-St&uime  fest  gestellt  zu  haben,  an  welchem  alle  bisherigen  lilrkläruugs- 
▼ecsttcbe  derselben  seheitem*  «t  entnehmen,  dass  wir  von  diesem  G«tebrten 
demnächst  eine  neue  und  bessere  Erklänmg  von  «jpopti'c  zu  erwarten  haben? 
Da  Schmidt  nicht  bewiesen  hat,  dass  ifo^iig  sich  nicht  aus  ^^o^i^t';  iaut> 
geselalieh  entwickelt,  sondern  «das  ev  ans  einem  von  Rechts  wegc«  knises  cv 
führenden  Kasus  nbemommen  hat",  so  fehlt  seiner  Hypothese,  dnss  ^.evi  nicht 
lautgesetzlich  aus  =  ai.  dyau^  verkürzt,  sondern  eine  Neubildung  nach 

ffOQeiif  sei,  jede  feste  Unterlage.  Ich  halte  an  dem  Yokalverkürzungsgesetz 
§  .".').  1  (7.fvi  aus  iVrrroff  aus  •fn/icuif)  auch  heute  noch  dureluiu.s  fest. 

Widerlegt  ist  es  durcli  S(  hmidt  nicht.*!  Nach  diesem  Lautgesetz  dürft«  also  ein 
aus  *-f3fi<o  zunächst  herv(>rL;e^angenes  *-Tjifto  zu  *-ei/ea>  =  ark.  -et«  geworden  seiB. 
8.  Sil  Z.  16  von  oben.  Den  fi-Chnrakter  den  rrilscns  oVo^a'Cw  erklärt  Laoekcbantz,  Zur 
gr.  Lautg.  17  für  alt  unter  Hinweis  auf  hd.  gc-neinztn  ge-namzun.  Doch  bleibt 
diese  Identifizierung  bei  der  grossen  Produktivität  des  Ausgangs  -al^an  im  Hoeh- 
dentsciien  zweifelhaft. 

S.  818.  Zu  dun  verschiedenen  Hypothesen,  welche  Parodi  in  der  im  Litteratorvenceichnis 
vor  §  373  während  des  Drucks  nachgetragenen  Abhandlung  bezüglich  der  Flexion 
der  «r-Aoriste  vorträgt,  kann  hier  nicht  SteUong  genommen  werden.  Di^  schwierige 
Frage  (§  374),  wie  und  in  welcher  Zeitfolge  die  Paradigmata  idti^a,  tma,  UXiMttt 
im  einzelnen  zu  ihren  flcxivischen  Ausgängen  gekoninien  sind,  scheint  mir  dnich 
Parodi's  Darlegung  nicht  wesentlich  gefordert  zu  sein. 

S.  880  §  896.  Über  die  periphrastischen  Bildungen  wie  yeyuif  in  klassiseher  nnd 
naclikhi-ssischer  ^eit  s.  Köftoi,  Wöiyi-«  10,  307  ff, 

S.  888  Z.  18  von  oben  lies:  *if4-nkpto,  statt:  *fift-nk^to. 

>)Aet*a-aus*)ti9wr«inAewr9^i'fft(SoLMSBM,  [  209)  alte  Länge  durch  nichts  bewiesen',  so 

KZ.  29,  94,  W.  Brill  iZF^,  Qmiost.  cp.  69)  lässt  vermute  ich,  dass  ihm  die  Darlegung  IF.  6, 

Schmidt  unberücksichtigt.    VVenu  er  S.  314  i  97  ff.  entgangen  ist. 

sagt:  aFBr  ortvtm  hat  BaoaiiAVM  (Grdr.  I*  I 
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Oitoehlaoh«  Cfamumyk. 


8.  SIS  §  4n<  r.    t%cT  nid  handelt  jetzt  auch  ^olmsen,  Rh.  M.  54,  34."  f!.    Er  bringt«» 

ueuea  Beispiel  dieser  ImperativformatioD,  dor.  dyei  auf,  wohlasl',  bei. 
8.  tS4  Z.  8  ff.  Ober  die     8g.  lumdelt  jetat  Midi  K.  Zaans,  ndloL,  Sop- 

Tik-menthand  7.  S.  473  ff. 

S.  «Mio  Z.  4  vuD  unteD.  Die  Ajisicht,  daas  ö  Xtla{  iirsprün^ich  ein  Neatnim  wie  fo  y^ficf 
gewesen  ist  (Gen.  Aäo^  aus  *Xäfua-o<;\  werde  ich  in  einem  damnichai  in  om 
IF.,  T5(l.  11,  ersrheinfiuleii  Aufsatz       r  .lieee«  Wort  ausführlich  begründen. 

S.  505  §  ötiO  IL  14  ff.  Wie  der  Opt.  Aor.,  so  lindet  sich  bei  Homer  an  zwei  Stellen  aucb 
der  Opt.  Präa.  von  der  Vergangenheit  gebnuieht:  JV  343  ,uaAa  ue  9^a<svn&^itf 
eirj.  o\-  rJrf  yrjStjatity  idiay  Tinroy  ov(f  axd^otro  nnd  P  70  fy«?«  «e  ^*'ff  (fi'oot 
xXi  iü  xiv^iu  nay9oidao  'AiQeidt^i,  ti  fit]  ol  äyüaaato  4>(m~^0(  'jnöiXioy.  Hier  Steht 
nicht  der  Opt.  Prfis.  für  den  Opt  Aor.  (Platt,  Joatn.  of  PliiL  96^  81  ff.),  aonden 
dt-r  rutcrschied  liegt  lediglich  in  der  Aktionsart 

S.  510  Z.  4  vou  oben,   über  die  Modaaverachiebung  in  der  ai^imagigen  Rede  im  Griech. 

handelt  Bbhaobsl,  Der  Gebmndi  d«r  Zeitformen  im  konjonktiviaehen  Nebensati 
des  Deutschen,  mit  Bemerkungen  mr  latoiniachen  Zeitfolge  imd  sor  griechlMlMii 
Moduaverschiebiing  (I'aderboni  1^^9'Jt.  H.  177  ff. 

8.  588  Abschnitt  11)  Zeile  6  Ues:  in  fiivrw  umgestaltet  statt:  in  uivxoi  umgestaltet 

S.  584  Z.  24  Tcm  oben  lies:  entstanden  präpositive,  statt:  entataad  enfuc&poaitive. 

S.  584  Z.  9  Ton  unten  lies:  rcJ  rmttp,  statt:  '&>  r^Ut^. 

S.  585  Abschnitt  3)  Zeile  8  lies:  i}  im,  statt:  ij  rot. 

S.  587  §  59«  Z.  3  liee:  deee  solche,  statt:  das  solche. 

8.  689  Fnssn.  3.   Gegen  Skvtsch's  Abtrennung  des  lat.  am  Yom  gel  an  erklirt  sieh  jetrt 

auch  Beh.vcpiel  in  der  zu  S.  510  Z.  4  nngonihrtcn  Schrift  S.  1**'  Das,  was  von 
diesem  Gelehrten  selbst  kuxz  zuvor  (Iber  die  Qmndbedeatang  des  gr.  «y  vennotet 
wird,  halte  ich  für  verfehlt 

S.  543  Z.  13  von  oben  lies:  r^jy  /f'V.  statt:  rijv  X*^** 

a  U4  §  609  Z.  4  Ues:  rt  ^jjr.  statt:  n  un»'* 

8.  MS  I  026  Z.  4  ff.  ft49t0  betrachtet  Tiroin,  KZ.  80, 199  f.  eis  ITngeslaltoBg  von  *fdtt9 
nach  v-utt  und  Ahnl.  Partikeln.  *ut'aT(  sei  —  *f.ifxn--t!  lui  i  Ii "rc  ?ii  mxn. 
ftiatpa  sei  damit  nur  im  eraten  Teil  identisch,  im  zweiten  Tcii  cnuuere  eä  an 
ai.  accha. 

8.  WS  Abeehn.  8).  Über  die  Personenverschiebung  in  der  abhängigen  Rede  im  Oncch.  ood 
io  anderen  Spnu:hen  s.  jetzt  auch  ümoaobbl  in  der  im  Nachtrag  zu  ölO  Z.  4 
angeftthrten  Schrift  8. 167  ff. 
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Griechische  Lexikographie 


1.  Geschichte  und  Litteratur  der  griechischen  Lexiko- 
graphie im  Altertum  und  im  Mittelalter.') 

1.  Die  ersten  Anfönge  clor  griechischen  Lexikographie  sind  aus  den 
Bedürfnissen  des  Unterriclit.s  lu^  vorgegangen.  Bei  der  Lektüre  der  home- 
rischen Gedichte  und  der  Werke  anderer  Dichter,  die  den  GoL'enstand  des 
Unterrichts  in  den  Sclnilen  bildeten,  musöte  der  Knabe  über  den  Sinn 
veralteter  Wörter  belehrt  und  auf  Ausdrücke  und  Formen  anderer  Dialekte 
aufmerksam  gemacht  werden.  In  Athen  kam  noeh  hinzu  die  Erklärung 
altert&mlioher  Ansdracke  in  den  Gesetzen  Drokons  und  Solona.  So  fragt 
in  einem  Fragment  der  JanaXij^  des  Aristophanes  (frg.  222  Kock)  der 
alte  Athener  seinen  Sohn^  was  die  homeristhen  AusdrUdce  xoQvnßa  und 
ctufYf^vd  xet^r/va  bedeuten,  wmnf  dieser  mit  der  Gegenfrage  nach  der  Be- 
deutung der  attischen  GesetzesausdrUcke  iSvoi  und  urrmrrer  erwidert.-) 
Von  solchen  schulmässigen  Erklnrnnj.'<'n  homerischer  Wörter  gab  es  Sanim- 
lungeu,  die  sich  bis  in  die  alexandnm.^ehe  Zeit  erhielten:  diese  sind  ge- 
meint, wo  in  den  Homerscholien  oi  ykiüaaoyftün^ui  erwähnt  werden,  und 
Aristarch  polemisiert  häufig  gegen  ihre  unsinnigen  Erklärungen.  3) 

t.  Eine  wissenschaftliche  Behandlung  der  Sprache  wurde  im  5.  Jahr^ 
hundert  durch  die  Philosophen  und  Sophisten  angebahnt  Bei  der  Er- 
örterung der  Streitfrage,  ob  die  Sprache  t^van  oder  i'o/tr/)  entstanden  sei^ 
wurde  auch  die  o^i^mtfi  vioiitcuor  behandelt.  So  schrieb  Demokrit  rreigl 
V)/trpor  f;  uQ^^otnu'rg  xctt  ylu)aaio}v.  Die  Sophisten  befassten  sich  in  ihrem 
Unterricht  mit  der  Erklärung  der  Dichter  und  lehrten  den  richtigen  Ge- 
brauch der  Wörter  zu  rhetui  iHiheii  Zwecken.  Bei  der  Erklärung  legten 
sie  das  Hauptgewicht  auf  die  Deutung  der  einzelnen  Wörter  und  ihre 
richtige  Trennung  und  Verbindung.  Wie  sie  dabei  verlulireu,  zeigt  die 
Erlfiuterung  des  Simonideischen  Gedichts  in  Flatons  Protagoras.  In  den 
Unterweisungen  über  die  richtige  Anwendung  der  Wörter  machten  sie 

*)  Vgl.  im  aUgemeinen  M.  H.  E.  Mkikr,  A.  Nabbr,  Prolegomona  za  Photii  lexicoo, 
Commeni.  sextae  de  Andocidis  quao  vnigo  Vgl.  auch  die  Erkläruogeo  bd  Lys.  X 

ÜBTtnr  orationc  contra  Alcibiadeni  pariic.  II  16  ff. 
—XII  (=  Opusc.  acad.  I(  p.  10—14(5).    S.  •)  hmm  Amtarch*  36  ff. 

Haodbaeb  d«r  kium.  AltertunuwmeniKban  11.1.  s.  Aufl.  37 


Digitized  by  Google 


S78 


Oriaohiaohe  L«Jukogr»pbi«. 


auf  die  Unterscheidung  von  Synonymen  aufmerksam;  ganz  besonders  übte 
Prodikos  diese  Kunst,  wovon  uns  gleichfalls  Piaton  einige  Beispiele  be- 
richtet. Hierher  gehören  woU  auch  die  unter  dem  Titel  'Oro/io^rMor 
erwlUinteii  Schriften  des  DemokritO  und  des  Oorgiae^*)  ttber  deren  Inhalt 
wir  ebensowenig  Näheres  erfahren  wie  ttber  die  Bficher  des  Antiethenee 

ne^  naidfiai;      ovonävtov  und  nsffi  orotidttüv  ^^i^afiog  f^KTTMO^.') 

3.  Eine  eigentliche  lexikographische  Thfttigkelt  begann  erst  in  der 
alexandriniHchon  Zeit,  nachdem  die  Sprachwissenschaft  von  Aristoteles  und 
den  Peripatetikern  begründet  und  von  den  Stoikern  vollständig  ausgebildet 
war.  Dionysios  Thiax  detiniert  im  Eingang  seiues  gram nia tischen  Lehr- 
buchs die  Sprachwissenschaft  oder  Philologie:  yqu^inaiixi^  tanv  ifintiQiu 
tuv  nafga  nou^iat^  ts  xai  cvyyQatftimv  (og  em  to  nolv  Xeyoii^vmv  und 
zihlt  als  Teile  derselben  auf:  nifätov  uvoyvwhq  iv%Qißi]q  «oy«  n^fSiav, 

<fmv  ti  xcd  UrtoQtSv  n^ax^Hfog  onAdwtt^,  tita^w  itv^oXa^aq  tv^atg, 

TrsfiTTTOv  arnXoyi'ag  ixXoyia^u'tg^  Vxiov  xqiaiq  noiijtattov.  DemgemSss  bildet 
in  der  alexandrinischen  Zeit  und  weiterhin  die  Erklärung  der  yktooffai  oder 
Xt^dc  einen  wichtigen  Zweig  der  Philologie.  Auch  in  der  pergamenischcn 
Schule  wurde  auf  die  ^'^tjt^Gu  yÄMi7(r(,')y  das  grösste  Gewicht  gelegt: 
Krates  von  Malles,  der  zwischen  tuiem  x^nixoc  und  einem  yQa/unnrixöc 
unterschied,  delinierte  idv  yQn^iiuiixdv  aiiku)^  ykaiaaiuy  t^r^yi^tixor  xai 
nQoatiidfag  «nodmxov  Jtoi  tm'  tovioig  naqankrjatiav  eiSrjfiova.^) 

4.  Antidoros  von  Kyme,  der  nach  der  Überlieferung  sich  zuerst 
yQafiinttt$x6s  nannte,  verfassto  ausser  einer  Schrift  ntgi  VfAr^^v  «al  ^Hütiinv 
eine  andere  unter  dem  Titel  ^Lä^ig  d.  h.  wahrscbeinlidi  eine  Sammlung 
von  Erklärungen  homerischer  Aus^cke.^)  Der  Dichter  und  Grammatiker 
Philetas  von  Kos  (um  800  y.  Chr.)  schrieb  nxaxia  oder  yluvsm 

in  denen  gleichfalls  vorzugsweise  homerische  Wörter,  aber  auch  andere, 
erklärt  waren;  gegen  die  Irrtümer  seiner  Exegese  wandte  sich  Aristarcli 
in  einer  besonderen  Schrift  (n  kö  noog  ^iXi^tav  (rvYYQnttftari).  Ob  der 
Grammatiker  Zenodotos,  von  dem  f-'l/nxai  Xt^eig  erwähnt  werden,')  der 
bekannte  Homerkritiker  war  oder  ein  jüngerer  dieses  Namens,  ist  nichi 
sidier.  Einem  Zenodot  wird  auch  eine  lexikalische  Sammlung  rtfQi  ^»v£r 
C^vv  «igesehrieben,  die  in  verschiedenen  Fassungen  in  sahireichen  Hss. 
vorkommt.^)  Derselben  Zeit  (8.  Jahrb.)  scheinen  die  Glossographen  Silenos 
und  Kleitarchos  anzugehören,  deren  yläaoat  hauptsächlich  bei  Athenaeos 
angeführt  werden;  ebenso  Simmiaa  und  Timachidas  von  Rhodos» 


')  Diog.  La.  IX  48.  '  lieh  vcrachrieben  'Jyiö^ta^oi  (auch  schol.  A 

»)  Pollux  Onom.  IX  pra«f.  zu  H'  638),  bei  Clem.  Alex.  Strom.  I  p.  365  P. 

*)  Diog.  La  VI  17.  'AnnXkö&tuQOi ,  die  richtige  Form   ist  'Avii- 

*)  Öezt.  £iap.  »dv.  gramm.  79.  int^i  0.  Immuob»  Jahrb.  f.  PhiloL  141  {im) 

*)  0mm.  An.  Ox.  IV  810,  26        «K»  *Av  695  f. 

ii'kTuiqoi'  Tay  Kf'iiitToy  HQit'itor  t'ii ytyoatpevat  \         •)  Galen  oxpl.  voc.  Hippocr.  p.  540.  542. 

«i'Td»'  y^afifjttjixoy  avyyQtt^fid  rt  yQv^wfta  I  Athen.  VII  827b.  XI  478e.    Vgl.  H.  Pc«ca, 

ntgi  'OfitjQov  ntn  'Hoto^ov.  Bskksr  Aneed.  Dias.  phil.  Haleas.  XI  (1890),  174  ff. 


fttroe  ki^iy  iniy^u^pty  ^'Aytodoidov  y^aufiu-  \  p.  228.   STOOMimD,  Anecd.  Varia  1  102  A 
Turei'  jUlK«,  «Iii  Ar  rovVev  vfi     xQinxij  '  Fqsoh,  8. 180  if. 
y^ftawut^  Ulitttrtu.  Der  Name  iat  gewAhn-  | 


Valckemabb,  Aniniadv.  in  .\nuiidn. 


Digitized  by  Google 


1.  QMchiobt«  a.  Litteratnr  d.  Lezikogr.  im  Altertum  n.  im  Mittelalter  (§  3—5).  579 


Neoptolemoö  von  i'aiiun  und  der  Makedonier  Amerias.^)  Ol)  die  Schrift 
ng^  Xi>$€(os  eines  Antigonos  von  Karystos  (Athen.  IH  88a»  VU  297e, 
308b)  dem  bekannten  A.  y.  E.  angehört,  ist  nicht  ganz  sicher.*)  ünter 
dem  Titel  i^wm  wofuufim  verfasste  Eallimachos  ein  umfangreiches 
lezikaliflches  Werk,  das  sachlich  angeordnet  war  und  in  mehrere  Ab- 
teilungen zerfiel;  denn  es  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  ver- 
schiedene Schriften,  die  unter  ihren  Spezialtitcln  bei  Suidas  erwähnt 
werden,  wie  rn  ?fn  rrnfxrrjYogfat  xmu  ei'/yog  xat  7roA«$,  xrfaefg  rrja<ov  xai 
nöXfon-  xai  iifioyoiinatai,  neot  tw»'  ti>  li^  oixov^uvri  norafioir^  negi  fisto- 
vof.tc(ff{ug  ix^voiv,  negl  ö^itw»,  ;uQi  ai*/ia>i',  nicht  selbständige  Werke,  son- 
dern Unterabteilungen  eines  umfassenden  Werkes  waren.^)  In  einer 
anderen  Schrift^)  behandelte  KalKmachoB  Glossen  des  Demokrit. 

6.  Genauer  sind  wir  unterrichtet  über  die  lexikalischen  Arbeiten  des 
Aristopbanes  von  Byzanz.')  Seine  Xt^eig  oder  yhäaaai  waren  teils 
nach  sachlichen  Gesichtspunkten,  teils  nach  dem  lokalen  oder  dialektischen 
Prinzip  angeordnet.  Die  einzelnen  Abschnitte  des  Werkes  werden  bei 
den  Späteren  gewöhnlich  unter  iliren  Spezialtitoln  citiert.  Von  seinen 
Sammlungen  dialektischer  Aubdrückc  werden  'Atuxai  It^tic  und  Auxumxal 
yluicam  erwähnt,  woraus  nur  einige  i:iruehätücke  (bei  Erotian,  Athenaeos 
und  Uesychios)  erhalten  sind.  Dagegen  sind  Excerpte  aus  einigen  sach- 
lich angeordneten  Abschnitten  {txsqI  %mv  vnmTtvoftivatv  fu]  dQtl<f&M  toS^ 

rrjcrecot')  bis  in  die  byzantinische  Zeit  hinein  gerettet  worden  und  teils 
durch  Eustathios,  teils  in  einem  von  E.  Miller  gefhndenen  Athoscodex 
ans  dem  14.  Jahrhundert  erhalten.  Wir  ersehen  daraus,  wie  Aristophanes 
bemüht  war,  nicht  nur  alle  zusammengehörigen  Ausdrücke  zu  sammeln, 
sondern  auch  die  Bedeutung  der  einzehien  Wörter  und  iliren  Bedcutungs- 
wechsel  genau  festzustellen;  alle  selteneren  Wörter  und  Formen  waien 
mit  Beispielen  aus  der  poetischen  und  zum  ieii  auch  aus  der  prosaischen 
Litteratnr  der  klassischen  Zeit  belegt  und  Überall  der  Unterschied  im  Ge- 
brauch bei  Homer  und  bei  den  attischen  Schriftsteilem  heryorgehoben. 
Aristoiihanes  darf  als  der  eigentliche  Begründer  der  wissenschaftlichen 
Lexikographie  bezeichnet  werden,  seine  Schriften  waren  vorbildlich  ^ 
alle  lexikalisclien  Arbeiten  der  Folgezeit  und  wurden  von  den  späteren 
Sammlern  stark  benutzt.  Von  seinen  unmittelbaren  Schülern  waren  als 
Lexikographen  thätig  Kallistratos  (Verfasser  von  o-ru/uxra,  die  haupt- 
sächlich exegetischen  und  lexikalisclien  Inhalt  hatten).  Artemidoros  o 
'AQiGKHfävBiog,  von  dem  At'^fic  oder  eine  avtayta/y  lt^eu)i'  citiert  werden,') 
und  DiodoroB  oUgiaiü^dinoi,  von  dem 7«aiU«ai  j^iUMnrm  erwfihnt  werden. 

*)  über  Anrarias:  Liop.  Cohk  in  Padly-  p.  69  ff.   E.  Millbb,  Mölanges  da  litMntim 

W»80WA,  Realenc.  I  1827  grecqae  p.  427— 434.  A.  Fkbsbnics,  DcXd^eaty 

■)  U.  V.  WiLAMowiTZ-MoBUBiiDORFf ,  Aristophanearum  et  SuetoDijuiMnun  excerptu 

AntigvmoB  yon  j^urystos  S.  174  if.  .  Byzantinis,  Aqtiia  Mftttiactel875.  Liop.Gohk, 

M  r  f  Athen.  VII  329a    M.  II.  E.  Mkibb,  :  Jahrb.  f.  Philul.  Suppl.  XII,  285—374  and 

Opuäc.  acad.  1  p.  'jl.    J.  Bcuokksmas««,  De  in  Fauly-Wibsowa,  Kealeno.  II  1000  ff. 
lezicographiB  antiqais  qui  rernm  ordinem  te-  *)  ^en  T«l  des  Werkes  bOdeteo  die 

«uti  sunt  (Bonn.  Diss.  1886)  S.  44  ff.  von  Atht  iKK  os  ßfter  citierten  '0*paQtvn»ul 

*)  ntV«!  taiy  JijfioxQiiov  ykuoatiiif  *tu  Usus.   Aach  die  Schrift  mfii  Jui^idos  war 

avtrTayiA(ixa>y  (Siiid.)'  I  Tielleidit  lexOcalisch. 

•)  A«  Naü«k»  Aristopli.  Bj%.  firagmenta  | 
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6.  Nidit  auflachliesslioh  lezikaÜBch  waren  Arbeiten  wie  die  dea 
Lykophron  und  des  Euphronios  negi  xotnuidinc  und  des  Eratosthenea 

m^i  uQxaiaq  xiofitQdiaq,  in  ihnen  nahm  aber  die  Erklärung  ungewöhnlicher 
Ausdrücke  der  attischen  Komüdio  (mtkmi  weiten  Kaum  ein/)  so  dass  sie 
den  späteren  Lexikographen  bei  der  batnmlung  von  Ausdrücken  der  ata>- 
mxt]  It^tg  ein  reiches  Material  boten.  Von  Polemon,  dessen  Schrift- 
stellerei  sich  mehr  auf  dem  (iebiete  der  Penegese  und  der  Antiquitäten 
bewegte,  wird  aneh  eine  lexikaUscfae  Schrift  erwfthnt  nt^i  ovoftdtmv  tti6^w 
intmokii  (Athen.  IX  409 d).  Der  Dichter  und  Qranunatiker  Nikander  von 
Kolophon  schrieb  fiiMoam,  die  von  Athenaeoa  oft  citieri  werden,  und  ein 
wahrscheinlich  ebenfalls  lexikalisch  angelegtes  Werk  neQi  xQifati]Qi<t}v  ndt^ 
T(ov  (Suid,)f  d,  h,  über  Utensilien,  in  8  Büchern.  Auch  sonst  wurden  Aus- 
drücke über  best iinnite  Gegenstände  und  Lebensbedürfnisse  gesammelt  und 
in  lexikalischer  Form  bearbeitet:  so  otlfftntvtixal  /.t'^ttg  von  (Artemidoros,) 
Epaenetos.  Glaiikcb  und  vielen  anderen,  von  denen  wir  fast  nur  die 
Namen  eriahren  (Athen.  XU  516c.  Pollux  Ouoni.  VI  70),  auf  das  Seewesen 
bezügliche  Ausdrücke  von  einem  gewissen  ApoUonios')  u.  a.  Haupt- 
sSchlich  aber  behandelten  die  lezikaJischen  Werke  entweder  Ausdradce 
bestinunter  Landschaften  und  Dialekte  {d^vutai  X^etf)  oder  den  Sprach- 
schatz eines  bestimmten  Schriftstellers  bezw.  Sdirütatellerkreisee.  Als 
Verfasser  von  f^rixai  Xd^§tf  sind  (ausser  den  schon  erwähnten  älteren 
Grammatikern)  noch  zu  nennen:  Hermonax,  Verfasser  von  Koi^iixai 
yhtiaüai,  Muse  hos,  von  dem  eine  i^rjt^atq  'Fodiaxotr  Xt'^toiv  citiert  wird 
(Athen.  XI  485e),  und  Farmenion  o  ykaaaoyQdifoq  (schol.  B  zu  A  591. 
Athen.  XI  500b). 

7.  Mit  besonderer  Vorliebe  aber  wurden  von  den  Grammatikein  der 
aluxanünnitichen  Zeit  Aiiixal  Xi^ttg  gesjammelt  und  der  attische  Sprach- 
schatz nach  aUen  Richtungen  hin  durchforscht  lilit  dem  Homerkritiker 
Philemon  wohl  identisch  ist  der  Lexikograph  Philemon  von  Athen  (aus 
dem  Demos  Aezone),  dessen  Werk  miß  Uttumv  ovopkdtw»  i,  yXmocmv  von 
Athenaeos  wiederholt  citiert  wird.^)  Nur  einmal  werden  ei  wähnt  die 
'Afiixat  Xt'^Hg  des  Kallimacheers  Ister  (£ust.  p.  1627,  15).  Das  Haupt 
der  pergamenischen  Schule,  Krates  von  Mallos,  schrieb  nt^Ql  rr^g  'Amxrjg 
Xt'^€0)g  (oder  Stakt'xrov)  in  mindestens  lünf  Büchern,  wohl  eins  der  be- 
deutsamsten Werke  über  attischen  Sprachgebrauch.  Apollodor  von 
Athen,  der  Schüler  des  Aristarch  und  des  Fanaetios,  verfasste  ausser  zahl- 
reichen andern  Schriften  auch  'Atnxtd  yXwtam.  Von  dem  Grammatiker 
Nikander  aus  Thyatira  gab  es  ausser  einer  Schrift  Uber  die  Demen 
Attikas  %mv  dij/tuv)  ein  grosses  lexikalisches  Werk  i^rjyffttxd  %^ 
^AtTixr^q  diaX^xiov  (Harp.  s.  v,  /ii4tfivog)  oder  'Atfutd  ivo^axa  (Athen.  XV 
678  f.)  in  mindestens  18  Büchern.  Mit  der  Erklärung  attischer  Ausdrücke 
befasste  sich  auch  Uerakleon  aus  Ephesos,  den  Athenaeos  ohne  Titel 


')  C.  Stbickkr^Do  LycophroQc  Euphionio  ')  RoB.  Webkr,  De  Fhilemone  Athe- 

ISratoatiiene  comicoram  intierpretibus,  Gry-  <  nienti   glonograuho    (Conunent.  Ribbeek. 

phisw.  1884.            ^         _  1.  441  fri    Nach  AMicn.  III  114<1  schrieb 

*)  Athen.  III  97<1  'AnoXXmvios  i¥  fQnjutxtp  Philemoo  auch  ntoi  nnrxoianmy  /^i^vrij^iW: 
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des  Werkes  wiederholt  dtiert  Ebendaher  kennen  wir  die  'Ämud  yluwm 
oder  (ftovaf  eines  gewissen  Theodoros,  der  vieUeicht  identisch  ist  mit 
dem  Verfasser  einer  Schrift  ritgi  tov  Kr^Qvxotv  yivovq  (Phot.  s.  v.  r^fiego- 
xctXh'i:).  Demctrios  Txion,  der  Schüler  und  spätere  Gegner  des  Aristarch, 
schrieb  unter  anfiorem  'Hrixai  ^.f?f/c  (schol.  Ar.  Av.  1569)  und  n€(^  tijg 
'AXs^avdQiiwr  tiiu/  xinr  (Athen.  IX  393b). 

8.  Von  klassibilicn  Schriftstellern  wurde  zuerst  und  am  meisten 
Ho  Hier  lexikalisch  bearbeitet-  Wie  Philetas  beschäftigte  sich  auch  Ze- 
no de  t  mit  der  Worteiklllning  in  den  homerischen  Gedichten,  Aristarch 
wandte  sich  hftufig  ebenso  gegen  seine  Erklftrungen  wie  gegen  seine  kri- 
tischen Versuche;  seine  ylmitm  (Ofur^^tMof)  werden  ausdrQcklioh  dtiert  in 
den  SchoHen  zur  Odyseo  (/  444)^)  und  sind  wohl  zu  unterscheiden  von 
den  dänxai  li^fH  (oben S. 578).  Dass  Aristophanesvon  By zanz  in  sei nem 
Glossonwerk  fjanz  besonders  mich  die  Worterkläriing  bei  Homer  forderte, 
zeigen  viele  Bruchstücke,  Aristarch  schrie!)  kein  Homer-Lexikon,  sah 
aber  in  fortlaufenden  Konunentaren  Paraphrasen  und  Erklärungen  home- 
rischer Ausdrücke  und  hob  den  ünters(;}iied  im  Gebrauch  bei  andern 
Schriftstellern  hervor.*)  In  der  Folgezeit  wurden  seine  Worterklärungen 
vielfach  ezcerpiert  und  als  Ugtatä^x'^'f  benutzt;  als  solche  werden 
sie  in  den  Homerscholien  häufig  angeführt*)  Der  Qrammatiker  Zeno- 
doros  schrieb  10  Bficher  ne^i  tr,g  Vfir/Qov  iftmi^tiaq,  die  zwar,  wie  es 
scheint,  allgemein  über  die  homerischen  Gedichte  handelten,  aber  auch 
q»eziell  auf  homerischen  Sprachgebrauch  und  die  Bedeutung  der  einzelnen 
Wörter  eingingen.*)  Vollständige  Honierlexika  schrieben  der  Aris^tiircheer 
Hcliodoros  und  der  am  Anf";nig  der  Kaiserzeit  lobende  GraTi  iMütiker 
Apiou:  aus  beiden  hat  Apollumos  Sopbistes  zahlreiche  Bruchätücke  er- 
halten. 

0.  Den  Sprachgebrauch  der  Tragiker  und  Komiker  behandelten 
die  alexandrinischen  Grammatiker  meistenteils  in  Kommentaren  zu  den 
einzelnen  Dichtem  und  Stocken.  Zusammenfassende  lexikalische  Arbeiten 
darüber  werden  erst  aus  dem  Ende  der  alexandrinischen  Zeit  erwfihnt. 
Didymos  schrieb  ausser  zahlreichen  Kommentaren  und  einigen  kleineren 

lexikalischen  Schriften  {nt^  duif^ogviag  kt^tag,  mgi  anoQovpiivifi  Xf^fO)g^ 
Xt'^ig  tqtmtxrl)  zwei  umfangreiche  Werke  über  den  Sprachschatz  der  Ko- 
mödie und  Tragödie,  die  iU^i^  »afwaj  und  die  X^^tg  tffayiinj.*)  Beide  Werke 


fV  raii  äni  tov  d  yXaiaaatf  liUr^ai  trj¥  Xt^tt^. 
Man  hat  daraus  auf  alphahi  tisclic  Anonliiiinp 
des  Glossars  geschlossen  (SKNUKBtHci«,  iiuiiiHi . 
Bim.  1 2.3.  Pvacu,  Diss.  pliilol.  Hai.  XI  188 ff.) 
Man  darf  aber  wohl  bezweifeln,  ob  diese 
Anordnung  von  Zenodot  selbst  herrührte. 

*)  Lebrs  Aristarch.'  46. 

•)  cf.  Didym.  tu  A  424  XiUii  Aqiotuqxw 
i»  rot'  A  ir«7f  "iXta^os  vnofiyijfiatos. 

*)  Schol.  BT  zu  2  356.  Porphyr  .zu  P263 
(ä  d 477)  und  £  22.  Apoll.  Soph.  s.  v.  fwarp«. 
Snidas  erwilint  die  Schrift  des  Zenodor  irr- 
tümlich unter  di  n  Sclirift^-n  des  Zr^yadorof 
'JktittvÖQeve.  Dürftige  Exzerpte  unter  demTitel 


I'/.tjro<fu)Qov  lujt'  .T€{n  avi'ifDiKci;  tniiufAtj  bei 
Mii  LI  K,  MtUangcs  de  litt<5r.  grtM  fiiic  p.  407  ff. 
iiiiil  im  Tof?.  Vpti  M.irr.       (C.  Tu  Michaelis, 
'  De  i^lutarchi   codice  Marciano  386,  Progr. 
i  Berlin  1886). 

'  »)  Clier  Apion's  grösstenteils  verfehlte 
i  Erkläiungen:  Lkhb-s.  Quaest.  epicae  p.  1  ff. 
I  Ob  die  von  .Stukz  hinter  dem  Etym.  Gud. 

edierten  'Animvoi;  yXuiaaat  'Ofitj^txui  (äamiD' 
I  lung  vieldeutiger  Ausdrucke)  wirklicli  von 

Apion  herrühren,  wie  A.  Kopp,  Beiti  z.  j^'ricch. 

Eueri^nlittecatur  S.  106  ff.  annimmt,  ist 

zweifelhaft. 

"  i  Di«'  xiofttxt}  X^£i(  citiert  Oros  im  Etym. 

Magn.  492,  52.  Von  der  tifaytiaj  Xehs  citiert 
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wurden  von  den  Lexikographen  der  Kaiscrzeit  ausserordentlich  ntark  be- 
nutzt, zahlreiche  Fragment«  daraus  sind  bei  liesych  und  anderen  erhalten. 
Nichts  Nälieres  wissen  wir  über  Thenn,  der  nach  Hesych  gleichfalls 
xfontxai  und  iQuyixai  ki,$6ig  verfasst  haben  soll.')  Später  hclirieben  noch 
Epithersis  nfgi  kt^foav  UTVump  »ed  xmfwuäv  xai  tQayixbov*)  und  i'aiu- 
medes  eine  xoi/i/xi;  xai  tgayixrj  ^f«;.*) 

10.  Von  Prosaschriftstelleni  wurde  in  der  alexandrinischen  Zeit  am 
meisten  Hippokrates  von  Ärzten  wie  von  Grammatikern  in  Kommen- 
taren und  Wörterbüchern  erläutert.  Ihre  Namen  kennen  wir  grösstenteils 
aus  der  Vorrede  des  Erotian  und  aus  Citaten  bei  ihm  und  bei  Galen. 
Der  älteste  war  nach  Erotian  der  Grammatiker  Xenokritos  von  Kos, 
der  Zeitgenosse  des  Herophilos  gewesen  zu  sein  scheint  fum  280  v.  Chv  ). 
Dann  folgt  eine  Reihe  von  Ärzten,  die  hippokratusclie  dlossen  sanimthi 
und  in  gelehrter  Weise  erklären.  Der  Herophileer  Bakcheios  aus  Ta- 
nagra  schrieb  It^fts  des  Hippokratee  d*a  sQtäv  cvrrä^smv  und  belegte 
seine  ErkUrangen  durch  viele  Zeugnisse  Uassiseher  Dichter,  die  er  von 
Aristophanes  von  Byzanz*)  erhalten  hatte.  Epikles  aus  Kreta  und 
Apollonios  Ophis  fertigten  kürzende  Auszüge  aus  diesem  Werke  an. 
Die  Erklärungen  des  Bakcheios  wurden  vielfach  bekämpft  von  den  Uero- 
phileern  Philinos  in  einem  6  Bücher  umfassenden  Werke  und  Dios- 
korides  Phakas,  der  am  Ende  der  alexandrinisclieTi  Zeit  lebte.  Neben 
Bakcheios  war  der  bedeutendste  Erklärer  des  Hip|)  kia'i  s  unter  den 
Ärzten  llerakleides  von  Tarent,  der  3  Bücher  tiqoc  Baxxtior  ne^ii  lüiv 
'InTiOMQotwg  Xh^mv  verfSasste.  Den  Herakleides  wiederum  bekämpften 
Apollonios  0  Knievgf  dessen  Werk  18  Bttcher  umfiust  haben  soll,  der 
Empiriker  Qlaukias,  dessen  Wörterbuch,  wie  es  scheint,  zuerst  alpha- 
betisch (xttr«  ift<nx*tov)  angelegt  war,  und  Lysimacbos  von  Kos.  Von 
Grammatikern  nennt  Erotian')  (ausser  Xenokritos)  den  Euphorion,  der 
eine  A^Jrc  lurroxQfanvc  in  6  Büchern  schrieb;  seine  Identität  mit  dem 
Dichter  Kuphorion  aus  Clialkis  ist  zweifelhaft.  Antigonos.  der  alsdann 
genannt  wird,  ist  wohl  derselbe,  der  die  nedichte  des  Nikunder  kommen- 
tiert hat.  Dass  Didymos  eine  '^iTinox^uiovi  verfasst  hat,  ist  nicht 
wahrscheinlich.«) 

11.  Auf  den  verschiedenste  Gebieten  der  Ghwnmatik  und  Lexiko- 
graphie war  hervorragend  th&tig  der  Grammatiker  Tryphon  von  Ale- 
xandria, der  Sohn  des  Ammonios,  des  Schillers  und  Nachfolgers  Aristarchs. 
Unter  seinen  zahlreichen  Schriften  waren  lexikalischen  Inhalts:^ 


Harpokration  s.  v.  (t]QaXoi<feuf  du  28.  Boeh, 
ein  gross.  s  Biiichstück  MMVob.  Sst.  V  18. 
SculUDT,  Bidym.  p.  27  ff. 

*)  Hes^eh.  «piat.  ad  Eulog.  ol  rat 
xta/uixtk  idia  »tti  nag  tgaytxds  {ovyttdwUutai 
Xi(tii),  WS  Wewi*  xai  Ji^vfios. 

*)  Steph.  Byz.  a.  v.  Nixma.  Erotian.  Voe. 
Hippoer.  p.  53,  9  ed.  Klbtit. 

*)  Suid.  8.  V.  Uukujuidfjf  'EAtutucoi.  Etym, 
lig.  145,  44. 

*)  Denn  'Jgiaiotfayove  ist  aus  chrono- 
logischen Qrfinden  statt  ^AmatÜQj^ov  so  kor« 
fi^enn  bei  Galan.  Gkia.  Hippoor.  p.  404: 


Klein  Erot.  Praef.  p.  XX  FV. 

')  Die  St«Ik'  ül»or  die  C  rammatiker  in 
Erotiaua  Vorrede  ist  sehr  korrupt:  nur  aovioi 
tat  daraus  in  entnebm««,  daaa  die  berOlim* 
testen  Grammatiker  l^vii  a-,; -h  Aristarch  und 
Didymoa)  beil&ulig  auf  iüppokratea  Besug 
iialniiaiL 

«)  Gegen  Klein  Erot.  Praof  p  XXXXff. 
vgl.  Lkop.  Cohn,  Jahrb.  Suppl.  XU,  'iih  f. 
K.  Stbkckbb,  Hermea  XXVI.  !»2  ff. 

0  Ä.  V.  Vaiaiv,  TiTi^ioiiia  graiuni.  Alex, 
fragni.  p.  71  ff. 
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i.  CtoMbtohU  u,  Litteratar  d.  Ltxikogr.  im  Altortam  «.  im  Ißttolattar  {%  10^18).  5^ 

fXXT]rt(T/.iov  in  mindestens  5  Büchern,  Beobachtungen  Ober  Sprachgebrauch 
und  richtige  Anwendung  trewisser  Ausdrücke  (wohl  die  nltcste  Schrift 
dieses  Titels);  :itQi  uronaffioir^  eine  Saninihing  und  Erläuterung  von  zu- 
sammengehörigen Ausdrücken  in  sachlicher  Anordnung  nach  dem  Muster 
des  Aristophanes  von  Byzanz,  worin  unter  anderen  alle  auf  Musik  und 
Dichtkniist  und  mnsikatisehe  Instrumente  beacOglichen  Ausdriicke  behandelt 
waren;  auch  ir«^  ^pwtttSv  odw  fpvrtSv  itnoQ(a  und  ntf^  l^tpmv  handelten  nidit 
Qber  Naturgesehicbte  der  Pflanzen  und  Tiere,  sondern  Aber  die  Bedeutung 
von  entlegenen  und  weniger  bekannten  Ausdrücken.  Mit  der  Erklärung 
dialektischer  Wörter  befassten  sich  wohl  die  Schriften  nt^  rwv  nag' 
*Ofii]Q(t^  StctXt'xrmv  xai  IltvddQtjit  xai  'AXxfiäri  xai  loTg  aXloig  Xi*Qixoig  und 
neQi  rrjg  EXXijroiv  ötaXt'xrov  xai  ^AQyftiov  xni  '^linQcttmv  xai  'Pi.ytvtov  xai 
JwQit'uiv  xai  SvQuxovamv,  aus  denen  nichts  erhalten  ist.  negi  6ro/JiäfQ)v 
schrieb  auch  sein  Sohn  Dionysios  w  Tf^vtfunui;  (Athen.). 

12.  Einen  besonderen  Zweig  der  Lexikographie  bildete  schon  früh- 
zeitig die  Etyuiuiugie.  Schon  im  5.  und  4.  Jahriiuiidert  wurden  in  den 
PhUosopbenschuIen  etymologische  Studien  betrieben;  man  suchte  den  ür« 
sprang  gewisser  Ausdrucke  su  ermitteln,  um  auf  diese  Weise  die  Über- 
einstimmung von  Wort  und  Sache  zu  beweisen;  viel&ch  wurde  die  Ety- 
mologie auch  angewendet,  um  die  Richtigkeit  gewisser  Lehren  der  Physik 
und  Ethik  darzuthun.  Zahlreiche  Beispiele  lief«  rt  Piatons  Rratyios.  Die 
Akademiker  und  Peripatetiker  machten  die  Etymologie  zu  einem  beson- 
deren Gegenstand  der  wissenschaftlichen  Forschung.  Hernk leides  Pon- 
tikos  war,  soviel  wir  wissen,  der  erste,  der  eine  besondere  Schrift  negi 
fTVfioXayiMv  (Teil  des  Buches  Tiegi  äiufiunjoi  Y)  verfasste,  von  der  noch 
einige  Bruchstücke  bei  Orion  und  dessen  Ausschreibern  erhalten  sind.^  Bann 
haben  sich  besonders  die  Stoiker  mit  der  Etymologie  der  WOrter  beschftftigt 
und  gewisse  Qrundsätse  ttber  ihre  Anwendung  aufgestellt*)  Apollodoros 
von  Athen,  der  Schüler  des  Aristarch  und  des  Stoikers  Panaetios,  schrieb 
mehrere  Bücher  €ii\uoXoYoi\iu'rü)v  oder  TifQi  izvfUoXoyuoi',  die  von  Athenaeos 
und  Orion  öfter  citiert  werden.  Von  dem  Pergamener  Demetriosixion  gab 
es  ausser  anderen  (s.  oben)  eine  Schrift'Ei  i<n'!?.o/i)t'ufvn  oder 'ETvitoXnyt'a.^) 
Ein  eigentiiniliches  etymologisches  System  begründet«'  der  aloxandrinische 
Grammatiker  Philoxenos,  indem  er  alle  Wörter  aut  eine  bestimmte  An- 
zahl einsilbiger  Verbalwurzeln  zurückführte.*)  Derselbe  schrieb  auch 
lexikalische  Werke:  negi  iXXi^viafioi'  sechs  Bücher,  negi  yXMUSOÄv  fünf 
Bücher,  ns^        naq*  ^Ofi/^QO)  yXtMjü&v, 

13.  Ebenso  war  die  Synonymik  frühzeitig  Gegenstand  der  Beob- 
achtung und  wissenschaftlichen  Forschung.^)  Zu  rhetorischen  Zwecken 
lehrten  die  Sophisten,  insbesondere  Prodikos  (s.  oben),  die  richtige  Unter- 
scheidung sinnverwandter  Ausdrücke.  Bei  Aristoteles  finden  sich  gelegent- 
lich synonymische  Bemerkungen.  In  späteren  Schriften  werden  öfter  aus 


>)  Lvop.  Cohn,  De  Ueracl.  Pontico  ety-  ■)  Athen  II  50a.  111  74b. 

mologianim  scriptor»  antiqinsMino,  in  dorn-  ^)  H.  Sinar,  D«  PhUoKeiu  sind.  o^yinoL, 

ment.  Rtnfferscheitl.  p      ff.  Greifswald  186". 

*^  H.  Stbimthal,  üesch.  d.  Sprachw.  bei  WiEae,  De  vesügiis  et  reliquiia  lyilO- 

d.  Gnediaii  i.  BOm«ni  I*  881  ff.  ■  njnucM  artia  Gfaecomm,  Haimiae  I8$0. 
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Peripatetikern  (Aristoxenos)  und  Stoikern  (Chrysippos)  Erklärungen  von 
Synonymen  citiort.  Auch  Aristophanes  von  Byzanz  und  Aristareh  wiesen 
vieli'ach  in  ihren  Schriften  auf  den  Unterächied  in  der  Bedeutung  syno- 
nymer Wörter  hin;  ebenso  Tryphon  und  Didymoe.  Aas  unbekannter  Zeit 
stammt  ein  Grammatiker  Sim  aristo s,  der  eine  Schrift  ntfA  «rirvwrti/iMv 
in  mindefitens  4  Bttchem  verfasste,  die  von  Athenaeos  einige  Male  citi«rt 
wird.  Der  Homerikor  Ptolemaeos  von  Askalon  verfasste  unter  anderen 
(darunter  ne^i  iXlr^nafiov  rjtot  oQdosirti'ag  ßißUa  le')  auch  eine  Schrift 
n§ql  $ia<fioQag  Xf-'^fMV  (Suid.).') 

14.  In  der  Kaiserzeit  hörte  die  selbständige  Forschung  auf,  fast 
alle  lexikographischen  Werko  ans  dieser  Zeit  berulieii  im  wesentlichen 
auf  den  Vorarbeiten  und  baniinlungen  der  älteren  Granmiatiker.  Man 
verarbeitete  und  benutzte  die  sachlich  angeordneten  älteren  Werke  zur 
Herstellung  alphabetischer  Wörterbücher  teils  sum  bequemeren  Ge- 
brauch bei  der  Brklllrung  der  alten  Schriftsteller,  teils  zu  stilistischen 
Zwecken;  die  neue  Sophistik  und  der  Attidsmus  suchten  auch  in  der 
Lexikographie  durch  Zusammenstellung  und  Empfehlung  der  von  attischen 
Scliriftstellcrn  der  klassiselien  Zeit  gcbraucliten  Ausdrücke  und  Verwerfung 
aller  nichtattischen  Wendungen  und  Formen  auf  einen  reinen  attischen 
Stil  {uiiixi^fir)  hinzuwirken.  In  den  Anfang  der  Kaiserzeit  fallen  noch 
einige  grössere  Sammelwerke  Dorotheos  von  Askalon,  der  wohl  der 
augusteischen  Zeit  augehört,  schrieb  eiue  umfangreiche  h'^em'  awayw/rj, 
von  welcher  einmal  das  31.  Buch  (sohoL  A  za  E  252)  und  einmal  das 
108.  Buch  eitiert  wird  (Athen.  VU  S29d);  ein  ganzes  Buch  war  der  Er- 
läuterung und  grammatischen  Behandlung  (Orthographie  und  Proeodie)  des 
homerischen  Wortes  xXimov  gewidmet;-)  einen  Abschnitt  dieses  Werkes 
bildete  wohl  die  von  Photios  (Bibl.  Cod.  156)  erwähnte  Schrift  nfQi  twv 
^ivtog  HQt^^ävcnv  ?.t^€m'  xard  atotxff'or.  Gleichzeitig  lebte  in  Rom  der 
alexandrinische  tiraramatiker  Selen  kos,  der  ausser  Kommentaren  zu  fast 
allen  Dichtem  (hc  nünu  iik  tbinv  rrnn^n'^v  Suid.)  auch  yköjaou(  verfasste, 
in  denen  sowohl  seltene  und  dialektische  {tOuxai  Xti^tig)  als  auch  tech- 
nische AnsdrQcke  in  gelehrter  Weise  erläutert  waren;  besonderes  Gewicht 
legte  er  auf  die  Ableitung  (s.  unten)  und  auf  die  Unterscheidung  von 
Synonymen,  worQber  er  nach  Suidas  eine  besondere  Schrift  verfasste 

xr^g  f'v  avtwivfAOig  iinqoQas.  Vorzugsweise  lexikalischen  Inhalts  waren 
auch  seine  Schrift  ntgi  ^Ih^vianov  und  sein  Kommentar  zu  den  solonischen 
Geset/on  {nfqi  nov  ^nXmvoc.  u^nii,)\y^)  Unter  Nero  lebte  in  T\Om  der 
Grammatiker  Epaphroditos  aus  Ghaeronea.  der  ausser  Kommentaren 
auch  kk^Hg  verfasste;  in  seinen  Etymologien  folgte  er  der  von  Philoxenos 
begründeten  neuen  Richtung. 

15.  Das  hervorragendste  lexikalische  Sammelwerk  schuf  um  die 
Mitte  des  1.  Jahrb.  n.  Chr.  der  alexandrinische  Grammatiker  Pamphilos.^ 


')  Das  unter  dem  Titel  nioUfiaiov  ntgl 
AttifoQiif  XeSemy  edierte  Scliriftchcn  (Fabric. 
BP)]  t  ir.  VI.  157  fF.  G.  IHeylbüt,  Hermes 
XXII  3bä  S.)  ist  jedoch  eine  byzantinisclie 
FÜBchiitig  nsd  ExMrpt  aus  d«ni  W«rke  des 
HeraniuM  PIiUob  (i.  mi). 


*)  Porphyr,  zu  J  90  oXov  ßtßXiov  fdirjtt 
JwQO&fut  tip  Uoxaktoyii i,  {li  i$tjyr,aiy  top 
nap'  'OfAt'jQM  xXialnv. 

')  M.  MöuxK,  De  Seleneo  Uomeiico, 
Gottingfte  1891. 

«)  LittMtatiir:  C.  F.  Eamkm,  De  Und 
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Nach  Suidas  iimfasste  das  Werk  95  Bücher  und  hatte  Pamphilos  die  Buch- 
staben f  bis  «  bearbeitet,  während  u  bis  6  von  einem  pov.  issen  Zopyrion 
herrtlhrten.  Indessen  lässt  sich  schwer  begreifen,  wie  hier  eine  alpha- 
betische Ordnung  innegehalten  werden  konnte,  und  die  verschiedenen  Er- 
klärungsversuche in  dieser  Beziehung  sind  misslungen.  Vermutlich  liegt 
ein  Irrtum  bei  Suidas  7or,  sein  Gewährsmann  hatte  wohl  berichtet,  dass 
die  ersten  4  Bfieher  (a — if)  von  Zopyrion,  alle  weiteren  (von  e  an)  von 
Pamphilos  Terfasat  waren.  Das  Werk  führte  den  Titel  n§(ft  ^Xmamv  tuA 
6yofith(av  und  zerfiel  in  zwei  Hauptabteilungen:  in  der  einen  f  r  yXcna- 
eöir  l'joi  Xe^fwr)  waren  alle  älteren  Glossare  zu  einzelnen  Schrittstellern 
und  Litteraturgattungcn,  sowie  alle  Samnihmgen  von  ^'^rixai  und  Utrixat 
liitic  zusammengefasst  und  verarbeitet,  in  der  andern  {negi  oiofictTojv) 
waren  auf  Grund  der  Arbeiten  der  Alexandriner  Verzeichnisse  (Onomastika) 
aller  technischen  und  überhaupt  auf  das  niensciiliche  Leben  bezüglichen 
Ausdrücke  in  sachlicher  Anordnung  zusammengestellt.^)  In  beiden  war 
jedes  Wort  in  eingehendster  Weise  nach  allen  Richtungen  hin  (auch  nach 
Orthographie  und  Prosodie)  erläutert  und  durch  eine  Fülle  von  CStaten 
aus  den  klassischen  Dichtern  und  aus  Schriftstellern  aller  Litteratur- 
gattungen  belegt.  Das  Werk  war  die  Vereinigung  eines  Wörterbuchs 
aller  schwierigen  und  interessanten  Ausdrücke  mit  einer  Kealencykldpädie 
alles  Wissenswerten.  Eine  annähernde  Vorstellung  von  df'ui  rolchen  Inhalt 
des  Werkes  gewinnen  wir  aus  Athenaeos,  der  in  luelireren  Abschnitten 
seiner  Deipnosophisten  Pamphilos  ausgeschrieben  und  unzählige  Citate  aus 
den  Wörterbüchern  der  alexandrinischen  Grammatiker  wörtlich  dem  Werke 
des  Pamphilos  entlehnt  hat.  Überhaupt  war  das  Werk  eine  ergiebige 
Quelle  für  die  späteren  Lexikographen.  Der  grosse  Umfang  hatte  aber 
bald  eine  Yerkflrznng  und  Umgestaltung  zur  Folge.  Schon  in  der  hadria- 
nischen Zeit  Wörde  von  lulius  Vestinus  eine  Epitome  in  4  Büchern*) 
und  von  Diogenianos  eine  Epitome  in  5  Büchern  hergestellt.  Die  Xt^ig 
navtoianf]  xard  atoiyfTov  foder,  wie  der  andere  Titel  lautete,  UtQifQYo^ 
nsvr^ec)  des  Diogenian  war  ein  kurzer  Auszug  aus  dem  Werke  des  Pam- 
philos. in  dem  alle  Glossen  streng  alphabetisch  geordnet  und  die  Reihen 
der  Citat«  auf  das  Notwendigste  besciaänkt  waren. ^}  Diogenian  wollte 
damit,  wie  er  in  der  Vorrede  erklärte,  ein  möglichst  umfassendes  Wörter- 
buch und  2ugleich  bequemes  und  billiges  Hilfsmittel  den  armen  Studierenden 
(7rcff«()ro7r^rijr«c)  in  die  Hand  geben.  Ausser  Pamphilos  waren  darin  noch 


Hesycbiani  vera  oriöae  et  genuina  forma, 
Li|Ni.  et  QiMdlinb.  1^1.  Wuciub,  Opnsc.  II 

542  ff  M.  Schmidt,  Quaest  Hesych.  cap.  IV  ff. 
H.  Webke,  Phüol.  Supnl.  IU45Iff.  J.ScuoENfi- 
MAWßf  De  lezieograpjua  aatiquie  qni  remm 
ordiDem  sncnti  .sunt,  p  62  ff. 

•  äaidaa  nennt  ausser  dem  Werke  neQl 
yXttWW  ijtw  Uietty  eine  Schrift  Atifiuif 
(fort  di  noixtXtof  TjeQio^t'^];  dii-sK»  i.st  wohl 
als  identisch  mit  dem  'l'eil  TitQt  üro^ntuiv 
Mumaehon. 


das  Werk  dca  Diogenian  eine  £pitoui<;  der 
BBcher  des  VeBimns;  damit  stimiiit  das  CStat 

in  einem  Schol  Gregor.  Naz.  (Piccnlnmini, 
Estratti  ined.  di  codici  Qreci  p.  11):  ix  tmv 
Jtoytviayov      introfi^t  tiStf  Oi^riro»  iki^- 

yixc'ir  <'ii  "ui'rtiiy. 

)  Uüös  die  Epitome  und  dio  llegitQyo- 
TifViyrff  identisch  und  nichtzwi'i  veixchiedeno 
Werke  dt  s  Diogenian  waren,  jnrd  jetzt  wohl 
ziemlicli  allgemein  angenommen.  Sicher  ist 
jedenfalls,  daaa  das  LftxikoB  des  Hesychios 


*)  Nacli  einer  Vcrmuttinp;  von  Naurr  (also  die  JlfQiFityin^w^tt^  des  Diogenian) 
(Phot.  Froleg.  p.  20)  umfasste  die  Kpitomo  hauptsächlich  auf  Pamphilos  boroht.  Vgl. 
des  Ywtiinu  80  Bacher  {A'  atott  ^)  nnd  war  '  Jabt.  Sappl.  XII 848  ff. 
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einige  später  erschienene  Spezialglossaro  benutzt,  wie  das  Homorlevikon 
des  Apollonios  Sophistes  und  dn«  Hippokratesglossar  des  Erotian.  E>  war 
das  erstü  Handbuch  dieser  Art,  das  denn  auch  bis  tief  in  das  Mittelalter 
hinein  viel  gebraucht  wurde.  Aber  schon  gegen  Ende  des  Altertums 
erfuhr  auch  dieses  eine  Überarbeitung  durch  Hesychios;  dieser  strebte 
zwar,  wie  er  in  seiner  Vorrede  an  Eulogios  bemerkt,  eine  Erweiterung 
des  Diogenian'sehen  Werkes  an,  aber  es  war  nur  ein  geringfilgiges  Ma- 
terial, das  er  dafür  benutzen  konnte;  ausser  homerischen  Glossen  und 
Sprichwörtern  (aus  Zenobios)  ist  wesentliches  kaum  durch  Hesychios  hin- 
zugekommen. In  der  byzantinischen  Zeit  ist  auch  das  Wörterbuch  des 
Hesychios  noch  einmal  überarbeifot  worden,  indem  die  Artikel  oinos  Cyrill- 
Glossars  eingeft^gt  wurden.*)  Durcli  die  Abschreiber  wurden  die  Glossen 
noch  mehr  verkürzt  und  so  ist  uns  das  Lexikon  des  Hesychios  in  sehr 
verderbter  und  verstümmelter  Gestalt  in  einer  einzigen  jungen  Iis.  erhalten. 

16.  Neben  diesen  umfassenden  Werken  wurden  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  Kaiaeneit  SpezialWörterbücher  zu  einzelnen  Schriftstellem 
in  grosser  Zahl  verfasst.  Gegen  Ende  des  1.  Jahrhunderts  lebte  Apol- 
lonios Sophistes,  der  Sohn  des  Archibios,  der  mitBenhtzung  der  Kom- 
mentare des  Aristarch  und  der  Aristarcheer  und  der  Wörterbücher  des 
Heliodor  und  Apion  ein  alpliabetische8(?)  Homerlexikon  herstellte,  das  (in 
verkürzter  Gestalt)  im  Codex  (voislinianii'^  ^i'  erhalten  ist;  es  bildet  neben 
den  Ilias-Scholien  eine  wicbtigo  QnoUe  für  unsere  Kenntnis  der  Honier- 
exegese  im  Altertum. Von  eiiU'Ui  sonst  unbekannten  Grammatiker  Ba- 
äileides  gab  es  eine  Schrift  ii-o}  '<)nt^Qtxi]c  Xt^fM^^  von  der  die  Epitome 
eines  gewissen  Eratinos  citiert  wird.^)  Unter  den  Schriften  des  be- 
rühmten Cassius  Longinus  werden  auch  i  Bücher  ne^t  tAw  nu(j  'O^i^^r^} 
nolld  mifgmvQWfäv  li^stav  erwilhnt  (Suid.  s.  v.  jioTfySvH)*,  derselbe  schrieb 

*Av%%iiaxov  *m  *HQmtläwvos  (?).  Sein  SehOler  Porphyrios  schrieb 
unter  anderem  ntgi  tuiv  nagaXfktifiiuroir  kö  rtotr^irj  ovofWfmv  (schol*  A 
zu  r250.  8U).  ^  Den  Sprachgebrauch  des  Berod ot  behandelte  ein  ge- 
wisser Apollonins.  von  dem  eine  f-iryrfTic  roiv  'Hou()6iov  j'^-wcrtTtÖr-  citiert 
wird.*)  Anonym  ist  i'in  in  zwei  l'ozfMisionen  erhaltenes  dürftiges  Herodot- 
glossar.^)  Über  Thukydidfi  handelten  Klaudios  Didymos  'if^i/i  trur 
i^fAugir^iuraii  TictQÜ  i  t]i'  ia  a/^n/mt  Oovxvdi'di]  (Suid.  s.  v.  Ji6i\ü04  6  h/utv^ 
diog)  und  Euagoras  aus  Lindos  iwr  Tiagd  &ovxväi6r^  ^rjTovfttrm'  xata 
X^iv  (Suid.).  Ein  allgemeines  Wörterbuch  zu  den  Historikern  schrieb 
Parthenios  n§Qi  tuv  na^  troT;  ictoQt»»^  Xs^emv  ^i^w/t*rwv.*)  —  Pl#- 
tons  Schriften  erlftuterten  Harpokration  aus  Argos,  der  ausser  einem 
Kommentar  in  24  Bachern  kt^stg  nXthwro^  in  2  Büchern  verfasste,  ein 
gewisser  Clemens  und  Boethos,  dessen  Schriften  rtt^  tmv  na^  i7i«- 

rojvi  aTrnnnvntYüiV  Af'Jffor  und  ).htf-(*yv  HXaiiMn'txm'  frvYuyiDfi]  xatct  ffroiyt-Tor 

in  den  riatoscbolien  und  im  Lexikon  des  Photios  benutzt  sind.')  Erhalten 


•ne.  If  195. 


*)  K.  Rkitzbhstiih,  Rh.  Mus.  43.  443  ff. 
*)  Lbop.  Cohm  m  pAVLT-WiaaowA,  Beai- 


552,2.  722,22. 


Cbaku  An.  Ox.  IV  61, 15). 


»)  Kt  Mk.  142.  27.   EL  6nd.  78.  4  (= 


')  Naiü  R,  Phot  Proleg.  p.  54  ff.(v6illdüt). 
Lior.  CoB»,  Jahrb.  Sappl  XIII 794  ff. 


*)  EL  ChioiL  184>  84.  170»  89.  Et.  Mg. 
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sind  das  platonische  Lexikon  des  Tiroaeos  und  in  dem  Miller'sdien  Codex 
Athous  unter  dem  falschen  Namen  des  Didymos  ein  Schriftchen  negi  %(äv 
r*Trortor/<f ro)i'  nagd  UXarmt  Xt^€0)vj)  —  Zu  Hippokrates  sind  aus  der 
Kaiserzeit  zwei  Wörterbücher  erhalten,  das  des  Erotian  und  das  des  Galen. 
Das  unter  dem  Titel  iw»  ttkq'  InTroxQnift  )J^gMv  (rwnyoiyi]  in  den  Hss. 
überlieferte  Lexikon  des  Erotianos  (Ende  des  1.  Jahrli.  n.  Chr.)  ist  in 
stark  verkürzter  und  überarbeiteter  Gestalt  auf  uns  gekommen.  Erotian 
folgte  dem  Texte  des  Hippokrates  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  der 
Schriften  und  erl&uterte  die  einseinen  Glossen  einer  jeden  Schrift  der  Reihe 
nach  in  der  Weise,  dass  er  an  der  Stelle,  wo  ein  Wort  zuerst  vorkam, 
zugleich  auf  alle  anderen  Stellen  Bezug  nahm.  Aus  diesem  ursprünglichen 
Werke  sind  noch  zahh'eicho  Bruchstücke  als  Scliolien  in  Ilippokrates-Hss. 
erhalten  (p.  1—25  ed.  Klein).  Drr  rfiorarbeiter  brachte  diese  GIovjspu- 
reilien  in  eine  einheitliche  alphabtlisclie  Form  (jedoch  nur  mit  Berück- 
sichtigung des  ersten  Buchstabens)''.)  Trotz  der  starken  Verkürzung,  die 
das  Lexikon  erfahren  hat,  zeigt  es  in  den  Erläuterungen  und  in  der  grossen 
Ffille  von  CStaten  aus  der  klassischen  und  grammatischen  Litteratur  die 
Merkmale  alezandrinischer  Gelehrsamkeit;  Erotian  kennt  und  citiert  fast 
alle  älteren  Mediziner  und  Grammatiker,  die  in  Kommentaren  und  Wörter- 
büchern Hippokrates  erläutert  haben,  am  meisten  benutzt  er  das  Glossar 
dos  Bakcheios.^)  Galenos  verfasste  ausser  zahlreichen  Kommentaren  zu 
den  Schriften  des  Hippokrat<?s  auch  eine  Sammlung  hippokratischer  Glossou 
(rwv  ^InnoxQtitovg  yXcütrcrwv  e^t'ji^atc),  die  in  zwei  Rezensionen  überliefert 
ist;  er  benutzte  dafür  ausser  Bakcheios  und  anderen  älteren  Kommen- 
tatoren das  iiippokrates-Glossar  des  jüngeren  Dioskorides,  der  kurz 
vor  ihm  lebte,^)  das  Lexikon  des  Erotian  und  naturvissenschaftliche  Ono- 
mastika,  wie  die  ngayfiarefa  nef^  twv  ßovavwv  des  Arztes  Pamphilos,*^) 
der  mit  dem  Lexikographen  Pamphilos  schwerlich  identisch  ist.*) 

17.  Ein  firuchtbarer  Schriftsteller  war  der  pergamenische  Gramma- 
tiker Telephos  (zur  Zeit  Hadrians).  Unter  seinen  zahlreichen  Schriften, 
die  Saidas  aufzählt,  waren  lexikalischen  Inhalts  die  beiden  folgenden : 
ntf^  XQr^tfffog  i^toi  ovofiutmv  i(Si>T^xo<;  xai  twr  aXXoiv  oig  x^wufi^a  [iaii  6i 
xata  atoixft'ov)  und  u)xvt6xiov  in  10  Büchern,  dessen  Tnluilt  Suidas  mit 
den  Worten  erläutert  iffn  St  ainaytoyi^  fmittuDv  t-ic  10  (tun  TTQnynn  UQ- 
^o^övtoiv  rrooc  i'roifiov  fimoofav  (fQÜaewg:  es  waren  also  zum  bequemen  Ge- 
brauch für  Schriftsteller  gemachte  Zusammenstellungen  von  Ausdrücken,  die 
bei  jedem  beliebigen  Gegenstand  in  Betracht  kommen.  Derartige  Samm- 
lungen benutzte  auch  lulius  PoUux  in  seinem  Onomastiken,  das  zugleich 
rhetorischen  und  attidstischen  Zwecken  dient,  indem  häufig  von  verschie- 


M11.1.BB,  Mölanges  de  litUr.  greeque  Air^if,  und  dem  älteren  Dioskorides  Pluilcas. 

p.  399—406.  *)  J.  Ilbbs0,  De  Galeni  vocum  Uippo- 

*)  J.  Ilbbro,  Das  Hippokratos-Olouar  enitiearmn  glosaario  (in  Cominent.  Ribbbok. 

des  Erotianos  und  seiiio  uis{ir[inL;li(  !u'  OrBtalt  p.  329 — 3ö4),  <l*'r  jcdocli  darin  irt-f,  dnss  or 

(AUiandl.  d.  ^cbs.  Ges.  d.  Wiss.,  phiL-hüt  1  unter  Galkh's  (Quellen  Huch  das  Lexikon  des 

ca.  XtV,  100  ft>.  I  IMogeniaii  rechnet. 

*)  K.  Strecker,  Hermü^  XXVI        ff.  Die  Identität  babaiiftat  J.  SoBOBM« 

*)  Wohl  SU  unterscheiden  von  Uiouko-  1  kamn  a.  a.  0.  S.  62  fli> 

ridas  UrvCM^^evV,  dem  YeiCnaar  der  «i^  [ 
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denen  Bezeichnungen  desselben  Gegenstandes  die  eine  als  klassisch  eni> 
pfohlon,  die  andere  als  Soloecisnius  m]vr  Barbarismus  oder  mchtattischer 
Ausdruck  verworfen  wird.  Die  Uiitoiscluidung  vnn  Synonymen,  auf  die 
in  solchen  Onomastika  ganz  besoruUMs  liingewie.s(Mi  werden  musste,  wurde 
besonders  behandelt  von  dnii  ürammatikei-  Heren iiios  Philon  aus  Byblos 
in  einer  gelehrten  Sclirift  it^i  Siaqoftäc  rft.iiftrfinc  (oder  nt^t  loiv  (iiarf  oofog 
(rrjintrofttron')y  von  der  spärliche  liößte  bei  Eustathios  und  in  einer  dürf- 
tigen Epitome  erhalten  sind;  eine  Epitome  benutzte  der  Verfasser  dee 
Etymologicnm  Gudianum;  auf  Philon  beruhen  aber  auch  die  byzantinischen 
Bearbeitungen  desselben  Gegenstandes,  die  unter  den  Namen  des  Ammo- 
nios  (t^q}  ntioimv  xai  Sia^o^v  iUf««ir),  des  Ptolemaeos  {ne^  dta^ga^ 
Xi^tm  )  und  des  Symeon  ((TtrmjrM)^         dta^r^ovf  orfftatvo/Ulvotv  vr^nutfaq) 

Überliefert  sind.') 

'  •      •  • 

18,  Das  AufkinTiiTicn  des  Atticisnius  in  der  Littcratur  rief  auch 

die  atticistische  liichtuiig  in  der  Grammatik  und  Lexikographie  hervor. 
Die  Sammlungen  von  'Aitixcti  ^.t'^ftf,  die  mit  Benutzung  der  Arluiten  der 
Alexandriner  in  der  Kaiserzeit  herausgegeben  wurden,  hatten  hauptsäch- 
lich den  Zweck,  den  Schriftetellem  und  Rhetoren  den  klassischen  Sprache 
schätz  der  attischen  Autoren  der  besten  Zeit  zu  vermitteln  und  sie  vor 
der  Anwendung  von  nichtattischen  Ausdrucken  und  Formen  der  «01117 
warnen.  Als  erster  Atticist  unter  den  Grammatikern  wird  der  Alexan- 
driner Eirenaeos  (Minucius  Facatus)  bezeichnet,  der  wohl  eher  in  das 
1.  Jahrh.  n.  Chr.  als  in  die  hadnanisrhc  Zeit  zu  setzen  ist.')  Von  seinen 
Scliriften,  die  Siiidas  y.  v.  Ei^tpatog  inid  s.  v.  IJaxäto^  aufzählt,  behan- 
delten attisclien  Sprachgebrauch  und  ^1  jchischo  Rechtschreibung:  rrfn) 
trc  'AXt^ui  diftcor  Sialt'xiov  ij  :ttui  t/./.i^i  lafiov  (fOTi  61  xaiä  aioixtioi) 
7  Bücher;  tkqI  'Ainx^g  ovn^i/ftag  ii'g  Xe^H  xal  rrQo(i(f)difjc  (ebenfalls 
alphabetisch)  8  Bücher;  'At%iKUv  ovoftatav  8  Bflcher;  ntgi  UrttMVfiov  und 
nt^  i^mpkotmv  tF^g  *ÄrtiK^t  xai  vt;$  Juagfios  iwhSmov.  lulius  Yestinus 
(zur  Zeit  Hadrians)  verfasste  ausser  der  Epitome  des  Pamphiios  eine 
i*kofi]  oi-onüttav  ix  riSr  JrjfiotrO-irovs  ßtßXimv  und  eine  «cAojrrj  ix  toir 
fiovxvdidov  'iffai'ov  'laoxQatots  0()affviitdxov  lov  ^r^toQn;  xai  loir  a?.Xo)V 
^rjt'>o(t)v  (Suid.  Ovt^mTi  tic).  Derselben  Zeit  gehört  d<"!-  Alexandriner  Va- 
lerius l'ollio  an,  der  eine  <'f''i  <<yi'>ytyAiiixu)i  ki:^i-u)i  xauc  mnf/^Hor  sclirieb 
(Suid.  Ihikiuiv  /l^«^«rrfoffs).  ilio  nach  Photioa  (Ribl.  Cod.  149)  an  Keicli- 
haltigkeit  wenig  hinter  dem  Lexikon  des  Diogenian  zurückätanU.  In  die 
hadrianische  Zeit  fallen  wohl  »uch  die  in  der  byzantinischen  Zeit  viel 
benutzten  Werke  des  Aelius  Dionysius  aus  Halikarnass  und  des  Pau- 
sanias.  Beide  beschreibt  Photios  in  der  Bißlto&i^itt^  icod,  152.  158).  Von 
der  ixXo]^  "Afvixotv  otouftKof  in  '>  BiUluin  des  Ael.  Dionysius  gab  es  zwei 
Ausgaben,  die  zweite  enthielt  viele  in  der  ersten  vergessene  Xä^fig  und 
Citate  aus  Schriftstellern.  Di''  hiixt'r  ornKnTiov  rrvyreyifyyi'^  des  Pansanias 
war  in  Wort-  und  äacherklärungen  reichhaltiger  als  das  Lexikon  des 


')  A.  Kopf,  De  Ammoiiil  X^mii  atioram 

distJnctionibuB  sjuonyitiici.H  earuinquo  com- 
muui  fonta.  Hefpmonti  1883.  Lsop.  Cohh, 
Dft  Hendide  Uileiio  p.  9—18. 


')  RiTscHL,  Opusc.  I  115.  Gegen  die 
hadrianische  Zeit  'Hacpt,  Opusc.  WAMfL.) 
nnicht  die  Erwühnimg  des  Eireoaeoe  bei 
Erotitti  (frg.  81  p.  25,  8  Kletn). 
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AeliuB  Dionysius,  insbesondere  waren  darin  auch  Sprichwörter  in  grosser 
Anzahl  ausÄhriich  erläntert.  ZaUreiche  Brachsttteke  aus  beiden  Werken 
sind  erhalten  bei  Eustathios  und  Photios  (Suidas).  Unter  Mark  Aurel 
und  Gommodus  schrieb  der  Sophist  Phrynichos  die  ifo^umxi}  ngona' 

Qa<s»€vi]  in  37  Büchern  (Phot.  Cod.  158),  einen  Thesaurus  der  attischen 
Sprache  für  stilistische  Zwecke  und  eine  Samniliing  von  attischen  Aus- 
drücken in  2  Büchern;  er  Hess  nur  eine  kleine  Zahl  ausgewälilter  .Schrift- 
steller (nainentlich  Aristophanes,  Thukydides,  Piaton.  Deniosthones)  als 
Muster  eines  reinen  attischen  8tilä  gelten  und  tadelte  streng  alles,  wofür 
er  bei  diesen  keine  Beispiele  fand.  Erhalten  sind  von  ihm  die  ixhtipi 
^r^funwf  «cri  oi'o/Anktti' UttumSv')  und  ein  kurses  Excerpt  aus  der  cro^ifrvueij 
n^omt^eutuBv^q  im  Coislinianus  845.*)  Unter  dem  Namen  des  berühmten 
technischen  Grammatikers  Herodian  gehen  zwei  attlcistische  Schriften 
n€qi  T^ftaQTfjiiUyuiv  Xi^eav  und  fPiltraiQog:  die  eine  gibt  Regeln  über  richtige 
Flexion  der  Nomina  und  Verba,  die  andere  Regeln  über  korrekte  Schrei- 
bung und  Ausdrucksweise.'')  Gegen  Ende  des  2.  Jahrh.  n.  Clir.  iebien 
der  (iraniiualiker  Alexander  von  Kotyaeion.  der  in  seinen  24  Büchern 
Ttt(ii  /tunoöa.ti'^g  vXt^q  auch  über  attischen  Sprachgebrauch  handelte,^)  und 
der  Atticist  Philemon,  von  dessen  Schrift  :itQi  'Atuxqf  avttXoytaf  ti]g  iv 

Xkl^tüiv  kurze  Excerpte  aus  spätbyzantinischer  Zeit  sich  erhalten 
haben.')  Aus  unbekannter  Zeit  stammt  das  Lexikon  des  Moeris,  worin 
mit  pedantischer  Strenge  rein  attische  Ausdrücke  i^AxTumq)  und  die  ent- 
sprechenden Bezeichnungen  der  gemeingriechischen  Sprache  oder  der  xoiri; 
(EXh^vtxiT);)  gegenübergestellt  werden.  Aus  späterer  Zeit  sind  als  Ver- 
fasser von  'AvTtxal  Xb^fiq  noch  zu  nennen  Luperkos  von  Boryt^s  (Snid.), 
Mnaseas  von  Berytos  {iteQi  'Atttxwi  uiottärMv:  Suid.)  und  der  Kritiker 
Casbius  Longinus,  unter  dessen  Schriften  Suitla.s  auch  'ArrixiZy  Ä*?*air 
exSöani  ß"  {eiai  öi  xaiä  ccoix^ioi)  erwähnt.  Im  5.  Jahrhundert  lebte  der 
Grammatiker  Gros  von  Milet»  der  unter  anderem  eine  besondere  Schrift 
3ut%d  0qwfxav  nntd  ctw^fSov  verfasste  (Suid.),  w<Min  er  sich  gegen  die 
strengen  Begeln  des  Phrynichos  wandte.*)  Gegen  die  Attidsten  vom 
strengsten  Stil  richtet  sich  auch  ein  kleines  Lexikon,  das  I.  Bekker  unter 
dem  Titel  /Ii Tf«r7ixi(mj$  aus  dem  Coislinianus  345  ediert  hat.')  V^orzugs- 
weise  aus  atticistischcn  Quellen  schöpfte  wohl  der  unter  Theodosios  II. 
lebende  üramniatiker  Helladios  von  Alexandria  in  seiner /ti'tcüc  /lanoi'uc 
X^/;<yiS  xaru  oio^ynoy  (l'hot.  Bibl.  Cod.  145.  Suid.  s.  v.),  von  dein  der  Gram- 
matiker Helladios  Besantiuüos,  der  Verfasser  der  rtfiuyixuitiu  x^it^aio- 
ftai^unv  (Phot.  Cod.  279),  unterschieden  werden  muss.*») 

19.  Weil  diese  attieistischen  Wörterbücher  rhetorischen  d.  h.  stili- 
stischen Zwecken  dienten,  nannte  man  sie  in  der  byzantinischen  Zeit  ge- 
w^öhnlich  Xt^ixd  (tr^roQixä.  Eustathios  citiert  unter  diesem  Namen  die 
Werke  des  Aelius  Dionysius  und  Pausanias  und  andere  fthnüche  Lexika, 


■)  Vgl.  R.  SoBöLL,  SitzKsW.  d.  pSiflol. 
hisi  Cl.  d.  bftyw.  Akad.  d.  W;  1898  II  p.  498 
bi«  MO. 

*)  BmiR,  AiMed.  gr.  1 1—74. 

•)  Lbop.  Cum;.  iMi  ^fu8  43,  40.')  fT, 


Etymologika  S.  880. 

LhüP.  ConN,  Pliilol.  r,7  {m9.],  353  ff. 
*)  über  die  Lebenneit  dea  Uros  vgl. 
RnTzxnsTsm  a.  a.  0.  S.  887  ff. 

'1  BEKKKri,  Anocd.  gr.  I  77—116. 
M.  Haupt,  Opiuc.  II  421  ff. 
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wie  er  auch  diese  Grammatiker  selbst  bisweilen  mit  der  Bezeichnung  ^rjTtaq 
belegt.  Wohl  zu  UDterscheiden  von  diesen  sogenannten  rhetorischen  WOrter- 
bachem  sind  die  Rednerlezika  d.  h.  solche  Wörterbücher,  die  spenell 
der  Erklärung  der  attischen  Redner  dienen  nnd  deren  Sprachgebrauch 
behandeln.   Nachdem  der  Kanon  der  10  Redner  aufgestellt  war,  besehftf- 
tigt((  man  sich  in  den  grammatischen  Schulen  sowohl  mit  der  gramma- 
tisch-lexikalischen als  mit  der  sachlichen  Erläuterung  und  ästhetischen 
Kritik  der  tiberlieferten  Roden.    Didymos  schrieb  Kommentare  zu  De- 
mosthenes,  Aeschines,  Hyperides  und  anderen  Rednern/)  worin  er  nicht 
nur  ihre  Sprache  durch  Belege  aus  der  poetischen  Litteratur  der  klai^äi- 
schen  Zeit  erläuterte,  sondern  auch  historische  Litteratur  (wie  die  'Ai/r^- 
vu(m  n9htt(a  des  Aristoteles  und  die  Ux^^  des  PhOochoros)  zur  saeh' 
liehen  Erklibiing  heranzog.  Seine  Kommentare  waren  daher  eine  ergiebige 
Quelle  fQr  die  Bednerlexika  der  Kaiserzeit.   Dionyaios  von  Halikarnass 
befasste  sich  in  seinen  rhetorischen  Schriften  fast  ausschliesslich  mit  dw 
ästhetischen  Kritik  der  Redner.  Sein  Zeitgenosse  Caecilius  Calactinus, 
dessen  Schriften  sich  fast  sämtlich  auf  die  10  Kedno?-  ^o/ogfMi.  iM^mndflte 
suuli  den  Sprachgebrauch  der  attischen  Redner:  öuidas  erwähnt  unter 
seinen  Schriften  zwei  lexikalische,  xuiü  aimytiov  dnöSft^q  tov  figia^ai 
ntauv  Ät!$iy  Ktoit;  (ii^iuf^aii      und  KakltQQi^(.iüaviij,  ton  di  ixXoyi]  XiT^etot 
»axa  trrofx^^or.*)   Photios  (Bibl.  Cod.  150)  beschreibt  drei  Rednerlezika, 
von  lulianoe,  Philostratos  und  Dioden»,  ünter  diesen  scheint  der  Uteste 
Philo  Stratos  von  Tyros  gewesen  zu  sein,  er  ist  ▼ielleicht  zu  identifisieren 
mit  dem  ersten  Philostratos,  unter  dessen  Schriften  Suidas  auch  ^i^tov/uva 
nagd  tvSf  ^tjtogaiv  erwähnt  Der  an  dritter  Stelle  Genannte  ist  Valerios 
Diodoros,  ein  Sohn  des  Valerius  Pollio:  sein  Lexikon  war  überschrieben 
t^h  Y^i^f^?         C','^" nct(tf(  roTg  i'  oi'roQcrty  (Suid.  8.  V.  //wjUwv  'Ake^aV' 
dQtvg).    Sehr  ähnlich,  aber  reicher  an  ('itaten  war  lulianos'  Lexikon 
tüiv  TiaQu  lolg  i  (n'infjoi  If-'^ftoi  xuiü  (jinixtTovi  es  erläuterte  nicht  nur 
die  den  Rednern  eigentümlichen  Ausdrücke,  sondern  bot  nach  Photios 
auch  ausführliche  Erklärungen  von  den  auf  attisches  Verfassungs-,  Ge- 
richts- und  Sakralwesen  besfiglichen  Ausdrfleken.  Erhalten  ist  das  f&r 
die  Erklärung  der  Redner  wie  fttr  unsere  Kenntnis  des  attischen  Staate- 
wesens sehr  wertvolle  Xt^tttov  v<öv  Si*a  ^ijtoqtüv  des  GraromatikerB  Harpo- 
kration,  der  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Antonine  lebte.  Harpokration 
citiert  eine  grosse  Zahl  von  Schriltstellcrn  aller  Litteraturgattungen  und 
von  Grammatikern  und  Rhetoren  der  alexandrinischen  und  ersten  Kaiser- 
zeit.   Seine  Haiiptquellon  waren  wohl  Kommentare  zu  den  10  Rednern 
(des  Didynios  und  anderer);^)  die  staatsrechtlichen  Glossen  berulien  vor- 
zugswcisü  aul  Aristoteles  und  Philochoros  und  stammen  aus  einem  Ono- 
nuistikon  über  attische  Altertümer,  vielleicht  demselben,  das  Pollux  im 
8.  Buch  seines  Werkes  benutzt  hat  Ein  ganz  fthnlichea  Bednerlezikcm 


*}  SoBMiirr,  Didymi  fragm.  p.  310  ff.       \  engste  daa  Bruchstück  oiiMS  alten  Lexikons 
•)  Der  oistt'  Titel  ist  verdirbt;  vgl.  dar-      zu  Demosthenfs'  Rede  geppn  Ari^itokrate», 
Uber  Brzoska  in  Pauly-Wis-sowa  Realenc.  III  |  das  in  einer  aoptiaclieu  Papyrushdachr.  ge- 
1184  f.  fandenmlo:  F.BbAiBpHflniiMXVIt  i48ft 

'J  Mit  Uacpokratioa  berttlut  aidi  vaS»  1 


Digltized  by  Google 


1.  aMtthiolito  «.  littorator  d.  Lnikogr.  im  Altertom  xu  im  IfitteUller  (g  20>.  591 

war  <iasjonige,  das  dem  5.  Bekkcrschen  Lexikon  {Xt^nc  or^rogxaf)  zu 
Gründe  liegt  und  auch  in  andern  byzantinischen  Sammlungen,  in  dem  sog. 
Patmischon  Lexikon,  bei  Photios  und  Suidas,  im  Etymologicum  Magnum 
und  in  den  Piatonscholien  benutzt  ist.  Auf  da»  iu  allen  diesen  vorliegende 
Onomastikon  attischer  Altertümer  oder  ein  fthnliches  geht  auch  das  sog. 
Lezicon  Cantabriglense  zuraek,  eine  Reihe  von  Glossen,  die  dem  Rande 
einer  Harpokration-Handschriffc  in  Cambridge  beigeschrieben  sind.^)  In 
dem  Millerschen  Codex  Athous  fanden  sich  einige  von  diesen  Glossen 
w5rtlich  wieder  unter  dem  Titel  ex  %mv  KXavdi'ov  Kaai'Xtovoq  nuQoc  t<m$ 
\4TTfxoTg  ^rjTOQai  ^rjovntvcor.'^)  Ob  nun  der  sonst  unbekannte  K'laudios 
Kfisüon  dor  Verfasser  des  Lexicon  Cantabrigienso  oder  nur  eine  der 
Quellen  desselben  war,  ist  zweifelhaft.  Von  einem  Khetor  Eudemos 
erwähnt  Suidas  (s.  v.  EvStjfiog)  ein  Lexikon  xara  aioixtiov  mit  dem  Titel 
nt^l  Xt^eav  atg  xi'xQtfVtai  ^r^rogt^  xs  nai  vwv  GvyyQaifiiAV  fsl  Xoymfatoi 
(s.  V.  cvfBvitniQot;  KöÖQOv  citieit  Bvdrfftas  iv       negl  Xt^aav  ^i^o^mmSi).') 

Am  Ende  des  Altertums  schrieh  der  Rhetor  Zosimos  aus  Gaza  oder 
Askalon  ausser  Kommentaren  zu  Demosthenes  und  Lysias  eine  ^i/ro- 

Qutr^  xcnu  aroixitov  (Suid.). 

20.  In  der  Etymologie  erhielten  sich  die  Grundsätze,  die  die  Stoiker 
ausgebildet  hatten,  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein.  Der  Grammatiker  Se- 
leuko'3,  aus  dessen  Scbriften  zahlreiche  Etymologien  später  excerpiert 
wurden  und  in  den  byzantinischen  Etymologika  erhalten  sind,  steht  noch 
ganz  unter  dem  Einfluss  der  Stoiker;*)  seine  Etymologien  von  Bezeich- 
nungen der  Körperteile  und  von  mythologischen  Namen  beruhen  ganz  und 
gar  auf  dem  Prinzip  der  philosophischen  Etymologie,  die  von  äusseren 
Ähnlichkeiten  ausgeht  und  ganz  willkfirlich  jedes  Wort  durch  Zusammen- 
setzung ans  mehreren  anderen  entstanden  sein  l&sst,  um  die  Richtigkeit 
der  Bezeichnung  darzuthun.  Im  Gegensätze  hierzu  wurde  schon  im  letzton 
Jahrhundort  der  alexandrinischen  Zeit  von  den  Grammatikern  (besonders 
von  Tryphon  und  Philoxenns)  eine  nciH>  Tbeorie  begründet,  die  in  rein 
formaler  Weise  bei  jedem  VV'orte  die  •SiaiiiiMform  (nQoatÖTVTiov)  und  die 
Lautwandluiigen  (n-apayw/cfi),  durch  die  ea  aus  dem  Stammwort  entstanden 
istf  ermitteln  will.  Da  in  allen  Furuien  strengste  Analogie  herrschen 
sollte,  80  suchte  man  diese  auch  durch  die  Etymologie  herzustelleUf  indem 
man  bestimmte  Lantverftnderungen  {/räo^rj)  annahm,  die  das  Wort  beim 
Übergang  aus  der  einfachsten  Stammform  in  das  gesprochene  Wort  er- 
fahren habe.  *^)  Im  Verlauf  der  Kaiserzeit  erhielt  diese  grammatische  Ab- 
leitungsmethode allgemeine  Geltung  und  trat  die  philosophische  Etymologie 
immer  mehr  in  den  Hintergrund.  Beide  Methoden  sind  noch  in  gleicher 
Weise  berücksichtigt  in  den  etvnokoyim  tov  au>^atog  tov  ävi}Qwnov  des 
Arztes  Soranos  von  Ephesos,  woraus  bedeutende  Reste  bei  Meletios  nsqi 


')  SSii]«tit  hrsg.  von  B.  0.  HounMi, 

I  rÄ-irnn  rhetoricum  GiatabrigieiiM,  Lagdnsi 
liaUvorain  lö70. 

*)  Ibun«  MA«ng«a  de  littAr.  graeqne 
p.897. 

*)  Aber  das  unter  diesem  tarnen  und 
Titel  UMkr.  ttberiief  eite  Lezikm  (Buxn, 


Aneed.  sr.  III  1067)  ist  mur  ein  Auszug  ans 
Snidas :  B.  Scbnbck,  Quaest  pwtieiniogm^ceie 
(Vratisl.  1892)  p.  38—47. 

R.  RBimiHSTBiir,  Geeeh.  d.  griech. 
Etymologika  S.  157  ff.  188. 

J.  WAOKBBHAasL,  De  pathologiae  ve- 
temm  uiHüb,  Bud  1876. 
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Tov  dv^QbiTiov  xataaxsv^g  und  im  Etymologikon  des  Orion  erhalten 
diid.i)  Das  Hauptwerk  Uber  Etymologie,  das  drö  Grundlage  aller  apfttofen 
Arbeiten  wurde,  war  die  Schrift  dea  Herodian  ffBgi  n»9mv,  ISn  au- 
aammenfasaendea  etymologiaclies  WOrterbndi  ist  uns  aus  dem  Ende  dea 

Altertums  erhalten  in  dem  Etymologikon  des  Orion  von  Theben  (um 
450  n,  Chr.),  dae  aus  lauter  Exzerpten  aus  filteren  grammatischen  Schiiften, 

Kommentaren  und  Etyniologionsammlnngen  zusammengesetzt  ist.  Das  nur 
im  ersten  Bticbstaben  alphabetische  Lexikon  ist  in  der  Weise  angelegt, 
dass  unter  jedem  Buchstaben  die  benutzten  Autoren  und  Schriften  in  einer 
bestimmten  Reihenfolge  exzerpiert  sind:')  1.  Commentare  zu  Schriftstellern 
(besonderti  zu  Homer).  2.  Soranos  n€Q\  sTv^oloyivUr  tot  aoifiatoq  tov  avO^Qci^ 
frov.  3.  Herodian  ntiii  naikmv  und  oQi^oyqaffia,  4.  Herakleidea  Pontikoe 
irvfioXoyiag.  5.  Philoxenoa  neQi  fiovwfvXXnßmv  ^r^puhnv  u.  and.  Schriften. 
6.  Herodian  avinnwnw  und  imfUQttffiof.  Andere  Quellen  (wie  Schriften 
des  Apollonioe  Dyskolos)  sind  nur  gelegentlich  herangezogen.  Das  ganae 
Buch»  das  nur  in  jungen  Hss.  und  in  verderbtem  Zustand  Uberliefert  ist, 
wurde  in  die  byzantinischen  Etyniologika  aufgenommen  und  ist  in  diesen 
(Et.  Magn.,  VA.  (lud.,  l\s.-Zoiiaras)  teilweise  in  besserer  Gestalt  erhalten. 

21.  Zum  Gebrauche  für  griechische  Schüler,  die  lateinisch,  und  für 
lateinische  Scliüler,  die  griechisch  lernen  wollten,  entstanden  frühzeitig 
(vielleicht  schon  im  3.  Jahrhundert)  die  unter  dem  Namen  iQßr^vsvßata 
oder  Interpretamenta  bekannten  grieehisch^ateinischen  Schulhflcher,  m 
verschiedenen  Fassungen  Qberliefert  sind.*)  Sie  bestehen  gewOhnÜch  aus 
drei  Teilen:  der  erste  Teil  ist  ein  alphabetisch  angelegtes  griediisch-latei- 
nisches  Glossar,  der  zweite  Teil  ein  sachlich  geordnetes  und  in  Kapitel 
eingeteiltes  griechisch-lat^isches  Onomastiken,  den  dritten  Teil  bilden 
griechisch-lateinische  Konversationsstücke  {xn')^t^ttfQivrj  ouiXia,  coffidinna 
coUoquia).  Das  Vorbild  für  den  zweiten  Teil  waren  griechische  Onomastika 
(wie  das  des  Pollux  und  vielleicht  der  Xfijuiov  des  Pamphilos)  und  ähn- 
liche lateinische.  Aber  weder  i.st  Pollux  als  Autor  der  fQ^ii^vfrVfiuiu  an- 
zusehen, dem  Bouclierie  die  von  ihm  herausgegebenen  Interprdumenta 
Moniepessulana  beigelegt  hat,^)  noch  auch  der  Magister  Dositheos,  mit 
dessen  Grammatik  in  einigen  Hss.  die  hUerpreUmevUa  verbunden  sind. 
Griechisch-lateinischer  und  lateinisch-griechischer  Gtossarien  gab  ea  im 
Mittelalter  eine  grosse  Zahl,  darunter  die  unter  den  falschen  Namen 
des  Cyrill  und  Philoxenus  bekannten.'^) 

2*3.  Tu  der  byzantinischen  Zeit  beschränkte  mnn  sich,  wie  auf 
anderen  Gebieten,  so  auch  in  der  Lexikographie  wesentlich  darauf,  die 
alten  Werke,  soweit  sie  orlialten  waren,  zu  exzerpieren  und  zu  epitomieren 
oder  in  einem  Sammelwerke  zu  vereinigen.    An  diesen  Exzerpten  haben 


')  F.  Voigt,  Sorani  Ephesii  Uber  de 
«tymologSB  corporis  hamaui  quatenm  reotitid 

possit,  Grypilisw.  1882.  L.  Schekle,  De  So- 
raoo  Ephesio  modico  etymologo,  Argentor. 
1884. 

H.  ElbibTp  Do  Phfloziiü  atod.  otyrnd. 

p.  15  0: 

')  K.  Ebumbacsbr,  De  codicibos  ^nibw 
Interprotaiaont»  Ftwndodoaitiie«!»  nolns  tm- 


dita  sunt,  Monacbü  1883.  J.  Sohoksbiiaiiii, 
De  loxicographis  antiquis  qui  remm  ordineoi 
socuti  siiiit^  p.  1  ff.  Corpu  e^ooearianun  lati- 
nonun  toL  Ul. 

')  Koficw  ot  Eximili  4««  iiiflB.XX!nS 
p.  277^616  (u.  separat,  Paris  1872). 

^)  Corpus  ffloifüar.  lat.  vol.  II  1—218 
(Philozonos}  wii8l8-488  (QsrriUi»). 
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dann  spätere  Bearbeiter  und  die  Abschreiber  nocli  mehr  gekürzt,  so  das« 
mu  li  d.is  Wenige,  was  von  den  gelehrten  und  reichhaltigen  lexikalischen 
Schriften  des  Altertums  auf  uns  gekommon  ist,  in  sehr  verflerhter  und 
vielfach  verstümmelter  Gestalt  vorliegt.  Einen  ganz  merkwürdig.;  ii  Kin- 
fluss  hatte  eine  wohl  schon  im  Anfang  dieses  Zeitraums  entstandene 
Glossensaminluüg,  die  unter  dem  I^aruen  des  Kyrillos,  des  £rzbischofs 
von  Alexandrien,  überliefert  ist:  sie  wurde  nicht  nur  das  ganze  Mittel- 
alter bindnrch  iminer  wieder  in  unz&hligen  Hss.  abgeschrieben,  sendem 
auch  in  andere  Wörterbücher  hineingearbeitet,  mit  solchen  kontaminiert 
oder  als  Grundlage  für  neue  Sammlungen  verwendet.  Das  Kyrill-Lexikon, 
das  acbon  in  den  ältesten  Hss.  (10.  u.  11.  Jahrb.)  in  verschiedenen  Re- 
zensionen vorliegt,  ist  eine  Zusammenstellung  von  Exzerpten  aus  verschie- 
(lonfu  Quellen,  aus  GlosKaren  zu  Homer,  zu  Euripide^,  dorn  Glossar  des 
ötephonos  zur  Bibel  (/.^l^f/c  nöi  f-'t  (^(aO^ttwv  YQatfMv  eAif.'/tuiai  naqa  2t€- 
(fcivov  Kui  iritoon-  j.h'^iynutfMr)  und  anderen.')  In  das  Lexikon  des  Hesychios 
wurde  ein  Kyrill-Glossar  hineingearbeitet,  indem  teils  Kyrill-Glosscn  voll- 
stBndig  eingefügt,  teils  an  die  Diogenian-Cllossen  die  Erkiftmngen  gleich- 
lautender Kyrill-Qlossen  angeschlossen  wurden.  Ein  EyriU-Glossar  steckt 
femer  in  den  WCrterbücbem  des  Fhotios  und  des  Suidas,  da  beide  die 
Ivrayojytj  Xe'^fcov  xQ^i^^'f^*^  benutzten,  der  ein  Kyrill-Lexikon  zu  Grunde 
liegt.  Das  Lexikon  des  sogen.  Zonaraa  ist  ein  durch  ein  £tymologikon 
erweitertes  Kyrill-GlfHsnr 

23.  Die  ^vvnytoyi^  /.frif(ov  y^Qi^aiiKov  ex  din(f  uQun'  troff u)v  xai  gr^ÖQm' 
ttoXXmv  (das  sog.  Lr.iirou  Bachmanntannw)^  erhalten  durch  die  Ooisliniani 
347  und  Ü45,  ist  nicht,  wie  Naber  meinte,*)  ein  Exzerpt  aus  Photios, 
sondern  ein  durch  Zus&tze  aus  anderen  Quellen  (insbesondere  Glossen  zu 
den  Rednern,  zu  Homer,  zu  Thukydides,  zu  Xenophon)  erweitertes  Kyrill- 
Glossar.*)  Die  Swayw/ff  ist  in  ihrer  ursprfinglichen  Gestalt  in  dem  (von 
Bachmann  nicht  benutzten)  Coisl.  347  erhalten,  dagegen  in  umfangreicher 
Weise  interpoliert  und  erweitert  im  Coisl.  345,  und  zwar  in  den  Buch- 
staben ß — o)  nur  durch  hier  und  da  hinzugefiigte  atticistische  Glosse?!,  in 
dem  Ruchstaben  (e  (dem  sogen,  sechsten  Bekker'sclien  Lexikon)^)  durch 
reichhaltige  und  wertvolle  Zu.sätze  von  Glossen  aus  den  Atticisten  Aelius 
Dionysius  und  Pausanias  und  Phrynichos,  Platonischen  und  Ueduerglossen; 
ausserdem  sind  im  CSoisL  845  an  den  lUhidem  vielfach  von  jüngeren  Hftnden 
Glossen  (z.  B.  zu  Aeechines)  hinzugefügt.  Benutzt  ist  die  Swa/nyii  in  den 
Scholien  zu  Piaton*)  und  (in  einer  ähnlich  wie  im  Buchstaben  «des  Coisl.  845 
erweiterten  Bearbeitung)  von  Photios  und  Suidas. 

24.  Die  in  demselben  Coislinianus  345  erhaltenen  Xf-^fig  ^r;TOQtxai  (das 
sog.  fünfte  Bekkersche  Lexikon)'')  enthalten  Exzerpte  aus  mehreren  Quellen.^) 
Die  Hauptquelle  ist  oin  Kednerlexikon  (des  lulianosr).  das  die  attischen 
Redner  sprachlicii  und  sachlich  (auf  Grund  eines  Unomasiikous  über  attische 

')  R.  RwTZEssTKiN.  Rh.  Mus.  43.  4  43  ff,  *)  Hkkker,  Anecd.  gr.  I  819  -476. 

G.  Wektzrl.  Sitagsber.  d.  Berl.  Akad.  d.  \V.  Lüor.  Cohä  a.  a.  O. 

1895,  8.  47H.  <)  Brkkbb,  Aneed.  gr.  I  195—318. 

')  Phot.  Prolog,  p.  127  ff.   Vgl.  dagegen  ')  0.  Wnnsst,  GOtt.  gel.  Aac  1897, 

Lior.  CoHK.  Jahrb.  Sappl  XIII,  813  ff.  S.  618  ff. 

*)  G.  WsHtsiL  a.  a.  O.  S.  477  ff.  | 

BMidbodi  dar  iäam,  AllartniMWlMainiilwlt  D.  1.  S.  AttL  88 
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Altertümer)  erklärte,  also  ein  ähnliches  wie  das  des  Harpokration,  mit 
dem  die  y^stg  ^rjTOQixrff  oft  fast  wörtlich  übereinstimmen.  Eine  zweite 
Quelle  war  ein  stilistisches  (rhetorisches)  Lexikon,  das  Regeln  übei-  den 
Sprachgebrauch  der  Redner  anfstellte.  Ausserdem  sind  Glossen  aus  Dio- 
geuian  (oder  Uesych)  und  aus  dem  Bachmanu 'sehen  Lexikon  interpoliert. 
Benutzt  sind  die  li^stg  ^i^toQtHcti  (bezw.  ihre  Hauptqaelle)  bei  Fhotios 
(Saidas),  in  den  Platonscfaolien  and  im  Stymologicom  Uagnttm;*)  auch 
den  aus  einer  Patmischen  Hda.  von  Sakkelion  herausgegebenen  /i^^' 
UnoQMv  fx  vmv  Ji^ßwr&evovg  Xoymv  (Painuaslies  Leaeikon)*)  liegt  dasselbe 
Rednerlexikon  zu  Grunde.  Mit  den  Xä^sig  QrjroQtxai  berühren  sich  viel- 
fach die  ebenfalls  im  Coisl.  345  erhaltenen,  aber  sehr  verstflnuneiten  .^^iMÜr 
6v6fL,mc(  (das  sog.  vierte  Bekkersche  Lexikon).*"') 

25.  Die  bedeutungsvollste  Erscheinung  der  byzantinischen  Zeit  auf 
lexikographischem  Gebiet  ist  die  vom  Patriarchen  Photios  am  Ende  des 
9.  Jahrhunderts  yerfiasste  oder  vidmehr  veranlaBBte  Ai^&av  irwayfayil 
itatd  ütot%9iWf  Ji'  »V  ^i't oQcav  t€  novoi  xai  cvyYQ'tV^^v  i^nffottl^owm  fui" 
ho%«.  Sie  ist  in  einer  einzigen  Hs.  erhalten,  dem  sog.  Galeanus  des 
Trinity  College  in  Cambridge  (saec  XI— XII),  der  an  mehreren  Stellen 
lückenhaft  ist :  es  fehlen  die  Glossen  zwischen  aäaw  und  ayx'voux,  zwischen 
aSteixQnog  und  erKüvvj^ioi,  zwischen  fVQit^ov  und  fvwrov,  zwischen  xoixvXhfiv 
und  xoatrQf^on-,  zwischen  tfOQr^Twq  und  UnXtvq  und  das  Ende  des  Buch- 
staben w  nach  ttj  ll^axXfc,  nach  Poraon's  Schätzung  suid  etwa  120  Blätter 
verloren  gegangen,  also,  da  die  Hs.  jetzt  149  Blätter  zählt,  beinahe  die 
Hälfte  des  Lexikons.  Die  erste  Lücke  und  der  Anfang  der  zweiten  werden 
ausgefüllt  durch  ein  neuerdings  in  einer  athemschen  Hs.  gefundenes  Ez- 
cerpt  aus  Photios,  das  die  Glossen  aß^fu€^  bis  'Aiffotneta  bietet*) 
Ausserdem  wird  Photios  ergänzt  durch  das  (echte)  Etyraologicum  magnum, 
dessen  Verfasser  das  Lexikon  dos  Photios  benutzt  hat,  durch  das  Lexicon 
Sabbaiticum,'*)  das  wahrscheinlich  auf  Photios  beruht,  endlich  durch  Saidas 
und  das  sechste  Bekkersche  Lexikon,  die  mit  Photios  eine  Quelle  gemein- 
sam haben.  Nach  der  Vorrede  soll  das  Lexikon  im  Gegensatz  zu  Dio- 
geuiau,  der  hauptsächlich  den  poetischen  Sprachschatz  gesammelt  habe, 
in  erster  Reihe  eine  Sammlung  von  Xi^tig  der  Prosaschriftsteller  {^r/to^uir 
%9  itm  XoYOYQce^atv)  sein;  in  Wahrheit  aber  ist  die  Sprache  der  IKchter 
keineswegs  in  geringerem  Umfionge  als  die  der  prosaii9chen  Autoren  be- 
rücksichtigt, was  in  der  Beschaffenheit  der  benutzten  Quellen  begrfindet 
ist.  Den  Grundstock  bildet  eine  Bearbeitung  der  ffwayioy^  Itl^fMv  xQif/af^mr 
(Lex.  Bachmann.),  in  der  diese  durch  Excerpte  aus  folgenden  Quellen  er- 
weitert war:  1.  an'?  den  Atticisten  Aelius  Dionysius  und  Puusanias,  2.  aus 
Harpokration  (Epiiuuie),  3.  aus  dem  4.  und  5.  Bekkerschen  Lexikon,  4.  aus 
den  Platonglossaren  des  Boethos  und  Tiniaeos,  5.  au»  dem  Homerlexikon 
des  Apollonios  Sophistes.     Neben  dieser  Hauptquelle  benutzte  Photios 

>)  Leop.  Cohn  a.  a.  0.  8.  825  ff.  a.  i  Nachr.  d.  Gött  GeseUacb.  d.  W.  1896  8.  309  ff. 

Wektzki.  a.  a.  0.  S.  638.  1        •)  T/exicon  Sabbaitfcum  ed.  A.  Papado- 

*)  BuUetlB  de  conr.  hellöll.  Ip.10 — 16.  '  pulos-KtTamcuH,  Prtrupuli  1892.  Das  Exzerpt 

187 — 155.  j  begMiui  mit  der  Gloese  avSt^ats  und  endet 
BuxBB,  Aaecd.  gr.  1 181—194      .     mit  iSta^ittus  diim,  filU  abo  in  die  sw«ite 

*)  Ediert  Y<niC.FKiDBiOBiiiidG.WBiiffSBL,  |  gntae  Lacke  des  GWeamw. 
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selbständig  eimge  von  den  Werken,  die  er  in  seiner  Bibliothek  besass, 

Aelius  Dionysius  und  Pausanias  (Bibl.  Cod.  152,  153),  Boetlios  (Cod.  154, 
155)  und  eines  seiner  Rodnerloxika  (lulianog?  Cod.  150).  Diese  selbstän- 
digen Zusätze  aind  häutig  unter  Störung  der  alphabetischen  Reihcuiulge 
eingeschoben  und  erklären  die  grosse  Zahl  von  Doppelglossen  (besonders 
atheistischen).  0 

26.  In  das  10.  Jahrhundert,  ungefähr  gleichzeitig  mit  den  verachie- 
denen  dureb  Konstantinoe  Porphyrogennetos  (912—959)  yerankssteD  En- 
eyklopädien  und  grossen  Excerpten-Sammlnngen,  ftUt  daa  en^klopSdische 
Lexikon  des  Suidas,  das  bedeutendste  Denkmal  byzantinischen  Sammel- 
eifers. Es  besteht  hauptsächlich  ans  drei  grossen  Bestandteilen,  einem 
historischen,  einem  htterurhistorischen  und  einem  grammatisch-lexikahschen. 
Die  historischen  Artik^»!.  in  denen  auch  zahlreiche  Fragmente  von  ver- 
lorenen Geschichtswerken  enthalten  sind,  stammen  wohl  grösstenteils  ans 
den  konstantinischen  Excerpten,  indirekt  aus  einer  byzantinischen  Chronik 
(Georgios  Monachos}.-}  Die  biographisch-litterarhistorischen  Artikel  be- 
rohen fast  ganz  tmi äeiniXhoftaTQloyog  Pj  m'va^  väv  iv  neuäei^  ovofAoifvüv 
des  fiesyehios  von  Milet  (6.  Jahrb.),  von  dem  Soidas  eine  im  9*  Jahr- 
hundert verfosste  Epitome  benutzte,  wie  er  selbst  s.  v.  *Htrvxßog  MÜLi^ios. 
bemerkt  Bei  aller  Nachlässigkeit  und  Yerwirmng,  die  sich  häufig  zeigt, 
sind  doch  diese  biographischen  Artikel  von  unschätzbarem  Werte  und 
fines  der  wichtigsten  Hilfsmittel  der  griechischen  Litteraturgeschichte. 
Jr'ür  die  grammatischen  Artikel  waren  seine  Quellen  teils  Scholiensamm- 
lungen, teils  Le.xika.  Von  ersteren  benutzte  er  am  meisten  alte  vorzüg- 
liche ächoliou  zu  Aristophanes,  dauu  besonders  Scholien  zu  Sophokles  und 
zu  Thukydides.  Bei  den  auf  alte  Lexika  zurückgehenden  Artikeln  fällt 
die  grosse  Übereinstimmung  mit  Fhotios  auf  und  es  ist  viel  darflber  ge^ 
stritten  worden»  ob  Suidas  das  Lexikon  des  Fhotios  direkt  benutzt  oder 
dieselben  Quellen  wie  dieser  ansgeschrieben  hat.  Die  Frage  darf  jetzt 
nach  den  eingehenden  üntersucl  nn  :,'cn  von  Q.  Wentzel*)  als  dahin  ent- 
schieden gelten,  dass  Photios  und  Suidas  gemeinsam  als  Hauptquelle  die 
durch  die  umfangreichen  Zusät'/c  erweiterte  JSviuycoyij  le^ecoi-  yoifn'umv 
benutzt  haben.  Aus  dieser  Quelle  also  stammen  bei  Suidas  wie  bei  i'hotios 
die  Uarpokration-,  Timaoos-,  Boethos-  und  Apolloaioö-Artikel,  die  meisten 
atticistischen  Glossen  und  ein  Teil  der  Glossen  des  4.  und  5.  Bekkerschen 
Lexikons.  Selbetftndig  benutzt  Suidas,  aber  in  geringerem  üm&nge  als 
Photios,  daneben  die  Lexika  der  Atticisten  Aelius  Dionysius  und  Pausanias. 
Für  die  SprichwOrter  stand  ihm  (neben  Pausanias)  eine  parömiographische 
Quelle  zur  Verfügung.  Die  zahlreichen  (nicht  aus  der  Sway^^yri  stammen- 
den) Rednerglossen  hat  Suidas  aus  einem  rhetorischen  Lexikon,  demselben, 
welches  als  zweite  (Quelle  im  5.  Bekkerschen  Lexikon  benutzt  ist.  Viel- 
fach hat  Suidas  Artikel  verschiedener  Quellen  mit  einander  kontaminiert, 
häutig  auch  Citate  aus  jüngeren  Schriftstellern  (Philostratos,  Aellau,  Lukian, 
Damaskios,  Theodoret  u.  a.)  selbst  hinzugefügt 


1)  a.  Wimm,  Sitzgabw.  d.  Berlioer  |  ")  C.  x»b  Boos,  Herm«e  XXI,  1  (F. 
Akad.  d.  W.  1895  S.  482.  |       *)  ».  a.  0.  S.  480  ff. 

88* 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


596 


27.  Ein  umfangreiches  geographiscbes  Wörterbuch  'Ei^vixä  verfasste 
im  6.  Jahrhundert  Stephano^  von  Byzanz,  das  un«  nur  im  Auszuge 
erhalten  ist.  Ausser  bekannten  Historikern  und  Geographen  (Herodot, 
Polybioö,  Strabo)  benutzte  Rtephanos  wertvolle  verlorene  Werke,  insbe- 
sondere die  Bücher  des  Philon  von  Byblos  niQi  nöktuiv  xal  ovg  ixciatr^ 
€tvt<öv  drdo^ovg  i'^veyxf^)  und  das  grammatisch-orthographische  Buch  des 
Oro8  TOD  Milet  nsf^  ddvuuiv*)  Aus  dem  Werke  des  Oroe  hat  Stepbanos 
eine  FQlle  von  Belegen  aus  kkssuchen  Autoren  entlehnt,  die  Oroe  aus 
älteren  Kommentaren  zu  Homer,  Kallimachos,  Apollonioe  Bhodioe,  Lyko- 
phron  u.  a.  geschöpft  hatte.  Für  gnunmatiache  Bemerkungen  über  Ortho- 
graphie und  Ableitung  der  Namen  zog  er  auch  Herodians  Kai^ohxi^  ttqo- 
ao^nh'ff  und  ^OQ^foyoatft'tt  zu  Rate.*)  Die  biographisch-litterarhistorischen 
Angaben  über  berühmte  Sehriftsteller.  die  vielfach  mit  Suidas  überein- 
stimmen und  diesen  ergänzen,  sind  nicht  aus  dem  Werke  des  Philon  von 
Byblos,  sondern  wahrscheinlich  aus  dem  '0»o/i«iüAoyo$  des  liesychios  von 
Milet  geschöpft.*)  Vielen  Artikeln  liegt  eine  alphabetische  ävay^u<ft] 
noltmv  zu  Grunde,  die  ausser  den  Kamen  nur  kurse  Angaben  Aber  die 
Lage  enthielt*  län  ihnlichee  Terzeichnis  von  St&dten,  Ltodem,  Flllssen, 
Bergen  u.  s.  w.  ist  auch  in  den  Scholien  zu  Plato  henutst*)  Solche  Ver- 
zeichnisse gab  es  schon  im  Altertum,  z.  B.  erwfthnt  Suidas  von  Diogenian 
eine  tfwojw)^  xai  niva^  tm*  iv  naat]  rrj  yf}  nokfcav  und  nfgi  notaptmv 
ktf^ivüiv  xQifVtov  oQÖiv  axQWQdoiv.  7a\  Schulzwecken  verfasste  Verzeichnisse 
von  Völkern  Städten,  Inseln,  iTlüssen,  Bergen  u.  s.  w.  finden  sich  auch 
vielfach  in  Hss. 

28.  Über  Synonymik  handelt  das  von  dem  Gramiaanker  Joannes 
Philoponos  (b.  Jahrh.)  verfasste  kleine  Lexikon  nt^i  lüv  nQÖi  Jiuif  o^or 
ar^^iaaiav  iia^oqvt^  tovovfuävwv  A^rav,  das  in  verschiedenen  Rezensionen 
in  zahlreichen  Hss.  erhalten  ist.  Die  Wörterhfieher  des  sog.  Ptolemaeoa 
mgt  iiayioQSg  Xi^mv,*)  des  Ammonios  dfMfmv  nal  dta^^mv  H^emv 
und  des  Symeon  (rwayrnyi]  vcffdg  Sux^oQovg  irqfimvojiie'r<ov  atjticeantg  (hdschr. 
erhalten)  sin  1  nur  Bearbeitungen  des  Synonymen-Werkes  des  Herennios 
Philon  von  Byblos  (s.  oben).  Ein  Auszug  aus  demselben  Werke  ist  die 
Schrift  n^Qi  dxvgoXoyiac,  die  bald  unter  dem  Namen  des  Herodian,')  bald 
unter  dem  des  Ammonios  überh'efert  ist.") 

29.  Sehr  reich  ist  die  byzantinische  Litteratur  an  Wörterbüchern, 
in  denen  die  P^tymologie  die  Hauptrolle  spielt.  Frühzeitig  entstiinden 
zum  Zwecke  der  Einübung  der  acht  Redeteile,  der  Deklination  und  Kon- 
jugation, der  Orthographie  und  Etymologie  der  Wörter  die  sog.  Epime* 
rismen-Sammlungen  zu  Homer,  die  ursprflnglicfa  der  Reihenfolge  der 


')  B.  Niese,  De  Stopham  BysutU  anc- 
toribns,  Kiel  1873. 

*)  R.  RsiTZSirsTstK ,  Gesch.  d  griech. 
Etjrmologika,  8  31 G  IT. 

')  A.  Lbmtz  (UeroU.  Fra«f.)  irrte,  indem 
er  den  grSsaten  TeQ  d«s  Lesrikoni  anf  HenK 
(lian  zurückfuhren  wollte.  Vgl.  dagegen  E. 
HiLLBS,  Jahrb.  Olli  S.  ö24  ff.  und  Nisss 
a.  a.  0. 
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XXXI II,  290  ff. 

»)  Leop.  Cohk.  Jahrb.  Sappl.  Xllt  8&6  L 
-Harles,  Ribl,  Gr. VI  157«. 
G.  Hbtlbut,  HecmeaXXll  388—410. 

')  BoissoHADB,  Aneed.  gr.  III  S82  ff. 
Naück,  Lex.  Vindoh.  p.  ff. 

")  Lboi*.  Cohn  ia  riüloL  AbhaodL  Maktdc 
Hebis  . . .  dargebracht,  S.  IS8  A. 
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Bücher  der  Dias  und  Odyssee  folgten,  später  aber  in  alphabetische  Form 
gebradit  wurden.^)  Nach  dem  Muster  der  HomerüMslieii  wurden  dann 
ancK  andere  Epimeriamen  angefertigt,  wie  die  des  Qeorgios  Choeroboekoa 
zum  Psalter.  Ein  grösseres  etymologisches  WOrterlmeh  in  streng  alpha^ 
betischer  Anordnung  verfiasste  der  Grammatiker  Methodios;  er  benutzte 
dafOr  ausser  ftlteren  Epimerismen  besonders  Scholien  zu  Homer,  Aristo- 
phanea,  KaDimachos,  Theokrit.  Lyknphron  u.  a.  Eine  etwa  im  9.  Jahr- 
hundert entstandene  Sammlung  sind  die  im  Baroccianus  50  (saec.  X)  ent- 
lialtonon  £x/.oyai  diaqoooyr  Xt'^fwv  avrf-i/.t-yittx  u)y  I'k  jf  ii]g  y^a^iTc  xai  loir 
O^vuui^ti-  7ii)U)nainu)i\-)  in  welchen  eine  ältere  Sammlung  von  Etymologien 
(besonders  aus  Seleukos  und  Oros)  durch  Auszüge  aus  kurzen  Glossaren 
zu  einer  yQannattxiq^  zum  Psalter  und  zu  dem  Oesehichtswerk  des  Pa- 
triarchen Nikephoros  (806—815)  erweitert  ist.  Über  die  Entstehung  und 
Verwandtschaftsverhältnisse  der  grossen  Etymologika  ist  erst  in  Jüngster 
Zeit  durch  die  Entdeckung  der  ilorentinischen  und  vatikanischen  Hand- 
schrift und  durch  die  gründlichen  Untersuchungen  Reitzensteins')  Licht 
verbreitet  worden.  Das  sog.  Etymologicum  ma^num  trägt  diesen  Namen 
irrtümlich;  denn  aus  ihm  selbst  ergibt  sich,  dass  oin  hvnoXoyixov  fiiya, 
dem  an  mehreren  Stellen  das  aXXo  hvfiuXoytxöi  gegenübergestellt  wird, 
eine  seiner  Hauptquellen  war.  Dieses  echte  Etymologicum  magnum 
(von  Beitzenstein  daher  Etym.  genuinum  genannt)  ist  uns  in  dem  zuerst 
von  E.  HiUer  aufgefundenen  Florentinus  S.  Harco  804  und  in  dem  von 
Beitzenstem  entdeckten  Vaticanus  gr.  1818  (beide  saec.  X)  erhalten.  Da 
vielfach  die  (^leUen  der  einzelnen  Artikel  angegeben  sind,  so  lässt  sich 
die  Art  der  Zusammensetzung  ziemlich  dt  ntlich  erkenntfu  Den  Rahmen 
des  Ganzen  bildete  das  Etymologikon  des  Methodios;  an  die  durch  ihre 
streng  alphabetische  Ordnung  (in  den  ersten  drei  liuciistaben)  sich  aus- 
zeichnenden Artikelreiben  aus  Methodios  schliesäcn  sich  iu  den  einzelnen 
Abschnitten  die  Auszüge  aus  den  anderen  Quellen.  Zu  diesen  gehören 
Orion,  Oros  ne^l  e'l^rixäv  und  ntQi  oQ^uyQa<fiag,  Choeroboskos'  Kommentar 
zu  den  Ketvwsg  des  TheodosioS,  nsfß  oQi^oyQa^fag  und  enifugiafiol  tig  tjiaX-' 

fM9s,  Zenobios'  Kommentar  zu  Apollonios'  *Pr^fiatut6r,  Homer-Epimerismen, 
Auszüge  aus  Phfloxenos,  Herodian  neu*  naikmv^  Theognost,  das  Lexikon 

des  Photios  (als  ^i^unnxür  citiert)  u.  a.,  ausserdem  SchoEen  zu  Homer, 
Hesiod,  ApoUonios  Rhodios,  Nikander,  Lykophron,  Kallimachos,  Dionysios 

Periegetes.  Tn  einigen  Xachtragsartikeln  wird  Photios  citiert;  dass  die 
Zusammenstellung  des  Werkes  auf  Anordnung  des  Patriarchen  seilest  er- 
folgt ist,  wie  Ueitzenstein  annimmt,  ibt  schwerlich  richtig:  in  seine  Zeit  aber 
(Ende  des  9.  oder  Anfang  des  10.  Jahrhunderts)  fällt  die  Entstehung  jeden- 
falls.   Das  Zweitälteste  Etymologikon  ist  das  im  sog.  Etym.  magnum  als 

')  'EjufdeQUffioi  fij;  A  'Oft^Qov  {'ihadof)  j  Butzbhstkin  a.  a.  0-  S.  166  ff.  Ähnliche 

im  CoisL  siB?:  Cramb»,  Aneed.  Paria.  III  294  |  'EKloyni  waren  die  Haupfcqnelle  der  von 

bis  870.  'O/nijQov  iTitfieQtajuot  xar'  t'Xrfr  hjof  ^  Millek  (Mf'langcs  S.  319  ff.)  iiIs  Etyinoloaii- 
ün  Oxou.  Coli.  Nov.  298:  Cramsr,  Anecd.  cum  Parvmn  herausgegebeneu  Etymologien- 
Ozon.  I.  'ETtt/t9gtaftoi  «irri?  croixftoy  im  Ba-  Sammlung. 

ro€C.  50:  Craxrr,  Anecd.  Ox.  II  ^31    42R  ")  Tn  (lern  .mlion  öfter  citierten  Buche: 

Vgl.  Lbhbs,  Herodiani  scripta  tria,  p.  4 1  ti  i\  Geschichte  der  griecb.  Etymologika,  Leipzig 

Bbitzkkstiiii,  Gesch.  d.  Kriech.  Etym.  S.li>"'tT.  1897. 
*)  CMKBii,An«cd.Oz.  II  427-487.  Vgl. 
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äXlo  t'ivfioXoyixt'n  bezeichnete  Etymologicum  Gudianuni.  Dieses  ist  in 
mebraran  Rezensionen  durch  salüreiohe  Hdw.  erhalten,  als  deren  gemdn- 
sanier  Archetypus  jedoch  der  gleichfolls  von  ReitEenstein  ans  Lieht  ge- 
zogene Barberinus  I  70  (saec.  XI)  anzusehen  ist,  der  auch  zahlreiche 
Quellenangaben  enthSlt,  die  in  den  anderen  Hss.  fehlen.  Der  Yorfosser 
kannte  bereits  das  Et3rm.  genuinum,  benutzt  aber  auch  selbständig  die« 
selben  etymologisclj-gramTnatiprhon  Quellen,  wie  Orion,  Choeroboskos, 
Homer-Epimerismen,  ausserdem  Synonymen-Wr>rterbücher  foino  Epiforno 
des  Herennios  Pliihjn  und  den  sog.  Ptolemaeobj.  Das  ftil>rliii(  Ii  lusher 
sogenannte  Ety mologicum  magnum  ist  eiue  im  12.  JahrljüiideiL  ent- 
standene Bearbeitung  des  Genuinum.  Nehen  diesem  (ro  /ic/a)  benutzte 
der  Redaktor  das  Qudianum  («o  alXo),  ausserdem  selbstftndig  das  sog. 
ill/cwdcri^-Etymologikon,')  Choeroboskos'  Epimerismen  zu  den  Psalmen,  die 
grammatischen  'A:rooim  xai  Xvaag  des  Eulogios  axoXaatixog,  Stephanos  von 
Byzanz,  das  5.  Bekkersche  Lexikon,  das  Lexikon  des  Diogenian  (dieses 
jedofh  nur  in  den  Buchstaben  ä  bis  ^)  Eino  Rndore  Bearbeitung  des 
Genuinum  ist  dns  Etymologikon  des  Grammatikers  bymeon,  das  im  Vin- 
(lobonensis  plul.  gr.  181  und  Parmensis  2139  und  in  erweiterter  Fassung 
im  Fioreutinus  S.  Marco  303  und  Vossianus  gr.  20  erhalten  ist.  Auch 
Symeon  (derselbe,  derein  Synonymen-WOrterhuch  verfasst hat)  benutzt  neben 
dem  Genuinum  das  Gudianum,  ausserd^  Stephanos  von  Byzan2  und  ein 
rhetorisches  Lexikon.  Kit  dem  Etymologikon  des  Symeon  hfingt  das  von 
Tittmann  herausgegebene  und  fälschlich  dem  Zonaras  zugeschriebene 
Lexikon  zusammen,  das  in  zahlreichen  Hdss.  meist  anonym  unter  dem 
Titel  üvi'ccyoyyt]  kä^tmv  atO.XsyfTffa  fx  Siu(f^ttowv  ßißXnov  rtjc  TTnXatnc  (ft^pii 
YQCcrftjg  xai  r/Jc  Vf'ac  xai  ra''f>  c  f5> -ror  rfc  ^v(jalf^f^r  überliefert  ist.  Der 
Verfasser  hat  in  ein  Kyrül-Lexikon  ein  Etymologikon  (das  des  Sy- 
meon) und  Excerpte  aus  Suidas  hineingearbeitet.  In  einigen  Hdss.  wird 
als  Verfasser  ein  Antonios  Monachos  genannt,^)  der  vielleicht  mit  dem 
Verfasser  des  unter  dem  Titel  Miha^a  bekannten  Florilegiuma  iden> 
tisch  ist*) 

80.  Aus  sp&ter  Zeit  (Anfang  dos  14.  Jahrh.)  stammt  das  sog.  Le- 
xicnn  Vindobonense,^)  als  dessen  Verfasser  in  dem  im  Jahre  1348  ge- 
schriebenen Vaticanns  gr.  22  ein  gewisser  Andreas  Lopadiotes  genannt 
wird.'')  Die  Pplege  zu  den  dürfti^on  (flössen  sind  grösstenteils  aus  Rhe- 
toien  (Aristeides,  Libanios,  Hinierios,  Maximos  Tyrios  u.  a.)  und  kirch- 
hchen  Schriftstellern  (loann.  Chrysoötomos,  auch  Giegorios  Kyprios)  ent- 
nommen; doch  finden  sich  auch  einige  Dichterfragmente,  die  sonst  nicht 

')  Stük7,  Ktym  Gad.  p.  6171t  Vgl.  A  \  spätestens  ins  8.  Jahrfaimdert,  sondern  erbeb- 
KoFP,  Rh.  Mua.  40,  871  ff.  lieh  spftier.    Von  den  P8.-Zonara8-Hs8.  ist 

*)  Im  Baroee.  95  lantet  der  Titel:  Ae^i-  |  keine  Hlter  als  das  18.  Jahrhimdert  and  auch 

x6v  riir  ('yldv  KvqD.Xov 'jXe^ayJifFiag  ni  rrf-  ,   die  Mclinsa  .scheint   frtlliostaiia  in  18.  J$ht' 

(tif  nagu  Tov  xvgov  'Ayttoviov  tov  q:iXoaöq>ov.  hundert  verfaaat  zu  sein. 

TSp*f*of  J^femtf.  ti,  GBAmm,  Anecd.  Paris  *)  ed.  A.  Naüok,  Pelrapoll  1867. 

IV  197.    Ebenso  im  Escur.  y-III-8,  '         '1      r  Titel  lautet:   ffX'  oXoylat  '^e^n 

')  H.  Stuii,  Herodot.  vol.  II.  p.  479  ff.  ygafifdttintiqe  xtn«  atMxeiofOvyT£9eiatti.naQd 

C.  Wacbshviv,  Stadien  m  den  grieefa.  Flori-  tov  y^aftfumnmwurw  nvptio  ttf 

Irenen.  S.  109  f.    Die  Lohonszoit  dieses  An-  jionu(h(ÖTnv.    Vgl.  II.  Steix,  Herod.  vol.  1 

tonios  fallt  aber  nicht,  wie  Ötbih  meinte,  p.  LXXV.   äTUOEJHmn,  Anecd.  rar.  I  p.  105. 
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Uberliefert  sind.  Unter  den  vom  Verfasser  benutzten  Quollen  befindet 
sieh  die  £pitome  des  Harpokratioii.  In  dwselbeii  Zdt  lebte  Hanoel 
MoBchopnlos,  der  unter  anderen  Sebulbflcbem  eine  üvHoyt]  ovoftdttav 
Utnntov  verfosate.^)  Ähnlich  ist  die  «xXo/i;  orojucrrMV  xai  ^fkotmv  'At^unSv 
seines  Zeitgenossen  Thomas  Magister,  der  Excite  aus  Amnionios, 
Phrynichos,  den  unter  Herodians  Namen  gehenden  atticistischen  Schriften, 
Philemon  tmd  Moeris  aneinanderreiht  und  ans  oigoncr  Lektüre  Citate 
haiiptsäclilich  aus  Ilerodot,  Thukydidcs,  Aristeides,  iSynesios,  Lukiaii  und 
Libanios  hinzufügt.  Tm  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  verfassto  der 
italienische  Huinamst  Vannub  l'avorinus  Caniors,  gewöhnlich  Phavorinus 
genannt,  ein  grosses  Wörterbuch  der  griechischen  Sprache,-}  eine  Kom- 
pilation aus  dem  Etym.  magnum,  Saidas,  Eustathios  nnd  andern  bekannten 
QaeDen,  und  eine  Exeerpten-Sammlung  hanptsftchlich  aus  Eustathios  (Eh 

%äv  EvOtai^tov  xai  aXXtov  svSo^wv  ^^aju/iarixiuv  Baqivov  Käfir^Qtoq  e'xloftn 
xeaa  ffroixtTov),^)    Phavorinus  war  die  Hauptquelle  fUr  zwei  Fälschungen 

des  16.  Jahrhunderts,  die  als  solche  erst  in  neuester  Zeit  erkannt  wurden: 
die  von  Konstantin  Palacokappa  gefälschte  "/fnvrf  (Violarium)  der  Eudokia*) 
und  das  von  Jakob  Diassorinos  veifasste  ^i^ixöv  fexvoXoyixöv  des  angeb- 
lichen Philemon.^) 

2.  Griechische  Wörterbücher  der  neueren  Zeit/) 

31.  Im  Abendlande  war  das  ünechischc  im  Mittelalter  fast  voll- 
ständig vergossen.  Erst  im  Zeitalter  des  Humaiusmua  begann  zuerst  in 
Italien  und  allmählich  auch  in  den  anderen  Ländern  das  Studium  der  grie- 
chischen Sprache  und  der  griechischen  Utteratur.  Noch  um  1480,  zur 
Zeit  als  von  Aurispa  und  anderen  zahlreiche  griechische  Hss.  aus  dem 
Orient  nach  Italien  gebracht  wurden,  verstanden  nur  sehr  wenige  grie- 
chisch. Nach  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  und  nach  der  Eroberung 
Konstantinopels  durch  die  Türken,  als  zahlreiche  gelehrte  Griechen  nach 
Italien  flüchteten,  machte  die  Kenntnis  des  Griechischen  raschere  Fort- 
schritte. Der  erste  griechische  Druck  war  die  Grammatik  des  Konstantin 
Laskaris  (Mailand  1476).  Auf  diese  folgte  kurz  darauf  das  erste  griechiscliti 
Wörterbuch  (Mailand  1478).  Auch  in  Deutschland  waren  die  ersten  grie- 
chischen Druckwerke  Elementarbücher  der  griechischen  Sprache.^)  Gram- 
matische Lehrbücher  und  W5rterbficher  folgten  sich  nun  rasch  einander. 


')  Titel  in  den  Häs. :  Oyo/utiruy  'Jtnxuif 
9vXXoyij  ixXeyeivtc  aito  irji  re^yokoyiag  to»>» 
fi'xt'ywy  rov  4>i-XoarQ€itov,  ijy  i^^doto  6  cocfoi~ 
Tfitog  xvQios  Mttifov^X  6  Moaj[Ö7tovkos,  xai 
dni  rür  ßißXmr  nSv  noiijtmy  WK9fi9ij  di 
iyrav&u  xara  crnr/eToy,  IBn^  TOB  IVinc. 
Asulanos,  Venet.  1524. 

0  Gedruckt  R<miae  und  Ba«teM 
1588. 

*)  ed.  Aldus  in  Thesaurus  oruucopiae 
et  hoiti  AdonidiB,  Venet.  1496;  W.  Dikdobf 
in  Gramm,  gmeci  min.  I  p.  71—4*)."», 

*)  Das  Meiste  ist  aus  PhavoriiniH  (ed. 
BasU.)  abgeschrieben,  die  biograpliischun  Ar- 
tikel aoB  Stiidas,'  einigM  aus  Palaephatoa 


und  Komutoe  und  Nonnos  zu  tiregor  vod 
NaaaiuL  Y^.  P.  FoLon,  De  Eadodae  qnod 
fertin  Violano,  Stvaaabing  1880,  und  Hetmea 

XVU  177— 1Ö2. 

')  K.  Lkhbs,  Die  PindarschoUen  S.  164  iL 
Leüp.  Cohn,  Philol.  Abhdh  MAnmHaaxS . . . 

dargubraclit,  8.  if. 

•)  Vgl.  Fabbicius,  Bibl.  Gr.  VI  (Jö  1—692. 

^)  Elcniontale  introductorium  in  itlcoraa 
graecanicuii),  bei  VVolfg.  Schtack  iu  Krfurt 
1501.  Georgii  Simler  bagogicum  sive  in- 
troduclotiuniin  littoraagraecas^Tubingao  1512. 
Melancbtlionis  iiistitutiones  graecae gram- 
maticae,  nient  Hasenaa  1518. 
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Die  Aii&ählung  der  in  dem  Jahrlinndert  von  1478  bis  1571  eracbienenen 
Wörterbücher  ergibt  eine  stattliche  liste: 

1478.  Dictionarium  gnecam.  MedioUuii. 

1480.  JoARnis  Cbabtoki  LexiVuri  grnpco-lntinum.    M(  li  Utai.') 

1483.  Vincentiae  per  Dionytüum  liertochum  df  Hononia. 

1499.  MutüiM  impr.  in  aMibna  Dionyaii  Bcrtochi  Bonon. 

1497.  Dictionarium  frrftocuin  copiosissimum.    Vt-rietüs  in  aedibus  Aldi  Manutii.') 
1510.  Dictionum  gruecarum  Üioäauiuä  cupiosus  quautiun  nanquam  aatea.  Ferrariae. 
1512.  Lexicon  gnecolatintira  multis  et  pneebris  «dditionibiis  loenpletetnin. . .  Lntetue 

Parisiorum  ap,  Mattheam  Bolseciim. 
1519.  Dictiunai  iuin  graecuin.    Baiileae  in  acdibos  Joannis  Frobenii.') 

1521.  Dictionarimn  graecnm.  Lutetiae.^) 

1522.  LexicoD  graeeulatinuui.  BusUeae  «p.  ValentiDom  Corionem. 

1524.  Dictionarium  graecnm.   Tencdns  in  aedibus  Aldi  et  Andreae  Asolani  aoeni*) 
1524.  Dictionarius  graecus  prat-tor  oiiuies  superiores  acceasiones  ingenti  vocabidiOrainillUIMtO 

locupletatoa  per  Jacobun  Cebatuii«.  Basileae  in  Md.  Jo.  FrobeniL 
1530*  Lexteoti  graeeolatninitt.   Pari^  ap.  CoUe^nin  Soriioniie.*) 

1582.  Loxicon  graecdlatiiiiini  supra  oninciH  omuium  hactenii>  ai  i  essiones  mnltis  milib. 
vocabulorum  aunia  iam  aliquot  ex  asaidoa  acriptorum  umuium  iectione  coDtfestis 
ftttctam.  Autbore  Pbtm  Ottuo  Albienm.  Basileae  ex  officiiw  ^alentini  Gunonis. 

1533.  GluERTi  LoNQoi.ii  Lexicon  gi-aticolatinuni.  Coloniaf. 

1537.  Lezicon  graecolatinum.  Basileae  ex  officina  Jac.  Walderi. 

1587.  ComiADT  GnwKin  Lezicon  ^roeoolatiDain.  BuQeM  es  officina  Hieron.  Gorionin. 

1.589    SiMOMH  OuYNAKi  Lexiton  yraecnni     Basileae  ap.  J.  Walderum. 

1539.  Petbi  Dasypodii  ^ie<ix6y  grauculatinum  in  nsum  juventatia  üraecarum  litteramm 
stadioaae  ^ligenter  congentun.   Argentonda  in  ofAeinn  Ynoiddini  Sihelü. 

1540.  Joa.  HaBioiiei  Lezieon  gnweolntinnm.  Antveipiae. 


')  Praeccd.  epistula  Honi  Accursii  Pisani. 
Johniuiea  Crastou  (oder  CrestonJ,  Carmelitcr 
in  Piaoema,  wtur  wohl  anch  achon  der  Vor* 

&l^r  des  Diction.  1478. 

^)  Dictionarium  graecum  copiosissimum 
seemHlnm  or^em  alphabeti  cvni  interpreta« 

fionn  t;itinn  ( 'yrilli  fviflmchr  loannis  Philo- 
ponij  upui)culiuji  du  dictionibus  quae  variato 
accenin  mutant  significatum  sccundnm  or- 
dinem  alphabeti  cum  inforpretatione  latina.  || 
Anunonitts  de  differentia  dtcüonum  per  littera- 
nanordinem.  ||  Vetxis  instructio  et  denomina- 
tiones  praefertonim  militum.  ||  Sigi)ifioata 
loii  ^,  U  Signiücata  tov  uis.  ||  Index  oppido- 
qtuun  oopioana  docans  latinas  dictiones  fcre 
omnf^in  graaoa  dioere  et  multaa  etiam  mnltis 
modis  . .  . 

•)  Dictionarium  graecum  ultra  Fcrrarien- 
sem  aeditionem  locupletatum  locis  iutinitis 
idque  ex  optimisauctoribus,  quod  iam  nunc  suf- 
ficere  potest  legendae  linguae  commuiii  atque 
Atticacpropemodum.||Cyrilli  opusc.  dedictioni- 
bus  quae  accentu  variant  significatum.  l!  Am- 
monius  de  similitudiue  ac  differentia  dicüo- 
nnm.  [[  De  re  militari  vetenun  et  nominibus 
praefectonun  libellns  graecns  incarto  ancfcore.  |{ 
Orbicii  de  nrilitiilm.s  exercitus.  II  Si^nifioata 
voll  Ii  äigmiicata  lov  «äp.  [[  Dictioaarium  quo 
latina  graecis  exponnntnr . . 

*)  Diction.  gr  innumeris  loci«  ancfuui 
ac  locupletatum,  impcesaum  nunc  primum 
in  Galha  Iiis  elegairaannlfl  typis,  eni  vel 
assurgere  vel  cedere  iui  e  drlteant  Dictionaria 
alia  omnia  aliubi  antehac  ezcusa  . .  .  ||  Cyrilli 


opusc.  ...  II  Amnionius  ...  [  De  i  c  militari .  . 
Orbicii ...  II  Signif.  tov  t^.  ||  Signif.  rw  tug.  i 
Dictionarium  . . .  ||  Joamnia  Giammatici  llbel« 
lus  de  difTerentiia  lingnaram  [L  e.  »a^i  Ä«- 

kiKfwy].  .  . 

^)  Dict.  gr.  cnm  Interpret,  latina,  onunum 

quM'  liacft'iius  impressa  .sunt  oopio&is.siniuni.  |[ 
Oollectiü  dictionum,  quae  differunt  aigiüÜcam, 
per  ordinem  litterarum.  Ii  Ammonius  do  simi- 
libus  et  differentil)u.s  diotintiibii.s.  Ii  Vetus  in- 
structio  et  dennminationes  praef.  militum.  B 
Orbicius  .  .  .  ||  Significata  tov  ij  »ai  cJ; .  ||  Je. 
Grammati«  !  (|naedam  de  proprlf  tritibus  lincira- 
rum.  II  Eusiathii  quaedam  de  piopriet.  iiugua- 
rum  apnd  Homenun.  ||  Cofintlina  de  propnet 
Unguanim.  '\  Vt  rlionim  nnomalorum  rloi  llna- 
tioncs  8CC.  «>id.  Ulteraruin.  |1  Hcrodiani  quae- 
dam de  encliticis.  il  Joann.  Characis  quaedau 
de  encliticis.  Chocrohnsci  quaodani  do  en- 
cliticis. il  Thouiae  MagibU-i  ecluga»  atUconun 
nominun  et  Terbonun.  ||  Pbrynichi  eclogae 
atticorum  nomin  um  et  verbomm.  ||  Elmanuelii 
Moschopuli  eclogae  atticarum  dictionum,  nunc 
primum  impressae.  .  .  . 

Lezicon  graecolat,  cni  praeter  ornndi 
omnium  additionea  haetöras  aive  in  ttalia 
aive  in  Gallia  -sive  in  GiTiiuinia  impro-sas 
ingeoa  vocabulorum  numerus  accessit;  idque 
partim  ex  Oraecomm  lezicn  partim  ez  r» 
centium  lurubiatiimnius,  non  quomnilibet  sed 
exquisitonmi:  nimirum  Gulielmi  Badaa, 
Eraami  Boterodami,  Laurentii  Vallae»  Her; 
molai  Harbari,  Angeli  Politiani,  Lodond 
Coelii  aiiommquo  eiusdcm  ciassis  . . . 
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1641.  Leadcoa  graecoUtlniiiiii,  eoi  ad  mmmiim  locupletato  etiam  EtymoIogiM  vocnm  oe€«a- 

sariannn  omninm  Accesseraot    Basilcap  cx  off.  Valderiaiia. 
1543.  Comb.  Gksdbri  LexicoD  graecolatinum.    Baaileae  cx  off.  Hieron.  Curionis.  Wieder- 
holt BmiUm  1545. 

1548.  Lexicon  grMcolatiiiiim  ...  per  Adhahvii  Jomüii.    BuileM  ex  off.  Hieronymi 

Curionis.') 

1548.  Lexicon  graecolatiiram  .  .  .  per  Jon.  Hartuitocm.  BaafleM  ez  off.  Bier.  Cnrionis.') 

Wiederholt  Basiloae  1550.  1560.  1562.^) 
1554.  Lexicon  graecolatinum.    Basileae  ex  off.  Hieron.  Curionis/*) 

1554.  Lexicon  graecolatinum    (Ocnevae)  op.  Joaunem  Crispinuni  et  Nicolaum  Barbiriom.^) 
1557.  Lexicon  siye  DictioiiAriam  graecoUtinum.  Baaileae  ex  off.  Uieron.  Curionia.") 
1562.  RoBmTi  CoiinAimin  Lexicon  sraeeolatiniini.  Geneyae  ap.  Joa.  Criaptnani.  Wieder* 

holt  1592.') 

1565.  jU^ixoy  iXXtjyo((«»fMtttt6f  h.  e.  diccionarium  graecolat.  supra  omnes  ediüonea  poetremo 
nmic  hoc  anno  ex  et  mnliis  praestantiloribas  Hnguae  ^^eae  aaiÜKnrilnis,  eoni' 
mentariis,  thesauris  et  accessionibus,  non  diimtnxat  alU-^atiununi,  sed  ctiam  pluri- 
marum  vocum  aimpUcium  auctano  locupletatum,  iilustratum  et  emendatam  per:  G. 
Badaenm,  L.  TttaanniB,  C.  Oesnemm,  H.  Junnm.  R  Constaatmimi,  Jo.  Eartnngum, 
Mar.  Hoppennn  Ha.^ilonc  fx  nfficinn  Hnirropcfrina  i  Beruht  hauptsächlich  auf  dem 
Lexicon  des  Petrus  GUlius  1532.)  Wiederholt  Basileae  1568.  1572.  1577.  1584.^) 
Bekannt  als  Mhnov  r«»y  kntn  (Dtetümar.  septenwwale). 

1568b  Lexicon  graecolatinum.  Ex  R  Constantini  aliommqne  <;rriptiB  .  . .  utili  compendio 
coUectum:  ac  eorum  omuium  quae  Operi  maxime  necessaria  sunt  aocesaione  auctum 
atqne  illoslvattini.  (Qenevae?)  Ap.  Jo.  Criqmrom. 

Alle  diese  Lexika  sehen  sich  einander  sehr  ähnlich;  wenn  auch  jedes  ein- 
zelne sich  im  Titel  rfihmt,  an  VoUstihidigkeit  alle  fHiheren  bei  weitem  zu 
Übertreffen,  ao  sind  doch  die  Unterschiede  verhältnismftsdg  unbedeutend. 


')  Lexicon  graecolat.  deuuo  impresbum 
per  ntriusque  linguae  doctos  et  industrios 
vires  primom  utilitcr  coUectum,  deinde  nuper 
per  Conradnm  Gesnerum  et  Amoldum  Arle- 
nium,  pari  eruditione  et  diligentia  philosophos, 
pinrimia  locia  emendatom  maximaqae  Tomun 
ad  intellegendoB  aafores  cognita  neeeeuria- 
rum  copia  anctuin,  novissime  per  Adrianum 
Joniom,  in  Graecis  secundum  Budaenm,  re- 
eognitione  et  unmenMa  aeeeasione  ita  locv- 

filetatum,  ut  et  omnos  rcHquas  at  clitionos 
ongo  intervallo  poet  se  reiint^ucre  et  cxtrema 
tanrnm  mamu  adfaibita  eaae  et  nihil  amplina 
roqniri  possf  viilcatur  .  .  . 

*)  Lexicon  graecolat.  poet  Cooradum 
Oeanemm  ^hfloaophnm,  AnuMdnm  Arleninni, 
pari  eruditione  et  diligentia  viros,  et  post 
Adriani  Junü  medici  insignis  innumerabüem 
pene  illam  aceeeaionem,  postremo  nonc  non 
TnciHix  ritfT  anctTim  pfr  Jnliannem  Hartongum 
virum  graecarum  Uterarum  peritissimum  . . . 

")  1562:  Athno»  «ive  Diction.  graecolat. 
snpra  omnes  cditiones  per  D.  Conradum  Gesne- 
rum et  Joan.  Hartongum  auctum,  et  de  nouo 
iam  itemm  per  viros  linguae  utriusque  periftoa 
reuisum  atque  uitii.s  ot  f-rroribus  quibiis  per 
multijugem  editioncin  (ut  fit;  asperauui  fuerat, 
diligenter  repurgatum.  .  . 

*)  Lex.  graecolat.  postremo  nunc  supra 
omnes  omnium  hactenus  accessiones  ingenti 
vocaliuloruni  numero  per  viros  multa  assidua- 
quo  lecüone  graeca  exercitatos  ita  aactam 
et  emendatom,  nt  vfae  sit,  quod  dedderare 
amplins  linguae  i'ius  .Studiosus  po.ssit  Una 
com  Indiee  vocum  latioarum  ac  Fhroseon, 


qui  loco  latiiiogracci  Dicüuiiarii  exliibetur. 
Accedit  nunc  primum  nomenclatora  graeco- 
latina,  vocum  tam  facultatem  maiorum  quam 
aliarum  etiam  disciplinanim ,  omni  gcnori 
literaturae  haud  inutilis  futura.  Insuper  De 
menaibtia  et  eorum  jpartibns,  quibus  etiam 
nominibos  yarie  appelfad  eoleant,  paulo  quam 
antea  i  npiosior  txi  L'csi.s.  Ac  dcniiiue  farrago 
libeliorum  quorundam  graecam  linguam  con- 
cereenfanm  . . . 

')  Lex.  j^raccolat.  Seu  Thcsaunis  linguae 
graecae,  post  eos  omnes  %ai  in  hoc  commen- 
tandi  genere  baelenna  exeelluenmt,  ex  ipmua 
demum  0.  Budapi  iiiami  scripto  Lexico, 
magna  cum  dictionum  tum  elocutionum  ac- 
oeaaione  anctna  et  pinrimia  in  loehi  reeti' 

tutus  .  .  . 

*)  Lexicon  sive  Dictionarium  graecolati- 
nnm,  dictionum,  «  xplicattonnm  et  dlegatio' 
ntim  copia  uberriiuum.  nmniaque  quae  alia 
iiabcnt  et  multo  plura  complectcns.  Nunc 
enim  demio  . . .  D.  Hadriani  Junii  . . .  in- 
dustria  rocügnitum  novoqno  ad  aliqn  >r  v  ocum. 
cum  interpretationibuM  »uiä,  miiua  auctano 
locnplelatam  et  absolutum  est,  ita  «t  graAeaa 
linguae  quos  appellant  Theaamoa  omnee  fa- 
cile  vincat ,  .  , 

')  Hob.  Constantini  Lexicon  graecolat. 
hac  secunda  cd.  partim  ipsius  authoris  par« 
tim  Fr.  Porti  et  aliorum  additiooibua  muri* 
mum  auctum.  (Oaneyae)  ap.  haeredea  Euat. 
Vignon  1592. 

*)  In  der  Ansgahe  yon  1584  ihid  anaaer 
diesi  n  7  noch  getuiiuif  :  HuiL  Xyhuider,  Jac. 
Collaiius  und  Nie.  Uöniger. 
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Das  Hauptwerk,  auf  dem  alle  folgenden  fassen,  ist  das  bei  Aldus  U97 
ersehienene  IHctionaiium  graecum  eopiodsslmum.  In  der  Hauptsache  war 
dieses  selbst  nicht  Original,  seine  Grundlage  bildete  das  Lexikon  des 
Joannes  Oraston.  Auch  das  am  Schlüsse  hinzugefügte  lateinisch-grie- 
chische Glossar  beruht  auf  einer  Arbeit  desselben  Craston,  dem  Vocabu- 
lista  latino-graecus.i)  Selbständige  Zusätze  der  Aldina  sind  die  hinter 
dem  griechisch-lateinischen  Wörterbuch  abgedruckten  griechiselien  Texte 
'  (Joann.  Philoponos  ntQ}  iwr  n^og  Siätfoqov  crj/iiaatav  Siaifüguig  tüiüvfityüii 
l^fdav^  Ammonlos  nt^i  ofAwtav  um  dtatfuQiav  Xt^etav  etc.);  in  der  zweiten 
Auflage  (7enet.  1524)  sind  diese  vermehrt  durch  einige  granunatiscbe 
und  atticiatische  Schriften,  die  aus  Aldus'  Gomu  Gopiae  (1496)  abemommen 
sind.  Der  Inhalt  der  Aldina  mit  allen  ihren  Anhängen  bildete  den  Grund- 
stode aller  folgenden  Wörterbücher,  deren  Herausgeber  sich  im  gansen 
darauf  beschränkten,  unter  Benutzung  einiger  inzwischen  erschienenen 
ErJäuterungsschriften  den  Wortschatz  nebst  den  angegebenen  Bedeutungen 
liiei  und  da  zu  vervollständigen.  Ganz  besonders  machte  sich  Guillaume 
Bude  (Biidaeus  f  1540)  um  die  Lexikographie  verdient  durch  seine  ge- 
lehrten Coinmontarii  linguae  graecae,*)  die  eine  Fülle  von  griechischen 
Ausdrucken  und  Bedewendungen  in  sachlicher  Anordnung  ausführlich 
erläuterten,  deren  Benutzung  den  Herausgebern  der  WörterhQcher  durch 
einen  alphabetischen  Index  sehr  erleichtert  war.  Unter  den  Herausgebeni, 
die  für  die  Verbesserung  und  Vervollständigung  des  griechischen  Lexikons 
emsthaft  thätig  waren,  sind  namentlich  hervorzuheben  Petbus  Gillils 
aus  Albi  (Pierre  Gilles  1490—1555),  Gibkrtus  Lonoolius  aus  Utrecht 
(1507—1543),  CoNKAD  Gesnek  (151C-1565),  Simon  Grynakus  (1493—1541), 

JOILANNKS    HaBTUNO    (1505—1579),    lioBEBTÜS  CONSTANTINUS    (15U2 — 1605). 

32.  Eine  bahnbrechende,  auf  selbständigen  Quellenforscliungen  be- 
ruhende Leistung  war  der  von  dem  gelehrten  Buchdrucker  und  Philologen 
Henricüs  Stephakus  (Henri  Ifitienne  1528—1598)  herausgegebene  Thesaurus 
Graecae  linguae  (Paris  1572  in  5  Foliobänden),*)  der  sich  ebenbürtig  dem 
von  seinem  Vater  Kobertus  Stephanus  begründeten  Thesaurus  Latinae 
linguae  an  die  Seite  stellt.  Stephanus  hatte  zu  diesem  Zweck  eine  grosse 
Anzahl  griechischer  Schriftsteller  durchgearbeitet,  deren  Werke  er  anuD 
Teil  selbst  herausgegeben  hat.  Er  begnügt  sich  nichf  damit,  wie  es  in 
den  frilhcren  Wiirtorbüchern  geschehen  war,  zu  dem  Lemma  kurz  die  Be- 
deutung hinzuzulugen,  sondern  führt  für  die  einzelnen  Bedeutungen  und 

')  \'(<cal)ali8ta  IriJoo-graocua.  (Praeccd.  I  in  certas  classes  distribiüt,  maltiplici  deriva- 
episbda  Boni  Accnraü  Pisani.)  (Mcdiolani  torum  seric  ad  prünigenia,  tanquam  ad  nuüce«! 
1480).  —  Yocabalista  latino-graecus,  seu  unde  pnllulant,  revocata. .  .  .  AIlIIoMDLXXl'■ 
JoanI)i8  Crastoni  Ord.  Carmcl.  Lexicon  latino-  ,  excudebat  Uenr.  Stephanus.  Vol.  I — IV  tmd 
graecum.  Begii  per  Dionysium  de  bertochis  '  Appendix  libeUomm  ad  Thesaurum  Graeca« 
et  Marchtun  Antonium  de  Bacileriis  1497.  |  linguae  pertifienttmn.  Der  5.  Bd.  (Appendix) 


Connin-ntaiii  linyuac  ^raccae  (  Juilelmo 
Badaeo  . . .  auctore.  Qoloniae  1530.  Basileae 
1556. 


enthält  einige  gninimatisrlio  Schriften  i  Joiina. 
Gramm,  n.  dutXixiuv,  Joaui.  Philopono«, 
AiDinonioB,  Herod.  n-  d^t^fuSr,  Opuseola 


')    «»^a«!  ri;c    iV.ip  ixijs    y).(i^nai;t;.      nfQi  uhinüiv  xai  aja9u(öy),  ein  Verzeichnis 

Thesaurus  Craecae  linguae,  ab  Henrico  Ute-     der  Yerba  anomala  una  einen  alphabetiaclien 


fAiano  comtmctiiB.   In  quo  praeter  atia  plu-  |  Index  zum  Tbesannu,  in  welchem  viele 

rinm  quae  primiis  y.raestitit  q>ateiriae  in  Tlio-  |  Artikel  Und  EUdtningeil  nsdlgetiageii 
sauro  Itatino  düigentiae  acmolus)  vocabula  j 
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syntaktischen  Vorhindungcn  eines  Wortes  Belegstellen  aus  den  Autoren 
an  nnd  erläutert  häufig  solche  Steilen  ausführlich.  Die  verschiedenen  Be- 
deutungen sind  nicht  willkürlich  aneinandergereiht,  sondern  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  (oder  die  ihm  nach  der  Etymologie  die  ursprüngliche  zu 
sein  schien)  an  die  Spitze  gestellt  und  die  andern  daraus  entwickelt  Bei 
schwierigen  und  selteneren  Wörtern  werden  SrUSrungen  aus  alten  Gram- 
matikern, Lexikographen  (Polluz,  Harpokr.,  Hesych.,  Saidas,  Etym.,  Am» 
monios  u.  a.)  und  Scholiastcn  angeführt,  die  er  ebenso  wie  die  alten 
Autoren  durchgearbeitet  hatte.  So  zeigt  der  Thesaurus  einen  ungeheuren 
Fortschritt  gegenüber  den  früheren  Wörterbüchern.  Die  Leistung  ist  für 
einen  Mann  um  so  staunenswerter,  als  ihm  ausser  den  Commentarii  des 
Budaeus,  die  er  fleissig  citiert,  fast  gor  keine  Vorarbeiten  zu  Gel)ote 
standen.  Ein  Mangel,  der  die  Benutzung  etwas  erschwerte,  bestand  darin, 
dass  die  Stellen  der  Autoren  nicht  genau  citiert  waren,  sondern  kurz  und 
allgemein,  z.  B.  Homerua  oder  Bmodus  in  Tkea^oma.  Einen  weiteren 
Üfaelstand  bildet  die  Anordnung:  die  Wörter  sind  nicht  streng  alphabetisch, 
sondern  et^^mologisch  nach  den  Wurzeln  und  Stammformen  geordnet,  so 
dass  auf  diese  immer  gleich  sämtliche  Derivata  und  Komposita  folgen. 
Jedenfalls  bildete  der  Thesanrns  eine  sichere  Grundlage,  auf  der  weiter 
gebaut  werden  konnte,  und  Stephanus  durfte  mit  berechtigtem  Stolz  dem 
Leser  (auf  dem  Titelblatt)  zurufen:  Nunc  alii  intrepidi  restigia  uostra  .sc- 
yuantur:  Mc  duce  plana  via  est  fjuae  salebrosa  fuit.  1580  erschieu  eine 
zweite,  wenig  veränderte  Auflage.  Indessen  erntete  der  Verfasser  die 
Frachte  seines  Riesenfleisses  nicht,^)  er  wurde  durch  seinen  Korrektor 
JoANHns  ScAFULA  darum  betrogen,  der  heimlich  die  Druckabzüge  des 
Thesaurus  benutzte  und  wenige  Jahre  später  einen  praktischen  Auszug 
daraus  unter  eigenem  Namen  herausgab,  in  welchem  die  Nachträge  des 
alphabetischen  Index  in  das  Lexikon  selbst  liinoingearboitet  waren.  Dieses 
Lexikon  des  Scapula  (zuerst  Basel  1579)  erlebte,  weil  es  nur  aus  einem 
Bande  bestand  und  darum  billiger  und  bequemer  zu  benutzen  war,  bis  in 
das  19.  Jahrhundert  hinein  zahlreiche  Auflagen:  Basil.  1580,"^)  Genevae 
1583, •>)  Basil.  1589,  (Genevae)  1593,0  Basil.  1594,  1598,  1600,  1605,^)  1614, 
Londin.  1687,  Lugd.  Bat.  1652,  Basil.  1665,«)  Glasguae  1816,  Ozonü  1820.') 


')  ,kt  Thettsras  me  hie  d«  divite  red-  1  oluMrvatem  diUgenter  expreMnm  .  .  .  Ap. 

t^centTTTi  Et  facit  ut  iuvencni  ruga  senilis  j  GuiL  liaomjirium  MDXCIII. 

aret*  kkgt  er  in  den  Versen  auf  der  KQck-  Lex.  graecolat.  novum  ...  Ed.  ultima 

Mite  des  Titelblattes.  i  .  . .  Cum  aueterio  dialectorani  omnium  a 

*)  Lexicon  gracrolatinum  nnviim  in  quo  j  Jacobo  Zvingero  ...  in  expeditas  succinc- 

ex  primitivonim  et  simphcium  fontibus  deri-  tasque  tabula»  conipendiose  redactarum  .  .  . 

vata  atqae  composita  ordine  son  minus  natu-  *)  •  •  •  Acceaserunt  lexicon  et^^mologi- 

rali  quam  aipbabetico  breviter  ot  di'lucide  cum,  cum  thematilms  invcstiuatu  diffitiliori- 

deducuntur.  Joannis  Scapulac  opera  et  studio,  i  bus,  et  Joannis  Meursii  ülosöarium  coutrac- 

Basileae  ex  offidna  Heruagiana,  per  Ehuebinm  |  tum  . . . 

Episcopium.    Anno  salutis  MDXXC.  I         ')  •  •  .  Indici  Graeco  inseruntur  aliquot 

*)  Lexicon  graecolat.  rccena  cuusttiu  tum  |  verborum  millia  e  Scotlo,  Bastio,  aliisque. 

.    .  (it  iu  vao  npud  Guillielmum  Leimarium  Acced.  Prisciani  üb.  XVIII  pars  posttrior. 

.MDLXXXIIL  (Anonym.)  Alphabet  Anazog  ei  Ammonios  nggi  ofioivr  xcci  dut^oQuv 

aus  Stephanna  oder  §eapnla.  (           e  eod.  me.      Mufli  Briteimici  emen- 

')  Lex.  gTRccuIat.  reconii.Hs.  ad  formain  datus,  cum  OpOMIlltt  gmuUUliticis  eiX  edit. 

ab  Henr.  Stephano  «i  poat  hunc  a  Jo.  Scapola  Yalckeuaerü . . . 
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Griechische  Lexikographie. 


S8.  Auf  Stephanus'  Thesaunis  (and  Scapula'g  Lexikon)  fussten  aUe 
folgenden  Lexika.  Me  waren  im  wesenÜiohen  AussOge  aus  dem  The- 
saurus, in  den  nächsten  zwei  Jahrhunderten  machte  die  griechische  Lexi- 
kographie nicht  die  geringsten  Fortschritte.^)  Kurz  erwähnt  seien  die 
folgenden  Pu])likationen:  Jo.  Crispfni  Lexicon  graecolat.  (Genevae?)  1615, 
alphabetischer  Auszug  aus  Steph.  Thea,  mit  einem  Index  der  Derivata  und 
latein.  Index.  Corn.  Schre^'elii  Lexicon  nianuale  graecolat.,  Lugd.  Bat, 
1655  u.  ö.  Will.  Kobertsoni  Thesaurus  graecolat.  in  epitomen  s.  com- 
pendium  redactus,  Cautiibr.  1676.  Jo.  Casp.  Suicehi  Lexicon  graecolat. 
et  latinogr.,  Tiguri  1683.  Benj.  Hedeuch,  Oraecum  lexicon  mauuale, 
Lipsiae  1722.  Neue  Auflagen  cura  Jo.  Aug.  Emesti  Lips.  1754,  1767, 
1788,  1796.  Weitere  Auflagen  Lond.  1778,  1790,  1796  (ed.  T.  Morell), 
Lond.  1803,  1816  (ed.  R.  et  A.  Taylor),  Lips.  1825—1827  (ed.  Gust  Pinzger 
et  Franc.  Passow,  2  voll.).  Ohr.  Ziumekhanv,  Nov.  Lex.  raanuale  grae- 
colat. et  latinogr.,  Stuttg.  1771.  J.  Ch.  Vollbedino,  Griechisch-Deutsches 
Handwörterbuch  zum  Schulgebrauch,  Leipzig  1784,  Suppl.  1788.  F,  W.  .1. 
Dillemus,  Griechiscli-Deutsches  Wörterbuch  f.  d.  Jugend,  Leipzig  1784 
(1792,  1807).')  Eine  sehr  wichtige  Ergänzung  aber  erhielt  der  Thesaurus 
durch  das  Glossarium  mediae  et  intiinae  graecitatis  des  gelehrten  Ch.  du 
Fbesnb  Susub  du  Gange,  Lugd.  1688  (2  voll.), 3)  in  dem  der  Spracliaoitats 
der  byzantinischen  Litteratur  und  die  Ausdrucke  des  byzantinischen  Kurial- 
stils  mit  der  grössten  Sorgfalt,  soweit  es  in  jener  Zdt  ttberiianpt  mOgüeh 
war,  zusammengestellt  und  ausfahrlieh  erläutert  sind.  Die  tochiusch- 
rhetorischen  Ausdrücke  behandelte  gründlich  Jo.  Auo.  Ernbsti  in  seinem 
Lexicon  technologiae  Graecorum  rhetericae,  Lipsiae  1795. 

34.  Einen  kleinen  Fortschritt  bedeutete  das  Wörterbuch  von  Joe. 
GoTTL.  Schneider  (1750—1822),  *)  das  vor  allem  durch  die  Aufnahme  und 
sachverständige  Uhrklärung  von  technischen  und  naturwissenschafüicheo 


*)  «Dnae  res  in  üa,  quae  ad  litteras  |  novatae  significatioiiia  aut  usus  rarioris,  bar- 

Grueeae  perHnent,  longo  sunt  difScillimae,  bara,  exotica,  eeeleiiaetica,  litiurgica,  tadka. 

loxicon  stTibiTt',  vt  ixniniiDiiticam.    ündo  id  nomica,  iairioa,  botunica,  chymica  explican- 

ex  doctis  iiomiuibus  perpauci  faccro  aasi  i  tar,  *eoruin  notioncs  et  ori^iiiationea  relegun* 

sunt;  indoeti  sotAin,  quippe  ne  cognitam  qui-  {  tur:  complons  aevi  medii  ritns  et  «om. 

dem   rei    numriitndincm   habontt-s   cortatiin  ilii;nitatPs»x*-lesiB8ticae,nionastiLao,  palatinat'. 

fecero.    Et  lexica  quidem  Graeca  qui  post  i  politicae  et  quam  plorima  alia  observatioue 

Stephanun  eondidemnt,  Mnim  tantam  aWt  [  digna,  et  ad  mstonain  Bynantimmi  praesertim 


hunc  ut  Buperavcrit  quisquam  aat  aequavcrit, 
nt  quum  omnen  loiige  eo  iaferiorea  esae  ap- 
pareat,  optimi  H  videantar  «ase,  ^ui  nihil 
um  in  fnniiiciiiliinii  redegfniTit  huius  Tlje- 
aauruiii'.  ( J.  IIkhmann,  Opusc.  II  218  f.  Vgl. 
auch  K.  E  A  Schmidt  in  Hoefer's  Zeitscbr. 
f.  die  WiaaeuMdi.  dar  Sprache  II  2  (1848) 
S.  243  ff. 

*)  Andere  Griechisch- deutscht'  Schul- 
wftrterbnchor  waren  die  von  J.  F.  J.  Rricoen- 
BACH  (Leipzig  1801—1802),  von  F.W.  Riemkb 
^.lena  1802—1804.  1815—1816.  1819-1820. 
1828-1825)  und  voo  V.  Ch.  Fe.  Beer  (Gotha 
1820). 


spt  ctantia.  recenaenturac  enucleantur.  E  librüi 
editia,  ineditis,  veteriboaqoe  monumentia  . . . 
Anelore  Cttolo  Da  Freane,  Domino  I>u  Caag«. 

,  ,  .  T  i  n.  Lugduni.  ap.  Aniasonios,  Joan. 
Posuel,  &  Claud.  Rigaud.  M DCLXXXVIII.  Ana- 
statncher  Neudruck  (Effigies  rcccns)  Vratis* 
Inviae  ap  (hiil.  Koebnor  Frühere  Ar- 

beiten  ülmlielier  Art   waren    Jo.  Mevbsii 
Glossarium  graccobarbarum  (lA^Bat.  1610) 
und  SiMoMH  PoRTii  Dictionanum  latinum. 
graecobaibarum   et  litterale  (Lut«t.  Paris 
1635). 

KritiscliPH  Griechisch-Deutschtis  Hand* 
Wörterbuch.    Zümchau  1797—1798.    2  Bde. 


Glossarium  ad  acriptoret  mediae  et  1  2.  Aufl.  Jena  1805—1806.   Ein  Auszug  dar- 
infimae  Graecitatis,  in  qno  Giaeca  voc^nla  {  au  iat  daa  WSrterbnch.  von  Bishbr  (Anm.  2j. 
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Ausdrücken  wertvoll  war,  da  der  YerfassM*  hier  auf  eigenen  Untersuchungen 
fusste.  die  er  bei  der  Bearbeitung  der  naturwissenschaftlichen  Autoren 
angestellt  hatte.  Auch  ein  gewisses  Mass  von  Kritik  gegenüber  den  Vor- 
gängern ist  nicht  zu  verkennen.  Andererseits  aber  litt  «las  Werk  an 
erheblichen  Mängeln.  Als  Grundlage  benutzte  Schneider  das  iiederich'sche 
Lexikon,  nicht  Stephuuus'  Thetsaurus.  Sein  Wörterbuch  steht  daher  an 
Vollständigkeit  unil  Znverl&ssigkeit  selbst  hinter  dem  Thesaurus  mrOck, 
OB  fehlen  darin  Wörter  und  Wortformen,  die  sogar  bei  den  besten  grie- 
chischen Schriftstellern,  bei  Homer,  Hesiod,  JEHndar,  den  Tragikern,  Aristo- 
phanes,  Herodot,  Thukydides,  Piaton,  Demosthenes  vorkommen.  Auch 
Ernesti'a  Lezicon  technologiae  Qraecorum  rhetoricae  ist  nicht  genügend 
benutzt.  Prosodische  Angaben  fehlen  gänzlich.  Beim  Citieren  von  Quellen 
begnügt  sich  Schneider  ebenso  wie  die  früheren  grösstenteils  mit  allge- 
meinen Angaben  wie  „Homer".  „Plato",  »Anthol."  u.  dgl.  Für  Wörter, 
die  bei  Gramnuitikern  und  Lexikographen  ans  alten  Autoren  angeführt 
werden,  wird  häuüg  der  betreffende  Grammatiker  statt  des  alten  Schrift- 
stellers als  Gewährsmann  oitiert.  Trotz  aller  dieser  Mängel  wurde  Schnei- 
ders Lexikon  die  Grundlage,  auf  der  von  Passow  a.  a.  weitergebant  wurde. 
Schneiders  Wörterbuch  selbst  erlebte  drei  Auflagen,  die  dritte  Auflage 
(nebst  einem  Supplement)^)  war  stark  verberaert  Fast  gleichzeitig  mit  dieser 
erschien  unter  Schneiders  Namen  ein  von  Franz  Passow  (1786 — 1833) 
bearbeitetes  Handwörterbuch.  Passow  hatte  bereits  1812  in  einer  be- 
sonderen Schrift*)  seine  Ansirhten  über  die  Aufgaben  einer  wissenschaft- 
lichen Lexikographie  entwickeit  und  darin  zugleich  eine  eingehende  Kritik 
des  »Schneider'schen  Wörterbuchs  und  zahlreiche  Ergänzungen  zu  dem- 
selben geUefert.  Sein  Handwörterbuch,')  das  anfange  nur  eine  Bearbeitung 
des  Schneider'schen  Worterbuchs  war,  wurde  allmfthlich  2u  einem  ganz 
neuen  selbstfindigen  Werke,*)  das  in  Shnlichem  JUasse  wie  friiher  Stepha- 
nus'  Thesaurus  grundlegend  wurde.  Die  Banptfortschritte  gegenüber  dem 
Schneider'schen  Lexikon  bestehen  in  der  steten  Yoranstellung  und  Berück- 
sichtigung des  homerischen  and  hesiodischen  Sprachgebrauchs,  in  der  Be- 
handlung der  Präpositionen  und  Konjunktionen  und  in  der  Bezeichnung 
der  Silbenlängen.  Bei  seinem  frühen  Tode  und  bei  den  <^rns.sen  Schwierig- 
keiten der  Aufgabe,  dio  die  Kräfte  eines  Mannes  bei  weitem  übersteigt, 
war  es  Passow  nicht  vergönnt,  in  ausieichendem  Masse  sein  Werk  zu 
vervollkommnen  und  den  Forderungen,  die  er  selbst  gestellt  hatte,  voD- 
ständig  zu  genügen. 

85.  Inzwischen  war  in  England  der  Plan  einer  neuen  Bearbeitung 


') Oriecliisch-D(.MitMcliP.s  Wörterbuch  boym  ■  deutschcTi  ^^' '<rterT)Tirhs  mit  bp<?ont?eror  Be- 
I.re8«n  der  giiechibcht'u  prui'ancn  Scribcnton  rilcVRiclitiKüiig  des  HoDieriöcheii  und  Hesio- 
zu  gibi-anchen.    Ansgearb.  von  J.  G.  Sch.     disclica  .Sprachgebrauchs  und  mit  genauer 

3.  verbess.  u.  sehr  vorm.  Aufl.  Lripzit;  ISIO.  i  Angabe  der  Sylbenlängen  ausgearb.  von  Dr. 
2  Bde.  —  .  .  .  Supplement-Band  zu  alleu  drey  Franz  Passow.  Leipzig  1819.  2  Bde.  2.Anfl. 
Auflagen.  ^— ß.  Leipzig  1821.  1825.  3.  Aufl.  1827. 

*)  über  Zweck,  Anlage  und  Ergfinzong  *)  Die  4.  Auflage  «nchien  unter  dem 

Grie<Ai8cher  Wörterbücher.    Berlin  1812.        TiM:    Handwörterbndi    der  ^odii8ch«D 

*)  .lobanu  Gottlob  Schneider's  Hand-  S])ra(lie  von  Franc  Paaaow,  Le^ng  1881. 
Wörterbuch  der  QrieclÜBchen  Sprache.  Nach     2  Bde. 

d«r  (hitieB  AiMialM  de«  grOaseren  Giieohisch-  i 
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von  Stephanus*  Thesaurus  zur  Ausführung  gelangt.  Der  Londoner 
Buchhändler  Val  py  verband  sich  mit  seineu  gelehrten  Landsleuten  Barker 
und  Dihdin  und  diene  lieferten  eine  mit  grossem  Fleiss  besorgte  Ausgabe 
des  Thesaurus,  die  in  9  Foliobänden  1816 — 1828  erschien.^)  Die  Heraus- 
geber hatten  eich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  Arbeit  des  Stephanus  uwrer- 
ändert  aufzunehmen  und  zu  dieser  das  inzwischen  hinzugekommene  Mate- 
rial hinzuzufügen.  Dieses  ist  auch  thatsächlich  in  umfassendem  Masse 
verwertet,  nicht  nur  sind  die  Zusätze  der  früheren  Lexika  (auch  Schnei- 
ders)  und  andere  lexikalische  Arbeiten,  wie  Fr.  Osanns  Auctarium,-)  sorg- 
fältig benutzt,  so?i(bjrn  auch  handschriftliche  Sammlungen  und  Homt  rknni_'rn, 
die  die  Herausgeber  von  verschiedenen  Gelehrten,  von  Boissonade,  lirunck, 
(  uraift,  .Sctiweighäuser,  Kuhnken,  Valckenaer  und  namentlich  von  G.  H. 
Schäfer  erhalten  hatten.  Aber  das  Ganze  ist,  wie  Tassow  richtig  urteilte,') 
rudis  indigettaque  moUs  und  kritiklose  EompiktiMi.  Bei  aller  Anerkennung 
des  aufgewendeten  Fleiases  muss  das  Ürt^  dahin  lauten,  dasa  der  Lon- 
doner Thesaurus  nicht  im  Qeiste  des  Henr.  Stephanus  gearbeitet  ist,  wie 
Q.  Hermann  in  seiner  eingehenden  Rezension^)  im  einzelnen  gezeigt  hat 
Von  ungleich  grösserem  Wert  ist  die  bald  nach  Vollendung  des  Londoner 
Thesaurus  von  der  Firma  Didot  in  Paris  unternommene  Neubearbeitung. 
Im  Jj^hre  1830  erschien  ein  Prospekt,  der  den  von  einer  Kommission  der 
Acudeinie  des  inscriptions  et  belies  lettres  gebilligten  Plan  des  Werkes 
enthielt  und  die  beabsichtigten  Änderungen  gegenüber  dem  Londoner 
Thesaurus  rechtfertigte.  Der  erste  Band  erschien  1881,  die  Vollendung 
des  ganzen  Werkes,  das  8  Foliobände  umfasst,  nahm  dann  noch  35  Jahre 
in  Anspruch.*)  Die  wissenschaftliche  Leitung  des  Unternehmens  hatte 
der  In  Paris  lebende  Karl  Bknedict  Hase  (1780—1864),  ihm  zur  Seite 
standen  anfangs  die  Schweizer  Lunwio  ton  Sinnes  und  Theobald  Flx,  an 
deren  Stelle  aber  schon  vom  zweiten  Teile  des  ersten  Bandes  an  die 
Brüder  Wilhelm  und  Luüwk;  Dixdohi  traten.  Wichtige  Dienste  leistete 
auch  Fkikdiuch  Duebneb  durch  sorgfältige  Kevision  der  Citate  und  Kor- 
rektur der  Druckbogen.  Der  Text  der  Originalausgabe  von  1572  ist  (wie 
im  Londoner  Thesaurus)  getreu  wiedergegeben ;  nur  sicher  falsche  Angaben 
sind  gestrichen  und  an  den  Stellen,  wo  Stephanus  die  alten  Autoren  ganz 
allgemein  eitiert  und  daduich  das  Auffinden  der  Belege  erschwert  oder 
unmöglich  gemacht  hatte,  die  genaueren  Citate  hinzugefügt;  alle  Zus&tze 


Theaanras  gnecae  Itngna«  ab  H.  St«phano  I 

lüiistructus.  Editiü  iiova  <uu  tior  et  einen- 
datior.  Vol.  1— IX.  Londini  iu  aedibo«  Yal- 
piania  1816—1828. 

*)  Auctannni  lexicorum  p:r;n  (  (>nim,  prae- 
scrtim  Thesauri  ünipiae  graecae  ab  H.  Ste- 
phano  eonditi  editore  F.  OwnBO.  Dannatadü 
1824.  ; 

•)  Jahrb.  f.  wisscntichalU.  Kntik  isyi 
8.  708  ff. 

*)  Classical  Joainal  1818  Nr.  85  ~ 

Opusc.  II  217  ff. 

TbeuxuQB  Gni«eae  Uagnaa  ab  Heorico  Sto- 


|»bano  coDstractua.  Poat  ediüonem  Anglicam 
norte  additamentis  aoctom  ordineqiia  alpha- 

botiro  diaestum  tortio  ediderunt  Carolus  Beiic- 
dictus  üase,  G.  R.  Lud.  de  Siuner,  et  I  hi-ü- 
baldoa  Kx.  Panaiia.  Excadebat  Ambrosius 
Finnin  Didot.  Vol.  I,  1881.  Vol.  I  Pars  altera, 
1831—1856.  Vol.  II,  1833.  Vol.  III,  18.SÖ. 
Vol.  IV,  1841.  Vol.  V,  1842—1846.  VoL  VI. 
184'>-1847.  Vol.  VII,  1848-1854.  Vol.VIIL 
1865.  Ein  Anhang  zum  VIIl.  Bande  enthält 
die  Abhandlung  von  H.  Stephanus,  De  atb'cae 
lingiiae  8Pu  dialecti  idiomatis  und  i'iui  ii  Tc-il 
der  Kratumatiacheu  Schriften,  die  iiu  leUti^u 
Baii&  darOrigiwaliHUgabe  abgednekiwanui. 
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der  Herausgeber  (B.  Hase,  Sinn.,  Fix,  G,  Dind.,  L.  Dind.)  sind  durch 
Klammern  und  den  Namen  des  beiareffenden  Gelehrten  als  solche  bezeichnet. 
So  ist  denn  der  Pariser  Thesaurus  kein  einheitliches  Wörterbuch,  sondern 
eine  planlose  Anhäufung  von  gelehrtem  Material,  die  <lor  notwendigen 
wissenschaftlichen  Ordnung  und  Übersichtlichkeit  entbehrt.  Die  wichtigste 
Änderung  besteht  darin,  dass  an  Stelle  der  etymologischen  Anordnung, 
die  auch  der  Londoner  Thesaurus  übernommen  hatte,  mit  Zustimmung 
von  G.  Hermann,  Jacobs,  Lobeck  u.  a.  die  rein  alphabetiacbe  der  gewöhn- 
lichen Lexika  eingeführt  ist  Diese  Änderung  war  schon  binlftn^^ich  da^ 
durch  begründet,  dass  das  Auffinden  eines  Wortes  leichter  gemacht  und 
der  besondere  alphabetische  Index  entbehrlich  wnrde;  sie  war  aber  ausser- 
dem gerechtfertigt  durch  die  Mangelhaftigkeit  des  von  Stephanus  geübten 
etymologischen  Verfahrens  und  durch  die  seitdem  gemachten  Fortschritte 
der  etymologiaehon  Forschung,  die  namentlich  durch  die  Studien  des 
Sanskrit  und  des  Iranischen  neue  Anregung  erhalten  hatte,  aber  allerdings 
damals  noch  zu  wenig  sicheren  Resultaten  gelangt  war.  Die  Zusätze  be- 
stehen sowohl  in  der  Aufnahme  sahlloser  neuer  Wörter,  besonders  aus 
Grammatikern  und  christlichen  SchriftsteUern  (^er  auch  aus  altgriechi- 
schen Autoren),  als  in  der  Erweiterung  und  Vervollständigung  der  Er- 
klärungen und  syntaktischen  Verbindungen  nebst  den  Belegstellen.  Keu 
sind  femer  die  Aufnahme  von  Eigennamen  (mythische,  historische,  geo- 
graphische), die  bei  Stephanus  fast  ganz  fehlten,  und  die  Bezeichnung  der 
Prosodie  (SilbenUinge  und  -kürze)  bei  den  einzelnen  Wörtern,  deren  gänz- 
liche Vernachlässigung  auch  beim  Londoner  Thesaurus  stark  getadelt 
wurde.*)  Dass  aber  auch  der  Pariser  Thesaurus  trotz  des  immensen  Ma- 
terials, das  in  ihm  enthalten  ist,  bei  weitem  nicht  vollständig  ist'')  und 
den  heutigen  Anforderungen  in  keiner  Weise  mehr  genügt,  ist  bei  dem 
ungeheuren  Au&chwung,  den  die  griechische  Philologie  in  den  letzten 
Jahrzehnten  genommen  hat,  und  bei  der  grossen  Fülle  neu  aufgefundener 
Quellen  und  Sprachdenkmäler  nicht  zu  verwundern. 

36.  Passow's  Handwörterbuch  fand  nach  dessen  Tode  einen  neuen 
Bearbeiter  in  Valei^tin  Christian  Friedrich  Rost  (1790 — 1862),  der  an- 
fangs die  ursprüngliche  Anlage  des  Werkes  und  die  Methode  der  Behand- 
lung beibehalten  wollte,  aber  bald  zur  Überzeugung  gelangte,  dass  eine 
selbständige  Forschung  über  Bedeutung  und  Gebrauch  jedes  einzelnen 
Wortes  nötig  sei  und  darnach  eine  vollständige  Umgestaltung  dos  Passow- 
sohen  Wörterbuches  vorgenommen  werden  müsse.  Als  Hitarbeiter  gewann 
Rost  zuerst  Fbiedbich  Palm  und  Otto  Kbevssleb,  später  auch  noch  Kahl 
Keil,  Fbbdikano  Peter  und  Gustat  Eduabd  Benseleb.  Das  neue  Wsrk, 
das  als  5.  Auflage  des  Passow'schen  Wörterbuchs  in  den  Jahren  1841  bis 
1857  erschien  (2  Bände  in  4  Abteilungen),*)  ist  nicht  in  allen  Teilen  gleich- 
roftssig  gearbeitet  (verhältnismässig  sehr  dürftig  ist  die  erste  Abteilung, 

')  Vgl.  1  K  Pahbow»  Jahrb.  f,  -iritmfmfh,  l  Sprache  begründet  von  SVmu  PasBow.  Nen 

Kritik  1831  8.  710  ff.  bearbeitet  und  zeitgemSss  umgestaltet  von 

K.  E.  A.  ätUMicT,  Ilülei's  Zoitschr.  f.  Dk.  Vax.  Cuk.  Fb.  Rost  usw.  Des  ursprüng- 

d.  Wissensch,  der  Sprache  II  2  (1848) S.  288 fF.  liehen  Werkes  5.  Auflage  I.  Bandes  1.  Abth, 

und  Ztechr.  f.  Gymnasiuhv.  1852  S.  593— 624.  Leipzig  1841.    2.  Abth.  1847.    II.  Bandes 

*)    Haudwört«rbucii    der   griechischen  |  1.  Abth.  1852.  2.  Abth.  1857. 
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die  « — S  umfasst)  und  zeigt  viele  Mängel,  wie  z.  B.  der  etymnlngische 
Teil  veraltet  und  völlig  unbrauchbar  ist;  immerhin  aber  übertrifft  es  an 
Vollständigkeit  und  Ausführlichkeit  alie  anderen  Wörterbücher  und  ist  für 
den  Gelehrten  unentbehrlich,  so  lange  es  nicht  durch  etwas  Besseres 
ersetzt  ist.\) 

37.  Zunächst  för  die  Bedürfnisse  der  Schule  waren  berechnet  die 
gleichzeitig  entstandenen  Lexika  von  K.  G-  Jacobitz  und  E.  £.  Seiler  und 
von  W.  Pape.  Das  HandwOrterirach  von  Jacobitz  und  Seileb  (1839  bis 
1846)*)  sollte  ursprünglich  ein  von  G.  Pinzger  begonnenes  Schulwörter* 
bnch  fortführen,  wurde  aber,  nachdem  der  Plan  geändert  war,  in  erwei- 
tertem Umfang  ausgeführt  und  erlebte  mehrere  Auflagen.  Wilhelm  Pafb 
hatte  zuerst  ein  etymologisches  Wörterbuch  herausgegeben  (1836);  diesem 
Hess  er  bahl  fin  f  In lul Wörterbuch  der  griechischen  Sprache  mit  hosonderer 
Berücksichtigung  der  klassischen  «Jräzität  folgen  (1812—1845)3),  das  be- 
sonders in  der  Auflage,  die  v  n  Max  Sengebusch  besorgt  wurde,  dem 
Passow-ilost'iichcn  Werke  staiku  Konkurrenz  macht.  Sehr  dankenswert 
war  das  in  einem  besonderen  Baude  beigegebene  »Wörterbuch  der 
griechischen  Eigennamen*,  das  in  der  Neubearbeitung  durch  Gustav 
£duard  Bznseleb  (1863—1870)  eine  wertvolle  ErgSnzung  zu  allen 
griecli lachen  WOrterbttchern  bildet.*)  Das  Handwörterbuch  von  B.  Suhlb 
und  M.  ScHKBiDEWiN  (1875)^)  ist  ein  bequemes  Hilfsmittel,  in  dem  durch 
Zeichen  und  Abkürzungen  der  gMamte  Inhalt  des  Passow'schen  und  Pape- 
sehen  Lexikons  in  einem  Bande  zusammengedrängt  und  die  Etymologie 
nach  Curtiuö'  Gnindzügen  behandelt  ist.  —  Ähnlich  wie  du  Gange  zu 
Stephanus'  Thesaurus  schuf  ein  wichtiges  Supplement  zum  Passow  etc. 
E.  A.  SoPHocLES  mit  seinem  Glossary  of  later  and  Byzantine  Greek  (1860, 
in  zweiter  stark  vermehrter  und  verbesserter  Auflage  1888),")  worin 
namentlich  der  Sprachschatz  der  von  den  Lexikographen  zu  sehr  vernach- 
lässigten griechischen  Kirchenv&ter  verarbeitet  ist 

88.  Anhangsweise  mögen  hier  noch  kurz  solche  Arbeiten  erwähnt 
werden,  die  einen  speziellen  Teil  des  griechischen  Lexikons  behandeln. 

a)  Verzeichnisse  von  Eigennamen:  Jon.  Opobhh  Onomasticon 
propriorum  nominum,  um  1540.   Com.  Gesnebx  Onomasticon  propriorum 

')  Nachtrttge  lieferten  uut.  and.:  Gabda,  J  Wörterbuch,  184Ö.  2.  Aufl.  bearb.  von  M. 
Beitrage  ztt  einer  6.  Anfi.  de«  WOrterlmehB  |  SnrflSBmoH,  1859. 

(1.  griich.  Spnirlit',  begründ.  von  Fr.  Passow,  i         *)  IIiindwörf<>rl)ULli  ...  3.  Bd.:  Wörter- 


i'rogr.  Oels  18U4.  Alkz.  WasKi,  Bemerk, 
z.  d.  Handw.  d.  gr.  Spr.  y.  Paiaow.  Leipzig 
1898. 

*\  Handwörterbuch  der  griechiachen 
Spraene  von  Karl  Jacobitz  und  Eraat  Ed. 


buch  der  griecb.  Eigennamen.  Braunacbveig 
1842.  2.  Anfl.  18S0.  8.  Aufl.  nen  beari».  vmt 

Q.  B.  Bensklbb,  1863—1870. 

übersichtlichea  Griecbiach-Deatacbee 
BandwlMerbadi  fllr  die  ganie  grieehisdie 


Seiler,  2  Bände  in  4  Abth.,  Leipzig  1889- 1S46.     Littf  iatur  mit  <  in»  m  taliellarischen  Vorreicb« 


2.  Aufl.  (in  einem  Bande)  1862.  3.  Aufl.  (in 
2Abtb.)1876.  Dazu  ein  DeutDcli-GrieeliiaebeB 
Wörterbuch,  1856  (2.  Aufl.  1871). 

")  Handwörterbuch  der  griechischen 
Sprache  von  Wilh.  Pape,  2  Bände,  Braun- 
schweig 1842—1843.    2.  Aufl.  1849-1850. 


nis  unregelmässiger  Verba  von  B.  S.  u.  M.  S. 
Leipaig  1875. 

*)  A  Glossary  of  later  and  Byzantine 
Greek.  By  E.  A.  Sophocles.  Cambridge  1860. 
Die  2.  Aufl.  u.  d.  T. :  Greek  Lexicon  of  the 
Roman  md  Byzantine  period8(fjrom  B.  C.  146 


3.  Aufl.  bearb.  von  M.  bKKOEBCScu,  1880.  1  to  A.  D.  UOO)  by  £.  A.  Sophoclea.  New- 
Dam  (als  4.  Bd.)  das  DeatBch-GriediiMihe  I  Terk  A  Uipug  1888. 


Digitized  by  Google 


8.  Ori«ollii«oh«  Wörterbttoher  der  neueren  Zeit  (§  37  -38). 


609 


nomtnum,  Badl.  1544  u.  ö.  (aach  als  ßeilage  seiner  Bearbeitung  des  latd- 
niadien  Wörterbuchee  des  Ambroeius  Galepinus).  0.  Ch.  Gbusius,  Grie- 
chiscli-deutsches  Wörterbuch  der  mythologischen,  historischen,  geographi- 
schen Eigennamen,  Hannover  1832.  Karl  Keil,  Specimen  onomatologi 
graeci,  Lipsiae  1S40.  Analectn  cpigraphica  et  onomatologica,  Lipsiae  1842. 
Über  P  ape-Benseler  s.  üben.  Viel  neues  Material  ist  in  jüngster  Zeit  aus 
Inschriften  und  Papyri  hinzugekommen. 

b)  Etymologische  Wörterbücher:  C.  T.  Dammit  Novum  lexicon 
graecum  etymologicum  et  reale,  cui  pro  basi  subätratae  sunt  concordantiae 
et  eladdationes  Homericaa  et  Pindaricae  cum  indice  nniTersali  alphabetico, 
Berel.  1765  (1778).  J.  D.  LiarMSPn  Etjrmologicuin  linguae  graecae,  cur. 
E.  Scheidins,  Trajecti  ad  Rh.  1790.  Ed.  alt  1808.  A.  E.  Niz,  Kleines 
griechisches  Wörterbuch  in  etymologischer  Ordnung,  Berlin  und  Stralsund 
1808.  Verbessert  hrsg.  von  Imm.  Bekker,  Berlin  1822.  Ph,  Buttmann, 
Lexilogus  oder  Beiträge  zur  griech.  Worterklärung,  hauptsächlich  für 
Homer  und  Hesiod,  2  Bde,  Berlin  1818—1825.  Host's  Elementnr-Wörter- 
buch  der  grieeh.  Sprache  ...  in  etymologischer  Folge  ausgearbeitet,  Gotha 
1825.  E.  G.  SiEBELis,  Kleines  griech.  VVörterbucli  in  etymologischer  Ord- 
nung, Leipzig  1833.  Wilb.  Pape,  Etymologisches  Wörterbuch  der  gi'iech. 
Sprache  zur  Übersicht  der  Wortbildung  nach  den  Endsilben  geordnet, 
Berlin  1836.  J.  H.  Kaltschmidt,  Sprachvergleichendes  und  etymologisches 
Wörterbuch  der  griechischen  Sprache  zum  Schulgebrauche,  2  Bde,  Leipsig 
1839 — 1840;  nebst  Anhang,  1841.  Tueod.  Bismfbt,  Griechisches  Wurzel- 
lexikon,  2  Bde,  Berlin  1839 — 1842.  Lunw.  DöDERLEry,  Homerisches  Glos- 
sarium, 3  Bde,  Erlangen  1850 — 1858.  Huoo  Wkukh.  Etymologische  ünto!- 
suchungen,  I.  Halle  1861.  G.  Cürtius,  Grundzüge  der  griech.  Etymologie, 
Leipzig  1808  —  1862  (5.  Aufl.  1879).  A.  Vamökk,  Grieehisch-lateini.sches 
etymologisches  Wörterbuch,  2  Bde,  Leipzig  1877.  W.  Puellwiiz,  Ety- 
mologisches Wörterbuch  der  griech.  Sprache,  Güttingen  1892. 

c)  Prosodie:  Opus  prosodicum  graecum  novum,  in  quo  syllabarum 
graecarum  positione,  diphthongis  et  vocalibus  longis  carentium  quantitates 
.  .  .  perspicue  demonstrantur  . . .  editum  a  Petro  Goelemanno,  Franeo- 
furti  1611  (1651,  1668).  Thesaurus  graecae  poeseos  ex  omnibus  graecis 
poetis  collectiis.  Lihri  duo.  Ancton-  Nieolao  Canssino.  Moguntiae  1614. 
Hauptwerk  von  T.  Mohell,  Thes^aurus  graecae  poeseos  sive  Lexicon  trraeco- 
prosodiacum,  versus  et  tmiiynia,  .  .  .  opitheta,  phrases,  descriptiones  etc. 
ad  modum  latini  Gradus  ad  Parnassum  complcctens,  Etonae  1762.  Neue 
Bearbeitung  von  Edv.  Maltby  u.  d.  T. :  Lexicon  graeco-prosodiacum,  auo- 
tore  T.  Horell  oHm  vulgatum,  tjrpis  denuo  mandavit,  permullis  in  lods 
correxii,  exeroplis  a  se  allatis  et  animadversionibus  illustravit,  verbis  a 
Morellio  omissis  quam  plurimis  auxiL  et  graecis  vocibus  latinam  versionem 
Bubiedt  Edv.  Maltby.  Ed.  altera,  Londini  1824.  J.  Brassh  Oradus  ad 
Pama.ssum  Graccns  sivc  lexicon,  quo  omnin  vocabula  Graeca  .  .  .  expli- 
c&ntur  atque  omnium  syilabanim  ratio  indicatur.  In  Germania  ed.  et 
emend.  C.  Fr.  Guil.  Siedhof,  2  voll.,  Gottingae  183Ü-1840. 

d)  Synonymik:  .T.  Th.  Vömel,  Deutsch-griechisches  synonymisches 
Wörterbuch,  Frankfurt  1819  (=  3.  Bändchen  des  Übungabuclies  zum  Über- 
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isetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Griechische  von  Hess  und  Vömel).  J.  H. 
H.  Schmidt,  Synonymik  der  griechischen  Sprache,  4  Bdo,  Leipzig  1876 
bis  188«;.  Derselbe,  Handbach  der  lateiniechen  und  griechiachen  Syno- 
nymik, Leipzig  1889. 

e)  VVortformeii:  William  Veitch,  Greek  verbs  irregulär  and  de- 
fective,  their  forins  meaning  and  quantity,  Oxford  1848  (4.  ed.  1879). 
Georg  Traut,  Lexikon  über  die  Formen  der  griechischen  Verba.  Qiessen 
1867. 

89.  SpeziaUezika  za  einzelnen  Autoren  oder  litteraturgattongen*  Zu 
Homer:  Wolf.  Seher,  Index  vocabulomm  in  Homeri  non  tantum  Ifiade 

aique  Odyssea,  sed  caeteris  etiam  quoiqiiot  oxtant  poematis,  (Heidelberg) 
1604  (ohne  Erklärungen).  Chr.  T.  Damm's  etymologisch  geordnetes  Wörter- 
buch des  hoüH'rischen  und  pindarischen  Sprachgebrauchs  fs.  oben)  wurde 
von  dem  Engländer  J.  M.  Düncan  in  alphabetische  Ordnung  gebracht  und 
als  Lexicon  Homerico-Pindaricum  herausgegeben  London  1827:  eine  neue 
Auilage  dieses  gab  V.  Ch.  F.  iiosT  heraus  u.  d.  T.:  J.  M.  Duncanii  iiüvum 
lezicon  graecum  ex  Christiaoi  Tobiae  Dammii  lexico  Homerico-Pindarico 
vocibus  eecnndum  ordinem  litterarom  diBpoBiti&  retractatnm  emendavit  et 
anxit  y.  Chr.  Fr.  Rost,  Lipeiae  1831—1838.  E.  E.  Seilbb,  ToIIatandigee 
griechisch-deutsches  WOrterbnch  Über  die  Gedichte  des  Homeros  und  der 
Hörnenden,  Leipzig  1856  (neuere  Auflagen  bes.  von  C.  Capelle).  Lexicon 
Homericum  composuerunt  F.  Albracht,  C.  Capelle  etc.,  ed.  H.  Ebeliko, 

2  voll.,  Lipsiae  1880 — 1885.  —  Zu  Pin  dar:  Akmilii  Porti  Loxicum  Pin- 
daricuni,  Hanoviae  1606.   Jon.  Kumpkl.  Lexicon  Pindaricuni.  Lipsiae  1883. 

—  Zu  Aeschylus:  Wilh.  Dindohf,  Lexicon  Aeschyleuni,  Lipsiae  1B73. 

—  Zu  Sophokles:  Frid.  ELLüNi/r,  Lexicon  Öophocleum,  2  voll.,  Regi- 
monti  1835.  ed.  altera  emendata  curav.  Herrn.  Genthe,  Berolini  1872.  — 
Zu  Euripidee:  A.  Maitbiae,  Lexicon  Euripideum,  vol.  I,  Lipdae  1841. 
(Nur  die  Buchstaben  A—r,)  —  Zu  den  BukoHkern:  Abm.  Pobti  Dietio- 
narium  doricum  graecolatinum,  Fiancof.  1608.  Jon.  Rümpel,  Lexicon 
Theocriteum,  Lipsiae  1879.  —  Zu  Herodot:  Aeu.  Porti  Dictionariom 
Jonicnm  graecolatinum,  Francof.  1603.  Jon.  SchweighXusek.  Lexicon  He- 
rodoteum,  Aigentor.  1824.  —  Zu  Thukydides:  E.  A.  Betant,  Lexicon 
Thucydideum,  2  voll.,  Genevae  1843  —  1847.  —  Zu  Xenophon:  Fum. 
GuiL.  Sturz,  Lexicon  Xenophonteuiiw  i  voll.,  Lipsiae  1801-  1804.  —  Zu 
Plate:  Frid.  Ast,  Lexicon  l'latouitiirn  sive  vocum  Platonicarum  index, 

3  ToU.,  Lipsiae  1835—1888.  —  Zu  Polybios:  J.  SchwbighIusbe,  Lezicon 
Polybianum,  Lipsiae  1795  (»  Polyb.  vol.  VIU,  2). 

10.  Auch  der  Sprachgebrauch  des  Alten  und  Neuen  Testaments 
ist  wiederholt  in  besonderen  WörterbQchem  behandelt  worden.  Lexiea 
zur  Septuaginta:  J.  Ca.  Bii  l.  Novus  Thesaurus  phiUilogictts  sive  Lexicon 
in  LXX  et  alios  interpretes  et  scriptores  apocrypbos  V.  T.,  Hagae  Comitum 
1779 — 1780  J.  F.  Schleusner,  Novus  Thesannis  .  .  post  Bielium,  5  voll., 
Lipsiae  1820—1821.  Chr.  A.  Wahl,  Clavis  librci  imi  V.  T.  apocryphorum 
pbilologica,  Lipsiae  1853.  —  Zum  Neuen  Testament:  G.  Pasok,  LexicoQ 
giaecolat.  in  N.  T.,  Herbornae  1G21  (1623,  1626,  168G,  ed.  J.  F.  1  is. 
Lips.  1767);  Sy Ilabus  graecolat.  omuium       T.  vocum,  Amstelod.  imoJ-; 
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Manuale  graecarum  vocum  N.  T.,  Liigd.  Bai.  ir,34  (Lips.  1R85,  1703,  1736). 
Jo.  Tasp.  SuifKR!  Thesaurus  eccleäiaaticus  e  patribus  graoris  ordine  aJphab. 
exliibeiis  quaecuiu)ur  phrases,  ritus.  dogmata,  haereses  et  huiusmodi  alia 
spectant,  2  Bde,  Amstolod.  1682  (1728,  1738).  J.  F.  Schleüsner,  Novum 
Lexicon  graecolat.  in  N.  T.,  2  voll.,  Lipsiae  1792  (1801,  1808,  1819).  Chb. 
A.  Wahl,  CSavis  N.  T.  pMologica,  Lipsiae  1819—1822.  C.  Q.  Bbsiv 
scHMEiDni,  Lexicon  manuale  graecolat.  in  libros  N.  T.,  2  yolLt  Lipsiae  1824. 
Ch.  G.  WiLKEf  Clavis  N.  T.  philologica,  Dresdae  et  Lipsiae  1841;  von  der 
2.  Aufl.  an  boarb.  von  C.  L.  W.  Qrimm  u.  d.  T.:  Lexicon  graeco-Iatinum  in 
libros  N.  T.,  Lips.  1868  (1879,  1888).  J.  Ch.  Schibltta  Griechisch-deut- 
sches Wörterbuch  zum  N.  T.,  Glessen  1850;  5.  Aufl.  189:3.  }1.  (Wremer, 
Bibliscli-thoologisehes  Wörterbuch  der  iientestamentlichen  Gräciiät^  Gotha 
18^)6;  8.  Aufl.  1895.  Alle  diese  W5ri(  i  buchor  leiden  an  dem  gemeinsamen 
Mangel,  dasä  sie  auf  die  pi olane  lnäzität  der  helleiiistisch-rümischen  Zeit 
gar  nicht  oder  zu  wenig  Rücksicht  nehmen;  namentlich  werden  in  den 
neutesiamentlicben  Wörterbüchern  hfiutig  in  wenig  zutreffender  Weise 
Wörter,  Wertformen  und  Wendungen  als  ausschliesslich  dem  Sprach- 
gebrauch der  neutestamentlichen  und  patristischen  Litteratur  eigentümlich 
bezeichnet  Vieles  davon  findet  sich  auch  bei  den  zeitgenössischen  Profan- 
schriftstellern.  Besonders  aber  zeigt  die  Sprache  der  in  neuester  Zeit 
massenhaft  aufgefundenen  Inschriften  und  Papyrusurkunden  aus  ptolemäp 
ischer  und  römischer  Zeit,  dass  die  viel  gebrauchten  Begriftc  Juden- 
griechisch"  und  „NeutcHtanientlicbes  Sprachidiom"  eine  sehr  geringe  Be- 
rechtigung haben.  Vgl.  G.  Adolf  DEibäMAiiN,  Bibelstudien,  Marburg  189o, 
und  Neue  Bibelstudien,  Marburg  1897.  Auf  Grund  des  neuen  Materials, 
das  die  Inschriften  und  Papyri  bieten,  bedürfen  daher  auch  die  in  die 
allgemeinen  Wörterbücher  der  griech.  Sprache  übergegangenen  Angaben, 
nach  welchen  gewisse  AusdrQcke  und  Verbindungen  durch  die  Bezeich- 
nungen «N.  T."  oder  ,K.  S."  von  der  profanen  Gräzitftt  ausgeschlossen 
werden,  einer  gründlichen  Revision. 

8.  Theorie  der  griechischen  Lexikographie. 

41.  Während  die  auf  Herstellung  eines  wissenschaftlichen  Thesaurus 
der  lateinischen  Sprache  gerichteten  Bestrebungen  in  den  letzten  Jahr^ 
zehnten  immer  mehr  an  Ausdehnung  gewonnen  und  schliesslich  den  Er- 
folg gehabt  haben,  dass  die  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften 
Deutschlands  und  Österreichs  beschlossen  haben,  mit  vereinten  Kräften 
und  öffentlichen  Mitteln  das  wichtige  Werk  in  Angriff  zu  nehmen,  sind 
ernsthafte  Bemühungen  für  einen  ähnlichen  Thesaurus  der  griechischen 
Sprache  merkwürdigerweise  fast  gar  nicht  zu  Tage  getreten;  und  doch 
ist  bei  der  Unzulänglichkeit  der  bisherigen  \Vijrtürbücher  ein  Thesaurus 
totius  graecitatis  ein  unbestreitbares  Bedürfnis.  Auch  von  theoretischen 
Vorarbeiten  über  die  wissenschaftlichen  Erfordernisse  und  zweckmässige 
Anlage  eines  vollständigen  griechischen  Wdrterbuohs  ist,  von  gelegentr 
liehen  Äusserungen  abgesehen,  verhältnismässig  wenig  anzuführen.  Am 
ausführlichsten  hat  über  die  Aufgabe  der  griechischen  Lexikographie 
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Franz  Passow  in  der  bereits  angeführten  Schrift  »Über  Zweck,  Anlage 
und  Ergänzung  griechischer  Wörterbücher"  gehandelt-  Das  zu  erstrebende 
Ziel  des  Wörterbuches  ist  nach  i^astiow,  dass  man  die  Sprache  in  allen 
ihren  Gestaltungen  und  Schöpfungen  überschauen  kann.  £r  bespricht  zu- 
ent  die  Frage  der  AbgreDZimg  zwüchen  Lexikon  imd  Granunatik  und 
meint  n.  a.,  daas  alle  Irregularitftten  im  Komen  and  im  Verbum  in  das 
Lexikon  au&ttnelunen  sind,  in  die  Grammatik  nur  die  Gesetze,  die  wieder 
B^el  in  das  scheinbar  Regellose  bringen.  Als  erste  Forderung  bezeichnet 
Passow  Vollstftndigkeit  in  Aufführung  der  wirklich  vorhandenen  Wörter, 
die  H.  Stej)1ianns  angestrebt,  J.  G.  Schneider  dagegen  mit  Unrecht  viel- 
fach absichtlich  aufgegeben  habe;  unbedingt  aufzunehmen  seien  auch 
historische  und  geographische  Eigennamen.  Am  wonigsten  annehmbar 
erscheint  Passows  Forderung  der  Rückkehr  zur  etymologischen  Anordnung 
der  Wörter,  die  er  in  seinem  Handwörterbuch  mit  Recht  selbst  nicht  be- 
folgt bat.  Er  betont  alsdann  die  Notwendigkeit,  kein  Wort  ebne  aonen 
Gewährsmann  in  das  Wörterbuch  aufeunehmen.  Die  Cttate  müssen  genau 
sein,  damit  jeder  die  Quelle  der  Angabe  selbst  prüfen  kann,  Gitate  wie 
»Plate*,  „AnthoL*  u.  dgL  kOnnen  daher  nichts  nützen.  Der  Lexikograph 
darf  nicht  Wörter  aufnehmen,  die  auf  falscher  Lesart  oder  auf  Konjektur 
beruhen,  ohne  etwas  dabei  zu  bemorkrn;  er  darf  nicht  fremder  Autorität 
vertrauen,  sondern  musö  den  Quelleu  selbst  nachgehen  und  nötigenfalls 
falsche  Angaben  berichtigen.  Sehr  wichtig  ist  die  Forderung,  dass  die 
Citate  aus  den  Schriftstellern  in  chronologischer  Ordnung  gegeben 
werden;  nicht  der  erste  beste,  sondern  der  Slteste  muss  als  erste  Autorität 
angeführt  werden,  es  ist  ein  grober  Fehler,  wenn  ein  Worterbuch  z.  B. 
Quintus  Smymaeus  für  ein  Wort  dtiert,  <tos  schon  in  den  homerischen 
Gedichten  vorkommt.  Ein  ebenso  unkritisches  TerfUiren  ist  es,  wenn  der 
Lexikograph  für  ein  AVort,  das  bei  einem  Scholiasten  oder  Grammatiker 
aus  einem  alten  Autor  citiert  wird,  statt  dieses  Autors  den  Scholiasten 
oder  Grammatiker  als  Gewährsmann  nennt.  Bei  dem  einzelnen  Wort 
müssen  die  verschiedenen  Formen,  in  denen  es  vorkommt,  sorgiUltig  an- 
gegeben werden,  nicht  bloss  die  gebräuchlichste,  wie  in  den  Wörterbüchern 
gewohnlich  geschieht,  also  auch  alle  Heteroklita  und  Metaplasmen  etc., 
bei  den  Adjektiven  die  Endungen  (besonders  auch  bei  denen  auf  -og,  ob 
sie  eommunia  sind),  Komparativ  und  Superlativ.  Notwendiges  Erfordere 
nis  sind  weiter  genaue  Angaben  über  Prosodie  und  Accentuation  dttr 
Wörter,  wobei  auf  die  alten  Grammatiker  zu  verweisen  ist.  Da  nun  die 
Ausarbeitung  eines  allen  diesen  Forderungen  genügenden  Wörterbuches 
nicht  von  einem  einzigen  Manne  erwartet  werden  kann,  so  gibt  Passow 
zum  Schluäs  einige  Fingerzeige,  wie  durch  vereiuto  Kräfte  mit  der  Zeit 
das  Werk  zu  stände  gebracht  worden  könnte.  Beachtenswerte  Hilfsmittel 
erblickt  er  in  den  von  einigen  Herausgebern  ihren  Ausgaben  beigefügten 
Indices  verbomm,  in  denen  die  bei  Stepbanus  oder  Im  Schneider  fehlenden 
Wörter  besonders  bezeichnet  sind,  und  in  den  lexikalischen  Samminngen 
und  Noten  der  Kommentare  von  Bast  und  Sch&fer,  von  Lobeck  zum  Ajax, 
von  Hermann  zu  Eur.  Herc.  für.  und  Suppl.  und  anderen.  Er  wünscht 
sodann,  dass  einzelne  Schriftsteller  oder  Kreise  von  Schriftstellem  in  Mo- 
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nographien  bearbeitet  und  alles  zusammengestellt  werdo,  was  in  ihnen 
von  Schneider  nicht  benutztes  an  lexikalischem  Stoff  vorhanden  ist.  End- 
lich verlangt  er  gesonderte  Bearbeitung  einzelner  Teile  der  Lexikographie, 
z.  B.  der  Lehre  von  den  Partikeln,  vollständige  ZuaammeuBteliungen  ge- 
wisser Komposita  und  Derivate,  bedeutongsverwandter  WOiter,  vieldeutiger 
oder  zu  verachiedenen  Zeiten  VerecfaiedeneB  bezeiehneDder  Wörter  u.  dgl. 
Hau  sieht,  dass  Passow  Grundsätze  anfistollt,  die  allgemeine  Goltigkeit 
haben,  und  Forderungen  erhebt,  die  auch  heute  noch  durchaus  beachtens- 
wert sind.  Keines  unserer  neuesten  Wörterbücher  entopricht  in  jeder 
Beziehung  dem,  was  Passow  als  notwendig  bezeiLlinete.  wir  sind  immer 
noch  weit  entfernt  von  dem  Ziel,  das  er  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Vorbedingungen  erfüllt  werden,  in  kurzer  Zeit  erreichbar  glaubte. 

42,  Gute  methodologische  Bemerkungen,  die  kein  Lexikograph  un- 
beachtet lassen  darf,  finden  sich  in  Gottfried  Hermanns  Rezension  des 
ersten  Heftes  des  Londoner  Thesaurus  (Opusc.  II  217—251).  Ein  Wörter- 
buch zu  schreiben,  sagt  Hermann,  gehört  zu  den  schwierigsten  Aufgaben 
der  griechischen  Philologie.  Seit  H.  Stephanus  sind  keine  Fortschritte, 
sondern  nur  Rückschritte  gemacht  worden.  Das  liegt  daran,  dass  über 
die  Aufgabe  des  Lexikographen  grobe  Irrtümer  bestehen.  Die  einen 
glauben,  dass  vor  allem  eine  Vermehrung  des  Wörterschatzes  zu  erstreben 
sei;  darin  besteht  aber  nicht  der  liauptvorzug  eines  Wörterbuclis,  da  es 
sich  dabei  meist  um  Komposita  und  Derivata  handelt,  die  an  stich  leicht 
verständlich  sind.  Die  anderen  legen  das  Hauptgewicht  aut  die  etymo- 
logisdie  Erkiftrung  der  Wörter;  das  ist  an  sich  verdienstiich,  erfordert 
aber  grosse  Vorsicht,  sonst  erwächst  daraus  mehr  Sehaden  sls'Kutzen; 
vielfach  sind  infolge  des  et]rmologi8Ghen  Verfifthrens  Wörter  in  das  Lexikon 
aufgenommen  oder  beüAufig  erwähnt,  die  nicht  nur  nie  in  Gebrauch  ge- 
wesen sind,  sondern  auch  den  Sprachgesetzen  widersprechen.  Auch  darin 
war  Stephanus  sehr  vorsichtig,  der  überhaupt  eine  Kenntnis  der  urieclii- 
schen  Sprache  besass  wie  keiu  anderer;  denn  eine  wirkliche  Kenntuis 
einer  Sprache  besitzt  nur  derjenige,  der  sich  in  ihren  Geist  so  versenkt 
hat,  dass  er  sofort  ohne  Beispiele,  nur  seinem  Gefühl  nach,  sagen  kann, 
ob  ein  Wort  richtig  ist  oder  nicht.  Vier  Dinge  fordert  Hermann  von  dem 
neuen  Thesaurus:  1.  TervoUstSndigung  des  Wöriierschatzes;  2.  Berichti- 
gung und  Vervollständigung  der  Erklärungen  des  Stephanus;  3.  Eriäute- 
rung  der  technischen  und  wissenschaftlichen  Ausdrücke  (der  mathemati- 
schen und  naturwissenschaftlichen,  medizinischen,  philosophischen  und  gram- 
matischen Begriffe);  4.  Angabe  der  Silben-Quantitrit.  Ausserdom  verlangt 
er  die  Aufnahme  der  Eigennamen,  nicht  nur  wojrrn  ibror  an  sich  und 
durch  die  Ableitungen  benierkenswprteii  Formen,  sondern  auch,  weil  ein 
grosser  Teil  von  ihnen  zu  den  ältesica  Denkmälern  der  griechischen  Sprache 
gehört.  Endhch  müssen  die  Gelehrten,  die  über  einzelne  Wörter  beach- 
tenswerte Auseinandersetzungen  gegeben  haben,  an  den  betreffenden  Stellen 
citiert  werden,  damit  der  Leser  Uber  das,  was  in  dem  Lexikon  gar  nicht 
oder  nur  kurz  erwähnt  wird,  sich  genauer  informieren  kann. 

43.  F.  A.  Wolf  gab  in  seinen  »Vorlesungen  über  die  Altertums^ 
Wissenschaft*  (1 187—194)  auch  einen  kurzen  Abriss  der  alten  und  neueren 
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griechischen  Lexikographie.  Seine  eigene  Ansicht  von  der  Aufgabe  eines 
Lexikons  ist  da  in  wenigen  Worten  zusammengefasst.  Ein  Lexikon  rauss 
«vor  allem  Vollständigkeit,  Genauigkeit  und  richtige  Angabe  der  Bedeu- 
tungen naeh  Zeitaltern  enthalten."  Den  meisten  Wert  legt  er  auf  den 
letzten  Punkt  »Eigentlich  sollte  ein  Lexikon  nach  den  ZeitaltOTn  und 
nach  den  Elaesen  der  verschiedenen  Schriftsteller  eingerichtet  sein.'  Den 
Anfang  kann  man  mit  Lexicis  über  einzelne  Autoren  machen.  Das  beste 
wäre,  die  Schriftsteller  in  eine  Reihe  von  Klassen  einzuteilen  und  für  jede 
Klaspo  zunächst  besondere  Lexika  anzufertigen.  Die  erste  Klasse  würrlo 
die  alten  Epiker,  vorzüghch  Homer  und  Hosiod  umfassen:  diezweite  alles, 
was  von  den  Lyrikern  übrig  ist,  liaiiptsäclilich  Pindar;  die  dritte  die  Tra- 
giker (die  Komiker  werden  merkwiii  digerweisu  gar  nicht  erwähnt,  was 
wohl  nur  Schuld  des  Herausgebers  iöt);  die  vierte  den  Herodot  und  ^e 
Schriftsteller,  die  seinen  Dialekt  nachgeahmt  haben;  diefttnfte  denflUppo- 
krates  (»denn  dieser  macht  ein  ganz  eigenes  Feld  von  Gelehrsamkeit  aus*); 
die  sechste  alle  Attiker,  und  zwar  a)  die  Philosophen  Plato  und  Aristoteles, 
b)  die  Redner;  die  siebente  die  Reihe  von  Historikern  seit  Korinths  Zer- 
stOrung,  von  Polybios  bis  auf  Zosimos  und  Herodian;  die  achte  die  So- 
phisten. An  dieser  Einteilung  ist  mancherlei  auszusetzen;  z.  B.  lassen 
sich  Plato  und  Aristoteles  nach  Sprache  und  Stil  gewiss  nicht  in  eine  und 
dieselbe  Kategorie  bringen. 

44.  Zuletzt  hat  sk  h  über  neuere  griechische  Lexikographie  und  ihre 
Aufgaben  der  durch  seine  Arbeiten  über  griechische  Grammatik  im  Alter- 
tum bekannte  £.  £.  A.  Schmidt  in  einem  Artikel  .Beiträge  zur  Geschichte 
der  griechischen  Lexikographie  in  Deutschland  (seit  1784)  nehst  Andeo» 
tnngen  fOr  deren  künftige  Entwickehing*  (HAfers  Ztschr.  if.  d.  Wissenech. 
der  Sprache  II  2  [1848],  243—852)  ausgesprochen.  Einem  historischen 
Überblick  über  die  vorhandenen  Arbeiten,  worin  er  insbesondere  die  Vor« 
Züge  und  Mängel  der  in  Deutschland  erschienenen  Schul-  und  Handwörter- 
bücher hervorhebt,  lässt  or  am  Schlüsse  (S.  327  ff.)  einige  Bemerkungen 
über  die  künftige  Gestaltung  de.s  griechischen  Lexikons  folgen.  Zur  Voll- 
ständigkeit gehört  die  Aufnahme  und  Erklärung  aller  Eigennamen,  ferner 
solcher  griechischer  Wörter,  die  sich  nur  in  anderen  Sprachen  (z.  B.  in 
lateinischer  Sprache,  bei  Plautus,  Cicero  u.  a.)  erhalten  haben.  Bei  den 
Angaben  über  die  Formen  mOssten  soviel  als  möglich  die  Lehren  der  alten 
Grammatiker  Uber  Flexion,  Orthographie,  Prosodie  und  dialektische  Ver- 
schiedenheiten mitgeteOt  werden.  In  dem  erklärenden  Teil  sollten  Angabeo 
ttber  Erklärungen,  die  Iii  Alten  selbst  gegeben  haben,  namentlich  übtf 
wissenschaftliche  Begriffserkiärungen  bei  den  Philosophen,  nicht  fehlen. 
Um  die  Bedeutung  eines  Wortes  richtig  wiedergeben  zu  können,  mu«^;  der 
Lexikograph  eine  gründliche  und  tiefe  Kenntnis  der  Hesrriffe  und  der  An- 
wpndnnL'f'ii  der  Worte  im  Öriechischen  und  Deutschen  besitzen:  die  logische 
Anordnung  und  Entwickelung  der  Bedeutungen,  wie  man  sie  in  de«  Wörter- 
büchern findet,  beruht  häufig  auf  mangelhaftem  Verständnis.  Die  alpha- 
betische Ordnung  in  der  AufzShlung  der  Wörter  empfiehlt  sich  zwar  aus 
BequemUchkeitsrilckaichten,  zugleich  aber  scheint  die  HinzufQgung  eines 
etymologischen  Registers  erforderlich,  ftfanUch  wie  sonst  den  elymologiecheii 
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Wörterbüchern  alphabetische  Register  angehängt  werden.  Die  Beliaiidlung 
der  einzelnen  Artikel  würde  am  einfachsten  in  der  Ordnung  geschehen, 
dass  man  zuerst  alles  gäbe,  was  die  RechtBchreibung  und  Rechtsprechung 
des  Wortes  angeht»  darauf  die  versehiedeneD  Formen  nebst  den  dialekti- 
schen Abweichungen;  dann  wflrden  die  Erklftrungen  folgen,  welche  die 
Chriechen  selbst  bieten,  und  diesen  die  eigene  Darlegung  des  Ursprungs 
und  Begriffs  und  der  Anwendungen  des  Wortes  sich  anschliessen  nebst 
Angaben  über  Geschichte  und  Vorbreitung  des  Wortes,  alles  durch  Beb"«!:- 
ßtellen  erläutert,  die  nach  den  ermittelten  Anwendungen  und  nach  der 
Zeitfolge  der  Schriftsteller  geordnet  sein  müssen. 

45.  Das  Ziel,  das  in  allgemeinen  Umrissen  schon  Franz  Passow  vor- 
schwebte, lässt  sich  nur  durch  eine  umfassende  Organisation  erreichen, 
wie  sie  jetxt  fOr  ^nen  Thesauros  der  lateinischen  Sprache  geschaffen  ist. 
Mit  einigen  Modifikationen  läsat  sich  der  dafQr  aufgestellte  Plan  auch  auf 
einen  neuen  Thesaurus  totius  graeeitatis  anwenden.  Es  g^t  zunftchst,  die 
nötigen  Vorarbeiten  in  Angriff  zu  nehmen,  damit  die  Geadlichte  eines  jeden 
Wortes  genau  festgestellt  werden  kann.  Vor  allem  müssen  vollständige 
und  sorgfaltige  Speziallexika  der  einzelnen  Schriftsteller  ausgearbeitet 
werden,  denn  diese  bilden  die  notwendige  Grundlage  eines  allgemeinen 
Thesaurus  linguae  graecae.  Einige  der  bereits  vorhandenen  Speziallexika, 
wie  das  Lexicon  Ilomericum  von  £beling  etc.  und  das  Lexicon  Sophocleuni 
von  Ellendt,  könnten  hierfür  benutzt  werden,  doch  müssen  sie  alle  einer 
gründlichen  Nachprüfung  unterzogen  und  nach  dem  aufgestellten  Plane 
umgestaltet  werden.  Wichtige  Dienste  bei  der  Zusammenstellung  dieser 
Spenallexika  werden  auch  die  zu  einigen  Autoren  vorhandenen  Indices 
yerborum  (graeeitatis)  oder  Konkordanzen  leisten:  so  Gehrings  Index  Ho- 
mericus,  Paulsons  Index  Hesiodeus,  Bindseils  Pindar-  und  Dunbars  Aristo- 
phanes-Konkordanz,  Naucks  tragicae  dictionis  index,  Reiskes  Index  in 
oratores  atticoa,  VVyttenbachs  Index  zu  Plutarch,  Reitz'  Index  linfianeus, 
H.  Schenkls  Judex  zu  Epiktet  und  andere;  als  ganz  vorzüglich  sind  nament- 
lich hervorzuheben  der  von  H.  Jacobi  gearbeitete  Comicae  dictionis  index 
zu  Meinekes  Fragmenta  Comicorum  und  der  index  Aristotelicus  von  H.  Bonitz. 
Von  \^elen  Schriftstellern  fehlen  uns  solche  Sammlungen  noch  ganz.  Drin- 
gend nötig  sind  2.  B.  Speziallexika  oder  Indices  zu  den  Fragmenten  der 
Lyriker,  su  den  Schriften  und  Bruchstflcken  der  Philosophen  der  alexan- 
drinischen  Zeit  (sehr  nützlich  ist  dafür  Diels'  Index  zu  den  Paradoxo- 
graphi),  zu  den  späteren  Rhetoren  und  Sophisten  (eine  gute  Vorarbeit  ist 
dafür  W.  Schmids  Atticismus)  u.  a.  Erst  wenn  auf  diese  Weise  der 
Sprachschatz  und  der  Sprachgebrauch  eine«?  jeden  Schriftstellers  festgestellt 
ist,  wird  es  mf^glich  sein,  die  Geschichte  jedes  Wortes  durch  den  ganzen 
Verlauf  der  griechischen  Litteratur  zu  verfolgen.  Mit  der  lexikalischen 
Durchtorschung  der  Schrittsteller  sind  aber  die  Vorarbeiten  noch  nicht 
erschöpft  Neben  den  Autoren  müssen  als  DenkmSler  der  griechischen 
Sprache  die  Inschriften  und  Papyrusurkunden  berücksichtigt  werden,  deren 
Zahl  sich  in  neuester  Zeit  ins  Ungeheure  gesteigert  hat  und  tä^ch  mehr 
anwächst-  In  den  vorhandenen  Wörterbüchern  ist  diese  Kategorie  von 
Sprachdenkmälern  nur  in  sehr  geringem  Umfange  benutzt.  Die  lexikalische 
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Yenarbeitung  dieser  an  den  veTBchiedensten  Orten,  in  grossen  und  kleinen 
Sammelwerken,  Zeitschriften  und  iSnzelpublikationen  verstreuten  Hassen 

wird  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  gehören,  die  zu  erfüllen  sind.  Bisher 
ist  in  dieser  Beziehung  wenig  gesdiehen,  die  Iiulices,  die  einigen  Sammel« 
werken  beigegeben  sind,  lassen  viel  zu  wünschen  übrig  und  erstrecken 
sich  gewöhnlicli  nur  auf  bestininite  Kategorien  von  Ausdrücken.  Einen 
kleinen  Anfang  in  der  Nutzbarmachung  des  Inscliriftenmaterials  bezeichnet 
diü  2:vyceya)yr  Xt^eau'  rif^r^aavQi'aTav  fv  tote  &Xk)^}ixoTg  Xf^ixoTg  vno  2ii(ßd\(jv 
'A%^.  KüVfiai  ov6 ev  ^Ai^i^rats  1883,  wo  Nachträge  zu  den  griechischen 
Wörterbüchern  haupt^hlicb  aus  Inschriften  geliefert  sind.  Beachtens- 
werte Beiträge  bieten  auch  einige  Monographien  über  die  Sprache  der 
Inschriften,  wie  H.  yaf  Hebwbbdsn,  Lapidum  de  dialecto  attioa  testimonia 
(Trajecti  ad  Rhenum  1880),  N.  Wecklein,  Curae  epigraphicac  (Lipsiae  1879), 
K.  Meisteriians,  Grammatik  der  attischen  Inschriften  (Berlin  1885,  2.  Aufl. 
1888),  Ed.  Schweizer,  Grammatik  der  pergamenisdum  Inschriften  (Berlin 
1898).  Hklkn  M.  Öeakles,  A  lexicographical  study  of  the  greek  inscriptions, 
Chicago  1898  (Die  Verfasserin  plant  ein  Lexikon  zu  den  griech.  In- 
schriften). Bei  der  Herstellung  des  Thesaurus  selbst  ist  Vollständigkeit 
und  übersichtliche  Anordnung  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Artikel 
ZU  erstreben.  Man  beginnt  am  besten  mit  dem  etymologischen  Teil 
Der  veraltete  Standpunkt»  den  fast  alle  vorhandenen  Lexika  einnehmen, 
mnss  aufgegeben  werden,  die  Etymologie  ist  nadi  den  geackerten  Ergeb- 
nissen der  indogermanischen  Sprachforschung  zu  gestalten.  Für  die  mit 
der  Etymologie  zusammenhängenden  Angaben  über  Prosodie  und  Accen- 
tnation  müssen  die  Zeugnisse  der  alten  Nationalgrammatiker  herangezogen 
werden;  wo  solche  fehlen,  ist  die  Überlieferung  der  besten  Lisa,  mass- 
gebend. In  dem  formalen  Teil  sind  alle  in  der  Litteratur  und  in  den 
verschiedenen  Spraclidenkuiälern  vorkommenden  Formen  aufzuführen,  die 
von  der  Regel  abweichenden  und  irgendwie  bemerkenswerten  (wie  Dialekt- 
verscbiedenheiten)  mit  den  nötigen  Belegen.  Es  /dgt  der  historische 
Teil,  in  welchem  der  Gebrauch  des  Wortes  von  den  iltesten  Zeiten  bis 
zur  Renaissance  verfolgt  wird.  Hier  gilt  es  festzustellen,  wo  und  wann 
das  Wort  zuerst  vorkommt,  und  wenn  irgend  möglich  auch  nachzuweisen, 
wann  der  Gebrauch  aufgehört  hat.  Bei  Wörtern,  die  einem  bestimmten 
Litteraturkreise  oder  mehreren  angehören,  und  bei  termini  tecluiici  em- 
pfiehlt es  sich  dies  kurz  anzumerken  (z,  B.  poet.,  trag.,  philosoph.,  niathem.). 
Bei  Wörtern,  die  nur  einmal  oder  selten  in  der  ganzen  Gräzität  vorkommen, 
müssen  die  betreffenden  Stellen  genau  citiert  werden.  Im  semasiologi- 
scben  Teil  kommt  es  vor  allem  darauf  an,  die  ursprüngliche  Bedeutnog  (die 
nicht  immer  mit  dem  eraten  Vorkommen  des  Wortes  zusammeni&llt)  nacb- 
suweisen  und  sorgftitig  zu  prQfen,  wie  sich  dann  die  weiteren  Bedeutungen 
im  Laufe  der  Zeit  logisch  entwickelt  haben.  Damit  ist  auch  die  Synonymik 
zu  verbinden.  In  dem  syntaktisch-stilistischen  Teil  müssen  gleichfalls 
die  einzelnen  Verbindungen  und  Koristruktionen,  in  denen  das  Wort  vorkommt, 
möglichst  in  clironolouisf  li -i-  Entwickelung  aufgeführt  worden.  Hiorher  ge- 
hören auch  genaue  iSHchweise  über  die  stiUstische  Verwendung  eines  Wortes 
in  bestimmten  Litteraturgattungen  oder  bei  einzelnen  Schnftstellern« 
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(Die  Zahlen  bezeicliDCD  die  Seiten.) 


a-  tiy  169i  S2a. 

$f  (Adv.)  herakl.  2iL 

tlävStt  öÖi 

aßayxaaiy  Hesych  2E&. 
aßXrjQtt  ifi. 

lißXonef  aßXortia  kret. 

86.  101.  IM. 
(ißoati  197. 
ftßgotof  Hl. 
'AyayXvfto  kret. 
äyayvQtTjyHesych  176. 
äyafiat  ttyaoftai  277. 

,  2SL. 

'Ayafiifiytoy  'Aya/ntfi- 
^toy  'Ayafi^yyaty 
Ayafie'afiioy  76i  2fi. 

nyayyi<fO(  124. 
«yyfÄAw  279.  3M. 
äye  525,  557. 
«yft  (Imper.)  dor.  574. 
ayeioxtt  (bOot),  8.  tiytj- 

«yei^ti  III. 
UyiXetJS  58. 
'JytQQtiyio^  lesb,  fil. 

'JyeaiXaof  169. 
äyrjoxtt  {rtyfioxa  böot.) 

134.  200.  329.  m 
ftyiytii  ayiyiui  293. 
aytof  180. 
nyxoiya  35. 
<?y»of  III. 
ayxtiiy  73^  III. 
ayyeoi  lak.  usw.  223. 
«>KOf  Mi  IfiS- 
a^rv^t  264i  2flü. 
«yoj  III 
ayga^e  257. 
«;'pc(  äypetre  hom.  SSL 
«/(»of  79,  193. 
nygotegof  IM. 
ayQÖxrjf  368. 
uyQVfiiytj  222. 
uy^aa tj  305. 


«yurn  210,  a2i. 
«j'vpif  ayvQxrjt  85. 
ayjft  tlyxov  ayxö9i  31. 

ayxißXois  28L 

31,  73,  IIL 
«>w  31,  III.  260.  282. 

dytayos  176. 
aywyos  lesb.  179. 
ocfaijV  122. 
ndäfiaxot  87j  2QÜ. 
dSayig  12fi. 
adJat/of  lak.  122. 
ddeaXTuihait  el.  571. 
nrff»/f  acffff  42^  64. 
«y«A<3cdf  115,  12L 
ddfQtpös  82L 
ttievfftai  gort.  iiL  ii2. 

33. 

(i&Tjyiwg  126. 

a(ft;f  =  Rijc^'c  ion.  fi2. 

rttfiKoK  kret.  IM. 

«fei,  a.  ertct. 

deidw  hSL 

tttiQm  62j  -222. 

dixiay  84. 

aeAnrof  aVf'Än/ffro^lfiä.^ 
«ffw  3Ü2. 
(iequa  kret.  148. 
aYffx«  223. 
aetidevi  Ifi^ 
fffrö«  42. 
UfXtöyi  kret.  52. 
ayPTÖf  kret.  jüü, 
dfvfttQ  51. 
ttfvtov  5L 
"^VXVfi  "C*/<V  ML 
«Co/i««  liL  222. 

«Cw,  d^aXiof  12S. 
oiycTo;  21S. 

«i7*w«<»'hom.  302,305. 
«ly^t  148i  283. 
ftiyp  3L 
d9eQi;<ü  IM. 


'/iStjyäa  'A9rjyd  'a9i}- 

yain  49,  fiL 
'A9fjyai;e  74,  25L 
U9tjyt]9y  (Vas.)  83. 
'A9ijyt]ai  251. 
oÄpdot  12L 
ai  243.  507.  533. 
a^ccy*;;  53. 
aißetöe  (aZ/rcTdc)  35. 
U«<fi7f  ■:^«fi7f  48,  42. 
Aiyi9oio  böot.  118. 
Aiyoanotafiiitjf  IfiS. 
«/ft  aZ/^ct  «61  40,  4fi, 

48,  49, 
«/«V  1£8. 

«/tV  20L  222. 
aietog  42. 

ß/i7  («i'i?  f*)  tarent.  222. 
<T»^>c  54L 

123. 
«Mtxrt  212. 
«r^tü  ^48.  112. 
a<t  ßiti'  f?t  lesb.  256. 
tttxvoy  62- 
a/Ädre*«  el.  35,  ßg, 
aA(>r(>07ro>'  35. 
RiAcüK  kypr.  35,  ßS. 
alfidaao)  311. 
«Vk  thess.  256. 
nifiioyoi  lesb.  22. 
aifiiattjjy  lesb.  29,  69, 
72. 

alfioßaKpijf  167. 
(riVcb)  322. 
a/ydf  IL 
aiyto  283^  3ÜL 
oA>A2(ii  .H04. 

ntnoc  50,  ßfi. 
alQto  299. 
o«ya  IILL 
ttta9ävofjiai  297. 
«tff^tu  29L 
Alaiodos  lesb.  29,  62. 
AtaxQfiot  eab.  106. 
auro(  uyiaof  1£2. 


diaato  45. 
aiaxiH  122. 
a/a/iVo)  310,  326. 
a<'r«p  kypr.  535. 
«10»  222. 

a/cJ  (Akk.  Sg.)  22L 
oAuV  53,  188, 
aiuiga  42. 
dxaxi^ofitti  282. 
dxtojütti  223. 
axegaexo/rnji  169. 
'Axi'atifiot  135. 
dxtjxovxa  327,  330. 
dxTjx^dattti  358. 
{(Xtytjriyda  2.52. 
axxdp  lak.  118. 
nxfiö9eroy  167^  IflL 
dx/Awy  1S2. 
«X017  dxQvij  52. 
«xorw  50, 164,303.327. 
dxgatji  3L 
dxgdxoXoi  165. 

«xpif  m 

dxQodofiai  52. 

oxpoc  III.  193. 

rtxr/?  84. 

((xv^oc  123. 

Rxoixi;  176. 

dXdXayS  llfi. 

«A«Axc  2Ü2. 

«Äyttydf  122. 

dXdaiytü  279. 

ilXdrjoxw  224» 

nAeeiVtu  32ä.^ 

ttXeittjf  147. 

«AftVw  103,  liL 

«A^o/iat  276,  2IL 

dXeiQtßayoe  135. 

ßA« i'rrai^Ri  52. 

«Aevo/i«!  (Fut.)  333. 

ßAeiupi;  193. 

ßA/bi  kypr.  42. 

«Aiydoi  297. 

ßA^ijaxcü  224. 
I  VlA/ß^ro;  82. 
1  nAtßffat;  arg.  222^ 
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[ä]Xuof  arg.  3L 
tiXtyitdy  252. 
aXiyia  UL  EÖL 
«Aiof  lesb.,  fVAio^  dor.  62. 
«Ämn«  aol.  41  92. 
a'Atöxo^ot  264,  284i 

'JXxfi»oos  IM. 
ttXxä9M  231. 
aXXtt  155,  537. 

«Uf'w»'  ion.  iiS. 
aXXrjxTo<  123,  112^ 
kAä»/Aw*']:H,  172,  4fi1 
aXXoJuziög  2AÜ. 

oÄAof  3L  5fi2. 
(rAAo'r^tof  IM. 
crAAorr^to;  gort.  131 
aiAv  ark.  an 

rA<m^o(  99. 
ttXoQyög  iLL 

axo^oi  aü. 

äXaos  119. 
aXvitj  lesb.  84. 
aAvaxcu  «AtKTXgyoi  288, 
225. 

«A^Vw  113,  2fifi. 
aX<pö(  86. 

'v4ilcim«xoVi'i7<rof  125. 
«aw'niyf  204. 
'/iXionoxoyyijaitH  20. 
cu«  85,  21L  230i  i56j 

547.  5fi2. 
afia»oi  121j  122. 
ttfidxis  kret.  117.  211, 
212- 

dfAaX^vvta  86^  148 
dftdvdaXoq  Iii. 

äfioifttiyto    279i  288i 

d/idfK  Ureni.  117. 21 L 
217 

tijißXiaxäyo)  288. 
{ifißXvoiaao)  310. 
dfi^Qotog  Hi. 
nfAtfvaaaStti  kret.  51. 
dfitipot  148. 
ufitiyöjeQOi  1 95. 
tijAeiytoy  209. 
ituttnto  276. 
dfiiXyto  148 
dfiiXei  537. 
«yitV  kret.  23i 
dfAfQytü  147. 
d/ii9Qiti)  137. 
dfit(ai  148. 

rififiof  leab.  122,  25Ü. 
dfiydaeiey  Pind.  129 
dfiyioy  132. 
dfAy6(  1 13 
«/io-  244. 
dft69sy  12L 


dftotfdy  kor.  85,  68. 

dfiÖQyrj  88. 

«ludf  (if)  dor.  251L 

dfinix*>i  UM. 
dfi7iioj(yQV/jai  279, 
dfivyddut  2Ü2^ 

UfAV^yOS  dfAV/QOf  206. 

dfitfddtof  181. 
dfJtffnairj  81. 
ff^()pi  240,  435. 
dfi<fifyyvfn  22L 
dfigiiXXt'yta  125. 
dfi<fie  22b. 
dfi(f>iaxtti  104. 
\4f4(ptaaa  205. 
d/it<pogtve  läo. 
dfupta  371. 
RjU(J(  85. 
nV-,  a.  0-. 

499,  528,  524. 
5M. 
ay«  ctVo  43fi. 
dya-ßiiiiaxofiai  224. 
dya-ßQüiaxto  224. 
dya-yeypdtfoyiai  Ar- 

chim.  a2a. 
dyayijt  2Üfi. 
dyayxairj  181 . 
dydZtü  tarent.  311. 
dydSrjfia  189. 
«rraiAi^^^cc»  kret.  958 
dyaiyofjiai  522. 
dyatQoy  kret.  2£L 
dyafiii  122. 
<rVtf7»vcrffrof  135, 
dydaaw  264. 
«Vrfrtyci»         26L  265, 

288.  281L 
dySQttya9ia  169. 
dvdQaxui  254. 
aV<fp«'Tocfn  167. 
'AyÖQtifiovy  thess.  4B- 
dydgöyvyog  1 74. 
dy-e9eixaiy  thcsB.  352. 
dyeifiojy  S4. 
«VexxAi^rtu;  delph.  77. 

1.^4 
uytauo(  84. 
avfi;  «»'Ct'Ä<(>'),  (tVcrr 

dor.,  n»'6w?  el.  256, 

4M. 

dye^ptög  66,  148 
«Vfw  aVfw  30L  312. 
aVije  148.  191.  122. 
oV^ew  3112. 
'4y9iXoxog  IÜ2. 
«Ty^oc  Uli 
dyiTjQiaieQO(  195. 
äVic  meg.  456. 
«V-xAi^/if     kret.  283. 
dyy-(9i]X£  korinth.uBw. 

m. 

dyyioiTO  kret.  82. 
«yo/uai   40,  41,  220. 
222. 


(työmy  dvoni  2M. 
otra  457. 

atranotftcfföaaael.  131. 
'/4vre(r9:d(}oi;  104. 
aVri  39L  436,  520. 
'j4yiiöio(  1 14. 
dyuxQv  457. 
«Vr/ov  434,  455.  451 
dyrio(  180. 
'^Krtaaa  205. 
oVrioK  23. 
dyxQ69e  253. 
dytQwnoy  gort  10^- 
RFf/ia»   t^Vvro,  aW(ü 

oytfw  2ü£L 
nVv'rai  995, 
aptpordgoig  lokr.  fiL 
a>'a;  9.'i3 
aywya  260. 
äyo)x9e  3.50 
«liu»'  äL  US. 
ttoSfiOf    dyodfio^  84, 

162. 

»oCof  «voCoc  84,  102. 
«otvo;  84. 

aoriiloc  cTFOTi/lof  169. 
«op  122. 

«nof  83, 143»  177.211. 
212. 

anajog  kret  170 

frna(;p«jxai  225. 
'ylnct'Act»'  kypr.  35,  fifi. 
«7rf<pof  182. 
dntiQwy  188. 
n7teXev9egea9eyaa 

thcBS.  68. 
«nt'AAw  lesb.  73,  28fi- 
dneaaova  lak.  28.'^. 
dntffaxo  Uesysch  222. 
dnexofityot  ark.  62. 
tr'myi'eo  264i  222. 
dTityvaaoj  304. 
«nAoo;  o;iAoi5c  «nAo's* 

83,  21L  21fi. 
f/no  «no  81.  HO,  432. 
dnodidgaaxiydn  252. 
dTTÖdQo/uoi  kret.  120. 
dno-fjLvxiM  222- 
ano*'off«jr<(»')  4.'>6. 
««orpwf  32. 
«not'f  84i 

</7ri!  ark.  usw.  3Ü4  437 
«nr(fccfoMt»'[of]ark.  62. 
dnvdöag  ark.  277.  352. 
«p«       539.  562- 
npn  5.S5. 
ff'p«  32,  4L 
»enet'ffxd)  259.282,295. 
R^RaoiTt  heraki  222. 
K^arpoi'  gort.  71,  222. 
((Qnxovjoi  82- 
ccpao)  292- 
dgyaXioq  80. 
aQytjt  12L. 


aQyixigavyof  86,  166. 
«eyoff  80,  86.  166. 
crp^'t'ppoi  thess.  62. 
dQei9vaayog  163.  122. 
ägeaxos  206. 
dgiaxai  293. 
aQetaXdyof  165,  171. 
'Vlpcro?(Gen.)  lesb.  184. 
cpi/v  186,  187i  232- 
dQ9Qoy  195. 
'jQuidyt]  'AQUtyyt]  'Jgid- 

ytj  lÜL 
ttQideixetoi  200. 
dQt9fi6g  121. 
'jQiaiaixyog  ko.  2fi- 
a^repof  1.53.  194. 
ap{<rro*'  (.Frühstück*) 

34,  252. 
'jQxd99i  kret  lOL  lüfi- 
dQxe9fMQ0(  104. 
'Agxeai-Xnog  -Xecjg  58, 
«  169. 

apxo{',  dgxiXof  128. 
dgxiog  128 
dQfiotitt)  3LL 
dqyaxif  135 
'AQytdda  kork,  122. 
dgyvfiM  8Ü,  220,  47g- 
apow  228. 
dgnd^u  303,  Ell. 
«prraf  905 

dgn Vitt  dginvia  21D. 
aggaßdaaca  131. 
dqgfyxegoy  ark,   1 19. 
194. 

«J'pp;;»'  dgotjy  86,  1R7- 
dgaea  22. 
dgarjy,  s.  dggrjy. 
"Agxafiig  2L 
dgxdai  304. 
((proxdnof  117. 
nprvi'Cü  310. 
«prrc  203. 
agvoaia  302. 
dQvrrjg  122. 
crpiiroi  295. 
aQxaiKÖg  4S- 

Aqx^^°X°'>  ^^Q- 
crp/o>T(a(»  308. 
«i  (»wie  lange")  dor. 

böot.  62.  200. 
«ö/JoAo^  122. 
äff  17  dadofiat  .572. 
da9fia  25. 
äffxn'AR^o;  197- 
'AaxXrjnuig,  'AaxaXrtiö; 

gort.,  'AaxaXttTx  1  66qv~ 

Qog  thess.  81,  Sa. 
aa^e^o^  84i  212,  ffiL 

475. 
"AofiTjxog  107. 
nanaigto  86,  438 
dandgayog  89. 
ttCmdfjtpoQos  lülL 


j  by  Google 


Wo  rterrerseiobnüi. 


619 


aanit  370. 
aaaa  ärra  98. 
aaaoy  75,  78,  98^  Sfl. 
tieaotiQiu  \9K. 
äaxaxöe  TiL 
dataxti  197. 
aatgäntto  36i  296. 
äatv  38,  m 

aiaXdqinmv  171. 

«>f  (Partikel)  532. 
ore  409. 

ättQog  211. 

'vlrSoVetrof  110. 
aT»  gort.  235. 
iiitfiaa  52IL 
frrt'cü  529. 

«rr«  („Vater«)  13L 
ttira  «00«  140. 
lirttifuioy  el.  570. 
ätraat  lak.  1 IH. 

gi>  540,  5itL 

tträxar  Pind.  31. 
rivc^vw  143. 
av9adr}(  liilL 
ar'Stjfitqöy  25fi. 

«r*if  aii»!»'  2M. 
540. 
athdiiw  40. 
nvxa  kret.  82. 

(tvXo^  fiS. 
nrloVa»  228. 
«rlw  52,  302. 
avog  5Ü. 

avpijxroc  aol.  39,  UlL 
nr^to»'  12iL 
ar  aot'roJ  dor.  171,421. 
apaios  244. 
aiVo;  kret.  82. 
avftifiegty  gort.  25ß. 
avtÜQ  253.  .")40. 
aJr«  253i  54Ü. 
ttvft  aurif  nrnf  253, 
540 

avtixtt  2Mi  253i  2M. 
avfiiTjf  244. 
ttviöfiarof  83. 
at'ro'c   üä.  244, 

420.  421. 
nvroffatrrcJ  dor. 

172.  42L 
ttt'rov  (Adv.)  389. 
aviov  iavTov  249.  420 
avrat^  24 A. 
avgtt  193. 


nvu  (,£flnde  an')  50^ 

52,  229. 
avmgog  (phryg.  Inschr.) 

avtof  lesb.  50. 

(((ff'tQteQOs  125. 

a<ff-av(u  (,dörro")  50, 
233. 

nrr-imrct  324^  327. 

(T^vof^  u(feyof  83. 

üffvm  229. 
tiiföyiiQoy  Hl . 

pamph.  30^  8L 
'Atfogaitit  kret.  8L 
'AtfQodirt]  121. 
dtpQog  193. 
(itpvSiov  49. 

axayiof  ion.  102. 

ttxyvfiat  290. 

"    )47.  ME 


(irjr^t  ov  (Konjunktion) 
^  563, 
«oiro;  283. 


ßttßtiC<o  260i  3üL 
ßaßQdCi»  260,  301. 
,'?ff»f)f»'Tt  lesb.  62. 

/»«tVw  TLMi  11  =i  272. 


408. 
111. 


273.  282.  2997  478 
474.  412. 
/JaWt'Cw  91. 
/J«Ua)  113.  283.  299. 

476.  428. 
ßafdßaiyw  300. 
^ß»-«  bflot.  85^  113. 
ßayyeta  Hesysch  82. 
/Jrt'rjrw  22fi. 
ßaqäyxoi  82. 
ßdqttdQoy  £2. 
^«prf»;»'  Heßych  75,  8fi. 
ßttgynutyog  kork.  att. 

75,  28L 
ßttQ\  »<o  297. 
ßuQvyo}  310. 
/Jopi  c  87,  113.  184. 
ßaatXdef  el.  22. 
/Jcfftf  203 
I  ßaaxalyw  304. 
I  ,Wxa»  (.rede*)  2S3. 
!  /Jaffx«  (.gehe")  m, 
I     293,  lliL 
/jKöif  h3. 
ßaattiyti}  295. 
/Jaröf  83,  200. 
ßJtXvXTQonoe  135. 
ßdiyyvftai  22L 


/9(f/oi  128. 
ßeßatii(  84. 

^e/Jp  «,u  f » («»'  Hesy  ch  IL 
ßcß()ujöots  hom.  291. 
ßetXofityof    böot.  73, 

115.  288. 
ßtXixxtay  67. 
ßtXXöfigyoi  ßiXXeitet 

thesa.  73,  115,  288. 

/JfArwcü  309. 
ßfXiitJrepoi  210. 
ßc'Xtply-  Icsb.,  ßeXrpty- 

böot.  115. 
üeXq^oi   letib. ,  BeXtpoi 

böot.  Iii 
ßffißXtaxBv  Hesych  Ifi. 
ßiyitaiog  dor.  8L 
^erio»'  lak.  118. 
ßtjaefo  319. 

114. 
/»tniw  30L 

ßißayji  ßißfk  28fi,  413. 
ßißdaduy  2S}H. 
ßißdaxto  225. 

ß(ßiioy  20. 

ßtßgaiaxta  79,  88i  113» 

284.  225. 
ßtyrjxidüi  308. 
/JioV  114. 
/JioTOf  />/or#/  201. 
^Ä«/Ji7  86^  mi- 
ßXadaQÖs  8fi. 
ßXdnro)  22fi. 
ßXttaTrirco  279.  288. 
ßXti(J(f  t;ftos  ;0ü,  lfi8. 
ßXiyyog  ßieyyös  92. 

/JA»?/!?  m. 

/JX/rro)  72,  75,  303. 
ßXoüvQoiTng  hom.  1H2 
ßXto9Q6g  88. 
/jAwffxw  TiL  88.  284. 
ßoit]9fta  46. 
/JoixtVp  el.  38,  102. 

ßtiXifiof  epid.  137. 
^oA/rof  134. 
jiföAAa  Icab  13. 
Ho).oeyrlu)y  kret.  38. 
ßooaxög  1 35. 
^op«  113. 
ßÖQfiaS  131. 
|Jopp«f.  ,'?o(jt>/f  hom.  fiL 
jSotrxi;  206. 
/Joffxw  223. 
BöanoQog  44,  177. 
ßößTQvxoc  113. 
j'^ot'xöAoc  1 17. 
ßotiXofita  73,  88.  265. 

312.  313. 
iJorc  52,  5£  113,  III. 

222.  234. 
jäpff'Cai  228. 
ßgaiSiof  lesb.  32. 
ß^it^lC  böot  32. 


BQttyidag  böot.  32. 
ßQdtxej  228. 
ßQe'fta  22. 
ßgitpos  113. 
ßQtjxwQ  lesb.  32. 
ßpiffpfwc  LS5. 
^piC«  ß^iatfa  33* 
;Jpt»ft»  221. 
ßQOfticj  311. 
ßQoyx^  23. 
ßQÖxog  201. 
^poroV  75,  200. 
^po'/üf  15. 

ßQvx*^  113. 

/JüCoV  127,  252, 

5fi2. 
ßvxxtjs  110. 
/Jv»-«  125,  312. 
ßvQfta^  131. 
^vr^öv  103. 
ßta^ijam  ion.  ÜL 
/9ft*c  dor.  III* 

dor.  usw.  .541. 

y«yy«A(C<u  12. 
ydyyQatya  23. 
y«Aa  222. 

yttXTji-o^  87. 
ritfidffetf  böot  572. 
yafiixQtt(  herakl.  62. 
yayvaxo^m  293. 
y«p  540. 
yaqya'iQM  300. 
yf<(>)'«()n  III,  l7ß. 
y((Qy((^tii>y  17(>. 
ragvfoyrji  chalk.  4ZL 

541. 

yt'^'rtxa  Pind   84,  95. 

321. 
ytya<6(  84. 
yiyoya  84. 

ytyQd*paxai  horakl. 
329 

ytyutyf'ui  322. 
yeity'ia  187. 
;'<A«»^/f  Pind.  20fi. 
yfArrw  278,  303. 
yfXytdeg  80. 
yf  A<Mf  201. 
ycAioio  306 
ytytidaxut  294,  4fi2. 
yfV»-«  302. 
ytyydtii  1 3.'>. 
j'fVoc  30,  97,  20ß. 
yeyxo  =  yfvexo  275. 
y^yro  (,er  fasste")  23- 
yfVi'f  184. 
ysQatxcQos  195.  — 
yfQayog  III. 
rtgdaxtof  re(Ktiatiog 
4fi. 

ytgytQo  lU,  Ufi. 
y^gye^os  176. 
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yww50,in,299, 326. 
y$vyiüy  Hoflych  69. 

yTj»^o}  312, 

yriifdoKU  294,  4rin. 
yiyoQio»  176. 
yiyyoftai  107^  130^  279, 

>'t}'i'<tfax(ü  ytyuicxto  yi- 
yydaKtü  30,107,284, 

^tvtov^fvo»'  bdot.  107. 
292. 

yivvofjieyov  gort.  107. 
yiyofini,  s.  yiyyofiai. 
yiyvfxiyav  ihess.  107, 

^(moxai,  8.  yiyytüaxia, 
yXayof  133. 
yJlnivot  48j  SfML 
^Aaxo;  133. 
yXiioaa  ion.  33. 98.182. 

yÄ^Jj'os  48,  206^  3011 
/Au'xxff,  yAt'xxö»'  He- 

«ych  fVL 
yXvxvrnxQOf  1 74. 
yXvxvf  133. 
>'Av0a(ur  209. 
^AtJffaa    yXtüTfa  98, 

yyJifia  189, 
yfcJ/iai'  el.  28» 
yyeSaif  203. 
yyo/oxitf  epir.  294. 
yvwrof  200. 
yoa'w  308. 
yoyyrCw  259. 
yoyyi.TAui  259,  300 
yoyyv'Xo(,yoyyvXi(nS. 
yöjutpoi  22. 
yöyv  184. 

ygaoefitt  arg.  189. 
ygaatay  122. 
yQttcpiu  86. 
yQÖy Sog  73. 
yqönnain  82. 
yviuytjt  202. 
yvfiyiir](  202. 
yr»^  116. 
yr'n»;  1 16. 
rtuVtnno;  572. 

&ayxttyoi  289. 
(Tawe  48,  49,  132. 
rfat  547. 

daidvaaojuai  259. 
jfotfw  183 
daifAoyttu  308. 
daiyv/Al    dalyvto  291, 

338. 
daiofiai  800. 


datiu  52. 
daiwy  25. 
(faxyw  84,  282, 

(foxpi»  lor». 

Jax^vaictaxxos  171. 
cTaxrrAof  ISfi. 

rfa//aai  33,  228. 
dttfiixat  karp.  201, 
dafiifgyöf  dafiiogyof 
72,  L4L 

J<fMUf(  r(>ftO?  tllCHS.liil. 

da^tt;ui  2>S7:  '^<J  1  ■ 
<fri|  17L 

«f«.ifcfo»'  lfi4.229,  572. 

duQÖajitüi  feQ. 

ifcr^9(rV(u  288. 

dnQOH  86. 

daqxöt  dgatög  86. 

dagx/iä  ark.  el.  ßfi» 

dttQxrti  port.  8fi. 

duofioi  99. 

daavf  iy2. 

dntf'ofiai  300. 

(f«t>ßxef  HL 

»fßvAoV  L22. 

cfc  547,  Ä 

(TfrtTo  272, 

rfedwe  2ß2. 

(fcVia  de^eitjy  337. 

dtdiaxofiM  («ich 
schrecke»)  235. 

dedtaxojuai  ( ,  ich  bewill- 
kommne") 260,  295. 

dediaaofiai  SÖÖi  327. 

dfdoixto  siz.  328. 

(fecfipotxcüc  Hesych  42. 

df'rfwxn  322. 

rfeffw;f[e  arg.  325. 

dttdf'xarai  deidexro 
{dtjde'xnttti  dtjdtxfo) 
282.  29L 

<ff/if»«  hom.  328. 

dfidiun'  42,  IM 

dstdioxo/nm  (dfjd-)  260, 
225, 

detdiaamttti  300,  327. 
t^fiJtü  liüui.  34,  323. 
deieXos  11^ 
detxyvufyot  (dtjxyvfie- 

yos)  29L 
deixyvfjti  46,  290. 
df(A(»'oV  189. 
deiXofxai  lokr.  115 
(fery  ((ffo»*)  fiL 
deinyoy  52,  fi2. 
«fft('«V  12Ö. 
«fc/pw  2Ü£L 
<ff  xa  83,  2M. 
dtxfineune  thess.  115. 
«fcxrtf  iUL 
dfxniog  '214. 
dtxyvfit  ioD.  291. 


(f/xo  df'xotof  ark.  85. 
dixofitti  di^ofiM  108, 
275.  2aL 

JfÄgjo/  43,  115. 

<ffX(fvs  1 1'>. 

(ff/<fff  (Präpos.)  457. 

<ftuiiiti\  25. 

<ffirf^>»;w  TU,  2ri9,  300. 

(rö'.-o«  1)9.  Uo,  125. 

jfc/of  ML 

f^fifffprif  194. 

Jf  of  ^  31.  G3,  fi5. 

ilf^irf  lesl).  40. 
d^QXO/Aai  86,  III. 
cfepw  8L 
de'aitoiya  fi2. 
deanoT^g  224. 
difQoy  8L 

dtvojuai  deoftai  50, 212. 

222. 
tferpo  242. 

Jevf  toot.  lak.  36, 142. 
fffrre  533. 
<fei!rc(>o;  912. 
«ff/ftrat  (3.  PI )  275. 
df^ofiai,  8.  dixofim. 
d^xpm  3Ü2. 

(f^w  {, binde«)  63,  64, 

299. 

Jfdvia  kor.  42. 
rf^  242.  -^47. 
dfjyfia  84- 

drjXofiM  dor.  73,  115, 

2SÖ.^ 
(ff^ilofou  526. 
(fi/Ao?  4ä. 

drjfiiotQyög  drjuiOQyöf 

72,  lAL 
dijfiov  =  dijfitoy  hom. 

<fi7>of  3ÜÜ. 
dtifioaii}  409. 
«fiyi'  25L 

<f»7»'fn  78,  122,  1-2 r>. 
dtjnov  dijnov9ey  547, 

Ji7P«f  kret  120. 

dtjQiofAm  .'{Q-j,  :no. 

ifi;rrt  047  ■ 
cTifw  474. 

cft«-;>ftn«jUffi'of  kret. 
38. 

dta-ßvyerm  287. 
ditttrn    dtairäto  114, 

3112. 
diaxöaioi  21fi. 
cfm'ilexroc  367. 
dtäfxotoi  35. 

cf« « -ö  ct»  r;  R  ff  0  w  « i  P  j  n  d .  G -^J . 


tfiarrof  3Ü2. 


Jidaiftjy  kor.  3L  68, 
dtdaaxto  295. 
<ft<fof  (Impcr.)  m  ML 
dii}f)äaxu)  282.  2^5, 
didvfttttöxof  165. 
rftVoi^t   31^  97,  273i 

277,  2SU.  aiiL 
dtdaiata  321. 
<f»^  thess.  453;  (fii  «( 

5fiL 
diei  kork.  112. 
di-eiXeyfitti  2fi2, 
JieirQ^<FVf  ITL  22fi, 

dif  uai  2iS. 
J'f('<>f  1 1 4. 
di^tlftat,  2M. 

(fi'Co/iKt  2aL 

di&vQOfxßoi  114. 
duntrtjt  171. 
JtuitüTtjQia  163,  171- 
dixaios  46. 

dVxaanöAoj  74.169.171. 
<f<xp  (Adv.)  412- 
d'/xi;»'  (Fräpoö.)  457. 
dtK^o»  312- 

<fi»'<u  222. 

rfj^'/ff  iun.  100,  21B. 
^w'Coiof  569- 
Mohtxeia  lak.  146. 
Jiort'tiao»  thess.  ßjä.. 
«ffo^  35. 

Ji6adotof  15^  II  1.393. 

JlOOXOVQdOy  163. 

JuioxovQoi  15-5,  171. 
Jiooieiytaatai  171. 
«ftott  (cf*'  ort)  564. 
(f(ot;'o  böot.  230. 
cfmaAro;  21fi. 
dtnläaio^  216- 
dirtXf?  ki-et.  222, 
.f/inoAt'ftfc  171. 
Sit  42,  2i7i  255, 
dtaxog  100,  2Öfi. 

m, 

cCtrrof  21fi, 
dltpQtK  2L 

255,  434,  45fi. 
<f</5K  255. 
dix^^iidioi  181- 
<ft>/;«cr>  Süß. 
(ftoi  27^  239, 
dnnxtiSto  292, 
cfo«y  Alkm.^  251. 

doffvai  kypr.  188.860. 
doXfföf  1 16- 
«fo'/ui;»'  kret.  228. 
doQiuax<K  171. 
(föpt.  321L 
(fotftj  203. 
dovQixxrjrof  171 . 
dgaiyio  301. 
ifp«!  8fi, 
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SQfiaaoftai  8fi^ 
6(1» X fit)  8fi. 

dQenaytjgMQOi  165. 
d^ffos  syrak.  SL 

dQVfiös  dgvfiti  IHfi. 
d^viofiof  1 IQ- 

dgoitp  Hesych  25. 

cfryo'»'  b<>ot.  123. 
(frf  lak.  212. 
dveiy  (dvoiy)  55. 
dvfävoi  kj'pr.  45,  288. 
(fwVa^ai  28L  265,  335^ 

dvydexätp  Hesych  914-. 
Jvydvfiey\ji]  kyzik-  70. 
dvyofiM    =  dvyaftm 

«fro  m  23Ü. 
dva-  170 
dvaaijg  EL. 

<ft'aero  ällL 
dvofteyije  2Dfi. 

118 

rft»«»  (.zwei")  212,  322. 
dvaidexa  171, 
dvtodsxänXoa(  dor.  179. 
dvwdexo  ark.  214. 
cTai  223. 

(fü/cffx«  42.  140.  171. 

124. 
(^'^of  3L  133- 
duiiiyri  L88. 
doinc  203. 
cfcJai  gort.  asw.  3fi. 

la  {eit))  el.  29. 
WAoi»-  284j  2fi5x 
in»'  5L  SM. 
f«p  63.  64,  122.  123. 

im 

iagidgtnioe  HL 

iaoaa  dor  Mi  102i  193- 
^crrrot'  avxov  249, 420. 
Ißdifitty  delph.,  ^/S(fe- 

fAtttoi  epia.  '213 
ißdefujxovTtt  herakl. 

delph.  89,  213i  21^ 
ißdofittf  ißdofiaxig  215. 
ißdofittjof  902 
ißdofi^xoyja  21 5. 

ißdofiof  89,  m  2ia. 

272.  273.  282. 
i/JiwK  114,  284.  285. 
i^Xaarrjxa  134, 
eßXaoToy  29ä. 


f/jAi/v  283- 


c/9Aw  m  284. 


f jJ^«"  Hesych  284. 
eyyoyos  kret.  128. 
^yjoff  22.5.  251,  452. 
iysiQta  134,  259^  2fiÜ. 
iyeyöftyjy  279. 
iyijfiaae  137. 
^y>7P«  hom.  SUL 
iy-xixga  dor.  '.^Sti. 
iyxöxQatpof  21, 
iyxvrif  2üL 
I^^CK  Hesych  225. 
eyytoy  284. 
eygafifiai  1B4. 
lygaafftv  13fi. 
I^^arrai  kret.  110- 
iygjjyoQa  iyQijyoQ9e 

iyQt]y6Q9aat  260, 

348.  aSlL 
iyQVjyoQÖtoy  Hom.  253. 
iygijaaw  259,  aü2. 
/[yj-pi»^  kalymn.  283. 
iyxeiQi96to(  171. 
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^at'/rt/repof  195. 
^ro*  delph.  33.'». 
^rr«  302- 
miiäfitti  302. 
nrw  224. 
lyiif  232. 
fjvre  542. 

'Vtpaatof  'U(paiafo(  4fi 
r/oyc»»  Hesych  225. 
'J/ot  229, 230, 252 
409.  546. 
^ais  50,  54,  202. 

9aiQ6f  48,  86- 
9aXafitjn6Xoi  Ißh. 
9aXe9u  22L 
9äXXaaaay  Teos  1.^1- 
9dXno(  Ufii 
^aATKupt/  193 
9aXhvßio(  134. 
^aAvx^'f  1 16. 
9aXi)0fnai  9aXvnto/nai 
Ufi. 

Savnifwpot)  pamph.572. 
9ayaxT}(fÖQ0f  165,  Ififi. 
9äyaro(  82. 
9fi(fyvfxai  88,  220. 
8<T^(>)t/^a/o<  thcss. 
112. 

9ti^vyo(  135,  120. 
d(r^i>(  ^pnörc  86. 
9äaaiay  9iixttav  78, 209. 
9avfjuiZta  311. 
9avf*ttt6e  308. 
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9ia  {»et]  ion.)  32,  5fi. 

[S]enyde^&n  lesb.  68- 
m^ii  102. 

&t9/n6(   »eajuöe  104. 
IM, 

»eiya,  118.  115,  22a, 
^etai  hom.  2ää. 
»iJLoi  IM. 

9eftt(  186,  198.  202. 

9ti>i(je](f^Qi((  171. 
SKÖQdoTo}  127. 
i^eoQÖs  9evg6( 
»eöi  43,  63,  m 
deöaJötos  Ifiä, 
»eovdij(  42,  64,  130, 
Senxayöf  28. 
SBQtiyti'rjs  171. 
9e^)f^ltaT^(  80. 
»^Qftete  -eto  35,  301 
*6(»|Uov  72,  115,  185. 

94paoi  ftol.  86. 

9iaaaa»ai  96. 101. 115. 

SfTtaXnc  115. 
9$iyta9(u  kret.  82. 
*«t^df  22. 

9i}ßatyeyt}(  22L  228- 

^yV^ff/V  48, 

^*if  102^  IM. 

204. 
^A^o)  312. 
^^>7  79,  IM. 
^ijXt]zt;()  SO. 

52,  TU,  102. 

9^oaa  &^ita  10*2 
*t>'ff  332. 
9tdguxiyi]  8L 
9i9eu^yM  kret.  102 
«t/iJ»'o;?of  102. 
e/o;i,-j«oro$  böot.  43. 
9i6tfSOTOi  115. 
9tn6ßpü)ro<;  81, 
dfuiaxu)  leäb.  72,  Sj9r> 
^vi/axai   9yßa*<o  294. 

235. 
^»^röf  82. 
9oxJli7(  mog.  fiL 
^oJto'c  ÄoÄfpo'c  43. 
96QvvfAat  88,  290. 
96QQaxef  131. 
Oov^JtAo;  Sovfittvtie 

63. 

9ifiiaKu  2M. 
9Qnev^  9apirii  86, 
tfparAö?  1^ 
»^^ro  80. 


ßgeanetuay  Inschr.  von 
Dod.  8L 
IM. 

9Qüiaxto    9Q(^axfü  88, 

294.  2aiL 
9Quiaato  302. 
9vy€itriQ  33,  lfl2. 
dw/jof  26,  185, 
ÄüMw  292,  312, 
«i)»'«  292, 
*tJp«C«  2Ä2. 
*t;pa(it  252,  lOfi, 
.^i't>J«  ark.  252. 
9vgoxhyxide(  9vqo- 

xktyxXides  8L 
9t'aaoftai  ^09. 

S(oQ69eo(  108. 

f  (=      kypr.  U2. 
-t  -tV  (Partikel)  Üi2. 
1«  211. 

ia99a  kret.  Ififi. 
/««Vw  290,  301. 
'laxvy9otQ6(fOi  knid. 

137 
/«x;irj7  131. 
täofiat  200. 
{«(>o^^o(  141. 
laQÖs  dor.  oaw.  122. 

198. 

ittHJÖfiayin  174. 

ÜtTQOf  191- 

i«rra  m.'»»«  kret.  102. 
^jf^fti  312. 
iazfj  LZfi. 
Äi>w  28L 

/y*^;»?  lüL 
fifcrmv  thcSB.  62. 
ide  (.sieh*)  532. 
/cff(.qDd')242.243.536. 
idiif  äoa. 

rd'^«>'a(  189,  22fi. 
idoi  Ji3L 

tcfßtf  laß, 

^cfpo/ai  306. 
ieltj  hom.  318,  33L 
it/iai  (0  228. 
itQttiti  ioQ  58. 
leQOfiyttfinyai  ark.  237. 

/fpo'f  122,  m. 

tffföo  Hesych  271 

Käyto  288. 
i;w  281. 

ii?/<i263.  273.277,280. 
A9V(o-f>>;cl72,243.253. 
i9(tQ6f  lU'A. 
I99äyu  kret.  103, 
i9t  532. 
i9vyrai(t  195. 
i5t;»  30a. 
f»i»V«  84,  293. 
l'xxoc  4-). 
«V^tyof  316. 


Ixyiofitti  111,312.380. 
ixittQtt  129. 
ixiiyoi  LÜL 
&rtf  129. 
i:iff«i  125,  280. 
XXafitti  228. 
««of  125,  183. 
IXäaxb,  278,  22L 
i^raif  tkfta;  57,  58. 
«i7;coj  lak.  183. 
IXXttoq  lesb.  125. 
f/iac  202,  303. 
lfnia9Xrj  196. 
IfAÖaaa  303. 
Ifxe'iQta  304. 
Ifioyid  26. 
i/iV>«rc  Hesych  289 

(Pronomen)  Hesych 

243. 

/»«  =  i»»  kypr.  usw.  62. 
iV«  243,  536i  566. 
{ydriXXouai  289. 

(o/ief  hom.  333, 
(.Giff)  123. 
IOC  (.Pfeil«)  44,  123. 
{6(  (.ein*)  gort.  211. 

lovm  böot.  21. 
lovatQot  og  böot.  . 
Invoi  68, 
InnonorafiOf  169. 
l'nnof  13. 
tnraftai  278. 
(^((  125. 
?pof  lesb.  125. 
tf  (V)  Ml  128, 
taaiofitti  .307. 
iaaiitQoq  135. 
r<7rt^*  dor.  277,  329. 
rgg<(,8ei*)148,274,341. 


7o»^oj  2217 
7tf£  35L 
taxm  233. 

t<ro<  ?tfof  45,  99,  130, 
183. 

iaaaa9ai  lesb.  101. 

UfTay9ulaTäy9(ayhöot. 
phok.  Sil. 

toraVüi  288i  283. 
^iartjXrj  118. 
I  iattjfti  26i  273,  280. 
;  laiia  20. 

iaxQatiaitrjf  148. 

^<r/r/Vci>  288. 
.'/ffj^ifAoff  12L 
;  iaj[VQQoi  131. 

iffjftü  2M. 

'IxttXiuiitji  2Ü2. 

/rntu  301. 

irro»»  Hesych  211. 

»rrw  böot."  118. 

tfvi  203. 

"ftfuXQtirijf  169,  HL 
'itfifAtdovaa  '^"^ 
ix9vdioy  13. 


;       (^r*»!?)  129, 118. 

ix9tHiiX^i'arrjg  122. 
I  »«//Of  »»^ijAof  äol.  68. 

6wVia.V(,ich*)böot.28. 

108.  215. 
'  Uayei  bOot.  212. 

xo  (.und*)  kypr.  512. 
i  x«  dor.  513. 
xaßXiei  Hesych  23 
xayxäCat  III. 
xadtxxoQ  lak.  118- 
Xft^Tjiuta  275,  355. 
xa9iyyvfiM  xa9tyyv- 

fAM  ion.  291. 
xa^tüf  457- 
x«<  542,  562. 
xaixias  18. 
xntyvftai,  291. 
xaiyta  22. 
xaintg  546. 
xaixtH,  533. 

x«to»  x«oi  49,  276,  299. 

xaxtjyoQiaxtQot;  19.'>. 
l  xnxi9r,i  81. 
l  xaxxußi^ü)  13L 
l  xaxoletrture^Of  131, 
'  xaKr»"«»  3 1 0. 

x«x^«Cw  181- 
i  xo>la^o(  197. 
'  xaAyffdf  40. 

xa^tä  JiL 

xaUi'eooc  123. 

xaJUt're^o;  el.  194. 

xaXXiwy  208,  203. 

xaiUof  35,  206. 

xaXoxdya9i«  163^,  163, 

xtcXoe  4L 

xaATfi;  13. 

xäfxaxos  82. 

Xiififiogoi  121. 

xn>i^  87,  287. 

xa/4nvAAai  304, 

xafiipoy  100. 

xat'dvAi;  101. 

xanyof  13. 

xdrr^raty«  182. 

XK'Tpof  133. 

x»(>a  ätü. 
'  xaqdttfAtJftoy  13.5. 
[  xftQdla  xgaSlt]  86. 

xa(>di(iiaaü}  'MO. 

xdg^a  lesb.  62. 

x«p»;xo«dw  »^?f  171 

xugxaiQw  BQQ. 

xnoxiVo;  III. 
 1 1 1 


'  xa^ndc  III. 
!  xä^Quiy  dor.  102,  lü 
.     130i  209. 
i  xttQTnXoc  LLL 
I  xnpre^d^  x^axegog  86. 

xa'pToiv  kret.  102i 
I  203. 

xdgfptu  213. 

x«ff  ark.  kypr.  542. 
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xaoxttvit^  134. 
xiiafiftqos  99;  124. 
Küoaftos  1U7. 
xäaavfia  xdtivftn  36^ 

xaaat'tu 

xaT*(,und*)  kypr. M2 
xattt  xtita  84. 4 13.043^ 
xitia-ßkfintai^ai  kret. 
101 

xata-ßkt&ei  Hesych 

xuxa-ftXfiiyo^  ftv/ii- 

yrts  gort.  324^ 
xarai  226. 
xcfro-x«/i>Jarn«  358. 
xaittxQug 
xtiiaQ/soi  ark.  i£L 
xnf-etüoj^e  Hesych  2fi2. 
xat-ex$Ut9$y  Hesych 

XttffVeü.T«  2,"i  1  ■ 
>  xat-ntQuiu»  xttt-ta(}av- 
;      ffci«  d.  67^  572. 

xat(iOTttoy 

af«rt?  ark.  30»  44.'t. 
i  xtitto  253. 

xattafÄtidio(  181. 

xavdSai(  Hcsiod  145. 

xr(t>^lü(  196. 

x«r/<{J  kret  82i  102. 

xa/aC<o  U-L 

x«/A«Cw  2EL  3«IL 

x«to  xa/w  4yj  276i  222. 

x^  xiy  256i  499,  538, 

'  xfVcp  63i  222. 
x^ßkrj  196. 

xfi"**  xcrdei'  242. 
xf/>a*  271,  276.  ML 

xf/Vo^  242.  m 

xcto)  hom.  3;i.S. 
xexXeßois   mess.  103. 

xexXtjyoytes  hom.  322. 
xexXofAai  2ii2. 

xtx;ii^**  2aL 

x«'x^«*'ta*  (3.  PI.)  3üa. 
xeXatvetfst'jg  135. 
xfAatfdc  112. 
x*'Ä€t;.'?of  3fi2. 
xs'krje  415. 
jff»',  a- 

xEvevfov  kypr.  40, 183. 
xeyoc  xfyeof  183. 
xeyotegof  194. 
x/ytrai  hora.  IS. 
xeVr«vc»of  62. 
xe'yro  EL 
xeyttoQ  LÜL 
xfc>«V»'t>^t  89»  22L 
xegaatr^i;  202. 


KtQViuy  134. 
xetftthfQyUt  80. 
xc^pkAi;  104,  r.M>. 
x«/«(>i«j'rrt/(3.  PI.)  358. 
xjyFOc  dor.  lesb.  242. 
xi;e  «3.  IL  222. 
xrj^taitpÖQog  112. 
xr,{)saaitfoQtjioq  171. 
xi7ßi  .:  205. 
x>;pi'oo(o  303. 
xrjxüieif  2QQ. 
xi;aiei(  2Q0. 
xiyxgafit  2Sfi. 
x>YX"vo)  289^  223. 
xida(fog  xtdätfrj  197. 
x(xAi;(7x(ii  295. 
Kixvyyoi  227. 
xrxvf  llfi, 
XiVJo«  2H2- 
xivtw  292.  ai2. 
xiyvfittl  290 
xirxi'tjfi  kret.  280. 
xioxQKt'oy  l.S.'t. 
xigytj^i  287. 
x/f,  xff  thesa.  117.  .'»6 1 
x/-f  LZiL 

xtflö«  (.Häher")  112. 
xiaaa  xii  rrt  ( ,  kronkhaf- 
te8Gcm8to*)43.102. 
xi^ßVtü  289,  293. 
xixQ*}^i  280. 
xAa/yajVw  :{Q1. 
xXayytiytü  289. 
xAtt^of  kret.  133,  IM. 
xÄ«Cü»  289,  3öL 
xA«t*w  xXn  w  35i  49i  222. 
KAftvxcuK  108. 
xAauj,  8.  xAatai. 
xAft's  41, 
KXeofiTjÖQov  iÜL. 
xXfo(  -4^  UM. 
xAcTtriarf^o;  195. 
ii:Aet>Rc  thess.  131. 
xAfj(Ca>  3JU1 
xXtjlaxw  22iL 
xÄ/!f  53. 
xÄtVo)  35,  aOL 
xXiafi6(  3(1(1 
KXintQ/o(  dü. 
xAii.9i  xÄi're  270,  22L 
xlrxi'rnroc  108. 
KXvxaifitjaTQa  172. 
xAuröf  200. 
xcntcü  EOO. 
xyirpaq  22. 
xriyÄw  297. 
x»i7|Ui7  SL 

XI'MTrt  31. 

x»*«  3ÜÜ. 

xöyxoi;  xöyxf/  07.  III. 
xo'htQÖc  herakl.  usw. 
85. 

XOtK«*  jfOpTOf  189. 

xoivfl  409. 
xoti-of  TL  ■'>43. 
BAjidbucb  der  klsM.  AllcrtumawifMeuHt  liait  II,  L  3. 


Xo'lQttVOf  68,  190. 

xoriRt  43. 

xoiriy  212. 
xöXnoi  43. 

xoAi>^«>'oi'  Hesych  20. 
xoA/of  13fi. 
xoV  Hesych  223. 
xoyiOQtog  88^ 
xoyio»  37,  .303. 
XCTipOf  113,  123. 
xoQrttpog  197. 
xo(>(fa|  88. 
xoQe'yyvfAi  291. 
xoQf'axui  223. 
xopC(«  kypr.  62. 
^'öp^?  (mess.  oder  lak.) 
40. 

xoQXÖdttXog  8L 

KÖQXVQtt  70. 

xop/iof  kret.  125. 
x6(fta(pog  8L 
xij'fjiffrjf  204 
xcipiaow  303. 
xooxt'il^arta  134. 
xotvXtjdoyöqt  239. 
xof^evV  120. 
x^amof  (Gen.)  188. 
xgaiaivto  64. 
x^mn^'oV  62. 
xQttanedoy  89,  12a. 
X()nra('noi'c,  x(>rtr«/;'i;- 

«Äoc  112. 
XQaTeQÖg  xaQtCQÖg  8^ 
xgäreaifi  239. 
x(iRrft'r»(  108. 
xp«»»/e  89,  122. 
xpca?  33,  9L  HL  202. 
xgeitxtoy  fiä.  iMi  2il2. 
XQt'fAafAttt    277,  335, 

x{)fnfuey  thess.  ßS. 
x()f'(Ta<u»'  ion.  86. 
xQtiog  äol.  86. 
xpijViy  32. 
XQtjarpvyttoy  104. 
x(»r  144. 
xpt'Ct»  III. 

xQififittxiuq  thess.  131. 
x^luyrjfit  287. 
xgiytj  .^01. 

X(>«T<Jrtt;'f  i-i;?  171,  22S- 
KfUioXfa  äfi. 
XQo/nvoy  10. 
XQvniivda  2ü2. 
xpt'7ii(u  226. 
k(iv<f69fui(  104. 
XQV(ptt  25 1 . 
xpryttyefd»'  Heaych252. 
xpi;<jpr;  229,  412. 
xpw'Cw  222. 
xp<u;i(ov  88,  111- 
xraiVo)  lesb.  84,  222. 
xtäojuai  128. 
xtttQtt  122. 
xreiyvfit  222. 
Aull. 


2«. 


xrftVo»  35i  83,  84,  85, 

128.  272,  2aiL 
xrepKi.-  12;^ 
xteoi/ney  25. 
xfideog  122. 
xr/iof  128. 
xf/fftf  128. 
xtoiya  rhod. 
xvttfios  43. 
Kvttyotl/itay  sam.  43. 
xvßtjciydtt  252. 
xvdttiyo}  301. 
xvcTtW^'e/pa  166. 
Kv9ijQQio(  1.31  - 
xviaxu)  294. 
xuxAof  116,  176i  362. 
xr'xAw  407. 
xt'AiVcftt)  85. 
xvAior'/to»'  1.34. 
xvXi^yt]  22. 
xi'A/o)  .Sil. 
xvÄAof  22. 
xc»'rr^t'(n  166. 
*Ct'»';>rx«ü  del.  71. 
Kff'otfot'pa  171. 
KvrTpööe  253. 
KvQrjytj  32. 
xrpoff  548. 
xvQQoy  thess.  fili 
Kva9o(  100. 
xt'ffJf  102. 

xtiaty  43.  186. 187.  232. 
xüiXaxQtt  m  108. 
xdifta  222. 

x<ü^t<^jJ((J«ax«Aof  135. 
xu)Kaa>  308. 

A«aff  366,  524. 
Ahtißeiof  {/IhtißtjTog) 

123. 
Xäßofdai  3H3. 
Xhaßuiy  Bgin.  123. 
Arc/crpo;  33. 
Xayiotvf  185. 
Ä«;'i'(örf(»of  19.'^. 
Xayxdytt)  262,  282. 
XtiddotoSt]  böot  222. 
XtiCoftai  289^  ML 
XäCvf^ai  232. 
Xa9ixtjdrj(  lfi6. 

222. 
Ätt(;'|  205. 
Aaic  f  40j  49,  183. 
AttXßVjj  69,  lÜ. 
Xnxxo;  ül. 

[.^jaxpap/efaf  böot.  125. 
Jaxgeidu  80. 

205. 
ArtXtarfpoc  195. 
Xafißäya»  261.262. 265, 

289.  3ÜL 
XäfinovQog  8L 
yla/U77()£t'(  133. 
Xay»dyia  288,  282. 
A(iQtj(o(  lesb.  ßL 
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Xaaios  39,  fifi. 
Xdaxüt  100,  223. 
Xdxeai(  2Ü3. 
Xeißto  HO,  123. 
keinto  IIS. 
XeXüro  339. 

Aeriiyaios  thess.  IliL 
Xetixij  162. 
XevxofxtXa^  174. 
Aerxoc  lfi'2. 
Xevaato  222. 
Afwiu  578. 

Äf/yw  88,  22. 
Aiy^tt»  222. 
Xtiiiioi  181. 
Aij/cü  gort.  300,  312. 
Xrj^i^  htSif  2üiL 
AtßvKÖs  *205. 
A»yi(K)ff  80,  123- 

Ai*«;a»  3Ü3. 
Aldo?  äfifi. 
Ä4xp»9:(V  70i  23iL 
AtA«('o/i«t  37i  '.ML 
Xiftyt}  12L 
;U/i7in>'(u  2B&. 
XißÄoiaaü}  8 1 0. 
Xivafitti  Hesycb  2ä2. 
Xtrdea9m  Hcsvch  289. 

3Ü2. 
XnioQOi  198. 
Xiooofiat  299. 
Xiaato^ey  Hesych  302. 
Xtru(Vii>  804. 
Xitofiai  279. 
Äo>;fiy  32iL 
Xovaooy  iL 

ÄrCw  289i  3ÜL 
Xv9qii>  195. 
At^xatfa  182. 
Xvxos  Ufi. 
./^t'xdcTov^a  171. 
XifittQ  I2L 
Av/UKO(  184. 
Avttifn  krct  112. 
Äw'jfi'Of  22. 

atJw  2IL 

dor.  800. 

(in  ion.  att.  r)44. 

(,aber,  ife'*)  thess. 
544 

jua  —  /ui?  el.  22- 
/uaCof  96,  106- 
fia9t}fnitu  808. 
fitttfitim  2Ö9,  300. 
fxaiyofiai  88,  84. 85,  95^ 
283,  298,  299.  ML  j 
/umri-eff  kret.  80,  82. ' 
f*nxn^c ftiixHfi  219,  415. 


fjutXQav  mess.  133. 

fiaxQÖf  193. 

^aAa  jUttAAov  fiäXiata 

87.  209.  2äL 
MaXayxöfiug  ark.  2£L 
fiaX9ax6( 
ftaXitätegof  'ZlSL 
finfifia  181. 
/inV  hom.  544. 

—  ^eV  el.  2fi. 
fjiaydtiyu}  2fiS. 
fiayöt 

fiaytevojuat  307. 
^«VrK  203,  3fia. 
fiagaiyia  801. 
flttQfittlQüt  30Ö. 
fiÜQyauai  75,  86i  282. 
/aagtvQOfiai  303,  805. 
fiÜQtitg,  fiaQtVQffiaQtv- 

0o<  80.  179.  123. 
fxäadXt)  lülL 
fiaa96s  96,  LQÜ. 
fiaaaut  299. 
fitiaawy  112^,  2Ü2. 
fiuxevüt  ÜB. 
fittjQotay  lesb.  22. 
fxaxtiöfityoq  hom.  306. 
tVeaXuTidwy,  MeaXiya 

paniph.  108. 
MeyäXei(  pampb.  22. 
fiheytiXov  att.  124. 
fdeynXvyui  810. 
A/Äf>'n[pfr]  selin.  124. 
^fjac  9fi,  IfiÖ. 
fitye9of  lü, 

/if  Jfü>  ai2. 

/if'Cea  26. 

fie9t'itü  lesb.  31. 
fit9vaxb)  223. 
MheiäXtjtt  pampb.  108. 

121. 
fiiilöxeQoq  195. 
/iCt'Cw»'  69,  202. 
fAtiXi^o^  24. 
fietXiaaio  ■'^04. 
MheUiof  kork.  12^ 
fteiöüi  .809. 

.lifrp«^  in,  204.  205. 
fteigofiai  124. 

;if<V  IL  222. 

MfXttxXrjs  lüS. 
fteXay-xQoi^S  fJtXay- 

XQoof  167. 
fitXmvli  28. 
MfX{ty9io(  1.85. 
/ieAßVbi  288. 
/i^Aaf  22. 
/ie'Atftü  22. 
/i^Aet  312. 
^fAclffit  197i  3111. 
/i/A*  222. 

MtXXdyxQoiyof  181. 
AAw  265i  42L 


^f'fißXtTai  828 
fiefiUf9tüaiüytat  hcrakl. 

329. 

fitfioyn    fit'uttfiey  84. 

323. 

^cV  ü44 ;  /it  —  <f«  5fi2 ; 

iue'»'  —  ju«  thesB.  567. 
fi^»^oi  533. 
^^»'fo.'  256j  533. 
ficaatnoXiof  ITi,  22L 
fitaaiieQOf  195, 
fieaatißgit]  ion.  IL 
fieatjfißgia  25. 

fifaöftyt]  76i  107. 

^f<To<  ftiaaoi  IU'2.  180. 
444,  548. 

fifartotfi  thess.  548. 

fif'aaaTot  202. 

fif'aaof,  8.  ftf'aof. 

fji'ata  kret.,  /<tffr'  «»» 
ark.  548. 

/i/oy«  hom.  457,  5äS. 

/i«r«  /if'r«  444,  54 M. 

juernC«  257. 

/ueta^v  454. 

fifiaaatti  20'). 

fiet-eito  hom.  335. 

fjttt-exia9oy  222. 

fAfifgQO(  lesb.  ßL 

(AttitiiQo^  52. 

fAf'iQoy  193. 

/i^rrff  kret.  118^  54fi. 

/iev'f  el.  212. 

/'«^Are^c  457,  54ii 
/if'/pi  Ol;  (Konjunk- 
tion) 5fi3. 

^r;  498.  514.  521.  528. 
552. 

iuij<f/  522. 

A/jJtfot  aL 

fAi}9eey  del.  Ii2. 

fitj9(ie  Ufi. 

fitjxfft  529. 

^17»'  («Monat')  29,  75, 
207 

(Partikel)  544. 
fitjyttj  305. 
fitjQÖf  362. 
^17?  dor.  2Ü2. 
iUi/r^p  .3L  122. 
fitjtiofiat  305.  461. 
iui7/i  529,  54fi. 
^10  73.  124.  181.  21L 
MiaXtya  pampb.  108. 
fiiapöf  fiKQos  5^  123. 
ju/;'«  fjLiyda  45fi. 
fityix^ofjai  303. 
fjiiyyvfjii  (yuf  {;'»'P/ji)22L 
fittQÖg,  8.  fiwqot. 
/44XXOC  62. 
fiiXt/of  24. 
fjufivttiaxttt  lesb.  295. 
fjUftyijaxia  fUftypaxto 
225. 


fji/nyto  281 
^tv  248,  41B. 
ftiyv9(o  fnyv9t'ot  297, 

312. 
fUQytißcjQ  127 
^#/eyof  eretr.  lOL  121 
|M(<yy<u  74,  2ÖL  223i. 
^ia»ö*  IIS. 
fAiaöievoi  168. 
fiUttvXt]  187. 
MirvXtjytj  1.87 
fiyaufifioy  thesS.  13L 
ftydofim  IflT,  113. 286. 
/nyrjaxofiai  224. 
/ifui«  kret  76,  107. 
/iot^a  5^  124. 
fioya^ov  /noya^ttif  2.55. 
fiöyo^  40 
fiOQfioXvitia  80. 
/noQuvgio  85,  .SOO 
fiogyäfxeyoi  Hesvch 

282. 
fiÖQiayto  142  f. 
fiOQotioy  Hesych  Ii. 

fiögffyog  22. 
^orrfv^or  133. 
ftovyia(  133. 
Movyi^itt  22. 
uovaaiJdet  lak.  27. 
fioxoi  Vyot.  22. 
/iv^K  lesb.  3iL 
/jwffw  312. 
fjvxüofittt  299. 
^vAi;  /iv'AAio  85. 
fAvgioaröf  215 

/HVQfdt]^  13,S. 

^i'po»'  85. 
[iVQaiytj  ßfi. 
/iif  26,  IIS. 
|Uvaxo(  20d. 
fjkvatiXf]  137. 
MvTiXtjyy]  137. 
jUr/Aöf  2L 
fivxoiiegog  195. 
/u  «<!>»'  12a. 
^uArpö;  193. 
/uwi'  .549. 
/itoVvl  IßS. 

Safnnxrituy  lokr. 
»»at  544. 
rnifTRU  .804 
K«//*  25L  Mfi. 
»'«tui  3L  84,  299. 
y«of  dor.  theaa.  44,  1^0 
ra'noiKOf  dor.  87. 
ravxAa^M);  >'<rvxA.flj(»<w. 

vavx^et^oc    32,  8ö 

125. 
farAAoK  181. 
cffvoc  lesb.  44. 
fttiV  8L  54,  17a,  5Ii 
yeayeyiji  165,  230, 
>'«aV  (-ÖKOf)  368- 
waWof  866,  36ft 
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ytttJtoXn  Ihhi  III- 

Styonokas  pamph.  22i. 
fetjyByij(  ITlj  222. 
Kfxff  184. 

jY{/ueo(  222. 
ytfitaaäofiM  yefttaa- 

ofiat  101. 
ytftoyrjia  kret  137. 

474.  ^ 
i'fonro^i;  175. 
f/o^^roc  88. 
yto(  23. 

»-forfff,    Gen.  »'Cor«f, 
Akk.  »'f  dr«,gort.  2Ü1. 
yeörrji  198. 
»'fe5e(»')  45fi. 
yfVQov 

wiJf  ion.  72,  im 
i'frtfrnC«!  4ti9. 

Kf()P«A»?  196. 
vfVof  llOi  2üfi. 
v$(fQÜq  114. 

»'^(«(.spinno*)  124,283, 
300. 

yf'w  (.schwimme*)  124, 

261. 

i'faiVotXM  171. 
ytj  ,'S44. 
yiyf  w  312- 
»T7»ai  124,  232. 
vrjxegiiqs  87. 
vi^A/nov«  185. 
vijfin  21L 
»-jy»-««!»  260,  300 

vT}mof  ^ 

»'lyr?  Ö4,  178, 
v/foi  113,  222. 
W>f«<  (fmper.)  347. 

»'<V  243.  ilSi 
vimo^ut  206. 
yiniQoy  1  IS. 
yiaofjtti  *iSl. 

113,  124,  m 

yoaoc  vovaog  Ah.  99, 

I.SO. 
yoaaog  65. 
ynatirrr^y  ol.  570. 
»'oag-if»-)  239,  253,  4.-)6. 
yovyexfjf  169.  171. 
fovyexöyftat  171. 

VW  »'»'»'  »'«'»'  255,  544, 

^'vxrcf  370. 


n'xr(u(>  229. 
*'«?!',  KiV,  8.  yr. 
yvyafim  gort.  287. 
KLOf  122,  3fi2. 
cvaraCo'  460. 
yvx9tjuSQoy  174. 
KW  yo/i  245.  247. 
yftufo?  219. 
»'(iiE  Korinna  247. 
ytaitegof  250. 
ytäfitvog  283. 
yuiyv/jyo(  22. 
fcutrcet  ion.  ßl> 

Uy^ut(  lak.  147,  442. 
f«(V(ü  III.  .301,  32fi. 
(ny9ili(oS(cl  lak.  147, 
440 

feWn  IBÜ. 

f«Vo< 96,  III,  118,  223. 
ffVrj/f,  leffrtoi'  137. 

fföT^ti  m. 

f e'ft)  63,  64.  III- 
Stjyiada  agrig  41. 
h'y  IMi  4M. 
Svyy-dytt  131. 
frydc  454. 

d  (o)  .der"  120,  24L 

423.  559.  .567. 
d  (Konjunktion)  532, 

561;  ö  tc  561,  Iifi2. 

oyJodi  215. 

oy(foi7xoyr«herakl.2l5. 

oytfoof  213;  oydoitj  46. 

oy^xoyttt  215. 

oyxt'tofiai  299. 

o*ff  14IL 

oVkc«  322- 

orff  242,  421L 

f>  tfcr»'«  (ddfjV«)  242. 

nösQog  194. 

dcTcrjyc  202. 

o'cf^ij  öö^»/  186. 

ddofrmw  308. 

6d6c  42. 

oVorf  122. 

öeiyrjy  leab.  48;  148, 
291 

oC«x(.Zweig')127.569. 
«soi,-  (^begleiter*)  LiL 
( =  o«jo<r)  kret  101. 
-7Cüi  31.  299.  312. 
oiuS  40. 

oiyw  oJ^FD^t  48^  148, 

266.  22L 
ojda  47,  264,  326.  422. 
Olef«  64. 
oiSäw  41. 
otXvQÖt  193. 
dfCi^^'Tfpo;  194. 
oitjioy  4fi. 


oijracf«  olkncft;  oÜcades 

257_ 

otxft  orxo<227,4Q8,407. 

oixovpöf  102. 
o^xT/pa»  85,  198^  325 
oixtof  201. 
o?/iat  525,  537. 
otfiuoi  1  -U . 
otVJ?  (o/y»;)  47,  2LL 
OiydijU  2.57. 
oiyötf'lvi  1 10. 
ötoftai  oitü  37,  537 
o?of  42.  46,  1S3. 
o('of  567. 

o7f  4a. 

o<V  (Adv.)  dor.  251. 
o?ae  319 

otaSa  Qia9ttg  .348. 
otirw  322. 
o?rof  221 
oixyia  312. 
olxtÖQog  102. 
oVcu,  8.  oiofiat. 
öxa  dor.  254. 
oxfft  Sol.  117. 
öxxrt  dor.  135,  2M. 
oxxo»'  Hesych  43,  ÖTi 

?i.  llfi. 
oxyeito  hom.  306. 
oxp/ff  äL  122- 
dxraxdatot  168. 
SxutUos  böot.  128. 
6xt6  böot.  232. 
oXTu)  213. 

oxfft)  kerakl.  122,  213. 
oxatx^  176. 
o'Af'xw  32L 

dÄt;^/rfAfw»'  171,  222. 
oXtyoÖQttyftov  312. 
ÖAt>o?  ditof  108,  14L 
oAtyoffrdf  215. 
oA(>oi-  (Adv.)  39a. 
dA/of,  8.  oAiyoc. 
oXtaßaiyti)  301. 
dAi<y,9aV(.j  2S8, 
d:AÄi'^4t  74,  22L 
ö'Ajuo;  8S. 
oAoi'V^i;««  21» 
o).oXvs  176 
oAdriyf  128. 
öXotfvQOfiai  3ü. 
■«Aruru'rtC«  2.57. 
'oXvfinim  el.  227,  223. 
dAcJAw  siz.  32S. 
oftaXös  196. 
lifiagSoy  Hesych  8fi. 
öfiaQtoy  296. 
ufipQOi  96,  110. 
nuix^ff  148. 
oim>Af?79, 97.111.148. 
J  U>6. 


6fÄonaTQio(  174- 
ofiondtüiQ  165. 
nfio^yyvfH  70,  88,  142. 
o^uor  85,  4M. 
o/i<|P«Ad?  HO,  122. 

d/i  «yjj  113. 

ofioifjLoxoy  kypr.  32S. 
öfAiojuÖTaf  kret.  176. 
o^Utt/c  548. 
öVc  thess.  242. 
d»»-«  5ftxo€»'  thess.  352. 
oyo,u«  189,  381. 
öyo/nf(»Xvioi  166. 
ri'-iT  kypr.  242. 
öViif  1 17. 
oif'a,  ötvt]  lÜiL 
öy-  lesb.  usw.  fi2. 
dVap  lii2. 
d»'ei^(uaa(>i  310. 
oyiytj/Ji  280. 
o»'*'(*].V«  kret.  82. 
öyo/nd^to  311. 
o'youtti  278. 
oyofiaiyu)  303. 
dn»7  gort.  410. 
fmi7  L13 

ö>it.'>f(»')  ont<r«>«(»')  441, 

456. 
oTTtnei'w  260. 
6nia9tyKQ  135. 
dntri'^or/A«  böot.  118. 
dnAj'r»;?  202. 
önöets  200. 
önötttQot  el.  22. 
0710 xtoi  kret.  101. 
oTtnarn  öol.  43,  22. 
ötjkuo  304. 
daiw  ol.  211L 
drit/t  kret.,  öttwc  rhod. 

49,116,225  244.252. 
bViw  ('undc')  lokr.  328. 
önionij  176. 
dnci/'()n  441 . 
ö«ojr  böot.  22iL 
ÖTton  554.  565,  567. 

dputt  264;  4SI. 
ÖQyrj  OQyüto  -SS. 
dp;'?Uff  '.'in 
oQt'yyvui  29 1. 
<;()f>(ii  79,  147. 
ÖQftßnttjs  171. 

dpfff(<T)l^(ir»;C  171. 

d(>f<xrfp«f  194. 
'ü(>fffrr;c  202. 
OQifoyöt]  S2. 

dp^df  39,43,88,10:^.110. 
OQtyyttouiti  287. 
dpu'w  22iL  301. 
o^fitxitg  Hesych  137. 
op.'v.«*  88,  259.  282, 

290.  423. 
'0QO{fttti(){tf  pamph.  32r 
ÖQotpoi  147. 
oQjttj^  88. 
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'OQOfXaoi  Ifia. 

o>ti.|  88,  20h. 

oQvaata  147 

o'paipfr«/  ',\2H 

oqit'tQtjxn  3:{0. 

'6z  (.der")  211 

öc  (.welcher' )aL21L 
243.  552,  5M.  üi>i>i 
567;      i»f  5^ 

of  (.sein*)  250j  419, 
422. 

'oantq  546. 

baat  'iL  ÜiL  231. 

6ataxö(  205. 

oatfQttU'Ouni  99.  114. 

168,  2ML  2Ii 
oayi'f  (007  rf)  118, 178. 
oTa  \e»h  *25.'<. 
'6t$  253i  ii32 

orela  gort.  114,  243. 
ottQOi  gort.  194.  243. 
ort  orii  (Konjunktion) 

532.  5ÜL 
o'ftf;  535. 

oTiiit  krot.  125,  241L 

ön«  [lÜL  'liüLL 

oTQvyat  35,  42,  211L 
örr«  (Konjunktion),  s. 

ort. 
oif  498,  52fi. 
Ol'  ^0  (.siii")  246,  412. 

ov  (Adv.)  aaa. 

oi'tff  b2&. 
ovöeii  22L 
ovJtyöawQog  171. 

ovdiii  42- 
ot'.7fre  LiLL 

orxi  117,  211^ 
oi'xot'i'  ovxorr  .">4!>. 
ot!Xafi6g  32i  23- 
orÄof  {.kraus")  Tä.  5S. 
orÄof  (.ganz")  IL 
o«»»'  549. 

opVfxa  140,  457.  562, 

563. 
orno»  229,  ML 
oiip«  120,  12fi. 
ot'(>«*'"f  148 
ovQff^  205 

ovpo(  (.gralwnartige 
Vertiefungen")  12fi- 

orf  50:  /lL 

oiJr«  ovrtifA(vo(  272. 
278. 

oiieoy  Pannen.  244. 
ot*r»(f«i'of  240. 
ofrif  HL 

orroc  54,  59.  242.  426. 
428.  567. 


ot)ra>  oi'rco;  225. 
or/t  2^  MiL 
oVf/Aa»  73,  2Ha. 
o>fAo».  (Partikel) 

öific  llf 

6(fXi<fxai  otfXiaxürbt 
_  288.  294. 

ö(fyts^  öffatn  1 1  3.  191. 

öif  Qtt  34,  255, 5^,  üiiii. 
07ei?f  26,  70,  HB. 

n\i>iail(Qog  195. 
o\f}OfiM  3L  32Ü. 
o/f'u»  öxf'ofjai  l\0,  311. 
"/of  22. 

257^  54fi. 

7»«t    (Partikel)  kypr. 

.531 
nnidixd  373 
■naiifös  190. 
TTRtTKr'Ai;  176. 
TifttriftAAiü  259i  300. 
uttKfüaata  43,  300. 
7i«Äm  115,  228,  40L 

485. 

itttXaid^ov  Hcaych  112 
IlaXttinoXif  IlKXni- 

fiayvrjcia,  IJaXal- 

narpot  172. 
naXaittQOi;  195. 
TT  »Am  Cd  307 
naXftjut]  8ä» 
nWAtK  7T«7<   113,  2.56 

TiüXXfjy  131 
IlaXXtjvttde  2.57 
TT*?««  dor.  43. 
:riffifitjyos  172. 
na/jntjJTjt'  256,  548. 
attfiTirjaitt  548 
na^tpaiyoi  300. 
liayiitQtwi  185 
Tiayift}UO(  172. 
UayfXXfjyfz  112. 
Tiayf^fjfQ  171. 
nuytjfitQoy  '256 
TiayHnyüi  289 
Ttayyt'xioi  172 
Tiayovgyof  166.  172 
Uayoif'iu  43. 
rtuyin^ov  Jtayrux**>S 

ntiyfrj  229 
fffrVi«  257,  ^ 

nnouni  ,548. 
Tttinna  131 

?T«(>«  ;Trtp«  887.  446. 
Ttagai  226. 
naQttXQ^ifta  170. 
naQÜeyoninr^c  2fi0. 
n«pof  87,  4'jG,  4.S.">. 


nrtf  223,  aifi. 
näaaaHai  dor.  43 
naaifi^Xovija,nttaitfiXof 

171. 
Tirtöxw  el.  293 
nnaTttiXtj  IM 
TtdaaaXoc  96,  98,  196. 
7i»aaw  57 1 . 
miaatiiv  2ÜlL 

82j  122. 
7rn«T/«  84,  96^  99,  l_13j 

2Ü3. 
naifil  177. 
7f  nrii^n  lokr.  fiZ. 
nariyp  33.97.  191.122. 
Uiityoe  2S, 

Uavattry'tttq  thcss.  67. 
n»Y;iff:t.j  260,  301 
««(jpci*»-  Hesych  2H2 
nw/erof  206. 

na^yt]  22. 
ff«/i'f  104. 

TFf      leab.  usw.  177. 
445 

TifCöc  36.  177.  180. 
;?fr  dor.  116. 
Jlft,tidrjfiof  152- 
Tif/Ätü  46,  104. 
IlfiXeotgoiiJai  böot. 

11.5. 
Tteiyiiat  306. 

71  ti'Qtt  3iL 

Tie/prrp  188,  191 
UfiQtjyt]  32. 
lleiQÜtoog  liom.  02. 
Ttelgiyf  2fi. 
nttam  thess.  115 
Tifiaei  kj'pr.  116. 
Ufiaß^ytjf  12k. 
lleioiAixa  lesb.  1 15 
neiaua  75,  189 
nf'xtM  nexTfu)  295, 312. 
TttXtiSuj  22L 
rtrt«?  455,  456.  452. 
ne/tfxxRoi  62. 
nf'AA«  (Milcheimer*) 
45,  2L 

;7(fatrpo»'  107,  Ififi 
niXo^tti  113,  116 
lleXoTioyyrjaof  125. 155, 
12L 

TTfXtOQ  115. 

Tttjuntle  nefATjä^ü»  113. 
3in 

nt'/UTTf  80I.  11^  213. 
TttfinuifloXoy  1 13. 
nffdffQtjdoiy  79.  176 
TT/X»-)«?*  pamph.  lOi 
Titytjz  415. 
rteyScQog  22. 


Ihyßevf  böoi  III 
nf^f-So^  84i  2fi. 
neyxaxöaioi  168 
neyrtii  116 
niytaxft  nfyta/ov  2^ 
TifVrf  115,  213 
ntvttjxoyta  115.  21") 
neytt^xöytüty  ion.  fi, 
nf Kr  17x00/ o(  216. 
ne'yroi    kret,  amore 

130.  213. 
nenayoiijy  2S2. 
nfTTcrAtüi'  2^'^i-' 
ninaa^'n  3,50 
Tiert6y9io  siz.  32H 

TtfTtOOX"  BYT.  325. 
yrerrröf  200. 
neriTtü  29<>. 

ntQalyti)  188. 
nf'para  leab.  4Ü. 
n$Q<xoi  79. 

71  igdofdai  79,  LliL46\ 
n^pij»'  ion.  4.57 
jifpt  nf'pt  433.  447. 
TieQi-ßoXißtüam  rho^ 
133. 

nf^oii  177.205. 4.S4.U> 
TttQiaaöi  205.  572. 
ncQxyäf  fifi. 
n$Qfitta6i  böot.  IIL 
7t tQodo(  delph. 
/Jf'ppwuof  lesb.  6L 
neQa^TioXti  169. 
7itQi-Htax€  pamph.  II 
449 

Ti^Qvri  rte'Qvat  ntprru 

164.  251,  252i 
Ttiatjfin  Ttt'atüfta  510. 
7itao(  57Q. 
neaovfjai  66,  322. 
rtt'aavQtg  Tt^avQit  les' 

115,  212. 
rffffff«  113,  222. 
nerayeiryto^  ko,. 

T«j'ftr»'t'Of  rhod  Ml 
iietnuai  9-77,  27?^ 
neniyyvfii  *291 
UfiSaXos  the^.  iL 
Tiijoixai   1  10. 
71  ttgnfof  böot  42. 
Tfrrffpctxoi'ia  W- 

214. 

TiArapc^böot.  1  l.VJ- 
7itv9ofiat  .51 .  HÜ 
//fr/4rtr(r)<oi  böot.  11 

43. 

7ie<pijcerni  (zu  ffltyj 
95 

r»^9r»'ft»  279.  282. 
rif<jM'j';'<ü»'  289. 
??fyt'C'»r*f  299. 

rrfl   113.  222.  i 
Tttjyyvfit  J6,  291 
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nijXvi  lesb.  115^  252. 
ntjrlxa  254. 
ntjnoxa  lak.  229. 
^7/1'?  IM 

TiiaXoi  196 
niKpof  193. 
nidixyvtt  krct  441. 
441. 

nüt  rr(ft<  (Iinper.)  345. 
ntf^of  19:1 
m9i]xoi  104. 
nihafjnt  74^  2fiL 
niÄ»'<#V  kypr  74* 
niufi»/  IM. 
jtifiJikät'tü  2Mi  2a2. 
nifjnktjut  86^  2iiÜ. 
niuJiQrjui  280. 
myvfifytjy  Hesych  293. 

?ui'o»  2S2. 
71  iouat  833i  421L 
Tirof  (Neutr.)  2Üß. 
jiiniaxü)  295. 
tuttth'Cw  131. 
niTtQaaxta  295. 
TK'nr«  2fiiL  279.  281^ 
322. 

a«'ffi>(»ff  42i  ll5j  212. 
7iiT»'ew  279,  312. 
nixvrj^i  2K7. 

n/rr?  20:l 
niffQtjfii  2H0. 
Tiioiv  188 

nA«Cw  36,  74,  96,  am 
nXa^avov  96,  97. 
?tA«Vi;  302. 
TiXaaaa)  571. 
nXaimaai  251,  252. 
TiÄrtrrf  184. 

TTÄfff  2£ia. 

TiXtTv  (Koinparat.)  61, 
210 

nXtiM  hom.  299. 

TtXevfitoy  113. 

TTÄfwi'  7TAf(W209.210. 

TtXtjyyvu€<t  291. 

r?A»;.9cü'2ai. 

71  AiyV  456, 520i  550, 564. 

nXrjQoaicc  tili 
TiXtjaioy  455.  456.  457. 
TT^iyffff«*  222.  478. 
nXijro  {nXtj-  .füllen*, 

nÄ^ro     {nXit-  .sich 

nähern")  222. 
rrAtcf  kret. 
nXovxiydt]y  252. 
TrAorroc  SU  201. 
nXoxfioi  186. 
TiAt'Vw  301  ■ 
TtXattöf  52. 


rtyetat  hom.  2d9 
//»t'I  mL 
norfwnöf  240. 
Tioexöfityoy  kypr  146 
rio'-Vf»/  1 13. 
71  oft (W  311. 

7io»i  5aL 

not  (vom  Indefinitpro- 
nomen) 531. 

7101  (Präposition)  arg. 
lokr.  ihL 

noT  113,  227.  iflfi. 

71  o/ff  no'ff,  noft;  32.  40. 

Iloldixof  böot.  451. 

Tioifft)  113,  183j  phok. 
notfjyiut  2fiü,  286 

Ttotfiaiyo)  303. 

noiufjy  189. 

noijjyf]   n Ol ftytoy  187, 

IM- 

7io»>'i7  47,  113,  Ifia. 

noin»'t;ü»  259,  2üfi. 
lIoiT^rttof  dolph.  451- 
noKfvaam  259.  300. 
;rox«  dor.  2.54. 
noxxi  thcss.  110,  561, 

.564 
;roA«p  ol.  ßfi. 
nöXidi  (—  TToJliai)  kret. 

lor,,  1 19 

uoXhixiin)    ITL  217, 

235,  244 
noXXaxov  noXXttxfög 

255 

7ro/lAo(Tro(  21iL 
7rd>lAto(  theSB.  fil. 
noiof  113. 
iioXv^ovtt}^  201- 
noAi'cfj;»'*«  165. 
noXv^fOTo^  1 15. 
noXvtdog  42. 
TtoXvTitififitay  131. 
noXvQQtjy  187. 

;rt'ÄrfaoAAo(45,8M15- 
7ToAi;rArr$'  91. 
lIoXvfpQtiitfJwy  IJoXv' 

ffQttauwy  189- 
7ioy(anöyr,QOi  171.229. 
;Tonn«[»]  krct.  77. 
rtoQyüiitv  lies V eil  287. 
7TÖ(>i'0i/'  leab.  böot.  üS, 
,^ö^o(  TS 

rroptfw  nö(>^(i>  449. 

no(»r<  krot.  BL  449. 

7io(}q:vQto  85,  .300. 

nof  (,Fu8S*),  8.  noi'c. 

Tiof  (Präposition)  kypr. 
142. 

nriatf  31. 
]  aoaaog  -nöaot  101 
I  Tföatoc  202. 
j  ;iöra  lesb.  253. 
I  notano-rtiaaTta  böot. 
1  Iii 


norf  253. 

nori  (Partikel  hinter 
Fragewörtern)  546. 

TioTtOfjai  311. 

Ttöregoy  Ti'lts^t  526. 
531 ;  nötiQoy  -  -  ig. 
567 

noTtjg  135. 

71  ort  7?o'f  449. 

notyin  31,  65. 

Tiozöy  201 

TioiT  TToi?  112,  389.581. 
norc  177,  m 
Tip«»'  dor.  88,  183. 
TiQfiaoy  122. 
ngäaaiü  TtQttttiu  103, 
2Ü5. 

np«'rogdor.88.202.211. 
Ttgtyyn'rai  krct.  128. 
nQtiyevttti  kret.  128- 
nQfiyioy  kret.  209. 
Ugetitti  pamph.  108. 
npftV  krot.  550. 
jTpf/Vj'DC  Tigtieyerräf 

kret.  44,  122. 
ngtrjto  113. 
7?(>6V  äol.  8L  449. 
7iQfaß(t  44- 
7jQf'aßv(  44,  127. 
TiQTjyoguiy  141. 
ngtjytji  32. 
TtQtj^oMiy  ion.  ß, 
rtQtjQooin  141. 
7i()(V  434.456.519.550. 
ngiaythf  böot.  44. 
Tf^ö  110,  397,  443. 
TlgoßnXtaioc  103. 
7iQo-ß(\Sot'Xn  325. 
TiQo-ßXwaxat  294. 
ngoxa  205.  251. 
Ttpöuog  186. 

fTpoc<»'»'<  [«»']  TTQOsfy- 

yiot'y  thess  40,  62, 

Tipof  rrgort  1 12,  387, 
449 

7iQdaHf{y)  456- 
nQoaaoüsy  253. 
■Tpoggiu  Tigöato  1  Ol,  253, 

441L 

ng6o(fntoy  136. 

ngöatürtoy  .31. 

rtgötaytf  lesb.  190. 

npfifcpof  194. 
I  TfQon,  8.  Tipof. 
!  TtgoTof  155. 

rtgöffaaiy  .38.5. 

»(»ö/i'V  108.  571. 

Tiprr«*'!?  190,  2 iL 41b. 
I  :ig(tin!xtgo(  1 95. 

ngoitjy  ßfi. 

7r(>(ü(oc  180. 

7T^aixro'c  äfi. 

npcJf  8S. 

7i^(U7i^(>v0(  448. 


I  ngtttgo^  bOot.  80. 

UgmteaiXaoe  169. 

Tiewro?  fil,  88,  188, 
I    202,  211. 
I  Ttratafjtt  48. 

ntaiüi  300. 

nictgyouat  ningyvfitu 

87,  127,  288i  m 
Tir^P»-«  71,  122. 
TiKgöy  193. 
7ir<f(>wf  116,  205. 
ntlaata  305. 
7irij()(u  85. 

ntvaaoi,  TtTv^tj  36, 143. 
441. 

Tiri'w  36,  148,  223. 

7Tra>axff'Cu'  206. 

Tiriü'iraiu  .302. 

^ttJXtaiego^  195. 

7irw/öf  206. 

Tii'ffAo;  7ii''fAoc  193. 

Tir'«»-©?  43 

TtvyfJtt/of  168- 

.7iJ»a»  297. 

71  rx«  251. 

nvxiyof  189. 

rtvxtioy  l.M. 

7rt'>iev()öf  5fi, 

//DAotyeyiyf  169,  m. 

71  rrd«!  Qfi» 

nvyaüvofiat  288, 

7n;»'vo^  99,  125. 

7r.;{  112. 

Uvgfoi  kor.  40. 
j  nvgtijxr](  172. 
I  nvgixavaxot  171. 

7iiipx«i»;  167. 

Tii'f  syrak.  49,  116. 
244,  252. 

TTrffrtc  203. 

Tirre'Cu»  134 
I  nifi'p  ß4. 
!  7ia>  53 1  - 
!  rxoinoxe  229. 

'  tlunstfogoi  104. 

I 

'  (Sfi  86,  532. 

^fHVJrif  113. 
,  ^aiyofiai  358. 

^aiaxrjg  192. 

(>nitt})6y  100. 

tVt'rf  f)nc  IM. 
'  ^t'w»'  208. 
I  Jf'Cw  222. 
i  ^«'nw  32 

(ieguf  ^m  Pind.  2fiL 

gerate  ^rcrif  203. 

^fto  28,  39,  12. 

}iiyyvut  .32,  22L 
I  ^j]txtgoi  194. 

^tjaxofitti  294. 

(^'7rp  402. 

(ftjxgn  32. 
I  ^rjxwg  32. 
j  ^i^ctü  312. 
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nteto  ai2. 
iniü)  2fiL 
dhofmai  kork.  30,  39i 

QQvaiov  lesb.  äS. 
^v^judc  ()va/ioc  186. 

cWroc  2üfL 
^vffiüi  ion.  85< 

<r«  mep.  98j,  23^ 
laXnfiUira  ol.  Sä. 

XI  169. 

oÜQftyof  20ft. 
anaai  kypr. 
aar  reu  ^ 

anvTov    aeaviov  249, 

421L 
aätpa  2n1 . 

aßeyyvfAi  113, 116.  231 
i7e<rt>rot;,  s.  oavrov. 
aißofiM  lüQ. 
£eyetnaCi*j  scgeat.  fifi. 
0ctpn  4L 
<ret^'(  125. 

ffei'w  iL  46^  125,  2fiiL 
0iXtt(  12Q. 
aeAiyKi?  125,  120. 

lekvfuvi  pamph.  io- 

aefjyöf  1Q7. 

aiQ<fof  42. 

fff'f  kypr.  133. 

fffrrat  272,  22^ 

aevtXoy  üfi. 

ffffvw  50,  98j  2filL  27L 

221L 
(Tfiufror  ion. 
2Vyfrf  lesb. 
atjKot  42. 

98,  99,  100, 
atjfitQoy  arjtee  Öb,  '243. 
aiyV  IM. 

ffiyrec,  8.  arj/Aegoy. 
oiaioy  aieXof  56,  1Q3. 
.I<>AA«  IL 
«y»;  12a 

aiyÖQog  Ut^ 

alyojjai  301 . 

«TJ?  kypr.,  oic  ark.  1  lf>. 


axäXXta  2Sd. 
axu'ydttXoy  118 
(TxcirrTCü  2ftfi 

oxe^eof  IMi  las. 
<JxfVof  äol.  136. 
axf'njofiai  137,  23fi. 
tfxet;ROi>'  el.  2Ä. 
axiKQÖs  axte(i6(  193. 
axidyttfiai  2K7. 
axifiitovi  135. 
axiurtttü  302. 
cxiQtäta  304. 
axi<f  os  ftol.  der.  136. 
rtxnntta  311. 
tfxo(j«x(Cw  147. 
tfxrC«  Ufi. 
axvÄaf  Hfl, 

axvQ9tiXioi  8Üa 

axtiip  191 
aiii{)i\(tXio(  1*20- 
afiixfjöq  120. 
öjUtA;;  120. 
afjiv][ta  IVO. 

öOj-Jf  w  HKL  311 
Sojutpogti)  büot.  27. 
flopöf  4L 

aoQtovii;  Hesych  HL 
ffof  42,  245^  2all 
oot'vfnrnff»?««  Hesycb 

3ÜL 
aTiii^tü  116- 

anaXii  136. 
artagyaynia  308. 
«rntroi  122. 

arTfAAa'jUCFRt  fiol.  115 
a;T(A>lto>'  136. 
aneyjto  32L 
ffff/of  06, 
antQ^ta  III. 
ffniyof  kypr. 
ffnAiJ»'  14.% 
anXrjyuiu)  XQ8. 
«no/^tf«/«»' krct  51, 131. 

OTtOVÖtj  LL 

anovdji  412. 

2'poif;U(f  134. 
orrtAntcu  307. 
arWAAn  losb.  HfL 


ointof  'JOO. 

ariyo(  1 18. 

cieixu  46,  III. 
arrtAw  22a. 
(Tr<f/i,^a»  96,  nO,  283. 
örfi'drfpof  194. 
attQtaxw  294. 
are^^fi^  67,  135. 


0tiQ(po(  113. 
arcvTRt  52,  91,  222. 
ffri/Ai;  73,  Sfi. 
ax^fidtv  189. 
atrjtbidi^f  (iL 
tniyßiij  97. 
ffr<Cw  HL  222. 
ajij(noftM  308. 
aroXrj  1 16. 

atorö/ieaay  kork.  32. 
otogiyyvfii  22L 
atoQrvfii  SS,  110, 22Ö. 
(rr(>ar};;'oV  52. 
atQaxtjQ  fiL 
atganüirrjf  202. 
otQfffOi  8L 
or(H>ro(  lesb.,  crr^ordc 

bOot.  Qä. 
aTQo(ff(o  31 1. 
axQoivvvfn  291. 
(Tipturd;  200. 
axvytof  180. 
fffi'Ä(K  ISfi. 
ffi?  42.  245.  242. 
ot/Atfoc  148 
avfifiiy«  456 
avfi-TfQijiaxia  delph. 

295 

at;»'  148,  454. 
ai'vxAnroclGen.)  thess. 
197 

ffuyi'-/)  gort.  131. 
Ivgtixocai  £vQttx6aioi 

85. 
ffrp'yl  98, 
avQtxito  311. 
avQxeg  fiol.  42. 
ffwjf»-«)?  42.  S2* 
aqdyioy  180. 
<T7>«Cw  298 
atpäXXofiui  113. 
a(f(iQ(tyo(  aq^KQtty^- 

ojuai  89,  22. 
«rq^nrrw  298. 
<T«rerf  246,  553. 
<T<jrf«f  Alkm.  25fl. 
otpe'ifQOi  250. 
atptjy  1 10 
atpiyyu)  289. 
«T<jr<)f  25Ü. 
tf<jroiJ  24({. 

"V^'XV 

09:11/  «i«/-«««  245.  '247 
a<fiüe  247. 
ff«;pa)i»  ';>48 
a(fatlifgoc  ^50 
axeSöy  457 
i/eyoxXiji  13<?. 
ff/fpdc  liÜ 
ö/ftftf  203. 

<f/oXaiffgof  195. 
atüXtjy  4L 
auxtjQia  180. 


'ttytjyoy  137, 

aAai'^»'0(  3&. 
ojuvtti  87,  281 
a/ioi'  thess.  5-33. 
Tjtko  kret.  3fi. 
ovßöf  183. 
avraAt'Ca)  79. 
a-»»!;  ark.  24üj. 
R»^';/A<tfa(ro;  168. 
tivvutu  2Ü1L 


I 


(«so  lange *)  dor. 
2ÜÜ. 
ardf  83. 
otTpof  52,  62. 
«t/ri;  xavif)  221t  409. 
«/«  25L 

i20L114,_522Ä 
566:      —  x«<  ■"»fi'i. 
Vyof  llfi. 
i9exa  32L 
(9egfi/AeytJt  Inscbr.iiL 
£9tjxa  Ml. 
(»finnoy  SO,  102. 
eiyw  110,  2^22. 
eroy  kret  114.  243. 
ffof  =  r^of,  8.  xiu(. 
eix(oinXtjxij(  171. 
c(a>  ark.  222. 
exfittigo/ÄOi  3Ü3. 
Yx^op  98,  L14,  121 
exfitoQ  191. 
ixyff  lokr.  lÜfi. 
exoK»  Icsb.  333. 
ixxmya  84. 
exxaiyia  84,  303. 
/xr<u»'  128,  lÄL 
«Ao^w»'  33,  82. 
eXi9iü  222. 
i'Xeios  xeXeo(  45,  lÄL 
fA/dxai  22a 
eXiat  xeXeita  37,  äü^ 
rtfwf  ko.  45,  58.  Iii 
eXritic  2ÜÜ. 
VAiyof  kret.  45^  1Ü3, 
f'AAw  222. 
f Äoc  115 

t'XtitQ  xfXtÜQtog  1  l"i. 
fusyo(  206. 
f^Kw  85,  28L  2Ü1. 
iydw  13. 
fV*i7f  115. 
fVMf  lesb.  222. 
io  Gen.  114. 
cdf  154i  ^'>0  « 
fTTi«  Hesych  117.21^ 
'Qfyo(  179. 
(Qjua,  xiQfitoy  189. 
TtQfirjaof  115. 
Tigonoiy  82. 
x^gnyiaxof  202. 
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xcQcaiyfo  301- 

fibrös  lesb.  2\2. 
rF(}iiaxoucu  9A)'A. 
TiQtfog  1  Iii. 
reaaaQ<ifioias  4S. 
jeooagety  fl.  liiiaQtg. 
iBiaytäy  282. 

letoQtg  dor.  delph.  42, 
212- 

Tfr^oxarto«  dor.  ^ 
rerpoxri'f  216. 

icTe«f  200,  21fi. 

i/rp«jfa  tetgtt)(ov  tt- 

fQax^a  2f)'i. 
jitQa)(fioy  13'>. 
leTQinodei  atnorg.  212. 
Tfr^xJxovrR  ion.  dor. 

42,  88,  214- 
tf'rrß  T31. 
rejtaQÖxoytn  214. 
iftinQti  teoaaQee  42j 

114.  212. 
rertaxofim  2äh. 
Ttvfitjaaöf  115. 

TfiTrAo»-  ÖS, 
TevtpiXof  kret.  104. 
rev^iofiai  309. 
Tf'tfQa  2S- 
re/Wriyf  202 
rf  WC  58.  200.  222,  532. 
5fi7. 

r»;  ( Tartikol)  24^  523. 

i»;>.oii  jrj)iö9t  115, 
456. 
TijXexfo<  SQ. 
iijA/xoc  242. 

jtjfifQoy  Tijres  98,  243- 

rijfios  533. 

Tiyya  kret.  86,  US. 

tijyixa  .532. 

riyi'Of  dor.  242,  243. 

Tiypfiü  115. 
Tiyre  533. 
T^rec  28- 
Ttjy  535. 

Ti^jiit  104,  273,  277, 

280.  32L 
xi&tjyt]  176. 
Tt9vfiaXo(  176. 
r/xrw  136,  279,  2SL 
TifiTjaiketag  lüä. 
Ttfiox^vy  tel.  52- 

Ta-eV  kret,  232. 
riyv/it  (teirvfit)  290. 


r«Va»  29L  222. 
n'rrre  546 
TtQvvg  Ü, 

rtf  TiV  222.  244.  429, 

560,  ML 
tiaig  2QH. 
rtratVtü  300. 
T/rdi7  13L  nß- 
uxofnog  kret.  5L 
rirgnui  280, 
xixQiuaxw  88,  284,  2aä. 
xixxvßi^tü  131. 
Tirvdf  176. 
rtrv'oxojuat  295. 
rta»  2M- 
filiyföf  82- 
xyaxtöy  gort.  IQfi- 
rdff  kret.  3fi- 
ro'r  rhod.  m 
roi  (Parükel)  248.  402, 

525.  ü22. 
loiyttQ  533. 
xoivvy  533. 
xotog  567. 
rdxo  dor.  el.  2.'>4. 
ToXt/Aaiog  110. 

xoyHQvg  176 
ropttu  ML 
xoQfitty  82. 

r  ofvfe  fr       «071 1  (fom';- 

yot  174, 
xoQoytvxog  lak.  82- 
rd^oroc  tarent.  81,  82- 
ToQtäyij  7Ü- 
ro<TO^»'o(  242. 
xöaaog  xöoog  101. 
ro're  ^ 
rorV  böot.  242. 
ror'vjy  lak.  24L 
xotptwyag  herakl.  M- 
rdijFp«  255,  532,  567. 
xgayt'Xatfiog  174. 
rpäyof  42, 
TpatAof  IfiS- 
XQttne^a  42,  86,  212- 
r^apoV  125. 
XQavXog  122. 
XQ<i<pTJ  81. 

XQticpog  herakl.  8L 
Tpc  Hesych  28- 
xQflg  2S,  110,  212. 
XQtioxaiötxn  171. 
xQtneddtt  böot.  68,  ZÜ- 
reZ/w  482- 

XQTjyaXioy  Hcs^'ch  23. 
XQTqQuty,   xgrjQoy  125, 

130,  41L 
XQtaxag  216. 
XQiftxig  217. 
r^Mxoi^«  214.  2iliL 
T^iaxdfropoc  ZfL 
XQtaxoatot  21fL 
re<«s  200,  :iliL 
xQuyg  gort  77,  224. 


rpjxri'f  216 

rpt^df  ion.  [00,  21fi. 

XQiTiXa  4Q9. 
rgiriovg  165. 
rp/f  217,  25^ 
XQtaxaidexa  21A^ 
xgixaxog  202. 
XQitr/ftÖQiog  171. 
XQixga  1 35. 
rptrröf  216. 
XQixxiig  216. 
rpiffV  216. 

x(ftx^t  25ä. 
TpoC«»'  TpoiC«»'  4fi- 

XQOUHW  81- 
XQOfitlü  .31 1. 
XQÖya  8L 
rpo.it'cu  31 1. 
XQÖrfig  IHS.  ;iJ_^ 
Tpor/Ditiog  70. 

r()i>9a/(((R  42,  212. 
r(Ku;'co  xguiyXi]  88. 
fQMTiMaxf'a^i»}  Hesych 

224- 
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vvg,  8.  vfiif. 
t'T^aiViu  2ilL 

TqpvÄtcfftf  rhod.  451. 
w/iypwr  kypr.  451. 
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tfQf'ttQ  57,  61^  Gen. 

(fgffi7iago(  167. 
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if  vyade  252. 
tfvyaddtii  tpvyadeV' 
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qri'AtiVatu  305. 
<pvXf'iti(  201. 
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/atVw  229i  288i  aüL 
Xtagtagtatj  134. 
Xtttgiyiyrjf  169. 
Xaiggiürin  büot.  131. 
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XttXaitii  307. 
XuXttxff'iQts  80» 
j^nÄeniw  36,  296,  3Ü4. 
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/«/<m  HL  226,  4Ü3. 
ygr<f«Vctf  111,288.  289. 
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j^wetK  385,  430i  452. 
j(ttQX0f4ajäe  B2. 
Xäaxui  293. 


;/«;ft>;  299,  322. 
^/f(/*oi  124.  130.  180. 

21fi. 
XeifieQiy6(  189. 
jfe</i(i7  187. 
Xfifioiy  III. 
Xttgoiigoi  x^^il"**' 

e<a»*'  126,  lS5i  211L 
Xetgöw  309. 
XtiQuifiaxrgoy  BS. 
/t'AAijori'c  lesb.  216, 
/f  AA/o»  lesb.  124t  2Ifi. 
/^Arf  lfi4. 

xigfitt  /t'ßiyef  45,  56, 

126.  184. 
XtQti6tego(  jifcpet'tti*' 

195,  20s, 

Ar^V»?'  ATWf.s. 
X(Qf*udioy  181. 

Xfgy*ii  202. 
X^gyt*l>  UBlL 

/t'dü;  f/eii«,  t/ea  50, 
276;  Fut.  ^f'w  333^ 
•  423. 

jfiyAiot  lak.  124,  21fi. 
/j;'»'  75^  m  2üL  22Ü. 
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XHafiaX6s  177,  lafi. 
/dtV  1^  2Ü2. 
X9eaiy6{  189. 
/»iCdf  Ifl. 
/ö«»-  75,  129.  177. 
xiXiM  70,  21fi. 
XiXioaioi  215. 
/«üV  75.  III.  122. 
/An/V«  JTi 
/Aeri;  IIL 
/A(oßd(  /Ai(pd(  123. 
Xyai'ut  97. 
/öAaiat  losb.  68. 
/odw  286. 
XOQtjyds  32. 
;fopo<fr;?of  171. 
XettiOfitu  48,  279, 3Ö0, 
3114. 

XQeujy  524. 
/{►fy  I4L  2ML 
Xgfjf'ofiui  bOO,  312. 
XQtjiaxojuai  295. 
XQtjfjfitf[ta  lesb.  13L. 
XQ^*^*'  hom.  3ÜiL 
Xgiifiadoe  203. 
/pdi'o»  410. 
XQvaot'i  l'ii. 
XQiä  (»erteile  Orakel*) 

283.  300 
XQtöfjai  300. 
Xv9gis  orop.  102. 
XVTQiyda  252. 
;)f(tf^(C  456. 


tpttf  yai  Hesycb  3fiü. 
tpaiyvfAi  222. 
VAtui  300- 
«//oAtf  I3fi, 
tpufia9<x:  122. 
i/^a/i^Of  1Ü3,  122. 
tl^atüa9€a  122. 
xpiitftfAfxa  kret.  189. 

Vf  »/'<»'  136i  24fi. 

tpeigei  129. 

i^tAAio»'  13fi. 

V«ndof  «^i'c»of  56i  193. 

i/^taif  122. 

«^t/i;  32Ü. 

V'tcu  .300. 

tffovdta  kret.  M, 

VrAA«  132. 

i/W  300. 

VWcu  118,  3Q{L 

u  (Interpunktion)  378. 
10  oTivj  kret.,  (d  öncu 

lokr.  225. 
w  (.wie")  lak.  225. 
ai  (.woher")  lokr.  323. 
tüVe  225^  229,  241,409. 

.412. 
tiidiyui  312. 
tüfata  dor.  50,  IL. 

lüdfü*  264i  312. 

■»  o-^  


U)XU 

iuxtityö(  4. 53. 
uixv(  1H4. 
wAAdv  Hesycb  14. 
tüfiaXln  lfi5 
uifitjaitjg  59,  164. 
cJjUoc  IL 

(UV  ion.  lesb.  491,  542. 
tuyiofiat  264,  3LL 
wyo(  32. 

<Jn«  (fif  lonn)  3L 

logayöf  dor.  14S. 

wpatft  25^  406. 

wigogoy  282. 

<ii()i>Ojua(  4.'')3. 

<Jf  dor.  5ü± 

oJf  (püstpositiv)  ,wie" 

155,  542. 
tos  (Präposition)  4.'i5. 
wf    .wie'  (Konjonk- 

tion  usw.)  225,  53], 

542.  559.  5M. 
wV(,80*)241,  532. 

567. 
luaavxiüf  532. 
(iianeg  542,  546. 
üi{  te,  öiate  519,  530. 

532.  554. 
wxe  dor.  532. 
(jj<ffXoy  loqeXe  oqtXoy 

511,  526,  53a. 
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voo  Prof.  Dr.  Karl  Krumbacher  (München).  Zweite  Auflage  bearbeitet 
unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  A.  Ebrhard  {WOnbiii^)  nitd  Prof.  Dr.  B.  Gelier 
f.Tena).    75''.  Bog.    Lex.-S".    Heli.  24        in  Halbfranzband  ^rh        ,^  r,,»  y 

Neunter  Band,  2.  Abtlg.:  Geschichte  der  römischen  Litteratur  im  Mittelalter, 
von  Priv.-Duz.  Dr.  Ludwig  Traube  (.Müuciieu).    [Erscheint  baldmöglichst.] 

Alphabetisches  Sachregister  Aber  das  ganze  Werk. 

In  2.  bezw.  3.  Auflage  erschjenen  sind  die  init  *  bezeichneten  BAnde  und  Abteilungen,  nämlich: 
Band  i.  IL  lU,  3,  i.  HI,  4.  lU,  6.  IV,  1,  i.  IV.  1,  t.  IV.  2.  V.  1.  V,  S.  VIL  Vffl.  1.  Vm,2,i. 
IZ»  1.  Jedir  Bend  ist  asdi  efoidn  sn  Iiaben. 


Digitized  by  Google 


C,  H.  Beck  sehe  Verlagsbuchhandlung  (Qakar  Beck)  m  Mflnchen. 


Handbuch 

der 

Erziehungs-  und  UDterrichtslehre 

für  höhere  Schulen. 

In  Verbindung  mit  den  Herren  Arendt  (Leipzig),  BruDner  (München), 
Dettweiler  (Daimstadt) ,  Fries  (Halle),  Glauning-  (Nümhorir)  Günther 
fMünclu'n),  Jaegrer  (Köln),  Kiessling-  füsmilut <:),  Kirchhoff  (Halle), 
Kotelmann  (Hamburg),  Loew  (Berlin),  Matlhaei  (Iviui  ),  Matthias  (Koblenz), 
Münch  (Berlin),  Plew  (Strassburg),  Schlmmelpfeng  (Ilfeld),  Simon  (Strass- 
burg),  Toischer  (Prag),  Wendt  (Karlsrulie),  Wickenhagen  (Rendsburg), 
Zang  e  (Erfurt),  Zlegrler  (Strassburg)  n.  a. 

herausj^ogeben  tod 

Dr.  A.  Baumeister, 

SSS  Da»  Wwk  liegt  nun  voIl!»t9udig  vor  in  4  ^bideii,  Lez.-8^  von  doiMn  der  eiste 
und  sweite  in  2  selbstAndige  AUbeüongen  letftUen.  

Krater  Band,  1.  Abteilung: 

A.  Geschichte  der  Pädagogik  mit  besonderer  Berttcksichtigiiiig  des  höheren 
Untmichtswesens  von  Dr.  Theobald  Ziegler,  ord.  Profeaaor  an  der 
Universität  Strasaburg.  Nebst  allgemeiner  EhtleUung  vom  Herausgeber. 

27  Bog.   Geh.  G  .M.  50  A   In  Halbfranz  geb.  8  Jk 

Erster  ISniirl.,  2.  A  btriliui  ir*): 

B.  Die  Einrichtung  und  Verwaltung  des  höheren  Schulwesens  In  den 
Kulturländern  von  Europa  und  in  Nordamerika,  in  Verbindung  mit 
zahlreicheD  Hitarbeitem  unt«r  Be^toktion  des  Herausgebers.  57  Bog. 
Geh.  16  c4{  In  Halbfranz  geb.  18  Ji 

Zweiter  Band,  1.  Abteilung: 

A.  Theoretisehe  Pädagogik  und  allgemeine  Didaktik  von  Dr.  Wendel  in 

Toi  lieber,  Professor  am  I.  deutschen  '4yninasium  in  Prag. 

B.  Die  Vorbildung-  der  Lehrer  für  das  Lehramt  von  Dr.  Wilhelm  Fries, 
Direktor  der  i:  rancke'scben  Stiftungen  in  ühIIü. 

Geheftet  7  Jk  hO^   In  Halbfranz  geb.  9  Jk 

Stf^  Bio  boillen  UntoraliteilunL^on  A  und  1>:  Toi!<olicr,  'Iii  eoretischc  Pftdagogik 
und  allgomeiuo  Didaktik,  utid  JPrieSf  Die  Vorbildung  der  Lcbror  fflr  das 
Lehrtnit,  aind  radi  gesondert  su  haben  k  4Jl  geheftet. 

Zweiter  Band,  3.  Abteilung: 
G.  Praktische  Pädagogik  für  höhere  Lehranstalten  von  Dr.  Adolf 
Matthias,  Provinzial-Schulrat  in  Koblenz.  Nebst  Anhang:  1)  über 
die  Tntn}if>hf  rziehung  von  Dr.  Gustav  Schimmelpfong,  Direktor 
an  der  k.  ivlosterschule  zu  Ilfeld,  2)  über  die  ISchulgesundheitspftege 
von  Dr.  phil.  u.  med.  Ludwig  Kotelmann,  Augenarzt  in  Hamburg 
und  Redakteur  der  Zeitschrift  für  Schulgeeundheitspilege.    Mit  zahl- 

•)  Kjf  stehen  nncb  fril>;en<U'  fl  o  n  d  o  raii  p ßab c  ri  der  rnt«  rrlchtxor^pMilMitloti  Iii  Af-n  e!n«Plnou  8t«»ten 
zur  V'errÜKiiiJj.':  I'reuSHcn  (2  ,ft  20  ,i ).  Bayrm  (1  .«  20  ,S  ),  Sacli.'^rn  (t'MJ  A),  WürttctuberK  " '  '  i  Baden  (80  4)« 
Uf«8CD  (40  4)>  MecJüc^nbarg  (50  4).  £liasi-Lotliriut{eB  (80  A),  0«8terr«kb  (2  .Ji  40  A),  Un^ara  (1  50  J^), 
Schwclr  (50  4).  Dänemark  (60  A),  Norwegen  (60  A),  Frankreich  (1  .4^  80  Belgien  und  Lnxemburg  (80  <^). 
PortagMl  (1  40  4)*  ItaUen  (M  4).  BuNlaiid  (10  4).  T«MlBigte  Btuten  voo  Nord-Amcrik»  (1  Jk),  OMMdlMher 
Bona  («OiUb  FMtor]aade(l04),  OttoAMdoKI  fOO  4).  SoHmAtn  (fl04).  SpulMi  (80  4).  OniMiMiilm  (4  Ul) 


reichen  AbUi Idingen.  25'/«  Bog.  Preis  geb.  7  Ji;  in  Halbfranz 
geb.  8      50  ^ 

Dritter  Band. 

Didaktik  und  Methodik  der  einzelnen  Lehrfächer.    Erste  Hälfte.*) 

F.  ProtestantiHche  EeUgionalehre  voa  Dr. Frieürich  Zaoge,\   Band  III,  4.  Abtlg. 

Dffektor  des  RMlgynuMaiuins  in  Erflirt.  /ISBo«.  G«h.fiUiaO^ 

n.  Zatholiache  Religionslehre  von  Job.  Nep.  Brunner,  Reli-|  Btuid  TU,  5.  Abtlg. 

gionslehrer  aa  der  kgl.  Luitpold-Kroisreaiscbuie  in  München. Bog. Geb.  1*4120^ 

III.  Lateiniach  von  Dr.  Peter  Dettweiler>    Obersciiuirat  | 

in  Darautadt.  I  Band  III,  1.  ÄbÜg. 

VUI.  Geschichte  von  Dr.  Oskar  Jäger,  Goheimnitiuid  Direktor  |  24Bof.Qeli.6«4;öO^ 
des  Friedrich- Wilhelmagynmaaiaina  in  KSlo.  | 

IV.  arieoUsoh  Ton  Dr.  Peter  Dettweiler,  Oberschnlrat  in\  Band  DI,  6.  AUIg. 
Sttmukadli.  f  6  Bog.  Oda.  1 .4: 80  ^ 

V.  FransOaiaoh  von  Dr.  Wilhelm  MQnoh,  Q«h.  Begiennigurnt 
und  üniveniUtsprofessor  in  Berlin. 

VI.  Bngltedi  Yon  Dr.  Frtedrioh  Qlanning,  Profassor  imd 
Stadtfichulrat  in  Nürnberg. 

VII.  Deutsch  von  Dr.  Gustav  Wen  dt,  Qeheinmt  ond  Direktor 
dea  Gymnasiums  ia  Karlsruhe.  f  10  Bog.  Geh.  3  JL 

Baad  III  k«Bi|^let.  Pms  geh.  22  ut(;  in  Halbtas  geb.  S4  «4!  60  ^ 


Band  III,  2.  Abtlg. 
18  Bog.   Geb.  4  JL 

Band  Ilf,  3.  Abtlg. 


Vierter  Raiicl. 

Didaktik  und  Methodik  der  einzelnen  Lehrfächer,  Zweite  Hälfte.*) 

iX.  Rechnen  and  Mathematik  von  Dr.  Max  Simon,  Pro- 
fesdor  am  L^xeum  in  ätxaääburg. 
TL  Pliyalk  von  Dr.  Kieaeling,  Profeaaor  aa  der  Gelehrten* 

schule  des  Jobanneums  in  Hamburg. 
XI.  Mathematische  Geographie  von  Dr.  Sigmund  Gftntber,  l  g      jy  2  Abtl 
Professor  am  Polyteehuikum  m  MQnchen.  [_,    „      '  t  ok  ^ 


Band  IV,  1.  Abtlg. 
12'/«  Bog.  Geb.4uC 


i7'  »  Bog.  mit  2  Kartea. 
Geh.  2JkbO^ 


band  IV,  6.  AbUg. 


XIL  BrdkBuda  Yen  Dr.  Alfred  Kirohbeff,  ord.  Profeasor  der 

Erdkunde  an  der  Universität  Halle. 

XIII.  Naturbeschreibung  von  Dr.  £L  Loaw,  Ftolnaor  am  k.  Real- 

gymnoaium  in  Berlin. 

XIV.  Cbanüa  von  Dr.  Rvdolf  Arendt.  Profeaaor  an  der  öifont-  ^11  Bog.  Geb.  S  «41 5Ö  ^ 

liehen  Handelslehranstalt  in  Ijeipzig.  | 

XV.  Zeichnen  von  Dr.  Adelbert  M«i(b»ei,  Profeaaor  an  der  1 
Universität  Kiel.  [  Band  IV,  4.  Abtlg. 

XVI.  0— nag  Ton  Dr.  Jehannea  Plew,  Oberlehrer  am  Lyceum 
in  Strassburg. 

XVn.  Turnen   und  Jagendspiele  von  Oberlehrer  Hermana 

Wickenhagen  lu  Rendsburg.  |6  Bog.  Geb.  1  t4[  80 

Band  IV  koaplet.  Freie  geh.  14  «iC  80  ^  in  Halbfrana  geb.  16  ^  80  ^ 


OVtBog.  Geh.  8 .4; 

Band  IV,  5.  Abtlg. 


*)  Aus<M>r  dbt  liauil-  uad  Abi«>iiutiKH»uiiKabö  di-r  ,I)i<Uiicik  iiiid  Methodik  der  eliizcliieu  T/<>hr. 
■tehen  ▼OD  den  elDccloeu  Fäehcru  kuch  folgende  Sanderaasgabca  zur  V'^rfü^'uii;;: 
fear«,  IHMmtmdMtMik  4e$  etamfttltektm  Reti9i»m$mmttrrUkt$,  Gtk.  S  Ji        Gtb.  6  Jk  iO 

Dtlltteiier,  OlMltt  tmä  Melkadik  Jfi  taleiniirken  ÜMtrridUt.   Gek.  S  Jl  SO  ^ 

Dellvfiler,  DHakHk  uittf  Melkitdiik  de*  grieckitekeu  ünlerricktt.    Gfk.  t  Jk  80  A 

Otknr  Jaorr,  DiJukttk  und  MrtModik  liei  G  n  c  k  i  c  h  1 1  u  n  I  e  r  r  i  r  k  1 1.    (7ek,  3  JL 

Uunck  «.  GlamniHg,  Oiäaklik  und  Methodik  d«*  [rauiöttKken  «.  tng liteken  VnttrritkU.  (!rk,  t  .ßk  jO  i 
Wrndl,  Didaktik  und  Metkodik  de»  deulttktn  VnterrickU.    Gek.  3       tO  t 

5<«*a  «.  Kit$iiimft  mUkUk  mt*  MtMUt  4»  UmUrrick*$  i»  «««A««»,  Matk0m»tik  rkf$ik. 
4Mk.  4  Jk  60  4. 

Gtntker  m.  Kirekkvff,  PUnkiik  und  4$$  Otertitkls  im  dtt  mmlhgumU9€h4m  09»ir»fktt 

und  in  der  Krdkun4e.    Geh.  .1 
I.vru  ,  l)i,l:\Ktik  i'ud  Mftkodik  drt  l'nlrrrichU  in  der  S  a  tu  r  be  tt  kr  t  i  h  ti  n  ;      (7' V  3  ^ 
Arrndl,  Pidaklik  uad  Metkodik  dt»  UnterritkU  in  dar  C kernte.    Oek.  i  .H,  SO  J^. 
Mallkaei,  Didaktikumd  Metk»dA  de.%  Zticketnint«rricki§.    Grh.  2  .M. 
ruw,  DidmkHk  wtd  M«at»m  4n  ««taiif  aiilcrric*!«.   Mt.  i  Jk  20  4 
Wiek fmh^fm^  BMMk  wU  MeA^ä»  *t»  Turummlerriekia.  Gak  9  Jk 


Digitized  by  Google 


